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Die  neue  Taktik. 

Von  Weuitäl  i'ortti,  k.  k.  übei?t  iai  Infanterie- Regimpnt  Nr.  101 

Die  Einen  wollen  strenge  Disciplin,  auf  das  Priocip  der  Ab- 
schreckung gebaut.  Die  Menschenhaufen  sollen  znsammengedrillt,  die 
Qeister  botmftssig  gemacht  werden,  denn  nur  so  Hessen  sich  die  colossalen 
Massen  von  heute  lenken.  Sie  meinen^  die  Stärkeverhftltnisse  in  kQnftigen 
Sehlaehten  würden  uns  zwingen,  zu  den  einfachsten  linearen  Gefechts- 
fonnen  zurflckznkehren,  die  sogenannte  Zukunftstaktik  werde  Linear- 
Taktik  sein  müssen.  Sie  zerbrechen  sich  die  eigenen  und  die  fremden 
Köpfe,  wie  dem  ihnen  so  TerhftngntssroU  dankenden  Vermengen  ver- 
schiedener Truppentheile  vorgebeugt  werden  könnte?  —  welche  Form 
«Igentlieh  als  die  beste  Art  und  Weise  des  Infanterie-Angriffes  anzu- 
sehen sei?  —  tt.  dgl.  mehr. 

Die  Anderen  sagen:  La^et  doch  das  viele  Schematisiren  und 
Haachem  nach  Beceptenl  Zu  viel  Apotheke  tbut  nicht  gut!  Hemmt  nicht 
SU  sehr  die  Katnr,  den  freien,  gesunden  Menschenverstand!  QuUt  Euch 
nicht  um  Formen  fbr  den  Angriff!  Jeder  Angriff  ist  gut,  wenn  er  zu 
rechter  Zeit,  mit  rechter  Kraft  am  rechten  Orte  geschieht:  die  Form 
dabei  ist  Nebensache!  Haa  Durcheinaudcrkommen  der  Truppen  im  Gefechte 
soll  Earli  nii  tit  allziiseiir  kt,ink<>ri,  —  es  liisst  sieht  nicht  vorincideu ;  luget 
Euch  also  ju  lias  l'iiverin*'i(llich('  und  rcfhiit^t  damit  ii.  s.  f. 

Alle  Militär-Hlätter  und  ZeitscIirifU'U  boschäfii.ircn  sieb  mit  dem 
TOintlusse  des  Hef»«'tirt»rs.  des  Muxim-Cn  scliützes  und  des  biiiun'-u  Pulvers 
»ul  die  Taktik  :  lixu  liuifn  über  die  ^Zukuiiltbtaklik  werden  geschrieben. 
Und  dochl  Üiauchcu  wir  wirklich  eine  iieiif*  Taktik? 

Wir  beantworten  ilifs  mit  (lfm  klrinfn  kecken  Wörtcln-n :  „Nein!" 

Was  die  Re<rlemenis  der  österieiohiseh-unirariscben  Armee  über 
Erzieliung,  taktische  Ausbildunfr  und  FCihrnnsr  vorschieibeu,  genügt  auch 
bei  noch  t!Tr»>!Ferer  Vervullkemmnuuji'  der  WatTentefdinik. 

Was  vermochte  raau  iiberbaupl  /ai  erhüdeu,  das  ni(;ht  schon  da- 
gewesen wäre  VI  Von  den  alten  Agvptern  Iiis  zur  Neuzeit  gab  es  doch 
immer  nur  zwei  Kampfarten:  die  zerstreute  und  die  geschlossene. 
Immer  handelte  es  sich  nur  um  das  „Mehr"  oder  „Weniger"*  der  An- 
wendung beider  Arten.  Soli  die  Tirailleur-Taktik  die  erste  KoUe  spielen 
oder  die  Phalanx?  Das  ist  die  Frage!  Hei  näherer  Beurtheilung  dieser 
Frage  darf  nicht  vor£ro??sen  werden:  Das  glatte  (Gewehr  schoss  auf  30U 
Schritt  und  traf  nicht;  das  Weitfeuer  von  heute  tödtet  auf  2d00  Schritt; 
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die  alte  Kanone  schoss  auf  2000  Schritt  und  wurde  nur  gelahrlich, 
wenn  der  liodeu  den  (xclischuss,  die  (lefechtslage  die  Kartätsche  be- 
günstigte; das  neue  (jeschötz  verbreitet  Unsicherheit  bis  auf  7000  Schritt 

Diese  mftcbtige  Feaerwirkung  ist  es,  die  heute  gebieteriseh  ver- 
iangt,  Blut  zu  sparen,  am  nicht  schon  verblutet  zu  sein,  bevor  man  den 
Feind  zu  (iesicbt  bekommt.  Das  Mittel  biezu  ist  das  Gruppen-Systera, 
me  es  sich  in  unserem  B^lement  ausspricht. 

Unser  Reglement  verlangt  schon  vom  Zugs-Commandanten«  dass 
er  im  Sinne  der  allgemeinen  Aufgabe  handle,  ohne  Air  jeden  Zwischen- 
fall eines  besonderen  Befehles  zu  bedürfen,  für  dessen  Elinholnng  ohne- 
bin nicht  immer  Zeit  und  Gelegenheit  vorhanden  sein  wird.  Diö 
Gompagnien  sind  Dispositions-Einbeiten  des  Bataillons  Oommandanteti, 
die,  in  gleichen  oder  verschiedenen  Zeitmomenten  in  Tbätigkeit  gesetzt» 
mit  dem  Blick  auf  den  Bataillons-Gommandanten  von  den  Hauptleuten 
selbsttbntig  geführt  werden.  Mit  diesen  Bestimmungen,  die  wir  nibhÜ 
durch  weitere  Berufungen  vermehren  wollen,  hat  das  Beglement  selbst 
das  Gruppen-System  sanctionirt. 

Was  litt  das  Gruppen-System?  FrQher  waren  die  Heere  klein  und 
theilten  sich  in  grosse  rJruppt  n;  jetzt  sind  sie  gross  und  theüen  sieb 
in  sehr  viele  kleine  Gruppen.  Früher  brauchten  nur  die  Führer  der 
wenigen  grossen  Gruppen  Verstand:  heute  verlun^i  man  diese  Gottos- 
gabe  von  allen  Kührern  d<-i  /.ahlluseu  kleinen  (iruppen. 

Frit'dricli  der  (irosse  vermochte  sein  in  offenem  Teirain  m  Linie 
eniwiekeltes  Heer  von  eiueiii  Flügel  zum  anderen  zu  übersehen;  er 
konnte  Vieles  direct  mit  der  Stimme  coiumaudiren  Zehn  gute  (Jalopine 
und  zehn  verständifZi*  Führer  genügten,  um  ihm  sein  Heer  führen  t,u 
helfen.  Als  aber  eiui^^e  liinter  Rn<?ch  und  Hecke  cnigeni.stete  tVfifizosisehe 
Tirailleurs  die  starren  preussisehen  läoien  emplindlich  lock«  rien.  ohne 
dass  diese  L-^elnihrend  antworten  kennten.  —  als  endlich  die,  trotz,  aller 
vorausgegangenen  Mahnungen,  noch  immer  an  unjrelenker  Form  lest- 
haltende  Armee  bei  Jena  und  Auerstädt  eine  /.erselniK  tternde  Nieder- 
lage erlitt,  beeilte  sich  Alles,  .läger-  und  Schützen-Bataillone  zu  errichten. 
Man  war  bestrebt,  schmiegsamer  und  manövrirfahiger  zu  werden. 

Waren  schon  die  Napoleonisehen  Heere  so  schmiegsam  im  Ter- 
rain, dass  sie  vielleicht  ebenso  oft  durch  ihre  verst&ndigen  taktischen 
Dispositionen  und  Manöver  als  durch  ihre  Strategie  siegten,  so  macht 
die  jetzt  wenigstens  um  das  Sechsfache  verp;rösserte  Tragweite  der 
Handteuerwaffen  und  die  bedeutend  erweiterte  Port^  der  GeschQtse 
die  Terr&inansnutzuug  zu  unabweisbarer  ['flieht. 

Wer  wollte  nicht  anerkennen,  dass  Fried  rieh's  des  Grossen  Kriegs- 
weise  zu  seiner  Zeit  unerreichbar  dastand?!  Sie  wies  «faer  später  alle 
durch  Umstände  und  Kriegserfahrung  gebotenen  NoMeruDgen  mit  Ent- 
lastung von  sich  und  blieb  starr  auf  ihrem  alten*  Staodpunkte.  Sie  ver- 
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lor  sieh  endlieh  in  langem  Frieden  m  eine  Unsahl  ?on  Details  nnd 
züchtete  aut  dem  Paradeplatz  Marionetten.  Die  den  grossen  Prenssenkönig 
nachäffenden  kleinen  Nachkommen  räusperten  sieh  wie  er,  sie  spuckten 
wie  er,  sie  hielten  das  Nebensächliche  ftkr  das  Wichtige  und  verloren 
^ahei  den  Blick  f&r  das  Brauehbare.  Sie  cnltirirten  den  tbätigen 
MOssiggang  und  zeugten  ttllge,  vom  General  bis  zum  Corporal  aut 
das  Commando  harrende  Massen. 

« 

Dit'  Schablüiieu-Arbeit  auf  d'-r  w ohlbokiUHiit.'ii  Wiese  war  in  einem 
Jahre  eingelernt;  die  weilen  u  .Jahre  diente  der  Soldat  nur  für  die 
^erhöhte  Präoision"*.  Sie  jt^aJten  d<>r  Vervollkommmm;.''  der  in  „l^ins- 
zwei-  und  ^ Klipf»-Klu}ip%  strammer  Riehtuii'^.  steifem  Marsche  und 
schneidigem  (Jommaudo  culminirenden  Friodenskunst.  Man  wird,  bei 
Betrachtung  dieses  V^organges,  an  den  Ausspruch  eines  deutschen  Autors 
gemahnt:  »Die  Menschen  lernen  aus  der  Geschichte  Nichts;  sie  ist  nur 
dazu  da,  einige  Buchhändler  reich  zu  machen]" 

Die  DriUerei  Terlangt  keine  Kopfarbeit,  sie  erspart  das  unbequeme 
Denken.  Darf  man  sich  also  wundern,  wenn  Alle,  die  nicht  gern  denken, 
—  deren  Zahl,  zu  allen  Zeiten  gross,  in  der  langen  Friedens-Epocbe  un- 
aeres  Jahrhunderts  geradezu  erdrückend  war,  —  die  eifrigsten  Anhänger 
dieser  salra  venia  Kriegskunst  wurden!  Sie  langweilten  sich  zwar,  waren 
aber  sonst  gesund  und  befanden  sich  wohl  dabei.  Menschen,  die  den 
Trieb  zu  rationeller  Arbeit  in  sich  fühlten,  vermieden  es,  im  Heere  ihru 
Zukunft  zu  suchen;  brachten  aber  die  Verhältnisse  doch  Denker  in 
dessen  Keihen,  so  wurden  sie  gar  bald  gezwungen,  sich  die  schlechte 
Eigenschaft  des  Denkens  aliZujrevvöliiieD.  Wohl  gab  es  auch,  selbst  zur 
Blttthezeit  des  Drills,  Charakter.',  die  sich  für  Effectarbeit  uicht  zu  er- 
wärmen vermochten,  sell>st  daiiu  nicht,  wenn  diese  die  (irundlage  zu 
ihrer  Beurtheilun*r  aliziiireben  bestimmt  war.  Wie  viele  von  diesen 
armen  Dickköpfen  verunglückten  aber !  — 

Man  wird  uns  auf  Schamhorst,  Gneisenau,  Klausewitz  und  andere 
grosse  Denker  verweisen,  die  eben  während  langer  Friedenszeit  Vor« 
sQgliches  leisteten  und  die  GrQnder  späterer  Grösse  wurden.  Diese  Männer 
waren  weisse  Baben;  sie  entsprangen  flberdies,  in  ihrer  Mehrzahl,  dem 
Generaistabe,  wo  auch  damals  das  Denken  erlaubt  wurde;  im  Truppeo* 
dienste  jedoch  —  Ausnahmen  gab  es  immer  —  protegirte  man  die 
Denker  nicht. 

Zur  Zeit,  als  die  Kugel  eine  Thörin.  das  Hajonnet  weise  war.  mu;^ 
der  Drill  immerhm  eine  jrewisse  Herechtigung  ^o'iialit  haben;  nach  den 
Eiluhrnngen  der  Napolonniselien  Kriege  hätte  er  sicii  aber  nicht  mehr 
breit  machen  soiiea.  Was  wiü  man  endlich  heute  noch  mit  Drill  und 
Ötraniniheil,  —  Begriflfen,  die  allen  unsonm  reglementaren  liistitiiiiuneu 
widersprechen,  ja  uicht  einmal  als  Wort  im  Keglement  zu  tituleu  sind?! 
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Lasst'u  wir  doch  das  hüssliche  Wort  „Drill",  das  an  Abriclilung 
und  Dressur  erinnert,  —  sagen  wir  doch  lieber  „Tecliink" ! 

Wer  vormöchte  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  Taktik  auch  ihre 
techoische  Seite  hat,  welcht^r  auf  dea  Uebungplätzen  Kechnung  za 
tragen  ist'?  Aber  selbst  die  Technik  vermag  die  geistiL«  Unterstntzung 
nicht  SD  missen,  soll  der  Bildner  nicht  zum  mechanischen  Ezercirmeister 
herabsinken* 

Was  soll  das  Friedensspiel?!  Warum  päpstlicher  sein  als  der 
Papst,  warum  mehr  Tom  Formenwesen  yerlangen  als  das  Beglement 
selbst?! 

Das  Keglemeut  erblii'kt  in  der  Richtimg  einer  gesehlosseneu  Ab- 
theiliing  einen  Aufstellungs-Behelf,  es  beti achtet  sie  nicht  als  Selbst- 
zweck. Das  Reglement  verlangt  nur  vom  ersten  (iliede  Richtung:  das 
zweitf'  soll  nur  Deckung  suchen;  die  Züge  einer  AbtheJIungs - (Joloune 
.solitii  untereinander  secths  Schritte  Distanz  haben.  Warum  wird  also 
oft  vf  ilaiiL'"t  (iuss  alle  sechzehn  Züge  einer  Balaillons-CoUmne  scharf 
ausgericiitet  seien?  Was  soll  endlich  gar  das  Aufdecken  aller  Manner 
einer  Abtheihmgs-Oolonne  aufeinander  bedeuten  V  Soll  etwa  eine  Kugel 
acht  Mann  auf  einmal  troffen?  Muss  durch  das  Aufder-ken  aller  Männer 
nicht  die  durch  das  Reglement  vorgeschriebene  Fühlung  verloren  j^eiien, 
da  die  Mannschaft  doch  von  verschiedener  Dicke  ist?  ist  denn  all  der 
pedantische  Mechanismus,  der  sich,  je  länger  der  Friede  währt,  desto 
mehr  entwickelt,  immer  fester  wird  und  sich  aufbläht,  wirklich  das, 
was  man  ihm  nachrühmt:  ein  wichtiges  Disciplinar-Mittel?.  Ist  das  Alles 
nothwendige  Technik  oder  Drill? 

Betrachten  wir  die  Bekraten- Ausbildungszeit,  so  kOnnen  wir 
wahmehmenf  dass  sie  oit  Nichts  ist  als  ein  fortgesetztes  Penzen  und 
Nergeln  mit  dem  concentrirten  Ziele,  den  jungen  Krieger  unbeweglich 
stehen  und  stramm  gehen  zu  lehren,  ihn  productionsiähig  zu  machen. 
Wer  nicht  daran  glaubt,  dass  der  junge  Bekrut  von  seiner  Frau  Mutter 
etwas  Hausverstand  bekommen  kann,  der  weiss  selbstversi&ndlich  auch 
nicht  die  natürliche  Findigkeit  und  Befähigung  mancheriei  Art  zu  be- 
nutzen, die  viele  unserer  Jungen  Soldaten  mitbringen.  Hit  einem 
Str^iusschen  auf  dem  Hute,  erhobenen  Hauptes  nud  elsetischen  Schrittes 
eilt  d(  r  nia^arische  Bauernbursche  zur  Assentirung,  —  ermüdet  und  atuff 
prftsentirt  er  sich  oft  schon  nach  der  zweiten  Woche  der  Rekruten- 
Ausbild«  ng. 

Hei  unseren  alten  Jäger-liataillonen  galt,  allgemein  die  Ansicht, 
man  inTi^je  den  Mann,  der  vor  der  Einreihung  Förster  oder  Wildschütze 
war.  das  (iewelir  so  anschlaaen  lassen,  wie  er  wulle,  und  man  ei/.icltp 
Elfolg  damit.  Ein  Zweiter  ist  ein  guter  Kletterer,  ein  Dritter  orientirt 
sich  gut  u.  8,  f. 
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Sehon  im  Rekruten  soll  »  so  will  es  das  Reglement  —  Lust  und 
Liebe  zum  Soldstenstande  erweckt  werden:  er  soll  Guhleii  lernen,  dass 
er  Etwas  bedeute.  Sich  ftthlen  lernt  der  junge  Soldat  nur,  wenn  man 
seinem  Verstand,  seinem  guten  Willen  zu  existiren  erlaubt,  wenn  man 
ihm  erlaubt,  zu  denken  und  sich  selbst  zu  helfen.  Man  muss  dem  gesunden 
Menschenverstände  Baum  schaffen,  statt  ihn  durch  einseitige  Schulung 
belangen  zu  machen.  Man  rechne  mit  der  Gottesgabe. 

Der  Wahn,  dass  die  Ausbildungsfrage  auf  lueehanischem  Wege 
zu  losen  sei.  dass  nuiu  dem  Selbstgefühle  starre  Massirung  entgegen- 
stelleu  kuniic  uud  müsse.  —  dieser  gefährliche  Waiju.  der  trotz  der  Lehren 
von  1870  und  1877,  trotz  Rej>etirer,  Sehnellfeuer-Oeschütz  und  rauch- 
losem Pulver  noch  immer  nicht  zugeben  will,  dass  der  Schwer|iüukt 
des  Kampfes  in  der  aufgelösten  Ordnun^j:  liege,  diese  aber  Erziehung 
uud  Würdigung  der  Individualität  verlanire,  —  dieser  Walin.  der  glaubt, 
Alles  eindrillen  zu  können,  und  der  die  ethische  Seite  der  Ausbildung 
ganz  vergisst,  kann  sich  einst  blutig  rächen. 

Die  Strammheit,  wie  man  sie  mitunter  auffasst.  tödtet  den  Natur» 
verstand,  ermüdet  und  macht  verdriosslich.  Schliesslich  verliert  der 
Intelligente  jede  Spann-  und  Thatkraft,  der  Ungeschickte  wird  noch  unge- 
acbickter,  der  Dumme  nicht  gescheidter. 

Selbstth&tigkeit  verborgt  den  Rinklang  des  Handelns,  Schabloni- 
flirung  gibt  Alles  dem  Zufall  preis! 

Verlangt  der  Kampf  von  heute  eine  Detailausbildung,  die  den 

Mann  seiner  Kraft  und  Geschicklichkeit  bewusst  weiden  lässt,  hiiiiiE  er, 
ohne  erst  auf  Aquis  von  Oben  zu  warten,  ein  williges  (ilied  des 
Ganzen  werde,  so  gilt  dies  unisumehr  bezü^^licli  der  Uuterufli eiere  und 
Offieiere. 

Wie  ein  rother  Faden  zielit  sieh  dureh  unser  Reglement  die 
Forderung,  die  Solbstthatigkeit  der  Unterführer  nicht  zu  verkümmern. 
Der  Schwarmfüiirer  soll  alle  Pflichten  seines  Amtes  kennen  lernen,  der 
Zugs-Commandant  Alles  gut  verstehen,  was  die  Führung  eines  Zuges 
betrifft,  der  Hauptmann  seine  Compagnie  in  allen  Zweigen  des  Dienstes 
so  zu  unterrichten,  in  allen  Lagen  des  Krieges  so  su  leiten  wissen,  wie 
dies  ?Qn  dem  Führer  einer  Diftpositionseinheit  zu  erwarten  ist 

Damit  diese  Unterführer  aber  auch  das  sein  können,  was  sie  sein 
sollen,  müssen  sie  es  sein  dOrfen.  Es  darf  der  Hauptmann  nicht  den 
Sitz  desTschako*s  richten,  dem  Zugs-Commandanten  nicht  vorgesehrieben 
werden,  dass  er  sieh,  bei  Oommandirung  des  Salvenfeuers,  sechs  Schritt 
hinter  der  Front  aufhalte,  während  in  Wirkt! ehkeit  der  feuernde  Zug 
in  einem  Graben  oder  einer  anderen  Deckung  liegt,  der  Zugs-Gomman- 
dant,  dessen  Erhaltung  der  Mannschaft  theuer  ist,  mitten  unter  ihr. 
j^icht  der  Hauptmann,  nicht  der  Zugs-Oommandant  s  Al  für  ein  schlecht 
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angeachliigeDeB  Gewehr  zur  VernntwortuDg  gezogen  werdea,  sonderQ 
der  betreffende  ll&nn  selbst  und  seio  Schwannfflhrer. 

Die  Leitung  des  Sebwarmes  ist  Sache  des  Schwarmftthrers;  der 
Zugs-Oommandant  muss  den  ganzen  Zug  im  Äuge  haben ;  seine  Organe- 
sind  nieht  die  Plfiokler,  sondern  die  ScfawarmtDhrer,  ^  die  des  Haupt- 
manns nicht  die  Sehwarmf&hrBr,  sondern  die  Zngs-Coramandanten. 

Bin  Friedenszug  von  sechs  Kotten  braucht  nicht  die  Unterstützung  ?on 
Unterofficieren :  ist  ja  doch  der  ganze  Zug  nur  ein  Schwärm ;  eine  Friedens- 
Gompagoie  ron  ftlnfzig  Mann  kann  auf  dem  wohlbekannten  Exercir» 
platze  oder  in  bekannter  Umgebung  der  sehr  bekannten  Gamisonf  mit 
Exercirpatroneü  gugeu  im  Regiineutsbcfelil  geounuten  (legner.  vom 
Haupt  II  I  anii  selbst,  ohne  jede  I  nterstütznng  «lurcli  seine  Officiere,  im 
Detail  gi-tulirt  weidcu  (ian/  autlnrs  gestaltet  sich  das  Bihi,  wenn  die 
Kugeln  hinüber  und  am  li  herüber  pfeifen,  dem  l  iiterfiihrer  das  Terrain 
ein  X.  der  Feind  und  seine  Absicht  aber  ein  dojipeltes  X  ist,  PtTsonlii  Ii 
in  liflahr  s^ine  Kriecrsabtheiluug  mit  dem  Hiioke  auf  Terrain,  Feind, 
Aufjrahe  drs  ubt-ren  Fiihrcis  und  eigene  Aiit'irabe.  klug  und  kaltldiitig 
zu  luiiren.  auch  Verbindung  mit  dem  Nachbar  und  ei!J:''iie  Sicherung 
nicht  zu  verges-^en,  das  gibt  Mdlanf  zu  thiin.  \Cin]aü  der  Hauptmann 
flieh  aucli  noch  um  die  J'flichtfn  des  Ziigs-rniiiiiiaudauleu  /.u  kümmern» 
dieser  die  Pliinkler  zu  leiten?  Hiain  lit  diese  Frage  überhaupt  eine 
Antwort?  Warum  rotleetirt  die  Friedeusschule  nicht  immer  und  überall 
auf  die  Forderungen  der  Wirklichkeit?  Wir  üben  doch  im  Frieden  für 
den  Krieg;  üben  wir  «rur.  wenn  wir  den  Krieg  hiebei  vergessen? 

Der  Vorgesetzte  hat  die  Pflicht,  seine  l^ntergebenen  zn  instruiren; 
sie  sollen  und  können  von  ihm  lernen,  er  darf  aber  nicht  immer  In- 
structor  sein  wollen.  Hat  er  seine  Lehre,  seine  Instruction  bekannt 
gegeben,  dann  soll  er  auch  Wirkungskreis  lassen,  nicht  nur  verantworte 
lieh  machen;  denn  Verantwortung  ohne  Wirkungskreis  ist  ein  Unding. 
Suum  cuique! 

Die  grossen  Massen«  welche  sich  in  Zukunftsschlachten  begegnen 
werden,  erregen  in  Vielen  Bedenken ;  erhöhte  Technik  soll  die  taktischen 
Verb&nde  um  jeden  Prei5  zusammenhalten.  Die  Technik  Ist  unbestritten 
wichtig,  —  es  braucht  sie  auch  der  Kflnstler,  —  jedoch  sie  ist  oder  soll 
wenigstens  Immer  nur  Mittel  sein;  als  Prttfslein  der  Fähigkeiten  wird 
sie  Schaden  bringen.  Gefechtsbilder  einüben  mag  als  Mittel  recht  nütz- 
lieb  sein;  nach  dem  Grade  der  Fertigkeit  in  Producirung  solcher  Bilder 
Truppen  und  Führer  beurtheilen  zu  wollen,  dflnkt  uns  aber  gefährlich, 
gleichwie  es  zwecklos  ist,  Verbände  auf  Kosten  des  Blutes  zusammen- 
halten zu  wollen. 

Eben  deshalb,  weil  der  Krieg  der  Zukunft  einer  Völkerwande- 
rung gleichkommen  wird,  eben  deshalb  halten  wir  das  Zusammendrilien 
in  Form  gopresster  Massen  weniger  als  je  durchführbar.  In  dem  Volkes 
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«Armee"  genannt,  muss  Hewusstsein  stecken:  die  Unterführer  mflsBeü 
lernen,  und  es  uquss  ihneu  erlaubt  werden,  im  Rahmen  der  Unterordnung 
selbstthätiof  sein  zu  dürfen.  So  will  es  die  Tirailleur-Taktik.  dio  — 
wir  lialteu  fest  daran  —  nicht  im  Aussterben,  vielmehr  erst  in  der 
Biülhe  ist.  Das  Zusammenhalten  der  Verbände  par  tout,  auf  dem 
Eijercirj»lat/.e  sehr  sehön,  führt  in  Wirklichkeit  gar  leicht  zu  erpresster 
Auflös^uujüT  und  entin uth iget  di<'  Trui)pe.  die  fühlt,  dass  ihr  Blnt  für 
ihre  Führer  kein  ktü^tljarer  Satt  sei.  Wer  mit  prerin^oren  Verlusten  an 
den  Keind  gelansrt.  der  ist  der  Frisclieio.  also  auch  der  Kräftigere.  Dieses 
Problem  löst  nur  die  Tirailieur-Taktik.  Sie  schliesst  ja  das  Mit- 
thun geschlossener  Abtheilungen  nicht  aus,  sie  adapiirt  jede  Form  zu 
gelegener  Zeit :  sie  schablonisirt  aber  nicht,  sie  überlässt  die  Wahl  der 
Form  den  Unterführern  und  liebt  das  sprungweise  Vorgehen  und  Vor- 
wärtssammeln ;  endlich  —  das  darf  nicht  yergessen  werden  —  sieperhorrescirt 
keineswegs  das  unvermeidliche  Vermengen  der  Verbände,  wie  auch  aus 
cleni  Punkte  öO  unseres  Infantcrie-Exercir-Keglements  zu  lesen  ist. 

Das  zu  oft  exereirte  Vorführen  von  Gefechtsbiidern  erinnert  uns 
an  den  Ausspruch  des  „Deutsehen  Soldaten':  „Der  Zufall  ist  eine 
Schlange.  Sie  windet  sich  pldtzUch  durch  die  B^geU  uu<l  nun  steht  der 
Theoretiker  am  Berge,  wenn  er  nicht  noch  etwtks  hat,  das  er  von  seiner 
Fr&u  Mutter  ererbt  haben  kann:  den  gesunden  Menschenverstand." 
„Soll  denn  der  arme  Kerl«  der  gesunde  Menschenverstand,  Nichts  mit- 
zureden haben?*  seufst  Hoenig.  —  In  der  That  hat  er  dort  Nichts 
mitzureden,  wo  er  in  Schablone  gepresst,  statt  erzogen  wird.  Der 
Exercirplatz  hat  auch  seine  Rechte :  Angriffe  gegen  Marqueurs  sind  gute 
Schnlttbnngen,  der  Verstand  gedeiht  aber  doch  nur  mit  Gregenseitigkeii 
Die  Schnlflbung,  wir  können  das  nicht  oft  genug  wiederholen,  soll  ein 
Prüfstein  werden ;  das  «Hic  Bhodus*  ist  die  angewandte  Taktik. 

Leider  gibt  es  Garnisonen,  wie  Szegedin  oder  Csaba.  wo  die  ganze 
Umgebung  Exercirplatz,  die  wenigen  Abschnitte  aber,  in  welchen  lehr- 
reiche Übungen  durchzuführen  wären,  culturbedeekt  oder  Inundation 
sind  Hier,  wie  überall  wo  Bodencultur  hemmend  entgegentritt,  sollte 
§.  26  unseres  vorzüglichen  Infanterie-Rxercir-Reglements  zur  Geltung 
kommen,  dei,  Füia  ilung  von  (iefechts.iiilgahen  an  die  Unterführer  be- 
sprechend, sagt:  »Durch  die  verschiedeuurtigsten  Annahmen  können 
derlei  Übungen  sehr  lehrreich  gestaltet  und  auch  an  Objecten  vor- 
genommen werden,  welche  zwar  nicht  mit  Truppen,  wohl  aber  durch 
einzelne  Personen  betreten  worden  dürfen." 

Derlei  militärische  Spazierirange,  in  bequemer  Adjustirung  und 
rauchend  durchgeführt  würden  sehr  anregend  und  lehrreich  wirken. 
Selbst  der  [)lastische  Tisch  und  die  Tafel  sind  noch  immer  hesser  als 
zu  viel  txoreirplatz.  Wo  aber  die  Umgebung  betrotbures  Terrain  bietet, 
dort  ist  zu  viel  Exercirplatz  geradezu  ein  Verbrechen,  besonder»  dort, 
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wo  dieser  Ezercsirplats  gsr  keine  Objeote  besitzt,  und  die  wenigen 
Unebenheiten  aueh  noeh  sorgfaltig  pisnirt  werden.  Der  Exercirplalz 
sacht  n-icb  taktischen  Recepten.  Dieses  Suchen  nach  Recepten  erinnert 
uns  aber  an  die  Anekdote  aus  dem  Jahre  1848,  die  einen  böhmischon 
Eisenreiter  greinend  und  mit  blutendem  (iesichte  auf  dem  Verband- 
platze iiusrufen  lässt:  „ Verliuchte  Hussurl  liatto  doch  gsehn  Kürass  und 
haute  mich  inG'sicht!"  Der  Feind  macht  eben,  was  er  will.  Iiu  Kriege 
ist  Alles  abnormal.  Vieles  Überraschung:  je  mehr  also  im  Frieden,  nach 
voranfjr^rancrener  methodischer  Schulung,  Abnormales,  t^berraschondes 
forgeiührt  wird,  desto  besser  hat  niau  die  Geister  für  den  Krieg  gebildet. 

Radetzky  liess  fleissig  im  Terrain  Oben,  um  den  starren  Fcrmalismos 
in  seine  Grenzen  zurOckzuHlhren.  Ans  des  Mirsehalls  Feld-Instruclioo 
lesen  wir:  , Jeder  Gommandant  ist  sewehl  fdr  die  ihm  anteigeordnete 
Tmppe,  als  auch  fflr  die  ihm  zugewiesene  Aufgabe  rerantwortUch;  aber 
er  darf  der  Mittel  nicht  beraubt  werden,  um  das,  was  ihm  aufgetragen 
wird  oder  zu  voUfilhren  obliegt,  auf  jene  Art  zu  bewirken,  die,  seiner 
Oberzeugung  gemäss,  für  die  in  diesem  Momente  sich  ihm  darbietenden 
Umstftnde  und  Localititen  am  zutrSglichsten  ist. 

„Von  unten  hinauf,  mithin  vom  Gemeinen  bis  zum  Hauptmann, 
haben  die  Commaudanten  mit  Geist  und  Thätigkeit  alles  Jenes  zu  .be- 
zwecken und  zu  wecken,  wa^  die  Schliifrigkeit  im  Denken  in  ihrer 
untergebenen  Truppe  auszurotten  im  Stande  ist:  denn  freie  Geistes- 
thätigkeit  im  (lefeehte  aueh  der  kleinsten  Truppe  zeigt  stets  von  längerer 
und  verständiger  Führung." 

Rüstow  schreibt  jn  seinem  , Feldzug  1859*"  über  die  österreiohiaetie 
Infanterie  von  damals: 

»Die  Osterreichische  Infanterie  von  1869  war  formell  besser  ein* 
exercirt  als  die  Franzosen.  Das  formelle  Exerciren  hatte  damals,  dnrch 
fleissiges,  strammes  Drillen,  fast  den  Grad  des  Vollendeten  erreicht 
Das  Instrument  functionirte  scharf  auf  dem  ebenen  Ezercirplatze,  aber 
die  Anwendung  taktischer  Formen  im  Gelände,  zu  einem  bestimmten 
taktischen  Zwecke,  wurde  entweder  obei-tiftchlich  oder  nur  selten  geQbi 
Die  Unterführung  blieb  auf  mechanische  Leistungen  beschränkt.  Die 
enorme  Kraft  der  Hasse,  zwar  in  der  Willenseinheit  eines  Einzelnen 
verkörpert,  aber  durch  viele  Zwischenstufen  vermittelt,  hatte  schon 
damals  ihre  Berechtigung,  wurde  jedoch  nicht  zur  Geltung  gebracht 

,I)as  'riiätiirki'ifs  -  Prinzip  der  unteren  (iliederuu^en  erhielt  kein 
klares  bestimmtes  (iepnige,  daher  die  Neigung,  die  zum  Scibsthandeln 
sich  präsent irende  Golesrenheit  entweder  unbenutzt  verstreichen  zu 
lassen,  oder,  ohne  Rücksicht  aul  die  jeweilig»  Situation,  stets  zuwartend, 
passiv  zu  fechten,  geriuge,  dem  Gegner  nicht  irewachsene  Kraft  in  die 
Feuerlinie  zu  disponiren,  dieselbe  sucoessive  aufzehren  zu  lassen,  stets 
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zur  Unzeit  viel  zu  reserviren,  trotzdem  regelmissig  das  rechtzeitige 
Eingreifen  der  Reserven  zu  versäumen. 

„Die  ünsell)st:in(iigkeit  unterer  Uliederungen  verharrte  in  Un- 
thätigkeit,  weil  sie  den  Befehl  abwartete,  und  die  Beschäfligong  der 
höheren  Führung  mit  einzelnen  untergeordneten  Oliederangen  verlor 
die  Obersicht  und  Orientirung  über  den  Gang  des  Gefechtes.* 

Es  ist  ein  grosser  Irrthum,  fOr  den  Misserfolg  von  1869  die 
Fflhmng  im  Grossen  ausschliesslich  verantwortlich  zu  raachen;  die 
falsche  Ausbildung,  das  System,  das  die  geistige  Seite  dem  mechanischen 
Formalismus  nachsetzte,  tragen  einen  grossen  Theil  der  Schuld.  Auch 
nach  1859  ftnderte  sieh  dies  nur  insofeme,  als  man  das  Anstürmen  der 
Massen  besonders  cultivirte.  Früher  wurde  gewartet,  dann  angerannt! 

Endlich,  nach  den  Kriegen  von  1866  und  1878,  zeigte  sich  all- 
überall geistiges  Bingen;  es  war  dies  die  Zeit,  die  oft  —  doch  ^rewiss 
mit  Unrecht  —  als  die  Zeit  des  Intelligenz  -  Scliwindels  bezeichnet 
wurde.  Die  Taktik  *:eschlo ssener  Massen  wurde  hIs  unmöglich  erklärt 
und  in  die  Acht  gethan ,  die  .Xuflösung  als  reglenientares  System 
empfohlen.  Pedanti.sche  Steifheit  sollte  elastischer  Schmiegsamkeit  Platz 
machen.  Mit  überzeugungsvoller  Begründung  erhob  sich  die  Forderung, 
man  möge  doch  die  im  Kampfe  unvermeidlich  gewordene  Unordnung 
in  ein  System  bringen,  um  dadurch  auch  über  aufgelöste  und  vermengte 
In&nterie  eine  leichte  FOhrung  zu  ermöglichen  o«  s.  f.  ad  infinitum. 

Plewna  bestätigte  die  Erfahrung  von  St  Privat;  es  bekräftigte  die 
Mahnung,  die  EQhne  schon  nach  1866  erthellte :  frontales  Anhafen  nur 
abgerichteter  Massen  sei  nicht  rathsam. 

Man  muss  deutsehe  Literatur  und  deutschen  Exercirpiatz  ver> 
gleichen,  um  zu  sehen,  wie  die  Lehren  von  1870  und  1877  wirkten. 
Es  ist  dies  interessant  und  lehrreich. 

Scherfl',  BoguslHWskv,  Tellcnliach.  Verdy.  Hoenig,  Goltz,  Hohen- 
lohe lind  andere  pi ciissisch»'  Militär  -  ScliriftstelltT  besten  Klanges, 
—  Hchrifisleller,  die,  geleitet  von  (icrsönlicher  Erfahrung,  mit  blutiger  Fe- 
der sciireihen.  stimmen  -  iiui^eachtcl  riiaucher  abweichenden  Ansicht  — 
doch  alle  darin  nherein.  liass  die  Taktik  von  heute  TiiailU'ur-Taktik  sei. 
Sie  alle  pl;iidiren  tiir  intensive  Fdei^e  des  Schiesswesens  und  der  Marseh- 
tüchtigkeit;  sie  warneu  vor  Formenkram,  wünschen  Hebung  der  Indi- 
vidualität und  Selbständigkeit  der  Unterführer;  Alles»  was  im  Frieden 
geübt  werde,  möge  im  Kriege  auch  möglich  sein  u.  s.  f. 

Der  deutsche  Exercirpiatz  aber  greift  —  als  ob  es  gar  kein  1870 
und  1877  gegeben  b&tte  —  tambour  battant,  mit  ausgerichteter  SchOtzen- 
linie,  unter  IgnoriroDg  aller  Terrainrortheile  an.  Er  vergisst  die  blutigen 
Eifahrnngen  nnd  treibt  Friedensspiel,  in  dem  Wahne,  damit  Diseiplin 
so  eniehen,  als  ob  man  nur  auf  dem  Exercirfelde  Disciplin  brauchte. 


Digitized  by  Google 


10 


Me  neoe  Taktik. 


10^ 


Der  Exercirplatz  disciplinirt  nur  wenig  für  das  Gefecht  im  Terrain.. 
ISttmeiBt  inuss  die  Truppe  bei  der  Cbung  im  Terrain  —  noch  mehr 
aber  in  Wirklichkeit  —  vieles  abwerfen,  waä  die  rührsame  Idylle  des 
Bxercirplatzes  mit  liebevoller  Mühe  und  viel.  Zeitaufwand  lehrte. 

Für  das  Gefecht  kann  der  Soldat  nur  durch  das  (Tefccht  disciplinirt^ 
erzogen  und  gewandt  gemacht  werden.  Nicht  das  Einerlei,  die  Praxis- 
in  der  Ldsung  möglichst  rieler  und  mannigfaltiger  Aufgaben  braucht 
die  Infanterie.  Die  Initiative  der  UnterfOhrer  wecken  Übungen,  die  vor, 
den  eigenen  Entschluss  stellen  und  den  Muth  der  Verantwortung  gross- 
ziehen. 

Die  Preuasen  zogen  aber  mit  dem  im  tiefsten  Frieden  geborenen 
veralteten  K«glement  Ton  1847  in  den  Kampf  und  besiegten  in  zwc^i  weit- 
erschütternden  Kriegen  zwei  Grossmfichte.  Darf  man  sich  also  Ober  die 
Folgerung  wundern:  preussischer  Paradeschritt,  parademi&ssiger  Angriff 
tambour  battant  mögen  doch  vorzügliche  Dinge  sein«  umsomehr  als  die 
Preussen  auch  nach  ihren  Siegen  an  diesem  taktischen  Areanum,  dieseni 
floi  disant  disciplinaren Recept  festhielten?  Und  doch  siegten  die  Preussen 
nicht  wo^en.  sondern  trotz  ihrer  Strammheit! 

P>iidliili,  im  .lalirt'  1888.  eütschloss  sich  au«4)  das  couservative 
prüUbsiüche  Regime  zu  neuen  taktischen  Vorschrillen.  Daü  neue  de  itschtj 
Infanterie- Exercir- Reglement  nntersaort  jede  weitere  ^chematisiruug  des 
Angrifisverfahrens ;  es  will,  dass  floiii  SoKlateu  Lr,^]eJn-t  werde,  was  er 
im  Kriege  braucht,  und  (ia>>  fr  befähigt  werde,  auch  das  auszutübren.  was 
vorher  nicht  besonders  eiii^i uht  war.  Eine  kaiserliche  Cabnieis  -  Ordre 
befiehlt  Massigkeit  in  den  iu>piciruugeu,  damit  der  Formalismus  nicht 
zu  sehr  cultivirt  werdo 

Jetzt,  naclulerri  das  deutsche  Heer  einen  grossen  Schritt  nach  vor- 
wärts gt^than,  ertönt  wieder  der  Mahnruf  von  anderer  Seite:  ,.Dio 
Scheniatik  abzustreifen,  das  kann  sich  ein  Heer  erlauben,  welches  einer 
in  nationaler  Hinsieht  einbeitlicben  Bevölkerung,  mit  höher  entwickeltem 
Oulturleben  und  einheitlichen  politischen  Zielen  zustrebend,  entstammt; 
bei  gegentheiligen  Verhä)tnis«;en  wird  man  mehr  Schematik  brauchen. 
Hier,  wo  es  an  Vertrautheit  niit  der  Sache  fehlt,  dürfte-  es  seine 
Schwierigkeiten  haben,  von  der  Truppe  zu  verlangen,  dass  sie  ausführe, 
was  man  ihr  nicht  gelehrt  hat." 

Sollten  wir  wirklich,  Freiheit  taktischer  Ausführung  und  Selbst- 
thätigkeit  der  Unterführer  betreffend,  nicht  auf  das  Niveau  des  deutschen 
Heeres  gebracht  werden  können?  sollten  wir  wirklich  mehr  Schema 
brauchen  als  unser  nordischer  Nachbar?! 

Wir  können  nicht  daran  glauben!  Langjährige  Erfahrung  bei  der 
Truppe  lehrte  uns  vielmehr,  dass  unsere  Soldaten  der  Strammheit  und 
Schematik  widerstreben.  Man  kann  sie  zwingen,  stramm  zu  werden, 
wird  aber  damit  ihren  guten  Willen  brechen  und  sie  gewiss  nicht  besser 
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machen.  Das  We^on  des  Norddeutschen  mag  mehr  Strammheit  vertragen; 
was  an  ihr  schildlich  ist^  wird  die  ihnen  innewohnondti  Selbsttiiiitigkeit 
Dod  ihr  InteUect  zu  gelegener  Zeit  vou  sich  werfen.  Übrigens  mögen 
de  selbst  beurtheilen,  wie  viel  an  Drill  sie  brauchen.  Beim  Siaven,  beim 
Dentseb-Österreicher,  beim  Magyaren  und  Homanen  handelt  es  sich  nicht 
darum,  sie  zusammenzndrillen :  es  gilt  vielmehr,  uoter  BenQtzung  der 
grösseren  Beweglichkeit  und  der  rascheren  Auffassung  der  südlichen 
Enropier,  ihren  InteUect  zu  heben,  um  sie  fOr  den  Kampf  7on  heute 
unseren  in  Bezug  auf  Volksschule  hoher  gestellten  nördlichen  Nachbarn 
gleich  werthig  zn  machen.  Bei  richtiger  Ver«erthung  der  nationalen 
Eigenthflmlichkeiten  wird  man  sogar  zur  Oberzeugung  gelangen,  dass 
die  nationale  Verscbiedenartigkeit  manchen  Vortheil  berge,  dessen  die 
national-einheitliche  Armee  entbehrt. 

Zugegeben  jedoch,  dasa  unsere  Volksstfimme  dem  Volke  Deutsch» 
lands  in  jeder  Beziehung  nachstOnden,  wäre  dies  nicht  ein  Grund  mehr, 
Drill  und  Schematik  zu  besehrftoken,  um  Zeit  ftlr  Erziehung  zu  Selbst^ 
thfttitrkeit  /.u  gewinnen  ?!  Lässt  sich  d»'nn  ernstlich  glauben,  der  be- 
sohl au  ktc  Mensch  werde  besser,  wenn  man  sein  bischeu  2^'aturverstaud 
noch  mehr  lieschriiukt?!  Der  Umstand,  dass  ein  Volk  eiut  in  innlürea 
nachsteht,  sollte  doch  nicht  die  Nothw eüdigkcii  i?rösserer  Schematisirung, 
vielmehr  die  erhöhter  Anstrengung  und  Durchbildung  folgern  niachcu. 

Wenn  zwei  numerisch  gleiche  Heere  einander  bekiimptcn,  so  wird 
—  auch  sonst  gleiche  Factoren  vorausgesi  tzt  —  tias  gchildetere  liber 
das  wenigrer  gebildete  siegen.  Es  kaun  sich  also  nicht,  darum  handcdu, 
ob  wir  koiimn.  was  der  Andere  kann,  —  wir  müssen  lernen,  es  zu 
können,  woihMi  wir  nicht  inferior  sein. 

Studiren  wir  nicht  immer  nur  Andere,  studiren  wir  uns  auch  seihst. 
80  worden  wir  hndeu,  dass  wir  vielleicht  auch  Manches  besser  können 
als  Andere.  Wir  haben  auch  unsere  Uriginaliiät.  Wir  Ihun  gut,  der 
preossischen  Volksbildung,  ihrem  lutollect  nach7.n<4ireben,  —  die  Schema- 
tik, die  sie  wegwerfen,  brauclw^u  wir  nicht  autzuheben. 

Der  rühmlichst  bekannte  Professor  der  Wiener  Universität,  Doctor 
Anton  Menger.  sagt  bei  Besprechung  des  ^.Entwurf  eines  bürgerlichen 
Gesetzbuches  fUr  das  deutsche  Reich"  unter  Anderem  :  „Jetzt  war  auch 
der  Zeitpunkt  gekommen,  die  bürgerlichen  Gesetze  im  Sinne  der  Besitz- 
losen zu  revidiren  und  dadurch  den  übrigen  Völkern  der  Welt  ein  nach- 
abmungswfirdiges  Beispiel  zu  geben.  Von  dieser  Tendenz  zeigt  der  Ent- 
wurf keine  Spur.  Lediglich  eine  ungeheuere,  wenn  auch  von  durch- 
dringendem Scharfsinn  und  nmiiissendem  Wissen  begleitete  Thfitigkeit  des 
Sammeins  und  Sichtens  offenbart  der  Entwurf»  der  Alles,  was  eben  gilt 
nnd  nicht  geradezu  Ifingst  veraltet  ist,  vorsichtig  zu  erhalten  sucht  und 
inch  die  Sklaverei  und  Leibeigenschaft,  wenn  er  sie  noch  als  geltendes 
ftecht  angetroffen  hätte,  sorgfältig  censervirt  haben  würde.''  Menger 
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'  betont  auch,  das  österreichische  bürgerliche  (iesetzbuch  sei  gegenüber 
seiner  Zeit  zweifellos  ein  Fortschritt  gewesen,  den  deutsehen  Entwurf 
aber  beseiehnet  er  als  „abstracte  Schablone". 

Hier  sehen  wir  endlich  einmal,  —  es  thnt  uns  förmlich  wohl  wie 
FrObjahrssonne  —  eine  Osterreichische  Institution  als  fortsebrittlich  ge» 
lobt  und  einer  deutschen  Institution  entgdgeng:estellt^  die  als  «abstracte 
Schablone*'  nicht  empfohlen  wird.  Siod  etwa  unsere  taktischen  Geseto- 
bOcber  minder  gut  als  unser  bQrgerliches  Gesetzbuch?  Stehen  Exereir^ 
Seglement  und  «Patrullendienst*  der  k.  k.  Cavallerie,  i^l^icbwie  unsere 
SchuMnstruetion  nicht  jetzt  noch  unerreicht  und  beispielgebend  da? 
Alle  Hochachtnog  vor  unserem  grossen  siegreichen  Bundesgenossen, 
muss  denn  aber  Alles,  was  Aber  das  Biesengebirge  zu  uns  gelangt, 
durchaus  besser  sein,  als  was  wir  selbst  producirenV!  Ist  das  neue 
deutsche  Infanterie-Exercir-Reg!*»ment  nkht  eiue  Nachalimun?  des  unseren? 
und  Biitliult  es  —  das  diirf  auch  nicht  vergessen  werden  —  niclit  nocli 
manche  zum  Copiren  nicht  m  empfehlende  Schablone  und  überdüssig 
langath m ige  (  n  n i  n  a u  ( 1  o w ( >  i  te  V ! 

Die  Reglements  unseres  vaterländischen  Heeres  sind  so  geschriehon, 
als  ob  bei  ihrer  Verfassung  schon  Rpjielirt'r  und  Schnellfeuer-Oeschutze 
bestanden  hätten.  Neue  taktische  Vorschritlen  werden  Wesentliches  nicht 
ändern  können.  Diese  Reglements  nach  ihrem  ethischen  Werthe  auf- 
fassen und  anwenden,  heisst  «Neue  Taktik". 

Treten  wir  diesem  Thema  n&her ;  unsere  Basis  sei  das  Beglement 

Die  geringe  Achtung«  welche  früher  bei  den  höheren  Classen  ror 
der  MenschenwQrde  der  Anderen  allgemein  war,  Hess  eine  intimere 
Annftherung  der  Officiere  an  die  Soldkneehte  nicht  zu.  Heute  ist  der 
Soldat  nicht  mehr  aus  Eriegslust  geworbener  Soldat,  nicht  Liebe  zur 
Biutarbeit  ist  sein  Motor;  der  Besitzende,  wie  der  Nichtbesitzendc, 
Intelligenz  und  Reichthum  haben  alle  die  heilige  Pflicht  der  Vaterlands- 
Verthoidi^uuiff.  Das  Volksheer  muss  also  auf  moralischer  Grundlage 
discipliuiit  und  ürzogon  worden,  damit  frisches  Leüeu  in  ihm  pulsire. 
Der  Soldat  von  heute  ist  uiclit  Diener  seines  Vorgesetzten:  er  ist  Staats- 
dieriei-  und  muss  mit  Achtung  vor  der  Meusehenwünie  behandelt  werden. 
<  )l'liciere  und  Mauuschaften  sollen  —  wie  Bistnarek  im  RtMchstago  sagte  — 
einander  ffute  Kameraden  sein,  denn  die  erdruekeiide  * iuisse  der  Armeen 
von  heute  bedingt  williges,  sidbsttliiltiges  Alilthuu  Aller.  In  Anhänglich- 
keit iiiid  \'erlraueii  iler  Manuscliaft  zu  den  OUiciereu  liegt  eiuc!  der 
wiehtigsten  Kactoren  militärischer  Erziehung  imd  taktischer  Ausbildung 
von  heute.  8ie  ist  —  aus  naheliegenden  (Iründen  —  von  ganz  besonderer 
Bedeutung  in  einem  üeere,  das  national  nicht  einheitlich  ist. 

Wo  bleiben  Anh&nglichkeit  und  Vertrauen  zu  den  Of&cieren,  wenn 
diese  ihren  Soldaten  immer  nur  als  die  Gewaltigen  erscheinen  wollen  und 
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jedes  an  die  Mannsehcift  gerichtete  artige  oder  vertrauensvolle  Wort  als 
Schwäche  betrachten  ? ! 

Intelligenz  impuuirt  auch  dem  ßohesten !  Wer  alle  Fachwissen- 
Behatteu  behorrseht,  aber  nicht  humanitär  gebildet  ist.  verdient  nicht 
Qnter  die  Intelligenz  gezahlt  zu  werden.  Menschen,  die  über  Menschen 
n  herrBchen  berufen  sind,  sollen  also  mehr  durch  ihr  \\%'sen  als  durch 
die  ihnen  gesetzlich  übertragene  Gewalt  herrschen.  Ein  Vorgesetzter, 
der  durch  Schlagen  und  Schimpfen  seine  Befugnisse  Qberschreitet,  sinkt 
anf  das  Niveau  jenes  Untergebenen  herab,  den  er  zu  eivilisiren  berufen 
ist.  Der  Gedanke  dieses  Untergebenen,  «Dn  bist  auch  nicht  feiner  als 
ich/  schädigt  die  Disciplin  weit  mehr  als  jede  von  Manchen  so  übel 
▼ermerkte  Herablassung.  „Anständiges  Benehmen  soll  den  Soldaten  in 
allen  Verhältnissen  auszeichnen!"  Dieser  Beglenients-Spruch  ist  doch 
gewiss  in  erster  Linie  f&r  den  Vorgesetzten  geschrieben! 

Die  Disciplin  Ton  heute  kann  und  darf  nicht  ausschliesslich  auf 
Fnreht  nnd  Abschreckung  basiren,  —  eine  solche  Disciplin  seheitert  bei 
dem  ersten  Misserfolge.  In  der  Stunde  der  Gelahr^  wo  der  Selbst- 
erhaltnngstrieb  gar  mfiehtig-  an  die  Herzen  pocbt,  werden  Vertrauen  zu 
den  Führern,  Vertrauen  in  die  eigene  Kraft  die  bangen  Herzen  stählen, 
während  der  Gehorsam  des  nur  durch  strenge  Bestimmungen  gezüchteten 
und  gedrillten  Soldaten  vertrauenslos  dort  aufhören  wird,  wo  man  ihn 
am  dringendsten  brauchte. 

Ein  alter  giiechis»  litM-  Weisheitsspruch  sagt  zwar:  .Der  Mensch, 
der  nicht  gestratt  wird,  wird  nicht  erzogen".  Wer  wollt<"  sich  auch  der 
Illusion  hingeben,  Strafen  wären  entbehrlich!?  Für  die  iilteu  (iriechen 
dürften  Strafen  irewisn  ganz  besonders  geboten  gewesen  sein,  waren  sie 
doch  —  man  darf  dal)ei  nicht  an  Aristoteles  uiier  Sokrat-es  denken  —  in 
ilirer  Masse  sehr  roht-r  Natur.  Heut<'  ist  aber  die  Sti-al'e  denn  ducli  iixdir 
Abselirt'ckun^s-  als  Krzieliiin.irsmitttd.  Vor^'^sctzti'.  die  Fnreht  t-rzeiiiifii, 
wo  Achtung  iierrsclit'ii  snlllf,  dif-  riiLieii.  tadeln  und  Straten,  oiiue  vnriwr 
noch  genügend  belehrt  /,u  halx-ii.  schädigen  den  guu^a  (ieist.  und  damit  die 
Diseijilin  el)enso  sehr  wie.  jene,  die  mit  lauter  Heiehrung.  Uberaufsieht 
und  Bevormundung  jedes  Selbsthandeln  schon  im  Keime  «Tsticken.  Sie 
glaub«'U  nicht  daran,  dass  auch  Andere  unbeobaehtet  thiitig  sein  können, 
Überwachen  also,  fort  neigelnd,  die  Ausführung  jedes  gegebenen  Hefohles. 
Sie  schenken  kein  Vertrauen,  erhalten  also  auch  selbst  kein  Vortrauen 
und  erzeugen  auf  Befehl  wartende  l'nbeholfenheit  und  Lethargie  I 

Unparteilichkeit  und  Festigkeit,  ohne  Härte  und  Leidenschaft, 
nähren  das  Interesse  des  Dienstes  und  heben  die  Autorität  des  Vor- 
gesetzten, daher:  Kuhi^^e,  das  eigene  Temperament  stets  in  der  Gewalt  be- 
haltende Strenge,  Milde  und  Gerechtigkeit! 

Der  »Deutsche  Soldat*  schrieb  vor  vielen  Jahren:  .Man  kann  in 
unserem  Stand«^  nicht  Alles  mit  Samnithftndchen  packen,  und  wer 
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enerp:isch  uod  durchgreifend  zu  Werke  geht,  wägt  uicht  jedes  seiner 
Worte;  selbst  der  liebe  Gott  ist  nicht  höflich,  wenn  er  donnert:  aber 
Kohheit  und-  Gemeinheit,  Ängstlichkeit  und  Schwäche  darf  ein  Vor- 
gesetzter niemals  durchblicken  lassen,  wenn  er  nicht  vor  seiner  Truppe, 
sowohl  in  Kriegs-  als  Friedenszeit,  die  elendeste  Rolle  Bpielen  will.** 

In  inedio  veritasl  Die  Energie  erlaubt  nicht  immer  Feinheit,  das 
schrankenlose  Sakermentiren  und  Penzen  jedoch  erreicht  Nichts,  als 
dass  rnan  sich  geärgert,  die  Anderen  aber  verdrossen  und  verzagt  f^emacht 
hat  Es  ist  ebensowenig  geeignet^  Selbstgeftlhl  zu  heben  oder  zu  wecken, 
als  abertriebener  Drill,  der  trftge  auf  Oommando  harrende  Massen  erzeugt. 

Ein  empfeblenswerthes  Mittel,  die  so  wichtige  AnhftngUehkeit  der 
Mannschaft  zu  erlangen,  ist  die  Sorgsamkeit  Dör  Offioier  muss  sorgen, 
dass  seine  Soldaten  Alles,  was  ihnen  gebührt,  jederzeit  voll  und  gut 
erhalten;  er  muss  dahet  sogar  eigene  Bequemlichkeit  hintansetzen,  eigene 
Müdigkeit  nicht  achten.  Ein  Gommandant,  dem  während  des  MarscLes 
fiele  Leute  an  Sonnenstich  erkranken,  trägt  zumeist  selbst  die  Schuld : 
er  hat  nicht  an  Erleichterungen,  an  Rast  und  Wassernehmen  gedacht, 
weil  seine  eigene  Saiteltasche  ihn  versorgte,  hat  aber  vielleicht  nicht  voT'- 
gessen,  die  durstenden  Soldaten  wegen  eigenmächtigen  Austretens  zn 
bestrafen.  Ein  Offieier,  der  Bitten  seiner  Untergebenen  nicht  hOrt  nnd 
nicht  nach  Möglichkeit  unterstOtzt,  ist  ebensowenig  sorgsam  als  Jener, 
der  sich  nicht  die  Müh«  nimmt,  die  Sprache  seines  Regimentes  zu  erlernen, 
die  Nationalität  der  Triippo  iu  iluen  Eiirenbeiten  zu  erkennen;  er  ver- 
steht nicht;  und  wird  nicht  verstanden.  Wir  verzichten  darauf,  die  Boi- 
spi  -le  über  geringe  Sorgsanikeii  fortzusetzen.  Einem  Ofticior,  der  sorgsam 
ist,  Theilnahrae  zeigt,  bildend  und  anregend  auf  die  Soldaten  wirkt,  in 
welciien  er  Wesen  mit  (it  fnhl  und  Verstand  erbiii'kt.  —  einem  Oflider, 
der  sich  nicht  mit  lilindeni  Gehorsam  Ije^niügt.  der  die  Untergelteneu 
uichl  liirer  uatürlieheu  Befähiiriin^^  beraubt,  sie  nicht  abrichtft,  sondern 
ausbildet,  dem  Wollenden  TnitiHtive  irewaUrt,  statt  ihn  am  ( iängelbaude  zu 
führen,  einem  solchen  Olhcicr  tiiej^en  alle  IlerztMi  sein'-r  Soldaten  entr 
gegen;  er  geniesst  Vertrauen,  weil  er  Vertrauen  ^n  währt. 

Ja!  Die  Menschen  von  honte  sind  <:ar  subtil  zu  behandelnde 
Wesen!  Ihre  Behandlung  hat  Schwierigkeiten,  von  wolclieu  frühere  Tage 
gar  keine  Begrifl'e  hatten!  Doch  damit  ist  zu  rechnen;  denn  der  Soldat 
des  Volksheercs  ist  ein  Kind  seiner  Zeit. 

Die  Armee  lebt  nicht  ausserhalb  ihrer  Zeit,  und  wer  in  neuer 
Zeit  mit  alten  Mitteln  discipliuireu  will.  |wird  im  Ernstfalle  der  Auf- 
gesessene sein.  Was  wir  hier  schreiben,  sind  nicht  blos  schöne  Phrasen 
oder  moderne  Schlagworte!  Die  Menschheit  litt  und  leidet  immer  an 
veralteten  Vorurthetlen,  und  der  Stillstand  verschliosst  sich  gerne  den 
Forderungen  der  Zeit,  ^  umsomehr,  wenn  der  Fortsehritt  Unbequemlich- 
keiten im  Gefolge  hat;  er  glaubt  mit  Mitteln  auskommen  zu  können,  die 
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—  siehe  Glavigo  —  allen  Prämissen  widersprecbori.  So  »teilt  sich 
denn  der  Stillstand  auch  der  Entwickeluug  der  Individualitat  entgegen. 
Die  Ciröfese  des  AOlksheeres  führt  ihn  zu  der  Folgerung:  ^Die  neue 
Ära  ist  der  Untergang  des  Kriegerthums,  wenn  der  Drill  nicht  hilft l" 

Tn  früherer  Zeit  dauerten  die  Kriege  lang,  die  Soldaten  wurden 
im  Kriege  gebildet  und  zu  Kriegern  zu.sHmruengeschweis.st :  jetzt  aber 
werden  vierzehn  Tage  nach  der  Kriegserklärung  schon  Entscheidungs- 
schlachten gesehlagen,  die  Armee  wird  mit  Dampf  zum  Kriegsschauplätze 
geführt,  ihre  Atome  müssen  mit  dem  ersten  Kriegsmar«ohe  schon 
fertige  Soldaten  sein.  Wie  schaut  aber  dieses  Materiaie  aus,  das  sieh 
als  fertiger  Soldat  bewähren  soll?  Besteht  es  etwa  aus  kriegs-  oder 
)>eutelustigen  Söldnern,  aus  altgedienten  Berufssoldaten?  Neinl  Ks  ist 
das  Volk  in  Waffen  1  Armuth  und  Keiehthum,  Intelligenz  und  Besehränkt- 
äeit  stehen  SehuUtr  an  Schulter! 

Der  Wiener  ist  schwer  zu  discipliniren,  er  bat  seinen  eigenen 
Scbadel.  Mit  den  richtigen  Mitteln  zum  Soldaten  gemacht,  tbut  er  dann 
aber  aus  Überzeugung,  was  der  Sohn  der  Marmaros  in  binbratender 
£igebung  in  sein  Schicksal  tbut.  Die  mancherlei  Ulke  des  Wieners 
iwird  man  mit  seinen  guten  Eigenschaften  in  Kauf  nehmen  müssen. 
Ein  bischen  kecker  Übermuth  schadet  dem  Soldaten  nicht.  Doch  auch 
der  Sohn  der  Marmaros  darf  nicht  zum  starren  Automaten  herabgedrfiokt 
werden ;  man  soll  ihn  nicht  ausschliesslich  mit  pedantischem  Mechanismus 
abrichten  wollen,  vielmehr  moralisch  zu  heben  suchen.  Ein  umgekehrtes 
Verfahren,  den  Wiener  geistig  herabzudrQcken,  um  ihn  dem  Marmaroser 
ihnlich  zu  machen,  w&re  jedenfalls  ?erfehlt.  Der  Wiener  wird  dem 
militärischen  Erzieher  durch  seine  Eztempora  mannigfacher  Art,  der 
Marmaroser  durch  seine  Indolenz  Schwierigkeiten  bereiten.  Hier  muss 
mit  Vorsicht  gedämpft,  dort  mit  Geduld  und  Ausdauer  erniuthigt 
werden.  Der  Magyar  wird  anders  «  rzugen  werden  ni rissen  als  der 
Schwabe,  der  Huthene  anders  als  der  Tiruler.  lu  keinem  Heere  erscheint 
das  Nivelliren  dureli  den  Drill  weniger  angezeigt  als  in  einem  solchen, 
das,  wie  das  unsere,  aus  Nationalitäten  der  verschiedensten,  oft  ganz 
entgegengesetzter  Quiilitat  besteht.  Jeder  Vulks.stanini  hat,  wie  der 
einzelne  Mensch,  sfinc  Vor/ji','»'  und  seine  F(diler;  beidf;  luuss  das 
Krziehungsvverk  erkennen,  mit  beiden  muss  es  re(dinen.  Es  dünkt  dies 
ßchwierig,  ist  aber  lohnend  und  der  einzige  Weg,  um  das  Nationalitäten- 
Heer  dem  Nationnl-Heer  ebenbürtig  zu  niaehen.  Bei  richtiger  Benützung 
der  nationalen  Eigenthüiuliehkeiten  von  Seite  der  Organisation  und  Aus- 
hildurgsweise  ^vird  das  Nationalitäten-Heer  in  seiner  Vielseitigkeit 
vielleicht  in  mancher  Beziehung  das  National-Heer  sogar  übertreffen. 
Die  Regimenter  garnisoniren  jetzt  zumeist  in  Mitte  ihrer  Landsleute,  sie 
wurzeln  mit  ihren  (Gefühlen,  ihrem  Denken  in  ihrer  Heimath,  in  ihrem 
Volke.  Das  Heer  ist  jetzt  nicht  mehr  f^r  sich  abgeschlossen»  nicht  mehr, 
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wie  früher,  dem  Volke  Iremd  oder  tViudlieii  gett  nnifersitiheud.  Das 
Heer  ist  jetzt  das  Volk  selbst,  das,  im  l-riedeu  ilici (weise  bewat!"iiet, 
wenn  es  den  Feind  des  Vuterlandf"^  i\\  bekämpieu  uriii,  \\\  seiner  Ges  imnit- 
heit  zu  den  Waffen  greift.  Hat  mau  sich  entschlossen,  die  Ketrimenter  in 
ihre  Heiniath  zu  verlegen,  so  würe  es  nur  die  letzte  Oonsequenz  in  sehr 
gemischten  Ergänzungs-Bezirken,  die  Rekruten  nach  ihrer  Nation  in 
die  Bataillone  einzureiheu,  so  dass  es  dann  in  Einem  und  demselben 
Begiment  rumftnische.  ungarische,  serbische  und  deutsche  Bataillone 
oder  Compagnieti  gäbe,  statt,  wie  bisher,  Serben,  Rnm&nen,  Magyaren  etc. 
in  den  Compagnien  zu  vermengen.  Ist  dies  aber  aus  mancherlei  Gründen 
nicht  darcbAlbrbar,  das  Nt^f'lliren,  um  ein  gewissps  Durchschnitts«» 
auasehen  zu  erreichen,  ist  in  einem  vielsprachigen  Heere  dennoch  nicht 
angezeigt. 

Die  aus  der  höheren  allgemeinen  Volksbildung  sich  ergebend» 
höhere  Intelligenz  kann  in  allen  Chargengraden  nicht  anders  als  wohl- 
thätig  wirken,  Oder  ist  selbstthstiger,  Terstftndnissvoller  Gehorsam  heut» 
nicht  mehr  werth  als  mechanische,  körperliche  Unterwürfigkeit?  Ist  der 
Fflhrer  von  Soldaten,  die  physische  Arbeitsleistung  mit  geistiger 
ThiUigkeit  —  und  sei  letztere  auch  noch  so  gering  —  zu  vereinen  wissen 
und  damit  den  Befehlen  auf  halbem  Wege  entgegenkommen,  nicht 
besser  daran  als  jener,  der  sich  fflrchten  muas.  einen  Mann  oder  Unter- 
efficier  aus  der  Hand  zu  geben? 

Die  militärische  Erziehung  des  Volksheeres  von  heute  muss  auf 
der  Erziehung  zum  Menschen  basiren.  Beim  Wiener  wird  dies  leichter 
gelingen,  beim  Sohne  der  Marmaros  mehr  Mfihe  kosten :  geschehen  muss 
es  aber  bei  beiden.  Die  militärische  Erziehung  von  heute  ist  eine  Fort- 
setzung der  Volksschule.  War  die  Volksschule  gut.  so"  ist  der  Soldat 
leichter,  —  war  sie  schlecht,  ist  er  schwerer  zu  bilden. 

AIuu  wird  uns  vielleicht  Schwärmer.  Idealist  nennen,  weil  wir  viel 
vuü  moralischen  Factoren.  von  Individualität  und  Nationalität  sprechen. 
Alle  Menschen,  die  von  der  schnurgeraden  Strasse  abweiciien.  mOf^sen 
sich  da.«  gefallen  lassen:  zugegeben,  dass  wir  Hiniiai)itati.-iSchwärmer 
und  Idealisten  seien,  dann  ist  aber  auch  das  Reglement  idealistisch, 
aut  dem  wir  basiren. 

Wir  sijtd  lerne  \on  dem  Wahne,  es  koiiiiie  je  eine  Zeit  kommen, 
wo  man  die  Mensiherimassen  um  durch  moralisehe  Mittel  leitet,  wo 
Alle>  intelligeut  und  moralisch  und  jedes  Zusammeusih weissen  der 
Men^L-  durch  technische  Mittel  übcrtiüssiEr  sein  wird.  Wer  aber  besser 
thut:  der  Idealist,  der  im  Soldaten  den  Mensehen  achtet  und  ihn  als 
ein  mit  Verstand  und  (iefiihl  begabtes  Wes.'u  erzieht  und  bildet,  oder 
der  Drillmeister,  der  im  Soldaten  nur  die  Maschine  erblickt,  die  dem 
Techniker  folgen  muss,  —  das  wird  vielleicht  noch^unsere  Generation 
eriahren. 
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Was  wir  hier  bezüglich  der  Behandlung,  Erziehung  und  Ausbildung 
des  Soldaten  sagten,  gilt  selbstverstÄndlich  in  erhöhtem  Grade  für 
die  Heranbildung  der  Unterofficiere.  Ihr  Ansehen  ist  7on  den  Officieren 
hoch  zu  halten ;  xam  Wirkungskreis  ffeföbrtf  soll  ihnen  dieser  niehk  ohne 
twingende  Noth  geschmftlert  worden. 

Solche  Behandlungs-  und  firziehungsweise  bedingt  aber  Pftdagogie. 
Oewiss  ist  auch  die  Zeit  nicht  mehr  ferne,  wo  alle  Leiter  und  Lehrer 
aller  OffieierB-Bildongsanstalten  pfidagogisch  gebildet  sein  werden.  Bisnun 
finden  Pftdagogie,  wie  die  Pfleg«  aller  sogenannten  schönen  Wissenschaften« 
— jener  Wissenschaften,  die  den  Menschen  erst  zum  Menschen  machen,  ihn 
menschlich  denken  und  fühlen  lehren,  —  an  den  MUitär-Bildungsanstalten 
noch  wenig  Beachtung:  die  ethische  Seite  der  Heranbildung  des  Oflficiers- 
Nachwuchses  wird  noch  nicht  nach  Verdienst  gewOrdiget. 

Humane  Behandlung  bedingt  vor  Allem,  dass  die  Autorität  des 
Oifieiers,  als  Unterf&hrers,  ron  dessen  VorgesetKten  hochgeachtet  werde ; 
atlzugrosse  Bevormundung  und  Andenprangersteilen  des  Offieiers  gereicht 
der  Disciplin  gewiss  nicht  zum  Vortheile. 

Auf  den  Schultern  der  Hauptleute  ruht  ein  grosser  Theil  der  Ver- 
antwortung für  Disciplin  und  Ausbildung  des  Heeres;  man  lasse  ihnen 
also  auch  Wirkungskreis.  Sie  werden  lieber  arbeiten,  weuu  man  ihnen 
Vertraut'u  sch*'nkt.  Sie  werden  dann  stolz  auf  ihre  Bedeutung  sein:  der 
Respeet.  ib  n  sie  uaeii  l  Ilten  geniessen  müssen,  wird  durch  das  Vertrauen 
von  Oben  gfstaikt  werden. 

In  der  AuslMldung  der  UnteraWi lM'ilimL'-t*n  wurz^lr  Hie  Ausbildung 
der  Infanterie  Die  eigentlich^»  taktis.  iie  Kiniieit  ist  das  Bataillon,  die 
iH.spositions-Kinlioitcn  des  ßataillons-i  uiiinKiiHlaiiii  n  ;»ber  sind  die  Com- 
pagnieu.  wie  die  des  Divisionürs  die  Bataillone.  I>ie  Bataillone  sind 
die  grössten  jener  Körper,  die  noch  mittels  Commandowortes  zu  leiten 
sind  :  Regimenter  und  andere  grössere  Körper  lassen  sieh  höchstens 
bei  Paraden  und  ihnen  verwandten  O'tungen  mit  der  «Stimme  beherrschen. 
Immer  aber  halt*'  man  au  dem  (bedanken  fest:  Compagnien  und  Bataillone 
sind  Dispositions-Einheiten,  ihre  Fttbr«r  müssen  also  nicht  nur  zu 
comrnandiren.  sondern  auch  zu  disponiren  wissen. 

Selbst  in  der  bataille  rangle  werden  —  trotz  aller,  für  die  Ordnung 
In  der  Schlacht  geltenden  Friedens>Bestrebungen  —  Compagnien  wie 
Bataillone  ihre  Selbstthätigkeit  oft  brauchen.  Soll  sich  diese  auch  nur 
im  Kähmen  des  Ganzen  roanifestiren.  so  kann  es  doch  auch  in  der 
Schlacht  vorkommen,  dass  einzelne  Gruppen  von  ihrer  organisatorischen 
Einheit  losgetrennt  werden.  Betracht'.«n  sich  solche,  von  ihrem  Stamm- 
körper isolirte  Gruppen  als  Theile  des  Ganzen,  richten  sie  ihre  ganze 
Selbstthfitigkeit  auf  das  gemeinsame  Ziel,  dann  kann  aus  solcher  Trennung 
kein  grosses  Unglück  entstehen.  Sind  hingegen  die  Abtheilungen  vor- 
nehm  lieh  nur  zusammengedrillt,  bleibt  nicht  allen  Unterführern,  bis  zum 
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klL'ia.stea  herab,  schon  im  Frioden  der  rpLH»M7H'n tarisch  festgf'setzte 
Wirkungskreis  ;Liewiihrt,  sind  Trufipe  und  Führer  nicht  zum  Denken  und 
zur  Initiative  erxoj^en,  wird  Heidos  durch  den  Charakter  der  Aushildung 
etwrt  HOf^ar  f^t  hemrnt,  dann  kann  auch  die  «ierinj^Rte  Ilnordnontr  ver- 
häuiinissvull  w.  rden.  Man  braucht  nicht  erst  im  Kugelregen  diese  Er- 
fahrurii^  zu  machen.  -  schon  das  Friedens  Manöver  zeigt  oft  genug,  dass 
Truppen,  die  sehr  schön  exerciien,  in  abDorm&ie  Lage  veraeUt,  sich 
ungewandt  benehmen,  das  Selbstvertrauen  verlieren,  in  Aufregung  und 
Unordnung  gerathen  und  aus  der  iiaud  kommen. 

Der  Krieg  ist  ein  Sctiachspiel.  Auch  in  diesem  gibt  es  Theorien 
und  EinleitdngszOge,  die  Hauptsache  bleibt  aber  dennoch  die  Oombination, 
und  wer  sieh  zu  sehr  auf  seine  eingelernten  Gambit*»  verlässt,  wird  vom 
denkenden  (legner  fj^ar  bald  erkannt  und  geschlagen  werden. 

Im  Schachspiele  sind  aber  die  Kämpfer  aus  Holz  oder  llltVnbein, 
und  nur  Einer  Tührt :  im  Kriege  hingegen  haben  die  Hauern  und  J^äufer 
Fleisch  und  Hiut  und  ihre  eigenen  Köpfe,  und  diese  Köpfe  müssen  auch 
einen  Inhalt  haben.  Im  äehachspiclc  stehen  die  sechsehn  llolzhguren 
offen  da;  einer  jeden  sind  vorgeschriebene  Züge  gegeben;  im  Kriege 
aber  wird  die  Zahl  der  mitspielenden  Feinde  gewöhnlich  erst  vor  dem 
^Schach  Matf  erkannt,  die  Kämpfer  sind  v^rdeckt^  und  nicht  genug, 
dass  unsere  eigenen  Kämpfer  ihre  eigenen  Köpie  habt  n.  auch  dt>r  Gegner 
thut,  ohne  vorgeschriebene  Zttge,  was  er  will.  Fatale  Geschichte! 
Lauter  X! 

Die  Action  vor  dem  Feinde  stellt  fUrwahr  so  viele,  und  so  hohe 
Forderungen  an  die  Führung,  dass  jeder  höhere  Führer  sich  glücklich 
preisen  sollte,  brauchbare  Unterfährer  zu  besitzen,  deren  Vmtand  ihn 
von  der  Sorge  um  das  Detail  befreit,  statt  dass  er  sich  bestrebt,  ihre 

Thiitigkeit  zu  schablonisiren. 

\\  aun  diese  oder  jene  tonn  anzuwenden  wäre,  darum  soll  sich  die 
höhere  keine  Sorffe  machen.  Ihre  Sache  ist  es,  die  rechte  Kraft 

zur  refhten  Zeit  am  reciiteu  Ort  zu  dingiren;  in  welcher  Form  diese 
Kraft  an  ihren  Ort  ^'elaii«it.  das  darf  sie  getro-^t  ihren  ünterlührern  ultei- 
lassen.  Schon  der  IJataiiiciis-C.oriiiiiandant  braucht  —  Paraden  abgerecnnct 
—  blutwenig  Commandos :  mildem  VVörtchen  „Direction"  bringt  er  sein 
Bataillon,  wohin  er  will;  die  Wahl  der  Form  und  Bewegungsart  kann 
und  soll  er  ohne  Misstrauen  dem  militärischen  Blicke  der  Führer 
seiner  Dispositions^Einheiten  überlassen,  die  im  Sinne  seiner  Disposition 
handeln  werden,  wenn  sie  zum  Handeln  im  Oeiste  erzogen  wurden. 
Dem  Bataillons -Oommandantcn  bleiiit.  auch  ohne  Sorge  für  das  Detail,  - 
noch  immer  genug  Arljeit.  Persönlich  in  Gefahr,  das  Bataillon  selbst- 
thätig,  doch  im  Geiste  der  Aufgabe,  dem  gemeinsamen  Ziele  entgegen 
zu  föbren,  dazu  gehört  fürwahr  ein  ganzer  Mann. 
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Solche  Mftnner  werden  nur  in  Freiheit  erzogen,  im  Käfig  erzieht 
man  sie  nieht.  Solche  Arbeit  braucht  Mithilfe.  Der  Hauptmaan  soll  dem 
fiitaillons  •  Oommandanien,  der  Zugs  •  Commandant  dem  Hauptmann 
selbstthatig  halfen. 

*Ie  höher  der  Gommandant^  desto  mehr  muss  er  vom  Handwerke 
fstlastet  werden,  desto  mehr  in  seinem  Metier  Könstler  sein;  doch 
lach  die  unteren  Ffllirer  sind  nicht  blose  Fai  benreiber ! 

Der  Krieg  stellt  so  bedeutende  Aufgaben  an  jeden  Führer,  vom 
{ertasten  bis  zum  kleinsten,  dass  es  dem  Dienste  unmöglich  zu  be- 
sonderem Vortbeile  gereichen  kann,  wenn  der  Friede  sich  der  Leitung 
bis  in'i>  Kleinste  der  Aufgaben  boniächiigt  und  sich  in  das  Detail  hin- 
einmengt. 

Diesen  Kingreifeiiin  die  Wirkun^^sspliäre  des  UnterlVilirers  entsprinirt 
^^ffenbar  dt;»  Kifahrung,  dass  es  uutt;i  den  Tauseuden  von  Unterführern 
Viele  gibt,  dit?  sich  iiirer  Aufgabe  nicht  gewachsen  zeigen.  Ks  ist  also 
Mangel  an  Vertrauen  die  Wurzel  der  Cuiitrol.'  uml  des  1  bcrüreileiis  in 
«Jas,  was  AndiTt'n  zu  thun  oldiegt.  Taklisclic  epie  snllon  alsu  ver- 
hnten.  tias:^  der  Unterliihrfr  uiivcrsciiidig  liaiidle.  \  «'riiKtg»'!!  Kecepte 
wirklirli  den  l'nverstand  zu  <'iirir*^nV  S(dl«  n  im  Kriedeus-iiefecht»-  nicht 
immer  üur  .'«dclie  lieiehle  <  rt heilt  werden,  di»»  auch  in  Wirklicliki-it 
ausführbar  sind?  Ist  es  in  Wirklichkeit  ausführbar,  dass  die  höhere 
Führung  die  untere  im  Detail  leite V  Sollen  in  Wirkliehkeit  nicht  alle 
Befehle  von  dem  für  das  (ietVeht  nothwendigen  Platz  ertheilt  werden? 

Vermag  der  höhen*  Führer  diesen  Platz,  von  wo  er  das  Ganze 
m  sichersten  leiten  könnte,  wo  ihn  alle  Befehle  und  Meldungen  treffen 
sollen,  einzuhalten,  wenn  er  bald  liier,  bald  dort  persönlich  interveniren 
will? 

Es  bleibt  doch  nichts  Anderes  übrig:  die  Führung  wird  dem 
Verst^de  ihrer  Helfer  &Mcb  Concfsaionen  machen;  sie  wird,  wie  mit 
der  Fertigkeit  der  Überbringun^  von  ihr  ertheilter  Befehle,  so  auch  mit 
^er  Fertigkeit  der  Befehlserth  >iluog  seitens  ihrer  UutertQhrer  rechnen 
niQssen.  Wo  diese  Fertigkeit  schlummert,  da  ist  sie  zn  wecken.  Wer  von 
dieser  Fertigkeit  gar  Nichts  besitzt,  ist  nicht  am  Platze. 

Die  Instruction  hat  Im  Frieden  ihre  Pflichten  rnd  unleugbaren 
Rechte. 

Sie  darf  sich  aber  nicht  darauf  beschränken,  zu  zeigen,  wie  sieh 
die  Ünterf&hrer  im  Bahmen  zu  halten  haben:  sie  muss  auch  zeigen, 
wie  sie  selbstthätig  sein  können,  ohne  das  Uanze  zu  gefährden,  wie 
>ie  sich  ohne  Befehl  helfen  können  und  dOrfen.  Vor  Allem  sollen  offen- 
siver Sinn,  Initiative.  Muth  der  Verantwortung  gehoben  werden.  Im 
Örmge  nach  Selbstthätigkeit  liegt  weniger  Tiefahr  als  im  indolenten 
Wsrten  auf  Leitung  und  Befehle:  Unverstand  kann  nicht  so  viel  Un- 
heil bringen  wie  Fesselung  dos  Verstandes! 
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Schulunjar  und  Aiisfnhniu'r  sind  strfnir  zu  iint.«rs(*h«'i(it'n.  l)\e 
Schulung  belehrt  für  die  Au^liihruii^,  dii'  Ansfiiliiiiiiii  vt«rtiiit  die 
wirkliehe  Aetidii.  dfii  Krieg.  Alle  DjuiiL'^t^n  ohne  <it'«ienseitiü^lveit  oil^r 
gegen  Marcjueur  kunncu  den  Cliai  ukter  der  Sdiiilimfr  tragen,  die  Cbungen 
mit  (legeuseitigkeit  jodoch  sind  Au.sfiihrung.  Hier  handelt  es  sich  vor 
Allem  darum,  den  ünterftihrern  (lelegenheit  zu  gelten,  das  Terrain  mit 
Hinblick  aut  die  die  Kriegslage  vertretende  Annahme  uod  den  Feiod 
zu  beurtheilen,  den  leitenden  (iedanken  zu  fassen  und  zu  dispoDtren. 
Damit  der  Partie-Commandant  —  sei  dieser  General  oder  (vorporal  — 
mit  eigenem  Ko{de  denken  lerne,  mass  die  Übungsleitung  ihn  setoe 
Aufgabe  unbeirrt  durchführen  lassen:  aber  uikIi  den  dem  Partie-Com- 
mandanten  Unterstellten  soll  Selbsttliätigkeit  gewährt  werden. 

Vor  dem  P'einde  gibt  die  Kugel  das  Urtheil;  im  Frieden  ent- 
scheidet die  der  Durchführung  folgende  Besprechung  über  «Richtig'' 
oder  p Unrichtig".  Die  Entsclieiduug  im  Kriege  manifestirt  sich  durch 
Kraft;  die  Entscheidung  im  Frieden,  das  Wort,  soll  Milde  und  Wohl- 
wollen zeigen  und  —  nm  nicht  einxuschQehtem  —  selbst  dem  ganz 
Hisslungenen  noch  günstige,  die  bittere  Pille  versQssende  Momente  ab- 
zugucken suchen.  Die  Besprechung  soll  anregen  und  die  Fricti'-n  der 
Geister  nie  ausschliessen:  aber  auch  die  mflden  Körper  soll  sie  be- 
rücksichtigen. Sitzen,  Bauchen,  Essen  dürften  die  Würde  der  Besprechung 
kaum  verletzen. 

Der  Krieg  beginnt  mit  Aufklärung»-  und  Einleitungs-Kämpfen. 

Erst  bekämpfen  sich  die  Töten  der  Heeressäulen,  bevor  es  zur  Schlacht 
kommt.  Air  die  vielen,  die  Entscheidung  vorbereitenden  Kämpfe  erlauben 
der  Trup])e  grössere  Freiheit  in  der  Wahl  der  Bewegungslinien,  des 
zu  be.setzendt  n  Ilaumes,  Angriffs-Terrains  etc.  Sie  gestatten  nicht  nur 
Selbstständigkeit,  sie  machen  sie  sogar  zur  Bedingung. 

In  der  8chlaelit  hingegen  ist  der  Rahmen  für  jedrn  Tnipiion- 
koi}»er  durch  den  engeren  \  erband  mit  Nachliarn  bcgffn/.i.  hit-  Sidbst- 
tliäti<ikeii|der  rnterliilinT.  obwohl  auch  hier  niclit  ganz  ausgeschlossen, 
darf  sirh  nur  in  liemütei  Zone  geltend  niaehen. 

Die  taktische  Ausbildung  soll  (h'rnuaeh  am  Ii  zwoicrlt  i  liauptrich- 
tungen  unterf^eheiden:  die  Ausbiiihinu  für  di»-  der  Schiacht  vorher- 
gehenden, sie  thteilweise  begleitenden  und  ihr  folgenden  llnternehninn«ren. 
die.  im  Vergleiche  zur  grossen  Schiacht,  als  den  „kleinen  Krieg"  zu  be- 
zeichnen erlaubt  sein  dürlt(%  —  und  die  Ausbildung  für  die  Schlacht. 

Welche  von  beiden  Ausbildungsarbeiteu  ist  wichtiger?  Natürlich 
die  für  die  Schlacht,  denn  diese  entscheidet!  Mit  nichten !  Sie  sind 
beide  gleich  wichtig!  I)ie  vielen  der  Schlaeht  vorhergehenden  kleinen  und 
gr'»<^<?er<'n  tiefechte  intluenziren  die  Schlacht  selbst  in  hohem  Grade. 
Wer  in  diesen  Gefechten  siegt,  der  verfügt  Über  die  grössere  Summe 
von  Nachrichten  über  den  Feind;  er  tritt  moralisch  und  physisch  frisch 
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in  deu  Entsoheidungskampf.  Welch'  gro8Siii  Einliuss  hali»Mi  uifht  die 
erstiiu  Erfolge  im  Kriege  ;iut  Heer  und  Volk,  naruentlioh  dort,  -  es 
schmerzt  uns,  eine  halbvernurbte  W  unde  autzureissen,  —  wo  die  jüngsten 
Traditionen  von  Unglück  erzählen! 

Marschsiohf^rnngs-,  Vorposten-  und  PatruUfr'üdieiisl,  Meidiiu^^sw csyn, 
Übergang  aiif  dem  »Sicherunghdien^t  in  das  (iefV<^ht.  Walddurclistieitung 
und  Waldaderht,  Orientiruug,  JSeiiiitzt  u  von  Kni  tt  inimgen,  Anlage  von 
Feldbefestigungen,  Turnen.  Gewehr-  und  Sehiesswcscn.  Belehrung  über 
die  Ptiichten  als  Mensch  und  Soldat.  —  sind  alle  diese  Dienstzwei^e  nicht 
sehr  wichtig  für  taktische  Ausbildung,  demnach  häutig  m  üben? 
Warum  wir  das  bemerken?  das  verstehe  sich  doch  von  selbst!  Nun.  weil 
wir  schon  wiederholt  erfuhren,  dass  eben  diese  Zweige  der  Ausbildung 
als  nebeuBächiich  betrachtet  und  zu  Gunsten  der  sogenannten  Schlacliten- 
ausbildung  vernachlässigt  werden :  weil  wir  wied(>rholt  selbst  von  älteren 
Ofßcieren  ▼ernahmen,  mau  behandle  die  Aasbildung  des  Infanteristen 
viel  zu  subtil:  der  Infanterist  mOsse  marschiren  und  sehiessen  können, 
alles  Andere  mache  sich,  gnte  obere  Führung  vorausgesetzt^  von  selbst. 

Braucht  etwa  nicht  auch  der  Künstler  gute  Instrumente,  und  ist 
die  Beschaffenheit  des  Instrumentes  nicht  umso  massgebender,  wenn 
dieses  Instrument  ^.Mensch*'  heisst,  also  Verstand,  OeÄhl  und  eigenen 
Willen  besitzt  die,  je  nach  ihrem  Gebrauche,  dem  Kanstler  förderlich 
oder  hinderlich  werden  können? 

Wir  sind  gewiss  nicht  der  Ansichti  Schwärme  und  Schützenlinien  in 
ungebundener,  unumschränkter  Freiheit  w41rden  die  kQnftigen  Schlachten 
gewinnen;  wir  erinnern  uns  auch  nicht,  di«^se  Ansicht  schon  irgendwo 
gelesen  oder  emstlich  behandeln  gehört  zu  haben,  sagen  aber  mit 
Hohenlohe:  „Die  Taktik  von  heute  istTirailleur-Taktik."  Nicht  schranken- 
lose, ziellose  Freiheit,  die,  wo  es  sich  uro  Truppenlühning  und  Erfolge 
im  Kampfe  handelt,  gar  nicht  genannt  werden  sollte,  —  ISelbstlhätigkeit 
aller  Theile  im  liahuieu  des  Ganzen,  Schmiegsamkeit  und  Elasticität 
in  Wahl  ilt'r  Voim  und  in  Aiisijiitzuug  des  Geländes,  zum  eigenen  Vor- 
theile und  zum  Nachiheili»  des  Gegners,  — das  ist  Tirailleur-Taktik !  Sie 
braueilt  keine  Keci  pte,  sie  l»an<lelt  nach  dem  Au^'t  nbiicke  mit  Vorstand ! 

liei  der  A nsbililunur  für  die  Sciilaciit  rix  ln'int  die  Fiihniiii?  der 
Truppen  durch  licn  Srhlaclitenrahmen  begrenzt,  i^;t  nlier  eben  (h  shalb 
auch  viel  einlat  her  ais  alles  Andere  und  Itrancltt  eben  «leshülli  nicht  so 
häufiL»'e  nbunjr  wie  alles  .\nd<'re.  Die  soir.  nannt«»  Ausbildung  fiir  die 
8i'?il  trht  euluiinirt  doch  nur  im  Augrid'e  im  uugen  Verbünde,  im  Schul» 
augnlie  gegen  Manjueur. 

Die  Übungen  gegen  Min|ueur  sind  zur  Kiuschulung  des  angriti's 
Weisen  V«'rfahrens  grösserer  Köriter  gewiss  sehr  niitzlieh.   Sie  zeigen 
Zusammenhang  und  l^egrenzung,  die  LUum Verhältnisse,  die  Formen 
nnd  Feuersrteu,  in  welchen  sich  die  Truppen  in  engem  Verbände  an 


Digitized  by  Google 


22 


Dl«  nen«  Taktik. 


den  Feind  li«Miinschies8(*u  solioii  otc.  Es  darf  aber  nicht  vergessen 
werden,  tiass  auch  im  nnheirrenzteii  Rahmen  Wahl  der  Form  durr»h  die 
ünterfülirer.  Schnelligkeit  der  Bewegung,  Zeitpunkt  des  Feuerl>euinne* 
und  8tiirke  dos  Feuers  sich  nach  Terrain  und  Feind  muUiiiciiea 
werden. 

So  l(dirreich  derlei  AugritV<- Kxcicitien  ancli  sind,  sie  sind,  mehr 
oder  weniger,  doch  nur  ein  Surrogat  dea  eigentlichen  (ieleehtes.  Solche 
Übungen  sind  wichtig,  weil  jeder  Ausführung  SchuhniL^  vorhergehen 
mu88;  Überdies  bedingen  auch  die  kleinen  FriedeussiAnde  die  Arbeit  gegen 
Marqueur  schon  von  der  Compagoie-Ausbildungszeit  an.  Das  ricbtige 
Bild  des  Gefechtes  ist  aber  immer  nur  das  mit  Uegenseitigkeit  vorgo- 
tahrte«  schon  deshalb,  weil  da  der  Feiud  mach^  was  er  will.  Dumm 
ist  es  auch  rathsam,  die  Ijbungen  gegen  Marqueur  nicht  zur  Hauptsache 
werden  zu  lassen.  Es  darf  nie  vergessen  werden,  dass  man  ausser  diesen 
Übungen  noch  vieles  Audere  tu  lernen  hat,  um  kriegsreif  zu  werden. 
Bas  wird  aber  dort  vergessen,  wo  man  £xactheit  aller  Rollen  des  Fron- 
tal-Exercirplatz-Angriffes  ambitionirt. 

Schon  Knhne  behauptet  —  unter  dem  Eindrucke  vod  if>66.  —  dass 
reine  Frontal-Angriffe  in  offener  Ebene  nicht  rathsam  seien.  Wir  stellen 
uns  einen  Zukunfts-Frontal-Angriff  in  einem  Terrain  wie  das  Alföld  so  vor: 
Die  Artillerie  beschiesst  stundenlang  concentrisch  die  Einbruehsstelle ; 
dann  trfigt  die  Infanterie  ihr  concentrirtes  Feuer  vor  mit  der  Inten- 
tion« den  Feind  herauszuschiessen.  Das  sprungweise  Vorgehen  der 
Infanterie  wird  aber  wahrscheinlich  schon  dort  zum  Stehen  kommen, 
wo  der  Exercirplatz- Angriff  zumeist  erst  das  allgemeine  Feuer  be^iinnt 
Auf  achi hundert  Schritt  etwa  werden  schon  alle  Gewehre  des  An- 
greiters in  Thatigkeit  sein;  er  wird  aber  wahrscheinlich  auch  nicht 
mehr  viel  naher  an  den  F'  ind  herankommen,  —  er  winl  liinhalteuii  lie^eu 
bleiben,  um  sich  ein  Loch  zu  schiessen.  Kann  er  su  li  kein  Loch 
schiessen,  so  wird  vielleicht  die  Uebertiügelung  hellen:  wo  aber  weder 
intensives  Feuer,  noch  \  erlängerung  des  eigenen  und  Bedrohung  des 
feindlichen  Flügel»  helfen,  dort  durfte  der  liajonnet- Angriff  auch  nicht 
helfen.  Wer  mehr  Gewehre  hiiL,  üetiser  ^cliiesst  oder  krattic  geniie^  ist, 
um  den  Gegner  zu  übertlOgeln,  dessen  Angriff  wird  in  olimeui  Terrain 
geliiigi'U  In  bedecktem  Terrain  entsciieidet  die  Krall.  a},»er  auch  die 
(ieschickiichkeit  im  Manövriren.  l)er  ofr  gehörte  Satz:  „Kine  gute 
Infanterie  niuss  Alles  angreifen  können''  hat  seine  Gefahren:  Hohen- 
lohe's  strategische  Briefe  beleliien  uns,  au  der  Uand  der  Geschichle, 
Über  die  üefährliclikeit,  Unmögliches  zu  verlangen.  Der  citirte  Spruch 
sollte  besser  lauten:  „Eine  gute  Infanterie  wird,  gut  geführt,  Alh^ 
leisten,  was  möglich  ist!""  Im  Frieden  soll  sich  jeder  Leiter  oder  Führer, 
bevor  er  handelt  o  1er  befiehlt,  fragen:  Kdnnte  ich  das  auch  im  Kriege 
ihun  oder  anordnen? 
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Ans  den  Yerlusiziffeni  der  Schlaebten  von  Borodino,  Aspern, 
Cuatozza  a.  8.  w.  wollen  Manche  naehweieen,  dass  die  Armeen  in  den 
Schlaebten  frflherer  Zeit  grössere  Verluste  erlitten  als  beispielsweise 
in  jeuen  von  St.  Privat  und  Oravelotie,  und  daraus  weiter  folgern,  dass 
die  VerJustfrage  ganz  fallen  gelassen  werden  müsse  und  überhaupt  nicht 
als  ausschlaggebendes  Moment  zur  Beautworiung  taktischer  Principieo- 
Fragen  passe. 

Dieser  Scliluss  ist  ein  Trugscbluss! 

AH^csohcn  davon,  dass  die  Verlustlisten  fni Innrer  .Jahre  sehr  un- 
verlHSsiich  waren,  indem  beide  Theile  sich  im  AufsclnuMden  iiberboten. 
jeder  mtdir  l^lut  vfrL'ossen  liaben  wollt»-,  weil  ?!ur  MiitiL''»'  Sicue  als 
ruhmreiche  ^lege  galten,  tru^^'U  aucli  die  Siejro  der  V  ergangeuheU  einen 
ganz  anderen  (>harakter  als  die  der  Gegenwart. 

Die  Verluste  vertheilten  sich  eht  dcm  nul  die  ganze  Schlacht- 
linie ;  jezt  wird  jeupr  Theil,  an  dt  ni  der  Feind  den  Hebel  ansetzt,  zer- 
schmettert; die  anderen  Ttieile  werden  aufgerollt,  sie  leiden  physisch 
wenig)  moralisch  jV-|(.r'h  mehr  als  je.  Bei  St.  Privat  wurden  die  (iarden 
decirairt ;  die  Sachsen,  die  ihnen  durch  einen  Flankenangriff  siegreich 
Luft  machten,  hatten  verhältnismässig  wenig  Verlust.  Die  (Mossariigkeit 
der  Artillerie-Wirkung  schoss  im  Kesseltreiben  von  Sedan  auf  kleinem 
Räume  oimge  Hundert  Franzosen  wit  die  Hasen  zusammen :  die  anderen 
Tausende  streckten,  niedermanövrirt  und  moralisch  erschüttert,  aber 
sonst  gesnnd,  die  Waffen.  Bei  Plewna  Hessen  die  Bussen  30.000  Mann 
liegen;  die  gesunden  Lebenden  suchten  eiligst  die  Donauübergftnge. 

Sind  auch  die  blutigen  Verluste  von  heute  in  ihrer  Summe  geringer 
als  frfiber,  die  Tausende  lebender  Gefangener  zeugen  fbr  die  imposante 
Wirkung  der  Waffen  und  fordern  dringend  auf,  zwecklose  Gefechte 
SU  vermeiden.  Das  Weitfener  zwingt  dazu  das  Terrain  viel  sorgfältiger 
auszonOtzen,  als  dies  je  der  Fall  war.  Jede  Gelandefalle  ist  zu  beachten, 
soll  die  Truppe  nicht  vorzeitig  erschfittert,  vernichtet  oder  aufgerollt 
werden,  bevor  sie  den  Feind  noch  zu  Gesichte  bekam.  Möglichst  intact  vor- 
wJkts  kommen,  das  ist  heute  Forderung  der  Manövrirkuost  und  der 
Waffentechnik. 

Die  Rauchwolken  werden  nicht  immer  den  Frontalangriff  ver- 
schk'iern;  das  rauchlose  Pulver  ist  ebensowenig  Utopie,  wie  die  Schnell- 
teuer-fJeschiMze ! 

Wir  sind  mit  unseren  Betrachtungen  am  Ende.  Kesumiren 
wir  kurz : 

Dem  üegner  deprimirende  Verluste  beizubringen,  sich  selbst  vor 
ihnen  zu  wahren,  das  ist  das  diL-tutuiische  Verianffen  lics  nof('cht<'S 
von  heute;  dir  Prämisse  liiezu  heisst:  Mitthnn  Alh-r.  Seibsuhaligkeit 
Aller  im  Rahmen  der  ^nterordllun^^  Di»'  ( irundbcdirigiin^  der  Selbst- 
thütigkeit    liegt    in   intensiver   Durchbildung  des   Individuums  wie 
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der  Verbände,  in  Pflege  der  ethischen  Seite  militärischer  £niebung,  in 
Gewährung  von  Wirkungskreis  und  Vertrauen. 

Wir  brauchen  keine  neue  Taktik,  Die  taktischen  Grundsätze  sind 
die  alten  geblieben;  mehr  jedoch  als  je  ist  der.  Frontal- Angriff  schwierig 
geworden,  ja  er  wird  sogar  oft  unausführbar  sein.  Die  Flanke,  schon 
bei  den  alten  Römern  die  «ehwache  Seite,  ist  heute  mehr  als  je  des 
Schutzes  bedttrftig;  sie  ist  aber  auch  vornehmlich  der  Punkt,  den  der 
Angriff  aufsucht. 

Auch  dann,  wenn  Schnellfeuer-Geschütze  und  rauchloses  Pulver 
allgemein  werden,  brauchen  wir  keine  neue  Taktik;  Alles  was  wir  auch 
dann  brauchen,  finden  wir  in  unseren  vorzüglichen  Reglements,  die 
Alles  gut  heissen,  Alles  gestatten,  wenn  es  zum  Ziele  jührt.  Unser« 
Beglements  wollen  nach  ihrem  Geiste  aufgefasst  sein! 

Die  Ansicliti'ii.  die  wir  iiier  vertroteu,  sind  —  unbeirrl  von  jedem 
Systcmwechsel  —  sclioii  vor  18ö9  die  unseren  ^{ewesfn;  langjährige 
Kilaliniug  und  Stutliuni  der  letzten  Kriege  haben  sie  nur  bestätigt 
Thun  wir  gut,  gestützt  auf  das  ßeglement,  gewappnet  mit  Patriotismus, 
ofleneii  \  isirs  zu  erscheinen? 

Sind  unsere  Ansiclitt  n  gute,  danu  knuu  ja  auch  das  ulle.he  Aus- 
sprechen derselben  kein  Unrecht  sein;  irren  sie,  dann  wird  die  Sonne 
der  Wahrheit  das  iJiinkel  des  Irrthums  gar  bald  verdrängen. 

.ledei  Zweig  menschlichen  Wissens  und  Könnens  braucht  Beleuch- 
tung durch  Wort  und  SSchrift.  Hört  die  frictive  Behandlung  eines 
Ciegenstandes  auf,  diinn  ist  das  allgemeine  Interesse  für  ihn  im  Er- 
sterben, oder  er  steht  selbst  schon  derart  im  Zenith,  dass  er  nicht  mehr 
verbcsserungsfähig  ist.  Weder  Eines  noch  das  Andere  iftsbt  sich  auf 
taktische  Durchbildung  und  Verwendung  der  Infanterie  anwenden! 

Erziehung,  Durchbildung  und  Ftthrung  der  Infanterie  sind  ^  darin 
stimmt  Alles  überein  —  von  so  eminenter  Wichtigkeit  für  Staat  und 
Stand,  dass  hier  Schweigen  uod  stummes  Folgen  nicht  immer  genügen« 
Hedeutet  Friction  Leben,  dann  kann  es  nur  nOtr^n,  wenn  recht  Viele  an 
ihr  theilnehmen,  dann  thut  auch  zweifellos  Jeder  gut,  ,  der  Erfahrung, 
Studium  und  das  Bischen  Federgewandtheii,  das  ihm  der  gfltige  Herrgott 
gab,  zum  Besten  des  Staates  und  Standes  verwerthct  und  muthig  mit 
seinen  Ansichten  an  das  Licht  rückt. 

Verletzt  der  Schreiber  hiebei  weder  Reglement,  noch  Person,  ist 
er  massToll  und  objectiv,  dann  vergesse  man,  dass  in  ihm  auch  der 
snbordinirte  Soldat  steckt,  und  erlaube  ihm,  Autor  zu  sein.  Ist  der  Autor, 
dessen  Ansichten  in  Manchem  vom  Bestehenden  abweichen,  wenn  er 
seine  Oberzeugung  vertritt,  durum  etwa  ein  schlechterer  Patriot  als 
Jener,  der  auch  gegen  eigene  Überzeugung  lobt?! 
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Eine  Entgegnung. 

Herr  Uauptmann  v.  Hehm  hat  sich  der  Mühe  uDterzogen,  den 
.Tti k tischen  Untersuchungen  Ober  neue  Formen  der 
Befestigun^skii  nat',  welche  ich  For  fünf  Jahren  v.  röfTentlichte, 
eine  eingehende  Besprechung  zu  widmen,  die  im  «April-Mdi" -Hefte  des 
gegenwärtigen  Jahrganges  der  »österreichischen  Militftrisehen  Zeitschrift** 
sum  Abdruci^e  gelaugt  ist.  Da  ich  glaube,  dass  diese  Besprechung  in 
einigen  Punkten  ron  einer  nicht  ganz  zutreffenden  Auffassung  meiner 
Anschauung  ausgeht,  so  mdchte  ich  in  dieser  Hinsicht  eine  Ideine 
Bichtigstellung  versuchen. 

Vor  Allem  ehrt  mich  Herr  Hauptmann  v.  Hehm  viel  zu  sehr, 
wenn  er  von  einer  „Sauer'schen  Festung'  spricht.  Ich  habe  eine  solche, 
als  Ganzes,  noch  nirgends  in  Vorschlag  gebracht,  sondern  mich  immer 
nur  damit  beschäftigt,  den  seit  noch  nicht  zwanzig  Jahren,  d.  h.  nach 
dem  deutsch-französischen  Kriege,  vielfach  zur  Ausführung  gekommenen 
a erweiterten"  V  o  rwer  k  s  r  t  e  1  durch  „neue  Fnnnen  der  Befestigungs- 
kunst"  zu  verstärken,  Uzw.  zu  ergänzen  oder  zu  «  i setzen.  Ebensowenig 
als  für  eine  „Kestung",  habe  ich  aber  für  die  Ergänzung  des  Vurwerks- 
gurtols  HO  liest  im  tu  U'  V'orsehläf^e  aulgestellt.  wio  Rohm  dies  an- 
zinit'hmeu  scheint.  W^nn  er  s.igt :  „l>ie  Zukiinftsbt't't'stii^tinu  nach  Sauer 
bt':3ieht  deainnt'li  aus  einer  grossen  Aüzulil  vollkuniniüu  i&oliner 
Panzerthür me",  und  „die  Armirnng  dieser  bt  siolit  ans  jp  zwei 
Oeschützen'*,  so  klingt  das  doch  etwas  anders  als  nieiue  Ausführungen, 
weiclie  dieser  Diirstcllung  Reh  ms  y.u  Grunde  liegen. 

Diese  Ausführungen  (S.  31  nieiuor  „Taktischen  Untersuchungen") 
lauten  nämlich  so:  „Angenommen,  jedes  der  neuen,  grösseren  Vor- 
werke habe  rund  e  i  n  e  M  i  1 1  i  on  gekosttH,  so  w&re  die  ganze  Erweiterung 
des  Fortsgürtels  auf  zehn  bis  z  w  ö  l  f  M  i  1 1  i o  n e n  zu  stehen  gekommen. 
Nun  ist  es  gewiss  nicht  völlig  nnzutretfend,  wenn  man  behauptet,  dass 
sich  ein  guter  Panzerthurm  im  Durchschnitte  mit  100.000  Mark 
beschalfen  lässt.  Man  wflrde  demnach  um  die  gleiche  Summe, 
welche  die  zehn  oder  zwölf  neuen  Forts  erforderten,  100  oder 
120  Panzert  härme  haben  aufstollen  können.  Lftngs  des  Vorwerks- 
gOrtels  in  eine  Beihe  gesetzt!  hätte  man  hiebe!  Intervalle  von  nur 
600 m  erhalten;  in  zwei  Keihen  vertheilt,  hätten  sich  die  Zwischenlinien 
jeder  auf  tOOO  bis  1200m  veriftngert,  und  man  würde  hinter  der 
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vordersten  Linie  „Courtinen"  bekommen  haben,  denjenigen  nicht  unähn- 
lich, welche  riie  alte  Hauptumfassung  der  Intorvalie  des  früheren  Vor- 
worksgürtels  bot.  W&re  jeder  Panzerthurm  nur  mit  zwei  GeschatzeD 
ausgerüstet  worden,  so  würde  für  deren  Bedienung  eine  Besatzung  von 
20  Mann genflgen,  und  sich  damit  die  Stärke  dt^-  (iesammtbesatzung 
dieses  ^Vorwerksgflrteis"  in  der  That  wieder  auf  unget&hr  200  Mann 
berechnen  können.  Damit  soll  aber  gewiss  nicht  behauptet  werden, 
dass  das  ganze,  hier  gewfthltc  Exempel  steh  nur  so  einfach  in  die 
Wirklichkeit  ttbertragen  Hesse;  keineswegs.  Es  sollte  vielmehr 
lediglich  eine  flttcbtige  Skizze  über  die  Frsge  entworfen  werden, 
wie  sieh  der  bisherige  Vorwerksgflrtel  wohl  durch  einen  anderen 

ersetzen  liesse  Die  nähere  und  zweckentsprechende  Ausführung 

dieser  Idee  darf  entschieden  berufeneren  Hftuden  überlassen  werden. 
Hieftlr  mag  vor  Allem  und  sehr  gerne  einzuräumen  sein,  dass  der 
Panzerthurm,  wie  er  hier  gedacht  ist,  zur  Zeit  wohl  noch  nirgeods 
Anwendung  fand." 

ich  denke,  diese  wörtlichen  Anführungen  genfigeu,  um  auch 
Herrn  Hauptmann  v.  ßehm  zu  überzeugen,  dass  meine  damaligen 
Vorschhiffe  kamii  die  bestimmte  Form  hatten,  die  er  in  denselben 
vorau.ssetzti'  uiui  zu  ihrer  Bekämpfung  wählte. 

In  diesior  Bekämpfung  versucht  mm  Üelini  dvn  .\acliweis  zu  er- 
bringen, diss  meine  , Zukunfts-Befesiigung"  deshalb  nicht  .nach  taktisch 
richtijren  (Trüuu>atz«'ii  angelegt  ist",  sveil  sie  .,nur  eine  sozi(»mlicli  jileich- 
mässig  starke  Linie  am  i^an/.en  Umfan«:»'"  bilde.  Nun  weiss  ich  allerdings 
nicht  ob  eine  liefe^tigungsanlage  dadurch  zu  cinci-  FnHn<:ellialten  wird, 
dass  sie  dem  Angreifer  nach  allen  8eiten  hin  einen  ^rösstinö*rlichen 
Widerstand  entgegensetzt,  hahe  aber  doch  mit  allem  Nachdrucke  tlarauf 
hinzuweisen,  dass  ich  mit  ^^anz  bestimmten  Worten  das  entwickelt 
habe,  was  Rohm  in  meinen  Ausführungen  zu  vermissen  angi)>t. 
£r  behauptet  nämlich:  ich  wolle  mit  meinem  „Thurmgürlel*  eigentlich 
nur  eine  «Schützenlinie'^,  die  nirgends  Unterstützungen  und  Reserven 
hinter  sich  habe;  ja,  er  hiilt  diese  Behauptung  sogar  gegenüber  einigen 
Stellen  meines  Schriftchens  aufrecht,  die  er  wortgetreu,  aber  allerdings 
mit  der  mir  kaum  erklärlichen  Bemerkung  wiedergibt:  „Die  Noth- 
wendigkeit,  solche  Stützpunkte  doch  zu  besitzen,  scheint  v.  Sauer  auch 
zu  fühlen,  denn  er  sagt:  Hat  man  Truppenkrftfke  zur  Verf&gung,  so  wird 
man  dieselben  innerhalb  des  PanzerthurmgQrtels  sehr  bequem  bergen« 
ausbilden  und  zu  allen  möglichen,  den  Angri^ifer  schädigenden  Unter- 
nehmungen bereit  halten  kOnäen,  ohne  sie  darum  i^n  sehr  belästigender 
Weise  zum  Abschnittsdienste  hei'anziehen  zu  müssen."  Ssge  ich  denn 
da  nicht  wdrtlich  das,  was  auch  Behm  gesagt,  aber  nicht  in  meinen 
AusHlbniugen  gefunden  haben  will  7  Warum  sollen  diese  bereit  gehaltenen 
Truppen  —  wie  Rehm  erklärt  —  nun  aber  nicht  zur  Einrichtung 
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TOD  „NeubefeatigtingeD  pro  BinnenterraiD"  verwendet  werden  können? 
und  aus  welchen  Gründen  soll  es  unmöglich  sein,  mit  diesen  Truppen 
OffensivstOsse  Ober  die  Thurmlinien  hinaus  zu  unternehmen?  —  »Die 
ThQrme  werden  wohl  durch  das  feindliche  Feuer  nicht  so  leicht  zerstört 
werden  können,  aber  einen  nachdracklicheu  Erfolg  wird  diese  Ver- 
theidigong  nicht  erreichen.  Sie  kann  wohl  abwehren,  aber  nie- 
mals verfolgen**,  meint  v.  Itehm.  Wird  der*  besprochenen  Be- 
fiestigungsweise  damit  immerhin  die  Lösung  der  Hauptaufgabe  jeder 
Fesiungsanlage:  der  Abwehr,  zuerkannti  so  suche  ich  doch  vergeblich 
Dach  einer  ausreichenden  Erklärung:  warum  ihre  Vertheid igiing  jeder 
Offensive  entbehren  masste.  Ich  hfttte  geglaubt«  es  könne  schwerlich 
missverstanden  werden,  dass  ich  sagen  wollte:  Hat  man  Truppen,  so 
kann  man  diese  zu  allen  möglichen  defensiven  und  offensiven  Aufgaben 
verwenden;  hat  mau  keine,  so  leistet  der  Tharmgnrtel  allein  schon 
den  Einen  Haupttheil  des  Festungszweekes :  die  Abwehr. 

Wif  man  ans  dieser  AufTassuui^  die  Ful<^erung  ziehen  kann,  dass 
meine  Vurschliitro  schon  gegen  die  Aufiiii^?>;iriinde  ullur  'Jaktik  varslossen, 
weil  ich  im  Thurmgiirlel  eine  „Plauklerkette"  ohne  Unterstützungen 
scliaftVn  wolle,  das  ist  mir  —  unerfindlich.  Ist  denn  eine  Plankl-ikctte 
ohne  ünterstützunjjen  übi^rhanpt  nur  eine  —  „Pläuklerkette '  iiu  richtigen 
Sinne?  Icli  glaube  das  t  htuisdueuig  wie  Kehn),  —  warum  will  mir  das 
(iegentheil  nachtresagt  werden  V  — 

Wie  über  die  „ UnttTstiitzungen"  und  „Tnipponkräfte".  ho  urt heilt 
V.  Kehni  aber  mich  über  meine  (i  e  s  c  h  ü  t  z  \  e  r  w e n d  u  n g.  ^Nimmt 
der  Angreiter  20  Panzertiiürme  unter  Feuer,  welche  Rolle  fällt  den 
anderen  100  Thürmen  zu?"  Doch  wohl  dieselbe  wie  den  10  nicht  an- 
gegrifi'enen  Forts  einer  (iurtelfestung,  wenn  der  Belagerer  sich  nur  gegen 
2  ihrer  12  Vorwerke  wendet.  „Die  gesammte  Äriillehe  der  äauer'schen 
Festung  ist  festgebannt . . Ja,  wo  habe  ich  denn  vou  der  „gesammten 
Artillerie"  des  Platzes  nur  überhaupt,  oder  aber  davon  gesprochen,  dass 
die  in  den  Thflrmen  eingestellten  iieschOtze  die  gesammte  Artillerie 
der  Festung  ausmachen,  bzw.  ausmachen  sollen?  Was  steht  denn  im 
Wege,  hinter  meinem  ThurmgQrtel  ganz  dieselben  Artillerie- 
alellungen  einzurichten,  die  man  auf  der  Zwischenlinie  einer  Fortsfestung 
einzurichten  gedenkt?  — 

Ich  würde  vielleicht  weniger  Ursache  haben,  mich  gegen  all'  diese 
Ausstellungen  Rehm's  zu  wenden,  wenn  ich  mich  seit  dem  ersten  Er* 
scheinen  meiner  «taktischen  Untersuchungen"  nicht  schon  wiederholt 
Aber  meine  Befestigungsgedanken  ausgelassen  und  hiebe!  gerade  auch 
das  erläutert  hfltte,  was  Behm  in  dem  von  ihm  erst  jetzt  besprochenen 
8ehriftchen  unklar  geblieben  ist  Ich  glaube  daher  die  gegenseitige 
Verständigung  zu  fördern,  wenn  ich  mir  auf  einige  Veröffentlichungen 
aufmerksam  zn  machen  gestatte,  welche  Herr  Hauptmann  v.  Behm 
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wohl  niclit  berücksichtig  hat.  als  er  sieh  gegen  iiieine  ^ueuen  Be- 
fe8tiguIl;L^s^ornlen"  wandte:  ihre  niichUH'^lich»'  EinH{rhtn;ihrae  sichert 
mir  vielicit'ht  auch  von  seiner  Seite  das  Zufreständnis.  dass  ich  im  Laufe 
der  .liilire  doch  nicht  pinz  ibei  meinem  ersten  „Thurmgürteh  stehen 
^rchlit^lH'ii  bin,  sondern  —  Furtschritte  zu  maclu^n  versucht  habe.  So 
(  rs(diien  (b^nn,  bald  nacli  meinen  „taktischen  Untersuchungen",  d  h  nach 
dem  ersten  Abdrucke  derselben  im  Mai-Hefte  1885  der  .Jahrbücher 
für  die  deutsche  Armee  und  Marine",  im  dünner-  und  Februar-Hefte 
is8r)  der  eben  genannten  Zeitsekritt  meine  Besprechung  über  „Die 
BefestigungskuDsi  der  Gegenwart  von  General-Lieutenant  Brialmont". 
und  bald  darauf  eine  solche  über  die  S  c  h  ii  m  an  n'schen  ,  Panzerlafetten **. 
Weit  eingehender  noch  als  in  diesen  Arbeiten  habe  ich  mich  aber  in: 
„Der  Einfluss  des  Wurlfeuers  und  der  Brisanzgeschosse  auf  die  Be- 
festigung* —  »Jahrbtteher**,  Jänner-  und  Februar -Heft  1889  —  über 
meine  »neuen  Formen  der  Befestigungskunsi"  ge&ussert,  die  jedoch 
auch  im  August^  und  November-Hefte  1887,  dann  im  Jftnner-Hefte  1888 
der  «Internationalen  Revue  ftber  die  gesammten  Armeen  und  Flotten* 
in  durchaus  Qbereinstimmender  Weise  erörtert  wurden.  Möchten  sie  in 
dieser  Fassung  auch  Herrn  Hauptmann  v.  Behm  befriedigen  können! 

V,  Sauer, 
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Betrachtungen  über  den  Aufklärungs-Dienst  der  Caval- 
lerie-Truppen-Division  vor  der  Armeefront. 

Es  liegt  gauz  aussorliulb  des  Kahmens  vorliegender  Studie,  über 
die  Vielfältigkeit  und  Verschiedenheit  der  Vorweudun^  der  Cavallerie 
im  Dienste  der  .Stratesrie  nähere  Bctraeh tunken  zw  pflegen  :  hier  soll 
nur  Einiges  nher  die  Tbätiizkeit  uesugi  werden,  welehe  einer  Cavallerie- 
Truppen-Diviüion  im  AutTslarungsdienste  vor  der  strategischen  Front  der 
Armee  zufallt. 

Noch  zu  Beginn  des  italienischen  Feldzuges  ISöM  wurde  die 
Cavallerie  nacli  <iieser  Kirhtuii^''  uiclit  verwerthet.  Die  Verhältnisse  auf 
Seite  des  (ieguers  blieben  deshalb  auch  in  den  rnei'^ten  Fällen  unauf- 
geklärt. Am  Abende  der  Schlacht  von  Mageata  hielten  sich  beide 
feindlichen  Theile  für  besiegt  

Vor  der  Schlacht  von  SoUerino  ging  die  Fühlung  mit  dem  (Gegner 
gänzlich  verloren,  beiderseits  wusste  man  nicht  wo  der  Feind  steht, 
iroher  er  kommt,  wohin  er  geht,  was  er  macht. . . 

Das  Gefühl  der  Unsicherheit  flihrte  endlieh  auf  Seite  Österreichs 
zu  der  bekannten  Reeognoscirung  des  <iegners  durch  einen  kleinen 
Theil  der  verf&gbaren  Cavallerie  (unter  Major  v.  Appel),  deren  fU^sultate 
den  Werth  der  caTalleristiBchen  Thätigkeit  nach  dieser  Kichtang  wieder 
erkennen  Hessen,  und  wir  sehen  auf  den  beiden  Kriegssehauplfttzeu  des 
Jahres  t866  in  Böhmen,  sowie  in  Italien,  die  österreichische  Cavallerie 
mm  Zwecke  der  .Aufklärung  und  des  Schutzes  vor  der  Front  und  in 
den  Flanken  der  Armee  verwendet. 

Diese  Verwendungsart  der  Waffe  wurde  von  Seite  der  Freussen 
vollends  gewürdigt  und  nach  vier  Jahren  derart  verwerthet,  dass  ihre 
Gavallerie-Divisionen  1870/71,  wenn  auch  zu  Beginn  des  Feldzuges  etwas 
saghaft  und  sehflehteru,  so  doch  bald  darauf  in  eiuer  so  hervorragenden 
Weise  den  Anfklärungsdienst  betrieben  und  hiebei  Erfolge  erreicht 
haben,  welche  die  dunklen  Ahnungen  Aber  den  Werth  dieser  Verwendung 
zur  vollsten  allseitigen  Erkenntnis  brachten.  Seit  dieser  Zeit  beschriftigen 
sich  alle  Armeen  Euro[»as  mit  jener  Uiorganisalion.  liewafl'nung  und 
Ausbildung  ihrer  Cavallerie,  welche  deren  Verwendun«£  im  Dienste  der 
Strategie  not h wendig  maebi  „Aul klaren  und  Schleierbilden"  ist  das 
allgemeine  Losung-swort  geworden,  und  da  es  der  aulkiareuden  Cavulleiie- 
Division  in  Hinkunft  nicht  so  leicht  werden  dürfte,  ihren  Aufgraben  so, 
wie  es  der  deutschen  Reiterei  1Ö7U  gelang,  weil  sie  eben  von  Seite  des 
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Gegners  keine  ähnliche  Gegenwirkang  zu  flberwinden  hatte,  gerecht  zu 
werdeDf  so  befitaste  man  sieh  in  hervorragender  Weise  auch  damit,  wie 
der  soleher  Art  unvermeidlich  erseheinende  Kampf  der  beiderseitigen 
grossen  Gavallerte- Körper  vorbereitet,  durchgeführt  and  ausgenOtzt 
werden  solle;  ausser  dem  eigentlichen  Aufklftrungs-Dienste  wurde  auch 
das  Formweseut  die  Methodik  für  derlei  grosse  Gavallerie-Kftmpfe  aum 
Gegenstand  unausgesetzter  Übungen  und  firörterungen  gemacht 

Die  rastlose  Thätigkeit»  die  sich  seit  dem  Jahre  1866  bei  der 
dsterreichischen  Cavallerie  entwickelte,  hat  mir  BOcksicht  auf  ihre  Aus- 
bildung und  Loistungsfilhigkeit  sich  ununterbrochen  bis  heute  fortge» 
pflanzt  und  gesteigert. 

Die  Organisation,  Formation  und  Bewaffnung  wurde  den  neuen 
Verhältnissen  angepasst;  die  alijührige,  periodische  Obung  ftthrte  cur 
vollen  Klftrnng  bezflglich  der  V'orwendnu^j  und  Führung  der  grossen 
Einheiten  und  brachte  selbe  auf  einen  llöliopunki,  der  sie  beföhigt, 
alle  ihr  im  niicliüteii  Foldzuge  zuinllendcu  Aufgaben  mit  vollem  Ver- 
ständniss  und  Sicherheit  lösen  zu  künin  n.  Rastlos  muss  aber  fernerhin 
die  Arbeit  fortgesetzt  werden,  um  den  gewonnenen  Standpunkt  zu 
erhallen,  zu  festigen  iiiid  zu  steigern  Immer  werden  neue  Erseheinuugea 
auftauchen,  imimr  neiio  Fragen  entstehen,  deren  praktische  Lösung 
Wühl  allein  auf  liem  Felde  Ucü  Idiitigou  Ernstes  gesucht  werden  kann, 
denen  gegenülicr  wir  aber  stets  vorbereitet  seiu  müssen,  um  es  zu  ver- 
stehen, diese  seiner  Zeit  zu  unserem  Vortheil  auszubouien.  ('her  die 
X^Tweniiuiiü:  der  (Javalli-rie  im  Aufklarimizs-Dienste  haben  wir  ans  der 
neuesten  Zeit  nur  einseitige  Kriegserfahrungen,  indem  dieser  Dienst  ira 
Feldzuge  18i)6  nur  von  Seite  Österreichs,  im  Feldzuge  1870/71  nur 
deutscher-,  1877  nur  ms?Tsrherseits  in  Anwendung  kam.  Wie  sich  der- 
selbe gestaltet*  wenn  beide  sich  feindlich  gegeDflberstehenden  Theile 
ihn  betreiben,  werden  erst  die  Erfahrungen  der  nächsten  FeldsQge  tn 
Tage  fördern. 

So  vielfach  und  verschieden  auch  die  Ansichten  Über  die  Methodik 
in  der  Betreibung  des  Aufklftrungs^Dienstes  heute  noch  sind,  in  dem 
Einen  Punkte  treffen  sie  alle  susanimen,  dass  dieser  Dienst  die  erste 
kriegerisehe  Thätigkeit  bei  Eröffhung  eines  Feldzuges  werden  dOrfte, 
deren  Haupterfolg  darin  liegt,  über  die  feindliehen  Verhältnisse,  resp. 
Aber  die  Gruppirung  der  feindliehen  Heersäulen  innerhalb  eines  ge- 
wissen Raumes  bestimmte  und  sichere  Nachrichten  tn  erhalten. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Au^be  einer  vor  der  Front  eines 
selbstfindig  auftretenden  Armeekdrpers  im  Aufkläronga-Dienste  befindlichen 
Gavallerie-Truppen-Division,  insoweit  solche  als  Grundlage  bei  unsem 
FriedensQbungen  in  den  meisten  Fällen  zur  Durchführung  gelangt. 

Im  Allgemeinen  erhält  die  Oavallerie-Division  den  Auftrag,  in  einer 
bestimmten  Hiehtung  vorzugehen,  einen  bestimmten  Baum  in  der  Breüx» 


Digitized  by  Google 


3 


CavAllme-TrappeD-IMvisioD  tot  der  Ameefront, 


31 


anfsuklAren,  die  Haupikräfte  des  Gegners  suf^nsaehea,  anszuforscheii, 
Aber  die  daselbst  vorgefandeneii  Yerhftltnisse  rasche  and  sichere  Mel-< 
düngen  einzosenden,  dem  Gegner  aber  den  Einblick  in  die  eigenen  zu 
▼erschleiem.  In  den  meisten  Fällen  wird  sie  auch  noch  mit  Special- 
Aufträgen  betraut,  deren  Durchführung  zur  Schaffung  gilnstiger  Be- 
dingungen fllr  den  Kampf  des  uachrQckenden  Heereskörpers  nothwendig 
oder  wttnschenswerth  erscheint. 

Der  DivisionAr.  mit  allen  nöthigen  Instructionen  und  Informationen 
versehen,  hut  im  (niste  derselben  frei  und  selbständig  zu  handeln. 

Vor  Allem  wird  sein  Streben  dahin  gerichtet  sein  iinisscn,  alle 
jene  Hindernisse  zu  bewältigen,  die  ihm  die  I>nrphführnug  der  ge- 
wordenen Aufgabe  erschweren,  auch  gänzlich  vim  w  elircu  können. 

Drts  grösste  Hinderniss.  wcl.-fio^  ihm  entsre«:<'ntritt.  ist  die  OavailtTie 
des  ( u'^nitTH  ;  dieses  zu  üljer\\  intlen.  res|i.  liotz  d^'ssclbfn  der  erliallenen 
.Aut'i.'^abe  nachzukuinuien,  mu.s«4  vr  .sii-li  hainitsiicliliclist  hcniülien.  Auf 
\vel<^fi<-  Art  er  diesen  Zweck  erreicht,  hangt  eben  von  den  gegebenen 
Veriiiiltni?sen  und  deren  geschickter  Ausnützung  ab. 

I)ie  Führung  eines  siegreichen  Schlages  auf  das  (irus  der 
feindlichen  Cavallerie  erscheint  als  das  beste  .Mittel.  Um  es  aber  anzu- 
wenden, benötbigt  der  Divisionär  einer  gewissen  Sicherheit  des  Erfolges, 
die  wenigstens  so  weit  gehl,  dass  er  seine  Hauptaufgabe  —  die  Auf* 
klärung  der  feindlichen  Hauptkräflc  -  im  Falle  oinos  unglücklichen 
Ausganges  nicht  gänzlich  preisgeben  müsse.  Es  wird  aber  auch  der 
Gegner  in  der  Führung  eines  siegreichen  Schlair^  s  das  beste  Mittel  zur 
Erreichung  seines  Zweckes  erblicken.  Mit  RQcksicbt  auf  die  numerische 
Überlegenheit  bei  sllen  unseren  Nachbarstaaten  wird  er  dies  um  so  eher 
anstreben  können. 

Der  Gavallerie-Divisionflr  muss  demnsch  immer  för  die  Festhaltung 
einer  entsprechenden  Widerstandskralt  Sorge  tragen;  er  muss  sich  stets 
die  Eventualität  eines  zu  führenden  Kampfes  vor  Augen  halten«  und 
wenn  er  auch  denselben  immer  nur  als  Mittel  und  nie  als  Zweck  be^ 
trachtet,  so  kann  sich  dennoch  in  allen  Fällen  dieses  Mittel  als  Noth* 
wendigkeit  ergeben. 

Wie,  wann  und  wo  der  Divisionär  den  Kampf  auihimmt,  beziehungs- 
weise demselben  ausweicht,  muss  seiner  Beurtheilung,  seinen  Fähigkeiten 
und  seiner  Gesehieklicbkeit  in  der  FQhrung  fiberlassen  bleiben. 

Das  Verständnis  für  eine  richtige  Beurtheilung  der  feindlichen 
Verhältnisse,  die  Kunst,  diese  so  wie  die  gegebenen  Terrainverlialtnisse 
richti^^  auszunützen,  sich  die  Möglichkeit  zu  schaffen,  alle  vertugburt-n 
Kräfte  (die  eventuell  beiiiubendcn  Jüger-Abtheilunsren  mit  eingerechnet) 
zur  Mitwirkung  heranzuziehen,  sind,  nebst  den  jiioraii.^clien  Kigeu&chaften, 
die  Hauptfactoren,  die  lür  einen  irünstisren  Erfolg  nothweudig  erscheinen. 
Eine  weitere  günstige  Bedingung,  die  der  Divisiouär  in  jenem  Momente, 
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WO  er  snr  Lösung  der  ^ewordenuii  Aufgabe  schreitet,  sich  schaffen 
kann,  ist  eine  zweckroRssige  Vertheiliing  der  beihabenden 
Kräfte,  die  ilini  die  Möglichkeit  bietet,  eine  rasche  und  sichere»  Aul- 
klaruug  herljeiz-urührfD.  eine  gros.se  JSelilaükraft  beisammen  zu  bchulten, 
resp.  deren  rasche,  rtM-titzcitigc  V«'reinit;uiig  zu  erreichen  und  selbst  bei 
einem  unglücklichen  Ausgang**  eines  notliwendig  gewordenen  Kampfes 
den  711  v^Tfolgendeu  Zweck  seiner  Entsendung  nicht  gänzlich  aufgeben 
zu  miisscu. 

Die  Vertheilung  d.T  Kraft  findet  in  «It  r  ersten  I)i.>jH.sition,  die  zum 
Vormarsch  hiti:uisgegei)cn  wird,  ihren  Ausdruck;  in  ihr  liegt  der  Keim 
für  den  Sieg  oder  die  ScliUppe,  und  hieraus  resuitirt  die  Wichtigkeit  der- 
selben. Auf  die  Vertheilung  der  Kräfte  nehmen  im  Allgemeinen  einen 
hervorragenden  Einfluss : 

Die  Hreitenausdehnung  des  gegebenen  Autkiftrungsraumes,  die 
hierin  vorhersehenden  Terrain-  und  Oommunicationsverhältni.«se,  sowi^ 
die  bis  nun  erlangten  allgemeinen  Nachrichten  Ober  den  Feind. 

Die  dieBbezQglichen,  meist  auf  theoretischen  Anschauungen  basiren- 
den,  im  Allgemeinen  in  Anwendung  gelangenden  formellen  Gepflogeii-- 
'  heilen  sind  folgende: 

Die  Gavallerie-Division  wird  in  2  Gruppen  getheiU: 

a)  die  Aufklarungs-Gruppe,  welche  auf  ailen  gegen  den  Feind 
führenden  Oommunicationen  auf  15 — 20km  vor  dem  Gros  der  Gavallerie- 
Division  vorgeschoben  wird.  Die  einzelnen  Uruppen  dürfen  aus  einem 
gewissen  Kalimen  nicht  heraustreten,  sollen  unter  sich  und  dem  liros 
stets  Verbindung  erhalten : 

b)  das  (»res.  welche««  sich  auf  der  wichiigbten  Liiii»'  l  bis  2  Tag- 
märsche vor  dem  Armeekürper  bewogt.  (Sind  .läger-Bataillons  zugetbeilt, 
so  werden  diese  meist  als  kückhall  verwendet,  besetzen  Dehleeu» 
sichern  gewonnene  Abschnitte  u.  s.  w.) 

Der  Hreitenraum.  der  aufzuklären  ist,  wird  dem  Division&r bekannt  ge* 
geben  und  soll  —  nach  theoretischen  Anschauungen  -  für  eine  Cavallerie- 
Division  die  Ausdehnung  von  40  Amt  nicht  überschreiten.  Betreffs  der 
Stftrke  der  einzelnen  Aufklärungsgruppen  der  1.  Linie  wird  im  Allge- 
meinen angenommen,  dass  eine  Escadron  die  geringste  Kraft  ist^  welche 
der  zu  leistenden  Aufgabe  zu  entsprechen  vermag. 

♦ 

Je  nach  der  Wichtigkeit  einer  Linie  oder  eineti  Terrainabschnittes 
werden  zeitweise  Special-Reserven  in  der  Stärke  von  mehreren  Eseadroneik 

den  Abtheiiun^'en  der  l.  Linie  naebgesendet. 

Weiters  werden,  je  iiaeli  l  ni.sländen.  i^to^m  i  imIi  i  klein<'r  y^dialteiie 
Streifi-omTnainlcii  iiinl  ><■! Iisiiindiire  Nacliriclit.-n  -  I'atiuiJen  \»'ruendet, 
welche  eine  sjM  rjcile  AlllL^'llM■  (liir«  hzuführen,  beziehungsweise  Kachrichten 
über  den  (iegner  einzuholen  haben. 
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In  ihrer  Hiiiii>ulia.tigkeit.  soll  nine  rinipjM»  dpr  1.  Linii-  sich  als 
Glied  eines  festen  (lewebps  (SJchhiiers .  iK^fnu-liten,  soll  aus  ciueiii  gewissen 
Rahmen  und  liiedmch  aus  ihrer  Vorbindmi^L^  mit  den  Nebengruppuu  und 
dem  üroR  nicht  heraustroten.  kleineren  feindlichen  Abtheilnnpon  den 
Einblick  in  die  eigenen  Verhältnisse  verwehren ;  sie  soll  die  ihr  zuge- 
wiesene Marsehlinie  uaeb  MdgUchkeii  festhalten,  überlegenen  Kräften 
geschickt  aosweiehen,  ohne  sich  von  der  zugewiesenen  Koute  abdrängen 
zu  lassen;  sie  soll  .fllr  die  Continuitüt  der  Meldungen  Sorge  tragen  und 
ftr  die  von  ihr  vorgeschobenen  NachrichtenpatruUen  einen  sicheren 
Backhalt  bilden  u.  dgl.  m. . . . 

Wenn  wir  unsere  Betracfatnngen  Ober  die  vorstehenden  Aufgaben 
der  einzelnen  Gruppen  der  1.  liinie  auf  die  bis  nun  durch  keine  Kriegs* 
erfahmngen  neuerer  Zeil  anschaulich  gemachte  Voraussetzung  basiren, 
dass  beide  Gegner  ihre  aufklärende  GaTallerie  1—2  Tag- 
märsehe  ror  ihre  Armeefronten  vorgeschoben  haben,  so 
erscheinen  die  Schwierigkeiten,  die  in  der  doppelten  Aufgabe  (Aufklftren 
und  Sichern,  resp.  Schleier  bilden)  liegen,  kaum  ftberwindbar  zu  sein, 
selbst  nicht  fDr  jenen  Theil,  welcher  eine  Überlegenheit  an  Gavallerie 
dem  andern  entgegenzustellen  vermag. 

Die  Sicherung  durch  ein  den  Kampf  bedingendes  Festhalten  der  ihr 
zagewiesenen  Linie  kann  vun  einer  derartigen  (iruppe  der  1.  Linie,  selbst 
wenn  eine  Escadron  wäre,  nicht  verlan;^t  und  erwartet  werdiMi:  eben 
80  kann  sie  tleni  Gegner  das  „Sehen"  nicht  unbetiingt  vorwehren. 

Kommt  ihr  eine  überlegene  Kraft  der  feindliciien  anfklui enden 
ravnllorie-  (eventuell  das  (iros  selbst)  eutgegen.  so  hat  es  mit  dem 
Bilden  de?,  sogenannten  Schleiers  ein  Ende:  ja  selbst  wenn  dies  nicht 
der  Fall  ist,  wird  es  eine  Escadron  —  und  auch  mehr  nicht  hindern 
können,  dass  einz(dno  L'"eschickt  nnd  beherzt  freftilirte  feindlielie  Patnillen 
hinter  den  „Schleier"  gelangen  und  Einblick  in  die  ei^^enen  Verhältnisse 
nehmen.  In  snh^hen  Ffillen  kann  sie  ausser  „Sehen",  „Melden"  und 
, Weiterbeobachten "  nichts  Anderes  thun,  und  wird  sich  somit  der 
Division&r  mit  dem  Erhalten  von  guten,  veriässlichen  und  zeiti^erecht 
einlangenden  Nachrichten  über  die  Verh&ltoisse  aus  den  verschiedenen 
Rftumcn  der  ausgeschiedenen  Aufklärungsgruppen  erster  Linie  nnd  hie- 
durch  mit  einer  nur  indirecten  „Sicherung"  begnflgen  müssen. 

Die  Nachrichten,  die  eine  solche  im  engen  Verbände  mit  dem 
Gros  der  Gavallerie  stehende  (iruppe  in  dem  ersten  Stadium  des 
Aufklärungsdienstes,  welches  bis  zum  Zusammentreffen  dei  beiden 
feindlichen  Cavallerie-Körper  gedacht  wird,  zu  geben  vermag,  kdnnen 
sieh  (bei  Voraussetzung  der  gleichen  Verwendungsart  der  Gavallerie  auf 
feindlicher  Seite)  nur  auf  die  Verhältnisse  der  feindlichen  Gavallerie 
beziehen.  Über  die  Verhältnisse  der  nachrOckenden  feindlichen  Uaupt- 
Mlte  kann  sie  schon  aus  dem  (irunde  der  viel  zu  weiten  Entfernung 
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von  denselben  (1-2  Tagmärscbe)  und  bei  dem  Umstand,  dae«  eie  aus  eioem 

bestimmten  Vorbinduii;^sverhältnisse  niclit  lioraustreten  soll,  keine  Mel- 
dungen einsenden,  da  sie  bis  dahin  nielit  gelanj^en  kann. 

Dies«'  letzlern  Nachrichten  können  in  diesem  Stadinm  nur 
durch  jene  NaehrichtenpatruUen  und  iStreilcummauden  eingeholt  werden, 
weK  lit^  voll  lliuis  aus  Zü  diesem  Zwecke  ausgeschieden  wurJen.  und 
Welche,  uahi'kuiumert  um  die  Verhaltnisse  und  Vorl'alienlieiten  hei  den 
beiden  feindlichen  Cavall»  rie-Korpern,  ihrer  Autgabe  nachgehen  aiüs.sen. 
Ob  eine  derartige  Nacliriehten-F'atrMlIe,  welche  weit  hinaus  über  den 
Kähmen  des  Autklärungsuft/es  hinter  den  durch  die  feindliche  Cavalleric 
gebildeten  „Schleier'  bis  an  die  teindiichen  nachrückenden  llaupt- 
colonnen  vorgesendet  wird,  sich  auf  eine  derartige  Gruiipe  der  1.  Linie, 
alsauf  ihren  Rückhalt,  stützen  kann,  erscheint  uns  ebentalis  sehr  fraglich. 

Meilenweit  hinausgeschoben,  muss  68  eine  solche  Nachrichten* 
(Officiers-)  Patrulle  verstehen,  sich  oft  tagelang  in  Jenem  Baume,  der 
ihr  Behufs  Einholung  von  Nachrichten  zugewiesen  wurde,  unentdockt 
aufzuhalten;  sie  muss  es  verstehen,  wenn  sie  entdeckt  wird,  sieh  dem 
Gegner  geschickt  zu  entziehen.  Wohin V  Dies  hftngt  von  der  momentanen 
Lage  ab,  in  der  sie  sich  befindet ;  diese  kann  sie  zwingen,  selbst  in 
der  Richtung  gegen  den  Peind  auszubiegen;  ein  in  einer  bestimmten 
Biohtung  befindlicher,  voraussichtlich  immer  weit  entfernter,  eventuell 
vom  Gegner  weit  zurückgedrängter  Bück  halt  nützt  ihr  Nichts,  ja,  die 
Berücksichtigung  desselben  in  einem  Momente,  wo  sie  das  Unglück 
hatte,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken,  könnte  ihr  eben  ver- 
hängnisvoll werden,  denn  zwischen  ihr  und  dem  gedachten  Bückhalt  haben 
sich  feindliche  kleinere  und  grössere  Beiterabtheilnngen  eingeschoben. 
Dabei  muss  sie  die  Möglichkeit  der  Dnrchftlhrung  des  ihr  gewordenen 
Auftrages  immer  anstreben  und  bis  zum  Aussersten  festhalten:  sie  muss 
unter  allen  Verhältnissen  unabhängig  bleiben.  Ebenso  ist  eine  Ablösung 
einer  solchen  I'aliulle  niehl  denkbar:  sie  erhält  einen  Auftrag,  dem 
nachzukommen  sie  anstrebt.  —  wie?  auf  welchen  Wegen,  durch  welche 
weiteren  Mittel?  das  Alles  muss  ihr  vollends  überlassen  ldeib»»n  'Die 
Verhältnisse,  in  welche  sie  von  Fall  zu  Fall  gelangt,  bestimmen  ihr 
Handeln.  Ihre  Meldungen  mmhs  si<'  direct  nn  den  I Mv isioniii'.  der  .^ie 
entsendet,  einsenden:  laiiLCt  eine  in  ein«'m  le'stimmW'n  Zeitraum  er- 
wartete Meldunt?  nicht  an.  dann  mii.ss  \ oiausgesetzl  werden,  dass  der 
l'atrulli'  (hier  dem  Überbringer  der  Meldung  irgend  ein  Unglück  zugestossen 
ist.  und  der  Divisiouär  wird  je  nach  Umständen  eine  zweite  Patrulle 
oder  eine  stärkere  Kraft  mit  demselben  Auftrage  in  derselben  Bichtung 
entsenden  müssen. 

Die  ÖchwierigkeitoD  des  Dienstes  und  der  geschickten  DurchfQhniDg 
der  gewordenen  Aufgabe,  mit  denen  sowohl  der  Führer  einer  solchen 
Patruiie.  als  auch  der  einzelne  Mann,  der  die  Meldung  zu  überbiingen 
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hat  /Ii  kiiuipfen  iiab«n,  lassen  sich  nicht  \t  iki  unen:  — deshalb  darf  man 
sn  ii  aber  auch  niciiL  jenen  lUussiDncn  liiiiju^eben.  nach  welfthen  man  von 
ihnen  jeri«»  exacteu  Meldungen  t'r\v:jrtt't.  wie  es  lifisjuelsvvciso  bei  den 
grosseren  Übungen  meist  der  Fall  ist,  und  wo  sich  die  Patrullen 
deshalb  ^gegenseitig  in  Verhältnisse  setzen,  die  im  Enistfalle  zu  den 
Unmöglichkeiteu  gehören. 

Anders  i  n  wicUieh«n  Kriege.  Hier  betritt  die  Patnille  ein  un- 
MhhIw  Ümmm»  ne  in  einer  bestimmten  Richtung,  nach  einem 
bwCiuiwIuu  Punkte  dnrehstreifen  soll,  in  welchem  sie  jeder  gegnerischen 
Begegnung  ausweichen  muss,  trotzdem  der  ganze  Raum  von  grösseren 
und  kleineren  Reiter- Abtheilungen  durchsehw&rmt  wird;  hier  muss  sie 
sieh  durchschleichen,  dort  durch  eine  weite  Umgehung  ausweichen, 
Terrain-  und  sonstige  Schwierigkeiten  von  allerlei  Art  Oberwinden. 

Wenn  es  endlich  gelingt,  den  Schleier  der  feindlichen  Cavallerie 

hinler  sich  zu  bokoiiinien,  welch"  neue  Schwierigkeiten  niüRscn  weiters 
überwunden  werden,  um  aus  dem  /:ii*,^t.'wiL'senen  Kauine  verlässliche 
Nachrichten  einzuholen  I  welche  (leschicklichkeilen,  physische  und 
moralische  Eigeniichatlen  fordert  m;in  nicht  hier  von  einem  Cavallerie- 
SiibalteriiofTicior.  und  welchen  ^  h  \\  icrigkeiien  geht  jenes  Reiterpaar 
enti^ctren,  welcties  die  Meldung  zu  uberbringen  hat!  —  oft  ist  es  auch  nur 
ein  einzelner  Mann !  —  er  soll  nicht  nur  eine  sichere,  sondern  auch 
eine  zeitgerechte  Übermittlung  der  Meldung  anstreben. 
,I)a  tritt  kein  Anderer  für  ihn  ein, 
,Aut  sich  selber  steht  er  da,  —  ganz  allein.' 

Es  ist  dies  der  wichtigste  Moment  in  der  Ausübung  seines  ca^ 
Talleristischen  Dienste.^,  gleichzeitig  auch  der  beste  Werthmesser  seiner 
intellectuellen  Ausbildung,  seiner  Tapferkeit,  Findigkeit,  sowie  seiner 
Geschicklichkeit  als  Reiter. 

Ebenso  wie  dieser  Dienst  wichtig,  ist  er  auch  schwierig,  deshalb 
soll  auch  die  Ausbildung  des  jungen  Subaltem-Officiers,  so  wie  des 

einzelnen  Mannes  schon  im  Frieden  eine  den  Anforderungen  des 
Krieges  entsprechende,  der  (irad  der  Geschicklichkeit  jedes  Einzelnen, 
döiu  Kscadrons-Conuiiiindanten  liekannt  sein. 

iJie  Ambition  für  diesen  Dienst  muss  rege  erhalten  werden;  jeder 
einzelne  Subalteru-Olhcier  der  Cnvailerie  soll  eine  Vollkommenheit  hierin 
anstreben  und  zur  Überzeugung  gelangen*>  dass  es  iui  Kriege  keinen 
Bchöoeren  und  lohnenderen  Dienst  für  ihn  gebe  als  eben  diesen. 

In  der  Festhaltung  einer  möglichst  grossen  Schlagkraft  wird  der 
JKvisionftr  die  beste  Garantie  für  eine  entsprechende  Ourchitlhrung  der 
ihm  gewordenen  Angabe  finden;  dem  zu  Folge  wird  er  auch  bei  der 
Ausscheidung  der  KrAfte  fllr  die  Gruppen  der  ersten  Linie  möglichst 
aparsam  rorgehen  mfissen. 
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In  der  Anzahl  solcher  Gruppen  kann  k<^ine  Ökonomie  eintreten: 
sie  hän^  von  der  nreitenausdelinung  dos  aurzuklareudon  Raumes  und 
den  hierin  ohwaltcndeu  Coniiniinicutionsverhältnisseu  ah-  her  Feldherr 
hrauc'ht  Nachrichten  aus  dem  ganzen  Frontraum  des  Hegriers ;  dies 
niuss  drr  r>ivisiouär  anstreben  und  doshalb  sein  Kühleu  auf  allen 
ConiniuüicaLiuneu  liüi;rs  der  fi-anzi-n  Front  Hiisstrah'cn  lassen. 

Dio  Ökonomie  kann  sonach  nur  iu  dem  Ausmass  der  Stärke  einer 
solchen  ünippe  eintreten.  Ffir  diese  werden  iu  jeder  Lage  bestimmte 
Anhaltspunkte  vorhanden  sein,  die  theils  durch  die  Ausdehnung  und 
Beschaffenheit  des  aufzuklärenden  Raumes  und  der  hierin  vorhandenen 
Terram«  und  Communications- Verh&ltnisse,  theils  durch  die  verschiedenen 
Rntfernungen  der  einzelnen  Gruppen  vom  GroB,  durch  die  Rücksicht 
für  die  Oontinuität  der  einzusendenden  Meldungen,  durch  die  vorhandenen 
allgemeinen  Naehriehten  über  den  Gegner,  durch  die  freundlich  oder 
feindliGh  gesinnte  Berdlkerang,  endlich  durch  die  gewordene  Aufgabe 
sowie  die  hieraus  resultirenden  eigenen  Absichten  gegeben  werden.  — 

Die  Aufgabe  einer  solchen  Gruppe  erster  Linie  ist  Immer  eine 
und  dieselbe,  nur  ist  sie  ftlr  die  Eäne  leichter,  Ar  die  andere  durch  die 
anstrengendere  Dienstleistung,  die  theils  durch  die  Entfernung  ?om 
Gros,  theils  aus  den  TerraanrerhAltnissen  u.  dgl.  erwächst,  schwieriger, 
resp.  mit  mehr  Eraftverbranch  zu  fösen.  Hiemach  muss  sich  das 
Stftrkeausmaass  richten ;  dieses  wird  sonach  immer  ein  wechselndes  sein 
mQssen:  was  in  einer  Richtung  eine  Patrulle  (Zug)  wird  leisten  können, 
das  wird  in  einer  anderen  eine  halbe,  eine  ganze  Escadron,  ja  aut^h 
noch  mehr  durchflihreii  müssen.  Eine  grundsätzliche  Verwendung  von 
ganzen  Kseadrouen  erseheint  sonach  nicht  als  zweckmässig.  Hieraus 
hat  sich  ein  gewisses  iSchenia  gebildet,  welches  mehr  Kraft  iu  Anspruch 
nimmt,  als  eben  nothwendig  ist. 

Eben  so  woniiT  kann  aber  auch  eine  L'^nindsalzliche  V^erwendung 
von  blossen  PatruUeu  den  Anforderungen  des  Dienstes  entsprechen.  *) 

*}  Wir  haben  (wohl  nur  bei  FriedttOtAbaDgeB)  gesehen,  daat  oioe  <^vallflri«> 

Truppen  Division  fast  durcbgehends  ganse  Escadrouen  als  Gruppen  der  ersten  Linie 
ausgesL-hit^tlen  hatte,  während  die  gegnerisebe  CavaJlohe -Trappen -Divlsioo  nur 
Patrullen  biefQr  verwendete. 

Erstere  wusste  sich  um  ein  Kegiiuent  (6  Bscadroocn)  stärker  und  glaubte  —  in 
derAbsicJkt,  siuberer  und  rascherer  Meldungen  zu  erhalten  —  tieb  eiueo  solchen  Luias 
erlauben  «i  können ;  l«ts(ere  wunte  sieh  schwacher  (es  waren  ja  eben  nur  Priedens- 
Ubungen)  und  sparte  —  resp.  behielt  die  Schlagkraft  so  fiel  als  möglich  beisaminen. 

Die  Resultate  der  Aufklärung  wüi  od  auf  bei(!on  Seiten  so  ziemlich  gleicbtnässig; 
einen  besoudoren  Vnrflieil  uui  Rucksii  lit  ;iuf  die  Aufklftrntif:  selbst  liatto  »lie  sfärker 
gehaltene  pr<?fe  Linie  mehr  aiif/.wwi'iseii ;  iiingegcn  hntti;  sicli  für  die  gegeust  iiige  B<»- 
kauijiftiMu  (iet  btiidt'ii  inun  «las  B  stieben  der  FesibaliUDg  uiöglichai  grosser  Kraft 
cntscbiedeu  und  volleudb  bewährl. 

Im  Kriege  weiss  man  aber  nicht,  welche  Knft  man  henftthigt,  um  dem  Q^^r 
ebenbürtig  su  sein ;  deshalb  mnss  man  vorerst  den  gegebenen  Verhältnissen  Ueohnntig 
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Die  FestbaltUDg  einer  möglichst  grossen  Schlagkraf);,  und  damit  das 
Eintreten  einer  gewissen  Ökonomie  in  dem  Stärkeausmass  der  einzelnen 
Aniklärungs-Gruppen  kannkeinGnindBein,  dassnichtOir  besondere  Zwecke, 
(z.  B.  besondere  ßecognoscirnngen,  Ausschreibung  von  fiequisitionen, 
£neiehungund  Festheltung  irgend  eines  wiclitigen  Punktes  oder  Defild's 
innerhalb  des  AnfklarungsranmeB,  deren  Besitz  yeronssiebtlieli  grosse  Vor- 
tbeile  und  Sieberheit  wfthrend  des  Marsohes,  eines  Iftogeren  Aufenthaltes 
oder  des  Kampfes  selbst  gewahren  n.  dgl.  m.)  grössere  Abtheilungen 
(Escadronen,  Divisionen«  Begimenter)  jeweilig  entsendet  werden,  welche 
nicht  nur  die  Antklftrung  wesentlich  unterstützen,  sondern  selbst  fi)r  den 
oTentuell  zu  f&hrenden Schlag  günstige  Bedingungen  schaffep  können.^  — 

tragen,  resp.  die  Oruppen  der  erat«n  LinU  genttgeod  -  d.  L  den  oben  be- 
zeichneten  Verhältnissen  eotspfttchend  —  itark  maehen  und  den  möglichst  grOsstsa 

Beit  beisammen  hallen. 

Auf  der  Amnarsohlinie  kann  (inippi!  erster  Linie  immer  ftUirker  ^ehaltt'n 
werdeil,  denn  im  Allgemeinen  wird  sie  sich  än  dem  eventuell  bereitstehenden  Kampfe 
mit  betheiligen  ktanen.  —  Anden  jene  Gruppe»  die  a-  B.  an  der  anseereten  Oreniie 
de«  AufklAruQgeraamei»  weit  entfernt  vom  Groei  etwa  noch  in  einem  veUkommen 
freien,  flbeiaiohtlichen  Terrain,  anftritt;  hier  geht  die  Kraft  verloren.  Was  hier  eine 
Escadron  sieht  und  meldet*  da*  kann  auch  eine  PatruUet  ja  diese  kann  der  Blirkeren 
feiDdliohen  Kraft  besser  ausweiohtin  als  die  Escadron. 

Im  Aligemeinen  werden  sich  die  beiden  feinfllicluii  Gros  r|er  aufklärenden 
Cavallerie- Körper  doch  zumeist  auf  oder  /uuachät  der  wiciitigüU  u  Liuie  iH'wcgen. 
Üb  um  jeue  Zeit,  wo  sie  sich  einander  nähern,  die  nach  einer  oder  der  aadereu 
Biebtang  des  AnfkUkraogaranmes  eutsendete  Gruppe  erster  Linie  die  dort  auftretende 
IsindUebe  CaTallerie  aufhilt,  scb'ftgt.  oder  umgekehrt  sarOckgedrAitgt  wird,  nimmt 
weder  auf  die  Einbolnog  von  ferneren  Nachrichten,  die  unter  allen  VerhUtnissen 
fortgi^setzt  werden  muss,  noch  auf  den  Erfolg  der  eventuell  nothwendig  gewordenen 
Altaqiio  He?  Grns  einen  wesentlichen  Eintiuss;  ob  aber  dio  dort  überflüs^ii^»'  Kraft 
beim  Gru8  vurhanden  ist,  kann  au88ehlaff»eheiid  für  das  Resultiit  des  Karuple^a  sein. 
—  I*irringt  das  Grus  den  Sieg,  dann  werden  auch  alle  ^sachtlmil«;,  weiche  die  einzelnen 
Gruppeu  erlitten  haben  sollten,  mit  Einem  Schlage  behoben,  und  an  eoDesntrirteB 
Gegeomaasregeln  an  den  eiaulnen  Penkten  sich  hinlSnglich  Zeit  ergeben.  Wird  da^ 
gegen  dsa  Grea  tum  RQcktng  gezwungen,  dann  hebt  sieh  der  Vortheil,  der  von  einer 
Gruppe  in  einem  entfernten  Punkto  erreicht  wurde,  von  selbst  auf,  da  das  VerbindungS' 
verhältniss  nie  ebenfalls  zum  Huck/.u're  zwingt.  Dio  Aufklärmin:  Jer  naclirüikenden, 
I — 2  Tagmärsclie  hinter  dem  moincntunni  Kainplpliit/.i'  entl(  rntei)  ilauptkraft«'  muss 
aber  in  diesem  S  tadi  u  m,  tiubeächaiietder  Voi  fallen  liviten  bei  den  beiden  Cavallerie- 
Körpern,  durch  die  oben  besprochenen  Nachrichten-PatruUen  (Streifcommaudeu) 
fiortgesetzt  werden. 

•)  Im  Organ  des  militir- wissenschaftlichen  Vereines  1880.— 4.  Heft,  begegnen  wir 
einer  Ansieht,  nach  welcher,  im  Gegeusatae  sn  der  eben  ausgesproebsnen,  nur  gange 
Bneadre&ee  anm  Zwecke  der  Aufhiirung  in  erster  Linie  in  Verwendung  gelangen 
seilen,  da  man  unter  den  geftnderten  Umst&nden  im  Allxemeinen  von  der  Vorans- 
setzQog  eines  .Durchschleichens"  durch  den  Schleier  der  g^nerischcn  Cavallerie 
absehen  und  die  Nachrichten  f)»'tai  l)cments  «hiranf  einrichten  mn«s.  .^irli  „(Iniohzii- 
schlagen".  Zu  diesem  Zwecktj  werden  p(  r  Cavallerie-'fruppen-üivision  4  Escaiirouen  als 
Gruppen  erster  Linie  zur  Ausscheidung  aneiuplohleu,  welche  nach  Durchbriich  des 
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Die  TiefeDsusdebnuDg  in  der  CavaHerie*  Truppen -DWislon  soll 
auch  die  Garantie  bieten»  das«  jene  Nachrichten,  welche  von  den  ans- 

„Schleiers"  die  Aufkläraog  der  nachwirkeuUeu  feindlichen  Ueeretcolonncn  zu  besorgeu 
haben.  — 

Wir  kSüDeii  nn«  dieser  Aatieht  sieht  anediliesseii. 

Ebenio  wie  wir  voranstehend  die  MDgliehkeit  In  Zweifel  gesogen  babeii,  data 
die  GafaHerie-DiTition  der  Doppel-Aufgabe:  „Aefkliren  nod  Sebleier  biideD"  in 
jeoem  Sione,  in  dem  man  es  so  aiemlich  all <;o mein  anzauehmen  geneigt  ist,  itaeb- 
kommen  kann,  ebenso  wenig  kann  eine  doppelte  Aufgabe  den  fiiuppen  erster  Linie 
»ugemutliet  wi'rden.  Die  Aufgaben  müssen  von  einander  getrennt  wenien. 

In  Pistpr  [jinic  niusB  der  Divi^ioiiftr  Hie  Aufklärung  der  feiiidliuiien  UaupUruppe 
anstri'b«  II ,  ii*  an  rasch  als  roögliclj  (lurcn/.ulülinMi  ist,  —  dem  zn  Folg©  er  einzelne 
Grnppeu  aut^schicken  mus«,  die,  uubekürnuiert  um  die  YerbältnieBe  auf  Seite  der 
frindliflhen  Caiallerie,  welche  eben  diese  Abeiehtea  verbindem  bdII.  ihrer  Aufgabe  naffb- 
gehen.  £r  branebt  aber  aoeh  eine  Aafklimng  and  Siehening  gegi*nttber  der  (aber- 
iegeneo)  feindlichen  Cavallerie,  um  aein  Verhalten  darnaeh  la  regeln. 

Diese  Aufklärung  niuss  eine  continuirliche  seiu. 

Die  gedachten  vier  Escadronen  kdnncn  difser  Doppel-Aufjjabe  nicht  entspre  -lifn. 

Sobald  sie  den  feindlichen  Schleier  durchbrechen,  um  sich  noch  weiter  der 
eventuell  l>-2  Tagmärsche  dahinter  befindlichen  feindlichen  Hauptcolonne  zu  nähern, 
treten  sie  gänzlieb  aus  der  Verbiodang  mit  dem  Gros  der  Cavallcrie-Dtvision ;  —  diese 
ist  ^  wenigstens  der  (ttberlegeoen)  feindlieben  Cavallerie  gcgeoOber  —  in  der  Lvft. 
Der  DiTisionar  muas  sofort  su  diesem  Zwecice  andere  Omppen  anascheiden,  denn, 
wenn  er  auch  von  S»'ite  dor  durchgebrochenen  Escadronen  Nachrichten  über  die  Yer- 
hälinissJi'  auf  Seite  der  feindliclien  Cavullerie  erhält,  so  ist  oine  ContinuitiÜ  derselben 
nnbedin^^t  iiothwcndijr,  und  diese  können  itiaidiedurchsehroclienen  Ksoa  irnnen  nicht  bieten. 
—  Wann  Süll  er  diese  neuen  Kralle  ausscheiden?  —  Wann  und  \y<^  sollt-^n  die  vier 
Escadruncu  durchbrechen,  oder  sich  dutchsuhleiciien?  —  Das  erfährt  er  ofifenbar  in 
getrennten  ZeitrSnmen,  oder  erst  sshr  spät,  Tietteicht  auch  gar  nieht«  —  Die  Bine 
JBocadron  schlftgt  sieb  eine  Stande  irtkher  ala  die  andere  durch,  der  dritten  gelingt 
es  erst  in  2  Standen,  der  vierten  endlich  will  weder  das  Barchsehleicben  noch  das 
Durehbrechen  gelingen  n  s.  w. 

Was  kann  nicht  Alles  in  dieser  Zwischenzeit  —  des  „Durchbrechens"  und  des 
Ersatzes  —  erfolgen?  welcher  möglichen  Überrasiduing  ist  die  Division  anspeseizt ? 

Soll  der  Ersatz  wieder  durch  Escadronen  crlolgen?  —  Was  bleibt  beim  Gros? 

Da  ist  et  schon  angezeigter,  der  IKrision&r  bestimmt  von  Haus  ans  diese  oder 
jene  Escadron  (aneb  Iteide  Eseadronen)  mit  der  Aufgabe,  die  feindlieben  Bauptkrilte 
anaiofsrschen,  fiberlisst  es  dieser,  anabblngig  und  follends  selbatfindig  das  Beste, 
waa  und  wie  es  ihr  zur  Durchführung  derselben  möglich  ist,  herausxnfinden,  mit 
Einem  Wort:  er  bestimmt  sie  uls  selbsiäudifr« s  Streifcommando  und  entsendet  sie 
nebst  einer  entsprechenden  Zahl  von  Nachrichten  ■  ratrulleu  in  dieser  und  jener 
Richtung  im  die  hinter  dor  feindiieben  Cavallerie  gedachte  feindliche  Hanpttrnppe, 
während  er  den  Giuppen  der  ersten  Linie,  wie  es  bis  nuu  bei  uuü  geül>t,  den  Auf- 
klftrungs-Oienst  fibertr&gt,  welcher  wohl  in  ersten  Stadinn  desselben  nnr  in  einer 
gewissen  Abbingigkeil  erfolgen  kann,  da  die  eiutelnen  ausgesebiedenMi  Gruppen  in 
Verbindung  sowohl  nntereinander,  als  mit  dem  Gros  verbleiben  müsseti. 

Die  Anforderungen  an  die  Leistongsfilhigkeit  der  gedachten  vier  Esradronen 
sind  ebenfalls  zu  hoch  gestellt. 

Wohl  ist  die  liCistung^fahigkeit  der  l^eiterwafFe  im  Alkcnitinen  eine  sehr 
tüclitige.  Alles  iiat  aber  seine  Grenzen.  Wenn  die  feindliche  Hauptkraft  uumitteibur 
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geschiedenen  Gruppen  erster  Linie  beim  Gros  einlangen,  dem  Divisionftr, 
nach  eifoigter  Entschlussfassung,  Zeit  zu  den  als  nothwendig  eraehtieten 

hiDter  ihrer  ( avalleric  vorgeht,  —  gut,  so  können  die  vier  Kscadrouen  das  Verlangte 
leisten;  bei  dar  berechtigten  Annafane  aber,  daei  das  feindliche  Orot  der  Haupt» 
iirifte  auf  1—8  Tagemäraehe  weit  aorficic  sich  befindet,  erscheint  die  Leistnag  mit 
«Itsp  rechend  cm  Erfolg  fraglich. 

Vorerst  gelit  eine  derartig  gedachte  Escadron  au  die  ge^^nerische  Cavallcrie 
an,  deren  orste  Linie  sie  vifUeiclit  erst  in  1-2  Stunden  frreiclit;  dann  niuss  sie 
beranafinden,  wo  sie  sich  am  Hichorsfen  dnrchschleicht  odoi'  dnrchsehiagt,  denn  vpr- 
sudii  sie  d&»  Eine  oder  da»  Aiidute,  so  braucht  sie  Zeit  und  Kraft;  sie  reitet  ja 
tticbt  all«*in  Dittansea.  ßadlioh  gelangt  ik  hinter  dia  ÜBiadliebe  Cavallerie ;  bat  sie  di« 
Aufmerliaanilceit  des  Oepiers  a»f  tiob  gelenlct,  was  selbstveretiadliah  beim  Doreh- 
Mblagen  prfolgt,  so  wird  sie  nicht  anbehindert  weiter  gelangen ;  sie  wird  auf  ihrem 
)»ageu  Wege  furtkämpfen  mftseen,  oft  von  der  beabsiehii^iten  Kii^htunp:  iränzÜL-h  ab* 
gt-trf mit :  ihr  Vorwärtskommen  wird  immer  huijjsamHr.  und  gelingt  es  ihr  auch  weitfr, 
bis  in  dii'  Sphäre  der  feindlii  lit  ii  Haii|i;triiii|ie  m  gclaitgon,  die  wir  nur  5-  6  Meilen 
«>it  uns  denken,  »o  hat  t^ie  unter  diesen  Verhaltnissen  soviel  an  Kraft  und  Zeit  ver- 
loreo,  dass  sie  mit  Uüoksiobt  auf  erstere  Ruhe  und  Sammlung  b  'nöthigt,  mit  Ktick- 
liebt  auf  letxtere  —  auf  baldige»  Umltehren  denken  mnea. 

Jetxt  soll  sie  aber  erst  auflclaren ;  aneb  daa  lat  nioht  mit  einm  Icursen  Moment 
abgetban;  iiiezn  braucht  sie  wieder  Kraft  und  Zeit,  und  unter  den  geAeichneten  Verhält- 
nissen wird  sie  dies  nioiit  iin<<:ehindcrt  thuu.  Angenommen,  sie  leistet  dies  Alles  mit  Ge- 
schick und  OUick  und  liegibi  sieh  auf  den  Hiickweg,  um  die  Meldungen  über  dio  oiiiirr- 
holten  Naohii.'hteu  zu  machen,  —  wo  bleibt  die  rontinuität  der  MeldunuenV  Dieue 
ist  »rfordiriich,  —  so'l  sie  eine  PainiÜe  für  diesen  Zweck  zurücklassen?  —  Daun  ist 
et  beaaer,  man  bat  von  Hans  ans  bloa  eine  solche  dahin  entsendet ;  daran  Meldungen 
kenn  an  cbenao  aieber,  jaaicherer  ala  jene,  die  von  einer  (naeh  dam  im  Aufaatae  dea 
Orgnnea  Angefahrten)  zarAuflötuag  gezwungenen  Escadron  anlaogen,  denn  die  Patrnlle 
bat  die  Aufmerksamkeit  dea  Oaguera  nlchl  so  auf  aieh  (lasogen,  kann  ihr  beaser  ana- 
weicben  nls  eine  PiKcadron. 

Uas  soll  also  eine  Escadron  binnen  \'2  Slnnden,  wo  nach  der  besprecht' ncn 
Ansicht  eine  Ablesung  derseliien  »tHtttindeu  soll,  ntuht  alles  leisteu?  eventuell  11 — 16 
Meilan  reiten  (hin  und  aarOck),  kämpfen,  aufklaren,  meldeo  .... 

Kraterea  Itann  sie  immerhin ;  ob  aie  aber  auch  entaprecbend  anflclitren  kann,  ob 
tia  aeitgorecbt  die  eingeholten  Nachrichten  xuiückbrlngen  kann?  u.  s.  w.  ^  Das  ist 
wohl  eine  Frage,  die  angezweifelt  werden  inms.  JeiUnfalla  ist  eine  Escadron  mit  einer 
derartigen  Leistung  für  den  andern  Tag  ruhebedürftig. 

Sie  wird  ah<:elnst.  -  <:ut;  —  was  mauht  aber  der  Divis  on  ir  mit  vier  derart 
abstrapazirten  Es.adronen?  —  Er  ist  mit  Rtieksirht  auf  die  nothwiMidige  Schonung 
dieser  Escadroiicii  m  seiner  earrgitclien  Offensive  gelähmt,  —  er  hat  keine  j:e6clionten 
Kräfte  xur  Verfügung,  und  —  dies  ist  die  Hauptaaebe  — ist  unbedingt  nothwendig;  auf 
diaae  Art  gelangt  er  nie  cur  vollen  Kraft,  denn  jeder  Tag  wiederholt  sich'  in  selber 
Weiae.  Oegonilber  einem  vorausaiehtUch  immer  überlegenen  Gegner  mosa  man  aber 
um  io  eher  darauf  bedacht  sein,  seihe  Kräfte  ge£cbont  bu»ammrn  zu  huben,  nicht 
rcrfchwendcrisch  mit  ümcn /u  verfahren,  und  sich  dabei  dto  {.niii«ii<jstcn  Üedjnsun^'pii  zu 
verscliafleu  wissen,  die  unter  dm  Lf/cichneten  Umständen  sii'h  am  sicherst-  n  ir»  siaiten, 
Wenn  der  Divisionar  es  versteht,  t>euie  gesamnite  Kraft,  die  zugetheilte  Iniauterie  mit 
etngerecbnet,  in  Aubpruch  lu  nehmen,  wobei  wir  bemerken,  di>88  wir  tti>$  die  Verwendung 
4cr  Infiaotarie  nicht  in  jenem  Sinne  denken,  wie  ea  in  dem  besprochenen  Auftatxe 
amn  Aaadmck  gebracht  wird,  der  von  dem  Gedanken  auszugehen  schf  int,  dass  hundert 
Arpaljrgavebre  ein  unftlerwindlithta  Hindeinlsa  fnr  die  CavaKerie  seien. 
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Gegen  massregeln  Jassen.  Je  weiter  diese  (rnippen  von  dem  Gros  der 
Cavallerie  voi^sehoben  sind,  desto  eher  wird  dieser  Zweck  erreieht. 
Die  Grenzen  dieser  Entfernungen  werden  durch  die  mehr  oder  weniger 
grossen  Schwierigkeiften  des  Yerbindunga^  und  Melde-Dienstes,  durch 
die  Nothwendigkeit  der  OontinuiUtt  der  Nsehrichten,  oben  so  mit  Rttck« 
sieht  auf  die  Ablösung  und  Verpflegung  dieser  Abtbeilungen  gegeben. 
Diesen  Anforderungen  scheint  die  im  Allgemeinen  flbliche  Entfernung 
(15— 20ilHi»)  der  l.  Gruppe  vom  Gros  der  Cavallerie-Division  zu  ent^ 
sprechen.  Ebenso  ist  die  Verschiebung  des  Gros  der  CaTallerie-DivisioD 
auf  L  bis  2  Tagmftrsehe  vor  die  Front  des  Armeekörpers  nothwendig, 
damit  der  Heereskörper  rechtzeitig  Nachrichten  erhalte.  Auch  hier 
werden  die  Grenzen  der  Bntferungen  von  der  Verschiedenartigkeit  der 
Kriegslage,  der  moiaentaneii  Situation,  den  TprraiiiverhiiltDissen  und  der 
EntferDUüg  des  Gegners  hIj hangen,  uud  ist  in  allen  diesen  Fälloü  auch 
die  Rücksicht  auf  den  Train  dar  Cavallerie-Divibiuu  uud  dessen  Sicher- 
heit ein  zu  beachtender  Factor. 

Ist  unter  sülcliou  Veriiältnissen  der  Ariiiockiirju'r  auf  2  bis  '>  Tag- 
märsche vorwärts  der  Marschlinie  orieutirt,  resp.  mit  Nachrichten  ver- 
sehen, so  erscheint  dies  als  vollkommen  genügend. 

Wenn  wir  die  Situation  der  deutschen  Oavallerie-Divisionen  vom 
2X.  bis  26.  August  1870,  und  zwar  jene  der  vier  Divisionen  der  Maas- 
Armee,  und  jene  zwei  der  III.  Armee  betrachten,  so  linden  wir  einen 
grossen  Unterschied  betreffs  der  innegehabten  Entfernungen  vor  den  beiden 
Armeefronten,  aber  auch  einen  gewaltigen  Unterschied  in  deren  Dienst» 
leistung,  der  Einholung  von  Nachrichten  und  Erstattung  von  Meldungen. 

Während  die  vier  Cavallerie-Divisionen  der  Maas-Armee  unmittel- 
bar vor  der  Front  der  Annoo,   ott   kaum   10 km   weit   sich  bewcgeu, 

Sind  dii'  iieideii  feindlichen  Cavallcri»»kÖrppr  aneinander  gerathrn  rcsp  haben 
sie  sich  eino  Zeit  fesigelialten,  uöd  hat  sich  der  Iliviisiouär  güuBiige  Bedingungen  zu 
versebaiien  gewut»&t,  diti  ihm  weitere  auch  ein  längeres  Festbalteu  der  feiiidlicben  Caval- 
lerie-KriSfte  ernidgUcbop,  daoa  bat  lieb  aaeh  di«  leiiidlich«  Hauptkraft  Ibr^r  Gafallarie 
geoMiMi,  dann  kann  der  Dtmionar,  hlln  er  immer  nocb  nieht  die  Siolterheit  des 
Oelingena  ein«s  zu  fabrenden  Scblages  zu  haben  glaubt,  aueh  mebr  als  vier  Kscadronen 
zum  eben  besprochenen  Zwecke  ausscheiden  und  ihnen  die  Aufklärung  dt'r  Verh&ItniM6 
auf  Seife  der  feindliehen  Hauptkräfte,  heziehunpsweise  dorm  Erf:änznng  durch  die 
von  Uaus  aus  für  diesen  Zweck  ausgesohiedcaeu  Gru|i|>eu  (Streif-Comiuauden,  Naob> 
riohteu-Patrullen)  auftragen. 

Der  Küokbalt  f&r  dieselben  ist  nicht  soweit  entfernt,  die  Anforderungen  an 
die  Leisiangsfthigkelt  niebt  so  gross ;  —  der  nothwendigen  Sebooang  der  Krille  wird 
Rechnung  getragen.  Auch  in  diesem  Momente  erseheint  es  aogeseigter,  wenn  diese 
Aafklirun^'skraft,  ohne  gerade  die  Aufmerksamkeit  der  feindücben  Cavallerie  zu 
provooiit  n.  ihre  Aufgabe  durchführt;  sie  braucht  deshalb  den  Kampf  mit  der  feindlichen 
CuTalloiie  nicht  ängstlich  r.n  meiden,  niuss  aber  stets  bedenken,  dass  sie  ihre  Kräfte 
zum  nothweiidii:  wi-nleuden  enci fischen  Auftreten  gegeuüber  einzelnen  Theileu  der 
Hau|<tkiait  braucht,  um  eben  Etwas  zu  erfahren. 
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ebenso  ihre  Auflvlrininfrs-EseadroQün  und  PatmlKii  kaum  l5A-m  vor 
si  li  schieben,  ist  die  4.  ('avallerie-Division  der  Iii.  Armee  2  Tagmärsche 
vorwärts,  und  deren  Patrullen  meilenweit  vürgescliobeu. 

Die  Folgen  gehen  so  weit,  dase  die  Meldungen  an  die  oberste 
Heeresleitung,  die  sieh  bei  der  Maas-Armee  befindet,  Ober  die  Ver- 
hftltnisse  vor  der  Front  der  letzteren  früher  von  der  4.  Garallene- 
Division  (der  III.  Armee)  als  von  jener  der  Maas-Armee  selbst  einlangen, 
die  letzteren  hingegen  am  5.  Tage  der  Aufklärung  keine  Ahnung  hatten, 
dass  sich  die  französische  Armee  nur  5  Meilen  weit  entfernt  in  der 
rechten  Flanke  des  deutsehen  Heeres  befand.  — 

Das  Gros  der  Cavalleri(?-I)ivision  soll  sich  in  der  Kegel  immer 
zunächst  der  als  die  witliti^^sto  Bewe^njsrslinie  sieh  ergebenden 
Communication  bflindt^n.  die  Hunjitverkehrsader  soll  in  düsden  Gewalt 
sein,  hiedurcli  die  wichtigste  Böweguugszone  gedeckt  werden. 

Betreffs  der  Gmpptmng  des  Gros  begegnen  wir  verschiedenen  An- 
sichten. Die  Einen  gehen  dahin,  die  ganze  Cavallerie-Dtvision  vereinirrt 
auf  Einer  Lmie  beisammen  zu  halten,  während  die  Anderen  sie  auf  2  bis 
3  Parallellinien,  selbst  auf  die  Entfernung  von  15— 20ftiM  (die  mittlere 
Golonne  als  Keserre  ea.  llibn  hinter  der  Linie  der  beiden  ftusrern)  sich 
Torbewegen  lassen.  Die  Motivining  Ihr  letztere  Ansicht  geht  dahin,  dass 
die  Bewegung,  Unterkunft,  Verpflegung  und  sonstige  weitere  Ressourcen 
besser  gewahrt  werden,  eine  Vereinigung  der  gesammten  Kräfte  aber 
immer  auch  rechtzeitig  stattfinden  kann,  indem  selbe  auf  diese  Distanz 
von  der  KeserTe  und  einer  auf  der  äussern  Linie  befindlichen  Kraft 
binnen  IVs—  2  Stunden,  das  Zusammenziehen  der  ganzen  Kraft  nach 
BOckwärts  auf  die  Beserre  ca.  2,  nach  der  Mitte  in  B,  nach  einem  der 
beiden  Flügel  in  3— 4  Stunden  erfolgen  könne  (Georg  Cardinal  v.  Widdern). 

Das  sind  gewaltige  Zeiträume!  mit  Kiicksicht  auf  die  Bewegungs- 
schnelligkeit  der  Cavallerie,  welche  ja  der  feindlichen  Cavalierie  ebenso 
zu  Gebote  steht  — 

Die  Annahme  einer  solchen  Gmppirung  erseheint  nur  dann  ge- 
rechtfertigt) wenn  man  positive  Sicherheit  besitzt,  mit  ,äem  Gegner 
aneh  den  nächsten  Tag  nicht  zusammen  treffen  zu  können. 

Waun  kann  man  diese  SicherbMt  haben?  — 

Will  man  die  Fühluugnahiue  mit  den  eregnerischen  Vortruppen, 
resp.  ihrer  Cavalierie,  dann  wird  die  Vereiiii^^ung  der  luiilte  kaum 
mehr  möglich  werden,  —  vorausgesetzt,  dass  der  Gegner  energisch 
vorgeht. 

Das  einfachste  Bechenexempel  ksnn  dies  ad  oculos  demonstriren. 
Immer  bleibt  es  besser,  etwas  unbequemer,  aber  so  ?iel  als  möglich 
▼ereint  zu  marsch  iren,  welches  insoweit  vorstanden  wird,  als  es  dem 
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DivisionHr  möglich  wird,  die  ein/  liion  nuf  den  parallel  mit  dor  Haiipt- 
hewH^iniBfsliüie  laufeodon  Neboueümrnuuicationen  vorgehend?»!!  ('(>li>niieu 
bei  der  ersten  Nachricht  Aber  die  Anwesenheit  der  Iblgfiuicn  Haii|»t- 
Iffäfle  ZI]  vereinigen  und  zu  einem  eventuell  uothweudigen  iSchiage 
heruiiziizit  hcn,  was  bei  einer  Fronfehreite  von  ca.  1km,  bei  Voraussetzung 
einer  verst  iiidnisvolien  Durohtührnng  des  Dienstes  der  Abtheiiungen 
der  vordem  Linie  immer  mögiicli  ist. 

Sobald  die  beiden  feindlichtMi  (  avalierie-Maiisen  sich  einander 
nähern,  ob  dies  nun  frontal  geschieht,  oder  ob  eine  derselben  sieli  auf 
einer  Parallel-Linie  in  einer  blanke  bewegt,  tritt,  in  einer  gewissen 
SpliAre  angelangt,  die  beiderseitige  Ansiehungslcraft  in  Wirksamkeit, 
welche  einen  weitern  Vormarsch  ausschliesst.  Abgesehen  davon,  dass  der 
stärkere  den  schwftehem  Gegner  nicht  an  sich  vorbei marschiren  iässt,  der 
schwächere  oder  auch  gleich  starke  solch  ein  Unternehmen  kaum  wagen 
darf,  da  er  unter  andern  alle  seine  Terbindnngen  Preis  gibt,  wQrde 
auch  eine  solche  Art  der  Betreibung  der  Aufklärung  Inieht  jenen  Anforde- 
rungen des  Dienstes  entsprechen,  nach  welchen  die  wichtigste  Linie 
oder  die  wicbtigsto  ßewegungszone  durch  das  Gros  der  aufklärenden 
Gavallerie  gedeckt  werden  soll. 

Selbstverständlich  hat  die  oben  angedeutete  Anziehungskraft 
ihre  (irenzen.  Sobald  beide  Oavallerie-Körper  durcli  grössere  Räume 
vüu  einandiT  getrennt  sind,  re.spective  die  feindliche  Cavullerie  ausser- 
halb der  eigenen  wichtigsten  iM  wegungszone  auftritt,  und  dadurch  die 
Möglichkeit  geboten  ist.  mit  der  (itsanimtkraft  an  die  gegnerisclau 
Hauiitkriiftc  un^r.' hindert  zu  irf-lanL-'^'n,  so  wird  der  Cavallerie-Föhrer 
diesen  Vnrtlieil  vollends  ausnützen,  die  feindlicho  (''avallerie  durch  aus- 
geseliiedene  Abtheilungpn  beobachten,  eventuell  diireh  di<^  beiiiabenden 
Jä|rer-Hafaillone  seine  V^orrücknngsUnie  decken  und  mit  aller  Energie 
an  die  iMirclitnlirun^'"  seiner  geuurdenen  Auf^iibe  schreiten.  — 

Diese  Eventualität  ist  aber  in  den  seltensten  Füllen  vorauszusehen, 
und  nieist  werden  sich  die  beiden  Körper  in  einer  Zone  bewegen,  die 
fÖr  beide  Theilc  mehr  oder  weniger  eine  gleiche  Wichtigkeit  hat. 

Iq  solchen  Fällen  werden^auf  beide  Cavallerie-Führer  die  gleich- 
artigen Meldungen  ähnliche  Eindrücke  ausüben,  die  sie  zu  ähnlichen  £nt- 
schlttssen  führen.  Die  beiden  Cavallerie-Körper  werden  sich  gegenseitig 
festzuhalten  suchen,  jeder  dem  andern  günstigere  Bedingungen  abzn* 
ringen  trachtenj;  endlich  und  voraussichtlich  werden  sie  sich  je  nach 
Umständen  frQher  oder  später  bekämpfen.  Hier  sind  dann  die  Erfolge, 
bei  Annahme  gleicher  moralischer  und  phyi>ischer  Factoren  beider 
Truppen,  von  der  geschickteren  Führung  des  Ganzen  sowie  der  einzelnen 
Theile  abhängig. 

Die  wichtige  Beurtheilung  und  Würdigung  der  vorhandenen  Ver- 
hältnisse, sowie  das  Bewusstsein  des  Zweckes  seiner  Aufgabe,  welches 
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im  Aufklären  der  feindlichen  Hauptkr&fie  und  niciit  in  dor  Hekämpfung 
der  feindlichen  Ca?allerie  allein  Hegt,  werden  seine  ülntschlUsse  be- 
einflnssen.  Glaubt  er  sich  seines  £rfolges  sicher,  dann  greife  or  nn ; 
mangelt  ihm  die  Kraft  hiezu,  oder  erscheint  ihm  ein  Vermeiden  des 
Kampfes  ftir  (iie  Erreichung  seines  Zweckes  vortheilhafter,  so  weiche 
er  ans  und  gehe  langsam  KnrQck.  — 

Ein  solches  Answeichen  kann  aber  nur  dann  stattfinden,  wenn  da- 
dnreh  die  Marschlinie  filr  den  Feind  nicht  freigegeben  wird,  d.  h.  wenn 
Jfiger-Bataillone  zur  Band  sind,  die  mit  beitragen,  dem  Oegner  das 
weitere  yorrflcken  zu  erschweren  oder  dasselbe  gana  zu  yerhindem. 

W&hrend  dieses  gegenseitigen  Festhaltens  wird  sich  die  beste 
Gelegenheit  darbieten,  kleinere  oder  grossere  Abthetlungen  vom  Gros 
behnft  Aufkiftrung  der  nachrOckenden  feindlichen  HauptkrAfte  auszu- 
scheiden, und  werden  diese  Abtheilnngen  mit  jenen  von  Haus  mn  mit 
dieser  Aufgabe  betrauten  Na^hrichten-Patrullen  (StreifeomraHnden)  mit 
umsomehr  PVoiheit  ihre  Aufjcrabe  dmfhfiihrcn  können,  als  die  teindliche 
Cavalleric  mit  ihrer  (lesammtkraft  mehr  odt-r  weni^'or  an  die  eigeut; 
festgebuudiii  ist.  —  Dies  muss  der  Divisiuiiar  insbesondere  an.strphen, 
hierauf  in  iiiose?n  Momente  bedacht  sein.  Eine  underw  i-it-i^re  Aufklaiung 
der  feindliclicn  Hauptkräflc  lai  in  sulclion  Situationen  nicht  denkbar, 
und  wenn  ain'h  die  l^osuHato  (lie>^>'r  nnfprsreordneteu  Abtht'i!un;Lren 
nicht  jenen  gluichküniuien  können,  \v«^lche  das  Auttieten  drr  |(anzeu 
(javallerie-l  )i Vision  erreiclien  inuss,  f-o  daif  man  dieses  Mittel  umso- 
weniger  veinaehlftssigen,  als  das  einzige  im  Falle  eines  üothwendig 
gewordenen  Rückzuges  der  (Javallerie-Divisiou  ist.  — 

Nachrichten  werden  immer  erreicht  werden  können;  was  der 
einen  Abtheitung  z.  B.  am  linken  Flügel  des  Aufklärungsraumes  nicht 
glQckt,  das  gelingt  jener  am  rechten  Flfigel  oder  im  ('entrum,  und  eine 
einzige  Meldung  kann  einen  hervorragenden  Weii;h  haben,  ja  selbst  Ein* 
fluss  aut  die  Entschlüsse  des  Udehstcommandirenden  nehmen  können. 
(Meldung  der  Patnille  der  4.  preussisehen  Ga?allerte  -  Division  am 
23.  August  1870.)  Ist  ein  siegreicher  Schlag  auf  das  Gros  der  feindlichen 
Cavallerie  gefthrt,  dann  wird  sowohl  zur  Bekämpfung  der  welters  vor- 
handenen Theile  der  feindlichen  Gavallerie,  als  auch  zur  weiteren  Auf- 
klärung  der  feindlichen  HauptkrAfte,  die  als  nothwendig  sich  erweisende 
Auascheidung  von  kleineren  und  grösseren  Gruppen  vorgenommen 
werden,  die  alle  zusammen,  im  Vereine  mit  dem  Gros  der  Oavallerie- 
Division,  der  Fortsetzung  und  Ergftnzung  der  gewordenen  Aufgabe  nachzu- 
kommen trachten  mflssen.  Das  Hauptbindemiss  ist  ftir  den  Moment  be< 
seitigt.  . —  Die  Ausnfltzung  des  gewonnenen  Vortheiles  muss  sofort 
erfolgen. 

Die  Continuität  der  Aufklärung  soll  bis  zu  jenem  Morn.  nte  dauern, 
wo  die  beiderseitigen  Spitzen  der  feindlichen  Heersäulen  sich  einander 
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TiRhern.  Die  Caval!<»rio-Divisiou  dai  l  ilie  einmal  gefundenen  (r<'jrnerischen 
Kralle  nicht  mehr  h)slassen,  muss  sie  zu  immer  grösserer  Eutwickhiufr  und 
zum  „sieh  zoiffon"  zwingen,  deren  Vormarsch  durch  Entgegenstcliung 
immer  neuer  1 1 iiniornisse  aufhahen  u.  s,  w. 

Als  eines  der  schönsten  kriejjsL'^cschifhtlichen  Beispiele  der  neueäteu 
Zeit  für  das  letzt»*  Stadiutn  —  den  Abselilußs  —  der  Aufklärung  kann 
die  ThÄtigk«'it  d'jr  5.  und  6.  preussisclien  (Kavallerie- nivi^icm  am  Ta^^e 
der  Schlacht  von  Vionville-Mars  la  Tour  am  16.  Au!i:ust  lö7ü  bezeichnet 
werden.  So  kann  man  eich,  bei  Voraussetzung  einer  vorausgegangenen 
continuirlich  gdf&hrten  Aufklärung,  den  siegreichen  Abschluss  der  Tbätig- 
keit  der  vor  der  Armeefront  befindlichen  G«vallerie  denken.  —  Die 
feindliehe  Cavallerie  ist  zurückgeschlagen,  dem  feindlichen  Armeetheil 
wird  jeder  Schritt  nach  vorw&rts  streitig  gemacht,  derselbe  immer  mehr 
und  mehr  zur  Entwickelung  gebracht  und  solange  aufgehalten,  bis  die 
Spitzen  der  eigenen  Armee-Corps  angelangt  sind  nnd  in  Aeiion  treten. 

Die  Vortheile  der  Zutheüung  von  Jiigerbatai  Ilona  an  die  aufklärenden 
Cavalleriekdrper  haben  die  £rlkhrungen  des  Krieges  1870 — 71,  ebenso 
auch  die  vielfachen  Übungen  —  Corps-ManOrers  —  klaf  gelegt  Es 
werden  wohl  noch  immer  Einwendungen  gemacht,  nach  welchen  die 
JSgerbataillone  die  Freiheit  der  Bewegung  der  Cavallerie,  sowie  die 
Entschlussfassung  des  Cavallerie-POhrers  nachtheiligst  beeinflussen  sollen; 
diese  haben  aber  nur  dann  Berechtigung,  wenn  das  Action«feld  einen  freien, 
oflenen,  defildlosen  Charakter  an  sich  trägt ;  in  einem  bedeckten,  durch- 
schnittenen, defilävollen,  und  besmiders  an  Wasserlinkn  reichen  Terrain 
werden  sie  der  Cavallerie  nicht  nur  einen  erwQnsehten  Stützpunkt, 
gegenüber  überlegener  feindlicher  Cavallerie  einen  nothwendigeu  Rück- 
halt bieten,  die  gewonueueü  Abschnitte  duich  liesetzuug und  Festlndtung 
wichtiger  Punkte,  Defilc^en  u.  s.  w.  decken,  sondern  sie  wenlt^n  ihr  selbst 
die  Möglichkeil  eines  mehr  offensiven  Auftretens  gewähren  können. 

Sie  müssen  von  Abschnitt  zu  Abschnitt,  so  rasch  als  möglich 
vorwärts  kommen,  und  je  nach  der  Wichtigkeit  der  einzelnen  Linien  oder 
Funkle  naher  oder  weiter  hinter  der  Front  der  auf khlrenden  Cavallerie 
ihre  Verwendung  finden.  Im  Aligemeinen  mehr  für  Defensiv  zwecke  be- 
nützt, werden  sie  dort,  wo  die  (>H'*^nsive  der  Cavallerie  gelähmt  ist.  z.  B. 
an  besetzten  Flusslinien,  bei  niehl  so  leicht  zu  umgehenden  Dehieen 
u.  dgl.,  mit  Vortheil  lür  Üllensiv-Zwecke  verwerthet. 

Insbesondere  werden  sie  im  letzten  Stadium  des  Aufklftrungs- 
dienst<*s.  wo  sich  die  beiden  teindlichen  Armeetheile  einander  nähern, 
der  Cavallerie  eine  erhöhte  Widerstandskraft  verleihen  und  dazu  bei- 
tragen, günstige  Bedingungen  für  den  Kampf  der  nacbrttckeoden  Colonnen 
zu  schaffen.  Bei  unsern  diesbezüglichen  Cbungen  kam  es  mitunter  vor, 
dass  die  einzelnen  Bataillone  fast  gleichzeitig  mit  dem  Gros  der 
Cavallerie  von  einem  vom  Ausgangspunkte  weit  entfernten  Orte  in 
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dessen  erste  Kampfe  wirksamst  eingegriffen  und  auch  zur  Eatscheidung 
wesentlichst  beigetragen  haben. 

Dies  kauü  wohl  nur  in  ji  ueii  Fällen  eintreten,  wo  die  Entfernungen 
der  beiden  Cavallerie-üros,  sowie  es  eben  bei  MonüviTu  der  Fall  i«t, 
niclit  a!)zugro88,  das  Zus.nnmentrefTen,  wenigstens  der  Vortnippen, 
schon  Jim  ersten  Tiiy*'  voraussichtiieh  war,  und  die  Jäg-er-Batailloin-  schon 
einen  gewissen  Vorsprung  innehatten,  oder  wenn  ihre  Weiterbeförderung 
auf  Wagen  stattgefunden  hat. 

Wenn  auch  die  Marschleistung  einzelner  Bataillone  hinter  der 
Cavallerie  an  den  ersten  Tagen  nicht  weit  zunick  bleibt,  so  ist  sie 
doch  für  die  Lauge  der  Zeit,  ohne  die  Bewegungsfreiheit  der  aliorie 
za  beeinflussen,  oder  eine  Aufreibimg  der  BataiUoae  herbeizuführeu, 
kanm  denkbar. 

Du  Beschaffen  und  BeDfltsen  der  Wagen  ist  aber  sehr  pro- 
blematiaeh,  und  wird  man  von  diesem  Fortschaffungsmittel  nur  in  den 
seltensten  Fällen  Gebrauch  maehen  können.  Ein  Bataillon  z.  B.  braucht 
mittdestenB  100  Wagen  (9  Mann  per  Wagen). 

Wo  findet  man  sehnall  so  Fiele  Wagen?  wo  findet  man  Wagen,  auf 
welehen  9  Mann  Platz  haben?  (Ungarische  und  gaiizisehe  Vorspanns- 
wagen  t) 

Im  Allgemeinen  werden  die  Jftger-BaUiltone  hinter  dem  Gavallerie- 
Gros  sich  TorwArtsbewegen ;  die  Frontbreite  wird  ron  der  Vieltältigkeit  und 
WIehtigkeit  der  Gommunicationen,  dem  Vorhandensein  wichtiger  Punkte 
und  Defileen  abhängen,  unbedingt  auch  auf  der  wichtigsten  Bewegungs- 
linie, wo  sich  das  Gtos  der  Cavallerie- Division  befindet,  ihrer  Haupt- 
krafk  folgen;  diese  wird  hiedurch  auch  mittelbar  Deckung  dem  nach- 
rfiekenden  Train  der  Cavallene^Division  gewähren. 

Da  sie  in  einer  mehr  oder  weniger  breiten  Front  vorgehen,  die  Ver- 
bindung untereinander  und  mit  dem  Gros  der  Cavallürio-Divisiou  uu- 
unterbrocheu  erhalten  müssen,  wird  es  nothwendig  sein,  ihnen  eine  Ab- 
theiiuug  Cavallerie  direct  zuzuweisen,  in  dieser  Wt-ise  bilden  sie,  und  dies 
insbesondere  in  einem  von  vielen  VV' asserlinie»  quer  durchschnittenen 
Terrain,  die  l)este  Abwehr  jener  kleinern  und  grossem  feindlichen 
Cavallerie  -  Abiheilungen,  welche  den  vordoru  lockern  Schleier  unserer 
eigenen  Cavallerie  durchsehlichen  oder  durelirissen  iiaben. 

Immer  werden  die  Jager-Bataillono  dem  Cavallerie-Divif»ionHr  eine 
sehr  erwünschte  Unterstützung  bieten,  Schonting  der  gesammten  Kraite 
der  Cavallerie  ermöglichen,  sowie  dazu  beitragen,  das  (rros  der  Cavallerie 
mehr  vereint  beisammen  zu  halten,  die  Schlagkraft  zu  erhöhen. 

Es  sei  hier  noch  die  Verwendung  der  bei  der  Cavallene-Truppen- 
Division  eingetheilren  reitenden  Batterie- Division  kurz  besprochen.  Im 
Allgemeinen  wird  der  Werth  der  reitenden  Üatterien  der  Cavallerte- 
DivisioD  wAlirend  des  Kampfes  in  ofienem  Felde  als  gering  hingestellt; 
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um  ihr  jedoch  eine  relativ  erspriessliche  Thätigkeit  1^.11  gewahrleisten,  wird 
Nachstehende  anempfohlen :  „Haiiptsaelie  bleibt,  ihrer  Wirkung  lange  Zeit 
zu  verschalleii.  indem  iinin  sie  so  früh  als  möglich  ins  Feuer  setzt 
uud  ihr  Feuer  spät  tnaskirt.  Dieser  Zweck  kann  erreicht  werden: 

,J.  fndem  man  sie  zuniiclist  der  Tete  (des  Orosl  marscbiren  lu.^st; 
ihre  Eintheilung  kuiiii  sie  niu  beim  (iiu.i  tinden ;  denn  folo^t  die  ganze 
Batterie-Division  an  der  Queue  der  Vorhut,  so  wäre  ler/tt  re  in  ihrer 
Freiheit  besciiränkt  und  könnte  Gefahr  1&u£m>,  aur  biostseu  bedecJumi^ 
der  Artillerie  zu  wenb  n. 

«2.  Ferner  k.iun  ilui  /iweifk  emtirbt  werde»,  mdem  man  die  Ardiierie 
sofort  audkUren  likssi,  wenn  der  CaTaiterie-Oommaudant  von  der  Vor- 
iimt  fimbüek  m  die  V^erhältnisse  des  tiegnera  gewonnen  und  sieh  rMcb 
äm  OffiMllts-Plan  zurechtgelegt  hat. 

.  ^Z*  Wenn  man  der  ArMllerie  die  kürzere,  der  GavaUerie  die  Ungere 
Bewegungslinie  zuweist. 

.4.  Wenn  man  die  Artillerie  an  einem  FlOgel  verwendet^  wo  sie  den 
stabilen  Punkt  bildet,  während  sich  die  Cavallerie  .naeh  einer  Seite 
entwickelt  ... 

Die  fitchtigkeit  der  drei  letzteren  Punkte  tat  unbestreitbar;  selbe 
waren  auch  schon  wiederholt  Gegenstand  eingehender  Übungen  und 
wurden  klar  gestellt 

Im  ersten  Punkte  liegt  zu  ?iel  Vorsicht  auf  Kosten  der  in  allen 
drei  Punkten  vertretenen  Vortheik  — 

Cm  den  Vortheil  des  sehnellsimöglichen  „In's  Feuer  setzen's"  der 
Batterien  und  hiedurch  dessen  längere  Dauer  zu  erreichen  und  vollends 
auszunützen,  musste  die  Batterie-Division  grundsätzlich  an  der  Queue 
der  Vorhut  ihre  Eintheilung  finden. 

Die  Gefahr,  welche  die  Vorhut  läuft,  in  ihrer  Freiheit  beschränkt 
und  zur  blossen  Bedeckung  der  Batterie  zu  werden,  wird  vielfach  durch 
die  Vortheile,  weh'hc  durch  die  frühere  Aufnahme  und  eine  bedeutend 
längere  Dauer  des  Hattenekaaipfes  ^jewährt  werden,  aufgewogen. 

Wir  können  uns  aber  aucli  nicht  der  Ansicht  vollends  ansrhliessen, 
dass  die  Vorhut  in  üirer  Kreih(dt  durch  die  Divisiuns-Bai terie  be- 
schränkt wird.  Dies  uinsuv. ( luger,  wenn  erstere^entsprechend  stark  ge- 
halten wird.  —  ja  im  degentheil!  — 

Wenn  wir  uns  die  Aufgabe,  die  »»iner  Vorhut  zufällt,  klar  vorhalten, 
so  besteht  sie  in  der  Hauptsache  darin.  da.sB  sie  den  Uegner  in 
seinem  Vorrücken  in  solanf^o  aufhält,  bis  das  nachrückende  Gros 
sich  für  den  Kampf  vorbereitet  hat.  Sie  hat  also  unter  anderen  und 
hauptsächlichst  Widerstand  zu  leisten,  und  dieser  wird  durch  die  Batterien 
nur  erhöht. 

Untergeordnete  Kräfte  werden  von  der  Vorhut  auch  ohne  Mit- 
wirkung der  Batterien  zurflekgeworfen,  überlegene  gegnerische  Kräfte  allein 
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sebrftnken  f^ie  in  ihrer  P'reiheit  ein,  zwingen  sie  zo  Defensivmassregeln, 
worin  sie  in  eleu  Batterien  die  kräfti^rsten  Mitt4)l  findet. 

Dass  dio  Vorhut  in  solchen  Moniouton  zur  blossen  Bedeckung 
der  I)ivi.sions-B:itterie  werden  kann,  schadet  Nichts  zur  Sache,  wenn  sie 
im  V'ereiuf»  mit  dieser  nur  den  Zweck  ihrer  Kui.'^cndtmiß:  erreiclit.  In 
diVi^or  Weix'  hanu  selbst  dioaranze  Division  die  Ueiierkunj^  der  lUttt-rie- 
i'iMsioü  werdeij,  wenn  auch  nur  eine  iadirecte,  ohne  ihre  üewegungs- 
freihoit  zu  alteriron. 

Ausser  dorn  Vortheile,  der  in  detn  früheren  „Tn*s  P>uer  sei/-eu" 
der  Batlerien  liefjft.  wird  auch  noch  der  erreicht,  dass  die  (ieteclitslicreit- 
schaft  der  ^^anzen  Division  trülier  eintritt,  weil  sie  durch  die  frühere 
Aulstellung  der  Divisions-Batterie  bereits  eine  Basis  hat.  Der  Divisionär, 
der  sich  ebentalls  bei  der  Vorhat  beäudet,  der  während  der  Vorrückung 
die  TerrftiaverhAltDÜ»se  stets  einer  «renauen  Würdigung  zum  Zwecke  des 
Kampfes  unterzogen,  den  Einblick  in  die  Verhältnisse  des  Gegners 
gewonnen  und  aufgrund  beider  sich  den  Getechtsplan  zurecht  gele^^t  hti^ 
wird  durch  die  Möglichlceit,  die  Divisions-Batterie  sofort  ptorirpa  n 
kennen  nod  nicht  erst  deren  Anlangen  vom  Uros  abwärts»  nn  nrtlNen, 
auch  insofeme  Zeit  gewinnen,  als  auf  Grand  der  vurfterKanannton  Vor- 
hiltnisse,  sowie  mit  BQcksicbt  auf  die  in  den  ftefcten  2,  3^  4  zum 
Ausdrack  gebractiten  Vortbeile,  dem  Givfl  gMeb^eitig  die  Dlrection 
resp.  dessen  Abbiegen  nach  rechts  o^tr  IMb,  sowie  die  Annahme  einer 
bestimmten  Annäherungsformatis«  innh  einen  Ordonansoffieier  über* 
mittelt  werden  kann. 

Das  frühere  in*s  Femr  setzen  der  Batterie  wird  auch  das  Gros 
zur  froheren  Annahme  der  beschleunigten  Bewegung  auffordern. 

Eben  so  wenig  kMmn  wir  In  der  Eintheilung  der  Divisions-Batterie  bei 
der  Vorhut  —  gegenüber  einer  solchen  beim  Gros  —  eine  viel  grössere 
Gefahr  liir  dieselbe  erblicken,  vorausgesetzt,  dass  der  Aulklarungs-  und 
Sichei  ua^istlienst,  entsprechend  gepflogen,  eine  Überraschung  —  resp 
Übernimpeluu^'  ausschliesst.  Die  Vorhut  einer  Cavallerie-Tru[>i»oti-Divi8ion 
geht  dem  Gros  3V2~"4  A-m  voraus.  Die  Aul  klärunj^struppeu  erster 
Linie  werden  auf  l5 — 2(Hni  v(irires('ht>hen.  sind  also  l)  14A*m  veiuarts 
der  Vorhut,  welciie  Jiintauz  Zeit  iifnuf:  lässt.  damit  die  Batleri'*-! >i\ i.^ion 
je  nach  den  Tcrrainverhältuiijsen  trUhcr  oder  später  in  KampfbereiLbchatt 
gesetzt  werde 

Im  schlimmsten  Kalle  gewährt  die  Bewegnngsseliuelligkeit  der 
reitenden  Batteiien  die  Möglichkeit,  sich  der  Gefahr  einer  Wegnahme 
durch  ein  rechtzeitiges  Aufprotzen  und  Abfahren  zu  entziehen;  —  die 
Einwirkung  der  Vorhut,  und  wenn  auch  noch  so  untergeordnet  gegen- 
über den  (eiudlichen  Kräften,  wird  immer  p]influss  auf  die  Schnelligkeit 
und  Ordnung  des  Gegners  nben;  —  und  endlich  ist  das  (iros,  selbst 
wenn  wir  uns  selbes  bei  Eröffnung  des  Feuers  noch  auf  3 — ihn  rOck- 
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wftrte  donkoB,  immer  noeb  nieht  bo  weit  aus  der  Handf  um  nidit  AuF- 

nahme  und  Sicherheit  bieten  zu  können.  Sehen  sein  firecbeinen,  sein 

^  geordnetes  Auftreten  muss  seine  Einwirkung  haben. 

Dies  Alles  im  schliinrrisU'n  l*'allo  I  —  was  kann  aber  die  Batterie- 
Division  bereits  geleistet  haben,  noch  ehe  das  Uros  der  Division  zur 
Atiakc  an  Reizt!  — 

Wohl  werden  sich  sehr  viele  Vi'rhältuisso  ergeben,  die  in  der  Ver- 
seliioflonartigkeit  der  Aufgaben,  des  Terrains,  der  hierin  befindlichen 
Coainiunieationen  u.  s.  \v.  gelogen  sind,  wo  es  nicht  hIs  angezeigt  er- 
scheint, die  Divisions- Batterie  bei  der  Vorhut  einzuth eilen;  im  Allge- 
meinen sollte  dies  aber  als  (inmdsatz  gelten.  — 

Bei  einer  Armee,  weiche  mehrere  ('avallerie -Truppen -Divisionen 
vor  ihrer  P'ront  behufs  Aufklärung  zur  Verfügung  hat,  werden  für  jede 
einzelne  Division,  gegenüber  der  selbständig  vor  einem  Armeeiheile  auf- 
klärenden, jene  Vorhältnisse,  welche  die  Verbindung  untereinander  und 
das  im  Einklanghandelu  miteinander  bedingen,  zu  berücksichtigen  sein. 
Im  Allgemeinen  wird  der  Raum,  der  jeder  einzelnen  Oavailerie-Division 
SQgewiesen  wird,  sich  in  dem  Masse  Yerringern,  je  grösser  die  Anzahl 
der  vorhandenen  Divisionen  ist;  wenn  eine  Gavalierie  -  Division  einen 
Banm  von  4  bis  5  Heilen  aufhellen  soll,  so  hat  dies  nicht  sur  Folge,  daas 
vier  Cavallerie-Divisionen  16  bis  20  Meilen  aufsnklftren  hätten. 

Selbstverständlich  werden  jene  Situationen  gedacht^  wo  eine  Armee, 
bereits  vollends  versammelt^  in  einer  bestimmten  Bichtung  der  gegnerischen 
Armee  entgegengeht  (wie  z.  B.  die  Maas-Armee  1870). 

Sind  die  beiderseitigen  Armeen  erst  in  der  Versammlung  begriffen, 
und  ist  die  strategische  Lage  derart,  wie  es  beispielsweise  auf 
österreichischer  Seite  zu  Beginn  des  Feldxnges  1866  der  Fall  war,  wo 
die  wenigen  Cavallerie- Divisionen  auf  einem  40  Heilen  weiten  Baum 
vertheilt  werden  mussten,  so  ist  selbstverständlich,  daas  obige  Anaicht 
keine  Anwendung  finden  kann. 

Die  Vertheilung  der  Cavallerio  -  Divisionen  mms  je  nach  der  all- 
gemeinen Aufgabe,  nach  der  Anzahl  und  Wiehtigkeit  der  in  dem  guüzen 
breiten  Räume  vurliandenen  Rewegungsliuien  und  endlich  mit  Kütksichl 
auf  die  in  selbem  vorhandene  möglichste  Bequemlichkeit  der  Unterkunft 
und  Verpflegung  erfolgen. 

In  der  Kegel  sollte,  \seiiii  im  lir  ;ds  zwim  ('av^lleri«*-! )i\  isionen  vor 
der  Front  der  Armee  sieh  beiluden,  eine  derselütMi  ;il>  II.  si  rvc  aus- 
geschieden werden,  welche  heiläufig  in  jenem  Abblande  der  vordtii n  /u 
folgen  hätte,  wie  solchen  lieorg  Cardinal  v.  Widdern  in  seinen»  „Armce- 
Aufkläiungsdienste"  für  die  drei  Brigaden  der  Cavallerie  -  Division  vor- 
sciüagt.  Hierin  erscheint  die  beste  (iarantie  für  eine  rasche  Vereinigung, 
wenn  auch  nicht  der  gesammten,  so  doch  der  grösstmögliehsten  Theile 
der  Kraft  zu  liegen.  Endlich  erscheint  es  als  nothwendig,  dass  in 
solchen  Fällen  die  eigentliche  Leitung  alier  Divisionen  eintrete. 
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Am  16.  Auf^st  wurden  die  6.  Carftllene-Division  rom  ID.  Armee- 
Corps,  die  5.  CaTaUerie-Division  vom  X.  Armee-Corps  behufs  AafklftruniBr 
und  Besetzung  der  Strasse  von  Metz  nach  Verdun  entsendet.  —  Auf 
französischer  Seite  hatte  man  die  Cavallerie- Divisionen  du  Barail  und 
Forton  zur  Sicherung  des  Abmarsches  der  Armee  bereits  Ober  Grave- 
lotte hinaus  auf  die  beiden  nach  der  Maas  führenden  Strassen  voige- 
schoben. 

Auf  beiden  Seiten  wurden  die  Cavallerie-Divisionen  zur  Erreichung 

eines  gleichen  Zweckes,  in  verschiedenen  Zeitrfiumen,  zu  einer  getrennten, 
?on  einander  unabliängigen,  dagegen  von  verschiedenen  Oborcommandanten 
abhängi«r<»n  Durchführung  ein  und  dersolhon  Aufgabe  verwindet.  — 
Sowoiil  auf  preuasist  lier.  insbesundere  aber  auf  französischer  Seite  hätten 
im  vorliegenden  Falle  bei  einheitlicher  Leitung  bessere  Resultate  erzielt 
werden  müssen. 

Die  Vortheile,  die  in  eintM'  grösseren.  min«lt'stens  zwei  Tagniärsche 
weiten  KDttVrniing  der  Cavallt'rii'-lJiVision^'n  vor  der  Arrneelront  erreieht 
werden,  zeigt  uns  ganz  deutlich  der  Veriilei«'h  zwischen  der  Vurrüekung 
der  UI.  und  jener  der  Maas-Armee  1870  gegen  die  französische  Armee 
von  Ohälons. 

Die  III.  Armee,  die  am  21.  August  circa  5  Meilen  v«»d  der  nördlich 
vorrückenden  Maas- Armee  getrennt  vorrückte,  hatte  2Cavallerie-Divi8ionen, 
n.  zw.  vor  der  Front  die  vierte,  iu  der  linken  Flanke  die  zweite. 

Die  Gründe  für  die  Xothwendigkeit  dt  r  Aiifklitrung  in  der  linken 
Flanke  sind  in  Folge  des  Verlubtes  der  Fühlung  mit  dem  französischen 
V.  Armee-Corps,  welches  man  nach  dieser  Richtung  suchte,  gelegen. 

Beide  Cavallerie-Divisioneu  hatten  durchschnittlich  zwei  Tagmftrsche 
yOT  der  Front  und  Flanke  der  UI.  Armee  zurQekgelegt. 

Anders  bei  der  Maas-Armee. 

Hier  wurden  am  21.  August  sIramtUche  vier  Cavallerie-Divisionen 
vor  die  Front  der  Armee  genommen. 
Die   5.  Cavailerie-Division  kam  nach  Etain. 
«    12.  (sächsische)  Ca  valier  ie-Divtsion  kam  nach  Henneroont 
9     (5.  Cavallerie-Division  kam  nach  Fresnes. 
«   Garde  kam  nach  Maurice  sur  les  Cötes. 

Die  Gros  der  Cavalleiie-Divisionen  hatten  einen  Breitenraum  von 
nur  4  Meilen  eingenommen;  deren  Entfernung  vor  der  Front  der  Armee 
betrug  circa  1  Meile. 

Am  22.  August  war  Rasttag. 
Am  i?3.  August  erreichten  sie  die  Maas.  u.  zw. 
die  5.  Cavallerie- Division  nach  einem  Marsch  von  ü  Meilen  bei 
Neuville, 

die  12.  Cavallcrif -Division  nach  einem  Marscii  wn  2^2  Meileu 
bei  Dieue, 

ÖS  «rr.  Bilitar.  Zrilrrhiift  18^.  (S.  Vuaii).  4 


Digitized  by  Google 


ÖO 


Betzaehtungeii  über  den  Aufkläningadienst  d«r 


22 


die  6.  Carnlierid^Division  nach  einem  Manch  von  2  Meilen  hei 
Genicoarti 

die  Garde-Division  nach  einem  Marsch  von  S'/}  Meilen  bei  Fresnes 
au  Mont 

Die  Entfernungen  vor  der  Armeefront  blieben  im  Allgemeinen 
gleich  jenen  vom  21.  Augnst 

Breitenauadebnung  der  Urea  6  Meilen,  der  AufkUrnngszone  circa 
8  Meilen. 

Am  24.  August  worden  die  5.  und  12.  Division  zam  Zwecke  der 
EinschlieBSung  von  Verdon  verwendet;  die  6.  Gavallerie-Division  erreichte 
nach  einer  Marschleistung  von  3*',  Meilen  Foucoacourt,  mit  den  Vor- 
posten bis  an  die  Ante  bei  Merehonld. 

Die  Garde-Oavrtllorie-Division  kam  nach  einem  Marsch  von  4  Meilen 
zwischen  Vmilucourt  und  Charmontois. 

BreiiHiiauj^di'hniiiiii  der  (iros  beider  Oavailerie-Diviaiüüen  1'  ,  Meiien, 
Aufklärungszone  circa  2  Meilen! 

Die  Entfernungen  aller  4  Cavallerie- I)ivis,ioucn  vor  der  Front  der 
Armee  circa  P  j  M«M!en:  der  sechsten  2V2  Meilen. 

Ära  25.  Auirust  ^'iitsendcte  die  5.  Cavallerie  -  Division  zu  Folge 
iiidiercii  Auftrages  idii  Reu:iiiiont  ül)cr  Dun,  Mouzay  nach  Montmedy, 
um  dasolhst  dit'  Eisenlialm  au  zerstören  (Special  -  Auftrag),  uud  nickte 
nach  eiucm  xMurscbe  v(»n  circa  4  Meilen  nach  St.  Menehould,  Avantgarde 
bis  Domraartain  sur  Haus. 

Die  12.  Cavallfrie-I )ivision  fcdgte  auf  .selber  Strasse  bis  Olermont 
(legte        Meilen  zurih^ki:  l'atrulien  bis  Varennes. 

Die  6.  Cavallerie-Division  erreichte  (nach  einem  Kampfe  mit  einem 
französischen  Mobilgardeu-Bataillon,  welches  am  Marsche  von  Vitry  nach 
St  Menehould  begriflfen  war)  Vieil  Dampierre. 

Die  Garde-Cavallerie-Division  gelangte  nanh  oinem  circa  1  Meile 
weiten  Marsche  nach  Le  Chemin.  hinler  die  6.  Cavallerie-Division. 

An  diesem  Tage  hatten  die  4  Cavallerie-Divisionen  eine  Aufstellung, 
u.  zw.  2  in  erster  Linie  circa  2'^  Meilen  von  einander,  und  auf  circa 
l'ls  Meilen  hinter  diesen  die  zwei  anderen. 

Die  Entfernungen  vor  der  Armeefront  beben  sieb  gegen  die  irQheren 
Tage  noch  mehr  verringert.  Aufkiflrungsbreite  kaum  3  Meilen. 

An  diesem  Tage  stand  die  französische  Armee,  l&O.OOO  Mann, 
5  Meilen  (7.  Corps)  in  der  rechten  Flanke  des  deutschen  Heeres 
(5.  Cavallerie-Division).  Die  4.  Cavallerie-Division  (III.  Armee)  hatte 
schon  am  23.  August  den  Abzng  der  Franzosen  von  Ch&lons  gemeldet 

Die  meisten  und  wichtigsten  Meldungen  sind  in  dieser  Zeit  von 
dieser  Division  bei  der  obersten  Heeresleitung  eingelaufen.  Auf  Onind 
dieser  Meldungen,  die  durch  anderweitige  erreichte  Nachrichten*)  (Iber 

*)  Abgefaugeue  Counere  und  Zeiiuiigeo. 
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die  Absichten  Mac  Mulion's  und  die  Bewegung  der  frauzösisclien  Armee 
ihrp  Bestätigung  fandon.  wurde  für  den  2().  Autrust  von  Seite  der  obersten 
Heeresleitung  die  Kechtsschwenkung  an<rporduet. 

Dem  za  Felipe  trat  die  Garde -Oav&llerie- Division  aus  ihrem  Ver- 
h&ltiiisse  ?or  der  Front  der  Armee  und  wurde  angewiesen,  sich  an  ihr 
Corps  heranzuziehen;  nach  einem  Marsehe  von  circa  4  Meilen  gelangt 
de  nach  Dombasle. 

Die  12.  Gavallerie-DiviBion  gelangt  nach  4  Meilen  langem  Marsche 
nach  Bantheville;  Patmlle,  von  Varennes  gegen  Grand  Frd,  trifft  eine 
feindliche  Escadre.  dem  zu  Folge  noch  eine  Escadron  dahin  abgesendet 
wurde,  um  mit  der  5.  Gavallerie-Di Vision»  die  in  dieser  Richtung  vorging. 
Fabbng  zu  erhalten;  eine  Patrnlle  nach  Beaumont.  10.  Uhlanen- 
Begiment  nach  Aincreville ;  letzteres  schob  eine  Escadron  in  der  Bichtnng 
anf  Buzanej. 

Die  5.  Cavallprie- Division  gelangt  nach  4  Meilou  Muidch  gegen 
iirand  Pro:  Avantgarde,  oin  RoL'-irnciit  l»oi  Seuuc;  \oii  dieser  eine 
Patmlle  nach  (Irand  Pri-:  eine  EsciKirou  in  Sechault  aut  der  Strasse 
gegen  Vuuziers  detachirt  PatruUen  gegen  diesen  Ort. 

Die  6.  Cavalierie-Di Vision  gelangt  nach  circa  5  Meilen  Marsch  nach 
Tachure;  Officiers-Patmlleu  gegen  Vouziers.  Beims  and  Ch&lons. 

7on  der  III.  Armee  gelangt  die  4.  Cavallerie-Division  nach  Chftlons, 
die  2.  Cavallerie-Division  in  der  linken  Flanke  der  Armee  nach  Aulnay  *) 

Betrachten  wir  die  Situation  der  am  26.  August  Abends  vor  der 
Front  beider  Armeen  im  Aufklärungsdienste  befindlichen  Cavallerie- 
mass»!  (ö  Citvallcrie-Divisioncu),  so  entrollt  sich  ein  Bild,  wie  wir  solches 
nach  den  heutigen  Anschauungen  über  den  btrati'jrisrheu  Dienst  der 
Cavallerie  vor  der  Arnieefiont  als  /.weckinilssig  limlen  müssen.  Vier 
Cavallerie-Divisioneii  sind  in  einem  weiten  Bogen  {von  Dun  bis  Chalons) 
von  12  Meilen  vor  der  Front  beider  schwenkenden  Armeen  nusi:.  breitet ; 
eine  Cavallerit'- Division  ((iarde)  rückt  im  Wiliiiltniss  einer  Keserv»*  in 
jenem  tiaume  vor,  der  voraussichtlich  der  wichtigste  zu  wenlen  sciielnt. 
wahrend  eine  Cavallerie-Division  (2.)  in  jener  Flanke,  von  der  immer 
noch  Gelahr  droijt,  Schutz  gewahrt. 

Die  drei  Cavallerie-Divisionen  der  vorderen  Linie  der  Maasarmee 
erreichen  durch  stärkere  Mftrsche  eine  entsprechendere  Distanz  vor  der 
Front  der  folgenden  Armee,  als  sie  solche  an  den  ersten  Tagen  ihrer 
Vorbewegung  nach  Westen  inne  hatten.  Die  Anfklfirungs-Abtheilungen 
und  Patrallen  werden  von  jeder  einzelnen  Cavallerie-Division,  ebenfalls 
im  Gegensatze  zu  den  ersten  Tagen,  nach  allen  Bichtungen  und  weit 
vorwärts  vorgeschoben,  die  Verbindungen  allseits  hergestellt. 

Siebe  äkiixeu  vom  21.  bis  31.  August.  Beilageudes  preuss  Oeneralstabswerk«», 
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Die  Folgen  blieben  niclit  aus.  —  Von  sämmfclichen  Cavallerie- 
Divisionen  laufen  die  wichtitrsten  Mehlim^eii  eiu:  „Hei  Dun  üoch  kein 
Feind;  bei  Heims  bereits  abmiirscliirl :  bei  NOnziers,  (IranJ  Pre,  Buzancy 
starke  Truppen-Massen  aller  Waffen  im  Marsche  nneh  Osteu  ti.  r.  w.  . . 

Allr»  diese  Meldungen  zusammeo  inusstuu  die  Absichten  des 
..üegners  klar  U'gen. 

Die  drei  in  der  vorderen  Linie  beliiidliclien  (Javallerie-Divisionen 
der  Maas-Armee  waren  in  ihrer  neuen  Front  auf  2^/2  «nd  3  Meilen 
von  einander  getrennt,  welche  Distanzen  am  '27.  noch  kleiner  wurden: 
die  4.  fOarde;  Cavallcrie-Dinsion  folgte  auf  cier  Hauptcoramunication 
hinter  jener  des  rechten  Flügels  (12.)  und  jeuer  der  Mitte  (5.  Cavaüerie- 
Division). 

Diese  vier  Oavallerie-Diviaionen  zusammen  bilden  eine  Gruppe,  die 
im  engsten  Zusammenhange  ihren  Diensi  versehen  mussto. 

Die  4.  Cavallerie-Division  der  III.  Armee  war  nach  der  allge- 
meinen Sachlage  an  diesem  Tage  scli  ri  t^ehr  in  der  H'lanke  der  Armee, 
am  27.  August,  ebenso  wie  die  2.  Oavaüerie-Divisiou,  ausgesprochen  aU 
Flankendeckung  anzusehen. 

Im  Veigieiche  su  der  Thätigkeit  und  der  Situation  der  vier  Oaval- 
lerie-Diviaionen der  Maas'Armee  in  den  ersten  Tagen  (vom  21.  August 
angefangen)  teigt  sich  hier  ein  geiraltiger  Unterschied. 

Zu  jener  Zeit  machte  sie  die  geringe  Bewegungssehneltlgkeit  nicht 
los  von  der  Armee,  an  deren  Front  sie  beständig  kleben:  der  Baum, 
den  sie  einnahmen,  war  zu  beengt  und  zwang  am  dritten  Tage  (25.) 
je  zwei  Cavallerie-Di Visionen,  hintereinander  auf  Einer  Linie  zu  mar- 
schiren:  hiednrch  war  auch  die  Aufklftrung^one  eine  geringe,  und  dies 
umsomehr,  als  auch  die  ausstrahlenden  Aufkl&rungs-Abtheilungen  und 
Patruilen  keine  entsprechend  weiten  Distanzen  zurOeklegen;  und  so 
kam  es.  dass  die  feindliche  Armee  am  25.  August  nur  5  Meilen  weit 
von  der  deutschen  Maas-Armee  in  deren  rechter  Planke  stand,  ohne 
dass  ihre  aufklärenden  Cavallerie-Divisionen  hievon  eine  Ahnunj;  batteii. 

Hingegen  bäUen  bei  einem  ähnliehrii  Vorgehen,  wie  solches  am 
2(>.  stattgefunden  hat  schon  am  23.  Mittags  positive  Nachrichten  von 
d»'r  Anwesenheit  des  OoLniers  Cavallerie)  bei  Montnis.  am  24.  vom  An- 
marsch stärkerer  feindlicher  Coluimeu  bei  Semide  (7.  franz.  Corps),  so 
wie  vom  verlassenen  Lager  bei  Chälons  u.  s.  w.  <*ini:mijeii  k^'mnen. 

Für  den  27.  August  wnr  von  Seite  dos  Kroniniii/.cii  von  Sich^^en 
anbel'ohlfii  wordeu,  das.-^  »Wv^  H.  Cavalh'rio-I )i\ isitin  auf  Vou/.iors,  die  5. 
Muf  (irniid  Pn*  und  F^iizaiu-y  \ ori^cht'ii,  um  den  iinnirkHndi'n  Feind  auf- 
zuhalten. l)ie  (lurde-Cavallerie-UivisiüU  hatte  auf  Sommemince,  die  12. 
(javallerie-Division  auf  J^andres  und  Renionville  vorzugehen  

Es  soll  hier  der  weitere  Gang  der  Operatiouen  nicht  verfolgt 
iii^rden;  die  Hauptaufgabe:  die  Aufklärung,  beziehungsweise  Auffindung 
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des  Gegners,  war  erreicht:  die  Vorbereitungen  zum  iSciilage  (bei  Heaiimont) 
wurden  eingeleitet,  und  wenn  die  oben  aogelQhrten  Bewegungen  der 
Gavallerie-Divisionen  noch  Brw&bnung  fanden,  so  geschah  dies,  weil  sie 
SU  einem  Reitergefecht  bei  Buzancy  (bei  den  damaligeu  Veriiältoissen 
einem  wohl  untergeordneten)  tührten,  welches  zu  Erwäguugen  auf- 
fordert, die  dahin  gehen,  wie  sich  im  Allgemeinen  die  Situation  der 
Tier  Carallerie-Divisionen  gestaltet  haben  wflrde,  wenn  franzdsiseherseits 
die  Cavaüerie  eine  ebenso  sweckmftBsige  Yerwendung  gefnnden.  resp. 
bei  Buzancy  sich  eine  gleich  starke  Beitermasse  gesammelt  hätte. 

Die  Aufgabe  fllr  die  französische  GaVallerie  konnte  unter  den  ge* 
gebenen  Verhältnissen  keine  andere  sein,  als  die  Sicherung  der  eigenen 
rechten  Flanke  einerseits,  und  anderseits  die  baldmOglichsto  Erreichung 
der  Maaslinie,  Sicherung  und  Vestbaltung  der  Übergänge,  in  erster  Linie 
bei  Stänay. 

Ausser  den  beiden  Reserve-Cavallerie-Divibjiouon  Houneiuains  nud 
Margneritte,  waren  bei  jedem  Corps  noch  je  eine  Davallerie-Division 
eiügetheilt,  u.  zw.: 

1.  Corps  hatte  die  üavaU.-Div.  Duhesne  .  .       24  Esc&d. 
ö.  n     n  •        Braliaut  .  .  .16 

7.     ^        «      »  »        Ameil  1'2  , 

12.     .        n     „  »        Salignac  Fenelon  24     ,    Ü  Ueschütze 

hiezu  die  beiden  Beserve  Garallerie-Divisionen : 

Bonnemains   .  16     ,6  • 

6  Mitraiiieusen 

Maigaeritte  .     .  ,  .   16     ,  i2  , 

Totale:  108  Eseadronen,  24  Geschfltze,  6  Blitrailleusen. 

Gewiss  eine  respectable  Beitermasse!  Mit  BQcksicht  darauf,  dass 
der  Flankenmarsch  so  viel  als  möglich  geheim  gehalten  werden  musste. 

die  gesammte  Oavallorio  niit  nach  Metz  gebracht  werden  sollte,  durfte 
diesell)e.  iDshesondere  jene  der  reehteii  Flanke,  keine  vveituusgreifenden 
Bewegungen  unternehmen  umi  nur  m  dem  Maase  vorgehen,  in  welchem 
sich  eben  die  französische  Armee  vorbewegte. 

Die  Bewegung  und  h'auuigewinnnnj;  diesi  r  Armee  nacli  der  Maas 
war  aus  bekannten  (iriiuden  ( Verptle«^ungsf:italitäten,  Contra-Befehle, 
deren  nicht  rechtzeitiges  Anhingen  und  hiedurch  ein  bestandiges  Ver- 
schieben der  Kr&fie  u.  dgl.  m.)  eine  sehr  geringe;  demgemäss  konnte 
die  Cavallerie  in  deren  rechter  Flanke  eben  auch  nur  im  selben  Masse 
Torwarts  gelangen.  Hingegen  konnte  die  Cavallerie  vor  deren  Front, 
nach  einer  tfiglicheo  i^urchschnitts-Marschleistung  von  3  Meilen,  schon 
am.  dritten  Tage  über  Vouziers,  Bazaney  nach  Stenay  gelangen,  wo  sie 
(am  25.  August)  das  von  der  ö.  preuss.  Cavallerie-Divisiou  behufs  Zer- 
störung der  Eisenbahn  westlich  von  Montm^dy  entsendete  17.  Hussaren^ 
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Regimeut  in  der  Gegeud  von  Mouray  an  der  Ausführung  liiudern  und  die 
Cbergiinge  in  Besitz  nehmen  konnte. 

Angenommen,  das  französische  Armee-Commando  h&tte  die  2.  Re- 
serve--('ivilterie-Division  am  23.  nuch  Vouziers  u.  s.  w.  an  die  Maas 
entseadet.  so  wäre  die  1.  Reaerve-CavaUorie-Division  zum  Schutze  der 
rechten  Flanke  geblieben.  £a  waren  aber  noch  vier  weitere  C  iviill^^rie- 
Divisionen  zur  Vi-i  fiigung,  die  vor  der  »ont  und  in  der  Flanke  ihre 
Verwendung  finden  konnten,  und  so  kann  angenommen  werden,  dass, 
wenn  z.  am  25.  August  3  Oavallerie-Divtsioaen  nacb  der  Situation 
der  Armee  bei  Londros,  Grand  Pre  und  Montois  gestanden  wftren,  am 
26.  sieh  in  dieser  Gegend  ein  JSeltergefeoht  entwickelt  bitte,  dessen 
Ausgang,  wobt  unbereebenbar,  immerhin  der  französischen  Arm^ 
miOglieber weise  «Beaumont*  erspart,  wfthrend  jedenfalls  die  Anwesenheit 
der  französischen  Reiterei  den  deutsehen  Cavallerie* Divisionen  die  Auf- 
klärung nicht  so  leicht  gemacht  bfitte,  eventuell  noch  weitere  vortheil- 
hafte  Möglichkeiten  verschaffen  konnte 

Die  Folgerungen,  die  sieh  aus  diesen  Iietraclituns:en  der  kriegs- 
gesehichtiiehen  Ereignisse  (vom  V2.  bis  27.  Aujrust)  für  die  Verwendung- 
mehrerer  Cavullerie-Divisioncn  iju  Aulkläruugsdieuste  vor  der  Front  der 
Armee  im  Allgemeinen  /ielieu  lassen,  sind: 

Die  Cavallorie-Divisionen  bewegen  sieh  in  jener  Vorm  und  Dienst- 
leistung, wie  solche  Aufaugs  geschildert,  nebeneiiiauder,  in  vom  Com- 
mnnications-Netze  abhängigen  Entfernungen  von  3  —4  Meilen :  sind  mehr 
Iiis  zwei  Divisionen  vorhanden,  so  bewegt  sieh  ein«*  Division  als  Reserve 
dahinter.  Unter  Umstanden  wird  auch  die  3.  J)ivision  in  erster  Linie 
sein  müssen. 

6)  Die  Entfernung  dieser  grossen  Körper  soll  in  der  Regel  zwei 
Tagmftrsche  vor  der  Front  der  Armee  betragen. 

c)  Alle  Gavallerie-Di Visionen  zusammen,  welche  in  einem  begrenzten 
Baume  die  Erreichung  ein  und  desselben  Zweckes  verfolgen,  bilden  eine 
Cirupi  e  und  müssen  im  steten  Einklang  und  Obereinstimraung  handeln, 

—  und       »  ' 

d)  daher  in  solchen  Momenten  einheitlieh  geleitet  werden. 

In  dem  Aufklärung^s-Kuunie.  der  dorn  einzelnen  Divisionär  von 
Haus  aus  zii^^ewiesen  wird,  rmiss  ilim  die  voHo  Freiheit  und  Selbst- 
.MHüiiit^krit  jü:ewuhrt  werden.  Die  Kutferauugeii  sind  zu  fzro.Rs,  um  mitteis 
Dispositionen  in  Form  von  directen  Befehlen  Eintluss  auf  die  Fuhrung 
mehrerer  so  jurrosser  Korper  iiehtneu  zu  können  Der  Divisionär  kommt 
zuerst  zur  Kenntnis  über  die  \'erliältnisse  des  ilim  gegenüberstehenden 
(ie<rners  Diese  andern  sieh  alle  Aujzenhlicke  und  dictiren  ihm  sein  sofortiijes 
Verhalten,  welches  er  in  Einklang  mit  der  ihm  gewordenen  Aufgabe 
zu  bringen  hat. 
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Dies  Alles,  bevor  die  Anwesenheit  der  feindliehen  Hauptkrüfte 
eonstatirt  ist.  Anders,  wenn  die  gegnerische  Hanptkraft  getiinden  ist. 
Die  Distanzen  verringern  sich,  die  Cavallerie-DirisioueD  schieben  sieh 
zQsammen,  der  Baum  wird  kleiner.  Immerhin  kann  der  Division&r  an 
einem  Flfigel  Qber  die  Vorgänge  am  andern  Flügel  nicht  orientirt  sein, 
wie  er  es  sein  muss.  um  sein  Verhalten  in  Einklang  mit  allen  andern 
Gliedern  der  Gruppe  zu  bringen. 

In  solchen  Momenten  ist  das  Znsammenwirken  aller,  beziehungs- 
weise mögliehst  vieler  Kriitte  nach  Kincr  Richtun*^  uothwendig.  Dies 
kaüü  nur  aul  Gruüd  Kiuer  loiifiuk'n  hlof  erfolgen,  und  zwar  von  jener 
Stelle,  wo  sich  die  Meldungen  siiniintlither  einzelnen,  von  einander  ge-» 
trennt  auftretenden  Theile  vereinen. 

Auch  von  hier  aus  lässt  sieh  bei  so  grossen  VeriiälLuisseu  durch 
directe  Befehle  ebenso  weniir  der  Ort,  als  der  Zeitpunkt  bestimmen,  wo 
ein  /gemeinsames  oni^errs  Ineinaiidorirreiren  eintreten  soll,  ihi  die  ein- 
zt'liirti  Körper  die  versehiedensteu  iiiuderuisso  des  Terrains,  .so  wie  dio 
lemdiichen  Gegenmassresreln  zu  überwinden  haben,  die  eben  am  mass- 
gebenden Orte,  von  wo  die  Diriginini:  crt'ol^^t.  nicht  gekannt  werden; 
immer  joqe  werden  von  der  leitenden  Stelle  jene  J)irecti\eii  erlolgen 
müssen,  welche  die  einzelnen  Divisionen  über  die  momentane  Situation 
orieutiren  und  sie  nach  jener  Eiohtung  dirigiren,  wohin  der  «Schwer- 
punkt  verlegt  wird. 

Von  wo  kann  diese  Leitung  ansjG:ehen? 

Die  vier  Cavallerie-Divisionen  der  Maas-Armee  haben  allgemeine 
Weisungen,  ja  selbst  directe  Befehle  vom  Ärmee-Obercomraando  erhalten. 
Am  2t>.  August  haben  die  5.  und  12.  Oa\allerie-Division  für  ein  combinirtes 
gemeinsames  Zusammenwirken  directe  Befehle  erhalten. 

Dem  gegenüber  müssen  die  geriogen  Entfernungen  von  der  Armee- 
front  beider  Cavallerie-Divisionen  in  Betracht  gezogen  werden;  ferner 
waren  es  fixe,  von  der  Infanterie  festgehaltene  Punkte,  wohin  sie  dirigirt 
wurden;  endlieh  haben  sie  keine  Gegenwirkung  durch  die  französische 
Oavallerie  zu  Überwinden  gehabt,  um  dahin  zu  gelangen.  Anders,  wenn 
die  Gavallerie  auf  zwei  Tagmarsehe  vor  der  Armeefront  sich  z.  B.  gegen- 
Qber  der  feindlichen  Cavallerie-Masse  befindet,  und  sich  in  irgend  einer 
Sichtung  eine  günstige  Gelegenheit  zum  Handeln  bietet,  die  eine  m5g* 
liehst  grosse  Kraft  und  eine  kurz  bemessene  Zeit  znr  Durchführung 
fordere.  Da  spielen  sich  die  Ereignisse  viel  zu  rasch  ab;  die  sich  dar- 
bietenden günstigen  Momente  müssen  so  schnell  als  möglich  ausgenützt 
werden.  Die  feindliche  Cavallerie-Masso,  die  sich  überall  entgegenstellt, 
muss  eventuell  bekämpft  werden;  dies  muss  ebenlalls  rasch  fireschehen. 
Eine  solche  Action,  die  eventuell  nur  bei  einem  gemoinsanicu  ZusanKuen- 
wirkeii  aller  einzelnen  oder  wenigstens  möglichst  vieler  Factoren  Aus- 
sicht auf  Erfolg  hat,  kann  nicht  erst  von  der  zwei  Tagmarsche  weit 
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entlemten  Heeresleitung,  sondern  muss  von  Einem  ausgehen,  der  am 
Platze  sich  befindet;  dieser  Eine  muss  das  Recht  dazu  hallen,  aber 
auch  die  volle  Verantwortnng  hiefür  tragen.  Ob  dieser  «Eine**  jüteater 
Division&r  oder  Gavalterie-Oorps-Gommandant  heisst»  ob  er  nnr  lemporir 
oder  permanent  hiefftr  ernannt  wird,  dies  bleibt  sich  gleich,  —  in  solchen 
Momenten  ist  er  aber  nothwendig;  sein  Platz  in  der  Anfkllinuigsgnippe 
mehrerer  Divisionen  ist  bei  der  fieserve-Division:  hier  ist  er  von 
allen  Voigftngen  am  schnellsten  unterrichtet  und  orientirt;  von  hier  kann 
er  den  raschesten  Einfluss  auf  die  einaelnen  ümppen  sur  Erreichung 
eines  gemeinsamen  Zweckes  ansttben,  gegebenen  Falles  auch  dnceh 
direkte  Befehle  nach  ein  oder  d^r  anderen  Bicbiung  hin  leitno. 

Die  Nothwendigkeit  der  oberw&hnten  Einflusflnahme  auf  die 
Handlungswelse  der  einzelnen  Glieder  dieses  Beiter-Gorps  wird  sicli 
vor  der  Schlacht  ebenso  iUhlbar  machen,  wie  in  der  Schhicht  seihet. 

Die  Thätigkeit  der  vier  Cavallerie-Divisionen  der  Maas-Armee  vom 
21.  bis  27.  August,  ebenso  jene  dor  ö.  und  6.  Cavallerie-Division  wahrend 
deren  Aulklurungsdienst  am  lo  Aiiiriist.  aiclii  minder  <Jic  Thätigküit 
dieser  beiden  Ciivallerie-Divi8i4*iieii  m  der  Schlacht  desselben  Ta^ea  bildün 
ein  krieg-sgeschichtliches  Kreigniss,  welches  die  Nuth wendigkeit  einer 
einheitlichen  Leitung  mehrerer  Oavallerie-Divisioueu,  die  in  einem  ge- 
wissen begrenzten  Räume  einen  gemeinschaftlichen  Zweck  gleichzeitig 
verloJgeu,  in  überzeugender  Wei^e  klar  legt. 
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chronologischen  Liste  des  Zugangs  und  Abgangs  der  Sohiffe. 
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12 
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75 

18 

6 
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1 
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1      ^  ' 
Schrauben 

Armirung:  Ausserdem  ist  jedes  Panzerschitf  mit  mehreren 
Torpedogesehowen  und  circa  10  —  18  Bevolvergeschützeo  (37  mm)  ans- 
Bingsherum  iBt  es  mit  einem  starken  Eisendrabtnets  zum  Ab- 
Bemerkung, Alle  Pansersohiffe  fftbren  Ankerlicbtmaaehinen. 
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Schiffe. 
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jStond^ 

Pamerang 

k 
t 

» 

A  mm  ~  *  A 

1 

 r 

AriDlfllDg 

B.. 

•atzangs* 
etoi 

1 

1 

Bemerk  imgen 

135  1  7S-127  mm 

>  Ii 
II 

1 

1 
1 

Bark  | 

1 

.  16  21  c//*  Biog- 
kauoiieu. 
2  leiebte  Gesob. 

1 

6dl 

i 

■  »  ! 

n  i 

1 

Dieselbe. 

537 

i 
1 

310  mm 
15    Stab Igfirtel-j  VoUsab. 
j     panzer  i 


I. 


14  5  >  127 '-2&4  mm; 


i 


»t 


14 


.  } 

WaHserlinie:  L 
105-234mml 
Tbürioe :  || 
210—962 mmj, 


18  knrzf  24  cm 

Riiigkatioiit'U 
5 — 21  cm  Kinskan. 

8  k  urze  26  cm  Ring> 

kannnen 
1  lange  21  cm  Ring- 

kanouc 


4  lange  26  cm  Riiig- 
kau.  in  Tbürmeo. 
2Iangel7cmRtog- 

kniiDiifii. 
2  leicbte  Ue&cb. 


7ao 


Kosteu  aber  11  Mil- 
liooen  Mark. 


638 


687 


14 


406  mui.  uhne 
UnterWatMrlTakelage 

linie  au»  1'2<>  nur  mit 
wasserdichten  1  Si^oal- 
2tellen  maat 


6  lanKf" Mar. 

telringkaiiooen 
4  leleht«  Gesch. 


14 


330  mm 
>Stablpai)xer{ 


1 


i|  6laiifre24eiiiRiDg- 

kanonon 
2— 16  cm  lUogkan. 
2  leicbte  Qeeeb. 


356 


356 


KasemaUichiffe  1 


'  Thti  r  in  «cliiffe. 
Tiinrme  durch  Ma- 
schinen nach  allen 
Richtuiiiroii  duh- 
bar.  Üeckbord- 
ivindesoin  Nieder* 

Kosten  aM^,794.dlb 

A  usf  a  1 1  -  Corve  t- 
ten.  Speciell  zur 
Verth<^i<iiutiiip  <\cT 
Oa  tae« küble.  Mit 
Boetshissniafichi 
neu,  lim  iie  Roofp 
am-  und  aus'zu- 
aeUCD. 


<>an2  aus  deutscb«*» 
Stahl;  speciell  fttr 
die  Ostsee. 


(6—8)  Torpedolancirrohren  ia  der  Wasserlinie,  einer  gidSBeren  Anzahl 
gerastet. 

halten  ieindliclier  Torpedos  umgeben. 
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Um  QUier  Sejiel  zu  t'abreu,  ist  der  Sclionistem  /.um  >ieilt  r- 
kssen  and  die  Schmtibe  sttm  Hiisen  einsit^riclitet.  L'im  der 
giilvanischen  Acdoii  eiitgogenznwirkcn,  ist  dvr  8(<liilTsk(irpt-r 
uuter  Wa$s«it  mit  eioor  doppclteu  Lage  Teükbol^  l>eklei^t:(, 
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Bemerkungen 

Holzschifi* 
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_   2   00   41  .Ä 
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Ganz  aus  Stahl.  Mit 

Panzerdeck. 

i 

e 
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1— < 

Armirung 

1 

5  Geschütze, 
0  Revolverkanonen 

1 

1 

R 

£  a 

-1 

s  § 

4>  0  U 

—  a 

C^J  0 

1  3  lauge  10-5  cm 
:  Gesobntze  in  Aus- 
bauten 
10  Revolverkauonen 
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1  oid  asiiaii 
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Namen 

,  Orille  ... 

Ziethen    .  .  , 
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!  Pfeil  ... 

1               .  : 
Blitz  .... 

Greif    .  .  . 

W^acht    .  . 

•0 
« 

1 

Nr. 
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totoi-»         «0*^110         1—  ote^ 

RefoWer- 
geachttUe  ' 

BesBünDf 

Mit  Commandobrücke. 

1. 

2  kleine  Sobornsteine 
neben  einander.  ■ 

1 
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Mit  CkunmandobrUcke. 
1  Schornstein  an  Back- 
bordsei te 
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Hölzernes  Verauchsboot.  j 
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■ 

a 

La 

Ol 
N 

a 

1 

Nam«n 

Tons 

o 

X 

s 

t«: 
-«^ 

a 

US 

Verwendung 

Bemerkniigen 

f ' 
i 

Ii 

1 

1 

Man  1879 
H»y  .  .  . 

•  * 
■ 

8888 
208 

«000 
160 

V6 
l_ 

•2.% 
40 

Artillerie-Schni- 
;  schiff 

TeiiderfIDr  Mar« 

runrt  sainnitiictie  ue- 
Schutzsysteme  aa 
Bord 

Blflcber  1877 

2oao 

SoOO 

2 

Torpedo-Scijul 

Derselbe  Typas  wie 
,8to8Qb-,,Molike"etc. 

Dlan    .  . 

3i7 

800 

41 

Tender  f.  Blöo  b  er 

3 

Khein  .  . 

■ 

498 

200 

23 

MinenKliuIsebiff 

4 
6 

6 

Nixe  It'öö 

Aii«dne 

Loii« 

•  • 

ITöO 
1719 

700 

210U 

10 

6 

1 

i 

116 
I2i 

ScMffsjaneen- 
Sobalscbiffe 

Oedtfekte  Corvette 
(nilraniMClune) 

Hoi/äcbidfe 

01<ittdeek«-Conretton  | 

4 

7 

( 

Niobe  .  . 

1290 

220 

Caflpr»'n-Schul- 

Segel-Pregatte 

1 

8 

.  9 

Musqnito 

*  * 

•  •i 

5!0 

6  j 

1 

Scbiffsj'iniieii- 
Sobalscbiffe 

1 

8egel-BriggR  | 

i 

X.  Fahrzeuge  za  verscliiedeneu  Zwecken. 

X.  7erines8iin^8-Pahrzeuge: 

1.  AlkMtros.  I  Früher 

2.  Nautilus,  i  .Kreuzer-,  öüü  FferdekrÄfte,  99  Mann. 

3.  Pommenuiia.    Früher   „Aviso-,  Raddaiupler,  400  Tons,  70  > 
Pferdekrftfte,  l  Gesehatz,  65  MaoB» 

4  Falke.  Früher  „Aviso",  Baddampler.   I0l?5  Tons.  1100  Werde- 
krftfte,  2  Gesehfltze,  97  Mann. 

IL  Stations- Fahrzeuge: 

1.  NaehügaU.  177  Tons,  150  PferdekrAftev  Itlr  den  Gouverneur 
in  Kamerun. 

2.  Loreley.  398  Tons,  360  Pferdekrilfte,  3  Geschütze,  57  Mann, 
etationirt  in  Gonstantinopel. 

J.  und  II.  Für  die  Stations-Chefs  in  Kiel  und  Wilhelmshaven. 

ITT  T  r  a  n  s  p  0  r  l  - 1 )  H  m  p  f  e  r  : 
Bider.  Circa  450  Tons,  120  Pferdekrftfte. 

5» 
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TV.  Kciis!  rliche  Yacht: 
HoheDZüllern.   Eiserner   Ruiidanipfcr.    Kiel    1H7H.   Laupfe*  81.(55, 
Breite:    10.8,  Tiefgang:  4.2  Meter.    1700  Tous,   3000  Pfürdükrafte, 
10.3  iMetleu  pro  Stunde.  Zwei  12  m.-6e86hfltz6,  6  Berolverkanonen, 
133  Mann  Besatzung. 

Werft-  uüil  Hafeuschitfe : 

1.  Boreas  900  Pferdekraft.  8.  Swine  50  Pferdekraft 

2.  Notus    600        „  J^-  -fado  150 

3.  Zephyr  250  10.  Friedricii  bort    <  0  „ 

4.  Äolus      50        „  11.  Otter  140 

^-  il'^^i  ^  12,  Norder  1100  Pf.  ( 

0.  Tuur^s    150  i  und  Pump- 

7.  Motlan   320        „  «  „  |  i^anipter. 

Lootsenechiffe: 

1.  Wilheimsiiaveii,  Dampfer. 

2.  Wangerooge,  Schooner. 

8.  Heppens,  Tonnenleger,  Sehooner. 

4.  Sehillig,  Zwisehenfahrer,  fiwer, 

5.  Usedom»  Zwisehenfahrer,  Kutter. 

Feuerschiffe. 

1.  Aussen  Jade    i  4.  Reserve  in  der  Nordsee. 

2.  Minsener  Sand  ^       j  ^-  Adlergrund  I.  j  .    .     ^  ^ 

o  /    •     «1   (Nordsee.  a^i        in     in  der  Ostsee. 

3.  denius  Bank   '  b.  Adler^rund  II.  I 

Vorstt'tiHud  genannt*»  SchilVc  und  Falirzeuge  sind  nicht  mit  Maon- 
schaiteu  der  Marine,  sundoru  mit  (jivii-Persouen  bemannt. 

Die  deutsche  Marine  besitzt: 
(Ende  im)  : 


Ansahl 

Schiffsgattang 

Tont 

Mit  zusammen 
Pfeidekr.     QaMhftUe  Miim 

12 

Panzerschiffe            .  . 

85,024 

69,400 

5.928 

8 

Kreuzer-Fregatten    .  .  . 

25,490 

26,200 

122 

3,309 

11 

Kreuzer-Corvetten       .  . 

26,058 

32,900 

m 

2,730 

4 

Kreuzer 

3,986 

4.200 

26 

484 

3 

Kunonenboote 

1,467 

1,020 

6 

249 

13 

Pan/er-Fahrzeuge    .  . 

13,931 

10,700 

13 

982 

t 

Avisos  .   

8,569 

21.850 

18 

825 

120 

Turpedtiliiiote  

10,000 

10(1.000 

2,000 

11 

SchulsfliilVe  

14,885 

10,560 

72 

1,294 

b 

Fahrzeuge  zu  verschiedenen 

570 

Zwecken       .  .  . 

5,400 

6,470 

8 

Werft-  und  HiifenscliitVe 

5,185 

Civil 

11 

Louisen-  und  FcucrsoliiÜe 

Civil 

Sa:  221 

Schifl'e  mit  zusaiumen: 

194,760 

28H,4bO 

520 

18.371 

olinoleicbt« 
V.  a«volT»r- 
ffwohftta* 
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Es  besitzen: 

Lmienschiffe    .  .     49  ao  21  12  9 

Krenzer   87  68  21  20  25 

Torpedosebiffe  und 

Boote  .  .    176  140  138   ^100  97 

Summa:  312         237  180  " '     138  ""131 

Officiere,  Ärzte,  Ingeniouru,  Zah  1  m  e  i  s  ler  pro  I8by. 
1.  Officiere  a  U  suite  der  Marine: 

König  von  Schweden  (ohne  Rang) 

2  Contre-Admiraie 
1  Capitän  zur  See 

1  Capitän-Lieatenaiit 
1  Happtmann 
Summa:  6. 

IL  Flagg-Offieiere: 

3  Vice-Admirale 

ö  Oontro-Admirale 
Summa:  8. 

III.  See^OfficiercorpB : 
30  CapitSne  zur  See 

55  Corvetten-Capitäno 
112  Capitän-Lieutenants 
183  Lieutenant;;  zur  iSee 
127  Unter-Lieutenants  zur  See 
Summa:  507. 

IV.  üllieiere  ä  la  suite  des  See-Otliciereorps : 

1  General  d  Iiii    D.  mit  dem  Bange  eines  Admirals 

1  Viee-Admiral 

1  Capitän-Lieutenant 

Summa: 

V.  Cadeten: 
71  See-Gadeten 
_  _1L  endeten 
Summa:  112. 

VI.  Officiercorps  de»  See-Bataillons : 

1  Oberst 

2  Majors 

(i  Haupth'ule 
6  Premier-Lieutenants 
18  Secuude-Lieuteuants 
Summa:  33. 
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VII.  Maschinen*  und  Torpeder-Ingenieurcorps : 
2  Stabs-Ingenieure 
4  Ma8chinen*0ber-Infent6ure 
16  Maschinen-Ingenieure 
25  Mascfainen-Unter-IngenMure 
1  Torpeder-Ober-Ingenieur 
4  Torpeder*UnteMng6nieur6 
Stttnmft :  ^2. 

VIII.  Feuerwerks-.  Znir-  nnd  ToriM»(ler-Ofliciere; 
5  Feuerwerks- H au ptleute 

8  Feuerwerks-Premier- Lieutenants 

9  Feuerwerks-Seconde-Lieutenants 
5  Zeug-Hauptleute 

3  Zen«<-Premier-Lieutenants 
1  Zeug-Soconde-Lieutenant 
Torpeder-CapitäQ-LieuteDftQts 
Torpeder- Lieutenants 
Torpeder-  Untor-Lieutenauts 


5 
4 
7 


$omma:  47. 

IX.  Sanitäts-Officiercorps. 
1  Genaral-Arzt  1.  Classe  25  Assistenz^Ürzte  I.  Glasse 

4  Oberotaba-Ärzte  I.  Olasae  23  Aaaiatenz-Ärzto  2.  Glaaae 

5  Oberataba-Arzte  2.  Claas«   1_  Unter-Arzt 

28  Stabs-Arzte  Summa:  87. 

X.  Zahlmt'isttT. 
7  Obor-Zahlitieister 
20  Zuhlineist^T 
32  ÜDter-Zahliaeister 
Summa :  ö^. 

Officiere,  Ingenieure,  Arzte  und  Maschinisten  des 

Beurlaubten-Standes: 


Bwerve 

8c«webr  1.  Aulg. 
8e«w«hr  2.  Aofg, 


0^ficjere: 


MatI■<Jr^<•ll-'  M.itf  - 


«  s 

3  ,.2 


ßn 


Balaill(Mi 


—  c 


?   r-  ^  ■  C  "öl 


j         1=  Iii 


23 
9 


26 

8 

2 


Gf2 


4  II 


22 
IC 

2 


4 


9 


-3 
« 

fr 

O 

H 


ß  I  c  = 
5  *  1  « 
3  SS 


I  o 

C      W     -  _. 

'S      =  S 


21 
U 
6 


3'J 


1 

1-411 
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Decks-Officiere! 


Ol/er-Steuerleute : 

11 

Ober-Materijilien-V'erwalter: 

10 

Steuerleute : 

22 

Materialien- Verwalter : 

21 

OIwr-Bootsleute ; 

24 

Zahlmeister- As|»irauteu ; 

31 

Boots  1  »»Ute : 

18 

Ober-Feiiwerker : 

27 

Ober-Maschinisten  : 

53 

Feuerwerker: 

54 

Maschinistou : 

108 

Ober-Torpeder : 

8 

Ober-Feuernieistcr : 

10 

Torpeder : 

15 

Fouermeister : 

36 

Ober-Mechaniker : 

7 

Ober-Meister : 

12 

> 

Mechaniker: 

15 

Meister : 

18 

Zeugfeldwebel: 

.  2 

Summa : 

602. 

Beamtou-Persunal: 

a)  Marioe-Pfarrer: 

1  evangeliseher  Ober-Pfarrer 
7  eTangelisehe  Pfarrer 
1  katholischer  Ober-Pfarrer 
1  katholischer  Pfarrer 
Summa:  10. 

I//  Justiz-Beamte: 

1  Auiiiteur  und  .Tustitiar  der  Admiralität 
;>  Statioiis-Auditeure 

, Summa:  ti. 

c)  lotendantnr^Beamte : 

2  Marine-Intendanten 
6  Intendantur-B&the 

2  Intendantur-Assessoren 

6  Intendantur^Beferendarien 
Summa:  16. 

dj  Bekieiduiigs- Verwaltuugs-Beamte : 

3  Rendan trn 

e)  OarnisoD-Baii- V' erwaltungs-Beamte : 
2  GarmsoD-Bau-Ober-Ingenieure. 

0  Garnison-  und  Lazareth-Verwaltungs-Beamte : 
I  6arnison*yerwaltuDgs-DirecU>r 

1  Gamison-Yervaltungs-OberJnspeotor 

2  Ober-Lazareth-Inspcctoren 
Summa:  4. 

g)  VerpflefTungs-Beamte; 
1  ReBdaut. 
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h)  Beamte  der  Inspection  des  Torpedo  wesens : 
1  Physiker  der  Marine 
iSchiffbau-Director 
Summa:  27 

i)  Werft-Beamte: 
9  Direetoren 

8  Schiffbau-Ober-lagenienre 

9  Hasduneobau-Ober-Ingenieure 
2  Hafenbau-ObeMngenieure 

13  Schififbau-Ingenieure 
18  Masehinenbau-lD^eDieure 

1  Hafenbau-Ingenieur 

7  Rendanten. 
Summa:  67. 

Verzeichniss 

BämnitLicher  Schiffe  und  Fahrzeuge  seit  doiQ  Jahre  lb4b  bis  1889  in  chronologiBdier 

Reilienfolge: 

Schiffszu  wachs: 

1848/49  Segelsorvette  ^Amazone*,  36  KanoneiiscliAluppeD,  6  Kanonen- 
j  ollen. 

1850  Segeltransportschiff , Mercur" ,  Räderavisos  , Nix' , '  ^ SalamaBder"* . 

1851  Baddampfoorvefcte  ^Danzig". 

1852  äegelfregatte  „Gefion"«  BaddampfcorveUe  , Barbarossa*. 

1853  Biigg  nEeU*". 

1854  — 

1855  Sogelfregatte  „Thetis",  Schoouer  «Fraoenlob",  »Iltis**,  Bugsir- 
dampfer  »Royal  Victoria". 

1856  — 

1857  Tacht  ,Grille^ 

1858  Gedeckte  Schraubencorvette  «Ärcona*. 

1859  Gedeckte   Schraubencorvette   „Gazelle**,   Badaviso  „Loreley*, 

Segeltrausportsch t Ii  „  El be '* . 

1860  Dampfkanonenboote  1.  OUisbe  „Chiiuialeüu „Lyclop",  ,I)eli)hiü", 
»Komet",  15  Kanonenboote  2.  Classe,  Hafendampter  „üreif". 

1861  — 

1862  Dauiptkaüoiieubooio  1.  Classe  „Blitz",  „Basilisk",  Segelfregatte 
„Niobe",  Briggs  „Rover"  und  „Musquito". 

1863  Uedeokie  Corvette  „Vineta",  Gkttdeckscorvette  „Njinpiie",  Bad- 
aviso „Preussij^cher  Adler". 

1864  Oedeckte  Corvctie  „ Hertha (iiattdeckscorvetten  .Medusa",  „Au- 
gusta"*,  , Victoria'*,  Panzerfahrzeug  »Arminias''. 
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1865  Puizerfabneag  „Prinz  Adalbert Dampfkaoonenboote  1.  Classe 
^Drache*,  ,Meteor*^. 

1866  Lootsensehooner  „  Wangerooge". 

1867  Panzerfregatten  „Friedrich  Oarl%  „Kronprinz'*,  TraDsportdampfer 

,  Rhein*. 

1868  Panzerüvgatte  ,  König  M  ilheliii",  gedeckte  Corvetie  „Elisabeth". 

1869  Brigg  .Undine". 

1870  Linienschiif  .Renown",  liaüaviaos  .Kalke",  „Pommerania",  Halen- 
diirt)])ier  , Swine". 

1S71  Glattdeckseorvette  „Ariadne",  Dampfkauuiieiibonte  ,Albatro8% 
„Nautilus'*,  Radaviso  „Loreley"  (in  Eisen  umgebaut).  Si>hh-'pp- 
damptor  „Roreas'.  Trans|tortdampier  «Eider",  Kasemenschifl* 
„Weser".  Miiienie^^er  i 

1872     Panzercorvette  , Hansa",  ülattdeckscorvette  „l^uiae",  Ka^eruschiÜ 

J873  Panzertregatte  „Preusson",  Schleppdampfer  -Notus'*,  „Zephjr". 
Torpedoboote  1  —  3. 

1874  Panzertregatten  ^Kaiser**,  -Deutsehland".  .. Frit  drich  der  (irosse", 
Ulattdeckseorvette  .FroYa\  Kanonenboot  ^C>clop**  (in  Eisen 
umgebaut),  Hnfeudampfer  ,Rival'. 

1875  Panzerfregatte  «Grosser  Kurfürst",  gedrckto  Corvette  .Leipzig", 
Bugsirdtimpfer  „Äolus",  Lootsendampfer  „Wilhelmshafen". 

1876  Gedeckte  Corvette  „Prinz  Adalbert**  (früher  „Sedan"),  Panzer- 
kanonenboote «Wespe**,  .Viper**,  «Biene^,  kaiserliche  Yacht 
«HohenzoUem*,  Aviso  „Ziethen'*  (bis  1881  Torpedodampfer), 
Torpedoboot  »Ulan". 

1877  Panzercorvette  „Sachsen**,  gedeckte  Ccrvetten  «Bismarck**, 
„Blfteher**,  nMoltke",  ,Stosch**,  Panzerkauonenboote  ..MOcke', 
, Skorpion",  Kanonenboot  „ Otter ** 

1878  Panzercorvette  «Bayern",  „WOrttemberg*,  Kanonenboote  nWolf**, 

Hyäne**,  .Iltis",  Panzerkanonenboote  »Basilisk**,  „Chamäleon*, 
Tonnenleger  „Heppens*. 

1879  Gedeckte Corvetten  „Gneisenau**,  «Stein'*,  Kanonenboote  „Habicht**, 
„Möwe**,  Panzerkauonenboot  Krokodil",  Artillerie-Schulschiff 
„Mars*,  Zwischenfiihrer  ,.Sehillig''. 

1880  Panzercorvette  , Baden",  Glattdeekseorvetten  „Unrula'',  „Olga**, 
PaiizerkuntJiienüüute  ..Salamander „Natler  •. 

1881  Glattdeekseorvetten  „Mario". Sophie \ Pauzerkanonenboot  „Hum- 
mel". Tender  des  AiLilleriesvliinsi  „Uay*. 

1882  Avij^os    „Blitz-,    „PCeil-.    Torpedoboote    „Schütze-,  „Scharf" 
.Flink",  „Tapfer",  .Kühn",  .Sicher",  .Vorwärts". 

1883  Kanoneiilioot  „Adler",  Torpedoboot  „.Jäger". 

18b4  Panzt  rseliiff, Oldenburg", Pauzerlalirzeuge  „Brummer".  „Bremse", 
Torpedoboote  W 1—6,  V 1—10,  S  l— Tl  und  2,  Y 1. 
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1885  Kreiiserfr«jcatte  „Charlotte'*,  KreiiMrcorvette  „Alexuidruie', 
Sehiffsjongensehalscbiff  •Nixe*',  Torpedoboote  0  l,  S  7—28. 

1886  Aviso  «Greif,  Torpedoboot  H  1. 

1887  Kreuzercorretteu  »Irene " ,  „  Prinzess Wilhelm " ,  Kreuzer  „  Schwalbe*, 
Kanonenboot  «Sber",  Avisos  .Waebt**,  .Jagd%  Torpedoboote 
D  1-3.  Kl,  S29— 45. 

1888  Kreuzer  ^Sperber".  Schlepp-  uud  l'unipeudampfer  .Kraft", 
Torpedoboote  D  4— 5,  S45— 60. 

Seh  iffsabgang: 

1848/54  — 

1855  Räderavisos  ,Nix",  (50),  „Sulaiuaudor"'  (ÜO). 

1856  58  — 

1859  Segeltransportsciiiir  „Mercur"  (50). 

1860  Segelschooner  „Frauenlob*  (55). 

1861  Segelcorvette  ^ Amazone"  (48). 

1862  Kaddampfcorvette  ^Danzig"  (51),  Segeitrausportschiff  n£lbe"  (59). 

1863  66  — 

1867     Dampfkanonenboot  2.  Olasse  „Krododil"  (60). 

I86ö  69  — 

1870  Räderkanouenschaluppeu  und  Jollen  (48-49). 

1871  Segelfregatte  /rhetis"  (55),  Brigg  „Hola«  (53). 

1872  Dampfkanonenboot  1.  t'Iassc  „Chamäleon*  (60),  Kanonenboote 
2.  Olasse  „Jftger«  (ÖO),  .Pfeil**  (60),  »Schwaibe**  (60),  »Wespe* 

(60). 

187$     Kanonenboot  2.  Giaase  „HyUne*  (60). 

1874  — 

1875  Kanonenboot  2.  Olasse  «Wolf*  (60). 

1876  Kanonenboot  1.  Olasse  »Blitz*  (62),  „Basilisk*  (62),  Kasern- 
schiff  »Weser"  (71). 

1877  Kanonenboot  1.  Olasse  nBietoor*  (65),  Kanonenboot  2.  Olasse 
»Scorpion"  (60),  „Tiger"  (60).  ,.Habicht**  (60),  Radariso 
„Preussischer  Adler"  (63). 

1878  Panzerfahrzeug  .Prinz  Adalbert"  (65),  Panzerfregatte  „Grosser 
Kurf&rst"  (Tö).  Kanonenboote  2.  Olasse  »Sperber**  (60),  „Sala- 
mander" (60). 

1879  — 

1880  Kanonenboote  2.  Olasse  „Hai*  (60).  „Natter"  (60),  Kasemschiffe 
^.Gefion"  (52),  „Barbarossa''  (52). 

1881  Glattdeckscorvette  „Medusa"  (04 1.  Kasornbehiil  „Elbe"  (72), 
Artiii*'! ieschitr  „Rcnown'  (70j.  Kunoueiibuote  „Delphin"  \{yO), 
„Kumet"  (60). 

1882  Kanonenboot  »Fuchs«  (60). 

1883  — 
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1884  Gedeckte  Comtten  „Areona"  (58),  „Ctazelle*  (59),  «Hertha«  (64), 
„Vineta*  (63)  (als  Holzschiffe  ausrangirt),  lirigg  „Undine*  (69), 
an  der  dänischen  Küste  gestrandet,  Mannschaft  gerettet. 

1885  Kreuzerconclto  „Augusta"  (64),  Schwesterschiff  von  „Victoria", 
in  einem  Ojclon  untergegaugeo. 

1886  — 

1887  KreuÄerfregatte^Elisabeth  "(68).  SchiffsjungenscInilfK^hiflf  „Nymphe- 
(63).  VprnH'ssuii<rstahrzpn^'  „DriK-he"  (65).  siuniialich  ausrungirt, 
letzterem  'liircli  T(»rj»edo8(  huss  in  den  (irund  gebohrt. 

1888  Panzercorvette  »liansa"  (72)  aiisranjiirt. 

1889  Kreuzer  „Adlor"  (HH)  und  Kannnenbout  „Eber*  (b7),  in  eiut-m 
Orkane  bei  Apia  (Sarooa)  am  16.  März  mit  zusammen  94  Köpfeo 
total  untergegangeD. 

Nenbaiiteii  ionerbalb  der  nftchsteo  4 — 6  Jahre.  Preise  ioclusive  Aoe- 
rOstung,  exclusive  Torpt'do-  und  Artillerie«  Armiruiifc: 

4  Panzerschiffe  neuester  Oonstruction  •  A  Mark.  9,300.000 

9  PanzerMrzeuge  „  3.500.000 

7  geschätzte  Kreuzereorvetten   „  5,500.000 

4  ungeschützte  Krenzercorvetten  „     .  1,600.000 

2  Avisos  .  ,     „  1,000.000 

2  Torpedodivisionsboote  „     ,  1,200.000 

Summa:  28  Schiffe  für  rund  Mark  116,800.000 
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Welehen  Einfluss  haben  die  gymnastisohen  Übungen 
auf  die  Ausbildung  des  Menschen,  speciell  des  Soldaten? 

Der  Wertii  und  die  Wichtigkeit  der  körperlichen  Übungen  zur 
Erziehung  der  Jugend,  besonders  aber  zur  Ausbildung  des  Soldaten 
finden  heutzutage  wiederum  die  gebflhrende  Anerkennung,  jedoch  nieht 
Oberall  in  gleichem  Maasse. 

Die  Entwicklung  der  Leibesfibungen  ist  mit  der  geistigen  Ent- 
wicklung der  Nationen  stets  Hand  In  Hand  gegangen,  und  wir  bemerken 
Überall  ihre  edelsten  Verwendungen  bei  den  in  der  Gultur  hochstehenden 
Völkern,  sowie  ihren  Verfall  bei  dem  geistigen  Niedergange  dnes 
Volkes;  denn  der  Einfluss,  welehen  die  gymnastischen  Übungen  auf 
das  Nervensystem  des  Menschen  ausflben,  macht  sich  nicht  nur  in 
körperlicher,  sondern  auch  in  sittlich  geistiger  Beziehung  geltend.  Sie 
bildeQ  ein  gutes  Erholungsmittel  für  das  Gehirn  bei  geistiger  Berufs- 
arbeil lind  sitzender  Lebensweise,  indem  sie  dasselbe  durch  Thätigkeit 
der  Müsculatur  vor  Ueberreizung  und  Erschöpfung  bewahren  und  jenen 
Ttieilen  dt'S  (.iehirns.  welche  der  Sitz  der  liireiligenz  sind.  Ruhe  gewähren. 
Ferner  sind  sie  ein  vorzügliches  Erziehungsmittel,  um  jjewisae  geistige 
lind  sittliche  Anlagen  —  wie  Selbstbeherrschung,  WillenseneriJrie  und 
Kiit^clildsst  iiheit  —  7,11  iiluui  und  dadurch  besser  zur  Entwicklung  zu 
briDiZdi.  l>it'se  zweite  Seile  der  Gebirnthätigkeit  kann  vorzugsweise 
durch  eiiu'  systematische  Gymnastik  entwickelt  werden,  und 
<MLnirii  sicli  hiezu  besonders  zwei  Formen  derselben  :  „Das  sogenannte 
Beiehisturuen,  noch  mehr  aber  das  Fechten."  Bei  ersterem,  wo  die  Übungen 
gleichzeitig  von  Mehreren  auf  Coramando  ausgeführt  werden,  muss 
der  Einzelne  seine  ganze  Aufmerksamkeit  auf  den  Lehrer  richten.  £rgeht 
dann  ein  Befehl,  so  muss  er  demselben  sofort  nachkommen.  Der 
Schüler  wird  also  durch  das  Befehlsturnen  darin  geübt,  sich  selbst  zu 
beherrschen,  rasch  einen  Entschluss  zu  fassen  und  dem  Willen  auch 
rast  Ii  (lif  That  folgen  zu  lassen.  Dasselbe  ist  beim  Fechten  der  Fall. 
Der  Fechter  muss  den  Gegner  und  dessen  Wafife  unausgesetzt  fest  im 
Auge  behalten  und  die  geringste  Bewegung  desselben  sofort  erkennen 
und  richtig  deuten;  in  demselben  Augenblick  aber  muss  er  auch  schon 
den  richtigen  Entschluss  fassen  und  diesen  auch  sofort  ausflihren.  Der  Fechter 
kann  also  nicht  eine  Weile  unschlflssig  hin  und  herschwanken,  was  er 
thun  soll,  sondern  er  muss  sich  plötzlich  und  bestimmt  dafür  entscheiden 
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und  der  Entscheidung  auch  suluii  wiedei  die  That  folgen  lassen.  Es 
Wiarden  also  durch  Befehlsturnen  und  noch  mehr  durch  das  Fechten 
hauptsächlich  jene  Partien  des  Gehirn^^s  ireübt,  von  welcheu  Selbstbe- 
herrsoiiuug^,  schnelh'  Auffassung,  richtiiii's  ürtheil,  ein  rascher,  fester 
Entechluss  und  sofoi uuvs  Handeln  ausgehen. 

Noch  zwei  andere  siltlir-he  Eiffensrhaften  können  durrli  die  Gym- 
nastik entwickelt  werden,  nämlich  der  Mutli  und  das  Selbstvertrauen, 
Diese  werden  hauptsächlich  dadnn  h  erweckt,  dass  der  Einzelne  lernt, 
Hindernisse  zu  überwinden,  wenn  auch  Gefahr  damit  verbunden  ist. 
Hierzu  sind  aber  keine  halsbrecherischen  KCUüste  nothwendig,  welche 
iUe  Augenblicke  das  Leben  gefährden,  sondern  es  genügt  schon,  wenn 
ans  den  gymnastischen  Übungen  nur  nicht  alles  Gefahr-  und  Schmerz- 
bringende entfernt  wird.  Darum  eignet  sich  in  dieser  Beziehung  besonders 
der  Hoch-  und  Weitsprung  Ober  natfirliche  Hindernisse.  Vorzugsweise 
werden  aber  Math  und  Selbstrertrauen  durch  die  Ausübung  der  ritter- 
lichen Fechtkunst  gehoben. 

Wir  sehen  also,  dass  durch  eine  systematische  Gymnastik  vorxugs- 
weise  Selbstbeherrschung  und  Gehorsam  entwickelt,  Entschlossenheit 
Qod  Wiliensenergie  gehoben,  Muth  und  Selbstvertrauen  geweckt  werden. 

Und  sind  dies  nicht  alle  jene  Eigensohaflen,  welche  jeder  gute 
Soldat  besiiaen,  oder  deren  Besitz  er  anstreben  sott  und  muss?  Gehört  es 
doch  lum  Berufe  des  Soldaten,  zu  vernichten  und  unterzugehen !  Hievor 
darf  er  seine  Augen  nicht  verschliessen  und  muss  deshalb  so  erzogen 
werden,  dass  er  sich  nicht  fOrchtet  unterzugehen,  welche  Furcht  nur 
durch  Selbstverleugnung,  ZurQckstellung  des  eigenen  Ich*8  gebannt 
werden  kann. 

Bei  welchem  Dienet  im  Frieden  —  Wachdienst  ausgenommen, 
welcher  die  erste  Stufe  zur  Einweihung  des  Soldaten  in  den  Dienst 
vor  dem  Feinde  ist  —  kuun  der  Soldat  seinen  Muth,  .seiue  EutS(dilos8eii- 
beii  uud  Seihstverleugüung  besser  bethätigen,  wo  ist  es  anderseits 
dftm  Vorgesetzten  leichter  möglieh,  das  Individuum  auf  boine  sittlichen 
Anlagen  zu  prütVu.  —  als  specieli  beim  Turnen  und  Fechten?  Diese 
Übungen  sind  tur  uu»  Soldaten  ein  unentbehrliches  Mittel  zum  Zweck 
der  niilitärifrchen  Ausbildung,  sowohl  des  Einzelnen  als  auch  der  ganzen 
Masse,  in  körperlicher  und  fj;ristiL:er  Beziehung. 

Wie  entsprechen  iiiiser"-  iieglements  und  Vorschriften  diesen  ail- 
gemein  geltenden  Tuundsätzen ? 

Sowohl  in  der  Einleitung  zuifi  Keglenjent  als  auch  im  Puukt  VI. 
der  Schuliustruction,  erster  Theil,  wird  eigens  betont,  dass  mit  der 
Pflege  des  Geistes  die  Ausbildung  und  Kräftigung  des  Körpers  gleich 
lorgniltig  betrieben,  und  der  Soldat  namentlich  mittels  alltii!tli<rer  An- 
!>p!\nnuDg  der  physischen  Kräfte  zu  solcher  Muskelkraft  und  Elasticität 
des  Körpers  gebracht  werde,  dass  er  seine  Dienstverricbtnngen  mit 
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Ausdauer  zu  erfüllen  und  alle  Anstrengungen  mit  Unverdrossenheit  zu  er- 
tra«^oii  verMi<)^(\  Das  Re«rlt'inent  betrachtet  sowohl  die  Geleukübuu«r»'ii 
als  auch  die  Übungen  im  kSi>rintr<'iJ.  Laufen  iiüil  mit  dem  iiewehr  als 
MiUel.  nur  den  Körper  des  .Sol(iatt:n  gelenkig  zu  macheu,  die  Kralt  der 
Kuskeln  zu  entwickeln,  leichte  Körpermängel  oder  üble  Gewohnheiten 
zn  beseitigen,  ohne  dabei  den  wichtigen  Eintlnss,  den  jenp  Tbnniren 
Äuf  die  Krafli«:ung  der  sittlichen  Anlagen  und  des  moralischen  Eleuieuies 
des  Soldaten  ausüben,  zu  berühren.  Eine  Hervorhebung  dieses  so  wich- 
tigen Factors  würde  den  Zweck  jener  Übungen  in  da??  riphtiire  \Acht 
setzen  und  die  Notli weudigkeit,  !=tie  fteissig  zu  betreiben,  Jedermann 
klar  machen.  \\  ie  das  Turnen  vurgenonmien  werden  soll,  bestimmt 
gleichfalls  die  Schulinstruetion  (1.  Theil)  und  bietet  in  wenig  Worten 
das  Programm  für  die  praktische  Durchführung.  Darnach  wird  ganz  im 
Sinne  des  Scbiusapaasus  der  Bioleitung  zum  Reglement  —  ^bei  jeder 
Übung  mass  der  praktische  Kr iegszwek  allein  massgebend  sein"  —  auf 
die  Übungen  im  Springen»  Klettern  und  Übersteigen  von  Hindernissen 
der  Hauptwerth  gelegt,  weil  Kenntniss  die.'^er  Übungen  im  Felde  oft- 
mals prak tische  Anwendung  finden  wird.  Es  sollen  deshalb  "diese 
Übungen  nicht  nur  in  bequemer  Adjustirung,  sondern  zeitweise  auch 
mit  voller  BQstung  geschult  werden.  Die  Übungen  am  Beck  und  Barren 
sind  dagegen  nur  in  dem  Masse  notbwendig«  als  dies  für  den  Zweck 
der  Entwicklung  und  8t&rkung  der  Muskeln  vortheilhaft  erscheint  Mit 
der  gleich  mftssigen  Leitung  und  Weiterverbreitung  des  gymnastischen 
Unterrichts  im  TruppenkOrper  ist  ein  besonders  geübter  und  sachknn« 
diger  Officier  oder  Unterofficier  zu  betrauen.  Den  Compagnien  obliegt 
es,  die  erforderlichen  Instructoren  und  Vorturner  selbst  heranzubilden, 
und  sind  die  Gompagnie-Commandanten  verpflichtet,  dafür  zu  sorgen, 
daas  3  bis  4  hie^u  geeignete  Unteroflflciere  oder  Gefreite  vorhanden  seien. 

Über  das  Bajonnetfechten  ist  zwar  im  Reglement  ein  ganzer 
Paragraph  enthalten,  doch  lässt  sieh  nach  seinem  Inhalt  der  Unterriebt 
nur  Schablonen-  und  exercirmässig.  ^mh  /  ^eL^ui  alle  Regeln  des  Fechtens, 
somit  auch  ohne  jeden  praktischen  EifuJg  für  den  Soldaten,  l'eüeiben. 
Wenn  derselbe  auch  bei  der  jetzigen  Krieglühruug  nur  seltener 
Oebrauch  von  seiner  bhuiken  Wafl'e  im  Felde  machen  kann  als  in 
früheren  Zeiten,  so  gibt  ihm  doch  das  Bewuhstsein  im  «lebrauch  auch 
dieser  VValVe  Tüchtiges  zu  leisten,  eine  «trewissc  Zuversicht,  welclie 
jenes  Selbstvertrauen  orwcckt.  aus'deinMiuh  und  Hntsclilosseiiheii  Anj^esiehts 
der  (lefahr  hervoriieht-u.  Xirgunds  limirn  wir  in  dem  so  stiefmütteriii^h 
behaii  li  lf  n  Abschnilt  des  Reglements  ik'>liinmungen  oder  Andeutungen, 
welche  die  P.ntfnchiinir  des  ollV-nsivcn  (ieistes  bezwecken.  I'-h  meine 
damit  Bestimmungen  über  ein  Fechten  mit  Ciegenöberstelluiiir  ohne 
gegenseitige  Verständigung  (assaut),  in  welchem  der  Einzelne  nicht  nur 
das  in  den  Eectioneu  Gelernte,  sondern  auch  seine  geistigen  Eigen- 
«ehalten  praktisch  verwerthen  kann. 
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Die  Haltung  dt»g  Gewehres,  die  steife  Stellung,  das  Fehleu  «Lt 
Dotbwendigen  Kör|>orbeweiruue:eu  widersprechen  jeilein  Fpchter^rcist; 
in  gleichem  I^lasse  die  Hesiimmuiigt  u  bezü«?Iirh  der  Auslühruiig  der 
Paraden,  in  dem  (liostdln'n  nicht  mit  Ri]>osteu  verbuudt'ii  sind,  somit,  den 
aller  wichtigsten  Thcil  der  Fechtkunst  —  das  Kipostiren  —  beiseite 
setzend,  den  Mann  zur  passiven  Defensive  verurlheileu,  von  der  wir  ia 
wissen,  dass  durch  sie.  selbst  im  Falle  des  («otingeus,  nie  eine  Ent- 
scheidung im  vollen  Sinne  herbeigeführt  werden  kann. 

Sehen  wir  jetzt,  welchen  Werth  die  Nachbararmeen  der  Gymnastik 
beilegen ! 

Die  deutsche  Armee  besitzt  sowohl  für  das  Turnen  (inet.  Gelenk- 
fthnngen)  ala  auch  für  das  Bajounetfechten  besondere  LeitfIdeD,  welche 
einen  stufenweisen  Vorgang  erheischen.  Die  GelenkQbungen  und  solche 
mit  dem  Gewehr  sind  den  nnserigen  sehr  ftfanlieb ;  nur  wftre  zu  bemerken, 
dass  letztere  auch  durch  beide  Arme  gleichzeitig  bewirkt  werden 
können. 

Die  Stelle  unseres  Keckes  rertritt  der  Querbaum,  -  eine  Stange  von 
rechteckigem  Querschnitt,  deren  obere  Fläche  abgerundet,  die  untere 
ausgekehlt  ist.  Diese  Form  beschränkt  die  Obungen  auf  ein  Minimum, 
im  Vergleich  zu  Beckflbungen.  Das  Turnen  am  Barren  ist  eingestellt; 
gesprungen  wird  Aber  Schnur,  Bock,  Pferd  und  Sprungkasten,  —  ein  recht- 
eckiger, oben  gepolsterter  Kasten,  dem  man  durch  Unterstellen  oder 
Wegnahme  von  verschieden  hohen  Einsätzen  entsprechende  Höhe  geben 
kann. 

Dem  Bajounetfechten  wird  grosse  Sorgfalt  gewidmet,  und  das.selbe 
n  Ii  h  allen  Kegeln  der  Kunst  schulmässi^^  betrieben.  Man  unterscheidet 
eiü  s  <■  h  11 1-  uud  ConLra-Fec  ht«' u,  zu  welchem  die  gesamrate  Mann- 
schaft, je  nach  Aulage  und  Fortschritt  in  drei  vorschiedune  Classen 
getheilt,  heraugczugeu  wird.  Sowohl  zu  den  Fecht-  als  auch  theilweise 
den  Ciewehr-Übungen  werden  alte  L5ajonnet-(ie wehre  verwendet,  deren 
jede  Oompaffnie  ca.  40  Stück  besitzt:  auch  die  nothwendigon  Focht- 
re({uisit>?n:  Kopfmatikeu,  üaudschube  uud  Plastrous,  sind  in  genügender 
Menge  vorräthig. 

Allf*  diese  ^rymuastischen  Übunguu  werden  auf  den  Kasernenböleu 
und  in  den  in  den  Kasernen  für  jedes  Bataillon  vorhandenen  Turnsalen 
oder  in  den  Bxereir-Häusern,  resp.  Schuppen,  welche  in  den  meisten 
Garnisonen  existiren,  abgehalten.  Unter  solchen  günstigen  Verhältnissen 
kann  somit  die  Witterung  diesen  Dienstzweig  nie  in  dem  Grade  nach- 
theilig beeinflussen,  als  wenn  man  auf  derlei  geschützte  Bäume  ganz 
verzichten  muss. 

Zur  Ausbildung  von  Officieren  und  Unterofficieren  als  Lehrer  im 
Tnmen  und  Bajonnetiren  besteht  die  Central-Turn- Anstalt  in  Berlin, 
an  welche  in  dem  Wintercurs  (1.  October  bis  31.  März)  ca.  60  Otticiere 
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and  in  dem  Sominercurs  {l.  April  bis  30.  Juni)  190  L'nterofficiere  cum- 
maudirt  werden. 

Im  russischen  Ket^leraent  der  Infanterie  sind  Bestimmungen  über 
(ielenk*  und  Turnübungen  uiclit  entbaiten,  da  besondere  lostructionen 
hierttber  vorhanden  sind.  Doch  erscheinen  an  d'trselben  Stelle,  wie  in' 
unserem  Reglement  ---  unter  „Ausbildung  des  eiozeloen  Soldaten"  — 
Oruu (hatze  fOr  die  AusbUduu^  i»i  Hajonnetfechten,  nnd  zwar  in  einer 
80  detaillirten.  umfangreichen  Weise,  dass  man  daraus  mit  Berechtigung 
den  Schluss  ziehen  kann,  es  werde  besonderer  Werth  anf  deigleichen 
Obungen  gelegt.  Sowohl  die  Bestimmungen  über  die  Stellungt  die  Haltnog 
des  Gewehres,  als  auch  Aber  die  Ausfahrung  von  Paraden,  Biposten, 
Finten  sind  nach  den  Bügeln  der  Feebtkunst  abgefasst.  Der  Gebrauch 
von  Feehtgewehren  ist  verboten;  nur  der  Abrichter  kann  sich  des 
Fechtstockes  bedienen. 

Pas  Fechten  inus^  immer  mit  jenpm  (teweiirsystem  gelehrt 
werden,  mit  dem  die  Tnijtpe  bewatliiot  is[.  Zur  Chnng  in  Ausfiihruni^ 
iiiit  treffender  Stosse  verwendet  man  eine  ausgestt>j»l'ie  Figur,  wek-h«' 
die  Massf  und  K<wnieu  eiues  mensclilitdien  Körpers  Ijesit/t.  Sobald  der 
Soldat  L^i'lernl  hat,  auch  in  voller  Marschadjustirung  kräftige  Stöss^ 
auszuftihrt  n.  sehhessen  diese  Cbuugen :  die  Leute  werden  einander 
gegenübergestellt  und  im  Contrafechten  ausgebildet. 

Als  hieher  gehörig  eitire  ich  die  Worte  des  russischen  Generals 
Dragomirow  aus  seinem  ,  Leitfaden  aber  die  Vorbereitung  der  russischen 
Truppen  zum  Kampf*  (L  Theü).  Derselbe  verlangt  beim  Fechten  Kraft 
und  Genauigkeit  der  Stösse  sowohl  gegen  feststehende  als  aijeh 
bewegliche  Ziele.  Für  das  Contrafechten  empfiehlt  er,  den  mögliehsteb 
Grad  von  Ereiferung  und  Erregung  in  den  Fechtern  zu  entwickeln  und 
weniger  auf  pedantische  AusfOhrnng  der  Uegel:  «FOhre  keinen  Stoss^ 
wenn  Du  nicht  parirt  hast*"  —  grosses  Gewicht  zu  legen:  denn  wer  au 
sehr  an  den  eigenen  Schutz  denkt,  wird  im  Kampfe  nicht  unerschrocken 
fechten.  Derselbe  General  will  zur  Enlwickelung  der  für  den  Krieg  er- 
forderlichen Ausdauer  und  (leschickliehkeit  auf  folgende  Übungen 
besonderen  Fleiss  gelegt  sehen:  «Weit-.  Tief-Sprung.  Sprung  über 
Barrieren.  Hang  auf  einem  HuJken.  Hinaiihauien  auf  einem  steilen  Ab- 
hang und  Herablaufeu  von  demselben,  sclun  iles  Hinauf-  und  Herab- 
steigen aui  hohen,  steil  geüt<'llten  Leiiern.  Ah  bfsten  Turnplatz  für  derlei 
T'bunjLren  empfiehlt  er  eineSchanze  von  starkem  Prefil.  durch  Ver- 
haui'  uu(i  Woltsgruben  vor  der  Front  verstärkt,  mit  einer  Palij^saden-Wand 
aut  (lern  verdet  kli-n  Wes^e  und  Palissaden  im  <iraben.  Diejenige  Cuui- 
pa;iuit^  weiche  eiuzeiü  in  solche  Hefesuguug  iiintingelangt,  i.st.  seiner 
Ansicht  nach,  zur  Cberwinduug  aller  sich  ihr  im  Cielände  bietenden 
Hiudemisse  belobigt. 
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Bei  Rntraebtuog  des  VeHaufes  de«  ieUUn  türkisch-russischea 
Krieges  und  im  Hinbliek  auf  die  auscerordenUicb  vermehrte  Ausrastiing 
s&mnitlieher  Armeen  mit  Schanzzeug,  lasst  sich  der  Schloss  ziehen, 
dasft  es  in  Hinkunft  wahrseheinUeh  wieder  mehr  zum  Positions-Eriege 
kommen  werde.  Dies  sich  vor  Augen  haltend,  wird  man  jederzeit  zugeben 
mQssen,  dass  einer  nach  vorliegender  Manier  in  der  Gymnastik  ausge- 
bildeten Gompaguie  Erfolge  vorauszusagen  sind. 

Wie  werden  bei  unserer  Infanterie  die  gymnastisehen  Übungen 
durchgeführt  ? 

1.  Die  GelenkQbungen  sollen,  zufolge  SofauMnstmction,  des 
Morgens,  wenn  nicht  zu  zeitig  ausgerückt  wird,  tflglich  nach  Beinigung 
der  KasemenlocalitHten  vor  Beginn  jeder  anderen  Beschäftigung  von 
der  gesammten  Oompagnie-Maonschafl  in  Abtheilungen  von  G^>3  Mann, 
»inter  Aufsicht  und  Anleituag  der  in  den  Zügen  eingetheilten  Churgou, 
je  nach  dor  Käuinlichkeit  und  Witterung  in  düu  Ziniinern,  Gängen  oder 
Höfeü  der  Kaserne,  iu  bequemster  Adjustining  während  der  Dauer  von 
10 — 15  Minuten  vorgenomrafin  werden.  Hau}tt.s;ichlich  werden  solche 
wahrend  des  Winterlialbjahres  von  OcfolM^r  bis  A|>ril  Hii'-i:(*tiiliri  werden, 
und  bilden  sie  specieil  ni  drn  ersten  luf^en  der  Rekruten penode  die 
Huiij)tbeseli.iltiffunir,  Sobiild  dem  Rekruten  das  («ewelir  eingehändigt 
wird,  sollen,  um  denselben  au  die  Schwere  jenes  zu  gewöhnen,  öfters 
schon  Gewehrlibungen  mit  (Jelenkübungeu  abwechseln.  Uiebei  würde 
es  sich  empfehlen,  anfänglich  Übungen  von  beiden  Armen  gleichzeitig 
ausführen  zu  lassen  und  erst  spMer  zu  den  schweren  Übungen,  denen 
mit  Einem  Arm,  überzugehen ;  denn  erstens  würde  dieser  Vorgang  dem 
pädagogischen  Grundsatze,  stets  vom  Leichten  allm&lig  zum  Schwierigeren 
ftberzngehen.  gerecht  werden ;  zweitens  verlangen  die  Übungen  mit  * 
Einem  Arm  eiue  feste  gerade  Ualtung  des  Oberkörpers,  —  eine  Haltung, 
die  der  Rekrat  in  der  ersten  Zeit  seiner  Ausbildung  selten  sich  zu  eigen 
machen  wird. 

2.  Was  den  Turnunterricht  bei  den  Fasstruppen  anbelangt»  so  wird 
derselbe  sehr  verschieden  betrieben,  und  eine  Gleicbmftssigkeit  in  der 
Prakticirung  ist  vorläufig  noch  nicht  zu  constatiren.  Fragen  wir  nach 
den  Ursachen,  so  finden  wir  mehrere  einflussnehmende  Pactoren,  denen 
ich  im  Folgenden  Beachtung  schenken  will. 

Infolge  der  jetzigen  Organisation  des  Focht-  und  Tam-L<»hrer- 
Cnrses  mangeln  die  Lehrkrftfte  bei  den  Begimentem,  indem  die  ans 
diesem  Institut  heraustretenden  Officiere  zumeist  als  Lohrer,  die  Unter- 
officiere  als  Hilfslehrer  in  den  Bildungs-  und  Erziehungs-Anstalten  Ver- 
wendung finden,  der  Truppe  aber  uur  ein  kleiner  I^rocentsatz  verbleibt. 
Eine  Änderung  in  der  Organisation  jenes  Instituies  wäre  sehr  im 
Interesse  der  Armee  gelegen.  Eine  Ausbildung  von  5  Mouaten  würde 
vollk 'inmeu  genügen,  um  brauchbares  Lehrer-Material  lür  die  Regimenter 
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zu  liefern.  Dio  )}cssoren  Schfiler  kdnDlen  noch  weitere  5  Monate  irer- 
bleiben,  um  die  BeHihigung  zum  Hilfslehrer  flQr  Erziebungs-  und  BiU 
dungs- Anstalten  zu  erwerben.  Auch  mQssto  die  Com mandirung  xu  diesem 
lostitiite  ron  Seite  des  k.  Beiehs-KriegsminisieriuniB  geregelt  werden, 
damit  nach  und  nach  jeder  TruppenkOrper  derartige  Lehrkräfte  erhielte, 
nnd  nicht,  wie  jetzt  die  Möglichkeit  Torltegt,  manche  Regimenter  schon 
Mehrere,  andere  noch  Keinen  der  Ihrigen  sn  jenem  Institut  commandirt 
haben.  Doch  dieser  momentane  Mangel  an  Lehrmaterial  ist  eigentlich 
nnr  scheinbar,  denn  es  werden  sich  doch  sicher  bei  jeder  Oompagnie 
Officiere  nnd  Cadeien  f  nden  lassen,  welche  in  den  Anstalten  so  viel 
Gymnastik  erlernt  haben^  dass  sie  mit  Vortheit  als  Leiter  bei  diesbe* 
zQglichen  Übungen  tn  ?erwenden  sein  werden.  Welche  Erfolge  man 
erzielt,  wenn  der  OfB  ier  ab  und  zu  den  Vorturner  macht,  braucht 
wohl  nicht  nfther  erörtert  zu  werden;  wenn  aber  gar  ein  Compagnie- 
Comraandant  eine  oder  die  andere  Obunsr  vorzumachen  sich  die  Mühe 
nimmt,  wird  es  Keiner  der  ihm  uuterstellteu  Mannschutt  unversucht  hassen, 
seinem  Commandauten  naclizuthun,  und  die  Resultate  —  sie  dilrlteu  zu- 
meist die  kleine  Mühe  rf'ichlirh  lohiioii.  Dio  auf  das  Turnen  verwendete 
Zeit  wird  speciell  hfl  der  Aiishildung  zuui  Plänkh'r  und  /um  !*atrouilleur 
sicherlicli  eingebracht;  denn  dor  Mann,  d»r  geturut.  wird  leichter,  in 
Vo\*i:e  th'ssen  auch  schnelh'r  als  der  Nichtturncr  den  an  den  Soldaten  in 
Reih  und  (ilied  und  \m  Terrain  gestellten  Antorderungeu  entsprechen. 
Von  hesuudt'T>'ni  Hoiang  ist  schiicssliidi  noch  die  Einflussnahnie  des 
Truppen-domniandantt'ii.  Zeigt  derselbe  Interesse  tTir  diesen  Dienstzweiir. 
so  werdeil  die  1  iitiTahtheilungen  jre7wun£r^n  ^^<'in.  demselbpn  nolens 
volens  obzuliegen,  iichon  nach  kurzer  Zeit  werden  sich  dann  Erfolge 
bemerkbar  raaclien,  welche  dazu  beitragen  werden,  Lust  und  Liebe  zu 
derartigen  Übungen  zu  erhöhen.  Fehlt  aber  der  Hochdruck  von  «Oben", 
so  werden  manche  Unterabtheilungs-Commandanten  es  vorziehen,  die 
eine  oder  zwei  fOr  das  Turnen  bestimmten  Stunden  anderweitig  zu 
verwerthen.  In  Verkennung  des  praktischen  Nutzens  heisst  es  dann: 
„Ich  kann  diese  Zeit  besser  anwenden  1**  —  Nicht  ohne  Interesse  ist  eine 
Betrachtung  des  Zustandes  der  Turn- Apparate.  Von  diesem  lässt  sich 
mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  diesbezQgliche  Leistungen  schliessen.  An 
den  einen  Apparaten  erkennt  man  die  Obsorge,  an  anderen  den  Mangel 
an  den  fflr  diesen  Gegenstand  so  nothwendigen  Sympathien.  Da  sieht 
man  Apparate,  welche  nur  geschaffen  zu  sein  scheinen,  dem  Mann  das 
Bischen  Turnen  grOndlich  zu  verleiden,  während  gute  Apparate  die 
Passion  auch  in  der  freien  Zeit  zu  unterstützen  vermögen.  Also  nur 
fleissig  turnen  I  Es  macht  schneidig  und  gewandt,  und  bei  halbwegs 
rationellem  Betriebe  wird  der  Erfolg  die  Arbeit  reielilich  vergOten! 

3.  Jetzt  zu  dem  Stiefkind,  dem  Bajonnetfechten,  dem  trotz  seiner 
Bedeutung  ein  grosses  Interesse  weder  ^tgegenge bracht  wird,  noch  ent^ 
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gegengebracht  werden  kann,  weil  diese  Art  zu  fechten,  wie  schon  fniiitT 
erwähnt,  mit  den  allgeiiiein  iiiUTkarintcu  Fechtrt'^reln  in  keinen]  Eluklan«: 
jjt+'ht.   Da  ist  v(»r  Allem  die  Stellnng  mit  gestreckten  nein«'n.  \Yolclie 
jeder  Auforderun^^  an  chw  gute  Fechtstellunpr  widerspricht,  indem  in 
dieser  die  Hüft-,  Kuie-  und  Sf!rimo:orf»lenke  raässig  gebeugt  sein  sollen; 
in  Folge  der  massigen  ikuiguiig  befindet  sieh  kein  Onlenk  in  einer 
extremen  SteUung,  sondern  alle  Gelenke  sind  dadurch   gleichsam  in 
emt'  Mittelstellung  gebracht,   von  der  aus  die  Beweglichkeit  derselben 
nach  keiner  Richtung  hin  beeinträchtigt  wird,  und  woraus  der  Fechter 
ohne  besondere  Vorbereitung  jede  Bewegung  blitzschnell  ausführen  kann. 
Schwerfällig  fallen  deshalb  auch  die  auf  «Vorwärts  und  Rückwärts 
Marsch  !**  beschränkten  Körperbewegungen  aQ9.  Bei  dem  Retiriren  (Rück- 
wärts Mtu^ch!)  wird,  nach  Reglement,  der  ?oran  befindliche  linke  Fuss 
bis  zum  Absatz  des  rechten  Fusses  zurückgezogen,  —  wodurch  der 
Fechter  seiner  Basis  beraubt  wird,  —  und  dieser  in  das  frQhere  Ver- 
hftHttisa  ni&ekgesetzt.  üni  die  nothwendige  Basis«  das  ist  die  breite 
Stellung,  beisabeliftlteB»  mOsste  die  Bflekbewegung,  analeg  der  Vorbe- 
wegung, mit  dem  in  der  Bewegmigariehtung  Tom  befin41iolien  Fasse,  in 
diesem  Fall  also  dem  rttckwftrtigen,  begonnen  werden.  Die  Haltung  der 
Waffe  erschwert  ihre  volle  AusnQtzung,  denn  dadurch,  dass  nach  Vor- 
schrift der  Oriffbflgel  hinter  dem  Hflftgelenk  zu  liegen  hat,  verkürze 
ich  die  Auslage  Tis*&-vis  allen  denen,  welche  das  Gewehr  wie  in  der 
Stellung:  » Ladet nur  mit  erhobener  B^jonnetspitze  halten.  Diese 
Haltung  des  Gewehres  in  Verbindung  mit  fechtm&ssiger  Körperstellung 
wftrde  ein  schulmftssiges  Fechten  ganz  nach  den  Prindpien  des  Eapier- 
Fechtens  gestatten.  Warum  soll  sich  das  Bajonnet-Fechten  an  das 
Säbel-  und  Rapier- Fochten,  welches  doch  den  zur  Ausbildung  des 
Soldaten  Berulencn  in  den  Erziehuugs-  und  Hilduniis- Anstalten  gelehrt 
wird,  nicht  anlehnen?   Wie  leicht  könnten  mit  den  (jelenkiii)ungen  die 
eigens    hiezu    auf   das   iSothwendigste    beschränkten  KürperObungen 
(Fechtstellung,  Ausfall  vor-  und  rückwärts,  Avanciren,  Retiriren,  Volten) 
verbunden  werden !  Es  brächte  dies  neben  angenehmer  Abwechslung 
«grosse   Vortheile    liir  das   Fechten.    Der   Mann,    der  (ieleukubung^en 
erlernt   wird  nucli  ohne  Schwierigkeit  eine  gute  Fochtstellung  sich  au- 
zueiguen  \eriuügen. 

Da  die  Truppen  keine  besonderen  Bajonnotii  -  (Jevvehre  besitzen, 
auch  schwerlich  in  deren  Besitz  jielangen  werden,  so  könnte  rnan 
durch  Anschaffung  von  llol/.i^oweliren  sich  einen  Frsfitz  schaffen. 
Diese  (lewehre  raüssten  dem  Ordonnanz-Modell  in  den  Dimensionen  und 
dem  Gewicht  gleichen.  Das  letztere  Hesse  sich  durch  Eingiessen  von 
Blei,  Einschlagen  ?on  Nägeln  oder  Anbringen  von  Eisenringen  her- 
stellen. 

ß* 
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Sollte  OS  mir  *i:t*luni;eii  i^ein,  d»iroh  vorliei^eiiiltMi  Aufsatz  die  Wichtig- 
keit des  Turrieus  iiikI  dos  edlen  l^'iM'htons  speciell  fi'ir  uns  Soldaten  in's 
richtige  Licht  gesetzt  zu  haben,  so  w&re  der  Zweck  dieser  Arbeit  erreicht. 

Lobsöw,  im  Mai  1889. 

Cberiietaenmit  de»  L  Infanterif'BegimttU»,  Ltkrtr 
de»  Bxercif'lUgleim^iUäf  de»  Festem  und  Turnen». 
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Die  Menschenbiattern  und  die  Kuhpoeken-Impfung  mit 
Berüoksiehtigung  der  neuesten  Erfahrungen  in  der 

Armee. 

S' ortrag,  gfhalteu  im  militärwissensehaftlichen  Verein  in  Laibach  aiu  1.  Februar  1888 

vom  Kegimeulsarzt  Dr.  Ihuruwald. 

WeDD  wir  in  der  Geschichte  der  medieinificheD  Wissenschaft 
znrOckgehes  und  dem  Ursprünge  der  Menschenbiattern  nachforschen 
wollen,  so  kommen  wir  bis  weit  vor  Christo  zu  den  Chinesen,  welche 

nach  Aussage  der  katholischen  Missionäre  die  ältesten  Nachrichten  Ober 
diese  Seuche  aufbewahren,  angeblich  bis  1700  vor  Christo. 

Die  Brahmiuen  Indiens  lehren,  dass  die  Blattern  von  China  nach 
Indien  und  auch  nach  Japan  verbreitet  wurden:  mit  der  Abgrenzung 
Chinas  durch  die  »chinesische  Mauer«.  247  v.  Chr.  lüiter  Schi-hoong-Ti, 
hörte  jedoch  jede  weitere  Verbreitung  der  Seuche  von  China  weiter  auf. 

Der  nachchristliche  Geschichtschroibor  Öurtius  Riitus  erzählt  von 
einem  charakteristischen  Haiitaussdilage,  \  «»u  (lern  viele  Soldaieii  Alexander's 
des  Grossen  auf  drin  Kiick/.uge  von  Indien  belallcu  wuulen.  Auf  dem  Marsche 
durch  das  öde  Üedrosien  erreichte  die  Seuche  eine  solche  Hohe,  dass 
man  jeden  Neuerkrankten  tloli  und  seinem  Schicksale  QberÜHSS.  — 
Dennoch  kamen  damals  die  Hlattoru  noch  nicht  nach  Macedonicn. 

Historisch  nachweisbar  traten  die  Pocken  um  das  Jahr  558  n.  Chr. 
unter  Kaiser  Justinian  dem  Grossen  auf,  die  sogenannte  Justinianische  Pest, 
als  griechische  Hilfistruppen  aus  Nord-Afrika  zurückkehrten,  wo  sie  den 
christlichen  Abyssiniern  in  ihren  Kämpfen  beigestanden  hatten.  Seit  jener 
Zeit  waren  es  insbesondere  die  Araber,  welche  in  F'olge  ihrer  gewaltigen 
Kriegszfige  die  Blattern  nach  Nord-Afrika  und  weiter  im  7.  und  s,  Jahr- 
hunderte nach  Spanien  verschleppten.  Ein  damaliger  Schritlsteller  be- 
rechnete, dass  binnen  80  Jahren  die  H&lfle  des  Menschengeschlechts  in 
den  Ländern  der  Araber  dahingerafft  würde.*) 

Zur  Zeit  Karl  MarteVs  war  die  Seuche  mit  den  Arabern  auch  Ober 
die  Pyrenäen  gekommen. 

In  die  Donaulfinder  brachten  die  Ungarn  die  Menschenbiattern, 
als  sie  907  in's  Avarenland  einfielen,  und  bereits  950  wird  Ober  eine 
sehr  bösartige  Epidemie  in  St.  Gallen  berichtet.  Aus  jener  Zeit  stammt 

*  Im  KoTTiTt  vom  Jnhrp  *122  nnd  in  den  8chrift«ii  des  Maaudi  (des  Livias 
der  Araber)  finden  wir  die  Blattern  erwähnt. 
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der  lateinisehd  Name:  Variola  (von  ranis  s  Hautfleck),  sowie  man  die 
gefleckten  Fische,  z.  B.  Forellen,  als  varioli  bezeii;'mete. 

Zur  Zeit  der  Kroiizzufre  wurden  die  Pocken  vviisentlieh  verbreitet 
in  Fol^re  des  Hin-  und  Herwogeus  von  linnderttuiisenden  von  Menschen 
zwischen  Europa  iinii  Asien,  so  dass  nach  Rotteks  Weltireschichte 
eigene  Puckenkauäür  errichtet  werden  mussten,  um  die  Kruni^eu  zu 
separiren. 

Nach  Central  -  Kuropa  wurden  sie  jedoch  bleibend  eingeschleppt 
durch  die  Lanzknechte  Kaiser  Maiijjiilians  um  das  .lalir  worauf 
bie  dann  immer  weiter  nordwärts  wanderten,  und  im  Jahre  traten 
sie  das  erste  Mal  epidemieartig  in  Schweden  auf. 

Mit  der  Rntdeckung  Amerikas  kamen  die  Hlatteru  laugsam  nach  der 
»neuen  Welt«  und  waren  zur  masseuh  tften  \  eraichtung  der  Kingebornen 
den  Spaniern  eigentlich  mehr  behilflich  als  ihre  Feuerschlünde  und  der 
Branntwein.  Am  meisten  litt  Mexico,  wohin  sie  1520  mit  den  Soldaten 
des  Diego  Velasquez  gelangten;  an  drei  Millionen  Menschen,  angeblich 
die  Hälfte  der  Bevölkerung,  gingen  zu  Grunde.  In  den  nächsten  Jahr- 
hunderten  wurden  insbesondere  die  Küstenstädte  Amerikas  oU  grauenvoll 
beimgesucht  in  Folge  der  fortwährenden  Berührung  mit  den  seefahrenden 
Nationen,  so  dass  in  Guatemala  1780  das  verzweiflnngsvolle  Schutzmittel 
ergriffen  wurde,  die  Einwohner  mittels  Lymphe  ron  Mensebenblattem 
zu  impfen. 

Im  Jahre  1718  endlieh  brachte  ein  holländisches  Schiff*)  durch 
drei  reconvalescente  Kinder  die  Seuche  nach  dem  Oap  der  guten  Hoff- 
nung, wodurch  die  Oapstadt  und  die  ganze  Umgebung  Ferheert  wurde. 
Merkwardigerweiso  zogen  die  Hottentotten  damals  schon  den  ersten 
Sani^ätscordon,  indem  sie  in  energischer  Weise  einen  Wall  errichteten» 
mit  Schiliwachen  besetzten  und  jeden  Verkehr  mit  den  Europäern 
aufhoben. 


Es  war  wohl  nattirlich,  dass  die  Menschen  auf  Mittel  und  Wege 
sannen,  um  dieser  verheerenden  Seuche  Einhalt  zu  thun,  welche  kein 
Alter  verschonte  und,  abgesehen  von  dem  Tode  bei  den  Einen,  bei 
manchen  Anderen  die  hftsslicbste  Entstellung  fttr  das  ganze  Qbrige  Leben 
als  Andenken  zurQckliess. 

Wenn  wir  wieder  bis  zu  den  Chinesen  zurückgehen,  so  finden  wir  bei 
diesem  alten  Cultnrvolke  den  ersten  Versuch  gemacht,  einem  Menschen 
die  leichteste  Sorte  von  Blattern  zu  verschaffen  (damals  glaubte  man, 
es  mflsstt  sie  jeder  Mensch  durchmache u),  indem  man  die  Hemdehen 
von  Kindern,  welche  leichtere  Formen  fiberstanden  hatten,  den  Gesunden 
anzog,  oder  Blattemsehorfe  ihnen  in  die  Nase  legte. 

*)  In  Holland  herrschte  damals  eine  aasgebreitete  Epidemie. 
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Bei  den  Orientalen  treffen  wir  dann  später  als  erste  und  roheste 
Art  des  Impfens  das  »BJattemkaufen«  von  den  Anverwandten  eines 
milde  verlaufenden  Falles.  Durch  Zusammensein  und  innige  Bertthrung 
der  Kranken  mit  Gesunden  acqiiirirten  Letztere  die  Blattern  und  zahlten 
eine  Entschftdigung  dafttr. 

Als  sich  später  die  Kbuntnisse  über  den  üegensiaiiii  erweiterten, 
wurde  dann  factisch  geimpft,  indem  dk  Pocicenmaterie  auf  Hauniwolle 
au 'gefangen,  und  eine  beliebige  Hautstelle,  welche  zuvor  iungere  Zeit 
leicht  wuud  geiiebeu  war,  damit  bedeckt  wurde. 

Im  Süden  dos  Ivjnikasiis  l)oi  den  üeorgiern  und  Circassieru  finden 
wir  die  Impfung  schon  frühzeitig  in  (iebrauch,  noch  dazu  mit  Impfaadeln, 
um  die  Schönheit  ihrer  fttr  die  türkischen  Harems  bestimmten  Töchter 
möglichst  wenig  zu  gefährden. 

Diese  soj^enannte  »griechische  Operationsmethode«  wurde  in  Buropa 
bekannt  durch  die  Ladj  Wortly,  Herzogin  von  Montague,  Gemahlin  des 
englischen  Gesandten  am  türkischen  Hofe,  indem,  sie  1717  ihren  Sohn 
durch  den  GesandtsehaftswundHrzt  Mi^tland  impfen  Hess  und  dann  1721 
die  Methode  in  England  bekannt  machte,  worauf  diese  iSchutzmassregel 
am  Oontinent  verbreitet  wurde. 

niese  Impfung  dim-t  von  den  Blatt«'?-n  eines  Kiankeu  (gewisser-  * 
massen  das  Vurstadiiun  unsrrer  Schutzpuckea-liupl'iin^)  machte  nun  im 
Laufe  des  vmigen  .lalii  hunderts  inannipffacfie  Schicksale  durch  in  den 
Terschiedeiien  Lände  rn  Europas.  Heftige  Kampfe  unter  den  gelehrtest<>n 
Männern  des  vori^reii  Säculums.  Aninjositiit  FaiiHfismus  und  Vnrnrtli»'ile 
unter  Gegnern  und  Verfechtern  dieser  Schutzinassrcirei  drohten  nur  zu 
oft,  das  schwache  Flämmchen  der  Erkenntniss  für  immer  zu  verlöschen. 
Durch  acht  Decennien  hindurch  wurde  gestritten,  im  Eifer  des  Gefechts 
falsch  Iteobachtet,  auf  der  anderen  Seite  die  Methode  der  Im)>fung  nach 
Möglichkeit  verbessert;  endlich  sank  das  18.  Jahrhundert  in  die  Ewigkeit, 
ebne  dass  die  Frage  entschieden  worden  würe.  -  Dies  darf  nicht 
wundern,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  also  Geimpfte  nicht  etwa  an  der 
Impfstelle  allein  eine  Pustel  bekam,  wie  dies  heutzutage  mit  der  Kuh' 
pocken-ImpAing  der  Fall  ist,  sondern  dass  er  einen  allgemeinen  Aus- 
bruch der  Blattern  an  seiner  Körperober flftche  mit  allen  unangenehmen 
Begleit*£r8cheiuungen  durchzumachen  hatte;  nur  war  der  Verlauf  in 
vielen  Pftllen  ein  milder.  Dennoch  gab  es  tödtliche  FAlle  genug,  und  auch 
ganze  Epidemien  wurden  durch  die  Impfung  angefacht,  so  dass  man  in 
mehreren  Stftdten  des  Gontinents  isoHrte  Impfhftuser  errichtete,  oder  aber 
di^  Implnng  wieder  ganz  verbot,  z.  B.  1763  in  Frankreich,  i*) 

*)  AIh  jedoch  Ludwig  XV.  nach  dem  Leichenbegängnisse  einer  an  Blattern 
verstorbenon  Prinzessin  ?plh8t  erkrankte  und  au  den  Blattern  starb,  wurde  trotz  des 
Verbotes  die  gduze  kouigluho  Familie  geimpft. 
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Die  Statistiker  des  vorigen  Jahrhunderte  rechneten  aus,  dass  von 
öO  (Icitiiplten  durchschnittlich  Einer  starb,  von  den  N lehti^tM in pflen  jedoch 
jediT  Vierzehnte  den  lilattern  erlacr,  und  die  Einwilligung  der  damals 
Lebeiifi  II,  sich  impfen  zu  lassen,  erklärt  sich  nur  aus  der  allgeinein 
verbreiteten  Ansicht,  dass  .Tpdor  die  Blattern  einmal  überstehen  müsse. 
Besonders  waren  es  die  Familien  regierender  Häuser,  welche  ihre  Kinder 
am  meisten  impfen  liessen. 


Wegen  ihrer  zu  unsicheren  He«;nltate  hätte  sich  die  Blatternimpfung 
in  der  ires«  hilderten  Weise  iu  Europa  nicht  behauptet,  und  es  war 
mithin  tVir  uns  Menschen  ein  grosses  Ulück.  dass  Dr.  Edward  Jeoner, 
Arzt  zu  Berkeley,  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  nämlich  179h,  mit 
seiner  unsterblichen  Entdeckung  der  Kuhpocken-Imphing  ?or  die  Offent- 
Uchkeit  trat.*) 

Schon  seü  dem  Jahre  1768  sammelte  dieser  seharlstnnige  Be- 
obachter in  der  westlichen  Grafschaft  Glocestershire  bei  seinen  Impflingen 
anfftllige  Daten,  darunter  auch  die,  dass  bei  solchen  Leuten  die  Impfung  mit 
Menschenblattern  nicht  fing,  welche  sich  zuHÜlig  frflher  mit  den  Euter- 
pocken der  Kflhe  inficirt  hatten.  Er  fing  dann  an,  Kinder  mit  Kuheuter^ 
blättern  su  impfen,  und  erhielt  stets  nur  an  der  Impfstelle  schdn  aus- 
gebildete Pusteln,  und  ebenso,  wenn  er  von  diesen  Pusteln  weitere  Per- 
sonen impfle.  Inoculirte  er  darauf  einige  Zeit  denselben  Personen 
die  echten  Ifenschenbtattem,  so  blieb  diese  letstere  Impfung  stets 
resultatlos. 

Jenner  war  anfangs  der  Meinuiiir,  dass  die  Kuhpecke  mit  der 
Pferdemauke  **)  im  Zusammenhange  su  he.  weil  iu  den  westlichen  riraf- 
schaften  Englands,  wo  die  Pferdemauke  vorkommt,  vielfach  das  Melken 
der  Kühe  dem  männlichen  Per^^onale  obliegt,  und  somit  die  Übertragung 
von  Pferd  auf  Kuh  durch  Knechte  hücht  möglich  gewesen  wäre.  Ähn- 
liches hnden  wir  aucli  noch  bei  den  Schafen,  hauptsächlich  im  Gesichte, 
um  die  Augen,  Mund  und  Lippen,  woher  auch  der  Name  (Schafblattern) 
für  die  leichteste  Form  der  Menschen  blättern  entlehnt  wurde.  —  Allein 
spfttere  Untersuchungen  wiesen  zur  Evidenz  nach,  dass  die  Kuhpocke 
etwas  ganz  Sei bstst&ndiges,  Speoüisehes  für  das  Kuheuter  sei,  und  wahrend 
man  zuerst  glaubte,  sie  käme  nur  in  England  vor,  ging  man  später  auch 

*)  Schnllehrer  Plfte  bei  Kiol  in  Holstein  hatte  bereits  1710  dm  Kinder  mit 
Kulipockcii  geimpft,  nt  d  zwar  mit  befitem  Erfolge,  doch  wurde  seine  Entdeckniig 

dort  nicht  weiter  verfolgt. 

**)  Jene  den  Pferden  eigenthüuilicbe  Bläschen-  und  GeschwArbilduog  auf  den 
atigeBehwoUeim  Fenelgeleiiken,  liaupt»fteblich  «i  d«D  Hiaterfössen  jener  Thiere, 
wdclie  datelbst  eine  pigmentlote  Haut  und  welise  Haare  haben . 
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auf  ritMti  (  ontinnito  im  Laufe  iiu.seres  Jahrhunderts  auf  di**  Suche  und 
fand  mimentlich  unter  dem  Rindvieh  der  holsteinischen  Marsciieu  bowio 
in  Württomberg  sch«iri  au^o-obildeto  I'uötelü  echter  Kuhpockon :  speciell 
in  letzterem  Lande  wurdf  n  in  Fol?e  von  Regieninn^sprämien  (2 — 4  Kron- 
thaler  für  die  Entdeckung  echter  Ruhpoeken)  vom  Jahre  1825  —  1837  69 
FftUe  echter  Kuhpocken  zur  Anzeige  gebracht  und  auch  verwendet 

0ie  segensreiche  fintdeekung  Jenners  wurde  alsbald  in  allen 
Lindem  mit  rahmliehem  Eifer  aufgegri£fen  und  naehgeprfiH.  In  Öster- 
reich war  68  besonders  Dr.  Jean  de  Oarro  (schon  seit  1799),  für  Italien 
Dr.  Ludwig  Saeco,  speciell  far  Steiermark,  Kftmten  und  Krain  der  Proto- 
mediens  Bitter  von  Vest,  welche  fttr  die  Ferbreitung  der  Kuhpocken- 
Impfung  mit  Erfolg  wirlcten.  Längere  Zeit  hindurch  wurde  fireitich 
der  von  England  gebrachte  Impfstoff  bevorzugt,  und  es  wurde  Mode,  von 
den  Kelsen  nach  England  Kuhpockenstoff  mitzubringen.  So  brachte  unter 
Anderen  Erzherzog  Maximilian  selb!?t  Impfstoff  von  dort  mil;  allraälig 
überzeugte  man  sich,  dass  wir  die  Kuhpocke  in  eben  so  guter  Aus- 
bildung auch  bei  uns  finden  und  errichtete  in  Österreich  verhÄltnismässig 
frCih  schon  Impf- Au^talteo  unter  welchen  z.  B.  die  Kuhpocken- Anstalt 
zu  8t.  Florian  im  Maiburger  Jireise  zu  erwähnen  int,  welche  Erzherzog 
Johann  in  s  Lebeu  rief. 

Der  alte  Streit  wegen  der  Menstüienblattem-Impfüng  begann  aufs 
Neue  Aber  die  Kuhpocken-Impfung  und  wurde  mitunter  auf  das  Lebhafteste 
fbrtgefOhrt  bis  auf  unsere  Tage,  namentlich  als  man  in  neuester  Zeit 
die  mikroskopischen  BeAinde  mit  verwerthen  konnte.  Man  fand  nftmlich 
in  der  Kuhpockenlymphe  emen  Spaltpite  (miorococcus  vaccinae)  in  Form 
kugeliger,  zu  Rosenkranzfftden  vereinigter  Zellen,  welche  sich  nach  vor- 
genommener Obertragung  durch  die  Impfung  im  neuen  Individuum 
massenhaft  ▼ermebren,  wobei  ein  Stoff  abgesondert  werden  soll,  der  uns 
vor  der  Blattern -Erkrankung  schützt.  —  Die  Anhiknger  und  Gegner 
trieben  dabei  fleissig  Statistik  und  trugen  so  ein  gewaltiges  Material 
zusammen,  bis  endlich  die  Regierungen  daran  gehen  konnten,  von  ihrem 
Standpunkte  aus  pro  oder  contra  sich  zu  erklilreu.  Zuerst  mnsste  freilich 
die  Blattern-Impfung  fallen,  und  in  dieser  Beziehung  war  unser  Vatt  rlnud 
\uraüj  denn  schon  im  Jahre  180.'^  wuiUo  die  luoculation  mit  Menschen* 
blättern  ftlr  die  österreichischeu  Erblaude  verboten.  Hingegen  hob  man 
gerade  im  Lande  der  Kuhpocken-Entdeekung,  in  England,  die  Menschen- 
blattern-lmpfung  erst  1840  auf,  führte  dafür  aber  schon  18.98.  trotz  der 
in  jenem  Lande  hochgehaltenen  persönlichen  Freiheit,  den  Impfzwang 
mit  Kuhpockenlymphe  geBetzlich  ein. 

Die  Gegner  dieser  Schutzmassregel  waren  in  der  ersten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts  besonders  in  England  und  Frankreich  mächtig. 
Unter  den  vielen  Yorwttrfeu,  welche  der  Impfung  von  der  Kuh  gemacht 
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wurden,  war  auch  jener,  dass  das  Menschi'DLn'sclili'cht  tliicriseh  werden 
müsse,  und  man  nannte  deshalb  dieluipUmg  kurzweg  »Ürutal-Impfung«. 

Weil  es  »ich  im  Laufe  der  vermehrten  Nachfrage  um  Impfstoff 
herausstellte,  dass  maochenorts  nicht  genug  thierischer  Stoff  vorbanden 
war,  so  griff  man  zu  dem  bequemen  und  billigen  Auskunflsmittel  der 
Wetterimpfung  von  Mensch  zu  Mensch,  und  damit  drohte  der  ganzen 
Impfung,  abermals  der  Untergang:  Zuerst  wurden  hie  und  da  in  den 
einzelnen  Lftndera  F&lle  ruchbar  von  Erankheitsöbertragnngen  auf  bisher 
gesunde  Individuen,  und  die  Impfgegner  erhoben  von  Neuem  ihre  Klagen 
und  gewiss  mit  Becht;  Sjphilis,  Scrophulose,  Tnberculose,  ja  selbst 
Tjphus  (behauptete  man  in  Frankreich)  sollten  durch  die  Impfunit  von 
Arm  zu  Arm  verbreitet  werden.  Beweisendes  liegt  bezüglich  der  Scrophehi 
und  Tuberculose  nicht  vor,  allein  leugnen  lässt  sich  die  Möglichkeit  der 
Übertragung  von  Kind  zu  Kind  nicht  Was  die  Übertragung  der  Syphilis 
anbelangt,  so  mass  zugegeben  werden,  dass  sie  von  einem  Impfling  auf 
den  andern  übertragen  wurde.  Hutchinson  theilt  aus  dem  Jahre  1874 
2  Fälle  mit,  und  in  der  ganzen  LitcMatur  dOrften  an  300  Falle,  mehr  oder 
weniger  jedoch  unsicherer  Natur,  zusuiiuuerizubringen  seiu.  Oas  wäre 
nun  freilich  ein  gewichtiges  Argument  gegen  die  Impfung.  Alkiii  es 
wird  gegeustandslo8,  wenn  niaii  ilie  Impfung  von  -Meuöch  zu  Mensch 
veriässt  und  zur  reinen  Thierlymphe  übergeht. 

Um  auch  bezOglich  der  reinen  Kuhpocken-lmpfuug  ganz  sicher  zu 
sein,  stellte  die  englische  Regierung  IBöQ  an  542  Ärzte  die  Fr:i?(\  oh 
die  echte  Kuhpocken-Ljmphe  nicht  doch  vielleicht  Trftgerin  des  Syphilis- 
giltes  sein  könnte,  nachdem  hie  und  da  von  dem  Mensehen  auf  die  Kuh 
oder  das  Kalb  zurflckgeimpft  wurde,  und  von  diesem  dann  wieder  weiter 
auf  den  Menschen.  Einstimmig  wurde  die  Frage  verneint,  —  darunter  von 
den  bedeutendsten  Ärzten  jener  Zeit:  Hebra,  Bicord,  Velpeau,  Fridingert 
Oppolzer  etc. 

Die  Impfgegner  kamen  nun  mit  der  liehauptung:  nicht  direct 
werde  die  Tuberculnsc  und  Scropliidose  durdi  den  Iruptstot!'  übertragen, 
sondern  weil  manohf  Kinder  kiir/ere  oder  liui;Lrt'i  t'  Zrit  nach  deniliniifcn  cmvr 
der  lii'idfm  Krankiieiteu  aulieiuiliclcn.  div  bis  zur  liupt'unir  ^rcsiiud  gewesen^ 
btdiaupicten  sie,  die  Impiuni:  mache  den  Organismus  widerstandsloser  ^ 
L'ouvu  die  beiden  Krauk heilen.  Dieser  Hohauptung  tritt  eine  belgische 
bjtutistik  entgegen,  wclnhe  sich  über  den  Zeitraum  von  18»)4-  1868  ver- 
breitet, und  worin  nachgewiesen  wird,  dass  von  den  unge impften 
(ieblatterten  nachträglich  drei  Mal  mehr  an  Tuberculose  erkranken  im 
Verhältnisse  zu  den  geimpften  Geblätterten,  weil  bei  den  Ersteren 
nach  Cberstehnng  der  Krankheit  eine  viel  grössere  Schwäche  zurück- 
bleibt, und  diese  leichter  den  Keim  zur  Tuberculose  abgeben  kann,  was 
bei  den  Ueiuipllen  nicht  so  gut  möglich  ist.  Noch  deutlicher  zeigt  diese 
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Yerliältnisse  eine  englische  Statistik,  welche  aus  drei  verächitideaen 
Jahrhunderten  je  ein  Deceonium  herausgreift.  Dort  gab  es: 


Periode 

BlatteiD- 
Todte 

Tuborcalose 
und  Siarophu- 
lose-Todte 

auf  100  OOi) 
Einwohner 

1  ■ 
Aumerkttng 

1681—90 

818^ 

801 

« 

Die  eii^ili&clien  Stotistikeo 
gebeu  nicht  weiter  znrflcl[ 
al«  bis  1680 

1746--Ö6 

804-4 

1099 

«1 

Periode  der  Impfung  mit 
Menscbenblattorn,  —   die  | 
Kranken  schwerer  ergi  iflfen. 
Tubereulose  und  Scropbu'  1 
loee  nehmen  tn 

1846  -  55 

33-8 

206 

> 

Periode  der  Kuhpocken- 1 
Impfung.  —  rapides  Fallen 
beider  Zahlen,  Schutz  vor 
Ansteeknng  und  leicbtee 
UobersteheD. 

Eine  Folgekrankheit  der  Impfhng  werden  wir  indm  kaum  je  ganz 
bannen,  nnd  wir  erlebten  sie  andeutungsweise  auch  bei  unseren  Soldaten, 
—  das  ist  der  Impfrothlauf,  Dieae  unangenehme  Beigabe,  welche  kaum 
einmal  eine  ernstliche  Gesundheitsstörung^  verursachen  dürfte,  wird  jedoch 
nicht  durch'  die  Lymphe  hervorgerufen,  sondern,  wie  Koch  gezeigt  hat, 
durch  ftussere  Einflösse  durch  die  erzeugten  Öffnungen  in  der  Oberhaut 
Mithin  darf  man  keinesfalls  in  Localen  impfen,  wo  in  der  Nilhe  der 
Botblauf,  Kindbettfieber  etc^  herrschen,  und  man  muss  die  Instrumente 
gut  desinficiren.  —  Wie  gering  diese  vaccinatorist-he  Krankheit  ist,  geht 
aus  einem  Berichte  sämmtlicher  Mi!itArftr7.te  Preusseus  im  Jahre  1882 
hervor,  über  Abverlaogen  des  dortigen  Kriegsniinisteriums :  örtliche  oder 
allgem«'int'  (iesuudlieitsstörungen  bekannt  zu  geben,  welche  diese  Arzte 
im  Verlaufe  ihrer  ganzen  Dienstzeit  beobachtet  hätten.  Im  «üiiizon  wurden 
nur  78  Fälle  vou  llesuudheitsstörungen.  als  Kothlauf,  Geschwürbildnng, 
Hpitalbraud  und  1  Todesfall  (Eiterver^iltiiiiir)  mitgetheilt,  und  dicst^lbfii 
v^^rtlieilen  sich  auf  einen  langen  Zeitraum.  Zemanek  rechnet  in  sciuer 
Im{'t-Statisiik  aus.  dass  auf  l()f>.000  Revact'inirt»'  Krkifiiikto,  und  auf 
1.200. 001)  Kevaccinirte  1  TudttT  konunen.  -  Wie  gerinp:  die  Imjd'stduidt'ii 
in  df*n  Impfanstnlten  sind,  n^i^^i-u  die  Beobachtungen  dos  Prager  Impf- 
instituis  unter  Dr.  Lilienl'eld,  welcher  bei  circa  *  ..  Millionen  Impfungen 
kaum  einen  einzigen  Impfschaden  von  Bedeutung  zu  noLireu  hatte. 

Es  war  nur  eine  B^olge  des  allseitigen  Interesses  dieser  \\ichtigen 
Frage,  dass  Ober  den  Nutzen  der  Impfung  und  Widerimpfung  in  allen 
Staaten  ein  gewaltiges  statistisches  Material  zusammengetragen  wurde. 
Einige  Daten  mdgen  diesbezüglich  genügen: 

Voran  die  grosse  Findelanstalt  in  Wien  und  das  Kinderkranken- 
insiitut  unter  Fridinger  und  Löschner  in  den  40— 60er  Jahren.  Hier 
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wurde  nach  Tausenden  von  Fällen  die  hohe  Nützliclikeit  des  Jmpfens 
darjsretliaD  und  der  Beweis  erbracht,  liaüs  nur  wenig  Vaccinirte  die 
Blattern  liekamon. 

Hebra  hatte  aus  den  Protokollen  der  Wiener  Krankt  nhänser  för 
einen  l'üjährigen  Durchschnitt  die  Sterbliclikeit  bei  den  Nichigeinipften 
auf  30"  ^ -f.  die  Sterblichki  ir  lu'i  den  Geimpfton  auf  3"/u -f  bfP'rhnet. 

\\  uüderii'?h  fand  hhiiluhe  Verhältnisse  bei  der  grossen  Kopeuhagener 
Kpideniie  der  .lahre  1828  24.  Dort  starben  von  den  nieht?»dmpfteü 
Blatte rnk ran k(!n  22%.  \ou  den  geimpften  Hlatternk ranken  nur  0-7%. 

In  Marseille  1828  stellten  sich  die  gleichen  Procenle  auf:  36%-l- 
für  die  ungeimpften  Blattejrnkraükeüt  aoi  2*2%+  £ür  die  geimpften 
Blatternkranken. 

Eine  gross  angelegte  Statistik  veröfieotlicbte  188ö  der  Primararzt 
Hermann  Haas  des  Spitals  der  barmherzigen  Brüder  in  Prag,  welche 
Statistik  einen  Zeitraum  von  2  Jahrhunderten  umfasct,  uSmlich  die 
Epoche  von  1^)70  1885.  Nach  Haas  werden  am  meisten  von  Blattern 
befallen:  Schuhmacher,  Schneider,  Tischler,  gewisse  Taglöhner,  Oberhaupt 
Stände,  welche  in  nicht  ventilirten  Räumen  und  »taubiger  AtmospfaSre 
arbeiten.  —  W&brend  frOher  die  Kinder  swisehen  5^15  Jahren  vor- 
wiegend ergriffen  wurden  und  starben,  ist  jetzt  in  dieser  Periode  ein 
gewisser  Schutz  durch  die  Impfung  vorhanden,  und  es  liefern  jetzt  die 
Altersdasseu  von  15—30  Jahren  die  höchsten  ESrkrankungszifiem.  — 
Nach  den  kHnischen  Erfahrungen  und  den  Ergebnissen  der  Untersuchung 
des  Verfassers  haben  die  BUttern  zur  Zeit  der  Entwicklung  des  Exanthems 
die  grösste  Neigung,  gesunde  Personen  zu  inficiren.  —  Die  Sterblichkeit 
betrug  von  l(i70— 1815  27%;  söit  1816  (Impfung)  sank  dieselbe  auf 
4'5%  und  betrug  in  der  letzten  Zeit  bei  den  Geimpften  nur  mehr  2*6%, 
bei  den  Ungeimpften  noch  immer  33"  IV^.  —  Haas  berechnete,  vom 
Jahre  1839  herauf  noch  ein  weiteres  interessantes  Moment,  nämlich 
die  Behandlungsilauer,  wobei  es  sich  herausstellte,  dass  der  geimplte 
Blatternkranke  durchschnittlich  12  i  Ta^re  in  Beliaudlung  stand,  hingegen 
der  nngeimpfte  Blatternkranke  im  Miittl  2(vl  Tage  im  iSpitaie  verbleiben 
niusste  (si'hweieres  ]'>«rrirtensein  des  (iesamnilorganismus).  Auch  den 
l,^m?itand  hebt  die  Statistik  hervor,  dass  Anirehörige  des  dentschon 
Reiches,  bei  erhebliclier  Steigerung  des  ZiiwacUstS  für  s^mstige  Kiauk- 
heiten,  mit  \'ariuia  im  genannten  Spitale  in  der  neueren  Zeit  fast  nicht 
mehr  vorkommen. 

Die  neuesten  Daten  brachte  endlich  der  iu  Wien  abgehaltene 
hygienische  Congress  des  Jahres  1887.  Körösi.  Director  des  cnmmunal- 
statistischen  Bureaus  in  Budapest,  referirte  über  den  Kintlubs  der 
Impfung  in  Transleithanien.  Seine  Statistik  zeigt,  dass  der  Geimpfte 
eine  16mal  grössere  Sicherheit  besitzt,  bezüglich  der  Erkrankung,  und 
der  ungeimpfte  Blatternkranke  stirbt  6  mal  früher  an  den  Blattern  als 
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der  Geimpft«.  Pressl  referirke  üb  t  die  Sterblichkeit  in  Cisleithatlien 
für  die  Jahre  1873"18Hi>.  Während  1873  auf  1000  Einwohner  noch 
3  28  Blatterntodte  eDtfalleo,  f^ank  die  Ziffer  UMth  1874  auf  1*83.  seither 
ontor  lO  und  in  neuester  Zeit  bis  0*42. 

Im  Allgemeinen  kann  mau  aus  den  statistischen  ßerechnungen 
entnehmen,  dass  die  Sterblichkeit  der  Nichtgeimpften  eine  20mal 
grossere  ist  im  7erha1tni4S  zu  den  Geimpften,  vrenn  Beide  an  Blattern 
erkraokeii. 

Da  man  es  im  Milit&r  mit  einer  durchwegs  gleich  beschaffenen 
Altarsclasse  zu  thnn  hat,  so  war  es  natOrlich,  dass  seit  jeher  die 
Blatternerkranknngen  unter  den  Soldaten  mit  einer  gewissen  Bedeutung 
hervorgehoben  wurden.  Insbesondere  war  es  bei  uns  in  Österreich  in 
der  bestandenen  und  gmi  militärisch  organisirten  „Grenze*  mogiich. 
genaue  und  verbreitete  Daten  Ober  den  Nutzen  der  Kuhpocken-Impfung 
SU  gewinnen.  Die  damaligen  Stabsärzte  Siegl,  Hassinger  nnd  Hegiments- 
arzt  Rosswinkler  hatten  grosse  ErfahrnniriMi  über  diesen  fte^^enstand 
gesammeU  und  plaidirtt^n  lür  die  ausgedehnte  Impfiin;?  im  Miiitur. 

Aufsehen  erregte  zuerst  eiue  engliselie  Berichterstattung  über  eine 
Blatternepideraie  auf  Malta  183S-18:J!I.  Die  lusel  hatte  4000  Köpfe 
Besatzung,  Alle  waren  geimpft,  davou  starben  bloa  2;  von  der  sehlecht 
und  ungenügend  geimpften  Civilbevöikerung,  welche  lül.yt)2  Köpfe 
betrug,  starben  mehr»  j  e  Tausend. 

Am  grossartigston  und  lohnendsten  zeigte  sich  wohl  der  Nutzen 
der  Impfung  im  dentsch-französischen  Kriege  1870/71.  In  diesem  langen 
Kriege  hatten  die  deutschen  Armeen  316  Mann  an  Blattern  verloren, 
trotzdem  sie  vielfach  in  den  französischen  Quartieren  der  Ansteckung 
durch  die  Civilkranken  in  den  Ortsehaften  ausgesetzt  waren.  Hingegen 
verloren  die  Franzosen  über  2M.000  Mann  an  Blattern.  Viele  unter  den 
Todten  der  Deutschen  waren  Ersatzmannschaften,  welche  in  späteren 
Stadien  dieses  Krieges  nach  Frankreich  kamen  und  zuhause  im  Drange 
der  Ereignisse  nicht  mehr  revaccinirt  werden  konnten. 

Die  gleichen  Verhältnisse  sehen  wir  auch  in  Deutschland  zwischen 
den  französischen  Kriegsgefangenen  und  deren  deutschen  Bewachungs- 
mannschaften :  In  Deutschland  waren  374.995  kriegsgefangene  Franzosen 
intemirt;  von  ihnen  erkrankten  14.187  (37*8  per  mtlle)  an  Blattern,  und 
starben  1963  (gleich  5*2  per  mille),  w&hrend  die  durchwegs  geimpften 
Bewachungstruppen  eine  Morbilität  von  11-6  per  mille  und  eine  Mortalität 
von  0*64  per  mille  hatten. 

Am  meisten  zu  denken  gab  jedoch  die  Statistik  des  deutschen 
Beichsgesundheitsamtes  auf  der  hygienischen  Ausstellung  in  Berlin  1883. 
Daselbst  wurden  mit  wenigen  schwarzen  Strichen  auf  3  Tafeln  dem 
Besucher  so  recht  anschaulich  die  Todtenstriche  vor  Augen  gefohrt, 
welche  die  Blattern  alljährlich  durch  die  Friedens- Armeen  der  bedeu- 
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tendsten  Staateu  Europas  ziehen.  Die  Vpr^rleii'hung  zw iscliea  Österreich, 
FraDkreich  und  Preussen  fiir  den  Zeitraum  von  ö  Jahreu  (1875 — 1^80). 
wo  in  Preussen  bereits  summtliche  activ  dienende  Mannschaft  geimptlb 
war,  ergibt  i^'oigeudes; 

Erkrankte  Todte 

Auf  100.000    lüsterreich     .  50(>'22       35-91)  hei  uns  und  in  Frank- 
Mann  des     (Frankreich     129*85       14  27i  reich  Kein  Impfzwang. 
PräsenzsUndes  r  Preussen   .  .   12-72        0'6    in  Preusseu  Impfzwang. 

Also  erkrankten  bei  uns  1t  nnil  soviel  Soldaten  und  starben  59nial 
so  viel  als  in  der  preossiaehen  Armee.  In  Frankreich  14Vti  resp. 
23"^al  80  viele. 

ABeh  Beigiea  hatte  ^nohsoteittlißfai  bis  in  die  neueste  Zeit 
22  Blatterntodte  auf  100.000  Mam 

Einen  glänzenden  Beweis  gibt  auch  die  Garnison  in  AaeliMi  in 
der  localen  Epidemie  von  1881.  Wfthrend  nämlich  aus  der  Oivilbefdlkening 
852  Pockenkranke  im  Hospitale  Aufnahme  fanden,  erkrankte  von  der 
Garnison  kein  Mann,  obgleich  die  Mehrzahl  der  Truppen  iu  BQrger- 
hftusem,  u.  zw.  in  80  verschiedenen  Häusern  untergebracht  war. 

Eine  sehr  lehrreiche  Er&hrung  bot  uns  Österreichern  bald 
darauf  1883—1884  die  ausgebreitete  Epidemie  von  Prag.  Die  Garnison 
Pnig*8  betrug  damals  9630  Mann  und  hatte  bis  zum  13.  November  1883 
13  Blatterntodte.  Auf  das  hin  ordnete  der  commandirende  General 
FZM.  Br.  Phillipovich  die  Bevaccination  der  Garnison  an.  Vom  13.  No- 
vember bis  18.  Dßcember  war  die  Massrege]  durchgeführt,  und  vom 
18.  Deceniber  an  starb  nicht  ein  Mann  mehr,  trotzdem  die  Epideraie 
im  (  iviie  weiter  gin^.  und  bis  April  1884  vou  der  Htvülkerung 
4.S9  Menseben  gestorben  waren.  Durch  den  Verkehr  längs  der  Moldau 
und  fcilbe  kam  "iie  Epidemie  »lamals  auch  uaeh  Sachsen,  und  das  ^anze 
Land  hatte  infolge  der  sogleich  durchgeführten  Zwaugsimpfung  nur 
07  Blatteriiloiite. 

Die  o-i'instiircn  Kr^rehiiisse  der  Stati.stik  waren  zunftehst  \  i  ruilassung 
zu  einer  Kuudfichuug  des  interuationaleu  medicinischen  Cougresses  in 
Wien  L873,  welcher  sich  mit  155  gegen  ti  Stimmen  fQr  den  Impfzwang 

ausfctjiraph, 

Im  selben  Jahre  wurde  diese  FrajLro  auch  im  deutschen  Keichstag^e 
zur  Sprache  gebracht.  Als  nämlich  im  Anschlüsse  an  den  deutsch- 
französischen  Krieg  eine  grosse  Epidemie  durch  das  Land  zog  (aus- 
gehend von  den  französischen  Kri^sgefangeuen  in  den  deutschen 
Festungen),  wurde  die  königl.  wissenschaftliche  Deputation  für  das  . 
Medirinalwesen  aufgefordert,  ihre  Ansicht  über  die  Zwangsimpfung  zu 
präcisiren.  Dieses  CoUegium  gab  zwei  Gutachten  ah«  nämlich  1872  und 
1873,  und  fasste  seine  Ansichten  in  folgende  Sätze  zusammen:  ,1)  die 
Sterblichkeit  hat  bei  der  Blatternkrankheit  seit  EinfQhmng  des  Impf- 
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zwaDges  bedeutend  abgenommeo ;  —  2)  die  Impfung  gewährt  fUr  eine 
gewisse  Heihe  von  Jahren  einen  möglichst  grossen  8cliuto  gegen  die 
Krankheit;  —  3}  die  wiedtrholte  Impfung  iil^rt  ebenso  sieher  für  eine 
längere  ^eit  die  Empfänglichkeit  für  die  Kraukheit  und  gewährt  einen 
immer  grösseren  Schulz  gegen  den  tödtliehen  Ausgang:  —  4)  liegt 
keine  verbürgte  Thatsache  vor,  welche  für  einen  nachtheiligen  Einflass 
der  Tmpfang  auf  die  Gesundheit  des  Menschen  spricht* 

Auf  dieses  hin  wurde  die  Impffrage  im  deutsehen  Reichstage  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt,  und  der  Abgeordnete  Loewe  referirte  darüber, 
indem  er  sagte:  «Nacli  sorgfilltiger  PrOfbng  des  statistischen  Materials 
ist  die  Impfung  der  wesentliche  6rund,  dass  die  durchschnittliche 
Lebensdauer  der  Menschen  in  unserem  Jahrhunderte  vergrö9sert  wird* ; 
worauf  am  4.  April  1874  das  Impfzwangsgeseta  in  Dratsebland  ange- 
nommen wurde,  mit  dem  Motivenberrcht:  «Die  Vertreter  der  ärztlichen 
Wissenschaft  und  Praxis*  nebmei,  von  einzelnen  Gegnern  der  Sache 
abgesehen,  keim»  Anetmid,  die  Impfung  für  das  nothwendigste  Schutz- 
mittel gegen  die  Blatternkrankheit  zu  erklären.** 

Wenn  auch  der  Impfzwang  in  England  schon  1853  eingeführt 
•wurde,  so  war  doch  Deiitsclilaud  der  erste  Staat,  wo  dieses  Gesetz 
rücksichtslos  diiri  h^eführt  wurde,  und  die  guten  Resultate  machten 
sich,  abgesehen  vom  Militär,  auch  im  Civilo  alshald  bemerkbar.  Deutsch- 
lands Bewohner  werden  seit  jener  Zeit  nicht  blos  in  der  ersten  Kindheit 
geimpft.  s(»ndern  auch  bei  dem  Verlassen  der  Volksschule  um  das 
12.  Lebeni^jahr  herum  abeimals,  uud  dit'  Militärlauglicheii  überdies 
nochmals  um  das  2ü.  Jalir  bei  ihrer  Präseiitirua^  zur  activen  Dienst- 
leistung. -  Ja  so  weit  ist  in  Deutschhind  die  Überzeugtmg  \om  Nutzen 
der  Tmptuug  gediehen  und  \üü  dein  Schaden,  wclehen  ein  rutreinijdter 
verursachen  kann,  dass  in  Baiern  der  Impfzwang  auch  auf  jene  Fremden 
ausgedehnt  ist,  welche  sich  im  Lande  ansässig  machen  wollen. 

In  den  folgenden  Jahren  wurde  fort  und  fort  von  den  verschiedensten 
medicinischen  Corporationen  auf  die  Wichtigkeit  der  obligatorischen 
Impfung  für  das  Volkswohl  hinü-ewiesen,  und  die  NoUiwendigkeit  der 
Einführung  in  allen  Staat«  n  ab  dringend  anerkannt.  So  wandte  sich 
der  Geschäftsausschuss  des  Wiener  med.  DoctoreneoUegiums  am  20.  No- 
rember  1878  in  einem  Promemoria  an  die  Regierung  mit  der  Bitte,  die 
besteliendeu  impfmstitute  im  Interesse  der  Bevölkerung  zu  subrentioniren. 

Der  7..  deutsche  Arztetag  äusserte  sich  jm  Jahre  1879  zu  Eisenach 
in  einem  Resume  ttber  die  ImpfiTrage  dahin:  die  Impfung  ist  eine  auf 
wissenschnftlicher  Grundtage  beruhende  wichtige  prophylaktische  Mass- 
regel, welche  die  Gesundheitspflege  bis  jetzt  besitzt 

Im  Jahre  1880  forderte  der  internationale  medicinische  Gongress 
in  Turin  die  Begierungen  aller  Staaten  direet  auf,  den  Impfzwang  gesetzlieh 
einsnfbhren. 
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Das  Jahr  darauf,  1881,  wunl.^  in  Paris  die  Aeademio  de  laedecioe 
von  der  i)e|)iU(rfconk(im'ner  aufgefordert,  eiae  Comniissioü  zur  PrüfuQg 
der  Impffrago  finziisetzen. 

So  kam  es,  düss  die  Zahl  d<ir  Impfj^eguer  iinmor  ^('nnger  wurde, 
uad  als  1886  der  allgem.  österr.  Ärztetag  iu  Innsbruck  zusammentraf 
und  dieses  Tbuma  aui  die  Tagesordnang  geseilt  wurde,  kein  einziger 
Impfgegner  mehr  sich  zum  Worte  meldete,  sondern  nur  Impfkritiker. 
Als  solcher  declarirte  sich  jedoch  gerade  der  Vertreter  von  Wien,  ein  er 
der  Städte,  welche  die  traurige  Rubrik  Blattero  unter  den  Todesursachen 
stftDdig  hat  Wie  Obel  es  in  dieser  BeKiehong  noch  mit  Wien  bestellt 
ist,  ersehen  wir  2.  B.  aus  einem  Ausweise  slmaitHclier  deutscher  Stftdte 
im  I.  Quartal  1885,  welche  insgesammt  während  dieses  Zeitraumes  blos 
6  Blatterniodte  registriren,  während  Wien  allein  in  derselben  Zeit 
2d0  Einwohner  mit  Blattern  begraben  hat 

Unsere  Heeresrerwaltung  ihat  im  Sommer  1886  in  Österreich  den 
ersten  Sehritt,  um  die  Trappe  durch  den  Impftwang  vor  Sehaden  mög- 
liehst  zu  bewahren.*)  Das  Kriegsministeriuro  stellte  den  Implbtoff  (echte 
Euhpocire)  in  Wien  bei  Dr.  v.  Heinrich  Ar  die  ganze  Armee  sicher, 
und  wir  Militärärzte  erhielten  den  Auftrag,  im  October  jenes  Jahres  die 
Bekroten  und  alle  über  3  Jahre  präsent  dienende  Mannschaft  zu  impfen. 

Der  Lohn  dieser  guten  That  wurde  noch  im  selben  Jahre  in  Pest- 
Ofen  geerntet.  Dort  blieb  nämlich  trotz  einer  starken  Epidemie  im  Oirile, 
wo  tii^'lich  -40  Hiutternkranke  dem  Barackf^nspitale  zugingen,  die 
Garnison  bis  Knde  Deoember  1886  vollständig  frei. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  können  wir  jetzt  schon  einen 
eminenten  Nutzen  unserer  Impfung,  respective  unserer  Wiederimpfung 
in  der  Arme  constatiren. 

Betrachten  wir  an  der  Hand  der  militur-statistischen  Jalirbiioiitir 
die  Verluste  vom  .lahrf  1S80  an«^elan^en,  so  finden  wir  bezii^rlieh  der 
Erkrankungen  inid  Todesfälle  an  Blattern  foigeade  Zahlenverhältaisse : 

WirkuQg  der  bosnisch- 
herzegow.  Verhältnisse. 

die  niedrigste  Ziffer  seit  1876. 

erstes  Jahr  des  Iiiipi/wangs, 
/.'.v  t'ilt'.s  Jahr  des  1  iii |i fz  wangö. 
Wir  sehen  also  in  den  letzten  zwei  .lahren  ein  rapides  Sinken  li  r  Er- 
krankungs-  und  SterbetiUle  an  Blattern,  trotzdem  wir  bis  jetzt  noch  eiuen 

♦)  Nach  den  inoiiatH  Ii  n  Ausweisen  über  die  Krankenbowogung  in  der  Armee: 
SiHiitätäverliältoisse,  da  bis  jetzt  das  aiilitär*statidtische  Jahrbuch  pro  lttÖ7  nicht 
erschieuen  war. 


erkraiiktei 

11 

starben  hievon 

1880 

4-77o 

64 

1881 

1104 

4-3  „ 

74 

1882 

1178 

77 

1883 

7t)ö 

2  6  „ 

44 

1884 

507 

1-9  „ 

20 

1885 

556 

21  „ 

66 

1886 

371 

21 

1887*) 

205 

8 
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Jahrgang  nicht  Uevaceintrter  in  der  activen  Armee  haben.  Wir  können 
bestimmt  behaupten,  dass  mit  dem  nächsten  Jahre,  wo  also  alle  activ 
dienenden  Mannsehafken  revaecinirt  sein  werden,  die  Aasweise  vielleicht 
nur  die  HSlfte  von  den  Zahlen  des  Jahres  1887  hringen  dOrften. 

Auch  wir  in  Laibach  kOnnen  mit  dem  Impfschntse  bei  unserer 
Garnison  sehr  zufrieden  sein.  Trotz  einer  heftigen,  nun  schon  4  Monate 
unter  der  Bevölkerung  wfithenden  Blattemepidemie  mit  20%'  Todesfällen, 
hatten  wir  bisher  nur  3  leichte  Fälle  unter  den  Truppen  sn  ?erzeiclinen : 
l  Mann  vom  Infanterie-Begiment  Nr.  17,  1  Mann  der  Landwehr  und 
1  Mann  der  Artillerie. 

Bei  dem  Impfgeschäfte  konnten  wir  recht  interessante  Beobach- 
tungen machen:  Gerada  Leute  mit  Blatternarben  oder  schönen  Narben 
am  Arm  von  Kindheit  her  zeigten  oft  die  schönst  entwickelten  Impf- 
pusteln am  Arme,  während  bei  Soldaten  mit  undeutlichen  Narben  oder  ohne 
solche  die  Impfimg  Ott  nicht  „fin??"  oder  nur  schwacli  ^grifl  ".  Also  auch 
die  BlaLlernarbigou,  welche  mun  inr  gefeit  betrachtete,  nicht  blos  bei 
uns,  sondern  bis  zu  den  „Schwarzen"'  Alrikas  herab  (ein  geblätterter 
Negersklave  galt  schou  in  den  40jßrer  Jahren  den  doppelten  Preis),  sind 
gefährdet  bei  einer  hereinbrechenden  Epidemie,  und  auch  ihnen  kommt 
die  "Wiederimptijug  bei  dem  Flintritte  in  das  stehende  Heer  ebenso  zu- 
gute wie  den  Übrigen*).  —  Es  stellte  sich  weiter  heraus,  dass  nicht  alle 
Pusteln  am  5.  -7.  Tage  narli  der  Impfung  „aufginoren",  sondern  mit- 
Tint«'r  aneh  spater.  In  der  hiesigen  (iarnison  haben  wir  bis  jetzt  7  eon- 
statirte  Fälle,  wo  die  Impfpiisteln  erst  vom  12. — 14.  Tage  sich  ent- 
wickelten, also  zu  einer  Zeit,  wo  man  bereits  eine  Nichthaftung 
coustatirt  hatte.  Ob  vielleicht  die  Winterkälte  verzögernd  wirkt  oder 
andere  Einflüsse,  ist  noch  nicht  zu  erklären. 

Einer  Ansicht  muss  mit  Entschiedenheit  entgegengetreten  werden, 
welche  auch  hier  in  Laibach  bei  der  jetzigen  Epidemie  vielfach  eolpoiürl 
wird,  nämlieh:  man  dürfe  sich  in  der  Epidemie  nicht  impfen  lassen; 
dadurch  bekäme  man  die  Blattern  erst  recht.  Diese  Ansicht  ist  voli- 
stSndig  unrichtig  und  durch  Nichts  bewiesen.  Zum  Impfen  ist  es  nie  zn 
spftt»  wohl  aber  dann,  wenn  man  die  Infection  bereits  im  Leibe  hat^ 
welche  zum  Ausbruche  circa  9  Tage  braacht.  Wenn  ich  mich  daher 
gestern  oder  vorgestern  damit  ansteckte,  und  ich  lasse  mich  heute  oder 
morgen  impfen,,  dann  werde  ich  mich  freilich  wnndein,  dass  ich  nach 
6 — 7  Tagen,  statt  der  Impfpnsteln,  oder  mit  diesen  zugleich,  eine  allgemeine 
Eruption  der  Blattern  an  meiner  Kdrperoberflftche  beobachte. 

Die  Erfolge  der  Bevaccination  unserer  Bekruten  voriges  Jahr  und 
hener,  welche  z.  B.  in  unserer  Garnison  Laibach  in  den;  einzelnen 

*)  Im  hiesigen  H!attprns{(ital  kam  ein  Kall  zur  Aufnahme:  ein  Ditviötfniiflchcn, 
mit  einer  fstarken  Eruptini).  wclcije  erst  vor  4  Jahren  die  echten  Blattern  itberstandeu 
hat».*  und  voll  Blatternarbci»  im  Gesicht  war.  —  ^  ie  genas  anch  diesmal. 
Öctwr.  BiUt&r.  Z^iUchrifi  1889  (3.  Bund).  7 
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Truppengattungen  (>1,  fiß  bis  78  Procont  hotnifrpn  (in  Preusson  sollen 
bis  H:\  Percent  Haftungen  erzielt  werden),  sind  zugleich  ein  deutliclier 
Beweis,  dass  die  Schutzkraft  der  Kuhpocken-lmpfiing  nach  einer  Boihe 
von  Jahren  erlischt,  denn  der  Krainer  am  Lande  ist  zumeist  in  der 
Jugend  geiinpil.  ^Vir  kennen  den  Zeitraum  des  nactilialtenden  Schutzes 
nicht  genau,  und  derselbe  dürfte  auch  nach  der  Individualität  bezi)glich  der 
allgemein  angenommenen  10  Jahre  etwas  variiren,  und  deshalb  ist  es 
vortheilhafl,  in  kürzeren  Abschnitten  des  Lebens  sich  revacciniren  tu 
lassen,*)  umsomefar  wenn  man  unter  einer  ungenftgend  geimpften  Popu- 
lation leben  muss.  Gerade  auf  letzteren  (Jmstand  führt  Koeh  die  Brfolge 
in  der  preussischen  Armee  zurflek,  im  Vergleiehe  mit  uns  und  Frank- 
reich. Während  die  preussischen  Truppen  in  dem  Zeiträume  1875—1885 
keinen  Blatterntodten  aufweisen,  haben  wir  in  diesem  Zeitraum  all  jähr- 
lieh eine  Friedenscompagnie  mit  Blattern  begraben. 

Obligat  ist  die  Vaccination  und  Beraceination  im  Heere  bis  jetzt 
wenigstens  nur  fQr  die  Mannschaft  vom  Feldwebel  abwärts;  die  Gagisten, 
welche  die  Impferfolge  aus  nächster  Nähe  mit  ansehen,  mögen  sich  und 
ihre  Angehörigen  scbfitzen,  indem  sie  sich  mindestens  von  10  zu  10 
Jahren  wiederimpfen  lassen.  Insbesondere  aber  hat  der  Familienvater 
sogar  die  Pflicht,  bei  seinen  Kindern  vor  Eintritt  in  die  öffentlichen 
Schulen  und  nach  Fieendigung  derselben  den  bereits  unzuverlässig  ge- 
wordenen Si'ljLilz  der  ersten  Kindesinipfun^^  «luicü  Revaccination  erneuern 
zu  lassen,  solange  dies  im  Givile  nicht  obligatorisch  von  Seite  der  Be- 
hörden geschieht,  und  dies  dürfte  iiniin  rhin  noch  einige  Zeit  dauern.**) 
Er  verschaff't  sich  für  den  Fall  eint  r  Kpidemie  eine  Beruhigung  und 
sichert  seinem  Kinde  fast  gewiss  fUr  den  Fall,  als  es  möglicherweise 
dennoch  von  der  Seuche  ergrifieo  werden  i»ollte,  einen  milden  Krankheits- 
verlauf. 

Man  kann  saoreii.  dass  dit;  Menschen  Iiiaitern,  einst  der  Schrecken 
aller  Völker  der  Krde.  w  clclic  niehr  Menschen  in  s  (irab  gestürzt  haben, 
seit  sie  Euto^ta  nbcrlieleu.  als  alle  f5bnfj:en  |Mstarti;,'en  Krankheiten 
zusaniniengenonunen,  durch  die  Kuhpocken-lmptuug  gebannt  wurden. 
iMeaem  eminenten  Schutznnttel  Freunde  zu  gewinnen,  eventuell 
Gegner  in  ihrem  Glanben  zu  erschüttern  und  dessen  häufige  Anwendung 
durch  Vermittlung  der  hochverehrten  Herren  Zuhörer  in  Oftlciers-  und 
bekannten  Civiikreisen  2u  fördern,  das  war  der  Hauptzweck  meines 
Vortrages. 

*)  Di6  ReTaccinatioQ,  also  die  Wiederimpfting,  war  auch  schon  in  frühcror  Zeit 
ab  Qothwendi^  erachtet:  auf  deren  ZweckmässigicMt  weist  auch  schon  ein  Hofkanalei- 
deoret  vom  Jahre  1830  hin. 

**)  Kür  da«?  rivili'  ist  noch  jmm<»r  da«?  Hofkinzleidocro  vom  'nh  1817 
gp'toiul  Da,s  darin  enth  ilteno  I  upfi i  ^'ulativ  verlangt:  Die  Aufstellung  von  Implarzten 
und  Belebran;;  der  He\ölkeriing  durch  Seelsurger  und  Lehrer. 
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Übungen  der  Pionnier-Trappe  im  Wasserdienste  mit 

bespannten  Equipagen  ünd  im  Contaete  mit  den  drei 

Hauptwaf^en, 

Je  feldmtoiger  die  Übungen  einer  Waffe  sich  gesUlten  können, 
desto  grosser  ist  der  Werth  derselben.  Wie  nothwendig  dies  flir  die 
Obangen  der  Pionnier-Truppe  im  Wasserdienste  ist,  wird  gewiss  niebt 
aar  ron  Facbm&nnern,  sondern  specieil  anch  von  jenen  Officieren  anaro 
kinnt  werden,  welche  berufea  sind,  mit  der  Pionnier-Truppe  zn  disponiren 
and  die  Resaltate  der  Leistungsfähigkeit  derselben  als  mai>sgebende 
Paetoreu  in  ihre  Oalculs  einsetzen  zu  müssen. 

Habun  die  alt(»ruir*'iid  li-^i  dm\  einzelnen  Pionnier-Batuillonen  jedes 
Jahr  atulLtiudendeii  grös.si^ren  L  ijuniren  im  Wast^erilit  iiste  den  sieiier- 
lifh  <rrosspn  Werth,  dass  die  Oflificne  der  Pionnier-Truppo  in  die  Liiere 
küiiitnen,  Kriegsbrücken  feldmässig  über  grosse  Wusser laufe  herzustellen, 
beziehungsweise  mit  einer  grösseren  Anzahl  Equipagen  und  einer 
stärkeren  Brückenpartie  als  während  der  normalen  Übungen  disponiren 
zu  lernen  und  offenen  Auges  die  verschiedenen,  während  so  grosser  Aus- 
Ehrungen  vorkommenden«  —  in  die  ursprünglich  festgestellte  Disposition 
oicbt  Bufgenommeuen  und  in  Folge  dessen  die  Kntscblussfähigkeit 
steigernden  —  Verhältnisse  verfolgen  zu  können,  und  finden  weiters  anch 
die  solchen  Übungen  zugezogonnn  übrigen  Waffen  die  erwünschte  Ge- 
legenheit« den  Übergang  Ober  KriegsbrQcken,  sowie  das  Ein-  und  Ans- 
bsrkiren  bei  Überschiffungen  zu  Oben,  so  kann  doeb  nicht  geleugnet 
werden,  dass  diesen  grösseren  Übungen  im  Pionnier- Wasserdienste  der 
eigentliche  Charakter  der  Feldmftssigkeit  nicht  vollkommen  innewohnt, 
u.  sw.  haiiplsftchlich  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Obungen  zumeist  in 
der  N&he  der  normalen  Garnisonen  und  Dbungsplfttze  der  betreffenden 
Bataillone  vorgenommen  werden,  wo  alle  Details  nicht  nur  den  Offi- 
cieren,  sondern  auch  den  Unterofficieren  und  der  Mannschaft  vollkommen 
bekannt  sind,  —  dass  weiters  die  Serstellung  der  Obergänge  an  solchen 
Punkten  stattfindet  und  auch  stattfinden  muss,  wo  die  technischen 
Schwierigkeiten  schon  vor  Beginn  der  Obungen  eingehend  recognoscirt 
worden.  —  und  dass  endlich  deren  Ausfllhrungen  im  strengsten  Falle  nur 
ein  Bild  vou.  wenn  auch  feldmiissig  hergestellten,  so  doch  lange  Zeit 
vorher  wohl  durchdachten  Übergangen  über  grosse  Wasserläufe  geben 
kouuen. 
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Den  cojnraaudironden  Pionnier-Oflficieron  bieten  aber  derlei 
Übungen  nicht  Gelegenheit,  technische  Schwierigkeiten  an  unbekannten 
Wasserläufen  schnell  zu  erfassen  und  mit  dem  jeweilig  zu  Gebote  stehenden 
Kriegsbracken  -  Material  unter  allen  Verhältnissen  das  AasUngen  zu 
finden,  oder  doch  solche  Vorkehrungeu  zu  treffen,  dass  dnr  betreffende 
Übergang  unter  allen  Umstftnden  in  der  fallweise  disponiblen  Zeit  her- 
gestellt werden  kann. 

Diese  Tortheile  können  nnr  jene  Obungen  bieten,  bei  welchen 
die  Pionniere  mit  bespannten  Equipagen  aof  ganz  unbekannten,  wenn 
auch  kleineren  Wasserlftufen  zu  arbeiten  berufen  sind,  wo  Obergftnge 
auf  Grund  einer  taktischen  Idee  in  einer  gewissen  Zeit  fertig  gestellt 
und  nach  ihrer  Fertigstellung  von  Truppen  aller  Waffen  sofort  benQtzt 
werden  müssen,  oder  wo  diese  BenQtzung  mindestens  supponirt  wird. 

Solche  Übungen  steigern  die  Entschlussfähigkeit  der  Pionnier- 
Offieiere  und  stärken  nicht  nur  das  Selbstvertrauen  der  Pionniere  in 
ihre  eigene  Leistungsfähigkeit,  sondern  erwecken  und  steigern  auch  das 
Vertrauen  der  Truppon-Commaudaiiten  und  aller  Waffen  und  erhöhen 
das  Interesse  der  Übungen  im  Aligemeinen. 

Tn  solchen  wirklicli  felJmiissig  ausgeführten  Cbiingoü  luuss 
aber  auch  weiters  ein  Mittel  erblickt  werden,  um  die  bisher  theils 
in  theoretischer,  theils  in  praktischer  Weise  ermittelten  nöthigen 
Zcitwertüe  zu  veriticiren  und  hiedurch  sowohl  der  den  Brückenschlag 
ausführenden  Truppe,  als  auch  den  Organen  der  Heeres-Leitung  brauch- 
bare und  den  thatsitchlichen  Verhältnissen  im  Felde  entsprechende 
Daten  an  die  Hand  zu  geben. 

Da  dies  na^h  seinem  vollen  Werthe  erkannt  ist,  werden  aucli  seit  dem 
Jahre  1888  nunmehr  jedes  Jahr  am  Schlüsse  der  praktischen  Übungen,  ab- 
gesehen von  jenen  Fällen,  wo  die  Pionniere  den  Truppen-Coneentrirungen 
nnd  Schhiss-Manövern  beigezogen  werden  und  technische  V'erweudung 
finden,  in  Folge  Anordnung  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums  bei 
jedem  Pionnier-ßataiUon  2 — 3  Übungen  mit  bespannten  Equipagen  aus- 
geführt, und  gibt  das  Interesse,  welches  derlei  Übungen  bei  den  Ofil- 
cieren  und  der  Mannschaft  der  Pionnier-Truppe  jedesmal  hervorriefen, 
den  deutlichsten  Beweis  von  dem  Nutzen  derselben.  Sollten  aber  diese 
Übungen  wirklich  ][^den  beabsichtigten  Werth  erhalten,  so  müssen  die- 
selben  seitens  der  Bataillona-Oommandanten  im  Vereine  mit  dem  Com- 
mando  des  fallweise  zugewiesenen  Train-Körpers  zumeist  wfthrend 
der  Beserre-Ubung  der  Train-Truppe  —  wohl  durchdacht  und,  jede 
Schablone  bei  Seite  lassend,  zweckentsprechend  durchgeführt  werden. 

Wir  wollen  versuchen,  den  Gang  einer  solchen  Übung  —  wie  wir 
uns  dieselbe  denken  —  vom^Anfange  bis  zum  Ende  in  allen  Details  zu 
skizztren,  um  auf  diese  Weise  vielleicht  dem  grossen  Ganzen  in  etwas 
zu  nützen. 
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Z!if'r>t  mus.s  mh  der  BiitailiuuH-CoinnianduDt  Iragen :  wo  führe  ich 
diei'biiug  durch,  damit  ich  alle  beabsichtigten  Zwecke  verbinde?  damit 
also  die  Truppe  Gelenrenheit  habe,  sowohl  alle  Details  der  Marsehdiscipline 
und  des  Marschsieheruugs-Dienstes  zu  üben,  als  auch  Hriickouherstellungen 
und  Uherschiffungen  unter  möglichst  ungünstigen  und  schwierigen  Ver- 
hältnissen durchzutühroD.  Je  mehr  teehnische  ächwierigkeiten  sich  dar- 
bieten, desto  besser. 

Der  Wasserlanf,  beziehungsweise  die  Strecke  desselbeo,  innerhalb 
welcher  Obergilnge  herzustellen  sein  werden,  oder  erentuell  der  durch 
die  yerhftitoisse  schon  festgestellte  Übergangspunki  muss  allgemeines 
Dienstgeheimnis  bleiben.  Desto  eingehender  und  genauer  muss  aber  der 
die  Oberleitung  ftbrende  Bataillons  -  Oommandant  alle  technischen 
Schwierigkeiten,  die  sieb  eventutfll  ergeben  können,  erheben,  um  durch 
entsprechend  vorbereitende  Massnahmen  endlich  dem  die  Obung  com- 
mandirenden  Officier  (Hauptmann)  mindestens  die  Möglichkeit  zu  geben, 
die  in  Aussicht  genommene  üersteliuug  auszuHlhren.  Wir  wollen  dies 
au  einem  Beispiele  orläuteru. 

Es  wären  z.  B.  an  aUen  Punkten  in  der  zur  Überbrückuui^  in  Aus- 
sieht lioinineueii  Fius.sstrccke  2V2  Brücken-fiquipageü  uöthig,  um  das 
Hindeniiss  zu  überwinden. 

Dem  die  Übung  leitenden  Ofticiorc  können  aber  nur  2  Eijuipagen 
zur  VeriligUDg  gestellt  werden.  Der  nataillons-Oommandant  wird  daher 
Vorsorge  treffen  mOssen,  dass  in  der  Nähe  der  wahrscheinlichen  Über- 
gangsstelle —  einen  Zimmerplatz  supponirend  —  Rohholz  der  ver- 
schiedensten  Dimensionen  und  eventuell  auch  landesübliche  Fahrzeuge 
in  hinlänglicher  Menge  bereit  gestellt  werden,  damit  die  Mittel  zur 
Vollendung  doch  vorhanden  sind,  wenn  auch  die  Verwendung  dieser 
Mittel  ganz  der  seinerzeltigen  Disposition  des  BrOcken-Oommandanten 
anheim  gestellt  werden  mQsste. 

Nun  wird  die  Formirung  einer  Kriogs-Compagnie  aus  allen  Unfer- 
abtheiliiügüu  des  Bataillons  angeordnet,  der  Cuumiaudant  und  die  eiii- 
treteiidea  Officiero  bestiniiiit.  die  Hutirung  der  Brücken  -  Equipagen 
mit  Equipagen-ComriiaudanteD,  K<juipagennieistern,  Zeugs-Oorporalen, 
Schmieden  und  Wagnern  eingeleitet,  das  Mitneliim  n  der  tragbaren  und 
lahrbaren  Ausrüstunir  aiiLreordnet.  der  Rest  des  Jiataillons,  separat  loniiirt, 
alb  Sicherheits-Truppe  iu  Aussicht  geuuinmen,  und  endlich  in  Folge  zu 
treffender  Vereinbarungen  mit  dem  Commandanteu  der  Train-Division, 
welche  zur  Zeit  der  WaÜ'enübuu^^eu  dei*  Keserve-Mannschaft  genügend 
Plerde  zur  Verfüirung  haben  diuitc,  tii(»  Beritteumachuüg  sümmthcher 
Officiere  und  Cadeten  des  Batailionä  ermöglicht. 

An  dem  Übungstage  sind  die  Equipagen  an  einem  geeigneten 
Orte,  saramt  dem  Truppen -Train  der  Compagnie  und  jenem  des  Train- 
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Körpers  im  Park  bereit  zu  steilen,  aud  die  Abmaracbstuode  zu  be- 
stimnieD. 

Am  Aufstellungsplatze  des  Trains  sind  nun  das  Eintreflen  der 
BespannuDgszQge,  das  Einspannen  und  vollkomniene  Bereitstellen  zum 
Abmärsche  genauestens  naeh  den  Bestimmun|cen  des  15.  Tbeiles  des 
technischen  Unterrichtes  für  dio  Piomiit  r-Triippe  durchzuführen,  und  anf 
diese  Weise  auch  den  Offieieren  der  Train-Truppe  Gelegenheit  zu  geben, 
den  ihnen  vielleicht  «in  detail  nicht  ganz  gelftufigen  Dienst  der  Be- 
spannung Ton  Kriogsbrüeken-Eqaipagen  kennen  -  an  lernen  und  sieh  zu 
eigen  zu  machen. 

Kein  Detail  des  Dienstes  darf  als  zu  klein  fibersehen  werden, 
und  die  praktische  Durchfbbrung  des  Dienstes  wird  auch  am  schnellsten 
zum  Ziele  fflhren. 

Vor  dem  Abmärsche  ^ibt  nun  der  Bataillons-Coramaudant  die 
Dispositinii  III)  Beisein  sämmtlichür  Ufhcier«?  und  Cadeten  aus.  u.  /.w. 
beispielsweise,  wi»-  folgt:  ^Die  1.  Compagnie  mit  2  Krit'L-'sbrücken- 
E({uipa«ren  betiudet  sicli  unter  Ihrem  Coramando,  Herr  Haujitmann  P., 
eingetheilt  hA  der  1.  Intanteri»^-Tnippen-Di\ ision,  und  zwar  bei  der 
Vorhut-Heservc  der  letztem.  Der  Mar5:ch  «relit  auf  der  Strasse  nach  M 
vor  sich,  welches  eingelangten  Naehriclileu  zufolge  von  kleinen  feind- 
lichen Abtheilungen  besetzt  sein  soll.  Die  bei  A.  über  den  N-Fluss 
führende  Brücke  soll  den  bis  jetzt  eingelangten,  aber  noch  nicht  ver- 
borgten Naehrichten  zufolge  zerstört  sein,  und  wäre  in  diesem  Falle 
zum  Zwecke  des  üferwechsels  eine  Kriegsbrüeke  herzustellen.  Treffen 
Sie  daher,  Herr  Hauptmann,  noch  alle  weitern  Dispositionen,  damit  im 
Falle  der  Noihwendigkeit  im  Trab  Torgefahren  und  mit  der  Herstellung 
der  Brücke  ungesäumt  begonnen  werden  kann/ 

Nach  eingelaufener  Meldung,  dass  alle  Vorbereitungen  zu  dem 
anbefohlenen  Zwecke  getroffen  sind,  wird  der  Marsch  angetreten.  Wfthrend 
des  Marsches  sollen  BrOche  von  Deichselstangen,  Wagenrädern  etc. 
imitirt  werden,  um  auf  diese  Weise  die  Mannschaft  in  jenen  Arbeiten 
zu  üben,  welche  in  solchem  Falle  erforderlich  shid.  Selbstversttodlich 
mflsste  das  nöthige  Rohmaterial  zur  provisorischen  Reparatur  des  ge- 
brochenen Bestandtheiles  mitgefi'ihrt  werden,  wenn  vielleicht  auch  für 
solche  Fälle  in  anderer  Weise  vorgesorgt  werden  könnte. 

Während  des  Marsches  langt  die  Nachricht  ein,  dass  die  Brücke 
bei  A.  wirküch  nicht  mehr  besteht.  Der  BataiUons-Commandaut  gibt 
daher  dem  Hauptmann  P.  folgenden  Befehl: 

„Reiten  Sie  in  B^eitung  eines  Officiers  sofort  naeh  A.,  nehmen 
Sie  2  bemannte  Zugerequisitenwagen  mit,  recoguoseiren  Sie  den  i;ber- 
gangspunkt  und  s(>nden  Sie  dem  das  Train-Oommando  ad  interim 
führenden  ObU.  Z.  die  weiteren  Befehle,  um  den  Brücken*Train  an  die 
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Übergangsstelle  lu  liihren;  Va  i)ragouur  wird  Urnen  als  Bedeckung 
mitgegeben." 

Der  Hauptmann  P.  reitet  voraus,  pflegt  alle  Erlu  bungen;  der  Train 
marscliirt  weiter,  uud  der  Train-Comniandant  ad  Interim  erhalt  von  dem 
zurückkt-hreji  I'  II  Ollii-ii  r  den  iJetelil  des  Hauptmanns  P.,  den  RrOeken- 
Train  mit  aulge:$08äener  MannBchuti  im  Trab  au  den  Übergangspunkt  zu 
bringen. 

Sobald  der  Hriickrii  Train  an  der  lirüekonsclila^^steile  in  Hcgleitimg 
des  ßataillons-Uommandanteu  uud  saiiiiiitlieher  Olliciere  eintritit,  meldet 
d.  r  Brücken-Commandant  das  Kecognoscirungs-Kesultat,  den  gefassten 
Euisehluss  und  gleichzeitig  den  Umstand,  dass  in  Folge  der  Breite  des 
Hindernisses  und  der  Beschaffenheit  der  I  f'  r  selbst  mit  verschmälerter 
BrückenbaliQ  mit  2  BrQeken-ISquipagen  das  Ausiaugen  nieht  gefunden 
werden  kann,  und  er  demzufolge  zu  einer  Conibination  einer  Kriegs- 
mit  einer  Nothbrücke  gezwungen  sei.  Notlimaterial  und  Fahrzeuge  habe 
er  in  entsprechender  Menge  in  A.  —  früher  vom  Bataillons-Gommando 
dahin  disponirt  —  vorgefunden. 

Der  Bataillons-Gommandant  genehmigt  nun  den  Gntschlnss  des 
BrQcken-Oommandanten  und  gibt  ihm  folgenden  Befehl : 

pDisponiren  Sie  ganz  naeh  eigenem  Ermessen;  nur  suchen  Sie 
einerseits  1  Bataillon  Infanterie  sofort  an  das  andere  Ufer  zu  bringen, 
und  halten  Sie  sieh  anderseits  gegenwärtig,  dass  die  Brüeke  bis  um 
z^  V.  M.,  —  vorher  caleuürt,  um  niehl  unmöglich  auszuführende  Forde- 
rungen zu  stellen  —  zum  Obergauge  bereit  sein  muss." 

Nun  beginnt  die  eigentliche  Thfttigkeit  des  BrAcken-Oommandanten. 
Der  BataiUons-Commandant,  welcher  alle  getroffenen  Anordnungen  auf 
das  Genaueste  verfolgt,  enthält  sich  vorläutig  jedes  Urtheils  und  auch 
jedes  Eingreifens,  den  einzigen  Fall  ausgenommen,  dass  durch  unrichtige 
Dispositionen  uder  nicht  rase  Ii  irenug  erkannte  t'uische  Auslührungeu 
(iefaliren  für  die  Mannseiialt  cnisttdiru  könnten. 

Stdl)st  wenii  die  Dispositiuiieu  des  Brücken- 1  um niandanten  nicht 
v<dik nnmua  mit  den  Anschauungen  des  Bataillons-Conimandanten  iiber- 
einsliihiucn.  so  lässt  er  dem  Krsteren  doch  vollkomincu  freie  liand.  in 
der  Erkenntnis,  dass  ein.  rseits  das  heabsiehtigte  Ziel  aul  verbchioduuein 
Wege  erreicht  werden  kann,  und  dass  anderseits  —  soll  die  Übung 
wirklich  ihrem  Zweck  entsprechen  —  erst  am  Srhhisso  derselheii  dem 
Brürkcu-Coniniandanten  thatsachlich  vor  Augen  «ridilirt  werden  könnte, 
wo  und  wodurch  er  eventuell  gefehlt  hat.  —  Durch  die  Übungen  sollen 
alle  Ofhciere  lernen,  uud  da  man  bekanutermassen  am  meisten  durcii 
Fehlen  lernt,  so  muss  sich  der  Bataillons-Commanduni  vor  Augen  halten, 
dass  wenn  durch  derlei  Übungen  ihm  auch  Gelegenheit  geboten  wird, 
die  Leistungsföhigkeit  seiner  Officiere  zu  erkunden,  die  Übungen  dann 
doch  immer  nur  Schule  und  nicht  Prüfung  sein  darfen. 
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Ist  die  Brücke  fertiggestellt,  uud  sind  alle  Anordnungen,  eventuell  auch 
wegen  Menac^irens  der  Manuschatl  etc.  getroffen,  so  findet  die  iJe.sprecliung 
der  Übüng  statt.  Der  lirüekeii-Cummandant  wird  aufgefonlpif,  den  er- 
haltenen Aiif'trHir,  das  Resultat  seiner  Hecugnoseirung,  die  m  Fulge  dessen 
dureliget'iihrieu  Erwägungen  und  schliesslich  seine  geirolVenon  Disposi- 
tionen bekannt  zu  geben.  .leder  der  eingetheilten  Oftieiere,  welcher 
specielle  Autgaben  vom  Brücken-Commandauten  erhielt,  hat  dieselben 
zu  wiederholen  und  die  Art  der  Lösung  zum  Ausdrucke  za  bringea. 

Nun  resumirt  der  Bataiilons-Commandant  den  Gang  der  ganzen  Übting, 
schildert  die  erzielten  Resultate  und  knQpd  hieran  seine  eigene  Ansicht, 
wobei  er  über  dieselbe,  insoferne  nicht  reglementär  festgestellte  Vor- 
ige hiedurch  betroffen  würden,  die  freie  Discussion  einleitet. 

Alle  Ausstellungen  und  Bemerkungen  sind  in  belehrender  Weise 
zu  halten,  und  soll  hiedurch  in  erster  Linie  bezweckt  werden,  die  Be- 
treffenden von  den  Ton  ihnen  begangenen  Fehlem  oder  nicht  ganz  zweck- 
mässig getroffenen  Dispositionen  zn  überzeugen. 

Nur  wenn  diese  Oberzeugnng  bei  den  Untergebenen  Platz  greift, 
und  wenn  die  Ausstellungen  und  Bemerkungen  in  massvöller  Weise  ge- 
macht werden,  wird  der  nöthige  Grad  von  Bienstesfreudigkeit  und 
Dienstesfrische  geweckt ;  die  Untergebenen  sehen  dann  in  ihrem  Vorge- 
setzten wirklieh  ihren  erfahrenen  Lehrer,  und  dies  wird  einzig  und  allein 
in  erster  Linie  den  hingebungsToUsten  Eifer  zum  Besten  des  Allere 
höchsten  Dienstes  zur  Folge  haben. 

Nach  entsprechender  Bast  wird  das  Abbrechen  der  Brücken  und 
der  Rück-  oder  Weitermarsch  in  ganz  ähnlicher  Weise  angeordnet,  wobei 
aber  auch  auf  die  Bedürfnisse  der  initwiikenden  Train-Truppe  ent- 
sprechende Rücksicht  genommen  werden  muss. 

Können  derlei  Übungen  derart  eingeleitet  werden,  das«  d'ip  Truppe 
am  Tage  des  Abmarsches  nicht  in  die  (iaruison  zunickkehrt,  sondern 
den  Marsch  durch  einige  Tage  fortsetzt  und  hiebei  Übergänge  herstellt, 
so  oft  sich  die  Notliwondigkoii  hiezu  ergibt,  und  mögen  die  herzustellen- 
den Rrüektm  auch  fallweise  nur  aus  2  -3  Feldern  (»e^tflifii.  so  wird  der 
ErlblL!:  der  Übung  in  bedeutendem  Masse  erluiht.  Seibsiverstandiich  muss 
dann  nach  jedem  Brückenschläge  ein  Wechsel  im  Commando  eintreten, 
damit  möglichst  viele  ()Üici<?re  —  und  bei  kleineren  ITbergnugen  selbst 
Cadeten  —  (ielegenheit  haben,  disponiren  zu  lernen  und  ihre  Entschluss- 
fähigkeit —  was  der  eigentliche  Zweck  der  Übungen  bleibt  —  zu  steigern. 

Um  wie  viel  derlei  Übungen  ^ich  interessanter  und  lehrreicher 
gestalten,  wenn  sie  im  Vereine  mit  den  3  llauptwaffen  durchgeführt 
werden  kdnnen,  soll  eine  am  80.  August  1H8()  thatsächlich  wAhreod  der 
Schlussmauöver  von  der  33.  Infanterie-Truppen  Division,  welcher  auch 
eine  auf  vollen  Kriegsstand  gebrachte  und  mit  2  Kriegsbrücken-Equipagen 
dotirte  Compagnie  des  1.  Pionnier-Bataillons  beigegeben  war,  durch- 
geführte  Übung  zeigen. 
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ÜbiiDg  hm  90.  Aagnst  1886. 
Eine  Infanterie- Tru ppen-Division  gegen  Markirung. 

AimaliiiLe. 

Für  den  Murkirer. 


Fflr  die  In  fanter  ie-Truppen- 

Division. 

Der  Gegner  hat  in  der  Nacht 
Tom  29.  auf  den  80.  August  Raab 
gerinmt  und  befindet  sieh  in  vollem 
Bockzuge  auf  Komom. 

Sftmmiliche  BrQcken  aber  die 
kleine  Donau,  die  Baab  und  Babnitz 
sind  zerstört* 

Der  Oommandant  der  gegen 
Baab  ronückoDden  Heeres -Ab- 
theilung besehliesst,  naeh  Her- 
stellung der  nothwendigsten  Über- 
gänge, den  Gegner  auf  der  Kaab- 
Gön}  ö,  Fleischhauer-  u.  Habolnaer- 
strasse  zu  verfolgen,  und  ertheilt  der 
33.  Infanterie  -  Truppon  -  Division, 
welche  in  der  kiciuen  iSehütt  vorge- 
gangen iüi,  iolgeudeu 


Die  eigene  Heeresabtliciluiig 
hat  Raab  in  der  Nacht  vom  2d.  auf 
den  Aiiy:ust  ireräumt  und  be- 
findet sicli  in  vollem  Eückzuge 
gegen  Koniorn. 

Sämmtliche  Krücken  über  die 
kleine  Donau,  Raab  und  Habnitz 
worden  zerstört. 


BefaU. 


„Die  33.  Infanterie-Truppen- 
Division  wird  naeh  Erhalt  dieses 
Befehles  gegen  psz.  Likocs  auf- 
brechen, dort  eine  Kriegsbrüeke 
schlagen  und  auf  (lönyö  vorrücken, 
wo  sie  heute  nächtigen  wird. 

Nach  bewirkter  Herstellung 
der  t  l)erpiu<re  über  die  Raab  und 
Rabnitz  wird  auch  «las  (Iros  auf 
dor  FleisehhaiHM-  und  IJabuluaer- 
straüst'.  u.  zw.  in  t'ulgender  Ord- 
nung vorgehen  etc.  etc." 


„Sie  bilden  mit  den  iu  der 
Ordre  d»;  bataille  ersichtlichen 
Truppen  die  Nacliliiii  der  aui  der 
RaHl)-(u»nyiM'riSirassc  zurückgeben- 
deü  Uoiüüue  lind  sind  iu  der  Höhe 
von  llj-Major  aniiclangt,  als  v^ie 
di»!  Nacbriclil  erhalten,  du.ss  der 
Oegner  in  der  beiläutigeu  Starke 
von  10-12  Hataillonen,  2— 3  Bat- 
terien und  1  Ksradron  westlicli 
psz,  Likocs  stehe  und  dortsolhst 
einen  Brückenschlag  beginne. 

Ausser  hage,  den  Brücken- 
schlag selbst  zu  hindern,  be- 
schliesseu  Sie.  denselben  thunlichst 
zu  stören,  jedenfalls  aber  den  Vor- 
marsch desFeindes  in  der  günsli<ren 
Stellung  nordöstlich  psz.  Likocs 
(Höhen  « 125—121)  aufzuhalten«. 
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Sammelplats  und  Ordre  de  bstsUle. 


l 


1 


um  9  Dhr 

:U)  Min. 

Krüh  mit 
clor  Töte 
bpi  dorn 

Häascbcn 
ftnf  der 
Sfrasso 
Kcvfälu- 
BaiBa 

(nördlich 

•  m.) 


Ma  rkirer 

(weisbc  Abzeichen  uud  32  Stück 
Markir-Fahnen) 

uüU'V  ('ommando  des  Uberstlieut. 

Baunilxilzrr  lies  lDf.-Ke«j.  Nr  20, 
l  Bataiilüü  des  Int.- Heg.  Nr.  26 

inarkiren  8  Batailluiie. 

1  Batterie  der  schweren  Batterie- 
Division  Nr.  10. 

2  Escadroueu  des  9.  Hiiss.-Regts., 
um  7  Uhr  15  Min.  Früh  bei: 

„<')stlich  psz  Esztergeiö  an  der 
Donau  über»  125 gegen  »121**. 
Boginn  der  VorrQckung  der 
Cavaiierie  um  7  Uhr  BO  ^in.  KrQti. 


33.  I D  f  a  u  t  e  r  i  e  -  T  r  u  p  p  e  n- 
Di Vision  dos  (iM.  Ueiciier. 
Vorhii  t. 
Escadron  9.  iiuss.- 
Regiment 
Bataillone  2ö.  Ina- 
Regiment 
Batterie  der  schwer. 
Batt.-Div.  Nr.  KK 

1  Pionnier-Comp.  und 

2  Kriegsbrücken- Equi- 
pagen. 

Beginn  der  Vorrttekung  der 
Vorhut  um  6  Uhr  40  Min.  Früh 
in  der  Direetion  pss.  Likocs. 
ürofl. 

65.  Inft.-Brigade,  Oberst  v.  Spulak, 
Grl8tb8.-Oflnc.  Oblt.  v.  Arz, 

4  Bataillon  I.  R.  Nr.  26. 

1  Batterie  der  schw.  Batt.-Div« 

Nr.  10, 
Inf.-Reg.  Nr.  12. 

66.  Iiitt.  Urigade,  UM.  Fr.  Jäger» 
lirlstbs.-Oflic.  Oblt.  Kukavina, 

11.  Feldjiiger-Bataillon, 
Inft.-Keg.  Nr.  19, 
Saniti^ts-  Petachoin<'nt(\vird  Bllilfs- 
pliit/t'    und    1  Verbandplatz 
markii<-n\ 
um  7  f^lir  Früh  auf  der  8trassü 

Zaniu  1  y  -  Ke  v  fi!  1  u ,  Tete  der  Co  lonne 

bei  der  Strassengabeluug  der 

genannten  und  der  Strasse  Ke?- 

fdlu-Vamos. 

Henagen: 

Sind  um  12  (Jhr  Mittag  rorsubereiten. 

Die  AüfL'ahe  der  PioiiriitTe  —  mit  welcher  wir  uns  hier  im  Be- 
souderen  beschiiltiireii  —  bestand  in  der  A iisfülirun^'-  des  Brückenschlages 
bei  ]»s/,.  Lik(»csi,  bei  ulciclr/.eitiiier  I  berscliitViinfi:  der  Vorhut. 

I>ie  tcldinässig  vorgenummene  ii'i'cuirnuscirunfr  ergab  eine  dnrch- 
scbnitlliche  breite  der  kleinen  Donau  von  135— 140  m.   Zur  Verfügujag 


Digitized  by  Google 


9 


WasfierdieiiBte  mit  bespannten  Equipagen  etc. 


107 


stiiiiileu  2  Im  lieken-Emiipügen,  also  das  Material  für  eine  normale,  leichte, 
lOö/n  lange  Brücke. 

Hioraus  resultirt»'  eiiiprsr'it.s  die  Nothwendiirkeit,  !il)soliil  dii'  scliiiialste 
Stelle  zum  Übergänge  zu  wählen,  weiters  eine  Bnu  keiiN crliiiiirerun^^  von 
l\^  durch  die  Brückenverschmälerung  mit  4  Balken  in  Anwendung  zu 
brinefen  und  den  Best  des  Hindernisses  (dnreh  die  letztere  Massreoff»! 
erhielt  man  auch  ein  Material  für  132  da  kein  NOthmaterial  zur 
Verfügung  stand,  durch  einen  herzustellenden  Erddamm  zu  über- 
winden. 

Ausser  dem  Brückenschläge  waren  also  folgende  Erdarbeiten  aus- 
snftihren: 

1.  Dnrchstechen  des  bestehenden,  parallel  mit  den  Ufern  laufenden 
Innndations-Dammes  und  Einsebneiden  einer  Bampe  am  linken  Ufer. 

2.  Au&chtttten  eines  20  m  langen,  3  m  breiten  Dammes  als  Brücken- 
Fortsetzung  und  Einschneiden  eioer  Zufahrtsstrasse  längs  der  hohen, 
und  steilen  Böschung  ism  rechten  Ufer;  zusammen  136m'  Abtrag  und 
88  m"  Auftrag. 

Zur  Übersehifiang  der  Vorhut  wurde,  mit  Hilfe  einer  an  Ort  und 
Stalle  requirirteu  Plfttte  mit  einem  Fassungsraum  von  180  Mann  In- 
fimterie  oder  18  Pferden  oder  4  Fuhrwerken,  eine  Seilfahre  hergestellt. 
Nebstbei  wurden  noch  fQr  die  Oberschiffung  4  mrtheilige  Pontons  bereit 
gestellt,  welche  aber,  je  nach  dem  Vorschreiten  des  Brückenschlages, 
sucees.sive  einzuziehen  waren. 

Wie  aus  diesen  Daten  hervorgeht,  inusste  der  Brückenschlag  unter 
dendeukbar  schwierigsten  Verhältnissen  du  n  ligetVihrt  werden,  da  der  Maugel 
an  Material,  wie  die  Verwendung  desselijeu  gleicljzeitig  ziu  L  berschiiluiig 
und  die  Verwendung  der  Mannschaft  bei  3  (»rtlich  von  einander  getrennten 
Arbeitsirruppen  zu  einer  minutiösen  Disposition  zwangen,  —  abgesehen 
davon,  dHbj>  die  Durchfuhr un^^  eines  Hriickcnschlages  lud  verschmälerter 
Bahn,  wo  die  Deckpfosten  nur  einzt  Iti  und  schiel  gelegt  werden  müssen, 
und  der  Anschluss  des  Brddunimes  noch  zu  abnormen  Schnürungon  der 
Decke  zwang,  an  und  für  sich  m  den  zeitraubendsten  Arbeiten  des 
Brückendieustes  zählt. 

Auf  welche  Weise  es  der  Pionuier-Corapagnio  gelaug,  trotz  aller 
dieser  Schwierigkeiten  der  gestellten  Autgabe  gerecht  zu  werden,  sollen 
folgende  Daten  zeigen: 

a)  Von  dem  Momente  des  Vorfahrens  der  E<(uipagen  aus  der 
Rendez-vous-Stellung  (7  Uhr  10  Min.  Früh)  im  Trabe  bis  zum  Beginne 
der  Functiouirung  der  Seilfähre  vergingen  4  Minuten. 

b)  In  12  Minuten,  also  um  7  l'lir  22  Min.,  waren  4  viertheilige 
Pontons  an  der  Überschiifungsstelle  bereit 

c)  In  2  Stunden  47  Minuten,  also  um  9  Uhr  57  Minuten  Vorm.,  war 
die  Brfleke  mit  allen  Erdarbeiten  fertig,  und  konnte  der  Übergang  beginnen. 
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^  Übenehiflft  wurden  mit  der  Seilfähre:  1  Bataillon  Nr.  26  und  1  Es- 
eadron  des  9.  Hussaren-Regimentes,  mit  don  Pontons  1  Bataillon  des 
Infanterio-Re^mentes  Nr.  26. 

e)  Die  Brücke  passirten:  dif  »)5.  lufantcrie-Hrifradc.  die  66.  In- 
fauterit'-liri^Mdt',  der  Siinitftt.s-Hiirs|ilatz  und  12  Marketenilerwa^eu. 

Suwalil  diü  Cbürbcliuiuüg  als  die  Cberbrückung  gingeu  aubtundsiub 
vüi  sich. 

Erscheint  tlie  zur  Herstelliinir  dn  Hiück«'  nötliiic«' 5^eit  —  2  Stunden 
47  Minuten  —  iui  ersu-n  Augeiibiicke  und  jzt'geaüber  voii  so  inuuclieii 
Leislungpn  hei  Productions-Brückenschbigcu  ütuss.  so  bestätigt  tiie.s  nur 
die  vüllkouiuieu  feidniäi?8ige  DurchlQhruug.  Der  Haupiwertli  dieser  übuug 
lag  für  die  Pionniere  in  der  Nothwendigkeil  si.  li  unter  allen  Verhält- 
nissen iu'lt't  n  zu  müssen,  und  für  die  leitenden  Urgane  in  der  Krkenntniss 
der  li'rietionen,  die  sich  thatsäclilich  im*  Felde  ergeben. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  die  Pionnier-Oompagnie  noch  dreimal 
bei  anderen  Übungen  der  33.  Infanterie-Truppen-Oivision  verwendet,  und 
jedesmal  wurden  technische  Schwierigkeiten  als  ganz  unmaäsgebend  be- 
trachtet, um  gerade  YerbftUnisse  zu  schalen,  aus  denen  Oflieiere  nnd 
Mannschaft  stets  erneuert  Cielegonheit  fanden,  ihre  Dienstesroutine  zum 
Nutzen  der  Waffe,  zum  Wohle  des  Ganzen  zn  erweitem. 

Wir  können  nicht  umhin,  am  Schlüsse  noch  beizufügen:  Je 
öfter  die  Pionnier-Truppe  den  grösseren  Übungen  der  Hauptwaffen  be- 
behufs  technischer  Ausfflhrungen  beigezogen  wird,  nm  so  dankbarer  wird 
dies  von  den  Pionnieren  selbst  anerkannt  und  gewürdigt  werden,  weil 
ihnen  hiedurch  stets  erneuert  Gelegenheit  geboten  ist^  das  Vertrauen, 
welches  alle  Angehörigen  der  Armee  in  unsere  Pionniere  setzen,  und 
welches  den  höchsten  Stolz  unserer  Grauröcke  bildet,  unentwegt  rechtfer- 
tigen zu  können. 

Tätseher^  Oberst  d.  R- 
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S&nitätsverhältnisse  des  k.  k.  Heeres. 


Im  Monate  Mal  1889 

Mit  Ende  April  lHd9  wareu  krank  verbliebou   10.437  Mann 

Im  Monate  USrz  1^9  sind  nea  erkrankt   23.541  « 

entsprechend  Verpflegsstandes:  82. 

Von  den  Erkrankten  wurden  an  Sanitfits-Anstalteu  übergeben    .      .  .  7.d93  « 

entsprechend       des  Verpflcgsstandes:  28. 
Im  Monate  März  188S> smd  beim  KrankcnsUmde  in  Abgang  gekommen: 

in  den  Kaseinen  und  eigenen  Wohnungen  Behandelte   ....  M  458  „ 

in  den  Öanitäta-Anatalten  Behandelte  .  .    -  

Zusammen .  98.fiB8  Ibnn 

Daronter  als  genesen   ....  20.828  Mann 

m  Folpe  von  Krankheiten  gestorben  132  , 

entsprechend  '/^  des  Verpflegsstandos :  U'46. 

Am  MonaftsBcUnsee  sind  krank  Terblieben   11.046  » 

n.  sw. ;  in  den  Kasornon  und  eigenen  Wohnnngen   2.073  , 

in  den  Sanltit '5- An  stalten   8.ft7!i  „ 

Bei  den  in  Abgang  gekomnieuen  22.d3'2  Mann  waren  au  behandelten  Krankheiten 
and  an  ToMaaTBachen  bemerkenswerth: 

Krank-  T.mIpi- 
heitaf&Ue  (lU* 

2 


Scorbut   16 

Darm-Typhna   .        .  80 

Weehstdfiel>er  und  Wochsel- 

fieber-Siechthuni  ....  756 

Blattern   12 

Tubercnlose  der  Lnnp:eTi  .  1.% 

Katarrh  d.  Aogeu-Bindehaut  877 

7   180 


Aenter  Bronchial-Katanrli . 
15       Lnngenentzfindnng  .  .  . 

Rippenfellentzündung  .  . 
Magenkatarrh  ... 

—  Acuter  Damkatarrh 
42        Venoriöcho  u.  syphilitische 

—  Krankheiten  .         .  .  . 

—  Wnnddrnck  der  Fttaee 


.288^ 

332  20 

.    197  8 

1625  — 

981  - 

1400  — 

765  — 


Trachom 

Die  Erkrankungen,  der  Zugang  in  den  Sanitäts-Anstalten  und  die  Todosfiille 
infolge  von  Krankheiten  bore  hnon  sich  in  den  einseinen  Militär- Territorial- Bezir- 
ken in  7oo        Verpflegsstaudes  wie  folgt: 


MifiL-Tmitonil-Ba. 

Erkran- 
kungen 

Hanitits-Anat. 

TwIm 

Alle 

Wien  ... 

.  75 

25 

0-65 

Graz  . 

.  88 

29 

0-54 

Innabmek 

.  95 

19 

0-13 

Zara      .  .  . 

122 

37 

0-43 

Prag  ... 

.  77 

31 

0-41 

JoBeutadt .  ■ 

.  93 

H5 

0*20 

Brünn    .  .  . 

76 

2U 

0-41 

Lemberg  . 

.  77 

20 

0-51 

Zugang  in  d. 
Suiltäts-AnBt. 


TodM< 

f&lle 


Krakau  .  . 
Budapest 
Pressbnig 
K aschau 
Tcmesvär  . 
Hermannatadt 
Agram    .  .  . 
Sarajevo    .  . 

Ausäerdera  sind  noch  vorgekommen:  51  Selbstmorde,  8  Verunglückuugen  mit 
lödtUchem  Ansgange. 


.  71 

30 

067 

.  75 

84 

084 

.  103 

37 

051 

.  78 

35 

037 

76 

87 

0-53 

.  91 

43 

a40 

.  110 

37 

0.91 

.  75 

34 

016 
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Kaiaar  Frans  Joaar«Sltftiiiig. 


Kaiser  Franz  Josef -Stiftung 

für 

Versorgung  k.  u.  k.  Off  ioiers-Wit  wen  und  Waisen 

Win,  IX.  MuiBUiMpUte  Nr.  i,  1.  8tMk. 

Hit  Snda  Joiii  1889  Terbllebeo  in  Kraft  lOOi  Ver^icherungea  auf  eine 
Gaiämmtraute  von  S70.560  fl.,  mitera  56  radacirto  Reotan  -  Varaicherongmi  im 
Batrage  toq  3164  fl.  OB  kr. 

Im  Rentengeniisse  stehen  249  Witwen  mit  81*276  fi.  66  kr.  and  25  Waiian- 
familien  mit  9034  II.  80  kr.  Rente. 

Prämipn-ROck^fwfihrs-Versichr'rim^eti  stehen  56  in  Kraft 

Pas  Vermö>ieu  i  Stiftung  betruj^  Eude  Mai  ItW«  3.122403  ü.  45  kr.,  jenes 
der  Gisela-Süftuug  8112  fl.  13  kr. 

In  der  Sitsnng  des  VarwaUnngarath^s  am  i7,  Jnni  d.  J.  fährte  der  neogewShlta 
Präeid<^nt  Se.  Exoetlenz  Herr  geheimer  Rath  nnd  Fetdmaracball-Lieiitaniint  Bmerich 
Ritler  von  Kaiff^l  den  Voraits  und  wnrde  der  acheidande  Prftaident  Se.  Excollons 
gehoimor  Rath  und  Peldmarachall  Liei.teiiant  Alexander  Graf  von  Attema  som£hren' 
mitgliede  der  Stiftung  ernannt. 
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Der  im  Juni-Qefte  vcrlautbarte  Aafsaiz  ^Der  Krieg  und  die  Civiliscmon,  «o> - 
wie  die  »feister  der  Ktiegdtunet'*  bildete  den  Gegenitaiid  eines  im  militftr-wiasen- 
aclioftli.  hen  Vereine  su  Pnen^l  Tom  Major  Kasinur  Zai^eikowski  Ritter  de  Zar«(ba 
de»  k.  k.  Infonierie^fiegimentes  Entheisog  Karl  Salvator  Nr.  77  geliatteoen  Vortragee. 


Im  VI.  Hefte  (Juni)  Seite  141  aoU  die  Fnesnota  lauten;  ^Der  erste  Unterricht 

nnd  wohl  aacli  die  Instruction  zu  diesem  Bajonne; fechten  ging  von  Oberlieutt^nant 
Microys  des  Regimentos  Hoch-  und  Dentschmeiitter  Nr,  4  aas.  Mleioys  starb  1859 

hei  Holferino  a's  Major  den  Heldentod." 

Seite  183  Zeiie  Ö  von  oben  statt  Hälfte  ~  Hülfe. 

„     „     4  von  unten  statt  leichtere  —  »eiclitero. 


»» 

» 

'> 

»• 

»» 

tl 

>» 

Forffllinien  —  Formationen. 

186 

«« 

11 

» 

»» 

ff 

£sst  —  ÜBOt 

187 

»» 

19 

'» 

*» 

♦> 

Der  —  Den. 

»» 

190 

>• 

23 

t! 

»• 

»» 

ergänzen  —  ersetzen. 

n 

104 

»♦ 

8 

>• 

üben 

?' 

dpsh.tlb  —  rjpsselben. 

» 

195 

n 

22 

f) 

unten 

tt 

ihrer  —  ihueu. 

200 

tt 

19 

ff 

«• 

*t 

gefasai  —  gesetzt. 

Druckfehler-ßerichLigung. 

^uiu  11.  bände  1089. 
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Für  das  k.  k.  Of£ciers-Corps ! 


Die  Ver^oldunur,  Versllberangr,  resp.  Nenlierstellaiig^  Hör  abK:«trafenen 
und  anKeUufeiieu  Gold-  uud  81  Iberbor  den,  LiUeU|  Porte-ep^es  etc. 
Obernehmen  die  Privil0gittin»>lnhabar  der  Uniformirungs-Aiisialt 

»MBDiüLLB* 


MOmXTB  TZZiZiait  *  Oo. 

k.  k.  teterr.  u.  kdn.  eerb.  Hoflieferanten 

fln,  IvliUlftntnan,  Sttlliktiini«  «dir  BudipHt,  Ouliriif,  Oiilikatw. 
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Zv  nttonellaD  Pflige  das  lanll«  und  der  Zikne: 

£acalyptas-Mun(l-Esseiiz      Turitas  - Mund-Seife 

pr&miiri  P«ru  1878  PreiKinedaill«  Loadon  iM8 

Paritas-Zahnbarsten 

von 

Dr.  O.  3^.  Fi^BSX^ 

Wien,  1.,  Bauernmarkt  :i 
PrtvtailirM  «riialtM  titopreolMwleii  Rabatt 


iolfrti.ition.'ilf  WfluasslHIurir 
Brü88el  1888 
Silberne  Medaille. 


Auszeichnungen. 

Paris  1888 
Goldene  Medaille. 


DedLenfabrikant  in  Olmfiti 
empfiehlt  aeine  weltiberUinitoB  k.  k.  aasMhl.  f  riT* 

all  Lsftp^litfr  aai  garaetirt  rtlair  Scbafirdla  u,  vantrdklkt  imprSgalrt. 


V 


■■fJuMiit«!.  4it  Itvalaih' 


Die  Docke  kann  als  Ko|?enmnuteI,  Haveink,  Kadiiiantel,  Paletot  und  Reine- 
deeke  verwendet  werden.  Für  die  l\  T.  Herren  Ufticiere  als  Lagerdeeke  be- 
sonders KU  empfehlen.  1.  I^aalltat  k  fl.  haebfela  i.  17.60  laeo  OlMtti 
gegen  BaawahlunL'  <><1«'r  Naclmalimp.  iDnicli  die  liihliclion  nniforminingS-Ver- 
waltungen  unter  den  üblichen  Zahlungs-Modaiitäten )  _ 
Mit  Fasssack  Tersehea  80  kr.  per  Stiek  malir.  im 
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Die   gesehiehtliehe  Entwicklung   und  gegenwärtige 
Organisation  der  bolgarisehen  Armee. 

Bei  Be^Lriuü  des  russisch-türkischf^n  Krieges,  im  Hiebst  187(5.  war 
eine  grosse  Zahl  von  bulnrariscliou  Flüchtlini^i'n,  welche  wegen  politischer 
Umtriebe  das  tiirkiseho  (ichiot  vorhii^scii  Ijtitten.  mit  einer  Anzahl  der- 
selben Nationalität  angehörender  Studenten  russischer  Universitäten  als 
Freiwillige  in  die  russische  Armee  eingetreten,  am  für  die  Befreiung 
ihres  Vaterlandes  zu  kämpfen. 

Im  Laufe  des  Winters  1876/77  wurden  sie  zu  6  Bataillonen  zu- 
sammengestellt, ihre  Zahl  -  sogar,  bald  nach  dem  Eiorflcken  der  Bussen 
in  Bulgarien,  mit  Zuhilfenahme  russischer  Oadres,  auf  12  Bataillone 
vermehrt. 

Sie  nahmen  mit  Auszeichnung  am  Kriege  Theil  und  waren  bei 
Beendigung  desselben  stark  gelichtet 

Nachdem  durch  den  \'ertra^  von  S.  Stetuno  das  Förstonthnra  ^ 
Bulgarien  errichtet  worden,  beschältigte  sich  die  provisorische  russische 
Regierung  mit  der  Armee-Organisation  des  jungen  Staates.  Im  April 
und  August  1878  fanden  die  ersten  re^^ehnüssi^''en  Aushebungen  statt, 
deren  Mannschaften  zur  Errichtung  neuer  Tnippeiithcile  verwendet  wurden, 
zn  denen  die  12  alten  Bataillone  den  Kern  lieferten. 

Vorläufig  stellte  die  russische  Armee  die  nöthige  Anzahl  von 
Officieren  und  Unterofficieren,  doch  wurden  Anordnungen  getroffen,  um 
f&r  die  Folge  deren  Ersatz  durch  Bulgaren  sicherzustellen.  Zu  diesem 
Zweck  errichtete  man  in  Sofia  eine  Mililftr-Schule  zur  Heranbildong 
kflnftiger  Officiere,  in  Timowa  ein  Lehr-Bataillon  zur  Ausbildung  von 
Unterofficieren. 

Bis  zum  Herbst  1878  hatte  die  bulgarische  Armee  durch  diese 
Neuformationen  einen  Stand  von: 

30  Bataillonen  Infanterie, 

iy  Schwadronen  Cavallerie, 
8  Batterien  l''''Id-Artillerie. 

1  Compaguie  Bela^'criini^a-Artilierie, 

2  Gompagnien  Pionuiere 
erreicht. 

Öntorr.  mUiUr.  Zeitvchrifl  1889.  iS.  Hand./  d 
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Als  aber  der  Berliner  Vertrag  in  Kraft  trat  und  das  durch  .  den 
Frieden  von  San  Stefano  geschaffene  Bulgarien  wieder  eerstdckelte, 
wurden 

9  Bataillone» 

2  Schwadronen, 

Va  Feld-Batterie 
der  autonomen  tQrkiscfaen  Provins  Ost-Bumelien  überwiesen. 

Im  Jahre  1880  stellte  ein  Rekrutirungs-Gesetz  die  Militär-Dienst- 
pflicht fest,  wonach  jeder  bulgarische  Bürger  mit  zurüekgelegteui 
20.  Lobensjalir  (lioiistplliclitio;  wurde  und  dieser  Verpflichtung  4  Jahro 
im  stehendim  JJcere,  6  Jaiuo  in  der  iieserve  und  10  Jahro  in  der 
Miliz  zu  genügen  hatte. 

Die  Zahl  und  Organisatidii  der  verschiedenen  Tnippen^^iittuugen 
wurde  erst  nach  und  nach  im  Laule  der  nächsten  Jahre  geregelt. 

Zu  Aufang  des  Jahres  1884  l)estauden  die  verschiedeuen  Waflen- 
gattungen  in  folgender  Zusammensetzung: 

24  Bataillone  Infanterie, 
2  Re^'^iiii'tiU'r  Uavallerie, 

1  Leiljgardü-Schwadion  des  Fürsten, 

2  Regimenter  Feld-Artillerie  zu  H  Batterien  ä  8  üeschUtze, 
1  Ciebirgs-Batteriü  zu  ti  (ieschützen, 

1  Mitrailleusen-Hatterie, 
1  Compagnie  Belagerungs- Artillerie, 
1  Bataillon  Pionniere. 
Die  Infanterie  war  Anfangs  in  2  Divisionen  zu  12  Bataillonen, 
später  in  4  Brigaden  ZU  6  Bataillonen,  zuletzt  in  8  Begimenter  zu 
3  Bataillonen  formirt. 

Tm  October  1884  wurde  diese  Organisation  gesetzlich  H  stgesicllt. 
Wir  mQssen  nun  einen  Blick  auf  die  rumelischeu  Wehrverhältnisse 
in  der  Zeit  nach  dem  Berliner  Vertrage  bis  zum  Philippopeier  Staats- 
streich werfen. 

Nachdem  Ost^Bumelien  als  autonome  Provinz  der  türkischen  Ter- 
waltung  wieder  unterstellt  war,  wurde  daselbst  im  April  1879  eine  Miliz 
errichtet,  der,  als  einem  Bestandtheil  der  türkischen  Armee,  die  Verpflichtung 
oblag,  im  Falle  feindliehen  Eindringens  in  die  Provinz  oder  Bedrohung 
der  Grenzen  an  deren  Seite  zu  kämpfen;  dagegen  durfte  sie  nicht  ausser 
Landes  verwendet  werden,  so  lange  nicht  alle  ünterthanen  des  osmanischen 
Beiches  unter  die  Beserve  gerufen  wurden. 

Vom  20.  Lebensjahre  an  waren  alle  waffenfähigen  Bumelioten, 
ohne  Unterschied  der  Beligion,  auf  die  Dauer  von  12  Jahren  zum  Beeres- 
dienst verpflichtet  Im  Falle  einer  nationalen  Gefahr  konnten  sogar  alle 
Mftnner  vom  18.  bis  50.  Lebensjahre  in  die  Massenaushebung  oinbe- 
grifl'en  werden. 
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Die  Miliz  war  in  3  Uiassen  eingetheilt,  denen  der  Wehrpflichtige, 
der  Keihenfolge  nach,  je  1  Jahre  angehörte,  in  der  ersten  Classe  be- 
scbrüokie  sich  der  Dienst  bei  d*  r  'iYupp«»  während  des  1.  Jahres  auf 
eine  zweimonatliche,  in  den  Dächsien  3  Jahren  auf  eine  einmonatliche 
Ausbilduug.szeit,  io  der  2.  Classe  auf  einen  Zeitraum  von  höchstens  14  Tagen. 

Die  Mannschaften  der  3.  Classe  —  Reserve  —  wurden  nur  an 
den  Sonn-  und  Feiertagen  im  Waffeugebraoch  und  Schiessen  unterwiesen. 

Behufs  Ein  Stellung  und  Übung  der  Milizen  war  die  Provins  in 
12  Militär-Bezirke  zu  je  4  Compsgnie- Bezirken  getheiU  und  einem 
Commandeur  unterstellt,  welcher  von  den  bei  der  Mobilmachung  daselbst 
aufzustellenden  beiden  Bataillonen  der  1.  und  2,  Classe  der  Miliz  das 
erstgenannte  befehligte.  Aus  der  Glesse  der  fieserven  wurde  ein  etwaiger 
Ausfall  gedeckt,  oder  fieserve-Compagnien  und  Batterien  aufgestellt. 

Als  Stamme  dieser  Formationen  waren  im  Frieden  in  jedem 
Bezirk  nur 

der  Bataillons-Steb, 

1  Hauptmann, 

1  Lieutenant, 

2  IJnterlieutenants, 

1  Feldwebel, 

5  L  iiLerufticiere, 
60  Soldaten 

permanent  im  Dienst.  Der  Ersatz  dieser  permanenten  Compagnieu  wurde 
durch  Freiwillige  und  Mannst  hatten  der  jüngsten  Classe  gedeckt,  von 
dt  lun  alljährlich  Diejonioren  einberuleu  wurden,  weiche  die  niedrigste  Los- 
Nummer  gezogeu  liaUt  ii. 

Die  Rekruten  jedes  Bezirks  wunler..  der  Zalil  (h'r  Compaguien 
entaprijchend.  in  4  Grupfn-n  ^'etheilt  und  nach  einandt-r,  vom  L,  October 
bis  1.  iMüi,  jt'ile  auf  die  Dauer  von  2  Monaten,  in  die  permanente  Com- 
pnirnie  einicostellt.  Während  der  Monate  Juni,  Juli  und  August,  wo  sich 
diese  Ooinpaguien  auf  dem  normalen  Friedensfuss  befanden,  wurden  die 
den  Cadres  nicht  angehörigen  Ofticiere  zur  Übung  eingezogen. 

Im  September  fanden  Manöver  von  U-  bis  2Htägiger  Dauer  statt, 
an  denen  alle  Milizen  der  1.  Classe  und,  sofern  das  Budget  dies  gestattete, 
auch  die  jüngeren  Jahrgänge  der  2.  Classe  theilnahmen,  letztere  indessen 
niemals  länger  als  14  Tage. 

Zur  Ausbildung  der  Officiere  und  ünterofficiere  der  Miliz  wieder 
Special-Truppen  ward  in  Philippopel  ein  Lehr-Balaillon  zu 

2  Compagnien  Infanterie, 
1  Sehwadron  Oavallerie, 

V,  Batterie  Feld-Artillerie  zu  4  Gesehfitzen, 
1  Gompagnie  Pionniere 
aus  Freiwilligen  mit  2jfihriger  Dienstzeit  errichtet 

8* 
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Kino  Anzalil  ruiru'lischer  Officiero  hatte  ihro  Atisbildtintr  au!  der 
Militär-Schule  in  Sofia  und  auf  russisclion  Militär-Schulen  erhalten» 
doch  waren  aniaugs  noch  viele  Ausländer,  namentlich  Hussen,  vorhanden. 

Die  Generale  und  Stabsofhciere  wurden  vom  Sultan,  die  üaopt- 
leute  nnd  Subaltern -Oflßciere  rom  General' Gouverneur  ernannt. 

Bis  zum  Jahre  1881  waren,  Aber  die  bei  dem  Lehr-Bataillon 
bestehenden  Formationen  hinaus,  keine  Stämme  der  Cavallerie  nnd 
Speeial-Truppen  vorhanden.  Sie  wurden  bei  der  Mobilmachung  gans 
neu  aafgestellt.  Erst  in  diesem  Jahre  wurde  1  Sehwadron  Oavalierie  und 
1  Gompagnie  Pionniere  errichtet. 

Nach  dieser  AbachweifuDg  kehren  wir  su  der  bulgarischen  Armee 
surQck. 

.  Wahrend  des  serhisch-bulgarisehen  Krieges  wurden  rerschiedene 
Keuformationen  aufgesieÜt  Die  Infanterie-Begimenter  gingen,  anstatt 
mit  3,  mit  4  Bataillonen  in*8  Feld,  und  die  Cavallerie  wurde  im  Laufe 
des  Krieges  auf  20  Schwadronen  vermehrt 

Mit  dem  Frieden  ging  allerdings  die  Mehrzahl  dieser  Nenformationen 
wieder  ein,  wurde  indessen  nach  Abschluss  der  Unterhandlungen,  welche 
die  Stellung  ßumeliens  zu  Bulgarien  ordneten,  durch  die  Einverleibung 
der  permanenten  rumelischen  Milizformationen  und  die  Einführung  der 
bulgarischen  Wehr-Verfassung,  auch  in  Sfld- Bulgarien,  abermals  vermehrt. 

Aus  dem  Contingent  dieser  Provinz  wurden 

4  Infantnrie-Regimenter  zu  4  Bataillonen, 

1  Regiment  Cavallene, 

1  Regimmt  Feld-Artillerie, 

1  Pionnier-t  ompa^inie 
formirt.  —  letzteru  mit  dem  vorhandenen  Pionnier-Bataillou  zu  einem 
Regiment  vereinigt. 

Ito  Juhro  1887  endlich  wiiidoii  nochmals  8  BaLaillunii  Inlunterie, 
welche  die  Regimenter  des  nördlicheu  Huljrariens  auf  4  Bataillone 
completirten,  und  2  Compagnieu  IMonniere  neb&t  1  l)isci(ilinar-Coni}»a':nie 
errichtet,  und  damit  die  bulgarische  Armee  in  ihre  gegenwärtige  Organi- 
sation Q  hergeführt. 

Die  Wehrpflicht 

Jeder  Bulgare,  ohno  Unterschied  der  Nationalität  und  der  Keliirion, 
ist  vom  20.  bis  10.  LelxMif^jahrc  zum  Militär-Uieust  verptlichtot.  Aus- 
nahmen werden  nur  durcli  körperliche  Unbrauchbarkeit,  moralische 
UnWürdigkeit  in  Folge  gerichtlicher  Verurtheilungou  und  sociale  Stellung 
begründet.  Letzteres  bezieht  sieh  allein  auf  die  Diener  der  vom  Staate 
anerkannton  Religionen.  Familien-Rücksichten  haben  nur  die  Befreiung 
vom  Dienste  in  der  activen  Armee  und  der  Reserve»  nicht  aber  in  der 
Miliz  zur  Folge.  Mit  Rücksicht  auf  die  Umstände,  welche  die  Aus- 
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dehniiDg  des  Gesetzes  der  allgemeinen  WehrpHicht  auf  die  MuhammedAner 
TorBrsachen  wQrde,  ist  diesen  der  Loskauf  vom  Militärdienst  gegen 
Erlegung  eines  Lösegeldes  frei  gegeben. 

TorQbergehende  Erkrankungen  und  mangelhafte  körperliche  Ent- 
wicklung begründen  Zurückstellung  auf  1  Jahr.  Zöglinge  höherer  Lehr- 
Anstalten  des  In-  und  Auslandes  können  zur  Beendigung  ihrer  Studien 
Ausstand,  höchstens  bis  zum  28.  Lebensjahre,  erhalten. 

Ausser  den  ausgehobenen  Mannschaften  können  Freiwillige,  im 
Frieden  bis  zum  20.,  im  Kriege  bis  zum  40.  Lebensjahre,  eingestellt 
werden.  Auch  UnteroflG eiere  und  Soldaten  dürfen  nach  Beendigung  ihrer 
activen  Dienstzeit  unter  den  Fahnen  zurückbehalten  werden,  wofür  sie 
bestimmte  dienstliche  und  pecuniftre  Vortheile  geniessen.  Sie  tragen 
besondere  Abzeichen. 

Junge  Leute,  welche  ihre  Studien  auf  einer  mittleren  oder  höheren 
Lchr-xVnstalt  des  In-  und  AuRlandf^s  mit  gutem  Erfolg  beendet  haben, 
dürfen  mit  Genehmigung  de  s  Iviicgsministcrs  nis  Ofticiers-Aspirautiin 
eingestellt  werden.  Behufs  späterer  Betöi doruiij^  /um  Oflicier  haben  sie 
die  Bereehli^^uuu.  nach  Massgabe  ihrer  dieusüicheu  (^ualitication,  nach 
3-  bis  G-inonatlicher  Dienstzeit  an  der  Militür-öchule  zu  Sotia  das 
bezügliche  Examen  abzulegen. 

Diese  Kreiwilligeu  empfani^en  keinen  Sold ;  sie  dienen  aul  eigene 
Kosten  und  köiiiuii  besondere  Kasernen-Zimmer  boanspnicheu. 

Die  2<)j;llirii:('  Dienstzeit  /.erfallt  in  2  Perioden  von  je  10  Jalireii. 
Während  der  ersten  10  .lalire  gehört  der  Wehrpflichtige  der  activen 
Armee,  wülirond  der  zweiten  der  Miliz  an. 

Zur  Miliz  gehören  ferner  alle  diejenigen  Wehrptiichtigen  im  Alter 
von  20  bis  30  Jahren,  welche  aus  den  früher  erwähnton  Gründen  vom 
actiren  Dienst  befreit  waren,  aber  diensiföhig  und  im  Besitz  der  bürger- 
lichen Ehrenrechte  sind. 

Im  Allgemeinen  beträgt  die  Dauer  dos  aetivon  Dienstes  4  Jahre, 
worauf  die  Mannschaften  zur  Reserve  übertreten  und  6  Jahre  in  der- 
selben verbleiben ;  in  der  Kegel  werden  sie  aber  bei  der  Infanterie  schon 
nach  2,  bei  der  Cavallerie  und  Artillerie  nach  3  Jahren  für  den  Best 
ihrer  Dienstzeit  beurlaubt.  Pionniere,  Feldscheerer  und  Gursehmiede  unter- 
liegen denselben  Bestimmungen. 

Junge  Leute,  welche  eine  bessere  Erziehung  genossen  haben,  er- 
halten Ibnliehe  Begünstigungen,  wie  in  anderen  Armeen  die  Einährig- 
Freiwilligen.  Der  höhere  Bildungsgang  verleiht  die  Berechtigung  zu 
einer  Verkürzung  der  Dienstzeit  bis  zu  6  Monaten,  der  geringere  bis  zu 
1  Jahr. 

In  Kriegszeiten  wird  der  Obertritt  ans  einer  in  die  andere  Kategorie 
suspendirt;  die  Mannschafken  können  dann  so  lange  bei  der  Fahne 
zurückgehalten  werden,  als  die  Yerhftltnisse  solches  bedingen. 
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In  Friedenszeiten  dflrfen  die  Beserviaten  der  activen  Armee  behufs 
Instruction  oder  Aofireehterhaltong  der  öffenüiehen  Ordnung  einberufen 
werden.  So  lange  die  Dauer  dieser  Massregel  4  Wochen  nicht  Ober- 
schreitet, kann  die  Einberufung  vom  Kriegsmiuister  verHlgt  werden; 
andernfalls  ist  ein  Beschluss  des  Ministerrathes  erforderlich. 

Aushebung  und  Ersatz. 

Das  bnlpirisclit'  (Jehiet  ist  in  24  Militär-Be/.irke  ^etheilt,  von  dunen 
16  auf  das  nördliche  Bulgarien,  8  aufRuineiien  entfallen.  Jedem  Bezirk 
stellt  ein  StabsoHicier  oder  Hauptmann  vor,  welcher  alle  auf  die  Aus- 
hebung und  die  Mobilmachung  bezQgUchen  Geschäfte  leitet. 

l>a  der  Ersatz  ein  regionaler  ist,  und  die  Garnisonen  nicht  wechseln, 
80  erhftlt  jeder  Truppentheil  seine  Rekruten  aus  den  der  Garnison 
benachbarten  Bezirken. 

Neben  der  Leitung  des  Ersatzgeschftftes  Oben  die  Bezirks-Oom- 
mandeure  die  Oontrole  Ober  alle  in  ihrem  Bezirk  wohnenden  Mann- 
schaften der  Reserve  aus,  fertigen  im  Mobilmachungsfalle  die  Einberufungs- 
ordres  aus,  sammeln  die  Einberufenen  und  senden  dieselben  an  ihre 
Truppentheile  ab. 

Um  die  verschiedenen  Truppentheile  auf  dem  durch  das  Budget 
festgesetzten  Etat  zu  erhalten«  wird  das  jährliche  Bekruten-Contiogent, 
nach  Massgflbe  des  Bedarf^,  alljfthrlich  vom  Eriegaminister  bestimmt. 

Die  Muiiterung  wird  ^'cwr^hnlich  in  der  Zeit  vom  15.  October  bis 
15.  November  vorgenommen.  (  iiter  deu  aU  brauchbar  lioruiideuen,  welche 
nicht  gesetzlich  vom  Dienst  licfreit  sind,  findet  die  Losung  statt.  I)ie- 
jeniffon,  welche  die  niodrigdten  Numüieni  gezogen  haben,  werden  sofoit 
vereidigt  und  gelaniren  später  zur  Einstellung  in  die  Armee;  die  Besitzer 
der  höchsten  Losuurnmern  werden  sofort  in  die  Miliz  eingestellt. 

In  der  Begel  beträgt  die  Zahl  der  Gestellungspflichtigen  jährlich 
3d.OOO  Mann,  von  denen  etwa  14.000  eingestellt  werden,  12.000  wegen 
körperli^*hpr  Gebrechen  und  M&ngel  unbrauchbar,  und  10.000  gesetalich 
oder  in  Folge  der  Losung  vom  Militärdienst  befreit  sind.  Letztere  ge- 
hören demnach  20  Jahre  lang  der  Milis  an. 

Die  active  Armee  mit  ihrer  Reserve  besitzt  zur  Zeit  ungefähr 
2500  Offidere  und  im  Bange  Gleichstehende,  Beamte,  Ofßciers-Aspiranien 
etc.  etc,  femer  10  Rekruten-Jahrgiinge,  welche,  unter  Anrechnung  des 
jährlichen  Abganges  durch  Tod,  Dienstunbrauchbarkeit  etc.  eine  Total- 
summe  von  etwa  125.000  Mann  ergeben. 

Die  Miliz  umfasst: 

1.  20  Jahrgänge,  welche  in  der  activen  Armee  nicht  gedient  haben. 
Da  jeder  einzelne  Jahrgang  ursprünglich  etwa  10.000  Mann  zählte,  so 
bleiben,  unter  Anrechnung  dos  Abgangs,  höchstens  etwa  160.000  Mann, 
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welche  eine  fehr  oberflächliche  Ausbildung  erhalten  haben,  und  doieu 
militärischer  Werth  daher  nicht  sehr  hucli  anzus'^hlaireu  ist. 

2.  10  Jahrgänge,  welche  durch  die  activo  Armee  gegangen  sind 
und  die  Zahl  von  etwa  lOü.UüO  Mann  ergeben. 

Wenn  die  Armee-Organisatiun  voll  in  Wirksamkeit  ct  trcton  sein 
wird,  könnte  Bulgarien  hiernach  eine  Arnieo  von  2J0.UUU  vollständig, 
nnd  IGO.OOO  fraglich  ausorebildeter  Soldaten  aufslellen. 

Tn  Wirklichkeit  l^l  die  Stärke  der  Armee,  zumal  sie  in  ihrer  loizi^i  ii 
ZusammeusötzuMg  noch  keine  10  Jahre  besteht,  ganz  erheblich  hinter 
der  normalen  zurückgeblieben. 

Am  1.  xVuiriist  188H  flihrte  der  Kupport  der  Hcziiks-Commandeiire 
nur  t)2.0oo  Hcservisteu.  Nehmen  wir  an,  dass  im  Uctober  lH87'8s  jp 
9000  Maua  hinzugetreten  sind,  und  da3s  die  active  Armee  30.000  Mann 
zählt,  so  erhalten  wir  110.000  ausgebildete  Soldaten.  Ein  Thoil  derselben 
ist  inzwischen  bereits  zur  Miliz  übergetreten,  weil  die  ersten  Aushebungen 
sich  auf  Jahrgänge  erstrecken  niussten,  welche  das  Lebensalter  von 
20  Jahren  schon  überschritten  hatten.  Alles  in  Allem  würde  man  dem- 
nach im  Kriegsfall  nicht  auf  mehr  als  höchstens  100.000  ausgebildeter 
Leute  rechnen  dürfen. 

An  Unterofticiers-Chargen  besitzt  die  bulgarische  Armee,  nebsl  den 
Feldwebeln  und  Wachtmeistern,  Unterofficiere  I,  und  II.  Ohisse.  Sie 
ergänzen  sich  aus  dem  Stande  der  Gemeinen  und  kdnnen  nach  3  oder 
6monatlicher  bis  einjähriger  Dienstzeit^  je  nach  ihrer  dienstlichen 
Qoalification,  zu  dieser  Charge  befördert  werden.  Principiell  werden 
indessen  nur  solche  Unterofficiere  IL  zur  I.  Classe  befördert,  welche 
nach  Beendigung  ihrer  Dienstpflicht  sich  zum  Woiterdienen  verpflichtet 
haben.  Die  Feldwebel-Charge  wird  erst  nach  1  jähriger  Probezeit  in 
dieser  Stellung  verliehen. 

Das  Officiers-Corps. 

Seit  Organisation  der  bulgaiiscfaen  Armee  wird  der  Nachschub  för 
das  Officiers-Gorps  zum  grossen  Theil  durch  die  Militär-Schule  zu  Sofia 

sicherjerestellt. 

Die  Zöglinge  können  daselbst  vom  16.  Lebensjahre  an  eintreten. 
Der  Cursus  dauert  3  Jahre,  nach  deren  Beendigung  nur  die  liesten 
Schüler  sofort  zu  Unlerlieutruauts  befördert  werden.  Die  l.'bri^^ou  wcj-dcn 
Yorliiufig  zu  Fahnrichen  ernannt  und  bleiben  noch  lernere  ♦>  Monate  auf 
der  Schule,  bevor  sie  zu  Otliciereu  aufrücken.  Alle  auf  dieser  iSchule 
/arebildeten  Ofliciere  überut'hinen  die  Verpllichtung,  für  jedes  in  derselben 
zugebrachte  .I;iljr  2  Jalire  in  der  acliven  Armee  zu  dienen. 

Junge  Leute,  welclio  mit  Erfolg  eine  fremde  Militär-Schule  besucht 
haben,  können  bedinguugsld«!  sofort  zu  Offieier»  u  ernannt  werd'Mi.  Viele 
der  jetzt  vorhandenen  Ofii eiert-  sind  n;icii  Massgube  dieser  üestimmung 
auf  russischen  Militär-Schulen  gebildet. 
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Eine  Anzahl  von  Officieren  geht  auch  ans  der  bereits  Mher  er- 
wähnten Kategorie  der  freiwilligen  OMciers-Aspiranten  hervor,  welche 
nach  vollendetem  18.  Lebensjahr,  bevor  sie  zum  IfiJitfirdienat  heran- 
gezogen werden,  behufs  Beförderung  zum  Officier  freiwillig  eintieteo. 

JuDgo  Leute,  deren  liöhcre  IJiliiuiig  ihnen,  wie  früher  ausgeführt, 
die  Berechtigunir  auf  oiiio  Verkürzung:  der  Dienstzeit  verliehen  hatte, 
und  die  nieht  die  Absicht  halten,  sich  der  luiHtiirischen  T;null:)ahn  zu 
widmen,  können  zu  lieserve-Ufliciercn  ernnnnt  werden,  sobald  sie  in 
der  activen  Armee  ihrer  gesetzlichen  DieustpHicht  von  12,  resp.  G  Munaten 
geni^t  liaben. 

Im  Allgemeinen  krankt  die  bulgarische  Armee  an  einem  grossen  Maugel 
an  Officieren,  welcher  sich  ganz  besonders  in  den  höheren  Stellen 
empfindlich  fühlbar  macht.  Seitdem  die  russischen  Officiere,  welche 
frQher  diese  Stellen  einnahmen,  oaeb  dem  Staatsstreich  von  Philippopel 
abberufen  worden,  konnten  diese  Stellen  nach  dem  normalen  Befdrderungs- 
gange  bisher  noch  nicht  durch  bnlgarische  OfSGciere  der  betreffenden 
Charge  ersetzt  werden. 

Stäbe. 

Der  regierende  Fürst  ist  nach  der  Constitution  oberster  Befehls- 
haber der  Armee.  Im  Frieden  übt  er  das  Commando  durch  Vermittlung 
des  ivriegsministers  aus.  welcher  dorn  FürsUü  uud  der  National- Ver- 
sammiuüg  veraiiLwortlich  ist. 

Ausser  dem  Krie^^sminister  bestehen  nur  G  Bri}^ade-Stiibe,  welche 
aus  dem  Commandeur  (Major)  und  1  Adjutanten  (Lif  utenant)  bestehen. 

Die  ArtiJh'rie  ist  einem  Inspecteur  (Major)  unterstellt,  welcher 
zugleich  der  zum  Kriegsministerium  gehörigen  Artülerie>Abtheilung 
vorsteht. 

Für  den  Dienst  der  Infanterie  bestehen  2  Geuie-Directionen,  für 
das  nördliche  und  südliche  Bulgarion,  welche  inßusischuk  und  Pliilippopel 
ihren  Sitz  haben.  Beide  Steilen  sind  mit  je  1  Major  besetat,  dessen 
Wirkungskreis  sieh  auf  die  Instandhaltung  der  Feslungen  und  der 
Militär-Bauten  beschränkt 

Eine  Intendantur  fttr  den  Verwaltungsdienst  ist  nieht  vorhanden. 
Die  Geschiifle  derselben  werden,  soweit  sie  die  Bekleidung  und  Aus- 
rüstung der  Truppen  betreffen,  im  Frieden  vom  Kriegsministerium  ver- 
sehen; im  Kriege  dürften  sie  voraussichtlich  in  den  Wirkimgskreis  der 
Stäbe  fallen. 

Die  Fourage  und  den  Victualien-Bedarf  beschaffen  die  Truppen- 
heile selbstfindig.  Ebenso  wird  die  Bekleidung  und  Ausrüstung  aus  den 
vom  Kriegsministerium  gelieferten  liohmaterialieu  bei  der  Truppe  selbst 
gefertigt 
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im  Sanitätsdienste  sind  00  Arzte  angestellt,  von  denen  drei  im 
Kriegsininistcriiim  beschäftigt  werden,  die  übrigen  den  Truppentheileu 
zugetheilt  5;ind. 

Die  SaDitäts-ik'hürdeu  sind  ^Iciclizcitig  mit  der  oberen  Leitung 
lies  tliiorärztlichen  ])ienstes  betraut,  lür  welchen  im  Knegsmiaisterium 
1,  bei  den  Triip|ientlKMlen  (5  Thienirzte  vorhanden  sind. 

Ausserdem  sind  die  Kc^iinenter  noch  mit  Feldscheerern  und  Cur- 
schmieden  versehen,  weiche  aui  einer  besonderen  Schule  in  Sofia  vor- 
gebildet werden. 

Lazarethe  sind  bis  jetzt  weder  im  Frieden  noch  für  den  Krieg 
vorgesehen.  Die  Militärkrankeu  werden  im  Frieden  in  Civil-Kranken- 
h&QSera  behandelt:  für  di  u  Krieg  ist  aus  dem  serbischen  Feldzuge  noch 
Lazareth-Material  vorhanden,  welches  die  fremden  Vereine  bergegeben 
haben.  Das  Fehlende  muss  erst  beschafit  werden. 

Nacb  dem  £tat  ist  jeder  Compagnie,  Escadron  und  Batterie  für 
den  Krieg  ein  vierspärniiger  Krankenwagen  zugetheilt^ 

Die  Militftr-Gerichtsbarkeit  wird  durch  einen  Cassationshof  in 
Sofia,  3  Kriegsgerichte  in  Sofia,  Rustsehuk  und  Pbilippopel  und  durch 
Begimentsgerichte  in  allen  deigenigen  Gamisons^Orten  gehandbabt,  wo 
mindestens  ein  Begimentsstab  steht 

Die  Feld-Armee. 

I.  Organisation. 

1.  Die  Infanterie.  Dieselbe  besteht  aus  12  ßegimenlern  zu  je 
4  Bataillonen  und  1  Oberzähligen  Compagnie. 

Die  Compagnie  gliedert  sich  in  2  Halbeompagnien  zu  je  zwei 
talionen,  welche  im  Frieden  2,  im  Kriege  4  Corporalschaften  stark  sind. 

Etats: 

Begimentsstab  :  13  Officiere,  7  Ärzte  und  Hearate,  44  ülusiker, 
46  Untere fficiere,  Soldaten  und  Hand  w cm- k er. 

Compagnie:  ö  Officiere,  10  Unteruflieiere,  4  8pielleute,  99  boldaten 
incl.  1  Feldseheerer.  1  Krankenwärter,  1  Trninsoliiat. 

Überzählige  Compagnie:  1  Hauptmann,  1  Feldwebel,  1  Capitaine 
d*armeS' 

Die  Regimenter  werden  mit  einer  durchlaufenden  Nummer  und 
einem  Namen  bezeichnet.  Das  1.,  i>.  und  9.  Ro^ment  führen  ausserdem 
die  Namen  des  Fürsten  AloxamitT,  des  jetzt  refjiorenden  Fürsten 
Ferdinand  und  seiner  Mutter,  der  Prinzessin  Clemeutine. 

In  der  Nummernfolge  der  Regimenter  fällt  das  2.  aus,  weil  das 
frühere  2.  Regiment  Strumski,  infolge  seiner  Theiluahme  au  der  Meuterei 
gegen  den  Fürsten  Alexander,  aus  den  Armeelisteu  gestrichen  ist,  und 
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das  an  seiner  Steile  errichtete  Regiment  die  Nummer  13  mit  dem  Namen 
ßilinski  erhalten  hat. 

Die  Keorimenter  Nr  1  bis  8  und  das  Repimont  Nr.  13  stehen  im 
nördiichL'ü  Bulgarien,  wo  sie  zugleich  ihren  Ersatz  erhallen.  Die  anderen 
gehören  dem  südliehen  Bulsrarien  —  Kutnelieu  —  an. 

1)10  Namen  und  GaruiioueQ  der  Kegimeuter  sind: 


1. 

Regimentf  Sofia 

(Fürst  Alexander),  h^otia. 

3. 

tt 

Widinski 

„  Widin. 

4. 

n 

Plewna 

»  Lowtscba. 

5. 

n 

Donau 

„  Rusts'huk. 

6. 

» 

Tirnowa 

(Fürst  Ferdinand)  Tirnowa. 

7. 

» 

Pre.slaw 

y,  Schumla. 

8. 

w 

Piimorski 

Varna. 

9. 

w 

Plowsdiwski  (Prinzess.  Clemeutiue)  Philippopel. 

10. 

n 

Rhodopski 

„  Uasköj. 

11. 

m 

Sliwninski 

,  Sliwno. 

12. 

» 

Halkanski 

,              Eski  Zagra, 

13. 

Rilinski 

Küsteudil. 

Je  zwei  Infantene-Begimenter  sind  zu  einer  Brigade,  —  im  Friedea 
der  einzige  und  wichtigste  höhere  Truppen- Verband  der  bulgarischen 
Armee  —  ?ereinigt 

Ihre  Zusammensetzung  und  Stabsquartiere  smd: 

1.  Brigade,     1.  und  13.  Regiment,   Sofia  j 

2.  „        3<   t.     4.       „        Widin       (  im  nördlichen 

3.  ,        5.   .     6.       »        Bustschok   |  Bulgarien. 

4.  «        7.    ,     6.       „        Sehumla  ! 
ö.      .        9.   ,   10.       ,        Philippopel  j  . 

6.      ,       11.   ,    12.       .        Sliwno        j  ^"»"«^^^'i- 

Der  Infimterie  ist  ferner  die  Disciplinar-Compagnie  mit  einem  Etat 

von:  4  0(ficieren,  13  Unterofficieren,  11  Soldaten  incl.  1  Feldscbeerer, 

2  Schreiber,  2  Handwerker,  1  Trainsoldat  attachirt. 
Inßinterie-Glamison  ist  Sofia. 

2.  Die  Cavallerie  besteht  aus  3  Regimentern  zu  5  Schwadronen 
und  1  Leibgarde-Schwadron  des  Fürsten. 

Jede  Schwadron  gliedert  sich  in  4  Züge. 

Die  Klais  bind  folgende: 

Regiraentsstab :  4  Olüciere.  5  Arzte  und  Beamte,  22  Lmterofficiere, 
Handwerker  und  Suldaten,  24  J'hieriirzte. 

Schwadron :  öUliiciere,  II  Cnterofficiere,2  Thierflrzte,  141  Reiter,  incl. 

1  Feldscheerer,  1  Curschniied,  2  Beschlagschraiede,  1  Sattler.  1  Trainsdldat. 

Leibgardo-Scliwadron :  7  Officiere,  14  Untert'lliciere,  5  Tiuerarzte, 
178  Reitor.  incl.  1  Fi'KlsclKM  n'r.  2  Otirschmiede,  2  Beschlagschmiede, 

2  Schreiber,  1  Schuhmacher,  1  Schneider, 
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Die  Cavallerie-Regiraenter  sind  von  1  bis  3  numerirt;  nur  das  1. 

fuhrt  einen  Namen,  den  des  Fürsten.  ISie  belindeu  sich  nicht  im  üiigade- 
Verbaude.  und  zwar  stehen: 

Leibgarde-Schwadrou  und  1.  Regiment  in  Soha,  2.  ßegimout  in 
Schumla,  3.  Regiment  in  Pliilippopel. 

3.  Die  Artillerie  besteht  aus  3  Regimentern  Feld-Aiuilerie, 
1  Batterie  Helageiuugs-Artillerie  und  2  Material-Depots. 

Jedes  der  drei  Re«rimenter  besitzt  einen  Stal>.  7  Batterien  und 
einen  Zu*!  Gebirgs-Artiilerie.  Die  Batterien  steilen  im  Kriege  H  (\e- 
scliiitze  auf.  haben  atil  Kriedensluss  aber  nur  4  (ioschütze  mit  je 
ü  Pferden  bespannt.  Zur  Kriegsbatterie  gehören  femer  noch  10  sechs- 
spännige Munitiouäwagen. 

Die  Etats  sind  : 

ßegimentsstab :  4  Oificiere,  3  Ärzte  und  Beamte,  22  l^'euerwerker, 
üauci werker  und  Soldaten. 

Feld-Batterie:  5  Officiere,  11  Feuerwerker,  2  Thierärzte,  125  Ka- 
noniere, incl.  1  Feldscheerer,  1  Curschmied,  1  Beschlagscbmied,  1  Sattler, 
1  Trainsoldat. 

Zug  Gebirgs-Artillerie :  3  Officiere,  5  Feuerwerker,  1  Thierarzt, 
65  Kanoniere,  inei.  1  Feldscheerer,  1  Curschmied,  1  BesohlagBehmied, 

1  Sattler,  1  Trainsoldat. 

0ie  Feld-ArtiUerte*Begimenter  sind  nur  durch  Nummern  beseiehnet 
Aus  dem8«»Iben  Grunde  wie  bei  der  Infanterie  das  2.  Regiment 

ausfallt,  fallt  hier  das-l.  weg.  Die  Regimenter  fltbren  daher  die  Nummern 

2,  3  und  4. 

Ihre  Garnisonen  sind  fttr  das  2.,  3.  und  4.  Regiment  beziehungs- 
weise Schumla,  Phiiippopel  und  Sofia. 

Etat  der  Belageruu<;s<Batterle :  4  Officiere,  10  Feuerwerker,  2  Thier- 
Srzte,  III  Kanoniere,  incl.  1  Gurscbmled,  l  Besehlagschroied. 

Jedes  der  beiden  Artillerie-Materialien-Depots  ist  einer  Gompagnie 
ahnlich  organisirt  und  durch  einen  Major  befehligt.  Das  Personal  ist 
sU»rk :  4  Officiere,  40  Feuerwerker,  6  Thierärzte,  3ö7  Kanoniere,  incl. 

2  Feldscheerer,  2  Cursch miede. 

Jede  Schwadron  und  liitterie  besitzt  einen  Hauptmann  als  Com- 
mandanteii,  einen  zweiten  Hauptmann  im  Etat  der  Ufiiciere. 

4.  Ingenieure.  Die  Genie-Truppe  bildet  nur  ein  eizigos  Re- 
giiiieüL  zu  2  Bataillonen  mit  je  4  Compai^nien.  Dasselbe  tührt  den 
Nanit  n  l'ionnier-liegiment;  von  seinen  Compugaien  sind  tj  im  Pionnier-, 
1  im  Teie^'raphen-,  1  im  Eisenbahndienst  ausgebildet.  Das  Regiment 
steht  ganz  in  Kustschuk. 

Etats: 

Regimentsstal> :  9  (Jltici"  nv  5  Arzte  und  Beamte,  27  Uuteroiliciore, 
Spielleute,  Handwerker  und  iSuidateu. 
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8  Gompagnien :  40  Officier«,  76  Unterofficiere,  16  Spielleute, 
902  Pionniere,  incL  2  f^eldscheerer,  26  Telegraphisten,  16  TrainsoldatoD. 

5.  Der  Train.  Eine  besondere  Traintrappe  beeitot  die  bulgarische 
Armee  nicht  Jeder  Truppentheil  hat  fQr  seinen  Bedarf  eine  Anzahl 
Train-Ünterofficiere  und  Soldaten  im  Etat. 

Jede  Corapagiiie,  Schwadron  und  Batterie  bat  einen  Wagen  und 
2  Pferde  zum  Vietualien- Transport,  die  berittenen  Truppen  ausserdem 
einen  2.  Wagen  mit  Gespann  Är  die  Fourage. 

Im  Felde  wird  der  Bedarf  der  Colonnen  lediglich  durch  Vorspauu- 
wagen  gedeckt.  Nach  einem  neuercD  Gesetz  soll  jede  Gemeinde  auf  je 
2üüiiaus('r  einen  Wagen  mit  l'lerden  und  Geschirr  auf  eigene  Küsten  li<  lem. 
•  Ebensowenig  sind  —  ausser  den  bei   den  Truppen  etatsmnasigen 

Ärzten,  1  eldscheereru  und  Krankenwärtern  —  Sanitütstruppen  vorhanden. 

6.  G  e  u  d  a  r  ni  e  r  i  e.  Dieselbe  ist  in  Bulgarien  keine  Truppe,  sondern 
eher  eine  Polizeiinachfc  oder  Grenzwache,  welche  dem  Ministerium  des 
Innern  ressurtirt.  luinierhin  vermag  sie  im  Mübilmachungslalle  ein 
Regiment  in  4  öchwadrouen  aulzusteileu. 

H.  Mobllmsohung. 

Bei  der  Mobilmachung  werden  die  Fritidensstämme  erheblich 
verstärkt. 

1.  Infanterie.  Jedes  Bataillon  stellt  ein  zweites  Bataillon  auf. 
BD  dass  Je  2  Bataillone  ein  Regiment  zu  4  Bataillonen  formiren  und 
ausserdem  noch  ein  5.  Keserve-BataiUon  bilden.  Jedes  Bataillon  hat 
nur  itn  l'rieden  4  Corapagnien  mit  einer  Kriegi^stilrke  von  229  Köpfen. 

Die  Infanterie  stellt  hiernach  in  Summa  auf: 
24  IMd-Kegimenter  zu  4  Bataillonen  s  96  Bataillone 

24  Heeerve-Bataillone   24 

120  Bataillone. 

2.  Cavallerie.  Ausser  der  Escorte-Schwadron  des  Fdrsten 
formirt  sie  5  Regimenter  zu  4  Schwadronen.  Ein  6.  Regiment  zu 
4  Schwadronen  stellt  die  Gendarmerie. 

3.  Artillerie.  Die  Feld-Artillerie  stellt  5  Regimenter  zn  7  Bat- 
terien, ausserdem  4  Gebirgs-Batterien,  alle  zu  8  Geschützen,  auf.  Die 
Belagerungs-Batterie  formirt  ebenfalls  eine  2.  Batterie. 

4.  Das  Pionnier- Regiment  vermehrt  sich  auf  16  Gompagnien. 
An  Feldtruppen  stellt  Bulgarien  hiemach  auf:  120  Bataillone 

Infanterie,  25  Schwadronen  Oavallerie,  39  Batterien  Feld-Artillerie  mit 
312  Geschützen,  2  Batterien  Belagerungs-Artillerie,  16  Gompagnien 
Pionniere. 

Über  die  höheren  Verbände  und  die  Zutheilung  der  einzelnen 
Waffen  ist  im  Frieden,  abweichend  von  den  übrigen  europäischen  Armeen, 
im  Voraus  keine  liestimniuug  geirolleu. 
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W  enn  man  unuimmt,  dass  3*  Armee-Corps  IVir  die  0|ieratiüüs-Arinee 
bestimmt  werden,  würde  d  r  Kest  für  ßeserve-Forraationeu  und  Be- 
satzuQgszwecke  verfügbar  bleibeu. 

m.  Bewafftaungr. 

Die  BewaÜ'auDg  der  activen  Armee  und  der  Miliz  ist  eine  ver- 
aehietifiie. 

Die  lüfaüterie  dor  orstereu  ist  mit  dem  russischen  Berdaii-üeweiire, 
Xr.  2  vom  Jahro  1871  inif  flrf»i kantigem  Bajonnet,  die  Miliz  mit  den  zu 
Uiuterladeru  umgeändertua  aiteu  russisciieu  Kraka-üewehrea  ausge- 
rüstet. 

Die  Cavallerie  der  Feld-Armee  und  die  Pioüaiere  führen  das 
russische  Dragoner- Gewehr  mit  Bajonnet,  ersterc  daneben  die  russische 
Sebascbka  in  lederbozofr^nor  Hnizscheide,  die  Ca\alierie  der  Miliz  das 
Mirtini-Gewehr  und  Säbel  verschiedener  Modelle. 

Die  B  ersten  Batterien  jedes  Feld-Artiilerie-Regiments  besitzen 
Gussstahl-tieschütze  von  8  m,  die  übrigen  von  9c>n  Seelendurehmesser, 
die  Gebiigs-Batterie  8  cm^GesehUtze  des  Systems  Krupp. 

Die  BelageningS'Batterie  itthrt  Qcm-Geschütze  und  15*2cfn'Mörser. 

Ausser  dem  im  Gebraueb  der  Batterien  befindlichen  Material  sind 
in  den  Bestünden  noch  die  verschiedensten  Constructionen  vorhanden, 
welche  zur  Ausrüstung  der  Neuformationen  verwendet  werden  können. 

IV.  Bekleidung  und  AusrttatuDg, 

Die  Bekleidung  der  bulgarischen  Truppen  gleicht  derjenigen  der 
entsprechenden  Wafiengattnngen  der  russischen  Armee. 

Die  Infanterie  trägt  einen  blousenartigen'  dunkelgrünen  Waffenrock 
ohne  Knöpfe,  der  in  schi^ger  Linie  vom  Halse  zur  rechten  Hüfte  durch 
Haken  geschlossen  wird  und  mit  Achselklappen  versehen  ist.  Der  Rock 
der  Officiere  ist  in  der  Taille  anschliessend  gefertigt. 

Die  gleichfarbige  Hose  steckt  in  Kuiestiefeln,  Als  Kopfbedeckung 
dient  eine  schwarze  liammellelliijütze,  welche  vorn  durcii  ein  udbes 
Mctiillkreuz  verziert  ist.  Der  Mantel  der  Ofliciore  ist  «rrau,  joner  der  Manu- 
schaften  jgrrauljriiun.  Er  ist  für  alle  WatTon  gleicli  und  wird  beim 
Nichtgebrauch  bei  den  Fusstruppen  gerollt  über  der  .Selm her  fxetrugen. 

Der  Infanterist  trägt  vorn  am  Gürtel  2  Munilioustascheu,  au  stelle 
des  Brodbeuteh  eino  klein*'  fiedertasche. 

Die  Gftvaiierif  ist  mit  einer  blauen  Ublanen-Uuifürm  mit  ruthem 
Kragen  und  weissen  Knö|it'en  bekleidet.  Ihre  Hosen  haben  die  gleirlic 
Farbe;  die  Koptbedeckuug  ist  die  der  Infauterie  und  durch  einen  Keihcr- 
baseh  verziert. 

Die  Artillerie  unterscheidet  sich  nur  durch  die  Farbe  der  Knöpfe 
—  gelb  —  von  der  Oavallerie,  die  Pionniere  durch  weisse  Knöpfe  und 
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siliwiiizon  Besatz  von  der  lulaiiterie.  Die  Kopibedeekuug  beider  Waffen 
igt  diejenige  der  Infanterie. 

Die  Orüciere  tragen  zur  Parade-Uniform  Epauletten,  die  Stabs- 
offiziere mit  Kandilleu,  die  Generalität  mit  Raupen  versehoiip  Abzeiclien.  — 
zum  l{loinen  Dienst  an  Stolle  der  Epanletten  breite  Achselklappen,  welche 
mit  einer  brriten  Tresse  derartii^  besetzt  sind,  dass  nur  am  Räude  das 
(iriindtucli  sichtbar  bleibt.  I^ei  den  Subaltern-  und  Öiabsofiicieren  befindet 
sich  in  der  Länr;sriclitung  der  Achselklappe,  je  nach  der  Tharge.  be- 
ziehungsweise ein  oder  zwei  Streifen  von  der  Farbe  des  Uruudfcuclies 
derselben.  Die  bclinltcrstncke  der  Cienerale  sind  ^ie.siickt. 

Die  Ciradabzeichea  ianerhalb  der  rerfichiedeneii  Kaugstufeu  bestehen 
in  1  bis  3  Sternen. 

Die  Miliz. 

Über  die  Elemente,  aus  denen  die  Miliz  zusammengesetzt  ist,  haben 
wir  bei  der  Wehrpflicht  schon  das  Nöthige  gesagt.  Sie  ist  naeh  Allem 
mehr  eine  Landsturm-  als  eine  Reserve-Truppe. 

Zu  ihrer  Instruetion  dürfen  die  Milizen  jährlich  nicht  länger  als 
14  Tage,  unter  denen  nur  10  Arbeitstage  sich  befinden  sollen,  und 
niemals  auf  längere  Dauer  als  für  7  aufeinander  folgende  Tage  ein- 
berufen werden.  Einberufungen  von  längerer  Dauer  sind  nur  im  Falle 
der  Gefahr  statthaft. 

Im  Bedarfsfalle  und  auf  höhere  Anordnung  darf  die  Sfliliz  zum 
Wachtdienst  f^r  Gefängnisse,  Magazine  und  öffenüiehe  Caasen  heran- 
gezogen werden. 

Der  Dienst  in  der  Miliz  wird  als  eine  bürgerliche  Pflicht  betrachtet, 
f&r  deren  Erfüllung  keine  Entschädigung  geleistet  wird.  Vom  Staat 
empfängt  die  Miliz  nur  die  Waffen  und  die  Munition.  An  den  Instructions- 
stunden  nimmt  der  Milizsoldat  in  Civil  und,  wenn  die  Einberufung  nicht 
länger  als  10  Tage  dauert,  auf  eigene  Kosten  Theil.  Dauert  sie  länger, 
80  hat  er  auf  Vorpllegung  Anspruch. 

Die  Miliz  ressortirt  dem  Kriegsministerium,  welches  den  Aus- 
bildungsplan aufstellt  und  die  Durchführung  durch  seine  Organe 
überwachen  lässt.  Zu  diesem  Zweck  ist  jede  Provinz  in  Comjiagnie- 
Bezirke  eiugetheilt,  von  denen  jeder  eine  Compagnie  in  der  Stärke  von 
100  bis  2UÜ  Köpfen  aufstellt,  weklie  den  Namen  ihres  Formations- 
Ortes  führt.  Grössere  Städte  stellen  infolge  dessen  mehrere  Gumpagnien 
auf,  welche  sich  durch  Nummern  unterscheiden,  wahrend  andererseits 
mehrere  kleinere  Liemeinden  zu  Gruppen,  und  diese  zu  Lompagnien  ver- 
einigt werden. 

Der  Bezirks-Comin:indeiir  hat  die  Compngnie-Eintheihiug  zu 
controliren  und  in  seinem  Bezirk  die  militärische  Justriu  tion  der  Miliz 
zu  leiten.  Zu  dem  Zwecke   ist  er  verpflichtet,  seinen  Bezirk,  der 


üiQiiized  by  Google 


15 


Orgsnjsatioit  d«r  balgariicb«!  AnxiM. 


127 


Beaufsichtigung  der  Furtsch ritte  halber,  uiljahiiich  mindestens  soolisnml 
zu  bereisen.  Jede  Coujpaguie  wird  durch  einen  Coiapaguie-tMiel"  be- 
fehligt, welcher  von  den  Mannst  liaften  gewühlt  und  vom  Bezirks- 
Conunautleur  hestiltigi  wird,  der  zuirleich  seine  Ablösung  erforderlichen- 
falls anordnen  kann.  Der  Conipaguie-Cbef  leitet  die  Instruction  seiuer 
Truppe  und  überwacht  die  Aufbewahrung  und  Instandhaltung  der 
Munition. 

Für  lüf  Hiircaux'  und  die  Verwahuiii]:  d^r  Bestände  der  Miliz  ist  in 
jedem  Bezirk  das  iiutliij^^o  Personal  aus  Mannschaften  der  activen  Armee 
bereitgestellt,  unter  denen  sich  auch  je  ein  Feldwebel  und  1  Sergeant 
för  die  4  Compagnien  des  Bezirkes  befinden. 

Bei  der  Mobilmachung  formirt  sich  die  Miliz  in  Bataillone  zu 
4  Compagnien  u  15()  Mann. 

Grundsätzlich  soll  jeder  Kreis  1  Bataillon  formiren,  doch  bedingen 
die  Bevölkerungs- Verhältnisse  selbslverständlieh  Abweichungen  von  der 
Norm. 

Man  rechnet  darauf  im  Kriegsfälle  150  Bataillone  und  15  Sehwa- 
dronen der  Miliz  aufstellen  zu  können. 

Die  Truppen-Verbände  der  Miliz  kdnnen  selbständig  oder  im 
Verbände  mit  Truppen  der  Feld-Armee,  indem  je  2  Bataillone  der  activen 
Armee  durch  2  Miliz-Bataillone  sich  auf  den  Etat  eines  R^imentes 
Terstärken,  verwendet  werden. 

In  ihrer  jetzigen  Verfassung  kann,  wie  schon  erwähnt,  die  bul- 
garische Miliz  nicht  als  Feldtruppe  angesehen  werden,  denn  ein  grosser 
Theil  ihrer  Mannschaften  hat  niemals  in  der  activen  Armee  gedient  und 
besitzt  nur  eine  sehr  oberflächliche  milttäriBcbe  Instruction  und  Aus- 
bildung. Die  wenigen  und  kurzen  Übungsperioden,  zu  denen  sie  heran- 
gezogen werden,  vermögen  vor  Allem  nicht,  ihnen  selbst  die  nölliigste 
Disciplin  einzuimpfen,  welche  in  einer  Truppe,  deren  Commandeure  durch 
die  Untergebenen  gewählt  werden,  überdies  immer  eine  sehr  fragliche 
bleiben  wird. 
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Das  russische  Eisenbahnnetz  im  Jahre  1889. 

(Hiezii  2  Skizzen  ) 
Fngmente  aas  ainein  Vortrage  im  Militär-Caaino  sa  P. 

Das  Streben«  mit  nidgliohster  Überlegenheit  auf  dem  Kriegsschau- 
plätze aufzutreten,  ffthrt  zunächst  zu  einer  engeren  Vereinigung  aller  in 
den  Friedens  «-Dislo'cationen  befindlichen,  zn  der  Operations -Armee  ge- 
hörigen Truppen  und  Anstalten  an  der  Qrenze  oder  doch  in  einem 
möglichst  nahe  an  der  Grenze  gewählten  Aufmarschraume. 

Den  diesfalls  erforderlichen  Massen -Transporten  geht  die  Mobiii- 
simng  der  Armee  voraus.  Es  sind  dies  strategische  Momente  allerersten 
Banges,  da  es  Ton  tief  einschneidender  Bedeutung  ist,  wer  von  den 
beiden  Gegnern  frflher  versammelt  ist. 

Darens  resultirt  die  grosse  Wichtigkeit  der  Baschheit  der  Mobiii- 
siruDg,  wie  der  Steigerung  der  Leistungsföhigkeit  der  Bahnen. 

Je  vollkoinmenor  das  Eisenbahnnetz  ist,  je  leistungsföhi^^er  die 
einzelnen  Linien,  je  ffosehulter  das  Personale  und  wissen  Ii  i\fter  die 
Vüiüereituugen  für  die  Durchführung  der  Mässeu  - 'J'ransporte  sind,  um 
so  rascher,  einfacher  und  frictionsloser  wird  die  Ooüceutriruug  der  Armee 
im  Anfnuii  schruunie  erfolgen. 

W  iihrend  man  früher  genöthigt  war,  erst  im  letzten  Momente  die 
wichtigste  Bedingung  für  den  Aufmarsch  zu  schatVen,  wie  beispielsweise 
im  Jahre  1!^54  iu  Osterreich,  wo  die  südjiche  der  zwei,  unm  (iali/ien 
durchzieiit  iiden  Strassenzü/xo  erst  während  des  Aufmarsches  in  (Jaiizieü 
erbaut  wurde,  ist  iu  den  letzten  Jahren  in  dieser  Beziehung  ungemein 
viel  ges<'h eilen. 

Vergieit'ht  mau  das  heutige  Hahnnetz  Österreich  -  Ungarns  mit 
jenem  vor  20  Jahren,  so  muss  man  tiir  die  cnusequoute  und  wahrhaft 
patriotische  Thätigkeit  beider  Reichshälften  die  vollste  Anerkennung 
empfinden  und  zur  Überzeugung  gelangen,  dass  zur  Hebung  der  Vor- 
theidignngsicraft  das  ungarisch-galizische  Eisenbahnnetz  eine  ausgiebige 
Vervollkommnung  erlangt  hat. 

So  ^1  tt  auch  Bussland  in  den  letzten  zehn  Jahren  viele  hundert 
Millionen  Üubel  zum  Ausbau  seines  Sieenbahnnetzes  ausgegeben  und 
Bahnen  geschaffen,  bei  denen  zumeist  von  jeder  Bentabilität  abgesehen 
werden  musste,  wie  z.  H.  die  vom  General  Annenkow  gebaute  Militär* 
bahn  Pinsk— Brest,  die  durch  reines  Sumpf-  und  Waldgebiet  führt. 

Ebenso  hat  Dentschland,  obwohl  es  schon  1870  neun  durch- 
laufende Eisenbahnen  bis  an  den  Bhein  besass,  im  Jahre  1887,  trot-z 
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der  natürlichen  weiteren  Entwicklung  des  BahDiu3izes,  noch  160  JMillionen 
Mark  zur  Vervollstüudigung  desselbon  ausgeworfeu. 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit  (Ut  Bahnen  für  den  Krieg  ist  es  daher 
Ton  Interesse,  zu  erfahren,  wie  das  Eisenbahnnetz  Russlands  im  An- 
schlüsse an  das  österreichisch-ungarische  aussieht^  und  welche  Folgerungen 
sich  daraus  ziehen  lassen. 

Das  ttsterreicbiseh- ungarische  Bahnnetz. 

Im  Nachfolgenden  soll  nur  in  wenig  Worten  Aber  das  (iesainmt- 
Bahnnetz  der  Monarchie  nnd  die  Verbindungen  Galiziens  mit  dem  Keichs- 
Innern  gesprochen  werden. 

Die  Donau,  welche  die  Monarchie  diagonal  durchfliesst,  Qbt  in  Folge 
der  Mächtigkeit  als  Hindernis  einen  einschneidenden  Einlluss  atif  die 
Entwicklung  des  Bahnnetzes. 

In  engem  Zusammenhange  mit  dieser  mächtigen  Strombarridre 
wirken  auch  die  beiden  Keiehscentren  Wien  und  Budapest,  wo  sich 
Handel  und  Industrie  concentriren,  auf  ein  Zusammenziehen  des  Bahn- 
netzes an  diesen  Punkten  hin. 

Nur  bei  Wien  und  Budapest  treten  die  beiderseits  entwickelten 
Netze  in  wichtigere  Verbindung. 

Insbesondere  ist  bei  Wien,  wo  genüfreini  viel  Balinlinickcn.  IJalinhof- 
Äulagen,  Verbiiuluügsbahueii  elc.  vorhuiideii  sind,  dtr  Zusainmenliaau  des 
beiderseitigen  Bahnnetzes  sehr  günstig,  während  in  Butlaj>ost  nur  eine 
einzige  Buhnbrücke  cxistirt,  was  jedoch  nicht  so  schwerwiesfend  in  die 
Wagschale  fällt,  woil  doch  die  meisten  Traiis|iorte  aus  dem  Südwesten 
und  Westen  der  Monairlilo  über  Wien  gehen  dürlLen. 

Die  Bahnbrücke  bei  fiinz  hat  nur  für  den  äusserston  We-teu, 

die  Neu  sat '/.-]* 0 1  r  \v  a  r  il  f  i  ue r  Hrücko,  wie  der  EiseubaUn- 
Traject  bei  Erdöd  besitzen  nur  ganz  untergeordnete  Bedeutung. 

Verbindungen  GaUsienfl  mit  dem  Reich s-Innern. 

Wenngleich  auch  die  Wichtigkeit  der  Bahnverbindungen  üaliziens 
mit  dem  Reichs -Innern  vom  militärischen  Standpunkte  aus  deutlich 
hervortritt,  so  sind  doch  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Baue  entgegen- 
treten, vielfacher  Art. 

Die  technischen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Durchführung 
der  Bahnbaut  'n  entgegensetzen,  um  den  mächtigen  Wall  der  Karpathen 
zu  Oberschreiten,  die  politiscli*'  Stellung  Ungarns,  sowie  der  Mangel  eines 
natürlichen  Bedürfnisses  zur  Erbauung  von  Bahnen  zwischen  Ungarn  und 
Qalizien,  endlich  das  Gravitiren  von  Galizien,  trotz  seiner  Lage,  zur  west- 
liehen fieichshälfte,  mOgen  Gründe  gewesen  sein,  dass  der  Bau  der 
Bahnen  so  wenig  betrieben,  und  weder  von  der  ungarischen,  noch 
Ton  der  österreichischen  Beichshftllte  lange  Zeit  ein  Anstoss  zur  An- 
regung gegeben  wurde. 

(Mwi,  mUiilr.  Z«itochrift  ism.  (S.  Baad.)  9 
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So  blieb  auch  die  Verbindunj?  (iulizicns  mit  dem  Keidis  -  inuera 
bis  zum  ßegiuue  der  Siebzigerjaliie  auf  die  Nordbahn  beschränkt. 

Lm  dem  abzuhelfen,  musste  der  (iesamratstaat  den  liahnbai:  selbst 
in  Angriff  nehmen.  Ks  ist  begreiflich,  dass  die  so  entstandeneu  IJnien 
vorwiegend  dem  militärischen  Interesse  Bechnong  tragende  Bahnen 
wurden. 

Das  russische  Bahnnetz. 

Bahnnetz  des  Reiches  im  Hinblicke  auf 
V e r  ti a III  ui  1  u  II  ^  i  iii  SüdwesLcii  demselben. 

(Skizze  1.) 

Zieht  man  das  Geaammtnetz  de«  Reiches  in  Betracht»  so  lässt  sich 
erkennen,  dass  östlich  der  grossen  Bahnlinie  Petersburg— Moskau — 
Taganrog  von  keinem  Netze  mehr  gesprochen  werden  kann,  —  dass  alle 
Linien,  welche  Ober  Nischnij-Nowgorod  von  Sibirien,  von  Samara,  Saratow, 
Astraehan,  von  Wladikaukas  etc.  kommen,  in  diese  obenerwähnte  Bahn- 
linie einmänden. 

Auch  westlich  der  Linie  Petersburg — Moskau — Taganrog  gibt  es 
noch  immer  ausgedehüte  Kaume,  die  jeder  Bahn  oiithehren,  wie  der 
zwischen  I'.t»»rsbnrrr— Diinaburg — Smolensk — Moskau,  oder  jener  zwischen 
fcjmoieii.sk  —Miüsk  — Baiihmaisch — Kurssk. 

Das  zu  betrachtende  Bahnnetz  führt  von  der  Linie  Petersburg — 
Moskau — Taganrog  convergirend  gegen  die  österreichische  und  deutsche 
Grenze;  dieses  weitmaschige  Bahnnetz  verdichtet  sich  gegen  Westen 
immer  mehr  und  erlangt  seine  grösste  Dichte  in  dem  Baume  Warschan — 
Brest— Litowskij. 

Alle  diese  gegen  die  daterreichisehe  Grenze  fllhrenden  Hauptlinien 
sind  wieder  unter  einander  verbunden;  als  solche  Quer-  oder  Bocade- 
Linien  kommen  in  Betracht: 

Petersburg — Moskau — Taganrog, 

Riga — Smolensk — Orel, 

Libau — Wilna— liomiel — Bachmatsch, 

"\\  ihi;i—  Luniuiec— Howno, 
Ci  nij  e  wo — Bi  elost  ok—  Brest— Kowel, 
Mlawa— \Var5(  hau  — Rowno — Kazalio,  und 
Fastow  — Nikolajow. 

Insbesondere  ist  die  fanie  Wilna —  Lnniniec — Howno,  welche  das 
Polesie  durcliquert,  von  grosser  strategischer  Bedeutung,  weil  der 
polnische  und  der  podolisch-wolhinische  Kriegsschauplatz  in  directester 
Weise  mit  einander  verbunden  werden. 


Das  G  e  s  a  m  m  t  - 
eine  Armee- 
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Verbindungen  Polens  und  Podoliens  mit  dem  Heichs-Innem. 

Die  dem  Bahubau  sich  eutgegenatelJenden  Hauptschwierigkoiten 
sind  die  durch  die  gewuUigen  Räume  erwachsenden  Bauiioslen  und  das 
Fehlen  des  natürlicheD  Bedürfnisses  nach  einem  dichten  ^ahnnetze. 

Da  die  Regierung  den  ßahnbau  durchgeführt  hat,  so  entspricht  das 
Netz  hinsichtlich  der  Bichtung  der  Linien  den  militärischen  Forderaogen 
vollkomme nj  was  um  so  leichter  erreicht  werden  konnte,  als  Bussland 
lediglich  mit  Eriegsßlllen  im  Südwesten  und  Westen  zu  rechnen  hat 

Die  Dichte  des  Bahnnetses  steht  zu  den  grossen  Entfernungen 
im  russischen  Reiche  und  zur  Dichte  des  Bahnnetzes  der  Nachbarstaaten 
in  grossem  Missverhältnisse. 

Diesem  Ubelstande  für  eine  Versammlung  der  Armee  gegen  Deutsch« 
land  wie  gegen  Osterreich  -  Ungarn  muss  Bussland  abzuhelfen  trachten 
und  Termag  dies  nur  durch  Verlegung  eines  ausgiebigen  Theiles  seiner 
Armee  in  die  West -Provinzen,  denn,  wenngleich  der  Bahnbau  in  dem 
letzten  Zeiträume  sehr  energisch  betrieben  wird,  so  bleibt  das  Bahnnetz 
jenem  der  Gegner  ge^^enflber  doch  unzureichend. 

Bei  Betrachtung  der  Eisenbahn-Siiizze  zeigt  sich,  dass  die  Gronz- 
Proviiizon  mit  dem  Reichs-Innern  an  fünf  jrrosseii  i-iuien  zusammen- 
liiUigen,  u.  zw.  führen  drei  Balinlinicu  in  den  K'auin  des  F<'stun<:.s- Vierecks 
Warschau — Iwangorod — Nowogeorgiew  und  ürest— Litowslcij,  zwei  gegen 
Ost-Galizien. 

Es  sind  dies  die  durchlaufenden  Linien: 

1.  Petersburg — Wilna — Warschau,  bereits  zum  grussten 
Theilo  zweigeleisig; 

2.  Moskau  — Minsk  — Brest— iwangorod,  durchwegs  zwei- 
geleisig; 

3.  Gomiel  —  Zabinka,  eiiigeieisi«/ ;  dt  rcn  Aiisclihiss  über  Briaüsk 
nach  Moskau  ist  jedoch  erst  in  den  ersten  8iadien  des  Baues; 

4.  Wilna  —  L  u  n  i  n  i  e  c  —  R  o  w  n  o,  eingeleisig.  Die  Anlagen  dieser 
wie  der  Bul  n  Oc miel- Zabinkn.  welche  durch  das  Polesie  führen,  war, 
und  ihre  Erhaltung  ist  noch  mit  den  gr08sten  Schwierigkeiten  verbunden 

6.  Moskau — Kursk  —  Kiew — Zmerinka,  eingeleisig,  mit  der 
von  Taganrog  über  Olwiopol — Balta  über  Bessarabien  fühnmden  Linie, 
welche  sich  bei  Zmerinka  mit  der  oberen  vereinigt. 

Verbtndungen  im  ▲uftnaraobraume. 

(Skizze  II.)  . 

In  jüngster  Zeit  ist  die  IftTsteliun«::  solcher  Verbindungen  mit 
grossem  RDytenaufwiinde  in  Angriff  cenomnicn  worden. 

Inslu  saudero  der  Kaum  zwischen  Weichsel  und  liug  ist  ausgiebig 
mit  Bahnlinien  bedacht  worden;  so  wurden  die  Strecken:  Warschau ^ 

9* 
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Lnkow»  N.  GeorgiowBk— Warschao,  Iwaiigorow--*Wflr8ehatt  and  Malkm-- 
Siedice  doppelgeleisig  aosgebani 

Bahnlinien  an  die  Grenze  nnd  Anknfipfungspankte  an 
diis  daterreichiscb-ungariscbe  Bahnnetz. 

(Rkizze  II.) 

1.  Von  Warschau  untl  hvan^ronMl  führt  je  eine  Linio  nach  Diibrowa, 
von  welcher  jene  Warscluiu  —  Dahrowa  normalspurii:  (l'434m)  ist» 
während  alle  andern  das  russische  (ieleiso  (1*523  m)  haben. 

2.  Von  Zdolbunow  Aiiscljhiss  bei  Rrody. 

3.  Von  Zmerinka  mit  dem  Anschlüsse  an  Podwolocziska. 

Es  ergeben  sicii  daher  nur  drei  Anknüpfungspunkte  mit  dem 
österreichischen  ßahnnetze,  von  denen  der  westliche  von  den  zwei  5si- 
iicben  circa  40  Märsche  weit  entfernt  ist. 

Ansaerdem  nähoru  sich  die  nissischen  Bahnen  der  österreichischen 
Grenze  noch  auf  einen  Tafrmarseh  nordwestlich  der  San -Mündung 
bei  Hodzechow,  ferner  die  sfi  iliche  Begleitungsbahn  des  Poiesie  zwischen 
Lublin  nnd  Ostrog  aut  4  bis  2  Tagmärsche  entlang  der  Grenze.  —  ein 
Ümstünd,  welcher  die  unmittelbare  rasche  Bedrohung  der  Strecke  möglich 
macht,  Bussiscberseits  wurden  daher  auch  die  Eisenbahnsperren  von 
Bowno  und  Dubno  angelegt. 

Das  österretchiscbe  Bahnnetz  steht  dem  nissischen  mit  acht  Grenz- 
stationen entgegen,  u.  zw.  Krakau,  Nadbczesie,  Belzec,  Sokal,  Brody, 
Podwotoezyska,  Hussiatyn  und  östlich  Gzernowitz. 

Jenseits  mangeh  es  wohl  an  Bedürfnissen  zur  weiteren  Anknüpfung, 
doch  ist  in  allerjQngster  Zeit  die  russische  Begierung  bemüht,  auch 
ihrerseits  mehr  Linien  an  die  Grenzen  heranzufdhren,  um  mit  dem 
dsterreicbisch-ungarischen  Netze  in  Verbindung  treten  zu  können. 

In  diesem  Sinne  wird  auch  an  dem  Ausbaue  der  Linie  Ghelm  - 
Belzec,  dann  jener  von  Zmerinka— Husjatyu,  und  endlich  an  dem  An- 
Schlüsse  nach  Gzernowitz  bei  Nowosielica  zum  grössten  Theiie  bereits 
gearbeitet.   

Resumirt  man  nun  alles  Über  das  russische  Bahnnetz  Erwfihnte, 
80  gelangt  man  zu  folgendem  Schlüsse: 

Bis  zum  heutigen  Tag  ist  es,  mit  Bflckslcht  auf  die  grosse  Aus- 
dehnung des  russischen  Reiches,  wohl  nicht  möglich  gewesen,  das 
Eisenbahnnetz  so  auszubauen,  wie  es  mit  Bezug  auf  einen  österreichischen 
oder  deutschen  Kriegsfall  wünschenswerlh  wäre. 

Immerhin  zeij^^i  das  russische  liahuneiz  deutlich,  wie  consequent 
auf  dieses  Ziel  iiiimi'strebt  wird. 

Die  russischuu  liahucu  sind  mt-ist  ringeleisige  Fluciilandbaiinen 
mit  weit  von    einander  gelegenen    Stationen,   geringem  rollenden 
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Mater!  ale,  keinem  intensiven  Friedens  verkehr  und  einem  häufig  aehr 

liflsigen  Bahnbetriebe.  Dies  Alles  hat  zur  FoJge,  dass  die  Leistung»- 

fthigkeit  der  Bahnen  eine  geringe  ist. 

1»  •  I    ■      A  UM-        25—30  -  .  Zähler 

Bei  zweigeleisigen  durtte  selbe  im  Maximum  — Jqq^    ^*  =  "Könner 

_  Zahl  der  ZOge,  welche  täglich  naeh  jeder  Bichtnng  verkehren  kftnneii, 
~  Zahl  der  Achsen 

bei  eiugeleisigen  höchstens  betragen.  Hiezu  kommen  noch  die 

enormen  Entfernungen  im  Beiche,  welche  die  Leistungsfähigkeit  des 
Gesammt-Bahnnetzes  noch  mehr  herabdrOcken. 

Anderseits  darf  man  sicli  jedoch  der  Erkenntnis  nicht  versehliessen. 
dass  von  Jahr  zu  Jahr  das  Bahnnetz  sich  verdichtet,  und  die  ßahn- 

oiTirichtungeu  sich  vervollkommnen,  um  Österreich  und  JJeutschland  nach- 
/.ukoiiiinen. 

Gleichwohl  werden  nut-h  viele  Bauten,  viel  Zeit  und  viele  Rubel 
nölhi?  sein,  um  das  russische  Bahnuetz  aut  joiieu  l'uukt  der  Voll- 
koraiueaheit  zubringen,  welchen  das  österreichische  bereits  erreicht  hat. 

C.  L. 
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Die  Ausbildung  der  deutsehen  Fuss  -  Artillerie  im 

grösseren  Verbände. 

Wohl  koine  Waffe  des  dtMitschen  Heeres  hat  in  d»'n  letzten 
Decciinii'ii  (itTartiiT''  Fortselirilte  iremarlii  und  fiiie  derartige  umfas^jende 
l 'm^restaltiim:  ilirtT  ( iriranisation,  BewnlVuiing  und  des  Dienstbetriehes 
orlklin'n.  wahrend  ihre  l^'riedenscadres  äusserlieh  vt-rhiiltnisniiissig  nur 
uQwesentlieiien  VerändtiruiigiiQ  uutorworfea  wurUtin,  wie  die  Fuss- 
Artillerie. 

Der  heutige  Festungskrieg  ist,  iiinsichtlich  der  Verwendung  dieser 
Waffe  in  demselben,  ein  ganz  anderer  geworden.  Die  EinftthruDg  der 
neuen  Caliber  in  das  Geschatzmaterial  der  Fuss-Artillerie,  die  aus- 
gedeiiatea  Versuche,  welche  zur  Annahme  neuer,  wesentlieh  verbesserter 
Bri Kunzgeschosse  mit  feuchter  Schiosswollladung  führten,  deren  Wirkung 
«iies  bisher  auf  dem  (iebiete  der  Geschosssprengwirkung  Vorhandene 
fibertrifft,  sind  nicht  unbekannt  und.  wie  man  weiss,  nicht  ohne  mit 
ihnen  Schritt  haltende  Parallelversnche  in  anderen  Armeen  gehlieben. 

Von  Interesse  dürfte  es  daher  sein,  wenn  wir  im  Folgenden  dar- 
zustellen Tersuchen,  wie  die  deutsche  Fuss-Artillerie  ihr  derart  ver- 
bessertes GeschQtz-  und  Geschossmaterial  in  den  grösseren  Verbänden 
zur  Verwendung  bringt,  von  welchen  Gesichtspunkten  die  Ausbildung 
in  diesen  grosseren  Verbänden  ausgeht,  und  wie  sich  diese  denselben 
entsprechend  gestaltet  hat. 

Wir  folgen  bei  dieser  Darstellung  den  Grundsätzen  und  Kegeln, 
welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  der  deutschen  Fuss* Artillerie  in  dieser 
Hinsicht  entwickelt  haben,  und  speciell  der  Schilderung  derselben,  mit 
welcher  der  preussische  Artillerie  ^General  Wiehe  kQrzlich  in  einem 
umfangreicheren  Werke  an  die  Öffentlichkeit  getreten  ist. 

Als  charakteristisches  Moment  fär  die  Gesichtspunkte,  unter  welchen 
die  Ausbildung  der  Fuss- Artillerie  aufzufassen  ist,  tritt  zunächst  henror, 
dass  dieselbe  im  Kriege  in  «ler  liegel  in  grösseren  Verbänden,  mindestens 
von  iiu  hrtiLU  Compagnien,  also  etwa  im  Hataillonsverhältiiis,  aullritt.  Die 
taktische  Ausbildung  der  F  u  s  s  -  A  r  t  i  1 1  <  r  i  c  im  I » a  i  a  i  1 1  o  u  s- 
\  (  i  lüde  bildet  daher  die  ürundlago  der  Ausbildung  liir  die  grösseren 
Verbände. 

Die  iiichi  sjH.uifi^ch  anilieristischen  («efechts-  und  sonstigen  Auf- 
gaben der  Fuss-Artillerie  gelangen  im  Compaja;uieverbaude  zur  Ausübung 
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und  lassen  sich  in  demselben  genfigend  erlernen :  einer  besonderen  Ein- 
flbung  derselben  in  den  grösseren  Verb&nden  bedarf  es  daher  nicht 

Das  Fuss  -  Exerciron  der  Artillerie  gilt  mit  Recht  nur  als  Mittel 
zw  Disdplinirung  des  Mannes  und  gilt  in  dieser  Hinsicht  für  den  Gom- 
pagniererband  als  ron  hoher  Wichtigkeit,  das  Fnss-Exereiren  der  Artillerie 
im  Bataillonsverhältnis  dient  dagegen  ausschliesslich  Paradezwecken. 

Als  Endziel  der  Gesammt -Ausbildung  der  Fuss  -  Artillerie  gilt 
naturgemäss  das  gute  Sehiessen,  bedingt  durch  gute  Detail-AuKbildmig 
am  GeschüU  und  in  der  Compagnie,  richtige  Feiii-rleitung  dt  r  einzrlnen 
Batterien  und  mehrerer  Batteriiu.  sowie  der  hierauf  vorbereitcmlcu 
Exereirthätigkeit  eiuor  Hatteriegruppe  unter  cinlieitlicheui  Befehl.  Der 
Batt*'i  i«  l);iü,  die  Ifandiinbung  und  der  Transport  der  Ueschütze  bedüden 
einer  Einübuug  in  grösseren  Verbänden  nicht. 

Die  Ausbildung  der  Fuss-Artillerie  im  grösseren  Verbände  gliedert 
sich  in  zwei  Hnuptniomente:  die  Ausbildung  im  Schiessen,  und  die  im 
Festlingsdienste.  Wenn  nun  auch  zum  Festungsdienst  der  Fuss-Artillt-ne 
im  weiteren  Sinne  die  gesammte  Kriegsthäligkeit  der  Fuss- Artillerie, 
der  Batteriebau,  das  Armiren  und  das  Schiessen  gehört,  so  werden  unter 
Festungsdienst  im  engeren  Sinne  nur  diejenigen  Thfttigkeiten  der 
Fuss-Artillerie  verstanden,  welche  sich  ausser  jenen  Hauptaufgaben  des 
Batteriebaues,  des  Armirens  und  des  Schiessens  fUr  dieselbe  ergeben, 
und  welche  in  den  Zeitabschnitten  der  Bereitschaft  und  der  Schiess- 
pausen Torgenommen  werden,  um  eine  Steigerung  der  Wirkung  oder 
eine  Verbesserung  der  Deckung  herbeizuführen. 

Was  die  Ausbildung  im  Schiessen  betrifft,  so  tritt  als  ihr  wichtigstes 
Moment  die  Feuerleitung  einer  Batteriegruppe  im  grösseren 
Verbände  hervor. 

Die  Aufgaben  der  Feuerthätigkeit  einer  liatteriegruppe  können  sehr 
verschiedenartige  sein.  Hat  die  Gruppe  nur  ein  einzitrtvs  Ziel  mit  ihren 
Batb  rien  zu  besehiessen.  liegt  ihr  alsu  eine  selbständig  von  ihr  zu  ci- 
fiilli  inle  Aufeihe  ob,  so  kann  dieselbe,  der  lliiupisavhe  nach,  nach  gleichen 
Oruudsätzeu  iK-handolt  werden,  und  es  kuinmt,  wenn  dio  Batterien  der 
Gruppe  mit  deiiSHlbeu  (jieschütz-  und  iiesehosKjtrten  ausgeriistct  sind, 
nur  auf  eino  quantitative  Erhöhung  iliror  Wirkung  an,  während  Ix-i 
verj^cliitMicncn  vorhandenen  (leschüizcalibern  und  Gesehossartt  n  der  cin- 
zelut'ii  Hattt  rit  ii  dioscdben  sich  hiusichtlich  ihrer  Wirkung  zu  ergänzen 
bestrebt  si'iu  und  di  ingemäss  geleitet  werden  müssen. 

Wenn  jedoch  jede  Batterie  der  Gruppe  ein  anderes  Ziel  hat,  das 
vielleicht  noch  von  Batterien  andornr  Gruppen  beschossen  wird,  so  ist 
der  Gruppen-Commandeur  in  der  Leitung  des  Feuers  seiner  Batterien 
sehr  beschränkt  und  vermag  auf  das  Feuer  der  Batterien  anderer,  ihm 
nicht  unterstellter  Gruppen  gar  keinen  Einfluss  auszuüben. 
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Während  sidi  die  ('iiiln'itlifhe  Feuerleituug  gegeu  ein  vtm  mehreren 
Batterien  ein«*r  l  auppe  «renieiusain  bc^kämpftes  Ziel  in  rler  Hand  des 
< inipiM  ii-Cornmandeurs  vereiniiit.  werdon  in  dem  Falle,  dass  die  Butterie- 
gruppe  batterieweise  verschiedene  Ziele  beschie??st  den  einzelnen  liutterien 
besondere  Aultriige  ertheilt,  welche  von  den  Batterie  -  Commandeuren 
selbständig  gelöst  werden.  Auf  aile  PYdle  bleibt  jedoch  der  Gruppen- 
Commandeiir  die  einzige  Instanz,  welche  den  Batterien  vor,  während 
und  nach  dem  Einschiesseu  alle  directen  Befehle  für  die  Autstellung, 
Durchführung  und  Abänderung  des  Scbiessplaues  ertheilt.  Alle  Anord- 
nungen aber  der  Gruppen-Commandeure  gipfeln  in  zwei  TIauptmonienten, 
nämli(d):  1.  der  Regelung  der  Feuerwirkung  auf  die  Ziele,  und  2,  der 
Regelung  der  Schiesstbfttigkeit  der  Batterien. 

Znm  eiflteren  Punkte  gehören :  die  Uberweisung  gaoser  Ziele  oder 
bestimmter  Tiieüe  derselben  an  die  einzelnen  Batterien ;  die  Bestimmung 

der  Zielpunkte,  nach  welchen  man  sich  einschiessen  soll:  die  Vertheilung 
des  Feuers  und  der  Wechsel  der  Zirla.  auf  Grund  beobachteter  Wirkung; 
die  Festselzulli;  \uü  wem,  von  welchen  l  irnivteu  aus,  und  in  welcher 
Weise  die  Beobachtung  ausgeführt  werden  soll. 

Zu  dem  zweiten  I^lniueute  znhK-n  die  ATiurdnimi^eu  betretVeud  die 
Regelung  der  l'\'uergescliwindigkeit.  der  Feuerordnung:  batterieweise  oder 
in  der  ganzen  (iruppe,  von  einem  bestimmten  Flügel,  gleichzeitiges  oder 
nacheinander  stattfindendes  Einschiessen  der  Batterien ;  dann  die  An- 
ordnungen hinsichtlich  des  Melde-,  Befehls-  und  Signalwesens,  behufs 
Vermeidung  von  Verzögerungen,  Verwechslungen  und  sonstiger  IrrthOmer. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  diesbezflglichen  Anordnungen  des 
Gmppen-Gömmandenrs  fQr  die  Leitung  des  Feuers  der  Batterien  seiner 
Gruppe  in  gewissen  Bichtungen  beschrlUikende  Momente  für  die  Selb- 
stfindigkeit  der  Batterie^Gommandeure  bilden.  Es  liegt  ihnen  ob,  diese 
Anordnungen  bei  Aufstellung  ihrer  Sehiessplftne  zu  berDcksichtigen ; 
ausserdem  kann  das  directe  Eingreifen  des  Gruppen -Commandeurs  sie 
während  des  Schiessens  zu  unvorhergesehenen  Änderungen  des  von  ihnen 
beabsichtigten  Verfahrens  nöthigen. 

Der  Gruppen-Commandeur  darf  daher  in  seinem  Eingreifen  in  die 
Selbständigkeit  der  Batterien  nicht  zu  Weit  gehen,  dieselben  jedoch  auch 
nicht  sich  vollständig  selbst  liberlassen.  Da  der  Grui»iien - rummandeur 
die  Schiessaufgabe  erliiilt  und  tür  deren  gute  lyösung  verantwurtlicli  ist, 
so  trilYt  er  die  ihm  angemessen  diiiikenden  Anordnungen,  durch  welciie 
er  seiner  Aufgabe,  d.  h.  der  von  ihm  verlangten  Geschützwirkung,  nach 
Zeit  und  Umständen  am  besten  gerecht  zu  werden  hoft't.  Dass  er  hierbei 
richtig  verfährt,  vermag  er  nur  durch  Übung,  speciell  in  sachlicher  Hin- 
sicht durcli  entsprechende  Ausbildung  im  Scharlschiessen  ganzer  Batterien- 
gruppen zu  erlernen. 
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Ein  Theil  der  ftlr  dieselb»'  uneiiUichrlichen  Anfonlprnnirt'ii  kann 
TermittL'lst  \ oriicrüchtMulfM"  Ext'n'iriiljiinjü^on  crlornt  wt'rdeu:  es  ist  dies 
der  fnrnit'llo  zur  Sprache  koniiniMKie  Theil.  Jcr  IJ.-t'L'lilsmechanisimis  nnd 
der  densellieu  sicher  stelliMiile  Dionstbetrieh.  Die  (irui'pen-  und  die 
Batterie-ComnianihMirt"  jniissen  eine  sichere  Aul'lus.suug  i{ir»\'^  durch  dio 
Feuerloitung  bedingten  geirtiisoitigen  Verhältnisses  frnwiiinfn  und  nach 
dieser  Auffassung  zu  handein  lernen;  der  forraplio  Tiieil  ihrer  Aufgaben 
darf  ihnen  nicht  die  naiudeste  Schwierigkeit  machen.  Sie  behalten  unaus- 
gesetzt ihr  gegenseitiges  Verhältnis  zu  einander  im  Auge  und  sind  der 
raschen  Erledigung  eines  plöt7dichen  Eingriffs  stets  gewärtig. 

Eine  derartige,  das  Scdiarfschiessen  vorbereitende  Exck  ii  tli;i(i£:keit 
bietet  den  grossen  Vortheil,  dass  OHiciere.  Unteroffieiere  und  MunuBchaft 
onter  Beherrschung  des  formellen  Tlieils  der  Feuerleitung  an  die  Übungen 
im  Schar&ehiessen  herantreten,  und  dass  damit  Zeit  nnd  Munition 
kostenden  Störungen  derselben,  so  «reit  dies  möglich,  vorgebeugt  ist.  In 
Folge  dessen  werden  die  Truppe,  nnd  besonders  deren  Fahrer,  ihre 
Thiltigkeit  auf  die  zur  Erzielung  guter  Feuerwirkung  wesentlichen  Momente 
zu  richten  vermögen,  und  wird  einer  zweckmässigen  Leitung  des  Feuers 
mehrerer  Batterien  wesentlich  gentigt  werden. 

Die  die  Übungen  im  Scharfschiessen  vorbereitende  Ezercirthätigkeit 
soll  femer  die  Batterie-Commandeure  und  die  Mannschaft  darin  Oben, 
die  Feuerthntigkeit  ihrer  Batterien  in  dem  Yerhältnis  als  Theil  einer 
Gruppe  zu  regeln  und  sie  sowohl  in  der  Bttcksichtnahme  auf  die  anderen 
Glieder  der  Gruppe,  als  auch  fiber  die  UnterstQtzung,  weli^e  ihnen  durch 
dieselbe  wird,  informiren. 

Die  den  vorbereitenden  Exercirübungen  zu  Grunde  zu  legende 
Schiessaufgabe,  die  Vorbereitung  zu  deren  Durchführung,  die  Wahl  und 
Eimichtimg  der  Geschützsielluiiij:,  wie  die  Art  der  Durchführung  der 
ersteren  müssen  fachgemiusti  dem  Zweck  dieser  Übungen  entsprechen. 

Was  die  Wahl  der  Geschützstellung  betrifft,  so  wurden  zu  derselben, 
da  die  deutsehe  Fuss- Artillerie  nur  in  Festungen  oder  in  früh  ren 
Feslungen  garuisonirt,  in  der  Regel  die  Walle  der  Festung  oder  ihrer 
Forts  und  deren  Anschlussglaeis  und  Verlüngeruni:  frewählt.  Zur  Ein- 
ül)une;  dos  Hela^^oningsdieubtes  wird  jedoch  aucli  auN.serijallj  der  Festung 
eine  Gruppe  von  Belagerungs-Battcrion  erbaut  und  arniirt. 

Die  Wahl  der  Aufstellungspunkte  der  einzelnen  Batterien  auf  den 
Wällen  der  Festung  erfolgt  unter  Berücksichtigung  der  Anforderung, 
dass  die  talctische,  einer  Batteriegruppe  entsprechende  Vorwendung  durch 
dieselbe  sowohl  gegen  ein  gemeinsciiaftliches,  wie  auch  gegen  ver- 
schiedene Ziele  ermöglicht  ist.  Die  einzelnen  Batterien  müssen  hierbei 
van  dem  Standpunkt  des  Gruppen-Oommandeurs  zu  sehen  sein  und  die 
kriegsmässigen  Al>st;uido  haben.  Die  rasche  und  richtige  Übermittlung 
von  Befehlen,  Beobachtungen  und  Meldungen  muss  filr  sie  in  einer 
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kriegsgemüssen  Weise  gesichert  sein,  so  dass  keine  den  Dienstbetrieb 
stdrende  Frietionen  eintreten.  Es  werden  f&r  eine  Gmppe  mindestens 
drei,  womöglich  vier  vdlli^  kriegsmilssig  armirte  und  eingerichtete  Batterien« 
resp.  GeschQtzaufstellungen  auf  den  Wällen  verlangt.  Für  Exercirzwecke 
können  GeschOtzart  nnd  Caliber  beliebig  gewählt  werden,  da  es  sich 
hierbei  nur  um  Thätigkeiten  formeller  Natur  handelt,  welche  von  or.st«Ten 
picht  abhängig  sind.  Die  Battorieu  kuuueu  liicrbt  i  iintor  sechs  (iesrliützen 
stark  sein,  weil  dieser  Tlioil  der  Ausl/ildung  vorzuizswt'isc  den  Führern 
und  nicht  der  Mannscliaft  gilt,  und  letztere  genügend  lür  ihre  Thätigkeit 
innerlitilb  desselben  vtubereitet  ist. 

Alle  für  die  Befehlsertheilung  diirrlj  den  <  ini)i|M'n-(  'oiniiiandei]'r  und 
für  die  Beobachtnnir  des;  Feindes  und  der  «'iüt  iicii  ( i»'schiit/A\  irkiiii.!T  er- 
forderlichen Ge^enstiiiide  inüsRen  jednrh  au  geeigneter  bteile  vollzählig 
vorhanden  und  krie^isn-ciniiss  lu'si  t/.t  sein. 

Dühin  i:elir»ren  speeiell  auch  die  /.um  kri('^is<r<Mii;issen  Dieuslbitritdi 
erfordci liehen  teleirraf»hisehen  und  anderen  Leitungen,  welche  sich  in 
voliküuiineu  dieusüiiehtiiiem  Zustande  befinden  müssen,  sowie  die  voll- 
ständigen optischen  Signale  und  Beobachtungsapparate. 

Hinsichtlieh  der  Schiessaufgabe  für  die  vorbereitenden  Exercir- 
übungen  gilt,  diiss  sie  den  Bataillons-Commandeuren  von  den  Begiraeuts- 
Commandeuren  im  Einklang  mit  der  für  die  ganze  taktische  Ausbildung 
des  betrofl'enden  Inhres  gewählten  allgemeinen  Kriegslage  ertheilt  werden, 
oder  dass  sich  die  Bataillons-Gommandeuro  dieselbe  selbst  stellen.  Es 
werden  für  dieselbe  möglichst  einfache  taktische  Aufträge  gewählt,  wie 
sie  im  Ernstfälle  von  einer  Batteriegruppe  zu  lösen  sein  werden. 

Grundsätzlich  wird  alljährlich  eine  Aufgabe  mit  Concentrirung  der 
Feuerwirkung  der  ganzen  Baiteriegmppe  auf  Ein  und  dasselbe  Ziel,  und 
eine  Aufgabe  mit  diveigirender  YertheÜung  der  Feuerwirkung  der  ein- 
zelnen Batterien  gegen  verschiedene  Ziele  praktisch  durchgenommen; 
Hierbei  w^rd  während  des  Ezercirens  der  mehrmalige  Zielwechsel,  sowohl 
.  für  die  ganze  Batteriegruppe,  als  auch  nur  fhr  einen  Theil  der  Batterien 
gettbt.  um  hierdurch  binnen  wenig  Tagen  eine  ausreichende  Instruction 
der  Truppe  durch  den  Eintritt  wechselnder  Verhältnisse  für  die  sichere 
Beherrschung  der  Befehlsertheilung  und  der  Meldungsilbermittlung  beim 
folgenden  Scharfschiesson  der  Gruppe  zu  erzielen. 

Die  Aufgaben  werden,  wie  dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt^ 
auch  im  Detail  der  ballistischen  Wirkungsföhigeit  der  in  der  Batterie- 
gru|ipe  befindlichen  Geschatzarten  nnd  Galiber  angopasst,  so  dass  nur 
kriegsgemäss  richtige  Momente  zur  Darstellung  kommen. 

Die  zu  boschiessenden  Ziele  werden  bei  der  Durchführung  von 
Schiessaufgaben  von  der  Festung  aus  durch  Scheiben,  Staugen  und 
leichte  LutLengerüste.  kj iegsgeraässe  Objecte  repräsentirend,  markirt.  Abs 
Deckungen  oder  Älaskirungeu  derselben  werden  geeignete  Gegenstände 
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di^s  Vorterrains  angenommen.  Das  besondere  Maskiren  der  hinter  diesen 
Deckungen  supponirten  Ziele  ist  als  Hilfsmittel  ffir  das  Richten  und 
Beobachten  seitens  der  Festungsgeschütze  unerlSsslich.  W&hrend  des 
Einflbens  des  Einschiessens  wird  das  Feuer  der  feindlichen  Geschütze 
durch  in  gewissen  Pausen  abgefeuerte  Kanonensehläge  markirt 

Eiu  Gnippenbüiehl  dos  Gruiipen-CoiüiüuudüuiH.  also  in  der  Roijel 
des  Hataillüiis-CommMiidciirs,  theilt  den  Rattorio- Uoiumandeuren  ihre 
AntLfabe  mit.  Der  <  inijijx  nbofphl  entliäU  Alles,  was  die  Hutterie  -  ( ',om- 
mandeuro  für  den  Entwurl  iliii  s  Srhii  ssplaues  wissen  iiiüss»*n.  iiiiiiiiich 
dou  Zweck  des  Scliiessens  überhaupt,  die  Bezeichnuug  uud  KcseliatrciihfdL 
des  Ziels,  resp.  der  Ziele,  die  taktiselien  Verbältnisse,  die  Art  der  Jie- 
theiliguDg  anderer  Batterien  an  der  Bokämptnn'!:  derscdben  Ziele,  die 
Special bostinimnnf^en  über  die  Verthoiiung  der  Ziele  auf  die  Batterien, 
über  (las  VerfahrcQ  i)eiiu  Einscbiessen,  über  das  Beobachten,  über  die 
Rücksichtnahme  der  Batterien  auf  einander  etc.  Anf  Grund  des  Gruppen- 
befehls  stellen  die  Batterie  -  Commandeurc  ihre  Sehiesspläno  auf  und 
reichen  sie  dem  Bataillons- Commandeur  ein,  der  auf  sie  die  weiteren 
Vorbereitungen  für  die  praktische  Durcbföhrung  des  Exercirens  stützt. 

Diese  weiteren  Vorbereitungen  fltr  die  exereirmässige  Lösung  der 
SchiessaufjEjabe  bestehen  in  Fol«^endem : 

Der  IJaiaillons-Commandeur  entwirft  einen  Plan,  nach  welchem  er 
die  von  ilim  beabsichtigte  Lösun«:  der  Sehiessaufgabe  zur  Durchführung 
i^ii  bdttgen  gedenkt,  und  nach  welchem  er  die  Feuerthäiigkeit  der 
l^atterien  durch  die  von  ihm  ausgeheuden  Mittheilungen  und  Beteble 
irestaltet.  Er  macht  sich  vor  Boginn  der  Cbung  darüber  schlüssig,  welche 
von  den  Momenten,  die  am  häutigsten  beim  Scharfschiessen  vorkommen, 
and  die  zum  Eini::'  freu  des  (iruppen-Oommandeurs,  zu  Meldungen  und 
selbständigen  Entschlüssen  der  Batterie-Gommandeure  Urund  geben, 
er  zur  Darstellung  bringen  will,  um  sie  zum  Gegenstande  praktis<  her 
Belehrung  zu  machen,  femer  die  Art  und  Welse^  in  der  dies  geschehen 
soll.  Auf  Grtind  dieser  Entschlüsse  genehmigt  der  Bataillons-Comman> 
deur  die  ihm  vorgelegten  Schiessplftne  der  Batterien  oder  ändert  die- 
selben ab,  und  entwirft  derselbe  eine  fernere  Disposition  fttr  den  ganzen 
Verlauf  des  Exercirens,  welche  sich  auf  die  supponirten  Ergebnisse  der 
Beobachtung  der  Schiesswirkung  der  Batterien  gründet,  die  der  Gruppen« 
Beobachtungsstation  vor  dem  Beginn  des  Exercirens  zur  Meldung  in 
bestimmten  Zeitmomenten  rorgesehrieben  werden.  Es  ist  der  Beurtheilung 
des  Bataillons-Commandeurs  überlassen,  ob  und  welche  derartige  Meide- 
auftrfige  er  an  die  Beobachter  der  einzelnen  Batterien  vorher  direct 
mittlieilen  will,  und  richtet  sich  dies  nach  der  Beschaffenheit  der  Schiess^ 
aufgäbe,  der  beabsichtigten  Art  ihrer  Lösung  und  nach  dem  Inhalt  der 
Scbiessplftne  der  CoinpagnioD. 
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Für  das  erste  Einschiessen  wird  in  der  Regei  die  lostruction 
dor  Batteiiebeobaehter,  belreOfend  die  Meldung  der  suppoairten  Be- 
obachtungsergebnisse,  den  Batterie •Cotnm&ndeuren  jiberlassen«  um  von 
Seiten  des  Gruppen -Gommandeurs  nicht  zu  häufige  Eingriffe,  die  dann 
jedoch  jedesmal  in  wesentlich  beeinflussender  Weise  gehalten  sind,  au 
veranlassen.  In  der  Disposition  für  das  Ezerciren  wird  für  derartige 
Eingriffe  das  plötzliche  Auftreten  neuer  Ziele,  die  das  Feuer  der  Gruppo 
ganz  oder  doch  zum  Theil  auf  sich  zu  lenken  bestimmt  sind,  und  das 
Markiren  derselben  durch  Kanonenscblftge  in  von  dem  Gruppen- Com- 
mandeur  nach  beliebigem  Ermessen  zu  bestimmenden  Momenten  vor* 
gesehen.  Es  werden  lemer  Vorbereitungen  getroffen,  die  dahin  gehen, 
dass,  nachdem  die  zum  Markiren  der  Ziele  während  des  Einschiessens 
bestimmten  KanonenschlSge  abgebrannt,  und  Verwechslungen  mit  den- 
selben ausgeschlossen  sind,  eine  andere  Anzahl  nach  einer  bestimmten 
Idee  im  Terrain  vertheilter  Kanonensebläge  auf  Befehl  des  Gruppen- 
Gommandeurs  rechtzeitig  abgefeuert  werden  kann,  um  durch  sie  den 
Bauch  einschlagender  Geschosse  zu  markiren.  Für  die  Zeit,  welche  der- 
artige Zwisehenraoineute  erfürd(»rn,  sind  die  Ergebnisse  der  nach  den 
Raueherscheinungon  ausgeführten  ik'übachliiugen  für  den  Verlauf  des 
Schiessens  bestinniu  ini. 

Was  die  Durchfiihiuug  der  Exeieiiiilmng  betritVr.  su  liegt  dem 
(inippen- Coiniiiandeur  die  Vorpriichtuug  oh.  nnchilein  das  Exerciren, 
*'Uls|ir«^ch<'n(l  dem  vmi  ihm  ertiieilUu  (jirupix'nbt'leltl,  plauuiiissig  begonnen 
hat.  sicli  in  loitdauerud  genauer  übersieht  über  den  Eorts:ang  derselben 
zu  Erhalten.  Hieivji  gehört  zunäelist  die  Erstattung  regelmässiger 
periudisohtT  M-ddunirün  der  Ratterien  nach  einer  bestiuiinteii  Anzahl 
jibgp^^t'ljciK'r  Lagen  oder  Schüsse,  damit  er  hiernach  die  Feuergesehwin- 
digkeit  /ii  b.  uriheilen  und,  je  nach  der  Situation,  corrigirend  einzu- 
greifen vermag. 

l>ie  Batterien  meiden  ferner  allo  beim  Kiusehiessen  in  Betracht 
kommenden  Momente  desselben,  wie  den  Beginn  des  Ciruppensehiessens, 
die  Trefl'punktregelung,  die  Feuervertheilung  etc.,  und  geben  jedesmal 
die  Nummer  dos  betrellenden  Schusses  und  alle  die  gleichniässige  Fort- 
setzung des  Schiessens  hindernden  ISlomeute,  sowie  die  Wahrnehmungen, 
die  zur  Abweichung  von  ihrem  Schiessplan  nöthigen,  unter  Angabe  der 
betreflenden  Abweichung  etc.  an. 

Die  Batterie-Gommandeure  melden  auf  jede  Mittheilung,  die  ihnen 
vom  Gruppen-Oommandeur  als  Befehl  oder  als  Nachricht  zugeht,  jedesmal, 
was  sie  in  Folge  derselben  angeordnet  haben.  Der  Gruppen-Commandeur 
macht  von  jeder  Anordnung  oder  Nachrichti  die  er  den  Batterien  zu- 
gehen Iftsst,  und  welche  Aenderungen  in  deren  Feuerthätigkeit  zur  Folge 
haben  kann,  jedesmal  auch  den  Qbrlgen  dabei  betheiligten  Batterien 
Mittheilung,  und  ebenso  von  dem  Inhalt  solcher  Meldungen  einer  Batterie, 
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durch  welche  die  Obrigen  Batterien  b^einflusst  werden.  Hat  der  Butailiüus- 
uud  Gruppen-Commandeur  die  Üljerzeu^-inL'  gewonur»n.  dass  der  Befehle- 
and  Meldemeelmnismus  corroct  iunctionirt^  dass  die  Bedienung  der 
Buttericu  mit  der  Torgeschriebonou  Feuorvertheiluog  Qud  Feuer- 
geschwindigkeit in  Ordnung  und  ohne  Übereilung  von  statten  geht,  so 
geht  er  in  der  Regel  zum  Wechsel  der  Ziele  und  zu  durch  Nachrichten 
benrorgernfenen  Eingriffen  über,  welche  die  Batterie -Gommandeure  zu 
selbständigen,  den  ganzen  Fortgang  des  Sebiessens  wesentlich  beein- 
flussenden £ntscbli  essungen  ndthigen. 

Nachdem  die  dadurch  eingetretenen  Zwisehenmomente  der  Form 
nach  ohne  wesentliche  Verzögerungen  und  Missverstflndnisse  ihre  cor- 
recte  Erledigung  gefunden  haben,  so  ist  der  Zweck  der  das  Scharf- 
sehiessen  im  Gruppenrerbande  vorbereitenden  Ezercirttbung  erfQllt,  und 
ist  damit  dieser  Zweig  der  Gesammtausbildungstbätigkeit  beendet 

In  der  Eegel  wird  bei  diesen  EzercirObungen  zeitweise  mit 
Manöver-Kart&tsehen  gefeuert,  was  sieh  als  bdehst  zweckmässig  heraus- 
<restellt  hat,  da  das  Feuer  dem  üruppenffihrer  den  nöthigen  überblick 
üb«n*  die  Feuergeschwindigkeit  der  Batterien  gibt,  die  störende  Ein- 
wirkung^ des  Pulverdampfes  auf  die  Itatterien  zur  piukiisdieii  Unv- 
stelluMi:  und  (ieltuuir  bringt,  für  einzehie  Momente  die  Supposi- 
tiuueü  euibehriicli  macht  und  ohne  iiöheren  Eingriff*  von  den  liatterie- 
Cominandeuren  und  Be(d)aehlern  den  L  inständen  gemäss  verwerthet  werden 
kann.  Der  Exercii iihuug  schliesst  sich  meistens  eine  kritisclie  Be- 
spi<  (  huiii!  der  beim  Exerciren  aufgenommenen  Schiesslisien  durch  die 
Batailions-L'unmandeure,  respective  <lio  Batterip-('omiii:uideure  an. 

Hinsichtlicli  der  Übungen  im  Schariscliiessen  im  üruppeuverljande 
gilt  das  l-'r'lL^emie. 

Nach  der  Bt'siclitigung  des  kriegsmassigen  Schiessens  der  (  um- 
pagnien  durch  den  iirifrade-Cominandeur.  wäiirend  der  alliälirigeu {Sdiiess- 
iibung  der  RcLnmeiitor,  liudet  in  der  Kegel  ein  mehrtiigigos  krieg<?m;issiges 
Schiessen  im  Bataillon  statt.  Der  Regiuidits-rommandeur  stellt,  im  Ein- 
klang mit  der  den  leitenden  (iedaukeu  Itir  die  arliilerislische  Ausbildung 
des  betreflendeu  Jahres  bildenden  Kriegslige,  die  Anfirabe  zu  diesem 
Schiessen.  Ein  jedes  Bataillon  schiesst  mindestens  zwei  Aufgaben  durch, 
—  die  eine  unter  Concentration  des  Feuers  auf  ein  Ziel,  die  andere  mit 
ganz  oder  theil weise  excentrischer  Feuerwirkung,  um  an  denselben  die 
beiden  ki  i*  gsgemässen  fiauptarten  der  Feuerleitung  einer  Batteriegruppe 
praktisch  durcli/.u nehmen. 

Diesen  Aufgaben  wird  eine  einfache  taktische  Situation,  w  ie  sie  im  Ver- 
laufe einer  jeden  Belagerung  vorkommen  kann,  zu  Grunde  gelegt,  und  deren 
Verhältnisse  völlig  kriegsmässig,  frei  von  allen  complioirten  und  unnatür- 
lichen Suppositionen  gestaltet.  Von  den  zur  Verwendung  gelangenden 
Geschützen  wird  Nichts  an  Schussweite,  Trefffähigkeit,  Geschosswirkung, 
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Feueigeschwindip-keil  otc.  beanspruciit,  was  über  ihre  ballistische Leistuags- 
fabigkeit  hinausgebt. 

Jedoch  bemüht  man  sich,  die  Beobacbtiing  der  Ziele,  welche  voli- 
fltilndig  kriegsgemslss  eingerichtet  werden,  durch  verdeckte,  mögliciist 
maskirte  Anlage  derselben  absichtlich  möglichst  schwierig  zu  gestalten. 
Ben  Batterien  wird  die  Zeit  für  die  DurehiUhrung  ihrer  Sebiessaufgabo, 
Bovie  die  Munitionsmenge  derart  zugemessen,  dass  die  Wirkung  auf  das 
Ziel,  also  ein  Erfolg,  zweifellos  möglieh  wird.  Das  vollständige  Dureh- 
schiessen  einer  Aufgabe  kann  daher  auch  unter  Ein-  oder  mehrmaliger 
Ablösung  der  Batteriebedienungen,  oder  aucli,  mit  Unterbrechung,  an 
zwei  aufeinander  folgenden  Tagen  erfolgen. 

Schiessaufgaben,  welche  nicht  nur  wfihreud  ihrer  Aasf&brung  in 
Bezug  auf  die  Feuerleitong  lehrreich  sind,  sondern  ans  deren  Besultateu 

auch  mitzliche  Folgerungen  för  die  Leistungsfähigkeit  !ind  die  zneck- 
mässige  Verwendung  der  betreft'eudeu  (ieschülze  im  Ernsllull  ehiwickek 
werden  können,  werden  mit  Vorliebe  gewählt. 

l>ic  w i  c h tig s te  11  F  r a gc  n  d  c  s  es  i  ungs  kricges.  wclrln- der 
Kiiiriiiig  durch  praktisches  Scliarlschicssim  im  (iruppenverbfimic  bodürleii, 
werden  in  der  Regel  als  gemein^;iiiio  AiifL'ube  für  das  Balaillons- 
sehiessen  mehrerer  oder  aller  Regimenter  in  dem  betroftenden  Jahre 
bestimmt.  Ks  werden  dabei  lür  die  Lösung  der  Aufgabe  solche  Be- 
dingungen vorgeschrieben,  dass  dieselbe  unter  gleichartigen  Verhältnissen 
erfolgen  kann,  um  demgemäss  auch  die  Resultate  mit  gleichem  Mass* 
Stabe  messen  zu  können. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  ist  es  durchaus  nicht  erforderlich,  dass 
bei  jedem  Gruppen-  und  Bataillonsschiessen  die  Gruppe  gerade  ans 
allen  4  Batteri'tn  eines  Bataillons  besteht;  fQr  die  Durchführung  mancher 
Aufgaben  ist  die  Anzahl  von  drei  oder  zwei  Batterien  vollkommen  aus- 
reichend,  und  warde  unter  Umständen  eine  grössere  Anzahl  die  Lösung 
der  Aufgaben  den  Verhältnissen  des  Krieges  nicht  entsprechend  com- 
pliciren.  Im  ersteren  Falle  können  sftmmtUche  Gompagnien  durch  zeit- 
weilige Ablösung  an  der  Durchfi&hrung  der  Aufgabe  tbeilnehmen  und 
derart  in  der  Ausbildung  gefördert  werden. 

Was  die  Durchführung  der  für  das  Scharisch iessen  gewählten  Auf- 
gabe im  liuiaillüiisverbande  betrifl't,  so  stimmt  diese  furmell  im  Wesent- 
lichen mit  der  vorbereitenden  Exereirübung  überein. 

Der  dazu  gcgi  bcne  (iruppenbefehl  wird  jedoch  in  der  Hegel  ein- 
lacher und  kürzer  gehalten.  Schiesspläne  werden  hiezu  seitens  der 
Batterie-Commandeure  nicht  eingereicht,  auch  keine  vorhergehende  Dis- 
position über  die  formelle  Leitung  des  Feuers  entworfen.  Denn  die 
Function  des  Gruppon-Commandeurs  besteht  ausschliesslich  in  sachlichen 
Anordnungen  etc.  auf  Grund  seiner  eigenen  oder  dahin  gemeldeten  Be- 
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ob&cLtuDgen,  die  ihm  die  Grundlage  fllr  die  Massregeln  lieforn,  durch 
welche  er  d;is  ihm  gesteckte  Ziel  am  besten  zu  erreichen  hoät. 

Viele  beim  Exerciren  eiBzuQbende  Mittheilungen  an  die  Batterien 
und  Meidungen  dieser  an  den  Gruppen-Oommandenr  fallen  bei  den 
Obungen  im  Seharfsehiessen  von  selbst  fort. 

Es  ist  Grundsatz,  dass  der  Gruppen-Commandeur  den  Batterie- 
Commandeuren  die  AusfQhmng  des  Einschiessens  der  Batterien  selb- 
stftndlg  Qberlftsst ;  treten  jedoch,  meist  durch  Beobachtungsfehler  hervor* 
gerufen,  zweifellose  MissgrifTe  auf,  so  wird,  sobald  dieselben  erkannt 
sind,  unges&umt  dagegen  eingeschritten;  dasselbe  geschieht  gegen  offen- 
bare Missverstftndnisse  und  gegenseitige  Behinderung  der  Batterien.  Als 
wichtigster  Theil  der  Thfitigkeit  des  Gruppen-Commandeurs  bei  der 
B^euerieitiing  gelten  seine  Anordnungen  Ober  Zielwechsel  und  Feuer- 
▼ertheilung.  Die  hiezu  erforderliche  zuverlässige  Grundlage  gewinnt  er 
sowohl  durch  eigene  Beobachtungen,  als  auch  durch  die  Meldungen  anderer 
Stationen ;  alsdann  ist  er  bemöht,  die  richtige  Mitte  zwischen  Qbereilten 
und  zttweif^gehenden  oder  verspäteten  Eingriffen  zu  finden,  und  zu  be- 
urtheilen,  wo  er  den  Batterien,  und  damit  den  Resultaten  des  ganzen 
Schiessens,  durch  Befehle  oder  durch  blosse  Nachrichten  Vorschub 
leisten  kann. 

Der  Gruppein  orband  gilt  als  der  grösste,  innerhalb  dessen  es  sich 
noch  um  die  Durclifuhniug  einer  einzelnen  Schiessaulgabe  durch  das 
Zusuramenwirken  mehrerer  Batterien  unter  einheitlichem,  directem  Coni- 
mandü  handelt,  und  dessen  Übungen  noch  zum  (iegenst-and  der  Frieilens- 
ttusbildiingr  gemacht  werden.  Di«'  Vei  \Nenduug  und  \'ertlieilung  des  Feuers 
eintT  grüsscien  An/,ahl  von  IJutLotieu  iiu  Postungskriege  und  die  ilaxu 
erforderlichen  Dispusitionen  lalh^j  in  das  deljiei  der  Truppeutühruii,!:. 

I)ie  Sciiiessausbiidung  tindet  daher  mit  derjenigen  im  Hntaillons- 
verbande  ihren  Abscliluss;  die  über  «leren  Rahmen  hinausgehenden  Aus- 
bildungsmoraente  sind  der  (legenstaud  taktischer  Truppenrihimgen. 

Das  Prüfungsschiessen  findet  alljährlich  vordem  (feneral-lnspector, 
respective  dem  Insixctor,  als  Schluss  der  Schiessübung  im  Bataillon 
und  der  Schiessübung  im  Kegiment  statt  Der  Inspector  beurtheilt  nach 
demselben  die  kriegsgemässe  Ausbildung  der  Truppe  im  Scharfschiessen 
und  den  dazu  gehörigen  Dienstzweigen, 

Ein  jedes  Bataillon  erhält  dazu  eine  taktische  Aufgabe,  welche  den 
oben  bereits  erörterten  Grundsätzen  entspricht.  Ein  gleichzeitiges  Schiessen 
aller  vier  Compagnien,  oder  nach  demselben  Ziel,  ist  auch  hier  nicht 
erforderlich. 

Die  Aufgabe  muss  jedoch  durch  ihre  Durchführung  die  erschöpfende 
Beurtheilung  darüber  gestatten,  in  welchem  Masse  der  Bataillons- 
Commandeur  beföhigt  ist,  einen  ihm  gegebenen  Auftrag  in  kriegsgemässer 
Weise  durch  die  von  ihm  geleitete  Feuerthätigkeit  seiner  Batterien 
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zweckmiissig  uud  unisichtig-  zu  lösen;  ferner:  in  wie  weil  di.'  (.'oinp.i^uio- 
Ohefs  dio  ihnen  dabei  ge<rebenen  besonderen  Aufträge  mit  richti^rorii 
taktischen  Verständnis  und  sicherer  Beherrschung  der  Schiessanleitung, 
sowie  zweckentsprechendem  Eingehen  auf  die  Fouerleitung  dos  Bataillons- 
Commandeurs  auszufuhren  verstehen,  und  schliesslich:  ob  die  Unter- 
offiziere und  Mannschaften  der  Compagnien  die  erforderliche  kriegs- 
geniässp  Ausbildung  hierbei  darlegen. 

Es  gilt  hier  jedoch  als  Grundsatz,  dass  die  gestellte  Aufgabe  fQr 
das  Prilfungsscliiessen  in  Einem  Tage  durchgeschossen  werden  moss, 
und  dass  darnach  das  Manitionsquantum  und  der  Beginn  des  Schiessens 
bemessen  wird. 

Der  GeneraMuspector,  oder  der  Inspeetor,  respeetiTe  der  Befehls- 
haber, welcher  das  Prnfungsschiessen  abhält,  stellt  die  betreffende  Auf- 
gäbe.  Die  Aufgaben  werden  alljährlich  aus  einer  anderen  Kriegslage  ent- 
nommen, welche  in  Ahnlicher  Lage  sich  in  einer  gewissen  Reihenfolge 
wiederholt. 

Es  sprechen  mannigfache  Gründe  f^r  und  gegen  das  Festhalten  oder 
Wechseln  der  gleichen  Kriegslage  in  jedem  Ausbildungjahr  fQr  alle 
Regimenter.  Ffir  ein  einzelnes  Regiment  ist  das  irrelevant,  da  sich  der 
Wechsel  der  Kriegslage  f&r  dasselbe  doch  im  Laufe  der  Jahre  ergibt. 
Eine  gleiche  Kriegslage  fükT  alle  Kegimenter  wird  jedoch  hinsichtlich 
der  Benützung  der  Schtessergebntsse  für  die  Lösung  wichtiger,  allgemein 
taktischer  Aufgaben  vorgezogen. 

Bei  der  Annahme  verschiedener  Kriegshigeu  hingegen  gewinnt  der 
das  Prüfungsschi(*s5en  Inspicireude  ein  vielseitigeres  Lrtheil  über  die 
innerhalb  der  gan/eu  ^\  uffen  im  Ganzen  uud  Kinzelnen  erreichte  Höhe 
der  ScliussaiisbilduDg.  Gleichgiltig  ist,  ob  die  Kri.  gslaue  tVir  die  Priifuuirs- 
uulgaben  mit  derjenigen  Situation  übereinstinmit.  w  t'lcho  tur  das  betreOeiide 
Jabv  und  iiegiment  als  Grundlage  der  AusbildiiiiLr  tVstgehalten  wurde.  Ein 
derarliges  Festhalten  einer  bestimmten  Kriegslage  ist,  wie  General  Wiolie 
zutreffend  bemerkt,  dessen  AuKrülmiMiirn  wir  im  A'orstehendeu  genau 
folgen,  nur  Mittel  zum  Zweck.  Der  Zwrck  des  rnituugsschiessens  aber 
ist,  zu  priiten.  ob  dii-  B;ft!iilIoiis-( '«»mmandoure  und  Compagnie-t 'hefs  eine 
jede  taktische  iSchies^aufgabe,  auch  ohne  vorherige  Einübung  derselben, 
richtig  zu  lösen  vermögen. 

Durch  den  Inhnit  und  die  aiigemc.'^.sene  Gestaltung  der  einzelnen  Auf- 
gaben zum  Prüfungsscliifsseii  wird,  sei  nun  die  Kriegslage  für  alle  Regi- 
menter die  gleiche  oder  nicht,  der  Gefahr  eines  übertriebenen  einseitigen 
oder  schematischen  Vorübens  gewisser  Arten  von  Schiessuufgaben 
eeiteus  der  Truppen  zum  Nachtheile  ihrer  Gesammtausbildung  vor- 
gebeugt. 

Die  Aufgaben  für  das  Prüfungsschi  essen  werden  den 
Truppentheiien  so  vollständig  und  rechtzeitig  mitgetheiit.  dass  dieselben 
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in  den  Stand  gresetzt  sind,  alle  Vorbereituugou  hinsichtlich  des  BiUtt  rie- 
baues,  der  Einrichtung  und  Annirim;!  der  Batterien,  sowie  der  F(M"tig- 
stellung  der  Ziele  vor  d<Mü  Liiitrt'Üüu  des  inspicirenden  Vorgesetzten  in 
Ruhe  und  Ordnung  zu  vollenden.  Diese  Vuibereituugen  dürfen  jedoch 
nicht  vorzeitig  beendigt  sein,  um  zu  verhindern,  dass  die  Truppe  die- 
selben Aufgaben  unter  denselben  Bedingungen  vorher  schon  als  Butaiiluns- 
schiessen  zur  Probe  durehüht. 

Der  Inspicirendü  gibt  für  die  Ausführung  des  Prnfiiii^''S(  hiessens  im 
Eiü/.<'inen.  über  die  Vertheiluiiü;  der  Aufgaben  auf  die  Batailluue  und  die 
Cnmpairiiit'U.  sowie  über  etwaige,  an  den  ( ies(diützstel!ungen  und  Zielen 
vorzuut'lmu'nde  Aeuderungon  und  Vervollstäudigungeu  die  erlorderlichea 
Befehle  auf  dem  Sehiessplatz  selbst,  so  dass  unmittelbar  darauf  die  Aus- 
gabe der  üruppenbefeble  und  dnr  Entwurf  der  Schiesspläne  vor  Beginn 
de3  Schiessens  erfolgen  kann.  Zuvor  überzeugt  er  sich  Jedoch  von  der 
Einrichtung  der  (Geschützstellungen  und  der  Ziele.  Will  der  Inspicirende 
noch  andere  Ausbildungszweige  bei  üelegenheit  des  Prüfungsschiessens 
besichtigen^  so  ist  dies  seinem  Ermessen,  ebenso  wie  die  Art,  wie  dies 
erfolgen  soll,  völlig  anheimgestellt. 

Au  Ort  und  Stelle  wir<l.  sofort  nach  Beendigung  des  Schicssens 
und  der  Besichtigung  der  Schusswirkung.  eine  kurze  allgemeine  Kritik 
abgehalten,  und  derselben  erforderlichen  Falles  ein  Vortrag  des  Bataillons- 
Gonimandeurs  und  der  Batterie-Coromandeure  zu  Grunde  gelegt«  welcher 
das  von  ihnen  eingeschlagene  Verfahren  abersichtlieh  erläutert 

Spftter  erfolgt,  auf  Grund  der  Durchsicht  der  Schiess-  und  Be- 
Obachtungslisten«  eine  eingehende  schriftliche  Kritik  des  abgehaltenen 
Pröfungsschiessens  in  Gestalt  eines  Inspicirungsbescheids,  welcher  als 
Anhalt  fbr  die  Beurtheilung  der  erzielten  Ausbildung  und  fiir  känftige 
Prüfungssehiessen  dient. 

Hinsichtlich  der  Ausbildung  im  Festungsdienst  gilt,  dass 
zur  Erlernung  seines  Betriebes  ein  der  Starke  eines  Bataillons  entsprechen- 
der Theil  der  permanenten  Befestigung  einer  Festung  als  Obungsfront 
gewählt,  fortificatorisch  und  artillerisusch  in  kriegsmissigen  Zustand 
versetzt  und,  unter  Zugrundelegung  einer  bestimmten  Kriegslage,  als 
Geschützstellung  eingerichtet,  armirt  und  besetzt  wird. 

In  der  Regel  wird  zur  Förderung  einer  gründlishon  und  vielseitiiron 
Ausbildung  mil  der  den  Übergang  aus  dem  l-'riedens-  in  deu  Kriegszusiaud 
darstellenden  Arniirung  der  t'bungslront  beizouiu  u,  und  duraui  der  Dienst- 
betrivl)  uul  «ier  aiinirt»'n  Front  vor  doin  EinlrelVen  des  Feindes  eingeübt, 
so  von  Periode  zu  i't  riudo  fortgeschritten,  und,  bei  täglich  weehsoln- 
der  Kriegslage,  die  Eigenthuniliclikeiten  des  Festuugsdienstes  während 
der  verschiedenen  Perioden  bis  zum  Stadium  des  im  vollsten  üango  be- 
griüeneu  Lieschiitzkampfes  zur  Darstellung  gebracht.  Dieser  Zweig  der 
Aushildnngsthätigkeit  wird  grundsätzlich  vom  Standpunkt  des 
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Vertheidigers  der  Festung  aus  betrieben,  da  eine  gegen  die 
Festung  angelegte  Batteriegruppe  nur  Gelegenheit  zur  Durchnahme  des 
Dienstes  während  der  Periode  nach  erlangter  Feuerbereitschart  der  Be- 
lagerungsartillerie  bietet,  und  dieser  Dienst  sich  allenfalls  auch  hin- 
reichend verständlich  in  einer  Gruppe  von  Anschluss-  oder  Zwischen- 
batterien einQben  lässt.  Es  gilt  nicht  fdr  zweckmässig,  vor  der  Festung 
eigens  zum  Zweck  der  Erlernung  des  Belagerungsdienstes  besondere 
Bauten  auszuführen.  Eine  willkommene  Ergänzung  des  in  der  Festung 
Erlernten  wird  dadurch  gegeben,  wenn  zu  anderen  Zwecken  erbaute 
Übtingsbatterien  vorhanden  sind,  und  dieselben  für  die  Ausbildung  in 
diesem  Dienstbetrieb  Verwendung  finden. 

Die  Arniiruns:  der  Übungsfront  findet  iu  iiKi^^iichst  kriegsgernässer 
Weise  nach  den  Angaben  des  Artillerieofficiers  vom  IMatze  statt,  wobei 
es  jedoch  dem  Bataillons-Couuuaiidour  oder  Rogiments-Commandeur, 
wenn  dieser  als  (iesammtaufgabe  für  die  Aiihbildung  im  FesLungsdiimst 
eine  Kriegslage  im  EinzeliRu  (estjrestollt  hat.  freistellt,  diejenigen  Ände- 
rungen in  der  planmässigeu  Aufstellung  der  Geschütze  nach  Zahl  und 
Veitlu  ilung  derselben  zu  veranlassen»  welche  er  für  die  Ausbildung  der 
Truppe  f{\r  wnuschenswerth  hält. 

Der  leitende  (iedanke  fiir  diesen  Thcil  der  AusbildungsthiUi<:kcil 
ist  d^r,  d^ss  pfi  sich  Itci  diTiiselben  nicht  um  eine  eitreno  taktische 
Tri;iipt'iiüliiing  haiidi'lt:  denn  lu  i  derselben  ist  die  Verfüiiiiüg  der  hohereii 
iiefehlsiiaber  über  ganze  Trup])enkörper,  also  Compagnieu,  zur  Erreichung 
taktischer  Zwecke,  ihre  Eingewöhnung  an  sachgemässe  Ertheilung  und 
Ausführung  von  kriegsgemässen  Befehlen  die  Haujdsache;  hier  kommt 
es  aber  darauf  an,  dass  die  unteren  Chargen,  vom  Batterie-Uommandeur 
abwärts,  den  Dienstbetrieb  ihrer  Stelluug  unter  allen  im  Kriege  vor- 
kommenden Verhältnissen  bis  in's  kleinste  Detail  eorrect  und  sicher 
auszuüben  lernen  sollen.  Dieser  Theil  der  Ausbildung  bildet  daher  eine 
unerlässlichc  Ergänzung  der  Compaguie-Ausbildung,  um  die  Gonii>agnien 
erst  zur  Vorwendung  bei  den  Truppenübungen  zu  befähigen,  also  eine 
Art  von  Übergang  und  Vorbereitung  für  die  letzteren. 

Man  strebt  damit  in  erster  Linie  die  möglichste  Gröndlichkeit  in 
der  Durchbildung  der  unteren  Chargen  zur  Erzielung  von  Umsicht  und 
Verständnis  derselben  fdr  die  im  Kriege  an  sie  herantretenden  Auf- 
gaben an. 

Im  Featungskriege  erhält  jede  Compagnie,  sobald  die  Armirung 
der  Front  beendet  ist.  in  der  Begel  denjenigen  Theil  der  Front  zur 
dauernden  Besetzung,  den  sie  selbst  armirt  hat.  Erst  in  Folge  kriege- 
rischer Ereignisse,  welche  dazu  nötbigen,  tritt  eine  Aenderung  in  diesen 
Verhältnissen  ein,  und  man  ist  im  Interesse  der  artilleristischen  Ver- 
theidigung  der  Festung  bestrebt,  diese  Veränderung  in  möglichst  geringem 
Umfange  eintreten  zu  lassen.  Für  die  Zwecke  der  Ausbildung  der  ver- 
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scliit'donen  Compagnien  ist  es  jedoch  geboten,  bei  den  FriedensiilMingen 
im  Festungsdienst  einen  mehrfachen  Wechsel  der  Compagnien  in  der 
Besetzung  der  einzelnen  Theile  der  urniiiten  Front  eintreten  zu  lassen, 
um  denselben  in  den  verschiedenartigen,  dadurch  bedingten  VerhiUtnissen 
Ausln'ldiing  zu  geben.  Bei  einem  derartigen  Wechsel  wird  oft  ancli-  der 
Dienstbetrieb  bei  der  kriogsmässigen  Ablösung  ganzer  Forts  oder  Be- 
satzungen eingeübt  Man  rechnet,  sowohl  im  Ernstfälle,  wie  bei  den  dem 
Kriegsverhältnis  entsprechenden  Tru^ipenflbungen,  för  eine  zn  anhaltender 
Thdtigkeit  bestimmte  (leschilt/siellung,  zu  jedem  Cieschütz  vor  der 
Festung  «ine  dreifache,  in  der  Festung  eine  zweifache  Bedienungsmann- 
schaft. Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  es  für  die  Zeit  der  Ausbildung  dieses 
Verhältnisses  nicht  bedarf,  da  es  sich  dabei  nicht  um  eine  Wochen  und 
Monate  hindurch  ununterbrochen  fortdauernde  Besetzung  mit  248ttlndiger 
Ablösung,  sondern  darum  handelt,  die  gesammte  auszubildende  Mann- 
schaft gleichzeitig  in  insiructiver  Weise  zu  beschäftigen  und  dieselbe 
im  Verlaufe  weniger  Dienststunden,  unter  Umständen  nur  eines  Aus- 
bilduugstages,  genflgende  Kenntnis  der  Obliegenheiten  der  Truppe, 
welche  derselben  während  längerer  Perioden  zufallen,  gewinnen  zu  lassen. 

Die  Ausdehnung  der  zur  Uebung  gewählten  Festungsfront  und 
deren  Geschtttzarmining  wird  daher  danach  bemessen,  dass  auf  eine 
Friedenscompagnie  im  Minimum  so  [viel  Geschütze  kommen,  wie  im 
Kriegsfall  einer  kriegsstarken  Compagnie  zugewiesen  sind.  Unter  Um- 
stän<len  wird  hierbei  auch  die  Art  der  Besetzung  der  armirten  Fronten 
mit  ungenügenden  Kräften,  wie  dies  in  btdagerten  Festungen  oft 
uothwi  iidiff  werden  kann,  zum  Ciegenstand  praktischer,  und  zwar  einer 
reclit  wielitigen  Uebung  gejuarht. 

Derartige  Verhältnisse  kunnen  im  Kriegsfall  zur  Heranziehung 
nothdürftig  ausiebildeler  Milfrniaunschaften  anderer  \\  alV>•n^atIunlrpn 
für  die  Artilleri*^  nöthiir<  ii  uinl  es  wird  dujier  angesht'tit.  auch  im  i'^i  ii  dcn 
bei  den  Festuiigsdienst-{jebung»'n  derartige  Hil^srllallu^<•ha(''"^l  anzu- 
lernen und  zu  verwenden.  FlnüiTcn,  Sii:niiisiaiiiien.  Scheiben  eti'.  und 
das  Abfeuern  von  Kaiinucuscliiageu  rnarkiren  während  dieser  Lebungen, 
entsprechonrl  der  jedesmaligen  Krieg«;laire,  <lie  Stellung  und  die  Feuer- 
thätigkeit  des  Feindes,  damit  ein  richtiges  Verständnis  des  auszu- 
bildenden Personals  für  die  Aufgaben  seines  Dienstes  erweckt,  und  die- 
selben in  ausreichender  Vollständigkeit  ausgeübt  werden  können. 

Die  verschiedenen  Perioden  einer  Belagerung  steilen  ver- 
schiedenartige Anspiüclie  an  den  Festungsdienst,  aus  denen  für  die 
Ausbildung  die  folgenden  (irundsätze  hervorgehen. 

In  erster  liinie  sfclit  eine  zweckmässige  Disposition  über  die  ver- 
fügbaren Kräfte  und  Zeit«  um  alle  einzuübenden  Functionen  richtig 
ineinander  greifen  zu  lassen,  damit  mit  möglichst  geringem  Aufwand 
von  Mitteln  ein  richtiges  Verständnis  aller  Chargen  flir  den  Festungs* 
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dienst  and  eine  correeie  und  sichere  jLusQbung  desselben  erzielt  wird. 
Alsdann  bandelt  es  sieh  nm  die  Thatigkeit  der  Besatzungs-ArtilUrie 
in  der  Periode  vor  der  Armirang  der  Festung  bis  zum  ersten  Eintreffen 
des  Feindes  vor  derselben.  Dieselbe  besteht  wesontlicb  darin,  sich  eine 
möglichst  genaae  Kenntnis  von  der  ihr  flberwiesenen  armirten  Front 
und  deren  Vortrain,  von  der  Aufstellung  der  Gesehfitze  und  deren 
Leistungsfähigkeit,  sowie  davon  zu  verschaffen,  in  wie  weit  dieselbe  durch 
die  gleichzeitij^e  Thätigkeit  der  Artillerie  auf  den  Nebenfronten  erhöht 
oder  beeinfluast  wird.  Alsdann  richtet  sich  dieselbe  auf  die  möglichst 
vielseitige  und  gröniiliche  Ausluhrung  der  Arbeiten  und  Vorbereitungen, 
welche  auf  Steigerung  der  Wirkung,  sowie  auf  die  Verbesserung  der 
Deckung  der  aulgestcllien  Geschütze  etc.  Bezug  haben. 

Es  gehört  liioher:  die  Vervollständigung  der  Pian»^  (]«  s  TiMiaiiis 
und  der  iMtf^'nniiigstabfllpu  auf  (irund  von  KecogiKi.scii  iinufii  und 
directi'Ti  Me.-^^uii^jron.  das  l'tsilf^eü  von  Richhino'slinirii  nin-h  hervor- 
tretenden Punkten  im  Terrain,  das  Ufitertrageu  dersclltcn  auf  die  f^äue 
und  die  Bettungen,  die  B<\irb('itun;r  der  hierdurch  irt'Wonui'nen 
Grundlagen,  und  die  Einübung  d<T  ^Fannschfift  in  der  Verwertiiung 
dieser  Vnrbereitnnir en  damit  hfini  KintrefVen  des  Feiudes  jedes  Ziel 
sofort  mit  passender  llrdieii-  und  Soitenri«  IiIuhl:  hesehosseu,  jode  Schiess- 
aufgabe auch  bei  Nacht  und  Nebel  jethMzeit  mit  Erfolg  gelöst  werden 
kann.  Hierhin  geli5rt  ferner  die  Eiurichtumi  des  Beobachtung«-,  Signalisir-, 
und  Telegraphendienstes,  nei)st  den  Vorkehi-ungeu  für  die  genaue  Be- 
fiiimmung  der  Lage  der  auftretenden  feindlichen  Batterien-  Es  gehört 
dazu  die  Ermittlung  »Her  artiileristiseben  Anforderungen  in  Bezug  auf 
Deekung,  denen  durch  die  permanenten  fortihcatorisehen  oder  die  Ar- 
mirungsarbeiten  noch  nielif  völlig  genügt  ist,  und  deren  Erledigung 
durch  die  BauthAtigkeit  der  Truppe  selbst,  nach  Massgabe  ihrer  Noth- 
wendigkeit.  Dazu  gehören  die  Unterstandsräume  für  die  Mannschaften, 
die  Unterbringungsrftume  fOr  die  Munition  und  sonstiges  Material, 
Splitterwehren,  Maskirungen  fUr  Beobaehtnngs-,  Geschütz-  und  Gom- 
mandeurstände,  die  Oommunicationen  und  die  Deckungen  für  dieselben, 
die  Waebi-  und  Qpreitschaftsräame,  die  Vorbereitungen  für  die  spätere 
Einrichtung  und  Armtrung  ^on  neuen  Geschützstellungen  etc. 

Der  Zweck  dieser  Bauten  ist,  das  eigene  Personal  und  Material 
gegen  das  erste  Feuer  der  Geschütze  des  vor  der  Festung  eintreffenden 
Feindes  zu  sehützenf  um  alsdann  die  Kampf-  und  Arbeitsth&tigkeit 
der  Truppe  ausschliesslich  den  neu  auftretenden  Zwecken  widmen  zu 
können. 

Die  erste  Aufgabe  der  Ausbildung  im  Festnngsdienst  besteht 
daher  in  dieser  Ergänzung,  resp.  Veränderung  der  Befestigungsanlagen 
und  ArmirungsarbeitcD,  unter  gleichzeitiger  Anleruung  der  Manusehaft 
für  die  gründlichste  Ausführung  aller  die  spätere  Feuerthätigkeit  för- 
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floniilcn  V()rl)('rrMtun|[?en.  Es  werden  auf  dieselbe  eiu  bis  zwei  Tage  ver- 
wt  uilet,  wiiliieud  deren  die  Arbeit  von  aller  Frühe  bis  spät  Abends,  nur 
durch  eine  Mitta«rKf»;iuse  unterbrochen,  durehireführt  werden. 

Es  tuigen  nun  mehr  die  Uebungen,  welche  auf  die  Periode  \  i»rn 
ersten  Erscheinen  des  Feindes  vor  der  Festini«r  bis  v.wm  Krkenn»  ii  der 
von  ihm  ^xewahlten  An.crriflVfront  Bezu^^  huben.  Essinddie^:  der  VV'aclit- 
Beoljaehtuiiiis-  und  Hereitschal'tsdienst,  das  Feuer  zur  Beunruhigung  des 
Feindes  und  zum  Verhindern  seines  Vordringens  und  Festsetzens,  die 
Vollendung  und  demnäehstige  V'erwenduug  aller  Vorkehrungen  zur  Be- 
leuchtung des  Vorterrains  und  einzelner  Theile  der  Festungswerke  während 
der  Nacht,  die  Anfertigung  und  der  Ersatz  der  Munition,  die  Acnderung 
und  Verstärkung  der  bisherigen  Geschützaufsiellung.  Gleichzeitig  werden 
die  vorher  er wä hüten  Zweige  der  Thätigkeit  fortgesetzt. 

Sobald  der  Feind  vor  der  Festung  eingetroffen  ist,  beginnt  die 
Besetzung  der  armirten  Werke  durch  die  erforderliehe  Artillerie'-Be- 
dienungsmannst'han;,  welche  von  nun  ab  Tag  und  Nacht  fortdauert.  Der 
Ber«'it8cbaftsgrad  der  Letzteren  wird  darnach  bemessen,  ob  es  sich  nur 
um  die  Möglichkeit  des  Beschiessens  unvermuthei  auftretender,  rasch 
wieder  verschwindender  Truppenziele,  oder  um  das  Beliindern  und  Zer- 
stören feindlicher  Arbeiten,  oder  um  das  Eingreifen  in  das  Gefecht  der 
Infanterie  im  Vorterrain  handelt. 

Als  Grundsatz  för  jede  Art  der  Bereitschaft  gilt,  dass  der  kleinere 
Theil  der  Gesarnrnttruppenstärke  in  angestrengtester  Thätigkeit  zu  der- 
selben verwendet  wird,  damit  der  grössere  Theil  ruhen  kann,  und  derart 
nunöthiger,  vorzeitiger  Anstrengung  und  unnöthigen  Verlusten  vorgebeugt 
wird.  Der  inTbAtigkeit  befindliche  Theil  wird  ausreichend,  aber  möglichst 
gering  bemessen.  Es  werden  zum  Dienst  auf  einer  armirten  Front  nie 
mehr  Geschützbedienungen  abgetheilt,  als  unter  den  Verhältnissen  der 
gerade  obwaltenden  Kriegslage  zur  Besetzung  der  grössten.  gleichzeitig  in 
Thätigkeit  zu  brinjtjeuden  üesehützzahl  und  zur  Erziel uug  d(  r  grössten 
durHiis  zu  lieaij,>^jnuclitiuli'ii  I'euergeschwindigkeit  erforderlich  sind.  Es 
können  daher  hiiulii,'  weniger  Bedienungen  in  Thätigkeit  sein,  als  Ge- 
schütze aufgestt  lit  .sind.  Es  ist  Grundbutz,  di^ss  die  gesainmte  übrige 
ManriMhufi  moirlichst  liuhe  habe  und  iiiir.  soweit  die  Vei hilliiiissc 
ert'nrdi'rn.  hesclialtigt  sei.  Hinsichtlich  der  Veiwenduncf  der  (iescInUz- 
bedienuug  ist  es  Norm,  auf  de?n  Wall  und  bei  den  GeschiitzfU  nie  mehr 
Leute  zu  lassen,  als  in  jedein  Moment  zur  nidieniinp  erf'orderlit  h  sind; 
eine  etwaige  uuuutcrbrociiene  Tiesetzuutr  der  (lescliiitze  24  Stunden 
hindnreh  fällt  dah«  r  fnir.  l>ie  übrigen  Alunnscbaflen  ruhen  unter  den 
F>iM-ku!i,Lzen.  sind  jedorh  stets  ü-elfchts-horeit.  wie  aueh  der  nicht  auf 
Posten  beüudlieiie  Theil  drr  W  nrht.mannseliat't,  oder  sie  sind  zn  einer 
Thätigkeit  verwendet,  welche  sie  ihrer  steten  Bereitschaft  :^ur  Bedienung 
der  Geschütze  nicht  entzieht. 


Digitized  by  Google 


150 


Die  Ansbildang  der  deatscben 


17 


Während  der  Nacht  b^'findet  sich  oft  in  einem  ganzen  Werke  nnr 
Eine  oder  keine  Bedienung  am  Geschütz,  und  es  ist  dann  Aofgabe  der 
aufgestellten  Wachtposten,  die  betreffende  CreschQtzbedienuug,  rt^sp. 
mehrere  dorselben,  im  riclitigen  Moment  an  die  Geschütze  zu  rufen. 
Ahiilirho  Verhältnisse  könueu  übrigens  auch  bei  Tage  eintreten. 

Nach  di'iarüger  allgemeiner  Regehmg  der  Besetzung  der  WiilL^ 
Wilden  v.ur  iii-^truction  der  Mannschaft  die  verschiedenartigen  Fälle, 
welche  lür  die  waclithabenden  und  die  nur  in  BereitM-halt  iM-findlichen 
(iesciiützbedienuügen  und  fiir  da.s  N'-  riialtni  (l,  r  Tusieu,  so  .vi.»  hiu.sioht- 
lieh  der  verschiedeneu  (,ira»le  der  HereiUchaft  eintreten  können,  an  der 
Hand  von  Schiessaufgahen  während  d«'s  Taires  und  der  Naidil,  bei  iheil- 
w eisern  oder  allgemeiuem  Aiiurm,  zum  üe^'enstande  praktischer  Übung 
gema-ht. 

HinNirhtlh'h  dt-r.  vvie  Itriiicrkt.  v<in  allen  nicht  in  Tliittigkeit  be- 
findlichen iiedienungs-  und  VVaciitmannsehafieu  |nin^-i}d<dl  zu  halt^'nden 
Kuho  gilt,  dass  dieselbe  von  angemessener  Dauer  uud  ungestört  sein 

mU88. 

Nach  genügender  Dauer  derselben  tritt  jedoch  eine  angemessene 
Beschäftigong  der  Mannschalt  ein,  um  deren  Interesse  und  Autmerk- 
samkeit  rege  zu  erhalten.  Es  linden  sich  dafür  stets  in  einer  armirten 
Front  oder  besetzten  Batteriestellung  Aufgaben  zur  Beseitigung  vor- 
handener oder  zur  Vorbeugung  künftiger  M&ngel. 

Als  Aufgabe  des  Leiters  der  Übungen  und  aller  Führer  gilt  es, 
der  Mannschaft  das  Bestreben  nach  unausgesetzter,  den  jeweiligen 
taktischen  Verhältnissen  entsprechender  Thätigkeit  in  ihrem  Dienste 
anzuerziehen.  Hierzu  bieten  die  Vorbereitungen  für  die  Erhöhung  der 
eigenen  GeschQtzwirknng  und  der  Sicherung  gegen  die  feindliche,  die 
Revision,  Reinigung  und  Herstellung  der  Deckungen,  Hasktrungen  und 
Communicationea  stets  geeignete  Veranlassung. 

Es  ist  forner  Grundsatz,  die  Thätigkeit  der  Bereitmannschaiten  der 
annirten  Front  derart,  auch  in  der  Ausbildungsperiode,  vornehmen  zu 
lassen,  dass  sie  vom  Feinde  möglichst  nicht  bemerkt  wird.  Die  Mann- 
schaft hält  sich  möglichst  verdeckt,  und  ihre  Arbeiten  dürfen  dem  Feinde 
weder  während,  noch  nach  ihrer  Vollendung  auffallen.  Ist  der  Bereit- 
Schaftsdienst  in  der  vorstehend  skizzirten  Weise  während  einiger  Stunden 
betrieben,  so  tritt  ein  Wechsel  der  Mannschaft  ein,  mit  welchem  ge- 
legentlich die  Einübung  des  Dienstbetriebes  bei  kriegsmässiger  Ablösung 
der  Wallbeselzung  verbunden  wird. 

Hin  anderer,  iiuniiiehr  vorzunehmender  Zweig  der  Ausbildung  im 
Fe^iuijgridienste  ist  das  !•  .  i ligmaehen  der  Munition  durch  die  Artillerie- 
besatzung der  aniiiiti'U  Front,  soweit  dies  inihihuU»  deren  Loealiiaien 
erlVdgen  muss.  Zu  dem  kriegsmässigeu  Betrieb  dieser  Arbeit  gehört 
ferner  die  Uuieibriuguug  der  ferügcu  Munition  iu  den  dazu  besiimmteu 
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Bänroliehkeiten,  sowie  die  contiauirlielie  Versorgung  der  Geschütze^ 
anter  BerQcksicbtigung  der  leindlichen  Feuerwirkung. 

Ein  besonderes  Moment  der  Ausbildung  bildet  die  Einübung  des 
Nachtdienstes.  Dieselbe  findet  nach  bei  Tage  vorausgi  gangener  Instruction 
statt.  Die  NachtdienstQbungen  werden  nur  soweit  ausgedehnt,  als  es  f&r 
die  Instruetionszwecke  unbedingt  erforderlich  ist.  Die  Schiessthätigkeit 
während  der  Nacht  und  die  Bedienung  der  Beleuchtungsapparate  werden 
schon  bei  Tage  bis  in  s  kleinste  Detail  so  gründlich  vorbereitet  und  Torgeübt, 
dass  sich  der  Plan  für  da«  Naclitschiossen  in  einer  gewissen  Stabilität 
und  liei^htigkoit.  ohne  schwierig«' Auf^^aben  au  die  (ieschützeommandeuro 
zu  stellen,  abspielt,  und  dass  zur  Controle  seiner  Durchlühruug  nur  iioudea 
und  Ablösunjren  eitonlerlich  sind. 

\V  tirdcu  Aüderungen  des  Sehiessplaucs  oder  selbständige  Entschlüsse 
erforderlich,  so  erhält  der  betreffende  höhen»  Vorgesetzte  darüber 
Meldunir  und  trifft  die  daraus  resultirenden  Auorduungcn.  besonders 
auch  hinsirhtlieh  der  unninelir  zum  J)ienst  beranzM7t<di<»ndenManii->cli.ilten. 

Treten  im  Ernsttalle  Anzeichen  ini  \ niialt-Mi  «Iis  (Jesrners  hervor. 
Wfclrhc  auf  eine  baldige  Eröffnung  des  iViruilichcu  Angiitl«'^  schlies^en 
lassoii,  umso  lobhat\c»r  gest;tlt6t  sich  alsdann  die  vorerw  iiliute  Arheits- 
thiitiLik'eit  der  ( io=;chntzlM'di('iiunL's  -  Hereitmannschali.  uin  90  iiiiitiiiii:'- 
reiclier  sind  die  zur  Veniuiieruug  und  yerstürkiinix  der  (iesrluitzaul'steiluug 
dundi  andere  Mannscliaiten  auszuführenden  Arl)oiten,  und  um  so  stärker 
und  anhaltender  wird  die  Feuerthätijrkeit  bei  Tag  und  bei  Nacht  aur 
Erschwerung  der  Erbauuug  und  ArmiruQg  der  feindlichen  Batterien. 

Allmählich  tritt  dann  die  neue  Periode  der  Durchführung  des 
Geschützkampfes  mit  der  Helagerungs>Artillerie  so  in  den  Vordergrund, 
dass  alle  übrigen  Thätigkeiten  gegen  diese  Eine  zDrQcktreten.  üerade 
aber  auch  der  allmähiiche  Übergang  zu  dieser  veränderten  Aufgabe  wird 
schliesslich  zum  Gegenstand  der  Übung  im  Festungsdienst  gemacht.  £s 
werden  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Verhinderung  des  feindlichen  Batterie- 
banes  abzielende  Schiessaufgaben,  sowie  das  planmfissige  Zusammen- 
wirken des  Feuers  aus  ?erschiedenen  (jeschatzaufslellungen  bezweckende 
Aufgaben  durchgeführt,  und  kommt  es  hierbei  besonders  auf  die  einheit- 
liche Leitung  der  Feuerthfttigkeit  von  Batteriegruppen  an.  Die  vor- 
bereitende Exercirtbatigkett  fär  das  Scharfschiessen  zur  Darstellung 
der  Lösung  von  Sehiessaufgaben  einer  ganzen  Batteriegruppe  dient 
daher  auch  der  Ausbildung  in  diesem  Theil  des  Festungsdienstes.  Man 
llsst  daher  dieses  vorbereitende  Exereiren,  behufs  Ersparung  do})pelter 
Arbeit,  in  den  letzten  Tagen  der  Ausbildung  im  Festungsdienste  vor- 
nehmen. 

Diese  derart  im  Zusammenhange  betriebene  Ausbildung  im  Festungs^ 
dienste  findet  entweder  vor  der  Scfaiessäbung  oder  vor  der  taktischen 
TrappenQbung  eines  jeden  Jahres  statt. 
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Diejenigen  Zweige  des  Dienstbetriebes,  welche  durch  die  feindliehe 
Feuerwirkung  bedingt  werden,  wie  die  Ausführung  von  Herstellungs* 
und  Handhabungsarbeiten  an  den  Gesehfltsen,  von  Ausbesserungen  an 
der  Brustwehr,  den  GeaehOtostftnden  oder  während  der  den  Geschfitzkampf 
zur  Darstellung  bringenden  ExereirQ bangen  werden  zum  Gegenstand 
der  Einübung  gemacht. 

Für  die  derart  gestaltete  Ausbildung  im  Festungsdienste  ist  der 
Zeitraum  einer  Tollen  Woche  ohne  Unterbrechung  bestimmt;  die  Zeit 
für  die  ArmiruDg  der  Übungsfront  wird,  besonders  für  sich  verauscliiagt 
und  bemessen. 

Das  taktiselio  Wissen  und  Können,  besonder«  der  hölit  reu  Anillt  rie- 
Ofticiere,  v<Tmag  jedi»cli  dureh  die  praktiselini  i  buügen  der  aiiil- 
leristisclien  Ausbildung  im  grösseren  Trupii«  iiverbande  ni<dit  allein  er- 
worben und  gefördert  zu  weiden.  I  n  r g ü n  / u  n g  dieser  all e  rd  i  n  ga 
u  n  e  r  s  e  t  z  1  i  c  hon  j)  r a  k  ti  s  e  Ii  e  ii  ii  r  u  u  d  1  u  g  e  treten  t  h  e  o  r  e  t  i  >  *  ji  c  s 
Studium  und  die  theoretisch-praktische  weitere  Fach- 
aus b  il  d  u  n  *r  ein. 

Das  tlieiiietiHclie  Studium  der  officiero  findet  in  erster  IJuie 
während  des  liesutdios  der  Artillt  iicschule  statt,  deren  Zweck  und  Gang 
der  Ausbildung  wir  im  Folgenden  kurz  erörtern  wollen. 

Nachdem  der  junge  Artillerie-Utlicier  ein  bis  zwei  .labre  jiraktischen 
Truppendienst  gethan  hat  und  derart,  mit  den  Elementen  seiner  Waffe  be- 
kannt geworden  ist.  gilt  er  als  befähigt, . sich  die  fi'ir  seine  Waffengattung 
erforderlichen  speciellen  Fachkenntnisse  zu  erwerben,  und  wird  auf  ein, 
resp.  zwei  Jahre  zur  Artiileriesehule  commandirt. 

Der  Unterricht  dieser  Anstalt  hat  weniger  den  Zweck,  die  An- 
sammlung einer  grossen  Menge  positiver  Kenntnisse  zu  bewirken,  als 
eine  allgemeine  Orientirnng,  einen  klaren  gründlichen  Überblii  k  über 
die  einzelnen  Gebiete  des  artilleristischen  Wissens  zu  verschaffen«  und 
damit  eine  Grundlage  fhr  eine  spätere  Vervollständigung  der  Kenntnisse 
zu  bieten.  Daneben  ündet  die  Aneignung  der  unbedingt  für  den  jungen 
Olßeier  erforderlichen  fachmännischen  Kenntnisse  statt.  Da  es  wQnsehens- 
werth  ist,  dass  eine  Anzahl  von  OfXicieren  sich  ausser  diesen  noch  ein 
grösseres  Mass  von  Kenntnissen  erwirbt,  welche  zur  praktischen  Ver- 
werthung  in  deren  Dienstlaufbahn  gelangen  können,  so  erhalten  die 
befähigteren  Schüler  der  Artillerieschule,  nach  Massgabe  der  Resultate 
der  Schlussarbeiten  des  ereljährigen  .Gursus,  eine  weitere  Ausbildung 
von  Einem  .Jahre  in  der  Selecta.  In  derselben  eignen  sie  sich  ein 
höheres  Mass  von  taktischen,  historischen,  mathematischen,  ballistischen 
naturwissenschaftlichen  und  technischen  Kenntnissen  an,  welches  von 
den  Onicieren  bei  höheren  Gommandosläben  im  Lehrfach,  oder  bei 
wissenschaftlichen  und  technischen  Commissionen,  resp.  Instituten  be- 
ansprucht wird.  Nach  den  jeUi  iu  massgebenden  deutscheu  artilleristischen 
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Kreisen  geltenden  Ansichten  verzichtet  man  darauf,  allen  jün^oren 
Artillerie-Officieren  die  höhere  fach-  und  sonstige  wissenschaftliche 
Ausbildung  der  Selecta  zu  geben,  da  eben  nur  von  den  Befähigteren, 
welche  sich  dieselbe  in  der  That  zu  eigen  machen,  Nutzen  fnr  den 
Dienst  m  erwarten,  und  deren  Zahl  auch  gross  genug  ist,  wahrend  die  Un- 
betahigteren  die  Erstercn  im  Fortschreiten  aufhalten  und  dennoch  aus 
der  s])äteren  Goncurrenz  bei  den  eben  bezeichneten  Arten  der  Verwendung 
aosfallen. 

Fernere  Mittel  zur  Förderung  der  artilleristischen  Ausbildung  im 
weiteren  Sinne  bilden  die  theoretischen  Winterarbeiten,  Privatstudien, 
Vortrage  und  besonderen  theoretischen  Prüfungen. 

Die  Aufgaben  für  die  theoretischen  Winterarbeiten  werden  fUr 
jeden  Oificier  je  nach  seinen  Kenntnissen  und  Bedürfnissen  ausgewählt 
und  erstrecken  sich,  in  einem  bestimmten  Wechsel  nacheinander,  Über 
alle  Gebiete  des  Wissens  des  Festungs-ArtUleristen,  d.  h.  Taktik,  Forti- 
fication,  Waffentechnik,  Ballistik,  Organisation,  inneren  Ausbildungsdienst. 
Die  theoretischen  Winterarbeiten  sollen  nicht  sowohl  eine  Gontrole  als 
vielmehr  eine  Anleitung  ftkr  das  Privatstudium  des  jungen  Officiers  bilden, 
auf  welches  dessen  Vorgesetzte  durch  angemessene  Winke  nützlichen 
£influ8S  zu  gewinnen  bestrebt  sind. 

Auch  die  periodisch  im  Officierscor})^  gehaltenen  Vorträge  regen 
dieses  Studium  an.  Denselben  sollen  sich  mündliche  freie  Besprechungen 
wichtiger  Tagesfragen  anschliessen.  Die  VortragsstotTe  werden  be- 
sonders dem  Gebiet  der  Neuerungen  und  Veränderungen  im  Kriegs- 
1111(1  WatTenwesen,  aus  dem  Bereich  der  Taktik.  Fortitication,  Wafl'eu- 
technik,  Ballistik,  Organisation,  dem  inneren  und  dem  Ausbilduugsdienst 
entnommen. 

Von  besonderen  thturetischeu  Prüfungen  filr  die  Ofhciere, 
welche  in  lir)here  ^lellunL'^en  fiufrücken  sollen,  hat  man  bisher  noch 
iii<-lii  Abstaud  nelimcn  zu  sollen  üeirl-aubt :  man  erlilickt  in  denselben 
das  Mittel  zur  Ueurtheilung,  ob  sieh  dir  nfiiriere,  ihrem  Dien*:faltor 
entsprechend,  auch  wissenschaftlich  fortentwickelt  haben,  um  zur  prak- 
tischen Beherrschung  eines  grösseren  Wirkungskreises  genügend  quaÜ- 
äcirt  zu  sein,  resp.  ob  sie  zur  Besetzung  besonders  wichtiger  Steilen 
geeignet  sind. 

Hinsichtlich  der  theoretisch-praktischen  weiteren  Fachansbildung 
bilden  das  Kriegsspiel,  die  Übungen  im  Festungskriege,  die  höhere 
Fortbildung  in  der  Festungskenntnis  und  im  Festungskrieg,  die  Com- 
mandos  zu  den  Manövern  die  wesentlichen  ^fittel  in  taktischer  Hinsicht. 
Betreifs  der  höheren  Schiessansbildung  gilt  das  von  dem  Commando 
zur  Artillerie-Schiessschule  Gesagte. 

Diese  weitere  Ausbildung  erstreckt  sich  ihrem  Inhalt  nach  M  illens 
nicht  nur  auf  das  Gebiet  der  speciellen  artilleristischen  Taktik  des 
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Festiinjjskne^ros,  soudern  auch  auf  di.-  Krwoitcruug  der  tlieuretischen 
uutl  praktisclit  ü  Kenntnisse  von  der  Tiiktik  der  drei  Waffen  im  Feld- 
und  Festuug.skriege.  Diese  Weiterbilduni^  tiudet  sowoiii  bei  der  Truppe, 
wie  auch  durcli  liesoiidt  re  t'«'inmandos  statt. 

Was  das  Kiicusspiel  iM-trilTt,  sn  wird  daf^sclhe  sowohl  als  Feld- 
wie  als  Fest imfrskriegsspiel  gespielt.  iJas  crst^Tc.  auf  drssen  zur  <ieiiüge 
erürtt  rte  Kc^ielu  und  bekannte  Anordnuuir  wir  hier  nicht  uaher  ein- 
gehen Wüllen,  soll  als  Vorbereitung  für  das  coinpiicirtere  Festuugs- 
kriegsspiel  dienen. 

Es  werden  die  drei  Arten  von  Festuugskriegsspiel  unterschieden: 
1.  das  formale  Ausbildungskriegsspiel,  2.  das  taktische  Übungskriegs- 
apiel,  und  3.  djis  akademische  Festungskriegsspiel 

Die  allgemeinen  Begeln  für  den  Betrieb  dieser  Kriegsspielarten, 
welche  naturgeuiäss  zum  irrnssten  Tbeil  mit  denen  des  Feldkriegsspiels 
zusammenfaUeo,  seien  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  dieses  Ausbildung»* 
mittels  hier  erwähnt. 

Die  Aufgabe  enthält  eine  kurze  Schilderung  der  allgemeinen 
Kriegslage  jeder  Partei,  —  welche  Zwecke  sie  durch  ihre  Thätigkeii 
erreichen  sol],  —  die  8treilmittel}  welche  nach  Zahl,  Art.  Zustand,  Auf- 
stellungsort ihr  zur  Verfügung  stehen,  —  was  ihr  Tom  Feinde  bekannt  ist, 
nnd  ferner  die  Jahres-  und  Tageszeit,  die  Witterung,  Bodenbeschafieuheit, 
soweit  sie  nicht  aus  dem  Plan  ersichtlich  ist  etc«  Auf  Grund  der  Auf- 
gaben treffen  die  Fahrer  der  Parteien  ihre  Anordnungen,  und  zwar  nach 
Form  und  Inhalt  genau  so  wie  im  Ernstfalle.  Diesen  Aoordnungen 
entsprechend,  bearbeiten  die  Unterbefehlshaber  ihrerseits  ihre  Aufgaben 
und  geben  ihre  Befehle.  Dem  Leitenden  werden  die  beiderseitigen  Ab- 
sichten schriftlich  vorgelegt,  und  er  theilt  beiden  Parteien  mit,  was  sie 
von  der  Th&tigkeit  des  Gegners  oder  sonst  erfahren,  resp.  von  der 
Waffenwirkung  desselben  empfinden  würden.  Er  lilsst  alsdann  die 
Truppensteine  auf  den  Plan  setzen  und  wiederholt  derartige  Mittheiluugen, 
je  nach  der  verschiedeuartigen  Situation,  von  Zeit  zu  Zeit.  SeineMittheiluogen 
andern,  der  Wirklichkeit  des  Krieges  entsprechend,  ununterbrochen  die 
beiderseitige  Kriegslage.  Die  Parteiführer  und  deren  Unterführer  erhalten 
wiederholt  Gelegenheit  zu  neuen  und  selbständigen  Entschlüssen,  aus 
denen  der  Leitende  \'eranlassuug  zu  teriit  ren  zu  machenden  Mitthei lumpen 
nimmt.  Derart  wird  das  Festung8kriegss}iiel  fortgesetzt,  bis  entweder 
ein  gewisser  Erfolg  erreiclit,  eine  neue  Kriegslage  geschaffen  ist.  oder 
bis  mehrere  Einzelzw-ecke  erreicht  wdrdt  u  sind.  Die  Kiieg»spielauf>abe 
soll  stets  völlig  kl iegsgeinäss.  Irei  \<>u  irewsigten  Suppositiuneii  und 
Kuusi<deien  sein:  sie  soll  die  KrieL^shmi'  klar  und  erschöpfend  ausdrücken 
und  allen  Missverstauduisseu  und  Zwcit'idn  vorlji'UL''tn.  Die  aus  ihr 
herv orn-ciienden  Aufträge  müssen  t'actisch  durchführbar  f?ein.  so  dass 
deren  Lösung  nur  durch  das  beiderseitige  Handeln  bedingt  wird.  Der 
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das  KriejETSspiel  Ijeiteii<lo  tritVt  iinpnrifiisi-tie  Entsi-hoidiiniron .  hSlt 
ilurcli  sein  Eiiigrfift'U  ilassollj»*  in  kriugsgeinässeii  Vcrhaitnissoii  n]id 
überwacht  die  richti^t-  Ilt>rn('k>ichli^uiii:  (1<^r  Zeit,  und  iliniiin i-rliältiiissi', 
die  Würdigung  der  beiderseiÜL^'n  Krueru irkung,  die  liciiiH/.iiim-  der 
Vorlheiie  des  Terrain'^  fiir  Wirkung  und  liet-kung,  die  Fassung  rascher 
und  selbständiger  P^ntschlüsse,  die  hinsichtlich  der  Form  und  ihres  In- 
haltes correcte  Abfassung  der  Üe-tehle  und  die  Verstösse  gegen  wichtige 
taktische  (irundsütze. 

Als  ein  Hauptzweck  (!•  s  Kriegsspiels  gilt  die  EiuQbang  der  Mit- 
spieler in  der  richtigen  Kedigirung  der  auf  die  Tnippenverwendnng 
bezughabeodeii  Schriftstücke,  specieli  binsichüich  der  schriiUichen 
Arbeiten,  die  für  die  Verwendung  der  Artillerie  im  Fesiungskriege 
erforderlieh  werden.  Die  Kunst  des  Leitenden  besteht  auch  darin,  die 
unvermeidlichen  UonatQrlichkeiten  und  Unvollkommenbeiten  des  Kriegs- 
spiels durch  seine  Bireciive  möglichst  auszugleichen.  Er  fällt  nach 
einzelnen  wichtigen  Abschnitten  des  Spiels  oder  am  Schluss  desselben 
eine  Kritik  Ober  die  beiderseitigen  Massnahmen,  weist  auf  die  gemachten 
taktischen  Fehler  bin  und  erklärt,  wie  und  aus  welchen  Gründen  anders 
h&tte  verfahren  werden  müssen.  Beim  Festungskriegsspiel  wird  ferner 
Gelegenheit  genommen,  in  das  Gebiet  des  Feldkriegsspiels  fallende 
Acte  des  Feldkrieges,  der  sich  vor  der  Festung  abspielt,  durchzunehmen, 
Das  formale  Ausbildungsknegsspiel  umfasst  die  Erlernung  der  Spiel- 
regeln und  des  lormellen  Mechanismus  des  Kriegsspielbetnebes  zur 
£rzielung  ausreichender  Übung  in  der  Anwendung  desselben  bei  einem 
gegebenen  concreten  Falle,  und  femer  eine  grfindliche  Einübung  in 
den  Formen  der  Befehlsertheilung  beim  Festungskriege,  besonders  fUr 
die  Fuss-Artillerie  und  deren  Peuerleituug,  sowie  die  Gewinnung  der 
erforderlichen  ^iewandtiifit  iu  der  Abfassung  der  zu  denselben  gehörigen 
schriftlichen  Aib.  iteii.  Die  taktischen  und  sarlilichcn  Momente  treten 
bei  iliin  n  lUühr  zurück.  Die  Cbung  im  foriiialon  AusläldiniL^ski iegsspiel 
bildi  t  zu  Keginn  der  Winterausbihliint?<period<-  den  Anlang  dir  wissen- 
schafilir'hcn  Tliatiiikeit  ilv>  UUicieis-Üurps,  Dasselbe  wird  durch  den 
Kegimtiit^roniinandcur  creh^itot,  und  stellt  derselbe  auch  die  Aufgaben 
dazu.  Dif  älteien  StabMilliciere  führen  die  Parteien  und  «Thalten  die 
ei foi-.lerlielie  Anzahl  Oflici<M-.'  /.ugetheüL.  l'ii'  »»tliciere  werden,  je  nach 
Ht  darf,  dauernd  oder  wet  hselnd  in  den  verschiedenen  Stellungen  ver- 
wendet, nie  junLi^^teii  nKiricr..  tMiiaiten  die  leiclttestcn  Aul^ialu^n  und 
Veranlassung  zur  Kiiireichung  von  Arbeiten  verschiedenster  Art;  den 
älteren  Ofücieren  werden  die  schwierigen  und  umfassenderen  Aulträge 
zugewiesen.  Die  Betheiligung  derUfncicro  anderer  Watfen  wird  angestrebt, 
uni  sie  als  Führer  ihrt  r  eigenen  VVatfo  in  instructiver  Weise  für  die 
Ofhciere  der  Special-\\  atie  zu  verwenden.  Es  sollen  dadurch  ferner 
richtigere  Kriegsbilder  dargestellt,  und  die  Leitung  und  das  Fortschreiten 
des  ganzen  Spiels  erleichtert  werden. 
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Eine  beliebige  Festunir.  von  der  hinreiclieiui  Pliine  \orhand<'n  siinK 
und  deren  Vorterraiü  und  i^iue  beliebij^p  bei  ihr  frewalilte  Au^fiitTslVinit 
bilden  den  Kaiii(>fscbauplatz.  Bei  denisellien  dürfen  die  Befpsti^nin^s-, 
Arniiinncrs-.  Teirain-  und  Transi>()ri\ erliidtuisse  des  nehiizi-iungsniaterials 
keine  zu  rri„ssen  Sch\vierijj:keiien  bieten,  so  dass  in  Felj^e  dessen  sieh 
nur  vorwiegend  einfädle^  mit  eiafacheu  Mittaln  durcliiQiirbare  Aufträge 
ergeben. 

Die  GesammtkriegBspiel -Aufgabe  wird  so  gehalten,  dass  der 
Gesammtverlauf  des  Kampfes  nur  die  Festung  bei  einem  planmässig 
sich  abspielenden  förmlichen  Angriff  in  allen  seinen  Perioden  vom 
Beginn  der  Armirung,  resp.  vom  Anmarsch  des  Belagerungscorps  und 
dem  Transport  des  Belagerungsmaterials  vor  die  Festung»  bis  zum  Haupt- 
geschfltzkaropf  eur  Wiedergabe  gelangen  kann.  Es  sollen  derart  did 
Mitspieler  Gelegenheit  erhalten«  alle  im  Kriege  vorkommenden  Thätig- 
keiteu  in  ihrer  Bedeutung  und  Wechselwirkung  kennen  zu  leinen  und 
die  dazu  gehörigen  schriftlichen  Arbeiten  auszuführen.  Es  sind  dies:  die 
Belagerungs-  und  VertbeidigungsentwQrfe,  die  GesehQtzaufstellungs^ 
Besetzungs-  und  Dtslocationspläne,  die  Truppeneinthetlungen,  die  Marsch- 
und  Transportanordnungen  und  die  Entwürfe  zu  den  Vorposten-Ein« 
schliessungs-  und  befestigten  Kampfstellungen,  sowie  diejenigen  fQr  die 
Parkanlagen.  Ferner  die  Befehle  far  den  Batteriebau  nnd  die  Armirung, 
die  besoi^eren  Vorschriften  fflr  den  Dienst  in  der  Festung,  in  den 
Batterien,  den  Parks,  die  Feuerordnungen  und  Feuerbefehle,  die  Rocoguo- 
scirunffen  und  (iefechtsberichte,  Relationen,  Mebiungen.  Eingaben  Ober 
Muiiitiuusverbraucli.  Anordninigen  über  Muuitiouscirsatz.  die  Herecbnuageii 
von  Zeit  und  Raunibedaii,  \un  l'erbonal  und  Malerial  iüi  auszuführende 
Arbeiten  etc. 

Die  I^eitung  des  taktischen  Kriegsspiels  sorgt  für  den  zweckmässigen, 
instruetiven  allgemeinen  Verlauf  desselben.  Die  von  der  Leitung  beab- 
sichtigten Ereignisse  müssen  sich  in  Folge  vorheriger  Hestiminung  über 
das,  was  sachlich  geschehen  soll,  und  in  Folge  der  getroffenen  Ent- 
scheidungen an  den  bestimmten  Steilen  in  der  geplanten  Art  und  Zeit 
vollziehen.  Die  Leitung  hat  auch  für  eine  angemessene  Beschrfinkung 
der  Spielthiitigkeit  hinsichtlich  der  AusfOhrungsdetails  und  der  für  die 
Ausbildung  erforderlichen  Arbeiten  zu  seilen. 

Dem  Leitenden  werden  ihn  unterstützende  (jebiltm  Ijeliuts  TheiJung 
der  Geschäfte  zur  Seite  gestellt.  Besonders  ij^ilt  das  hiusicbtlich  der 
Tieurtln  iliinir  der  siduiltlicben  Arbeiten  und  der  l'^estsiellung  der  beider- 
seitigeu  Waüenwiricung,  als  der  Basis  für  die  Entscheidungen  des 
Leitenden. 

Die  Entschlüsse  und  Anordnungen  der  Parteien  in  sachlicher 
Hinsicht  sind  von  verhältuissmässig  untergeordneter  Bedeutung,  wenn- 

Digitized  by  Google 


•4 


Fuss-Artillerie  im  grösseren  Verbände. 


157 


gleich  auch  sif»  eine  gelegentliche  Beurtheiiung  erfahren.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  Art  der  Anordnungen  und  Entschlüsse. 

Der  Hauptnutzen,  den  das  formale  Ausbildungskriegsspiei  bieten 
soll,  besteht  in  der  Übung  der  Vorbereitung  auf  die  in  jeder  Periode 
des  Kampfes  zu  erwartenden  Ereignisse  und  in  der  Behandlung  der 
Erledigung  der  daraus  entspringenden  Arbeit,  Dieses  Kriegsspiel  findet 
im  Allgemeinen  im  Zeitraum  von  2 — 3  Monaten  mit  je  ein-  bis  zwei- 
w6ehentlichen  einmaligen  ZusammenkQnften  statt. 

Ist  in  dem  formalen  Obungskriegsspiel  genügende  Sicherheit  bei 
«len  Mitspielern  erreicht,  so  wird  nnter  ÜmstAnden  za  dem  taktischen 
Übnngskriegsspiel  übergegangen.  Bei  letzterem  Hegt  der  Schwerpunkt 
in  der  sachlichen  Instniction  Uber  den  Festungskrieg,  welche  bei  der 
DnrehAlhmDg  einer  taktischen  Aufgabe  des  letzteren  zur  Darstellung 
gelangte  Das  formelle  Element,  welches  durch  das  rorausgegangene  for* 
male  Obuogskriegsspiel  den  Mitspielern  gang  und  gebe  geworden  ist^ 
tritt  hierbei  mehr  in  den  Hintergrund. 

Hinsichtlich  der  Leitung  dieses  Kriegsspiels  und  der  Air  dasselbe 
zu  stellenden  Aufgaben  und  AuftrSge  ist  das  weiter  oben  Angeführte 
massgebend;  hinsichtlich  der  sachlichen  Entschliessungen  der  Führer 
und  deren  Unterführer  gilt  die  aus^redelinteste  Freiheit,  die  nur  in  den 
Ernstveriiältnissen  der  aiigeüuujiiH'uen  kriegerischen  Situation  iliio 
Begrenzung  liudet.  Die  alleinigen  Factoren  für  ilie  Gestaltung  dieses 
Kriegsspiels  sind  die  getroffenen  Massreürehi  der  beiderseitigen  Führer 
und  die  denselben  rntsprecheud  abgefirlM  in  ii  Entseheiduugen  der  I^eitung. 
Der  \utZ(^fTect  dieser  Art  des  Krieg?;s|ii.'ls  liest,  ht  im  W  eseutlioheu  darin, 
(Liss  sii'li  Mit??pie!er.  unter  Berne ksichtigung  der  ei?<'non  und  der 
Verhältnisse  In-im  Feinde,  .sowi'it  sie  dic3'»!l>cn  in  Erfaiiruim-  luiniien. 
iu  der  Beurtheiiung  <ler  taktischen  Kriegslage  uiul  rascher  Entsehluss- 
fassung,  wie  iu  der  ('(»rrectt^u  I »iirchführnng  ilrrselben  Iiis  in's  r>et;iil 
üben,  sowie  durin.  ^'etroffpne  Anordnungen  und  Kntscliliisse.  w(!üu  es 
die  l'mstände  erfordern,  zweckmässig  und  /(Mtirerecht  abzuändern. 

Diese  Art  des  Kriegsspiels  bietet  ferner  noch  den  Vortheil,  dass 
die  Werke  und  Verhältnisse  der  deinsolbeu  zu  (irunde  gelegten  Festung 
ganz  besonders  gründlich  und  instructiv  bei  ihm  zur  Durchnahme 
gelangen. 

Dieses  Kriegsspiel  fördert  daher  ganz  be.«:onders  die  Kenntnisse 
der  Mitspieler  von  den  eigenen  oder  auswärtigen  Festungen,  sowie  ferner 
die  Bearbeitung  und  I3eurtheilung  von  Angriffs-  und  Vertheidigungs- 
entworfen  für  diese  Festungen,  und  es  bildet  ferner  eine  höchst  wichtige 
Vorbereitung  auf  die  taktischen  Truppenfibungen  der  Fesiungs- Artillerie. 

Die  Leitung  des  taktischen  Festungskriegsspiels  Q hernimmt  der 
mit  der  Leitung  einer  taktischen  Truppenübung  der  Festungs-Artillerie 
beauftragte  Befehlshaber.  Er  entwirft  fdr  dieses  Eriegsspiel  eine  Aufgabe, 
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welche  bei  der  Festung,  die  für  die  praktisclie  Übung  luisgewälilt  ist, 
äbuliche  Sitnntionen  drs  Fosttm^skrioges  zur  l)arstellung  bringen  soll, 
wie  deren  üerUeilühruüg  bei  der  praktiscbeu  Übung  beabsicbtigt  ist 

Der  Leitende  weist  den  Mitspielern  die  ilinen  lUr  die  Übung  be- 
stimmten Stellen  zu  und  Iftsst  nun  den  Kampf  mit  allen  seinen  sachlichen 
Details  dnrchDihren,  und  zwar  derart,  das»  er  aus  dessen  DurehfQhruBg 
und  den  fUr  dasselbe  erforderlichen  schriftliehen  Arbeiten  Stoff  för  die 
besonderen  Vorarbeiten,  für  die  Truppenübung  und  Anhaltspunkte  für 
deren  Durchführung  gewinnt.  Die  Mitspieler  werden  derart  durch  die 
Hearl)eitung  von  Aufgaben  auf  den  Plan,  auf  die  ihnen  im  Terrain 
später  entgegentretenden  realen  Verhidlnisso  vorbereitet,  sowie  über  die 
Wechselbeziehungen,  welche  zwischen  ihrer  Th  itigkeit  und  der  des 
(iegners,  sowie  der  angenommenen  Kriegssituatiuii  bestehen,  infai  iiiiit. 
so  dass  die  sicli  ans<  hlifssendo  Truppenübung  mit  erhöhlern  Nutzen 
durchgeführt  werden  kann. 

Das  taktische  Cbungskriegsspiel  bildet  oine  Vorbereitung  fiir  die 
taktischen  Übungen  der  Fuss-Artillerie:  es  steht  bei  demselben  die 
Tbätigkeit  dieser  Truppe  in  eruier  Linie,  und  findet  in  demselben  die- 
jenige der  anderen  Waffen  naturgemäss  nur  eine  beschränkte  ]>rnick- 
sichtigung,  und  zwar  in  dem  Mause,  wie  der  correcte  Verlauf  der  dabei 
in  Betracht  k'Mnnienden  kriegerischen  Tbätigkeit  im  Allgemeineu  und 
die  Darstellung  des  Zusammenhanges  und  des  Zweckes  der  artilleristischen 
Aufgaben  es  erfordern.  Aucb  Im  i  (]ies;em  Kriegsspiel  gilt  es  als  erw  ünscht, 
dass  sichOMciere  der  anderen  Wallen  au  ihm  b«  tiioiiigen,  da  es  dadurch 
instructi?er  und  seine  richtige  Durcbfährung  erleichtert  wird. 

Das  taktische  Übungskriegsspiel,  welches  zu  entsprechenden  Truppen- 
übungen vorbereitet,  fördert  die  Ausbildung  der  Oflficiore  auf  dem  (Jebiet 
des  Festungskrieges,  indem  dieselben  in  der  Regel  siimmtlich  daran 
niii wirken  können.  Kin  anderer  Fall  ist  es  jedoch,  wenn  dieses  Kriegs- 
spiel die  lioarbt'itnng  und  die  Priiliing  vun  iielagerungs-  iiiul  Vertheidiguugs- 
entwürfen  einzelner  Festungen  zum  (Jegenstande  tr.il.  Nur  ein  Theil 
der  erfahreneren  Olliciere  vermag,  dem  Standpunkt  ihrer  Ausbildung 
nach,  zu  demselben  herangezogen  zu  werden:  auch  mangelt  es  dem 
anderen  Theile.  welcher  mit  den  vorerwähnten  Kriegsspielaufgaben 
beschäftigt  wird,  an  Zeit. 

Die  dritte  Gattung  des  Kriegsspiels,  das  akademische  Fostungs- 
ktiegsspiel,  stellt  sich  zur  Auf'^iube,  die  An^cliauungen  über  das 
zweckentsprechendste  Verfahren  beim  Angriff  und  der  Vcrtheidigung 
klarzustellen  und  weiter  zu  entwickeln,  die  hietur  geltenden  Bestimmungen 
noter  zu  Grundelegung  schwieriger  Fälle  zu  prüfen  und  den  Einfiuss 
der  neuesten  Veränderungen  im  FestuDgsbau  nnd  in  der  Wirkung  der 
Geschütze  festzustellen. 


Digitized  by  Gopgle 


26 


Fuss-Artillerie  im  grösserea  Verbände. 


159 


Was  fflrdas  taktische  Ubungskriegss|>iel  hinsiehtlicli  der  T)»':irlM  itimg 
und  Prüfung  von  Belagerungs-  und  Vertheidigunj^^sentvvürfen,  wie  betreffs 
der  Anzahl  und  Qualität  der  dazu  ansgewählten  Offidere  gilt^  ist  ^iinz 
besonders  auch  für  das  akademischo  Festungskriegsspiel  massgebend. 
Dasselbe  wird  nur  ron  ganz  besonders  erfahrenen  und  fähigen  Officieren 
gespielt  * 

Neben  den  verschiedenen  Arten  der  Kriegs  spiele  dienen  als  Ans- 
bildungsm Ittel  die  Übungen  im  Festungskriege;  dieselben  sind  ein 
Kriegsspiel  an  wirklichen  Festungswerken  und  im  Terrain,  denn  sie 
finden  ohne  Truppen,  ohne  Material  und  ohne  dass  die  Arbeiten,  um 
die  es  sich  handelt,  ausgeführt  werden,  statt,  und  es  erfolgt  bei  ihnen 
die  Besprechung  der  Lösung  taktischer  Aufgaben  des  Festungskrieges 
für  Officiere  und  Mannschaften  im  Terrain  selbst,  und  wird  die  ent- 
sprecbende  Belehrung  in  dieselbe  sachgeniäss  eingeflochten. 

Die  Verhlittnisse  dieser  Übungen  im  Festimgskriege  nähern  sich 
einigermassen  der  Wirklichkeit  des  Krieges.  Alles  wird  besser  ver- 
auschaulicht,  die  Belehrung  ist  mehr  in  die  Augen  springend. 

Bei  diesen  Übunsren  werden,  auf  (irund  einer  angenommenen  Kriegs- 
lage, einzelne  laktiscin'  Aufgaben  gestellt,  welche  sowohl  eiiilarhor  wie 
schwieriger  liehcliiilToniieit,  was  ihre  räumliche  und  zeiliichu  Ausdcliiiuiig 
uiiil  das  verfügbare  Personal  betriÖL  sind.  Auf  eine  aus  der  thatsächlichen 
iiuiugnuscirung  des  vorhandenen  Terrains  liervorcehende  lieurtheilung 
der  Verhaltni^:se  hasirt  sich  die  Lösuhl^  dit'iser  Auf^iahcii.  unter  Beriick- 
sicUtiguni:  a!]er  ihre  J)ijri'hrrihruug   bt-cintlussenden  Kriegsverhälluibse. 

In)  Terrain  s^lhsit  ^\tM(l(  n  die  frcwalilten  P(ssit ioncn  und  die  beah- 
sichtifrt'^n  Hanleu  abgesteckt:  dii-  i {stehle  und  die  Bedarl'sbcrechnnngen 
für  Zeit,  Kaum.  Arbeitskräfte,  Trausportmittel,  Baumaterial  aber  werden 
schriftlieh  sor^^tiihii:  ausgearbeitet.  Hemerkenswerth  ist  ferner,  dass  die 
Resultate  der  Thatigkeit  des  (fpjrnM's  l)ei  diesen  Übungen  im  Terrain 
markirt  werden,  soweit  sie  zur  kenntniss  gelangen  und  atif  die  eigene 
von  P^inlluss  sein  würden  Die  derart  gehandhabten  Übungen  im  Festungs- 
kriege haben  ferner  den  Werth,  dass  sie  als  Vorbereitung  für  das  letzte 
AusbilduDgsmittel,  die  wirklichen  taktischen  Übungen  der  Fuss- 
Artillerie-Truppe,  femer  zur  Ergänzaug  und  zum  Ersatz  derselben 
dienen  können. 

Die  umfassenderen  Aufgaben  für  die  Übungen  im  Festungtikriege 
werden  meist  in  Verbindung  mit  der  Ausbildung  im  Festungsdienst 
gebracht  und  zu  einer  deutlichen  Darstellung  der  Thatigkeit  des  markirten 
Angreifers»  sowie  derjenigen  der  Besatzungen  der  Oollateralwerke  henQtzt, 
um  so  zu  den  wirklichen  taktischen  Truppenübungen  eine  möglichst 
vielseitige  Vorbereitung  zu  bieten. 

Hinsichtlich  der  höheren  Fortbildung  in  der  Festungskunde  und  im 
Festungskriege  besteht  in  der  deutschen  Fussartillerie  der  Wunsch,  dem 
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aucli  (loneral  \Vi('be  Ausdnick  gibt:  dass  eine  besondere  Beliördo.  ein 
bf^soiidt  rt's  Institut  für  diese  Aufgabe  geschaft'en  worden  iniisso.  hIs 
deren  Zweciv  die  iSammiung,  übersichtliche  Zusuuiinenstellung  und 
taktische  Verwerthung  alles  auf  die  bauliche  Beschaflfenheit,  die  Aus- 
rüstung und  die  kriegerische  Bedeutung  der  einheimischen  und  der  } 
wichiigstpn  auswärtigen  Festungen  bezüglichen  Materials  gilt.  Auf  Uruad 
dieses  Materials  sollen  die  Vertheid igungsentwürfr*  für  die  eigenen  und 
die  Angriffsentwürfe  für  die  fremden  Festungen  bearbeitet  resp.  geprüft 
und  geilndert  werden;  diese  Thätigkeit soll  sieh  in  Gestalt  eines  taktischen 
Übting;8kriegsspiels  unter  der  Leitung  des  dem  Institut  angehörigen 
Personals  vollziehen,  und  dazu  aus  der  Truppe  die  Ofticiere  aller  Chargen 
auf  mehrere  Monate  eommandirt,  lemer  auch  Ofiiciere  anderer  Waffen 
und  des  Generalstabs  hinzugezogen  werden.  Ais  Forderung  für  die  viel- 
seitigere Ausbildung  der  Fuss-Artillerie-Officiere  wird  ferner  hingestellt, 
dass  dieselben,  zur  Zeit  der  Feld-  und  VorpostendienstttbuDgen  mit 
gemischten  Waffen,  zur  Infanterie  eommandirt  werden  sollen,  um  deren 
vor  Festungen  in  Betracht  kommende  Dienstzweige  kennen  zu  lernen. 

Die  luilHTf  Schicsf^ausbildiiiii:  der  (  Mtieiere  der  Fuss-Artillerie  wird 
durtdi  den-n  ('«•iiiiiiaudiriiu'i-  zur  Schic.sssclmle  in  Berlin  erzit  lt.  Dieses 
Institut  stellt  sicii  zwar  /inuichst  die  Aulgube,  Lehrer  für  das  takn'scheu 
Zwecken  dienende  SclHcsscn  Jim-  '1  rupiu'n  praktisch  an^zuliildcn.  Allein 
es  soll  ferner  bei  dfii  (■tiiiiniaiidirtt'n  (Mliciereu  Vcrstaiiniiis  und  praktische 
Befähigung  für  derartig«'  Übungen  im  Schiessen  erzitden.  welche,  basirt 
auf  theoretisch  ballistischem  Fundament,  eine  \'er\ ollkeunniniinii  des 
Schiessens  und  seiner  Hilfsmittel  zum  (jegenstande  liat,  und  \\elt  lies 
durch  Oonstructionsverbesserungen  der  (icschosse  und  der  Munition  ' 
eine  Erhöhung  der  Schiessleistuugeu  nach  Schussweiten,  Trefflähigkett 
und  (ieschosswirkuug  bezweckt. 

£s  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Ausführung  wissenschaftlich  ein- 
gehend zu  begr&ndender  Versuchssebiessen,  und,  sowohl  die  dazu  er- 
forderliehen Vorarbeiten,  wie  auch  die  Arbeiten  betreffend,  die  praktische 
Verwerthung  der  Ergebnisse  ein  in'  wissenschaftlicher  und  in  technischer 
Hinsicht  besonders  gebildetes  und  zugleich  praktisch  sehr  geschultes 
l*ersonal  erfordern,  —  Bedingungen,  welchen  die  Truppe  nicht  zu  ent- 
sprechen vermag,  und  die  sich  nur  in  dem  Institut  der  Schiesssehulo 
vereiuigl  linden. 

Die  ständigen  Mitglieder  derselben  sollen  im  Interesse  der  mög-  ; 
liebsten  Verbreitung  ihrer  erworbenen  Kenntnisse  bei  der  Truppf, 
ersetzt  durch  eineu  gut  geschulten  Nachwuchs,  in  einem  angemessenen 
Zeitraum  in  die  Truppe  zurückkehren,  und  es  werden  nur  die  für  die 
Aufgaben  der  Schiesssehulo  befähigtesten  Ofiiciere  zu  den  theoretischen 
und  praktischen  Oursen  derselben  eommandirt. 

Digitized  by  Google  | 


^8  FiiBS-Artillerie  im  grösseren  Verbände.  161 

Einzelne  besonders  befthigte  Olficiere  der  Fuss- Artillerie  erhalten 
feiner  noch  eine  besondere  höhere  Weiterbildung  durch  den*  Besuch 
der  Kriegsakademie,  um  auf  Grund  derselben  in  besonderen  Stellungen 
aller  Art,  speciell  auch  des  Generalstabes  und  der  Adjutantor,  verwendet 
ztt  werden  und  sieh  derart  auf  die  höheren  Tnippenrührerstelleii  vorzu- 
bereiten. Für  die  besonders  begabten  Officiere  der  Fuss  Artillerie  nWi 
dieses  Cüniiiiando  von  dreijähriger  Dauer  um  so  mehr  :ils  <T\viin.srlit, 
als  der  AusbiKlungs-  und  Verwendungsbereich  der  Fuss-Artillerie  natur- 
pemilss  einer  gewissen  Kinln  it  unterworfen  ist,  und  sie  mit  den  anderen 
Waffen  nicht  in  Berührung  Ijringt:  andererseits  erwartet  man  hiervon, 
besundi  rs  von  der  häufigen  Cuiniuandining  und  Versetzung:  von  Ofiieiereu 
der  Feldarfillerio  /.um  (ieneriilstnbe,  ein  erhöhtes  lutrrcsse  S''itens  der 
höherLMi  'rrui»peufüiirer  (Vir  den  Festungskrieg  luhl  eine  genauere  Kennt- 
nis derselhen  als  bisher,  —  in  der  Fuss-Artillerie  oino  gründlichere 
Kenntnis  der  kri»\ütVilirii nir  im  Grossen  und  Ganzen,  uad  demzut'oige 
ein  gescliickt.^s  Kin<:n'ijiMi  dieser  Waffe  in  den  Krieg. 

Man  verspricht  sich  endlich  von  der  Versetzung  einer  angemessenen 
Anzahl  der  befähigtesten  Officiere  der  Fuss-Artillerie  in  den  Geoeralstab 
den  Vortheil,  in  den  höheren  Stellen  der  Waffe  verhältnismässig  junge, 
für  die  Truppeuflihrung  vorbereitete  Elemente  zu  erhalten,  und  wünscht, 
dass  die  höheren  Officiere  der  Fuss-Artillerie  auch  zu  den  Gominando- 
stellen  gemischter  Waffen,  also  den  Divisioneu  und  Corps  gelangen, 
sowohl  als  Sporn  für  das  Streben  der  üfticiere.  wie  anch  als  auf  die 
Zusammensetzung  des  Oniciercorps  günstig  einwirkendes  Moment 

Den  Schlossstein  der  Ausbildung  der  Befehlshaber  der  Fuss- 
Artillerie  bilden  die  taktischen  TruppenQbungen  dieser  Waffe.  Es  handelt 
sich  bei  denselben  fQr  die  Truppe  nicht  um  die  Erlernung  neuer  Formen 
und  Grundsätze  und  eine  neue  Thatigkeit,  sondern  um  die  richtige 
Anwendung  der  elementaien  Functionen  der  Ausbildung.  Die  Befehls- 
haber dagegen  sollen  vermittelst  dieser  Obnngen,  durch  die  kriegs- 
gemftsse  Verwendung  der  ausgebildeten  Truppe  fär  einen  bestimmten 
Kriegszweck,  Routine  und  Erfahrungen  in  derselben  erwerben. 

Derartige  Übungen  sind  beispielsweise:  die  artilleristische  Ver- 
theidigungsUbung  gegen  einen  markirten  Angriff  im  Begiment,  und  zwar 
entweder  unter  Darstellung  der  Vertheidiguug  einer  kleineren  Festung, 
oder  eines  Abschnittes  der  Vertheidigung  einer  grossen  Festung ;  femer 
die  Angriffstibung  gogen  die  markirte  Vertheidigung  einer  grossen  Festung 
auf  einem  Abschnitt  des  Kampffeldes  im  Regiment,  unter  zeitweiser  Be- 
theiligung der  anderen  Truppengattungen;  die  manövermassiirc  L  buug 
von  Angriff  und  Vertheidigung  einer  grosseren  Festung  au  einem  Ab- 
schnitte etc. 

Es  würde  den  I-Jauni.  den  wir  ITir  heute  in  Anspruch  nelinien  zu 
dürlen  glaubten,  überschreiten,  wenn  wir  näher  auf  diese  taktischen 

ökUrr.  miUt&r.  Z«iiichrift  1889  (i.  IlMitd).  n 
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TnippeDfiiftungen  der  Fass-ArtiUerie  eingehen  wollten.  Dieselben  erfordern 
eine  grQndliehe,  siemlich  umfangreiebe  Besprechvog. 

Wir  begnügen  iina  daher  für  heute,  damit  an  der  Hand  des  Eingangs 
erw&hnten  Wiebe'flchen  Werkes,  dem  wir  mögliehst  genan  gefolgt  sind, 
im  Vorstehenden  die  heutige  Aasbildung  der  deutschen  Fuss^Artillerie 
im  gr5s8eren  Truppenrerbande  und  diejenige  ihrer  Officiere  skizsirt  zu 
haben,  und  behalten  uns  die  Schilderung  des  Abschlusses  derselben 
durch  die  taktischen  Truppenübungen  der  Fuss-Artillerie  fQr  einen  anderen 
Zeitpunkt  vorzubehalten.  J^,  B. 
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Knapp  vor  Anbruch  der  Ferien  brachte  der  Justizminister  Graf 
Schönborn  gleichsam  als  Angebinde  eine  Vorlatre  im  Reiehsrath  ein,  welrlio 
unverkennbar  zeigt,  wie  Österreich  auch  auf  diesem  Gebiete  sich  auf 
gleiche  Höhe  mit  dem  deutscheu  Kelche  zu  stellen  trachtet. 

Jenseits  der  Leithu  hat  kürzlich  bei  Antritt  seines  Amtes  der  neue 
Justizinipister  Desider  Szilagyi  die  denkwürdigen  Worte  ausgesprochen: 
, D i e  Zeit  d  e  r  Ii e  f o  r  m  e  u  ist  .ür  e k  o  m  m  e  n*.  Das  gleiche  Motto  muss 
auch  für  unsere  Re«nerung  gelten,  nachdem  die  einst  beliel)te  Ih  visc 
.Noll  me  tangere  —  Rühr  mich  nicht  an"  durch  die  überwältigende 
Macht  der  Zeitströmi.ng  ilire  a}>wehrende  Kraft  verloren  hut 

Der  Entwurf  eines  neuen  Strafgesetzes  bedeutet  ein  olVenbaics  Zu- 
geständnis an  die  Forderung  der  neuen  Zeit,  welche  auch  das  ix'ecfits- 
leben  der  Völker  in  die  Bahn  des  Fortschrittes  1»'itct.  Wer  das  Straf- 
gesetz vom  Jahre  180-^  mit  jenem  vom  Jahre  1^52  und  dieses  wieder  mit 
dem  heutigen  Entwurf  vergleicht,  muss  billig  staunen  über  den  stetig 
ZQm  Besseren  neigeodeo  Wechsel  von  Anschauungen  in  der  Strafrechts- 
theorie  während  der  einzelnen  Perioden  ihrer  Cntwicklong. 

Auch  die  Armee  hat  ein  entschiedenes  Interesse  diese??!  neuen 
Gebilde  unserer  allgemeinen  Strafjustiz,  da  mit  ziemlicher  üewis^sheit 
anzunehmen  ist,  dass  das  künftige  Strafgesetz  für  das  Heer  nur  jene 
Bestimmungen  enthalten  werde,  weiche  sich  auf  militrn  ische  Verbrechen 
und  Vergehen,  sowie  auf  die  Verbrechen  wider  die  Kriegsmacht  des 
Staates  beziehen,  wogegen  in  Bezug  auf  gemeine  Verbrechen  und  Ver- 
gehen das  gleiche  Gesetz  (für  Volk  und  Heer  zur  Geltung  kommen  wird. 

Nachdem  nunmehr  der  vom  österreichischen  Parlament  zur  Vor- 
berathung  des  gedachten  Entwurfes  eingesetzte  Aussehuss  seine  Arbeit 
beendet  hat,  halten  wir  es  daher  für  angezeigt,  die  einzelnen  Materien 
dieses  allgemeinen  Strafgesetzes,  so  weit  es  der  Bahmen  unseres  Blattes 
erlaubt,  und  insbesondere  eingehend  jene  Gegenstftnde  zu  besprechen, 
welche  för  die  mititfirische  Welt  von  berrorragendem  Interesse  sind. 

Schon  im  Artikel  YII  des  Einftlhrungsgosetzes  kommt  eine  wichtige 
Stelle  Tor,  welche  die  Oompetenz  der  MilitOrgerichte  betrifft  und  wodurch 
das  bezagliche  Gesetz  vom  20.  Mai  1869  theilweise  abgeändert  wird. 

An  die  Stelle  dss  §.  7  des  angefohrti^n  Gesetzes  tritt  nfimltch  folgende . 
Bestimmung. 
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„Tni  Pulle  einer  theilweisen  oder  fillfroraeinen  Mobilisirung  sind 
auch  Civilpersonen  wegen  der  in  den  §§.  1)5  und  98  des  Strafgesetzes 
vorgesehenen  Handlungen  nuch  dann  r  Militärgerichtsbarkeit  unter- 
worfen, wenn  die  Handlang  in  iiochverr&tberiacher  Absicht  unternommen 
wurde." 

Die  gfnannten  Paragraphe  lauten : 

§.  93.  AVegen  Staatsverrathes  wird  mit  Zuchthaus  oder  Staats- 
gi fangnis  nicht  unter  funf.Trhren  und  bei  besonderer  Geftibrliehkeit  der 
That  auf  Lebensdauer  bestraft: 

1.  £in  Aogehöriger  der  Monarchie,  welcher  während  eines  gegen  die- 
selbe genährten  Krieges  die  Waffen  gegen  die  Streitkräfte  der  Monarchie 
oder  gegen  die  der  Bundesgenossen  des  Kaisers  trügt; 

2.  wer  bei  unmittelbar  bevorstehendem  oder  ansgebrochenem  Kriege 
es  unternimmt,  dem  Feinde  einen  Vortheil  zu  verschaffen,  oder  den 
Streitkräften  der  Monarchie  oder  denen  der  Bundesgenossen  des  Kaisers 
einen  Nachtheil  zuzuFflgen,  insbesondere  unter  ihnen  Meuterei  zu  erregen, 
Pässe,  befestigte  Plätze,  Kriegsschiffe,  Magazine,  Kriegsvorräthe  oder 
Soldateti  in  feindliche  Gewalt  zu  bringen,  Verhältnisse  oder  Gegenstände, 
welche  auf  die  Operationen  der  Streitkräfte  der  Monarchie  oder  der  Ver- 
bflndeten  des  Kaisers  oder  auf  die  militärische  Vertheidigung  der 
Monarchie  Bezug  haben,  fQr  den  Feind  auszukundschalten,  oder  dem- 
selben auf  was  immer  für  eine  Weise  davon  Nachricht  zu  geben. 

Gegen  Personen,  welche  der  Monarchie  nicht  angehören,  ist  im 
Kriege  nach  Kriegsgebrauch  zu  verfahren. 

§  95.  Wegen  unbefugter  Werbung  wird  mit  Gefängnis  bestraft,  wer 
ohne  besondere  Bewilligung  der  Begierung  für  fremde  Kriegsdienste  oder 
zur  Zeit  des  Krieges  Soldaten  oder  zum  Militärkörper  gehörige  Personen 
auch  nur  zur  Ansiedelung  für  fremde  Länder  wirbt.  Wer  zu  solcher  Zeit 
sich  des  Menschenraubes  schuldig  macht,  um  anderen  als  den  Streit- 
kräflon  der  Monarchie  Bekruten  oder  einem  f^mden  Staate  zum  Militär- 
körper  gehörige  Persouen  als  Ansiedler  zuzuführen,  wird  mit  Zuchthaus 
von  fünf  bis  zu  ftinfzebn  Jahren  bestraft. 

§.98.  Wer  einen  zum  Dienste  in  der  bewaffneten  Macht  der  Monarchie 
eidlich  verptlichtrtcn  Maim,  obgleich  er  selbst  iu  kciuer  solchen  Ver- 
pflichtung steht,  zur  treulosen  Verlassung  des  Dienstes  (I)esertioü  !  oder 
zu  was  immer  für  einer  nach  den  för  das  Miiiiar  geltenden  Strafgesetzen 
als  Verbrechen  zu  behandeliidt'u  Verletzung  der  eidlich  angelobton  Treue, 
des  (Gehorsams,  der  Wachsamkeit  oder  sonstiger  Militärdienstpflichteu 
veiloitct,  auffordert,  ancileri  oder  zu  verleiten  sucht,  oder  demselben  bei 
Begehung  eines  solchen  Verbrechens  Beihilfe  leistet  wird  mit  (iefängnis 
bestraft. 

Das  Verbrechen  des  Staatsverrathes  war  bisher  weder  im  all- 
geiueiuen  noch  im  Militär-Stratgesetze  vorgesehen,  und  nur  einzelne 
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dieses  Verbrechen  begründende  Handlungen  werden  im  Militär-Strafgesetse 
als  Hochverrath  oder  als  Verbreohen  wider  die  Kriegsmacht  des  Staates 
bezeichnet 

Den  Staatsverrath  stellt  der  Entwurf  als  Verbrechen  dar,  wogegen 
die  Verleitung  eines  2um  Waffendienste  eidlich  verpflichteten  Mannes  als 
Vergehen,  die  unbefugte  Werbung  aber  nur  dann  als  Verbrechen  be- 
handelt wird,  wenn  dabei  ein  Menschenraub  begangen  wurde. 

Als  Verbrechen  gelten  nftmlich  nach  dem  Entwürfe  jene  Handlungen, 
welche  das  Gesetz  mit  Staatsgeßlngnis  von  mehr  als  fttnf  Jahren  oder 
mit  Zuchthaus  oder  mit  dem  Tode  bedroht.  Handlungen,  die  mit  Staats- 
gefilngnis  bis  zu  fünf  Jahren  oder  mit  tießingnis  bedroht  sind,  heissen  Ver- 
gehen. 

Unter  „Staatsgefftngnis"  wird  die  Eerkerstrafe,  unter  „Zuchthaus" 
die  Strafe  des  schweren  Kerkes  verstanden.  Die  Bezeichnung  «Geffingnis" 
entspricht  dem  bisherigen  strengen  Arrest. 

§.  9.  Die  zur  Zuchthausstrafe  Verurtheilten  werden  in  den  f&r  die- 
selben bestimmten  Anstalten  verwahrt,  erhalten  eine  besondere  und 
gleichförmige  Straf lingskieidung  und  werden  auf  die  von  der  Anstalt 
gebotene  Nahrung  und  Lagerstätte  beschräukt. 

Sie  sind  zu  den  eingetahrten  Arbeiten  anzuhalten  und  können  unter 
Beaufsichtigung  auch  zu  Arbeiten  ausserhalb  der  Strafanstalt  verwendet* 
müssen  aber  kiebei  von  anderen  Arbeitern  getrennt  und  überhaupt  von 
anderen  Personen  thunlichst  ferngehalten  werden. 

§.  10.  Die  Strafe  des  Staatsgofängnisses  darl  nur  in  besonders  hiezu 
bestimmten  Anstalten  und  nur  in  Eäumen  vollstreckt  worden,  welche 
von  den  zur  Aufnahrae  anderer  Sträflinge  dienenden  üelllngnissen  äusser- 
lich  erkennbar  getrennt  sind. 

Die  Beschjiftijyrung  und  Lebensweise  der  im  Sluutsgeran^niissL-  Ver- 
waliiten  Liuterliegt  der  .stcii-u  15euijl'sicliti^ung,  und  es  wird  iüueu  uiue 
Uot^rredung  mit  Personen,  die  nicht  nuniittelbar  auf  ihre  Verwahrung 
beznirliii''<'U,  nur  uuler  den  durch  die  Hausordnung  gebotenen  Bo- 
sch runKiiugen  gestattet. 

lauter  eben  diesen  Beschränkungen  ist  ihnen  fieiirestellt.  sich  ihre 
I5rsch;irti,>:uni:  zu  \viilil<  u  und  sich  auf  eigene  Küsten  zu  verptlegen.  Eine 
zwangsweise  Anhaltnn":  zur  Arlmit  findet  nidit  statt. 

§.  11.  Die  (»efän^niisstrafe  wird  entweder  in  den  hiezu  bestimmten 
Anstalten  oder  in  den  (jeriehtsgelimgnissen  vollstreckt. 

Die  7Ji  dieser  Strafe  Verurtheilten  sind  aiil  die  durt  gebotene 
Nahrung  bescliränkt.  Jn  BetrciV  (Ut  Kleidung  und  der  Lagerstätte  gelten 
die  Hausordnungen.  Die  Vci-urthriltm  sind  zu  einer  ihren  Kühiirkfiten 
und  Vrrli;iltnisS('n  entspreciimdfn  IJesehiitiigung  anzuhahen.  l>ie  Wahl 
derselln-n  ist  ihnen  unter  (h^n  tliircli  die  Hausnrdnniiir  ^i  lidti-neü  Be- 
schränkungen gestattet,  wenn  der  verursachte  bchaden,  soweit  derselbe 
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seiner  Natur  uach  einen  Ersatz  zolässt,  vergütet  ist,  die  Kosten  des 
StrafverfabroDs  bezahlt  wurdeu  und  der  Ersatz  der  Kosten  des  Straf- 
Vollzuges  ^osi'^hert  ist.  Zu  Arbeiten  ausserlialb  der  StrifaostaU  dOrfen 
sie  nur  mit  ihrer  Zustimmung  yerwendet  werden. 

In*  besonders  rflcksicbtswflrdigen  F&lleo  kann  aueh  das  erkennende 
tiericht  im  Urtheile  aossprecben.  dass  der  Verurtbeilie  unter  den  im 
vorigen  Absätze  bezeichneten  Bescbrftnkungen  und  Voraussetzungen  von 
der  Verpflichtung  zur  Arbeit  enthoben  und  ihm  gestattet  w^rde,  sieh 
auf  eigene  Kosten  zu  verpflegen. 

Die  zwangsweise  Anhaltung  zur  Arbeit  ist  also  nur  mit  der  Zucht- 
hausstrafe  verbunden.  Die  zur  Geffingnisstrafe  Vernrtheilten  werden  blos 
zu  einer  ihren  Fähigkeiten  und  Verhfiltnissen  entsprechenden  Beschäftigung 
angehalten. 

Das  Militär-Strargesetz  vom  15.  Jänner  1865  sagt  kurz  und  trocken : 
,Mit  der  Kerkerstrafe  ist  in  der  Begel  die  Anhaltung  zur  Arbeit  ver- 
bunden. **  Die  Vorschrift  fltr  die  Militär-Gefangenhäuser  vom  Jahre  1877  geht 
um  einen  Schritt  ober  das  Gesetz  hinaus  und  ordnet  an:  ,A]Ie  zur 
Strafe  des  einfachen  oder  schweren  Kerkers,  gleichwie  die  zum  strengen 
Arrest  verurtheiiten  Sträflinge  sind  ohne  Unterschied  sowohl  in  der 
Gemeinschafts-  als  in  der  Einzelnhaft  zur  Verrichtung  der  ihnen  zu* 
gewiesenen  Arbeiten  verpflichtet  und  anzuhalten.  Den  zum  Arrest  «»rsten 
Grades  Verurtheiiten,  sowie  den  Untersuchungsgefangenen  bleibt  es  zwar 
freigestellt,  sich  auf  eine  der  Locaiitftt  des  Strafortes  angemessene  Weise 
zu  beschäftigen.  Dieselben  sind  aber,  besonders  wenn  sie  sich  nicht  aus 
Privatmiltelu  verpflegen,  zu  angemessener  Arbeit  aufzufordern. 

In  weloher  Art  diese  „Auflorderunj^ '  zu  gesehehen  liut.  wird  in 
der  Vorschi  iii  liiclit  «^osagt.  Die  Form  überlässt  man  getrost  dem  er- 
probten Takte  nnsercr  Piufosscu.  Das  Wesen  der  Sache  besteht  darin, 
diiss  iille  liilKiftirtcn  arbeiteu  müssen,  selbst  die  Untersuchungsgefangenen, 
welche  noch  kciuer  Schuld  überwiesen  sind,  und  insbesondere  diejenigen 
uuter  iliueu,  die  sich  uicht  aus  eigenen  Miltein  verpflegen,  werden  schon 
def^liaib  allein  viel  strenger  behandelt,  vennutblich  aus  tis.ulischen  Gründen, 
damit  das  Aerar  weuigstous  ^^iuigermassen  die  Atzungskosten  herein- 
bringt. 

In  der  Militär-Straf|UiK  >  >surduung  huissL  es  zwar,  dass  der  Militür- 
Etat  di<3  Kosten  des  Strafvcrfalirf'ns  trägt.  Ab«»r  piuc  kleine  noiliilf'e  kann 
nicht  schaden,  und  nach  diesem  <irundsat/.  »Verden  aueh  die  Imiuisiten 
zur  Arbeit  „aufgefordert",  welclie  wenigstens  in  diesem  Falle  niclit  als 
Strafverschärfung  gelten  kann,  weil  ja  der  Iut|ui.sjt  überhaupt  kein  Sträf- 
lintr  i^^t  Con^iefiueiiter  Weise  weiden  auch  die  auf  treiiin  Fuss  in  Uuter- 
sucliiiiiü  Helindliehen  zu  koiuer  speciollen  Arbeit  animirt.  und  «?ognr  die 
Arrest-Stiiii  linire  er,<!fen  (tradi  !?  bleiben  damit  verschontf  so  lange  sie 
sieh  aus  eigenen  Mitteln  verpflegen. 
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Zugschwerdt  hat  in  seinem  Werke  über  den  »Vollzug  der 
Freiheitsstrafe-  seine  vollste  Ueberzengong  dahin  ausgesprochen,  „dsiss 
die  BoschäfUgang  der  Strafgefangenen  nie  den  Charakter  einer  Strafe 
oder  Strafwrscharfang  annehmen  dürfe".  „Wenn  man  die  Arbeit*  — 
sagt  dieser  geistvolle  Autor  —  „nicht  als  eine  Vt  rschärfung  der  Freiheits« 
strafe  betrachtet,  von  dem  zwangsweisen  Verhalten  der  Sträflinge  Sur 
Arbeit  absieht  nnd  dafür  das  Bedttrfhis  naeh  einer  Beschäftigung  in  dem 
Gefangenen  zu  erwecken  sucht;  wenn  man  ihm  eine  Bescüftftigung  zu- 
weist oder  gestattet,  welche  seiner  Individoalitftt  entspricht,  wenn  man 
ihm  die  brachte  seiner  Arbeit  nicht  ungebohrlich  entzieht,  sondern  ihm 
den  rechtlich  gebührenden  Antheil  unrerkOrzt  zukommen  l&sst,  seine 
Krifte*  schont,  den  Aufwand  derselben  zu  ersetzen  sucht  und  deren  mög- 
lichste Ausbildung  anstrebt,  dann,  aber  auch  nur  dann  wird  die  6e- 
schäftignng  ein  GorrectiTmittel  sein.  Durch  die  Entfernung  des  Zwanges 
benimmt  man  der  Arbeit  das  Gebftssige ;  durch  die  Belassung  der  Früchte 
seiner  Arbeit  lehrt  man  ihn  den  Werth  derselben  kennen  und  sch&izen, 
kann  ihm  seine  Lage  in  der  Strafe  erleichtem,  ihm  die  Unterstützung 
seiner  darbenden  Familie  ermöglichen  und  die  Begründung  eines  ehr- 
lichen Erwerbes  nach  abgebflsster  Strafe  herbeiführen;  durch  die 
Schonung  der  Krftfte,  durch  die  Sorge  fttr  den  Wiederersatz  des  ab- 
Borbirteo  Theiles  derselben  und  durch  deren  weitere  Entwicklung  erhfiU 
und  erhöht  man  die  Erwerbsfähigkeit,  welcher  Umstand  mit  der  oben 
erwähnten  die  sicherste  Bürgschaft  ist  für  die  Erhaltung  der  durch  das 
Bessemngswerk  ersielten  Eesultate,  also  die  beste  Sehranke  gegen  den 
KQckfall.  Fleiss  und  Arbeitsamkeit,  welche  durch  Zwang  erzeugt  werden, 
daher  nur  Kinder  der  Furcht  oder  einer  mechanischen  Angewöhnung 
sind,  gleiciien  Seifenblasen,  welche  der  iiächsle  Windhauch  zerplatzen 
macht  Von  innen  heraus  muss  iikiu  ti»'U  Manschen  bilden  —  eine  blosse 
UebertQuchung  seiner  äusseren  Ei-sclioinunt!;  ist  nur  ein  S?hein  ohue 
innere,  ohne  sittlicUü  Uruudlage,  welolii^  tiiiiscliou,  über  nie  berriedi<ren 
kann.  Die  Erfahrung  bestütigt  dies  in  tausend  uud  ahermal  Uuiseud 
Beispielen.  Jede  (ieraii<r«  iiliJiiisver\Mih'iug  wird  die  traurige  Erfahrung 
gemarlit  haben,  dass  Strrdliiigo,  weiclie  in  der  Anstult  zu  den  Fleissigsten 
gezählt  haben,  die  hihu  dalier  dem  Anscheine  uaeii  für  legal  gebessert 
halten  konnte,  nach  ihrer  Entlassung  sogleioh  wieder  dem  früher  ge- 
wohnten M^lssi^rgan^  anhi-iniucfallrn  sind,  der  sie  naeh  knrzoni  Zwisclieu- 
rannu'  wieih'r  in  die  Stralanstalt  führte.'*  ^Eine  (iew rdinh>'it  nimmt  man 
an  und  legt  sie  ab,  wie  die  l  mstnndo  es  herbeiführen  die  sinliehe 
Grundlage  allein  vermag  den  üns.-ereu  Kindnh-ken  AViderstand  zu  hdst.Mi. 
und  will  man  durch  die  H<'.schafti,:^unijs\veis»'  der  UelanLicnt-n  auf  deren 
Besserung  hinwirken,  sm  nuiss  nian  eben  auch  vor  Allem  diese  (inmd- 
lage  zu  gewinnen  s'iichen,  um  nicht  auf  Sud  zubauen.  In  diesem  (ieiste 
angewendet,  wird  die  Arbeit  ein  Besserungsmittel — im  entgegengesetzten 
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Falle  wird  sie  » iiif  (^ual  der  GeAingent  n  und  ist  nur  zu  8ehr  geeigaet. 
m  jeder  H<'zirliun<j:  schlechte  Früchte  liervor/nl'rin^en^. 

(iuidtiue  Worte  —  weau  sie  nur  uucii  iioiiier  und  überall  beherzigt 
würden ! 

Nach  dem  Rntwurfe  haben  blos  die  ZuchUiausbewohiier  eine  be- 
5?ondere  StriilliiiLTsk leidung  zu  tragen.  Nach  der  Vorsrhritt  für  die  Militär- 
(ietangenhäiiser  ti  ilVt  dieses  Los  alle  zu  mehr  als  einjährigem  Kerker  ver- 
urtheiltcn  JStraHiuge  der  zweiten  Kategorie.  \vel<  he  nämlich  vor  ihrer 
Aburtlieihing  weder  Ofliciere  oder  Cadeten.  noch  Beamte  waren. 

Die  yträflinge  der  zweiten  Kategorie  sind  in  drei  Classen  eingetheilt, 
und  jede  üiass»  ist  durch  die  Farbe  der  Halsbinde  markirt.  In  der 
ersten  Classe  befinden  sich  die  noch  nicht  erprobten,  sowie  solche 
Sträflinge,  welche  Unfloiss  bei  der  Arbeit  oder  eine  schlechte  AufTührung 
an  den  Tag  gelegt  hab«'n  Für  diese  Classe  ist  das  (ielb  bestimmt.  In 
die  zweite  Classe  werden  Jene  eingereiht,  welche  Fleiss  bei  der  Arbeit 
und  guten  Willen  zeigen,  sich  auch  durch  längere  Zeit  in  der  ersten 
Classe  klaglos  verhalten  haben.  Die  Farbe,  ist  hellgrau.  In  die  dritte 
Classe  rangiren  Diejenigen,  welche  sich  nach  längerer  Erprobung  in  der 
ersten  und  zweiten  Classe  durch  andauernden  Eifer  bei  den  ihnen  zu- 
gewiesenen Beschäftigungen,  sowie  durch  Ordnungsliebe  hervorthun  und 
durch  ein  beständig  gutes  Betragen  gegrCindete  Hoffnung  auf  nachhaltige 
Besserung  geben.  Ihre  Farbe  ist  schwarz. 

Im  militärischen  Leben  spielt  die  Farbe  eine  grosse  Rolle,  und 
selbst  in  die  Schatten  der  Kerkerzelle  trägt  sie  ihre  Symbolik  hinein. 

Die  Zuchthaus-  und  die  Staatsgeftngnisstrafe  wird  nach  dem  Ent- 
würfe entweder  auf  Lebensdauer  oder  auf  eine  bestimmte  Zeit  verhängt, 
und  zwar  beträgt  die  längste  Bauer  der  zeitigen  Strafe  zwanzig  Jahre. 
Die  kürzeste  Dauer  ist  bei  Zuchthaus  ein  Jahr,  bei  Staatsgefingnis  und 
Gefängnis  ein  Tag.  Die  längste  Dauer  der  Geftognisstrafe  beträgt  fDnf 
Jahre. 

Einjähriges  Gef&nguis  oder  Staatsgefängnis  ist  einer  achtmonat- 
lichen Zuchthausstrafe  gleich  zu  achten. 

Wo  die  Bäumlichkeiten  es  gestatten,  kann  die  Zuchthausstrafe  und 
die  Geföngnisstrafe  ganz  oder  theilweise  in  Einzelnhaft;  vollzogen  werden. 

Eine  wichtige  Neuerung  enthält  der  §.  19  des  Gesetzes,  welcher 
lautet: 

§.  19.  Sträflinge,  welche  zu  zeitiger  Freiheitsstrafe  verurtheilt  sind, 
können,  nachdem  sie  ein  Jahr  in  der  Strafhaft  zugebracht  und  drei 
Viertheile  ihrer  Strafe  verbüsst  haben,  filr  den  Best  der  Strafzeit  auf 
Widerruf  entlassen  werden,  wenn  ihr  Verhalten  während  der  Haft  in 
Verbindung  mit  den  übrigen  Umständen  hinreichende  Beruhigung  darQbor 
gewährt,  dass  iiire  Entlassung  die  öfteutliche  Ordnung  nicht  gefährden 
und  dass  ihr  Beueiinieu  dem  Gesetze  euti>|jrecheu  werde. 
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lüsbcsüudL're  müssen  dicjüiiigeu,  wclclu'  duniuf  angowicsen  sind, 
ihren  Unterhalt  selbst  zu  verdienen,  vermöge  ihrer  ErwerbsfiUiigkeit, 
Sparsamkeit  und  in  der  Su  ii/j  it  bezeugten  Arbeitsamkeit  die  Gewähr 
bieten,  dass  sie  sich  ehriieh  ioribringen  werden 

Unter  dt  nst  lben  Voraussetzungen  können  auch  die  zu  lebenshlng- 
liciiiM-  Frt'ih«  itsstrafe  VerurtheiUcn  nach  Verbüssung  einer fünfzeimjäiirigen 
Stialhatl  aul'  Widcnuf  i'uUassen  werden. 

Ausgescliiosseu  von  der  Entlassung  auf  Widerruf  sind  diejenigen, 
welche 

a)  des  Raubi's  schuldirr  erkannt  und  schon  früher  wo^cn  Raubes, 
räuberischer  Erjirt  ssuug,  «rewaluhätigen  Diebstahls  oder  bonst  wieder- 
holt wegen  Diebstahls  bestraft  wurden; 

b)  des  Dieh^tafils  oder  der  Hehlerei  seliiihliii"  erkannt  und  schon 
friiher  wt'«j('ii  1  )it'l(stalils.  Haulics,  ranburischer  Erpr<'SMinfr  oder  Ht'lilerei 
wiederholt  bestraft  wurden  und  seit  Verbüssung  oder  Erlassung  derietztbii 
Strafe  noch  nicht  fünf  Jahre  verflossen  sind; 

c)  des  Betruges  schuldig  erkannt  und  schon  früher  wegen  der 
That  wiederholt  bestraft  wurden  und  seit  Verbüssung  oder  Erlassuug  der 
letzten  Strafe  noch  nicht  fünf  Jahre  verflossen  sind 

§.  20.  Die  Entlaasuüg  kann  widerrufen  werden,  wenn  das  Betragen 
des  Entlassenen  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  nicht  rechtfeitiut 

Der  Widerruf  hat  die  Wirkung,  dass  der  Sträfling  zur  Abbüssuug 
des  zur  Zeit  der  Entlassung  noch  nicht  in  Vollzug  gesetzten  Kestes 
seiner  urtheilsmässigen  Strafe  verhalten  wird.  Eine  neuerliche  Entlassung 
auf  Widerruf  ist  bei  dem  Eintreten  besonders  rücksichtswürdiger  Um- 
stinde  nicht  ausgeschlossen. 

§.  22.  Ist  die  urtheilsmässige  Strafzeit  abgelaufen,  ohne  dass  ein 
Widermf  der  Entlassung  erfolgt  ist,  so  gilt  die  Freiheitsstrafe  als 
TerbQsst 

§.  2$.  Über  die  Entlassung  und  den  Widerruf  derselben  entscheidet 
der  Justizminister  nach  Anhörung  der  Strafvollzugscommission. 

Zugschverdt  in  seinem  bereits  erwfthuten  Werke  sagt  hinsicht- 
lich der  bedingten  Begnadigung  Folgendes: 

„MTeit  richtiger,  als  die  —  immerhin  problematische  —  Aussieht 
auf  Begnadigung  scheint  mir  gewiss  die  Form  der  bedingten  Begnadigung, 
der  Beurlaubung  der  Sträflinge«  in  Hinsicht  auf  den  Besserungszweck 
zu  sein.  Hier  wird  dem  Sträfling,  der  sich  dessen  würdig  zeigt,  ein  Theil 
der  Strafe,  etwa  die  Hälfte  oder  ein  Drittel,  gegen  dem  nachgesehen, 
dass  er  sich  während  einer  bestimmten  Probezeit  in  der  Freiheit  gut 
ferhalte.  Erföllt  er  diese  Bedingung,  so  hat  er  die  Aussicht,  dass  die 
bedingte  Begnadigung  sohin  in  eine  unbedingte  verwandelt  werde;  er- 
füllt er  sie  nicht,  begeht  er  neuerdiugs  eine  strafbare  Handlung  oder 
gibt  er  sich  einem  solchen  Lebenswandel  hin,  dass  ein  BOckfall  auch 
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nur  zu  besurgen  wilre,  so  wird  sein  Urlaul»  wifdcrriifen,  er  wird  wieder 
in  das  Gefiiu^niis  gebracht  mul  rnusf?  den  liest  .seiner  Strafzeit  al>liiisscii. 
Darin  liegt  in  der  Tliat  ein  Mittel  zur  Besserung,  und  zwar  ein  sehr 
kräflijj  wirkendes  Mittel. 

Schon  in  der  Strafe  muss  der  bedanke,  sieh  dieser  Begünstigung 
würdig  zQ  zeijren.  einen  woliltliätigen  Einflus»  üben;  allein  die  Haupt- 
wirknng  zeigt  sich  erst  nach  der  Strafe  in  dem  unvermeidlichen  Kampfe, 
den  der  Entlassene  mit  den  Verhältnissen  zu  bestehen  hat.  Hier  wird 
ein  Motiv  hervorgerufen,  welches  ihn  zum  aussersten  Widerstand  gegen 
die  Versuchungen  auflfurdert  und  stählt;  hier  muss  er  zeigen,  dass  er 
jene  moralische  Kraft  erlangt  habe,  die  es  ihm  ermöglicht,  den  Weg 
des  Hechtes  zu  betreten  und  auf  demselben  su  beharren.  Besteht  er 
diese  Probe,  dann  if  t  er  auch  der  ihm  gewordenen  Strafnachsiebt  wardig 
er  ist  dem  Staate  als  ein  taugliches  Mitglied  wiederg^ben.*- 

Im  HauptstQck  von  den  .Gründen,  welche  die  Strafe  ausscbliessen, 
mildern  oder  aufheben",  kommt  folgende  Stelle  vor: 

54.  Wenn  sich  jemand  hei  Begehung  einer  vom  Gesetze  lür 
strafbar  erklärten  Ihm.ihing  in  einem  Irrthura  Aber  ein  tliatsächliches 
Verhältnis  boiand.  so  ist  zu  seinen  (lunsleu  der  Beurtheihmir  t^einer 
Handlung  der  von  ihm  irrthümlich  angenommene  Sachverhuii  zugrunde 
zu  legen. 

Hat  eine  Handlung  Folgen  nach  sieh  gezogen,  an  welche  zu  denken 
dem  Schuldigen  zur  Zeit  der  That  nicht  möglich  war  und  welche  nach 
der  Th;it  abzuwenden  nicht  in  seiner  Macht  lag,  so  linden  aut  ihn  die 
von  dem  Eintritt  solcher  Folgen  bedingten  strengeren  Stratbestimmungen 
keine  Anwendung. 

Dagegen  heisst  es  weiter: 

§.  55.  Mit  der  Unkenntnis  oder  irritjen  Aullas.sung  der  Bestim- 
mungen dieses  üesetzes  kann  sich  niemand  eutsehtildigen. 

Über  den  Aussehliessungsgrund  der  vollen  Berauschung  und  der 
tieistesstörung  sagt  der  Entwurf : 

§.  5i).  Eine  Handlung  ist  nicht  strafbar,  wenn  derjenige,  der  sie 
begangen  hat,  zu  dieser  Zeit  sich  in  einem  Zustande  von  Bewusst- 
losigkeit  oder  krankhafter  Hemmung  oder  Störung  der  rieistesthätijrkeit 
befand,  welcher  es  ihm  unmöglich  madite,  seinen  Willen  frei  zu  be- 
stimmen, oder  das  Strafbare  seiner  Handlung  einzusehen. 

Die  den  unwiderstehlichen  Zwang  betreffende  Stelle  lautet: 

§.  57.  Eine  Handlung  ist  nicht  strafbar,  wenn  der  Thftter  zu  der- 
selben durch  imwiderstehllcbe  Gewalt  oder  durch  Drohungen  genöthigt 
worden  ist,  welche  mit  einer  gegenwärtigen,  auf  andere  Weise  nicht 
abwendbaren  Gefahr  einer  unverhältuismftssigen  und  rechtswidrigen  Be- 
schüdigung  an  Leib,  Freiheit  oder  Vermögen,  für  ihn  selbst  oder  für 
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Andere  verbunden  waren  und  er  den  NotUstand  uiclit  selbst  durch 
eine  strafbare  Haiidlim«^  verursacht  liat. 

Die  Nutlsuf^hr  d  liimi  dor  Entwurf  als  diejenii:»'  Vt-rtln-idifcung, 
Welche  eriurdcrlich  ist,  um  •  iin  u  gcgonwärtiiieii  ri'chtswidritj:*'!!  Antfriff 
von  sich  oder  einem  Audert'u  iib/u wenden.  Die  I  "liersciireitun<r  der 
Xothwohr  ist  dann  als  iinverschiiKlet  aiiziisdien.  wenn  der  Tliäter  nur 
infolge  des  durch  den  AuLirid  herbcitrefiihrten  Mangels  an  Büsouuenhtiit 
über  die  üreazeu  der  Vörtheidigung  hinausgegangen  ist. 

Die  Altersgrenze,  bis  zu  welcher  bei  Unmündigen  das  Strafgesetz 
Iceine  Anwendung  ßndet.  setzt  der  Entwurf  auf  das  zwölfte  J^ebensjahr 
im  Gegensatze  zum  heutigen  Gesetz,  welches  dieselbe  bis  zum  vierzehnten 
Lebensjahre  ausdehnt.  Selbst  auf  Personen,  welche  zur  Zeit  einer  be- 
gangenen Handlung  das  zwölfte,  aber  noch  nicht  das  achtzehnte  Lebens- 
jahr zurflckgelegt  hatten,  findet  das  Strafgesetz  keine  Anwendung,  wenn 
ihnen  die  zur  Erkenntnis  der  Strafbarkeit  der  Handlung  erforderliche 
Einsieht  gefehlt  hat.  Dagegen  kann  nach  dem  Entwürfe  vordem  12.  und 
bis  zum  18.  Lebensjahr  —  in  ersterem  die  Sicherheitsbehörde  mit  Zu- 
stimmung der  Pflegschaftsbehörde,  in  letzterem  Falle  das  Gericht  —  die 
Verwahrung  des  Beschuldigten  in  einer  Besserungsansialt  anordnen,  in 
welcher  derselbe  solange,  bis  er  Proben  der  Besserung  abgelegt  hat, 
jedoch  niemals  Ober  das  vollendete  zwanzigste  Lebensjahr  aogehalten 
werden  darf.  Wenn  jedoch  die  gerichtliche  Bestrafhng  einer  jugendlichen 
Person  aus  den  angeführten  Gründen  nicht  stattfinden  kann,  so  sind 
diejenigen,  durch  welche  die  jugendliche  Person  zu  der  Handlung  vor- 
s&tzlich  veranlasst  wurde,  so  zu  bestrafen,  als  wenn  sie  die  Handlung 
selbst  begangen  bfttten. 

„Wenn"  —  heisst  es  ferner: 

„Personen,  welche  zur  Zeit  der  X  enibung  einer  stralljaren  Handlung 
das  zwölfte,  aber  nicht  das  aclitzeliiite  Lebensjahr  zurückL^elegt  haben, 
die  zur  Erkenntnis  der  Strafharkeit  der  That  erforderliehe  Einsicht 
besassen.  sind  dieselben  nach  den  folgenden  Bestimmungen  zu  be- 
straten : 

1.  Ist  die  Handlung  mit  dem  Tode  bedroht,  so  ist  auf  Gefängnis 
von  drei  bis  zu  zwanzig  Jahren  zu  erkennen. 

2.  Ist  die  Handlung  mit  lebenslänglichem  Staatsgefliagnis  oder 
Zuchthaus  bedroht,  so  tritt  im  ersteren  Falle  Staatsgeföngnis,  im  zweiten 
Falle  Geföngnis  in  der  Dauer  von  drei  bis  zu  fünfzehn  Jahren  ein. 

3.  In  anderen  Fftllen  darf  die  Strafe  die  Hälfte  des  Höclistausmasses 
der  auf  die  Handlung  angedrohten  Strafe  nicht  ttbersteigen  und  kann 
bis  auf  das  gesetzliche  Mindestausmass  der  angedrohten  Strafart  herab- 
gegangen werden.  Statt  Zuchthansstrafe  ist  jedoch  Gefängnis  in  gleicher 
Dauer  zu  verbftngen. 
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Gftiren  denjonijGTon,  weleher  zu  oincr  Zeit,  wo  er  zwar  das  acljt- 
zelinte.  alter  nidit  das  zwaii/.ii^.sie  LeiM-nsjahi-  zurückgelegt  hatte,  eint» 
That  bcizirig,  auf  welche  das  üesetz  die  T(»desstrafe  oder  lebonslaiigjiche 
Freiheitsstrafe  verhängt,  ist  im  ersten  Falle  aul  Zuchthaus  von  zehn 
bis  zu  zwanzig  Jahren,  im  zweiten  Falle  auf  die  au^edrtdit»'  Freiheits- 
strafe in  der  Dauer  von  fünf  bis  zwanzig  Jahren  zu  erkennen ^ 

Wesentlich  abweichend  von  dem  iiislierigeu  Gesetze  ist  jeno  Be- 
stimmung des  neuen  Entwurfes,  wonach  der  Diebatahl,  die  Unterschlagung, 
der  betrug,  die  Untreue,  die  Sachbeschädigung,  die  Hehlerei,  sofern  sie 
nicht  gewerlisniässig  betrieben  wurde,  strafbar  zu  sein  aufhören,  wenn 
der  Schuldige,  bevor  er  einem  Strafgerichte,  einer  StaAtsanwaltschaft 
oder  einer  Sicherheitsbehürde  als  der  strafbaren  Handlung  verdächtig 
bekannt  geworden  ist,  freiwillig  fllr  den  aus  seiner  strafbaren  Handlang 
entstandenen  Schaden  entweder  selbst  oder  durch  einen  Dritten  vollen 
Ersatz  gewährt  hat.  Das  gegenwärtig  geltende  Gesetz  zugesteht  nämlich 
die  Straflosigkeit  nur  beim  Diebstahl  und  hei  der  Veruntreuung  dann, 
wenn  der  Thäter  aus  thätiger  Reue,  nicht  aber  ein  Dritter  für  ihn,  den 
ganzen  aus  seiner  That  entsprungenen  Sc|iaden  wieder  gut  macht, 
bevor  das  Gericht  oder  eine  andere  Obrigkeit  sein  Verschulden  er- 
fährt. 

Durch  Verjährung  erlischt  nach  dem  neuen  Entwürfe  die  Straf* 
barkeit  der  Handlung  und  die  Vollstreckbsrkeit  der  rechtskräftig  er- 
kannten Strafe,  wenn  innerhalb  der  gesetzlichen  Verjährungsfrist  die 
Handlung  nicht  verfolgt  oder  die  rechtskräftig  erkannte  Strafe  nicht  in 
Vollzug  gesetzt  worden  ist. 

Auch  hier  zeigt  sich  ein  gewaltiger  Unterschied  zwischen  dt  ni 
dennuligen  und  dem  künftigen  Strafgesetz.  Nucli  It  i/terem  tritt  nünilieh 
die  Verjährung  wegen  unterbliebener  strafrochtliclur    Veifolgunir  ein: 

1.  In  zwimzig  Jahren  bei  allen  Verbrechen,  wt-lch«'  im  in  setze 
mit  b  }>rns]äuglicher  oder  mehr  als  fuufsehujuhriger  Freiheitsstrafe  be- 
droht sind; 

2.  in  fünfzehn  lahrm  bei  denjenigen  Verhrecfien,  welche  im 
Höchstmasse  mit  fünfzehnjähriger  Freihoits^^trafe  bedroht  sind; 

B.  in  zehn  Jahren  bei  allen  übrigen  Verbrechen; 

4.  in  ffinf  Jahren  bei  denjenigen  Vergehen,  die  mit  einer  mehr 
als  sechsmonatHcben  Fretheiisstrafe  bedroht  sind; 

5.  in  zwei  Jahren  bei  allen  Qbrigen  Vergehen; 

6.  in  sechs  Monaten  bei  Übertretungen. 

Nach  dem  heutigen  Strafgesetze  sind  die  zur  Verjährung  erforder- 
lichen Zeiträume  festgesetzt,  wie  folgt : 

Zwanzig  Jahre  bei  Verbrechen,  worauf  lebenslange  Kerkerctrafe 
gesetzt  ist; 
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zelm  Jahre  bei  Verbreehen,  die  mit  einer  Strafe  von  10  bis  20 
Jahren  belegt  werden  sollen; 

fünf  Jahre  bei  allen  übrigen  Verbreeben. 

Bei  Vergehen  dagegen  bestehen  nach  dem  gegenwartigen  Gesetze 
folgende  Abstafungen  der  Verjährungszeit: 

drei  Monate,  wenn  auf  das  Vergehen  als  höchste  Strafe  Arrest 
des  ersten  Grades  ohne  Versch&rfiing  oder  eine  Geldstrafe  bis  fikofzig 
Golden  gesetzt  ist; 

seehs  Monate,  wo  Arrest  des  ersten  Grades  mit  Verschärfung  oder 
eine  Geldstrafe  bis  zweihundert  Gulden  bestimmt  ist; 

ein  volles  Jahr  bei  allen  mit  einer  noch  strengeren  Strafe  ver- 
pönten Vei^gehen. 

Dabei  kommt  nach  dem  gegenwärtigen  Gesetze  die  Verjährung 
nur  demjenifien  zu  statten,  der 

rt)  vou  dem  Verbrechen  oder  Vergehou  keinen  Nutzen  mehr  in 
Händen  hui; 

b)  insoweit  es  die  Natur  des  Verl)rochens  oder  Vergehens  zulässt, 
nach  seinen  Kräften  Wiedererstattung  ^?eleistet  hat; 

c)  in  der  zur  Verjährung  des  Verbrecheos  bestimmten  Zeit  kein 
Verbreehen  mehr  begangen,  oder  während  der  Yerjährungslrist  des 
Vergebens  sich  weder  eines  Verbrechens  noch  eines  neuen  Vergehens 
schuldig  gemacht  hat. 

Das  Militär-Strafgesetz  stellt  sogar  noch  die  weitere  Bedingung, 
dass  derjenige,  welcher  auf  die  Bechtswohlttiat  der  Verjährung  Anspruch 
machen  will,  sich  nach  begangenem  Verbrechen  nicht  aus  dem  öster- 
reichischen Staate  geflflehtet  haben  darf 

Wegen  unterbliebener  Vollstreckunir  tritt  nach  dem  neuen  Entwurf 
die  ^'erjährun*r  einer  rechtskräftig  zu-  rkaniiteii  Stiat't^  ein  : 

1.  lu  tunliiiid/.\N  an/i^^  Jahren,  wenn  aut  »  iDC  lebensliiugiichb  oder 
eine  meiir  als  riuiizehujährige  Freiheltsätrafe  erkannt  ist: 

2.  in  zwanzig  Jahren,  wenn  auf  eine  Freiheitsstrafe  von  zehn  bis 
fünfzehn  Jahren  erkannt  ist; 

3.  in  fitnfzehn  Jahren,  wenn  die  verhängte  Freiheitsstrafe  mehr 
als  fünf  und  weniger  als  zehn  Jahre  beträgt; 

4.  in  zehn  Jahren,  wenn  auf  eine  Freiheitsstrafe  von  einem  bis 
fQnf  Jahren,  oder  auf  eine  Geldstrafe  Aber  2000  f1.  erkannt  ist; 

5.  in  fünf  Jahren,  wenn  auf  Geiäuguis  oder  Staatsgcfanguis  untftr 
einem  Jaliii-,  oder  auf  eine  Geldstrafe  vou  mehr  als  ciUO  und  nicht 
ßber  20UO  Ii  erkannt  ist; 

n.  in  zwei  Jahren,  wenn  auf  Haft  oder  Geldstrafe  bis  300  Ü. 
orkanut  ist 
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Eine  wichtige  Bestimmung  enthält  endlich  noch  der  neue  Entwurf 
hiDbichtlieh  der  Anreelmnng  der  von  einem  Verurtheilten  erduldeten 
Untersuebungs-  oder  Verwfthrungsiiaft  als  Strafe,  indem  er  sagt:  Das 
Geriebt  hat  in  solchen  FAllen  im  Urtheile  das  Ausmass  der  Strafe  zu 
bestimmen  und  au8zu8))recbcn,  inwiowoit  diese  durch  die  erwähnte 
Haft  abgebüBSt  sei.  Bei  einer  Freiheitsstrafe  darf  jedoch  die  Unter- 
sucbuDgs-  und  Verwahrungshaft  höchstens  als  Ersatz  fttr  einen  gleichen 
Zeitabschnitt  der  Freiheitsstrafe  angerechnet  werden. 

Unter  dieser  Voraussetzung  kann  auch  die  ganze  im  Urtheile  be- 
stimmte Strafe  als  durch  die  Untersuch ungs-  oder  Verwahrungshaft  ab> 
güUflsst  erklärt  werden. 

Im  IL  Theil,  welcher  von  Verbrechen  und  V<»rgehen  handelt,  treten 
besonders  die  strafbaren  Handlungen  gegen  befAundete  Staaten  als  eine 
neue  Erscheinung  auf. 

Als  nach  dem  Gesetze  strafbar  wird  nämlich  erkannt: 

1.  Wer  gegen  einen  fremden  Staat  oder  dessen  Oberhaupt  eine 
Handlung  begeht,  welche,  wenn  er  sie  gegen  die  Monarchie  oder  den 
Kaiser  begangen  hfttte,  als  Hochverrath  zu  bestrafen  sein  würde. 

2.  VV^er  (ins  Oberhaupt  eines  fromdon  Staates  beb'idigt. 

'6.  Wer  sich  ji^ejren  <'inen  bei  dem  kaiscrliclKMi  Hause  be^duulägton 
Gesandten  oder  Gescbäk^tiagei  einer  lieküdiguug  schuldig  macht. 

4.  Wer  im  Falle  eines  Krieges  den  von  der  Regierung  zur 
Wahrung  ihrer  Neutralität  erlassenen  Anordnungen  zuwiderhandelt. 

Von  diesen  4  Fällen  wird  jedoch  nur  der  erste  als  Verbrechen 
mit  Staatsgefängnis  bestraft,  dessen  Dauer  nach  Massgabe  der  Umstände 
mit  1  Monat  bis  zu  3  Jabren  oder  von  6  Monaten  bis  zu  10  Jahren 
zu  bemessen  ist.  Wt^r  übrigens  im  4.  Falle  sich  an  der  Ausrüstung. 
Führung  oder  Bemannung  eines  Kaperschiffes  oder  an  den  feindlichen 
Unternehmungen  eines  solchen  betheiligt  hat,  wird  wegen  Verbrechens 
sogar  mit  Zuchthaus  oder  Staatsgefängnis  von  1  bis  zu  15  Jahren 
bestraft. 

Nach  dem  bisherigen  Strafgesetze  wurde  es  nur  als  besonderer 
Ersehwerungsumstand  einer  Ebrenbeleidigung  angesehen,  wenn  dieselbe 
gegen  das  Oberhaupt  eines  mit  der  Monarchie  in  vdlkerrechtliehem 
Verkehre  stehenden  Staates  oder  gegen  den  mit  Öffentlichem  Charakter 
bekleideten  Vertreter  eines  solchen  Staates  gerichtet  war. 

Eine  weitere  Ausdehnun^^  liat  das  Gebiet  der  Stralieciitsprioge 
im  iitnien  Entwurf  gewniincn  durch  das  Capitol  von  „Verbrechen  und 
Vergehcü  in  Heziehung  auf  die  Wiiksanikeii  und  dm  Wahl  der  oflent- 
liehen  V  e  r  t  r  e  1 11  n  g  s  k  ö  r  p  e  r . " 

M  ir  Ijüben  vuu  den  bezüglichen  »Strafbestim muugen  die  mar- 
kantesten Stellen  heraus. 
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§.  109*  Die  Anwendung  oder  AudrobuBg  von  Qewalten»  sowie  die 
Bedrohang  mit  reehtewidrigor  Znfügung  von  Nachtheilen,  um  die  Ver> 
Sammlung  eines  Hauses  des  Beiebsratbefi,  einer  Delegation,  oder  eines 
Landtages,  oder  einer  Abtheilung,  oder  eiiirs  Ausschusses  dieser  Ver- 
tretungskörper zu  sprengen,  oder  in  ihrer  Thfttigiceit  zn  bindern,  oder 
auf  die  Art  ihrer  Wirksamkeit  Einfluss  zu  nehmen,  oder  ein  Mitglied 
dieser  Vertretungskörper  gewaltsam  aus  der  Versammlung  zu  entfernen, 
wird  mit  Zuchthaus  oder  Staat^geföngnis  von  zwei  bis  zu  fünfzehn 
Jahren  bestraft. 

§.  110.  Wer  ein  Mitglied  eines  der  rorbezeiehneten  Vertretungs- 
körper durch  Anwendung  oder  Androhung  ron  Gewalt  oder  durch 
Bedrohung  mit  rechtswidriger  Znf&guug  von  Nachtheilen  verhindert,  an 
der  Versammlung  theilzunehmen  oder  sein  Stimmrecht  selbständig  aus- 
zuöben,  wird  mit  Zuchthaus  oder  Staatsgefangnis  bis  zu  fünf  Jahren 
bestraft. 

111.  Wer  ausser  iiieaem  Falle  eiufn  Anderen  durch  Aiiweiidimi; 
oder  Androhung  von  (lewalt  oder  durch  Bedrohung  mit  rechtswidritjor 
Ziifiigung  von  Nachtheilcn  au  dur  selbständijsrcn  AnsObung  des  ihm 
nach  MasBgabe  des  ötlentlicheii  Hechtes  zustehenden  Wahl-  oder  Stimm- 
rechtes hindert,  wird  mit  (ietaiif^ni.s  bis  zu  drei  Juliron  bestraft 

Was  im  alten  Gesetze  als  ,Storiin<!:  der  öfientlichen  Buhe"  galt^ 
wird  im  neuen  Entwurf  als  „Verbrechen  und  Vergehen  gegen  die 
Wirksamkeit  und  das  Ansehen  der  Staatsgewalt  behandelt.  Darunter 
gehört  auch  die  öffentliche  Aufforderung  zur  Nichterfüllung  der  geseiz- 
liehen  Webrpflicht. 

«Wer  die  bewaffnete  Macht  (mit  Einschluss  der  militärisch  organi- 
sirten  Wachkörper)  oder  einen  Theil  derselben  besehimpft;  wer,  um  sie 
Terftchtlich  zu  machen,  erdichtete  oder  entstellte  Thatschen  öffentlich 
behauptet  und  verbreitet»  wird  mit  Gefilngnis  bis  zii  1  Jahr  oder  an  Geld 
bis  zu  1000  fl.  bestraft. 

§.  118.  Die  Verttili;uug  wegen  eines  An^rriffes  auf  die  bewaffnete 
Macht  oder  auf  iinün  Theil  derselben  tiiidet  jedoch  nur  auf  Antrag  des 
dem  angegriffenen  Körper  vorgesetzten  Ministers  statt. 

§.  121.  Wer  gegen  eine  im  öffLnUiclien  Dienste  stellende  Civil- 
oder  Militärperson,  während  sie  in  der  Ausübung  deübeihcn  beuriiVm 
ist.  eine  ThiUlichkeit  verübt,  wird  mit  Gefängnis  bis  zu  einem  Jahre 
bestruft. 

§.  122.  Wer  eine  im  ollentliehen  Dienste  stehende  ('ivil-  oder 
Militiirperson,  während  .sie  in  der  Ausübung  desselben  bogriÜ'en  ist,  be- 
loidigi,  oder  die  Ausübuftg  ihres  Dienstes  durch  unberechtige  Einmischung 
stört,  wird  mit  (jefänguis  bis  zu  sechs  Monaten  oder  an  Geldstrafe  bis 
zu  500  fl.  bestraft. 
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Die  im  heutigen  Gesetze  als  „Vergehen  gegen  die  öÖentliche  Buhe 
und  Ordnung"  bezeichneten  strafbaren  Handlungen  werden  im  neuen 
Entwurf  als  »Friedensstörungen*  behandelt. 

Wegen  Störung  des  , Landfriedens"  wird  mit  Gefängnis  nicht  unter 
einem  Monat  bestraft. 

§.  Ul.  Wer  sich  einer  Menschenmenge,  welciie  sieb  zusammen- 
rottet, um  Gewalttb&tigkeiten  gegen  Personen  oder  fremdes  Eigenthum 
zu  verüben,  oder  den  rulligen  Besitz  von  Grund  und  Boden  oder  der 
darauf  sich  beziehenden  Rechte  eines  Anderen  durch  gewaltsameo  Ein- 
fall zu  stOren,  in  dieser  Absieht  ansebliesst. 

Wegen  Störung  des  .»Hausfriedens*  wird  mit  Geftngnls  bis  zu  zwei 
Jahren  bestraft,  wer  ausser  dem  genannten  Falle  in  abgeschlossene 
Rftume,  welche  zum  öffentlichen  Dienste  bestimmt  sind,  in  das  Haus,  in 
die  Wohnung  oder  in  die  Gesehftftsrfiume  eines  Anderen  oder  in  eine 
dazu  gehörige  geschlossene  oder  eingefriedete  Bäumlichkeit  eindringt, 
um  daselbst  gegen  Personen  oder  Sachen  Gewaltthätigkeiten  zu  verQben 

Wegen  Verletzung  des  Hansrechtes  ist  mit  GefiiJignis  bis  zu  zwei 
Monaten,  oder  an  Geld  bis  zu  500  fl.  zu  bestrafen: 

1.  Wer  in  fremde  Bäume  rechtswidrig,  aber  ohne  die  Absicht,  da- 
selbst Gewaltthätigkeiten  zu  verQben,  eindringt; 

2.  wer,  wenn  er  unbefugt  darin  verweilt,  auf  die  Aufforderung  des 
Berechtigten  sich  nicht  entfernt. 

Die  Verfolgung  wird  jedoch  nur  auf  Antrag  eingeleitet. 

Unter  den  „Vergehen  wider  die  Sittlichkeit"  nehmen  die  Be- 
stimmungen des  neuen  Entwurfes  Ober  den  Ehebruch  eine  hervorragende 
Stelle  ein. 

Dort  heisst  es ; 

Der  Ehebruch  wird  au  dum  schuldisren  Ehegatten,  sowie  an 
dorn  Mitschuldigen  desselben  mit  Getäuguid  bis  zu  sechs  Monaten 
bestiuil. 

Eine  Verfolgung  wegen  VerMirljs  uiuiet  nicht  statt,  cbL'iisoweuig 
wegen  eines  Ehebruches,  welcher  zu  einer  Zeit  begangen  wiirdo,  in 
wi'lciier  die  Ehe  «loriclulicli  geschieden  und  die  eheliche  Gemeinschaft 
nicht  wieder  hergesklit  war. 

Die  iJeslrafun?  findet  nur  auf  Privataukiage  dm  beleidigten  Ehe- 
gatten statt.  Diesem  k  iiiiiit  die  I'rivatanklage  nur  in  eigener  Person, 
jedoeli  aueli  dann  i^u,  wenn  er  das  achtzehnte  Lebeosjahr  noch  nicht 
übers  eil  ritten  hat. 

Audi  die  Bestrafung  der  „Verführung"  erfolgt  nur  auf  Privat- 
auklage  der  Eltern  oder  des  gesetzlichen  Vertreters  der  Verführten. 

Wer  ein  geschlechtlieh  nnbescholtenes  Mädchen,  wt-lelies  das 
sechzehnte  Lebensjahr  nicht  vollendet  hat,  zum  Beischlafe  verlÜhrt, 
wird  mit  Gefängnis  bis  zu  einem  Jahre  bestraft 
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Eiü  interessantes  Oapitel  im  neuen  Entwurf  isi  jenes  vom  „Zwei- 
kampf . 

.Die  Herausforderung  zum  Zweikampf  mit  Waffen,  sowie  die  Stellung 
des  Herauf^ireforderten  zum  Kampfe  wird  mit  Staatsgefängnis  bis  zu  sechs 
Monaten  bestraft. 

Staatsgefäugois  von  zwei  Monaten  bis  zu  zwei  Jahren  tritt  ein, 
wenn  bei  der  Herausforderung  die  Absicht,  dass  einer  von  beiden  Theilen 
das  Leben  Terlieren  soll,  entweder  ausgesprochen  ist  oder  aus  der  ge- 
wählten Art  des  Zweikampfes  erhellt. 

Diejeui^^on,  welche  den  Auftrag;'  zu  niner  ileniusforderung  über- 
nelniK'U  uud  ausrichten  fCartflltrairtT),  werden  mit  Sr;i;it>^L'-Hninfrnis  bis 
zu  dr*a  Moonton  und  im  Falle  der  gedachten  Absicht  mit  «Stuatsgefäugnis 
bis  zu  sechs  Muuuteu  bestratt. 

Die  Partei,  welche  den  Zweikampf  vor  dessen  Beginn  freiwillig 
aufgibt,  wird  straflos.  Die  Stratbarkeit  der  Cartelltrftger  entfällt  mit  der 
des  Herausforderers. 

Der  stattgefundene  Zweikampf  wird  mit  Staatsgefftognis  bis  zu  fQnf, 
und  wenn  keine  Seeundanten  beigezogen  wurden,  bis  zu  zehn  Jahren 
bestraft. 

Wer  SL'iiU'U  iicirncr  im  Zweik;uii])fo  tridtet  wird  mit  Staats- 
gefilngnis  von  zwei  bis  zu  zehn  .lahn  ii.  und  weuu  der  Zweikaiupl  Jeu 
Tod  dos  einen  von  beiden  litilicizutuljren  bestimmt  war.  oder  olme 
Spcund  in^  n  stattgefunden  hat,  mit  iStaatsgefänguis  von  lünf  bis  zu  fünf- 
zehn Jahren  bestraft. 

Gartelltrfiger,  welche  ernstlich  bemQbt  gewesen  sind,  den  Zwei- 
kampf zn  verhindern,  Secundanten,  sowie  zum  Zweikampfe  zugezogene 
Zeugen  und  Arzte  sind  straflos.- 

Ist  eine  Tödtuug  oder  Körperverletzung  mittelst  vorsHt/.liriier 
Cbeitietuug  der  vereinbarten  oder  hciT:»  lirachten  Regeln  des  Zweikampfes 
bewirkt  wordon,  so  siud  aiil  ^i^■ü  Cbertreter  lubon  den  vorhergehenden 
BesiimmuDtren  die  allgemeiueu  Vorschriften  über  Tödtuug  und  Körper- 
verletzung auzuwondon. 

Wer  einen  Anderen  zum  Zweikampf  mit  einem  dritten  absieht 
lieh,  insbesondere  durch  Bezeigung  oder  Androhung  von  Verachtung 
anreizt,  wird,  falls  der  Zweikampf  stattgefunden  hat,  mit  Gef&ngnis  nicht 
unter  drei  Monaten  bestraft. 

Wenn  zwei  Personen  flbereingekommen  sind,  dass  ein  voraus- 
bestimmter  Zufall  zu  entscheiden  hat,  welche  von  beiden  sich  selbst 
tödten  soll,  so  sind  dieselben  mit  Zuchthaus  oder  Staatsgeiängnis  bis 
zu  zehn  Jahren  zu  bestrafen. 

Ortwr.  «riUlir.  ZciUokrtn  im.  <•  Itoad).  12 


Digitized  by  Google 


178 


Das  Osterei  der  Politik. 


16 


Hat  sich  in  Folge  einer  s«»I('liou  VerPinharung  ein  Tbeil  selbst 
iß^etödtet,  so  tritt  Zuchtbaus  oder  Ötaatsgolanguis  von  drei  bis  zu  fünf- 
zehn Jahren  ein.* 

Bekanntlich  setzt  das  derzeit  geltende  allgemeine  Strafgesetz  und 
mit  diesem  übereinstimmend  auch  das  Militär-Strafgesetz,  wenn  beinj 
Zweikampf  keine  Verwundung  stattgefunden  hat,  Kerker  von  6  Mouateu 
bis  zu  1  Jahre,  im  Falle  einer  Verwundung  aber  Kerker  Ton  1  bis 
2U  5  Jahren  als  Strafe  fest. 

Mit  schwerem  Kerker  in  der  gleichen  Dauer  wird  nach  dem 
Militär-Strafgesetz  der  ausgeführte  Zweikampf  an  denjenigen  bestraft 
welchen  besondere  erschwerende  Umstände  zur  Last  fallen,  wogegen 
das  bisherige  allgemeine  Strafgesetz  schweren  Kerker  von  5  bis  • 
10  Jahren  fiBr  den  Fall  androht;  wenn  bestimmte  schwere  Folgen  ein- 
getreten sind. 

Fünf-  bis  zehnjähriger  Kerker  tritt  nach  dem  Militär-Strafgesetze 
ein,  wenn  aus  dem  Zweikampf  der  Tod  eines  der  Streitenden  erfolgte. 
Wenn  aber  die  Verabredung  schon  ursprünglich  auf  die  Tödtung  eines 
der  Streitenden  gerichtet  war,  so  ist  gegen  denjenigen,  welcher  diese 
Art  des  Kampfes  gefordert  hat,  falls  der  Tod  seines  Gegners  eintrat, 
auf  schwerem  Kerker  von  1(1  bis  20  Jahren  /u  erkennen.  Selbst  die 
SecuFidanten  sind,  insoferne  das  Entsteiiou  des  Zweikampfes  oder  die 
gefahrliche  Vcm abiedun^'^  oder  die  hartnäckige  Fortsetzung-  des  Kaniplos 
insbesondere  ihreni  Kiiitlnss  zuiiusehreiben  ist,  gleich  den  Streitenden 
zu  behandeln,  sonst  aber  mit  Kerker  vou  ti  Monaten  bis  zu  1  .lahr»; 
und  nacli  der  Grösse  ihres  Einflusses  und  des  erfolgten  Übels  auch  bis 
aut  5  Jahre  zu  bestrafen. 

Abweichend  von  dem  allgemeinen  Strafgesetze  wird  die  Strafe  der 
TheiJnehmer  am  Zweikampf,  d.  i  derjenigen  Personen,  welche  durch 
Spott,  angedrohte  Verachtung  oder  auf  andere  Art  die  Stellung  oder 
auch  nur  die  Herausforderung  absichtlich  veranlasst  oder  befördert 
haben,  im  Militär-Strafgesetze  nicht  allein  dann,  wenn  gar  keine  üblen 
Folgen  entstanden  sind,  mit  Kerker  von  6  Monaten  bis  zu  1  Jahre 
festgesetzt,  sondern  in  dem  Falle,  wenn  eine  Verwundung  oder  der 
Tod  erfolgt  ist,  sogar  die  gleiche  Strafe  wie  gegen  die  Streitenden, 
welche  nach  dem  dlgemeinen  Strafgesetze  den  Theilnehmer  nur  dann 
trifft,  wenn  demselben  im  Falle  einer  stattgehabten  Verwundung  oder 
des  eingetretenen  Todes  ein  besonders  wichtiger  Einfluss  beim  Zustande- 
kommen des  Zweikampfes  zur  Last  föUt. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Straflosigkeit  zeigt  sich  zwischen  dem 
Militär-StraijS^esetz  und  dem  heutigen  allgemeinen  Strafgesetz  eine 
gewaltige  Diff^erenz,  indem  letzteres  sogar  den  Herausforderer  die  volle 
Straflosigkeit  in  dem  Falle  zugesteht,  wenn  er  sich  nicht  zum  Streifte 
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stellt.  Nur  wenn  ein  Ofticier  Jemanden  zum  Zweikampfe  herausii*  fordert 
hat,  uliiiM  dass  es  bis  zur  Stellung  zum  Zweikampfe  gekonimeu  ist, 
erkPiiiU  darin  das  Militär-Strafgesetz  blos  ein  Vciirtdicn  <rt'ijfeu  die 
Siclierheit  des  Lebens,  das  nül  Arrest  von  1  bi^  o  .MmiuUcü  bestraft 
•\ird.  Ferner  macht  das  Militär-Strafgesetz  eine  Ausnabme  zu  (.lunsten 
der  Secundanten  aus  dem  Offieieisstaiid  l»ei  Zweikämpfen,  wobei 
wenigstens  einer  von  den  Streiteüilen  ein  Uflicier  war,  indem  es  den 
Secundanten.  welche  sich  für  die  gütliche  Beilegung  tlt-s  Strcittis  lifrigst 
bemüht  haben,  auch  für  den  Fall,  als  ihre  Hemiihiintr  ohne  Krfolg 
ireblieln'ii  ist,  volle  Strat^osifrktdt  /nsichert,  wcb-lic  das  heutige  allgemeine 
StrafV^^'Sctz  den  Secundanten  nur  dann  gewährt,  wexm  in  Folge  iJirer 
kterveution  der  Zweikampf  unterblieben  ist 

Sehr  verschieden  von  der  heutigen  Auffassung  im  allgemeinen 
and  im  Militar-Strafge^ets  wird  im  neuen  Entwürfe  das  Hasardspiel  an 
dem  Spieler  selbst  als  ^Übertretung  in  Bezug  auf  die  öffentliche 
Sittlichkeit*  mit  Haft  oder  an  Geld  bis  zu  300  fl.  bestraft,  dagegen  an 
dem  Inhaber  eines  öffentlichen  Versammlungsortes,  welcher  daselbst 
OlQcksspiele  gestattet  oder  zu  deren  Verheimlichung  mitwirkt,  als 
»strafbarer  Eigennutz*'  mit  Gefängnis  bis  zu  3  Monaten  oder  an  Geld 
bis  zu  500  fl.  Der  gleichen  Strafe  unterliegt  auch  derjenige,  der  gewerbs- 
mässig oder  um  seines  Vortheils  willen  Rftumlichkeiten  zum  Betriebe 
von  GlQcksspielen  hergibt  oder  beschafft.  Wer  aber  aus  dem  GIfleks* 
spiele  ein  Gewerbe  macht,  wii-d  mit  Gefängnis  bis  zu  2  Jahren  bestraft, 
neben  welchem  zugleich  auf  Geldstrafe  bis  zu  3000  ff.  erkannt  werden 
kann.  Als  Glücksspiel  bezeichnet  der  Entwurf  jedes  Spiel,  wobei  Gewinn 
und  Vorlust  lediglich  vom  Zufall  abhängt« n. 

Die  besondere  Sidionung,  welche  —  zwar  niclit  das  Militär-Sirut- 
gesetz,  sondern  ,—  eine  i*rst  im  Jahre  lb75  na(  lifrefolgte  Vi  rordnung 
iu  jenen  Fällen  dem  Thät^r  iiniredeilien  liess,  woljei  es  sitdi  um  die 
Aneigrnunir  von  Ksswaaren  unter  Kameraden  liandelt,  indem  eine  solche 
Handlung  ni«  ht  ah  Diebstahl  zu  ahnden  ist.  hat  der  neue  Entwurf 
insoferno  generalisirt.  als  es  im  Capitel  von  den  „ Übertretungen  in 
Bezug  auf  das  Eigenthum"  sagt: 

.Wer  für  Menschen  dienende  Nahrnngs-  oder  Genussmittel 
von  unbedeutendem  Werl  he  zum  unmittelbaren  Verbrauche  entwendet, 
ist  auf  erhobeue  Privatanklage  mit  Haft  bis  zu  einer  Woche  oder  an 
Gi^ld  bis  zu  40  fl.  zu  bestrafen.** 

Diese  Milde  tritt  ttbrigens  nur  dann  ein,  wenn  kein  besonderer 
Erschwerungsumstand  obwaltet. 

Aus  der  in  \'on^tehendem  skizzirten  I)arstelluug  der  Grundzüge 
des  ki.uiiiut  ü  aliiii  ineiiien  Strafgesetzes  kann  jeder  Leser  selbst  ent- 
nehmen,  welchen  riesigen  Fortsehritt  die  Wissjuschalt  und  Legislatur 
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auf  (lern  Gebiete  des  materiellen  Strafrechtes  seit  37  Jahren  jjoinaeht 
hai  und  die  AriJiee  kauu  nur  wOnschen,  dass  auch  iiiüerlinlb  ihres 
Bauuicreises  die  Rechtspliege  vÄn  <:leiche8  Tempo  einhalten  mög:e. 

In  einem  nächsten  Hefte  werden  wir  den  militärischeu  \'erijrechen 
und  Vorgehen  im  Hinblick  auf  eine  bevorstehende  Reform  unseres 
durch  die  seit  18ö5  eingetretenen  Vcrliiiltnisse  längst  überholten  Straf- 
gesetzes eine  eingehende  Besprechung  widmen. 
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Beispiel 

m  dem  im  Juli-Hefte  erschienenen  Aufsatr  „Betrachtuuc'^^^  "li'^r  'Un  Aofklfiniogs- 
dienst  der  Cavallerie- Division  vor  der  Armee trout  '. 
Mit  1  Tafel.*) 

Zur  Erläuterung  der  vorausgehenden  dargelegten  Ansichten  möge  im 
Naebtolcrendon  ein  Beispiel  unter  nachstehender  Annahme  gegeben  sein: 

^£in  West-Armec-Corps  hat  sich  hei  J.  gesammelt,  ist  im  Marsche 
auf  h,  begriifeD,  und  steht  am  Abend  des  20.  September  bei  S.  W., 
dessen  zugetheilte  Garallerle-DiTision  (2  Brigaden  Gavallerie,  2  Batterien 
und  2  JSgerbataillone)  hat  am  20.  September  k  erreicht 

Der  Gegner  von  Osten  kommend,  soll  T,  erreicht  haben.  Am 
20.  September  3  ühr  Nachmittags  erhält  der  Commandant  der  Cavalterie- 
Division  in  L.  vom  Corps^Commando  folgenden 

BefehL 

,Laut  zuverlässlichen  Knndschafts^Nachrichten  hat  der  Gegner  am 
19.  mit  seinen  Vortruppen  von  Osten  kommend  T.  erreicht. 

Es  ist  zu  vermuthen»  dass  er  ans  der  Richtung  S.,  Z.,  Po.,  oder 
aber  auf  der  Strasse  Über  Br.,  N.  vorrückt,  immerhin  darf  anch  die 
Strasse  p.,  s..  r.  und  weiters  die  Gegend  südlich  nicht  ausser  Auge 
gelassen  werden. 

Ich  beabsichtige  mit  dem  Armee-Corps  den  Marsch  morgen  fort^ 
zusetzen  nnd  dem  Feinde  über  L.  hinaus  entgegen  zu  gehen. 

Ich  selbst  treffe  bereits  den  21.  in  L.  an,  wohin  alle  Meldungen 
zu  senden  sind.* 

Der  Dirisionär  hat  «daher  mit  Entschiedenheit  in  der  gegebenen 

Richtung  vorzugehen,  auftukifiren  und  zu  trachten,  wenn  irgend  mög- 
lich, mit  den  Spitzen  schon  am  21.  Abends  den  O.-Bach  (0. — K.)  und 

das  Gh. -Thal  zwischen  Ui.,  b\,  zu  erroichi^n  * 

Der  Corps-Comiuaiidaiit. 
Die  Cavalleiiti-Division  steht  am  Abend  dea  20.  September  wie 

folgt: 

1  Eseadron,  1.  Ilubsaren-Kegiiuent  in  M. 

2«  n  1.  „  n  f  Ub. 

6.       -       l.        ,    ■        ,       n  Dd. 

3.4.5.Escd.  I.        „  •       n  Wg. 

*)  Xafei  beraits  im  Jali-Heft. 
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Das  6ro9  der  Division  u.  zw.  2.  Husaren-Begimeot 

I.  Uhlanen-  « 
l.  Brauner-     ,  und 
1.  und  2.  reitende  Batterie  Conearrenz 
I.  nnd  2.  Jftger-Bataillon 
1.  and  2.  Husaren- Regiment.  Brigade  G. 
1.  Uhlanen«,  1.  Dragoner-Regiment  Brigade  H. 
In  dem  der  Cavallerie- Division   zur  Aofkl&rung  zugewiesenen 
Banme  (im  Durchschnitt  45  -50  km.  Breite),  müssen  die  hierin  befind- 
lichen zwei  HauptforrQckungslinien  des  Gegners,  n.  zw.  jene  Ober  Zb., 
Z.  und  die  üb3r  Bt.,  N.,  Pr.  führenden,  eine  besondere  Berücksichti- 
gung finden. 

Welcher  von  beiden  Linien  der  Divisionär  mehr  Wichtigkeit  bei- 
legeu  iiiuss,  i.st  ausser  allem  Zweifel,  die  erster«  ist  nicht  nur  die 
kürzere,  bessere;  in  ihrem  nnmittelbiircn  Bereiche  befindet  sich  die 
H  iiiiilmio,  sie  führt  Ifi  eiuein  Tut  die  Cavallerio  mehr  praktikablen  Terrain, 
walir»'iid  die  andere  (Bf.,  Pr.)  in  einem  gebirgigen,  vielfach  von  grossen 
zusammenhängenden  Waldungen  beieckten,  die  Entwickelung  und  den 
Kampf  einer  Cavallerie-Division  SQhr  uachtiieilig  beeiuAusseuden  Land- 
striche führt. 

Der  Divisionär  wird  demnach  die  buasse  L,  Z.  zu  seiner  Haupt- 
vorrii cli u n gs]  i  n  i  e  w ä Ii len . 

Aber  auch  dies»'  Linie  führt  durch  T«  i  rain^t!  M  ken,  die  einer  freien 
Bewegung  und  raschen  LntwickdunG;  koiueu  wi  it-  ii  Spieh-aum  lassen, 
insbesondere  sind  es  viele  versumpfie,  nicht  leichi  passirhare  Wasser- 
linien, welche  sich  quer  vorlegen:  die  Zutheilung  der  beiden  Jäger- 
Bataillone  wird  mit  Rücksicht  auf  diese  Terraiuverhältuisse,  ftir  ihn  ein 
Geiühl  der  Heruhi^unu:  hervorrufen. 

Die  ihm  vom  Corps-Commando  zugekommenen  Nachrichten  über 
den  Gegner,  müssen  ihm,  heute  den  20.,  die  Anwesenheit  dieser  Vor- 
truppen in  Z.  und  Br.  vormuthen  lassen,  dahinter  auf  I  bis  2  Tagmärsche 
des  feindh'chen  Gros  der  Armee  ,  .  . 

Die  beiden  genannten  Hauptb^wegungslinien  vereinen  sich  bei  Pi. ; 
dieser  Kreuzungspunkt  der  Strassen  ist  circa  3Alem  von  L.  entternt,  der 
Division&r  wird  demnach  trachten,  selben  morgen  den  21,  mit  seinem 
Gros  zu  erreichen,  seine  Aufklärungs-Abtheilungen  aber  noch  so  weit 
vorzuschieben,  um  möglicher  Weise  in  der  Nacht  auf  den  22.  durch 
diese  in  Erfahrung  zu  bringen,  auf  welcher  von  diesen  beiden  Strassen 
sich  der  Gegner  mit  der  Hauptkrafl  Yorbewegt,  um  darnach  seine 
weiteren  Dispositionen  treffen  zu  können. 

Sollten  nun  diese  Nachrichten  dahin  lauten,  dass  der  Divisionär 
aus  denselben  noch  nicht  bestimmt  schliessen  kann,  wo  sich  die  feind- 
liche Hauptkraft  bewegt,  oder  sollte  er  hieraus  schliessen  kOnnen,  dass 
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auf  beiden  Strasaeu  einzelne  Tlieile  der  gejjnerischeu  Truppeu  siclj  vor- 
bewegen,  so  wird  er  sich  zur  enerorischeu  Vorni«  kiiiitr  auf  dor  wicliii^rcreu 
Strasse  Z.  entschliessen,  «nd  da  nach  Pasüirung  von  Vi.  aine  Quer- 
verbindung, in.sbesündero  eine  Rokirunfr  zu  Folge  der  Terrain-  und 
Cuinnninications- Verhältnisse  ihm  aU  eine  höchst  schwierige  erscheinen 
muss.  wird  sein  Trachten  daiiin  gehen,  der  eventuell  von  Br.  vorrücken- 
den feindlichen  Kraft,  an  der  Linie  des  Gl.-Baches,  eine  längeren  Auf- 
enthalt zu  sehati'uu.  Zu  diesem  Zwecke  wird  er  eioeu  Theil  seiner  bei- 
habenden  Jäger-ßataillone  verwenden. 

Die  gewordene  Aufgabe  und  die  hier  in  allgemeinen  knr/*'u 
Zügen  skizzirte  Keliexiou,  werden  dem  Divisionar  die  Anhaltspunkte  für 
die  Grnppiruug  seiner  Kräfte,  die  Erthei]un;n  der  Aufträge  au  die  ein- 
zelnou  Gruppen  u.  s.  w.,  mit  einem  Wort  für  die  Hinausgabe  der  Dis- 
position bieten. 

Diese  wird  beispielsweise  lauten: 

K.  k.  n^*-  Cavallerie-Trappen-Division. 
Disposition 

für  den  21.  September  188  .  — 
Divisions  Stabsquartier,  L.  am  20.  September,  2  Uhr  NM. 

Laut  eingelangten  Nachrichten  hat  der  Feind  am  19.  d.  M.  mit 
seinen  Vortruppen  T.  erreicht. 

Es  ist  zn  Yermuthen,  dass  er  aus  der  Richtung  S.  Z.  Fo.  oder  aber 
auf  der  Strasse  Qber  Bh  N.  vorrückt 

Morgen  den  21.  wird  der  Yormarach  fortgesetzt,  und  beabsichtige 
ich  mit  dem  Gros  der  Gavallerie-Division  den  Kreuzungspnnkt  der 
beiden  ron  Z.  und  Bf.  nach  L.  f&hrenden  Strassen  bei  Pi.  zu  erreichen, 
und  mich  mit  demselben  am  22.  je  nach  den  einlangenden  Meldungen 
entweder  gegen  Z.  oder  ßi*.  zu  wenden. 

Die  AufkUrungs-Abtheilungen  erster  Linie  trachten 
noch  am  21.  die  Linie  des  O.-Baches  (0— K.)  und  das  6h>thal  (P.-F.) 
zu  erreichen. 

Der  Aufklärungs-Dienst  in  erster  Linie  wird  vom  ersten 
Husaren-Regiment  besorgt  u.  zw.: 

Von  der  ersten  Escadron  geht  eine  halbe  Eacadron  unter  Gommando 
des  Rittmeisters  A  längs  der  Bahn,  und  trachtet  K.  zu  erreichen. 

Von  der  zweiten  Escadron  eine  Officierspatmlle  (Lientenant  B.) 
12  Mann  stark,  verfolgt  die  Linie  61.  Bl.  nach  Sk. 

Die  vierte  Escadron  rflckt  auf  der  Strasse  vor,  und  trachtet  0 
zu  erreichen.  Der  der  vierten  Escadron  zugewiesene  Eelairirungs-Rayon 
grenzt  nördlich  an  die  der  Patrulle  der  zweiten  Escadron,  sQdlich 
an  jene  der  Patrulle  (des  Oberlieuenant  0.)  der  dritten  Escadron  vor- 
gezeichnete Linie. 
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Von  der  dritten  Escadrou  geht  eine  OfticierspatruUe  (Oberlieutenant 
C.)  12  Mann,  über  M.  fSl.  Lp.  nach  Gg. 

Von  der  fünften  Eseadron  eine  Officierspati  uile  (Lieulenaut  D.) 
ein  Zug,  über  Pi.  nach  W. 

Die  sechste  Eseadron  (geht  mit  einein  Special-Auftrag^}  rückt  ül>er 
Sw.  nacli  B\v.,  setzt  sicli  in  Besitz  der  dortselbst  befindliclieii  Ülicr- 
giinge  über  den  (ih.  liacii.  und  trachtet  dt  ugelben  bis  zum  Anluugen 
der  Jäger  festzuhalten,  cclairirt  gegen  N.  iindr.  feine  Olficierspatrulle  Ober 
N.  bis  Hr.)  lind  hat  die  Verbindung  mit  der  nach  Pr.  gehin,ij:eiidou 
recliien  iSeitcnhut  (fnutte  Eseadron,  1.  Husareu-Kegiment)  herzu. stellen. 

Zum  Zweckt  der  Aufklärung  der  feindlichen  Verhältnisse  hinter 
der  tcmdlichen  Cavailerie,  werden  enti^eiuiet: 

Vom  zweiten  Hnsaien-l^egimente  eine  halbe  Eseadron  als  Streif- 
comniaiidi»  nntcr  (Jommando  des  l\ittineister  E.  in  der  Hiclitung  p.  s.  r. 
welches  (  oiimunido  den  22.  zu  trachten  hat,  die  Strasse  T.-ßr.  zu  er- 
reichen, und  ülier  die  Verhältnisse  eventuell  Vorrüekung  stärkerer 
feindlicher  Kräfte  aulzuklärou.  —  Öberlieutenant  F.  de«  zweiten  Musaren- 
Regimentes.  mit  einer  HTMann  starken  Nachriehtenpatrulle  inder  iiiclitung 
Pi*.  Du.  an  der  Strasse  T.  Z.  bis  J.  zu  gelangen,  um  über  die  Ver- 
hältnisse daselbst  aufklärende  Berichte  einzusenden. 

Oberlieutenant  G.  des  ersten  Dragoner  -  Regimentes  mit  einer 
Patrulle  10  Mann,  geht  über  K.  ge^jen  S.  eventuell  weiter  gegen  die 
T.-Z  Strasse,  und  hat  über  die  hiiiti  r  der  feindlichen  Cavallerie  nach- 
rückenden feindlichen  Kräfte  Meldungen  ein^fiaseuden.  Lieutenant  X, 
der  vierten  Eseadron  des  1.  HusB&ren-Regimcntes  mit  einer  8  Mann  starken 
Patrulle  geht  längs  der  Strasse  nach  Z  und  trachtet  Nachrichten  Qber 
die  daselbst  beündlichen  Verhältnisse  baldmöglichst  einzusenden. 

Kittmeister  E.,  Oberlieutenant  (i.  und  b\  sowie  Lieutenant  X. 
haben  sich  behufs  Einholung  näherer  Instructionen  heute  5  Uhr  NM. 
hei  mir  ein7.ufinden. 

Von  Seite  der  Eseadronen  ist  sofort  eine  entsprechende  Ffirwahl 
von  Mann  und  Pferden  fbr  diese  PatruUen  einzuleiten.  .  . 

Marschordnung  des  Gros  der  Division: 
Vorhut:  2.  Hu8aren*Begiment  (6  Eseadronen)  und  eine  reitende 
Batterie*)  unter  Gommando  GM.  6. 

Hauptcolonne  unter  Gommando  des  GM.  H.: 

1.  Bifision  des  ersten  Dragoner-Begimentes 

2.  reitende  Batterie*) 

*)  Der  Divisionär  Vnwn  niclit  whs^n.  oh  or  <\cn  aniIf»ron  Tair  iiior'^fns  sich 
nielit  auf  <ler  Strasse  gegeu  lär.  weudea  uius».,  'li  ni/uroliio  ci  die  Aueite  liutterie 
uacii  dieser  liiclilung  eveutuell  zu  verwenden  boabhichiigt,  die  bei  der  Vorhut  be- 
findliche 1.  JlBiteri«,  kann  ei*  sQdaon  imuicr  noch  «n  dat  Gros  bvranzieheo. 
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2.  Division  des  1.  Dragoner-Begimeutcs 
1.  ühlanen-ßegiraent 
Munitionswügeu 

SanitätSiinstalt 

Restringirter  (iefer htstiaiii  der  ganzen  Coloime. 

Nachhut:  eine  halbe  Escadroii  dos  1.  Uhlauen-Regirnentos. 

Linke  Seitenhiit:  die  halbe  1.,  dann  die  2.  und  :i.  Escadion  und  der 
Pii'iiriit  rzug  dos  ersten  Ilusureü-Regiments  uiiUm-  (.'oinnjaudü  des  Obersten  J. 
sammeln  sich  in  M.  und  rücken  nach  Ol.,  von  wo  im  Laufe  des  Na<  h- 
mitta^s  eine  Eseadron  iiiii  dem  Pionuierzug  an  die  Übergänge  des  0.  Baches 
bei  Bk.  vcrznschiebeu  ist. 

Als  reciite  Seitenhut :  die  5.  Escadrun  des  1.  Husaren-Kegimentes 
rückt  über  M.,  81.  nach  Pr. 

Die  btsideu  .I;i;_'('i-Bataillone,  (b  uon  vom  2.  Husaron-Kegiraent  je 
eine  12  Mann  starke  Patrouile  unter  Oonunaiido  «  iucs  Unterofliciers 
zugetheilt  ist,  rücken,  und  zwar  das  L  Bataillon  auf  der  Haui>tstrasse 
bis  K.,  das  2.  bis  Sw.  vor. 

Aufbruch. 

SilmiiitHche  vorgeschobenen  Aufklärangs-Abtheilungen  und  Patrallen 
um  6  Uhr,  Vorhut  um  7  ühr.  Gros  7  Uhr  15  Min.  vom  Sammelplatz 
bei  X.,  Jäger-Bataillone  um  5  Uhr. 

Grosse  Ii  a  s  t. 
Das  (iros  der  Division  bei  00. 

Die  vorgeschobeneu  Abtheilungen  in  der  Linie  Ul.,  Fi.,  Sw. 

Aufbruch  aus  der  Rast  10  ühr  30  Min. 

Verbindungen  der  vorgeschobenen  Abtheilungen  im  all  «rem  einen 
nach  links,  während  der  grossen  Rast  und  den  Marschzielen  unbedingt 
und  nach  beiden  Seiten.  Die  6.  Escadrun  des  1.  Uhlanen-Regimentes  etablirt 
iü  Jj.  bei  X.  in  00.,  und  im  weiteren  Vormarsche  bei  Pi.  einen 
Ordonanzposten  zur  (lin'cten  Verbindunt;  mit  dem  Armee-Corps. 

Der  Divis  ionsslab  marschirt  mit  der  Vorhut  der  Haupt- 
cvlonne. 

Meldungen  erwarte  ich  unbedingt  von  den  aufkliireuden  Ab- 
theiluni^n  n  nach  Erreichung  der  angegebenen  Marsclr/irlt'. 

Diu  Divisiou  wird,  wenn  sie  auf  den  Feind  stobst.  ilcnsclUen  ener- 
gisch angreifen  und  drängen;  darnach  richten  die  vorgeschobenen  Ab- 
theilungeu  ihr  Verhalten  ein. 

Train. 

Die  vorgeschobenen  Abtheilungen  marschiren  ohne  jedweden  Train, 
das  Gros  mit  ausgeschiedenem  restringirten  Gefeehtstrain,  einschliesslich 
der  Proviantfuhrwerke,  hält  sieh  von  10  Uhr  an  marschbereit,  bei  X. 
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und  wird  je  naek  deo  VerhAltnissen  nach  Krr.  oder  PL  an  sich  ge- 
zogen. 

Bagagen-  und  Yerpflegstrain  kommt  Morgen  nach  Krr. 
Verpflegung  and  Fourage  ffir  Morgen  aus  dem  beihabenden  cnrrenten 
Vorrathe. 

Die  vorgeschobenen  Abtheilungen  requiriren  in  ihren  Nftchtigungs- 
fiayons  den  Ersatz  des  Verbrauchten.  Die  Requisition  für  das  Gros  der 
Division  wird  vom  Divisions-Commando  aus  eingeleitet  werden. 

Der  Divisionftr. 

Nach  den  zugekommenen  Nachrichten  über  den  Feind,  konnte  der 
Divisionär  das  feiudliche  Gros  der  , Vortruppen*  falls  darunter  die  auf- 
klftrende  feindliche  Cavallerie  verstanden  wurd«^,  am  JO.  in  der  (üijend 
von  Zb.,  Hr.  voraubseUen,  aibo  in  einer  Entfernung  von  ca.  11  Meilen 
von  stiüüm  Gros. 

Ein  Zusammen stoss  der  beiden  Gros  war  für  den  21  wohl  möglich, 
aber  nicht  wahrsLiu  iuiieh.  Das  Zusammentreffen  der  ge*?ensoitigen  Auf- 
klärungs-Abtheilungen  konnte  hingegen  als  wuhrächeinlich  angenommen 
werden. 

Der  Divisionär  muss  neue  Nachrichten  erwarten,  welche  EinÜuss 
auf  seine  Vorrückuu":  für  den  22.  nehmen  konnten. 

Immer  muss  aber  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Strasse  nach  Z. 
gerichtet  sein. 

Dieselben  Hiieksiehtcii.  w*']che  den  Divisionär  hiofiir  bt^Liiiinieu, 
werden  aber  auch  aut  Fi m  1(  >  S(  ite  vorherrschen  und  deshalb  die  V'or- 
rfiekting  desselben  mit  seinen  ifauptkriifteii  auf  die  Z.-8trasse,  die 
grusüere  Wahrscheinlichkeit  bielen.  Niclitsdestoweuiger  muss  aber  auch 
die  Strasse  über  Hw.,  lir.  fest^^ehalten  werden,  und  wurde  demzufolge 
und  mit  Rüeksicht  auf  die  Terrainverhältnisse,  ein  .lägor-Bataillon  directe 
dahin  disponirt,  und  die  Erreichung  eines  der  wichtigern  Punkte,  (Hw.) 
noch  am  selben  Tiißc  angestrebt;  ferner  erhält  eine  Escadron  (6.  Es- 
cadron  1.  Husaren  -  Regiment)  ausser  der  Aufgabe  der  Eclairirung 
auch  noch  den  speeiellen  Auftrag,  günstige  Bedingungen  für  das  nach- 
rückende  Jiiger-Bataillon  zu  schaffen. 

Wenn  wir  nun  annehmen,  dass  dem  Divisionär  am  Abend  des  20. 
Meldungen  zukommen,  nach  welchen  auf  beiden  genannten  Linien  feind> 
liehe  Cavallerie  in  der  Stärke  von  I~2  Escadronen  vorrücken,  die  An- 
wes^'^heit  stärkerer  Kräfte  aber  nur  bei  Z.  constatirt  worden  ist,  resp.  über 
deren  Vorrttckuug  auf  der  Strasse  N.,  Br.  noch  iieine  b  esii  m  m  t e n  Daten 
einlangten,  so  würde  sich  der  Divisionär  zur  energischen  Vorrüekung  rail 
seiner  ganzen  Division  gegen  Z.  entschliessen,  die  beiden  Jäger-Bataillone 
als  seinen  Rückhalt  an  der  Linie  des  T.  und  des  Gh.-Baches,  die  Punkte 
Krr..  Sw.  Pr.  und  Bw.  festhaltend,  verwenden,  während  die  in  dieses 
Gelände  entsendeten  Aufld&rangs-Abtbeüungen  (6.  Escadron,  Patrulle 

Digitized  by  Google 


7 


BetracUluQgen  über  deu  Aufklüruugsdienst  etc. 


187 


das  Oblt  C,  Lt.  D.j  ihre  Aufklärung,  nach  der  für  den  zweiten  Tag 
hinaus irogebenen  Disposition,  weiter  fortzusetzen  hätten. 

In  diesem  Beispiel  ist  die  Nütaüciikeit  und  der  grosse  Vortheil, 
der  Zutheiluüg  der  Jäger-Bataillone  in  einen  durchschnittenem  Terrain, 
War  gelegt,  und  weiset  nach,  dass  die  Freiheit  der  Bewegung  der 
Cavallerie-Division  durch  seihe  nicht  nur  gehindert,  sondern  selbst  ge- 
fördert werden  kann. 

Sind  die  Jäger-Bataillone  nicht  zur  Stelle,  so  muss  nicht  nur  eine 
entsprechende  Krafl  von  der  Cavallerie-Division  zur  Deckung  der  Strasse 
Uw.-Br.,  also  der  Flanke,  des  Baekens,  feiner  des  Trains  bei  Krr. 
zurQekgeiassen  werden,  sondern  es  wird  selbst  die  Energie  der  Offensiv« 
bewegung  in  der  Bichtnng  Z.  insoferne  erlahmen,  als  der  Divisionftr 
ans  Besorgnis  fDr  den  BQckzug  u.  dgl.  mehr,  sich  von  Pi.  nicht  all- 
zuweit zu  entfernen  trauen  wird. 

Wenn  wir.  annehmen,  dass  die  0*-Linie  an  den  beiden  Punkten  0. 
u.  K.  bereits  in  Feindes-Hand,  das  feindl.  Gros  im  Anmärsche  von  Z. 
gemeldet  ist,  so  kann  der  Divisionftr,  falls  er  es  für  nofhwendig  oder 
zweckmässig  erachtet,  ein  oder  den  andern  Obergang  noch  vor  dem 
Anlagen  des  fdl.  Gros  in  die  Hand  zu  bekommen,  eine  beliebige  Krafl 
(2—3  Escadronen  auch  mehr)  immer  noch  gegen  einen  Punkt  der  O.- 
Linie abseits  der  Marschlinie  behufs  Forcirung  (Schaffung  günstiger 
Bedingungen)  entsenden,  was  hier  von  der  Seitenhut  in  Gl.  leicht 
durchgeführt  werden  könnte;  er  kann  es  aber  auch  für  zweckmässiger 
halten,  die  Seitenhut  zur  Führung  des  Schlages  gegen  die  Strasse  her- 
anzuziehen; uud  auf  diese  letztere  wird  er  bei  einer  von  Haus  ans  in 
die  Flanke  dirigirteo,  mit  selbststilndiger  Aufgabe  betrauten,  im  Sinne 
der  Speeial-Beserven  verwendeten  Kraft,  nicht  mit  Sicherheit  rechnen 
können.  Ist  der  Schlag  z.  B.  bei  M.  siegreich  geführt,  so  ist  für  den  Divi- 
sionär  jede  ernste  Sorge  um  seine  Flanke,  seinen  Rücken,  seine  Jäger  und 
seinen  Train  behoben,  denn  mit  tieii  liickströtneuden  Reitern  des  feindl. 
Gros  wird  alk-n  weiteri'ii  iiiis^^eselüt'dimou  Aufklaruiigs-  und  mit  sonstigen 
Special  -  Au f^,n»l)(Mi  betraiiton  Abtheiiungen,  wolclio  in  Verbindiiuirsver- 
hältnisst'  niil  dfiii  Gros  stcdKm,  mehr  oder  weniger  das  Zuiückgidieii 
zum  Gebote  geiiiucbt,  oder  wenigstens  ein  weiteres  Vordrängen  eingestellt. 

Was  kann  z.  B.  eine  Escudrou  der  Ost- Division,  welche  der 
V2  Escadron  (1.  H  -R.^  der  West- Division  bei  K.  entgegentreten,  diese 
bis  au  dio  T.  -  l^adiliüio  zurückwerfen  würde,  weiter-'S  unternehmen, 
falls  ihr  Gros  : ').st-I)ivisiün)  bei  M.  gesehlacren  wird?  —  Die  noch 
'*0  Kim.  weit  hinter  L.  bei  S.  W.  nachrück,  ndt  n  Uuuptknifte  des  West- 
Corps  kann  sie  nicht  aiifkhircn  lielfen,  wenn  sie  als  aulkbuende  mit 
dem  (iros  in  Verbindung  stehende  Grupi»e  der  1.  Linie,  in  Verwendung 
stebt.  diese  Aufgabe  eines  der  von  Haus  aus  hiefür  bestiinuileu  selbst- 
staudigen  Abtheilungeu  überlassen  bleiben.  Dieser  Escadrou  bleibt  uicbts 
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anderes  ttbrig,  trotz  ihres  Örtlichen  Erfolges,  mit  Bftcksicht  aaf  dea 
RQekzag  ihres  Gros,  ebenfalls  zarflckzugeh^n,  ausser,  sie  erhftlt  vom 
Divisionftr  noch  rechtzeitig  genug  den  Befehl,  sieh  ausserhalb 
des  Rahmens  ihrer  bisherige a  Verwendung  zu  betrachten  und  in  selbst- 
stftndigem  Verhftitniss,  der  Aufklärung  der  fdl.  Hauptkrilite  nachzugehen. 
In  diesem  Falle  hat  eben  anderseits  wieder  die  West-Division  Zeit  und 
Mittel  genug,  diesem  entgegen  zu  treten,  weil  sie  (die  Escadron)  eben 
bis  nun  offen  aufgetreten  ist  Selbst  wenn  wir  den  uns  gegenüber 
möglichen  Fall  voraussetzen,  doss  auf  beiden  genannten  Strassen  stärkere 
feindliche  Krfifle,  die  in  Summa  der  eigenen  Kraft  überlegen  sind,  vorgehen, 
so  wird  eiu  Weitorvordringen,  hier  z.  B.  jener  auf  der  N, — Bw.  Strasse 
befindlichen  /eiudlii  ht  ii  tavuUoi  ie,  nicht  nur  durch  die  eifrou^n  Ja<:(  r 
erschwert,  sondern  auch  durch  den  geführten  Schlag  beeinflusst  

Ist  der  Gogner  geworfen,  so  muss  solVni  ein«  energische  Verfol- 
gung eingeleitet  werden,  die,  bei  Voran <<.set zu ug,  duss  der  Gegner  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  sich  vorb^worrt  liaL^  au  jenen  Punkten  gebraucht 
werden  wird,  wo  der  feiudl.  Hik  klialt.  seine  Infanterie,  dieselben 
fesihäit  und  die  geschlagenen  Heiter  auluimmt. 

Je  rascher  und  energischer  der  AnirrifT  ;tuf  diese  unternüiiimen 
wird,  desto  uachhaltiirer  wird  sich  der  Siei;"  ircsuiltt  d,  desto  früher  wird 
die  Möjj;liclikeit  erreicht,  an  die  nachrückenden  feindlichen  Hauptknitte 
zu  geiiingcii   "  resp.  dcicii  Aiifklärriig  zu  betreiben. 

In  welcher  Art  und  Weise  die  lickanipfimg  der  feindlichen 
Intaiitcrie,  welche  als  Rückhalt  der  Cavallerie  dient,  statt  linden  soll, 
hängt  von  den  <:e;,^ebenen  Verhältnissen  des  Terrains,  der  <  iefechtslage. 
Zustand  der  eigenen  Truppen  u.  s  w.  ab  Das  einfachste  und  beste 
Mittel  ist  die  l  ingehuni:;  ist  diese  durch  was  immer  für  Gründe  niciit 
möglich  oder  niclit  au^-ezeigt,  dann  tritt  der  directe  Angriff,  das  Feuer- 
gefecht zu  Fuss  und  insbesondere  jenes  der  Batterie- Division  ein  und 
endlich,  falls  auch  dieses  Feuergefecht  im  Vereine  mit  der  Drohung 
einer  eingeleiteten  Umgehung  nicht  zum  Ziele  führen  sollte,  wird  durch 
das  Heranziehen  der  Jäger-Bataillone  der  Angriff  unternommen. 

Wenn  wir  den  Fall  hier  umkehren  und  annehmen,  dass  die 
eigene  Cavallerie-Division  bei  M.  geworfen  wird  (oder  haben  die  Ver- 
bältnisse den  Divisionär  veranlasst,  dem  feindlichen  Angriff  auszu^ 
weichen,  sich  gegen  die  T.  Linie  zurückzuziehen,  um  während  der 
Festhaltung  des  Gegners  an  derselben  die  Aulklärung  der  nachrfickenden 
feindlichen  Hauptkräfte  durch  die  hiefür  bestimmten  Abtheilungen 
freier  zu  betreiben)  dann  findet  selbe  bei  Krr.  (Bw.  und  Pr.)  eine  Auf- 
nahme, die  einer  energischen  teindlicheu  Verfolgung  ein  Halt  gebietet 
und  die  Sammlung  der  geschlagenen  Division  ermöglicht.  Und  schon 
dtes(*r  (iedanke  allein  fördert  den  Offensivsinn,  die  Baschheit  der  Ent- 
schlussfassung und  die  Energie  der  BurehfÜhrung. 
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Der  Feldzug  in  Italien  vom  September  1796  bis 

Februar  1797. 

Yerftsst  von  dem  damaligen  Hanptmann  des  Goneral  iuartiermeisterstabs  Maximilian 

l:'°reiherra  von  Wiiu|>fl'«ii. 

Stultonim  ina(iit«r  «st  eventui. 

Li  V  iu*. 

Nicht  fite  Erfol;;«  »ind  et,  welche  in  den  Augen 
dc>  denkenden  Krieger«  dem  Feldhcrrn  den  >  (cnipel 
d«r  Gtttcw  tujrdtick««.  —  4c  Eot*ehJfi«ie  und  Dh- 
poiitionen  »ind  e»,  welche  er  in  den  richtigen 
Augenblicken  fai»t.  &ie  stud  die  Zeugen  der 
Klarbeil  ttiut  Rfchttglt«it  «einer  Annchten.  der 
Kraft   und    Ruhe    »eines   Geistes  IUl4  d^f  Bat- 

Schlo*»'-lit:''it   sriiir  H  Cl:.ir.<l:t:.r<s. 

Nur  Thoren  richten  nach  dem  Erfolg. 

Fabiui. 


Lc*  ch.TinjiN  i!r'  r^.iisiile  it  d'Arhck-l 
Olli  vu  tiiompher  dcux  v.-iini|ucur*, 
L*un  et  TattiTe  dtgaes  mMftie* 
i,>ue  se  prapotent  les  ßrands  cocufl; 
Mai«  le  tticces  m  fmit  leur  gloire, 
Et  ü  le  leeau  de  hi  Tictoirw 
B'eAt  couMcre  «e*  dt  mi  di'  ux, 
Alexandre  :<ux  yeu\  du  vul^air« 
N°aur«iit  cie  qu'uti  ttSmdr^ire, 
Et  C^sar  qu'im  »^Itieoxl 

Die  Begebeulioiten  sind  die  Amme  dt*r  (iescliiclitc,  und  wenn 
solche  diircii  eine  undere  Hand  als  jene,  welche  zugleich  das  Schwert 
und  die  Feder  lührtc  Ix  st  hiiebeu  werden,  so  sind  sie  meist  untreue 
Erzählungen  ohne  Werth  und  Belehrung.  Wenn  üannibal  mit  Hecht  durUber 
aufgebracht  war,  einen  Redner  zu  Ephesns  Unterricht  Aber  die  ['fliehten 
eines  Feldherrn  geben  zn  sehen,  was  niflssen  wir  nicht  bei  dem  Anblick 
jener  Zeitungs-Schriflsteller  fehlen,  welche  die  Thaten  der  Feldherren 
unseres  Zeitalters  verstümmeln!  Die  Geschichte  eines  Feldzugs,  durch 
einen  Krieger  beschrieben,  der  den  meisten  Gefechten  selbst  beiwohnte, 
der  als  ein  Rad  in  der  grossen  Maschine  zum  allgemeinen  Plane  mit- 
wirkte, bedarf  weder  einer  Schatzschrift  noch  Anempfehlung. 

Wenn  auch  das  anspruchslose  Product,  dessen  sich  hier  mein 
Geist  entlediget,  nicht  zur  Vollreife  gelangt  ist,  so  bleibt  es  doch  immer 
ein  BmchstQck,  welches  Demjenigen,  der  einst  das  Biesenwerk  einer 
allgemeinen  militärisch  räsonniren den  Geschichte  des  französischen  Krieges 
unternähme,  nicht  unwillkommen  sein  dtirfte.       Der  Verfasser. 
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September  1796.  Wenn  die  Sehwerter  ruhen,*)  und  es  hat  ein 
Soldat  die  Feder  ergriffen,  so  wird  sie  sein  Schwert;  —  Schande  wäre 
eB,  sie  durch  Zaghaftigkeit  zu  brandinarken.  Trockene  Erzählung  der  He- 
gebenbeiten,  leere  Daten  und  ein  suf&lliger  Ausgang  lassen  den  Denker 
ohne  Nahrung.  Ein  unbefangener  Vortrag,  mit  dem  Stempel  der  Wahr- 
heit bezeichnet,  mit  Untersuchung  der  Mängel  oder  Totlkommenheiten 
in  der  Anlage  des  Plans,  verbreiten  Licht  und  Belehrung  aber  die 
Kriegswissensehafty  deren  Verfeinerung  mit  dem  Besten  der  Menschheit 
verknöpft  ist.  Seit  Erfindung  des  Schiesspulvers  sind  die  Kriege  minder 
blutig;  ganze  Kriegsheere  fallen  nicht  mehr  unter  den  Schwerstreichen 
der  KAmpfer;  —  der  wissenschaftlichste  Krieg  ist  auch  der  mensch- 
lichste; ^  aber  leider  scheint  es,  dass  die  Kunst  der  Fabius,  Barkas, 
Turenne,  Montecucculi,  Eugen  und  Traun  zu  unserer  Zeit  verloren  ge- 
gangen ist  Jeder  General  erhftit  den  Befehl,  sich  aufs  Ausserste  zu 
wehren,  —  er  mag  sich  in  was  immer  für  Verhältnissen  befinden.  Sei  di« 
Macht  des  Feindes  der  seinigen  20  Mal  überlegen,  seien  wirklich  Ver- 
stärkungstr tippen  in  Anmärsche,  vor  deren  Eintreffen  der  Ge^er  schlagen 
will,  so  ist  es  ihm,  ohne  den  Ruf  der  Feiglieit  auf  sich  zu  laden,  nicht 
erlaubt,  seine  Stellung  zu  verlassen:  er  und  seine  Mannschaft  werden 
das  Opfer  militlhrischer  Vomrtheile,  das  Heer  wird  zerstreut,  aufgerieben, 
gefangen,  und  er  verliert  das  Land  sammt  den  Kräften,  es  wieder  zu 
erobern.  In  diesem  Falle  befand  sieh  £.  H.  Carl  am  Tagliamento  im 
Monat  Marz  1797,  als  die  HiUstruppen  vom  Rhein  im  Anzug  waren.**) 
Ein  weises  Vermeiden  des  Gefechtes,  Übertragung  des  Schlachlioldes 
in  eine  unseren  Waffen  günstigere  Gegend,  ZurQckbi»^gung  auf  die  rück- 
wärtigen Hilfsvölker  setzen  den  Feldlienn  in  Stand,  gleiche  Kräfte 
mit  gleichen  zu  bekämpfcji  und  den  Ge^iiiti  diu  Cicuuss  eingeräumter 
augenblicklicluM-  \'ortli(  ih>.  (luicli  eigene  Erringung  beständiger,  bedauern  v.u 
machen.  In  einer  äliulichen  Lage  befand  aidi  FML.  Uavitluvich,  al.s  er 
im  AnfangL-  des  Monates  September  1790  in  der  mittägigen  Spitze  Tirols, 
mit  einem  geringen  Heerhau (en.  der  Gesamnitmuclit  des  Feindes  trotzen 
und  den  Zug  des  WurnistM-'sc-hea  Heeres  durch  das  Thal  der  Ureni  i, 
decken  sollte,  welches  zum  Entsätze  der  Festung  Maulua,  die  wahrend 
einer  dreimonatlichen  Kinsrhlies^^unl!:  nur  einer  dr»'iiägigen  Freiheit  ge- 
nossen hatte.  Vorrückte.  Dir  (»sterreichisrlie  Foldlierr  Graf  AVurmser.  dem 
der  8ic;r  im  Monat  Auirusl  171)6  einen  Au;L'"enMick  znlnchelte.  aber  durch 
die  'rhoilnui;  seiner  Kräfte  und  falsche  Richtung  derselben,  gegen  ein 
weil  scliw:iehcre.-5,  aber  mit  Gesamintmaclit  wirkendes  feindliches  II<'er 
wieder  entwischt  war.  von  I>egicr(h'  enttlammt.  durch  einen  mit  vereinigter 
Macht  auszuführenden  Hlreieh^  jene  ununierhrochenc  Kcihe  ^lückliclier 
Begebenheiten,  durch  die  sein  Name  in  den  liUttern  der  Kriegsgeschichte 

*)  Goschrif ttiMi  während  des  Friodensfcch'usses  zu  Campo  Formio. 

Denen  üöchstderselbe,  weit  erhaben  ober  dieses  Vorartheil,  entgegeneilte. 
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frlänzt^,  wieder  aneinander  zu  hän<ren.  boschloss.  den  neuen  Zug-  duroli 
die  P^bene  des  veuctianiselion  («ebiotos  zu  ncliinen.  Hier  schien  ilitu  der 
Wirkungskreis   für  soiue  zahln  iche  KeitiMci,  auf  die  er  viel  rechnete. 

Sei  es  nun.  dass  der  Feind,  duicli  Kundschalt  oder  Verrätherei 
von  der  Zeit  und  Art  der  Ausführung  unterrichtot.  durch  einen  früh- 
zeitigeren Angriff  die  Entwürfe  der  Österreicher  vernichten,  oder  aber 
dem  mit  400Ü0  Mann  durch  Schwaben  bis  Baiern  vorgedruogenea 
General  Moreau  durch  Tirol  die  Hand  reichen  und  hiedurch  das  grosse 
Werk  der  Vereinigung  beider  Kiiegaheere  vollenden  wollte,  —  genug. 
General  Davidovich  wurde  durcli  eine  wenigstens  5  Mal  stürkere  Macht 
angegriffen  und  mu»ste,  nach  dem  tapfersten  Widerstande,  dem  nn* 
gleichen  Kampfe  unterliegen.  Vergebens  bemühte  er  sich,  mit  seinen 
wenigen  Kriegern  der  Gesammtmacht  eines  Feindes  zu  trotzen,  der  mit 
seinen  zahlreichen  Schaaren  die  Gebirge  um  seine  Flügel  überschwemmte 
nnd  von  allen  Seiten,  wie  ein  ausgetretener  Strom,  auf  seine  durch 
wiederholte  Gefechte  bereits  ermüdeten  Haufen  mit  unaufhaltbarem 
Ungestüm  herunterstQrzte  (in  den  Gefechten  hei  S.  Mareo,  Serravalle. 
und  Galiano).  Nach  dieser  Niederlage  schloss  sich  bei  Trient  der  mit 
4000  Mann  auf  den  Gebirgen  von  Vensano  gestandene  Fürst  Beuss, 
welcher  den  Feind  ungestört  vom  Lago  die  Garda  her  nach  Mori  in 
Davidovich's  rechte  Flanke  ziehen  liess,  an  die  Trümmer  des  Davi* 
dovicfa*schen  Corps.  Auch  diese  letzten  Kräfte  wurden  vergebens  in  der 
Vertheidigung  der  Stellung  von  Lavis  erschöpft.  Hätte  FML.  Davidovich 
durch  ein  kluges  Verweigern  der  Schlacht  den  Entwurf  des  Feindes, 
ihn  zu  vernichten,  vereitelt»  so  würde  er  über  ihn  einen  umso  herr- 
licheren Sieg  erfochten  haben,  als  er  durch  kein  Menschenblut  befleckt 
worden  wftre.  Nun  aber  konnte  der  Feind,  unbesorgt  (tr  seinen  Rücken 
und  Flügel,  durch  schnelle  Märsche  auf  kürzem  Linien  von  Matarello 
über  Galdonazzo,  wodurch  er  den  Winkel,  den  das  Brenta-Thal  mit  dem 
Etsch-Thal  bildet,  abschnitt«  das  in  schleichender  Langsamkeit  durch 
das  Brenta-Thal  vorrückende  kaiserliche  Heer  einholen  und  bei  Primo- 
lano  im  Rücken  anfallen.  Das  hierauf  am  8.  Septembf^r  erfolgte  Gefecht 
bei  Hassane  rieb  die  Colonne  des  FZM.  Quosdanovieh  gänzlich  auf  und 
kostete  der  Armee  ein  ganzes  Brückengerftthe  und  einen  grossen  Theil 
der  Reserve-Artillerie.  Hätte  FM.  Wurmser  seinen  schneckengleichen 
Zug  durch  die  Valsugana  mehr  beschleunigt,  und  wäre  er  selbst  mit 
seinem  Hauptquartier  früher  von  Trient  aufgebrochen,  so  würde  ihm  hin- 
länglich Zeit  erübrigt  haben,  auf  die  Nachricht  vom  Einbruch  Bona- 
parte*s  einige  Tausend  Mann  in  die  Gebirge  der  Sctte  communi  und  g.'Kcn 
Fonzaso  zu  werfen,  seine  übrigen  Colonnen  in  der  Ebene  hinter  Bas.sano 
zu  sammeln  und  dem  aus  den  Horgklüften  der  Valsugana  debouchircn- 
den  Feiud  mit  oiui'm  vortheiliiatten  Rucken-.  Flankeu-  und  Frouluü^^rill 
zu  begegnen  und  ihn  wahiftoheiulicli  auiziireibeu.  Aber  kein  überlegter  Ent- 
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BclilüSD,  Bondern  nur  Kßhnbeit  lag  in  der  Seele  des  Osterreiebisehen  Heer- 
führers. Ungeachtet  dieses  Verlustes  setzte  er  den  Marsch  gegen  den 
Etsehfluss  fort,  ohne  Mittel,  solchen  zu  fibersetzen,  denn  sein  ganzer 
Pontons-Train  und  ein  Theil  der  Artillerie-Beservo  befanden  sich  in 
Feindes  Hilnden.  Das  GlQck,  welches  verwegene  Thaten  gemeiniglich 
begOnstigtk  hatte  ihm  zum  Übergang  dieses  Flusses  die  Festung  Leguago 
gerAumt,  allwo  das  Heer  auf  einer  hölzernen  Brficke  über  die  Etach 
ging.  Nachdem  in  diesen  festen  PJatz  eine  Besatzung  geworfen  war, 
setzte  der  Best  der  Armee  in  Eilschritten  den  Marsch  gegen  Mantoa 
fort,  wfthrenddem  der  französische  Feldherr  Bonaparte  über  Bonoo  nach 
Castelara  und  Gerea  solchem  ZQTorzukommen  trachtete,  mit  der  dahin 
Yorgesehübenon  Avantgarde  aber  zurückgeschlagen  wnrde. 

FM.  C^raf  W  urmser  war  nun  unter  den  Mauern  von  Mantua  ango- 
laü^4.  Sein  Kriegsheer  bedurfte  der  Erholung  zu  neuen  An^tr-  nt^un^'^t'ii, 
denn  noch  war  kein  Sieg  i'ilier  deu  (iuiriier  L>rfociiLeü.  in  den  Aiim*ii  der 
SniL'-l'.Jsigkt'it  üljHrliess  .sirli  das  crinüdete  österreichische  Heer  der  Hube, 
verlührtdurch  deuTruirscliluss.  unter  den  Feuersehlündender  Festung  gegen 
jeden  Angriff  gesichert  zu  .sein.  Nach  einer  ft  indlichen  R<M*ognoscirung, 
die  durch  nachlässige  Ausstellung  der  Vorposten  zum  iHjertalh».  über 
dennoch  für  einen  zurückgeschhiiii  ncn  AiiiirritV  ungesehen  wurde,  ghiubtc 
man  die  Verwegenheit  des  Feindts  von  «  iiier  weiteren  Unternchiiumg 
gönug  al>i:cs(di reckt  zu  liaben.  Alhdii  durch  den  AiijL^rilT  a^!  Id.  September 
1796  wurde  die  vor  Mantua  zwischen  lloi-ir«)  S.  Gior^^io  und  dfT  Oita- 
delle  gelagerte  AniK'o  aus  ihri'iii  Sicherlicits-Schlunimer  au()ri'weckt. 
Durch  die  Stelhiiii:  mit  dem  Kiickfn  an  die  .M(»rä5?fe  und  Wcik»'  von 
Muntua  hiuih-ito  solche  den  Spi-draum  der  Fe.siuug,  ihre  eig'iMir  t«egeu- 
wohr.  am  allermeisten  aber  den  Hih-k/.Ufi.  Der  Angriff"  des  l''tdnde«!  zog 
die  Starke  der  Armee  ^^»gen  die  Citadidlc  hin,  währenddem  sid^dier 
das  schlecht  betVstiirte  S.  Giorgio  bestürmie.  Unverlö.<chlich  bleibt  der 
Tadel  für  das  österreichische  lleniecorps,  dass  es  diesen  wichtifren  Punkt, 
der  Mantua  eben  so  viele  Vortheile  verschafft  liaben  würde  als  die  Cita- 
delie,  ordentlich  zu  befestigen  vernachlässigt  halte.  Die  diesem  zu  Hilte 
eilenden  Truppen  fanden  solches  bereits  in  den  Händen  des  Feindes, 
und  als  sie  zurCitadello  zurückkehren  wollten,  si<  h  selbst  des  Krtckzugs  in 
die  Festung  beraubt,  in  die  sich  bereits  die  Mitte  und  der  ganze  linke 
Flügel  geworifen  hatten,  und  welche  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit,  damit 
der  mit  unseren  Truppen  vermengte  Feind  nicht  in  solche  eindringe, 
die  Zugbrücken  aufzog  und  das  Ciescbtttz  spielen  Hess.  Einige  der  Un- 
glücklichen suchton  in  dem  See,  der  Mantua  umgibt,  ihre  Rettung  oder 
den  Tod;  der  grössto  Theil  aber  gerieth  in  der  (lefjingenschaft,  worunter 
sich  2  Divisionen  dos  Czartorisky  si  ho  Gürassier-Kegimeutes  befanden. 
Hfttie  die  Armee  sich  hinter  der  Festung  gelagert  und  hiedurch  ihre 
Front  durch  die  von  Natur  und  Kunst  vorhandenen  Hindernisse  gedeckt, 


Digitized  by  Google 


5 


September  1796  bia  Febrtiar  1797. 


193 


«0  wQrde  sie  die  nStbige  BeschQtzung  gefunden  und  durch  das  Hin* 
und  Herräeken  auf  dem  Durchmesser  der  Festung  dem  Gefechte  des 
Feindes  ausweichen,  solchen  durch  Umgehung  des  weitläufigen  Um- 
kreises der  Festungswerke  und  Moräste  ermflden»  oder  aber  im  freien 
Felde  das  Treffen  haben  aufsuchen  kdnnen. 

Durch  ein  entgesetztes  Benehmen  aber  hatte  die  zum  Entsätze  von 
Mantna  vorgerückte  Armee  sich  das  nämliche  Schicksal  zugezogen,  von 
dem  sie  die  Besatzung  der  Festung  befreien  wollte.  Nun  von  allen  Seiten, 
von  der  Natur  und  dem  Feinde  eingeschlossen,  konnte  sie  nach  einem 
misslungenen  Ausfalle  und  der  gleich  unglOeklich  abgelaufenen  Unter- 
nehmung auf  Governolo  ihre  Befreiung  nur  von  auswärtigen  Kräften 
erwarten.  FML.  Davidovieh  erhielt  durch  den  FM.  Wurmser  die  erste 
und  dringendste  Aufforderung  Inezu.  Dom  Bestflrmer  der  Weissenburgor 
Linien  und  dem  Eroberer  von  Mannheim  schien  es  schon  in  den  ersten 
TugoD  uDertniglir'h,  seinen  thätigen  Geist  zwischen  Morästen  und  den 
Mauern  einer  FestuM;^  uingesperrt  zu  sehen.  AUoiu  FiML.  Duvidovicli 
hatte  bei  dem  TielTen  von  S.  Marco  und  vor  Caliano  den  ^rössten  Theil 
seiner  "l'ru)>peti  eiii^ehüsst;  das  übrig  gebliehiüie  Häufchen  war  zu  sehwach 
und  LM  niuüilus.  um  ls  mit  einem  noch  nie  besiegten  und  weit  zahl- 
reicheren Heere*  aufzunehmen.  Nur  General  Laudon,  ein  Vetler  des 
unsterblichen  Feldnnu.Si.li<til>.  hatte  es  gewagt,  die  Etseh  zu  iibi-r- 
setzon  und  den  Feiud  aus  ^Valscll-Michel  und  Kavis  zu  vertreiben, 
welches  er  bald  darauf  wieder  einnahm.  FML.  J)a\ i('h,  so  gernn  er 
es  auch  wollte,  konire  dt-m  V^>rlangen  des  Feldniaischalls  auf  keine 
Weise  (.ieuügo  leisten,  denn  wo  kein*'  W'alirsclicinlichkeit  des  irliiek- 
liehen  Erfolges  erübrigt,  ist  jeder  AugrilT  oder  \\  id«  istund  vorschweu- 
detes  Menschenleben.  Sell>sl  ein  älterer  und  erfalireuer  FZM.,  Freiherr 
von  Alivint/y.  der  bish(>r  nur  die  Sinlle  eines  ( iern  rnl-Kriegs-Commissärs 
bekli'idet  hatte,  sah  die  nnme^rliehkeit  oin  und  unt('r>tiitzte  — -  da  er 
Befehle  zu  L'i'bt'U  noch  nicht  beii  rlitiii:!  war  mit  scim  in  wt-isrn  Ivalhe 
die  Vorkehrungen,  welch"'  das  nun  ntlL'U  litgi'udr  Tirol.  \\v\\>,\  alh^n 
innerösterreichischen  Staaten,  zu  iiirrr  ni<»;;hi-liL'n  VcrtlieidiiiiiiiL:  er- 
forderten, zu  welcher  man  in  Allein  kaum  ^0()()  Manu  regulärer  iruj»peu 
aufbringen  konnte,  —  eine  Anzahl,  die  wahrlich  nicht  hinreichend  WiiP, 
einem  Einfalle  des  Feindes,  wenn  er  solchen  im  Schilde  geführt  hätte, 
zu  widerstehen.  Der  ßüekon  der  Khein-Armee  und  alle  kaiserliehen 
Staaten  bis  Wien  waren  in  diesem  Augenblicke  durch  Nichts,  nicht  ein- 
mal durch  einen  festen  Platz  geschützt.  Allein  der  Z(  iti  l  ukt  zu  einem 
Einfalle  der  Franzosen  in  das  Innere  Österreichs  war  noch  nicht  gekommen. 
Des  Feindes  ges'.dilagene  Bhein-Armee  Hess  keine  Vereinigung  mit 
solcher  hoflen.  Die  Rüstungen  von  Neapel,  des  Papstes,  der  Autstand  in 
mehreren  Städten  Italiens  wider  die  Franzosen,  die  Stimmung  der 
Tenetianer  und  die  Stärke  des  in  Mantua  eingeschlossenen  Corps,  in 
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Gegencinanderlialtuiig  mit  einer  Macht  von  60.000  Hann,  welehe  das 
französische  Kriegsheer  in  Italien  nicht  Qberstieg,  waren  eben  so  viele 
wiehlige  Beweggründe,  ein  derlei  Unternehmen  in  missrathen. 

Mehrere  Berichte  hatten  den  kaiserlichen  Hof  in  die  Kenntnis  der 
Gefahr  gesetzt,  die  von  Süden  her  drohte,  und  die  freudenvollen  Ein- 
drücke merklieh  geschwächt,  mit  welchen  die  siegreiche  Vorrückung  dos 
jun^ren  erzherzoglicben  licldcii  im  deutschen  Reich  die  üomüther  der 
]Iaiijitstiidt  erfüllte.  Der  Zui;  dos  FM.  Wurraser  nach  Muntua,  den 
schit  fe  Seher  schon  als  ein  Meisterstück  ausposaunt  und  ihn  bald  dem 
Marscho  des  l*iinzeu  Eugen  nach  Turin  au  die  Seite  gfstollt  hätten,  er- 
schien nun  in  meinem  wahren  Lichte.  Rasche  Thaten,  wenn  ihnen  die 
Vernunft  nicht  die  Wege  vorgezclchnct,  liaben  selten  grosses  Glück. 

Auch  Legoago  hatte  sich  mit  einer  IGOU  Mann  starken  no>;}it/.unff 
und  22  Kanonen  dem  Feinde  aus  Mangel  an  Lobeusmiiteiu  und  Munition 
ergeben. 

Das  Corps  d  armee  war  nun  einmal  in  Mantua  eingeschlo.ssen.  und 
•alle  Versuche,  das  freie  Feld  wieder  zu  gewinnen,  waren  fruchtlos  ab- 
gelaufen. Es  handelte  sieh  nun  darum,  neue  Kriifie  /u  sammeln,  um 
die  Länder  zn  scliützen  und  dem  in  Mantua  eingesperrten  lleer- 
haufen  seinen  voniien  W  irkiniL^skrois  wieder  zu  gebeii,  bevor  er  durch 
MaiiiTül  und  Kraukiieit  aufgerieben  werden  konnte.  Zu  diesem  Ende 
wurden  Kataillon«  von  dem  linken  Flügel  der  lihein-Armee,  einige  aus 
Polen,  die  meisten  aber  ans  Kroatien,  in  Eilmärsehen  an f  Wagen  herbei- 
geführt; die  Sammelplätze  waren  luttzen.  Osop|Mj  und  (itirtz.  In  weniger 
als  6  Wo(  ben  stand  die  neue  iSeliopfuüg  von  fünfzig  Tausenden  du. 
wovon  2()(H)0  in  Tirol  unter  dem  FMIi  Davidovieh  hei  Neumarkt, 
400()  unter  dem  (ieiieral  Mittrovsky  bei  Cortina,  12.(X)0  im  Lager  bei 
Tomba  di  Buja  unter  dem  FML.  Marquis  de  Provera,  und  8000  in  jenem 
bei  (iörtz  unter  dem  FML.  Quosdanovich  aufgestellt  waren.  Der  Ober- 
befehlshaber über  diese  sämmtlicheu  Truppen  wurde  von  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  in  dem  b'ZM.  Freiherrn  von  Allvintzj  ernannt  Es  erforderte 
die  Erfahrung  nnd  rastlose  Thätigkeit  eines  der  ersten  Schüler  des 
grossen  FM.  iiacy,  weloh'  Letzterer  eioe  Armee  schuf,  ausgerüstet  und 
geObt  zum  Kriege,  wie  es,  seitdem  man  stehende  Kriegsheere  in  Europa 
hält,  noch  keine  war.  um  dieses  neae,  von  Kleidung«  Waffen  und  jedem 
KriegsgeriUhe  entblösste  Heer  zu  einem  bewegbaren  Körper  zu  bilden. 
Gegen  Ende  October  war  das  ratthsame  Werk  fast  vollendet.  Mantua 
ächzte  nach  Rettung.  Mehr  als  30.000  Mann,  darunter  40  Escadronen 
Oavallerie,  schloss  es  in  seine  Mauern;  unbekannt  mit  seinen  Hills- 
quellen,  sah  es  mit  Entsetzen  der  Epoche  des  Hungers  entgegen  und 
lag  unhehilflich  in  sehnsuchtsvoller  Erwartung  des  nahen  Entsatzes. 
FM.  Wurmser  hatte  dem  FZM.  Allvintzy  (durch  den  aus  der  Festung 
gesendeten Generalstabs-Oberlieutenant  Lang)  die  dringendste  Aufforderung» 
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diese  yormauer  Österreichs  zo  retten  und  den  darin  befindlichen  ge- 
lähmten Kräften  wieder  ihren  Wirkungskreis  zu  verschaflfon,  zuore.*andt. 

Wenn  man  einen  Hebel  in  die  Hände  eines  Mechanikers  ^ibt  uud 
von  ihm  dieses  oder  jenes  liesuitat  verlan*rt,  so  wird  er  zuerst  den 
Hebel,  die  Last  und  die  Kraft  vergleichen  ;  seine  Berechnungen  werden 
ihm  den  Stutzpuuki  un  i  die  Möglit  hkoit  der  Ausführung  zeigen.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  einen)  Foldherrn:  —  sein  Kriegsheer  wird  sein  Hebel; 
die  Bt'schaüejiiieit  desselben,  vereinigt  mit  seinen  persönlichen  Eigen- 
sclmlten,  seine  Kraft  — und  endlich  die  feindliehe  Armee  die  Lust,  die  er 
aus  dem  Wege  räumen  soll.  Jene  des  F»  indis  befand  sich  in  der 
h<»chsten  Spannkraft  ihrer  Begeisterung.   Eine  Keihe  von  Siegen  hatte 
ihre  schwiirnierisehe  TJebe  zur  Freiheit  und  zum  Vaterland  aufs  Höchste 
gestimmt;  Jene,  die  soUdio  nicht  b^'scelte.  erhielten  duridi  grosse,  «re- 
rei-hte  und  auf  dein  S(dihi(d)tf'.d(]«.>  ausgetludlte  Belohnungrn   udtT  lir- 
stnifiingen  eine  mächtige  Tiicbleder.   An  der  Spitze  dieses  stoi/cn, 
üiuthigeu,  seines   Werth  es  sich  bcwusslf  n   Heeres  stand  ein  junger, 
feueriger,  uniernehmembT  Feldherr,  voll  'rhatcndranii  und  Ruhmbegierde. 
Er  hatte   sich   mit  allen  Höfen  Italien's  in  poiitistdie  l 'nterhandhnigeu 
jrcsetxt,  ihnen   im  Eindruck  des  Sehreckens  eriii  'itige   Ilillsniittel  zur 
Fortsetzung  eines  nachdrücklichen  Krieges  herausgepress^t,  durch  deren 
schleunige   Herbeischatfung    sie    den   Frieden    erkaufen    mussten ;  — 
er  wusste  während  seiner  Operationen   sich  dennoch   politischen  An- 
hang zu  gewinnen  und  die  (Jrundlage  zu  neuen,  auf  französischen  (Jrund- 
Siltzen  beruhenden  Freistaaten  zu  legen.    Auf  diese  Art  schuf  er  sich 
Schuldige  und  Verbrecher  gegen  ihre  voriire  Refrierung,  welche,  wenn 
sie  seinen  Rücken  nicht  gänzlich  siclierten,  doch  durch  inneren  Zwie- 
spalt die  Kräfte  der  italieniücben  Fürsten  lähmten,  indem  sie  solche 
za  Hause  beschäftigten.   Mit  Lebensmitteln,  (iuld  und  Kleidung  wurde 
seine  Armee  reichlich  versehen;  nie  fehlte  es  daher  seinen  Soldaten  an 
physischer  Kialt,  welche  durch  moralische  Begeisterung  in  immerwäliren- 
der  Thätigkeii  erhalten  wurde.  So  viele  Tausend  gefiissentUch  nach- 
lässig bewachte  Gefangene,  die  in  diesem  Kriege,  wie  wohl  nocii  in 
keinem,  so  häufig  zurflckkehrten,  waren  eben  so  viele  Missionäre,  welche 
den  Vorzug  der  französischen  Anffihning,  Verrätberei  uud  Unfähigkeit 
unserer  Generäle  ausposaunten  und  hiedurch  Zutrauen,  Mannszueht  nnd 
Ordnung  zu  zerrQtten  suchten.  Dies  waren  die  moralischen  Mittel,  wo« 
durch  Bouaparte  das  Heer  seiner  Gegner  verdrossen  und  missmutbig 
maehte  und  sich  die  Bahn  zu  seinen  Siegen  öfinete. 

FQrchterlicher  und  gewisser  ist  der  Erfolg  moralischer  Waflfen  als 
jener  der  B^onnete.  Verschiedene  GerQchte  von  der  Nicbtnothwondig- 
keit  des  Krieges,  von  dem  Eigensinn  des  Ministeriums  eursirten,  ohne 
dass  Juan  wusste,  von  wo  sie  kamen,  und  Proclamationen  gleichen  In- 
haltes brachten  die  Avantgarden  bei  jedem  Einbruch  in  ein  neues  Land. 
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Das  iiiiu  neu  gesammelte  österreichische  Heer  war  theils  aus  Trümmern 
joner  Bataillone  'zusammengesetzt,  deren  Muth  durch  eine  Folg:e  erliitmer 
Niederlagen  gi  bc  ugl,  uiiti  dessen  sowiihl  moralische  als  physische  Sehnen 
abüTOspannt  waren.  Theils  bestund  bukhes  aus  Jungen  unflrebikl.ten 
JSoiduiL'ü,  die,  erst  kürzlich  unter  die  Fahne  getreten,  mit  den  tu  fahren 
und  Beschwerden  des  Krieges  gänzlich  unbekannt  wann.  17  Bataillone 
üreu/.trii]>[iuu  machten  endlich  den  zahh  iüt  hsten  Theil  di'  St'i- Armee  aus,  — 
jedes  (lersolben.  auf  rnkosien  des  so  nölhigon  Gemeingeistes,  aus  mehreren 
Ri'Uiuieiit'-rn  zusaumit'ngesetzt,  und  fast  keines  derselben  mit  der  er- 
fonlerlirlieii  AnzahH^rtleiere  versehen.  Ein  grosser  Theil  die.>er  <  »Hiciore 
iil>riL''»'ns  bestand  aus  alten  ucliiechlichen  Männern,  die  iiichl  iu  s  Feld 
iMjuiiiiii.  mit  keinem  Heitiitcriie  vorsehen,  auf  Bauernwagen  dem  'Anix^ 
der  .Vi  inee  narii^rcfuhrt  werden  mussten,  und  die  überhaupt  durch  eiiK  U 
vieljährigen  TJieust  in  der  Grenze  zu  heiseren  Wirthschaftern  als  Soldatt-u 
^'•'hiliiet  waren.  Wenn  man  das  ka^^cr  dieser  Kroaten  bi'suchte.  S(»  be- 
merkte man  nicht  jene  tröhliche  Munterkeit,  die  bei  den  gemeinen  Sol- 
daten gemeiniglich  der  Beweis  des  Vertrauens  in  ihre  Befehlshaber  und 
der  \  orbote  des  Sieges  ist.  Nur  selten  besaugen  sie,  ihrem  t  ierbten  Ge- 
brauche nach,  die  Heldenthaten  ihrer  Ahnen.  Meist  herrschte  eineTodteu- 
Stille  und  linsterer  Ernst  unter  ihnen,  welcher,  vereint  mit  ihrer 
colossalon  Gestalt,  dem  blos  physischen  Beobachter  die  Unfehlbarkeit 
künftiger  Siege  prophezeite,  den  moralischen  Forscher  hingegen  die 
Abwesenheit  jenes  Soldatengeistes  erblicken  liess,  der,  mit  gofjchickter  An- 
führung rerbunden,  allein  im  Stande  gewesen  wäre,  der  Begeisterung  der 
Franzosen  entgegengesetzt  zu  werden. 

Mit  diesem  schlatTen  Kriegsheer  nun  sollte  FZM.  Allvintzy  bo- 
geisterte  ßepublikaner  besiegen.  Zwar  gab  er  sich  alle  Mühe,  den  Geist 
der  Armee  umzuschauen,  ihr  Vertrauen  in  die  eigenen  Kräfte  und  An- 
führer einzuflÖBsen,  und  man  konnte  Ton  den  persönlichen  Eigenschaften 
des  österreichischen  Feldhorrn,  zumalen  von  seiner  Kricgserfahrung  und 
jener  Besonnenheit,  mit  welcher  er  den  Entwurf  zu  jeder  Unternehmung 
nach  allen  Verhältnissen  abwog,  viel  erwarten. 

Unmöglich  ist's,  den  wahren  Werth  eines  Feldherm  zu  würdigen, 
beror  man  nicht  seine  Lage  auf  der  Goldwage  der  Verhältnisse  abge- 
wogen hat.  Fabius  und  Barkas  übernahmen  den  Oberbefehl  über  ge- 
schlagene und  muthlose  Heere;  allein  weit  glücklicher  war  ihre  Lage. 
Sie  konnten  durch  Vermeidung  eines  Haupttreffens,  dorch  den  Angriff 
auf  einzelne  feindliche  Posten,  deren  Oberwftltlgung  sie  sicher  waren, 
die  neuen  Soldaten  zum  Kriege  bilden  und  den  Muth  der  alten  wieder 
aufrichten,  den  Feind  durch  Abbrüche  aller  Art  'in  missliche  Lagen  ver- 
setzen und,  wie  die  Geschichte  sagt,  durch  Zaudern  besiegen.  Allein 
hier  handelte  es  sich  um  schleunige  Hilfe,  die  durch  Nichts  als  durch 
ein  Haupttreffen  möglieh  war.  Vermöge  Angabe  des  FM.  Wurmser  aus 
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Maütua  nabte  sich  der  fürchterlichste  Mangel  mit  eiligen  Schritien. 
Jede  Verzögerung  des  Entsatzes  sollte  den  unTermeidJichen  Fall  der 
Festung  nach  sich  ziehen,  welche  auf  das  Baldigste  zu  retten  die  Befehle 
des  Kaisers  anordneten.  Die  Grundlage  der  Operationen  musste  daher 
festgesetzt,  und  ungesfiumt  zur  Ausführung  goschritteu  werdeu. 

Der  Feind  hatte  kurz  nach  dor  Einschlicssung  des  FM.  Wurmsor 
in  Mantua  die  Gegend  von  liassmia  verlassen  und  war  iiiiu  wieder  auf 
die  Nachricht  der  österreichisclieii  Truppensammlungfu  mit  ;'>ÜÜO  .Mann 
unter  dem  (lenoral  Massena  (lahia  /.uriickgekehrt.  Die  Division  des 
Cieneral  \'aubuis  stand  in  Tirol  vurwärlb  Triont,  in  der  Stellung  von 
Lavis  und  in  dor  \'ul-Cenibra.  Dieser  gegenüber  befand  sich  Ftddniarschall- 
Meutt'iiant  havidovich,  welcher  zwischen  Nonmark  und  Salurn  lagerte 
und  die  (.iebirge  uul"  seinen  beiden  FJauKcn.  vorzüglich  aber  jenes 
von  Segonzano  besetzt  hielt.  Der  Markt  Wälsch-Michel  befand  sich 
zwischen  beiden  'Iheilen.  Der  Feind  hatte  eigentlich  die  Bronta  zu 
seiner  Venlnddiguugslinie  gewählt,  und  sein  Corps  in  Tirol  unter- 
hielt durch  mehrere  ibststündige  Posten  im  Thal  dieses  Flusses  die 
(Teincinsohatt  mit  seinen  in  der  vcneliauisehen  Ebene  aufgestellten 
Kräften.  Weit  beschwcrlieher  war  die  Verbindung  der  beiden  öster- 
reiehisehen  Corps.  Durch  eine  hohe,  unwegsame  ( iebirgskette  getrennt, 
konnte  man  sich  kaum  durch  Fussbuten  wechselseitig  Xachrieht  geben, 
oder  man  musste  sieh  des  grossen  Umwegs  durch  das  Fustorthal  hiezu 
bedienen.  Da  nun  auf  höhere  Anordnung  der  grösste  Theil  der  heran- 
kommenden neuen  Kräfte  sich  am  Isonzo  und  Tagliamento  versammelte, 
80  verlegte  auch  FZM.  Allvintzy  sein  Hauptquartier  von  Bötzen  aus 
Tirol  nach  Görz.  Die  Gesundheits-Umstände  dieses  würdigen  Feldherrn 
waren  nicht  die  besten :  besonders  litt  er  heftige  Schmerzen  an  einem 
Fasse;  aber  von  vielen  Jahren  her  gewohnt,  unter  Geschäften  und  An- 
strengungen, unter  Unruhen  und  Zusammenstoss  von  Gefahren  sich  dem 
Dienste  seines  Herrn  gänzlich  aufzuopfern,  verliess  ihn  k(dnen  Augen- 
blick seine  Geistesthfttigkeit  Der  Monarch,  von  seiner  Lage  unterrichtet, 
beehrte  ihn  mit  seinem  unumschränkten  Vertrauen  und  üborsehickte  ihm 
seinen  Flügel- Adjutanten  Oberstlieutenant  Haron  Vincent,  einen  Mann, 
wie  Feldherrn  ihn  sich  zur  Seite  wünschen  können. 

Zur  Sicherung  der  Truppensammlungen  bei  Tomba  di  13uja  und 
bei  Görz  wurde  eine  Avantgarde  von  6  Escadronen  von  Erdödy-  und 
2  £scadronen  von  Wurmser-Hnssaren  an  den  Piavefluss,  in  die  Gegend 
von  Oonegliaiio  nach  Gampana  vorgeschoben,  welche  ihre  Avisoposten 
Iftngs  diesem  Flusse  ausdehnte  und  Patrouillen  auf  dem  jenseitigen 
Ufer  unterhielt  Diese  Avantgarde  wurde  noch  mit  4  Bataillons  ver- 
stärkt, die  aus  dem  Lager  von  Tomba  die  Buja  dahin  abrückten,  und 
das  Commando  derselben  dem  General  Baron  Lipthaj  übertragen. 
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OrundUge  der  OparaUonen. 

S&ch  niilitärisrlifr  Cbtirsielit  der  (irenze  Tirols,  dereu  Lage  und 
VeriHiidiinir  mit  Italien,  fiillt  es  auf.  dass  fdie  Srhwt'iz  und  die  nntor 
iliri'iii  Si'lmize  bpfindlichfti  I/nnle  ui  liuverleUliarcr  N»'utralität  aii^e- 
nomriieu)  die  Ijoslc  und  iiiu  (1«.*ü  üieistfn  Vortlieilen  veiljuiiaeiu'  i'pera- 
tionsünie  zu  eiuem  AnirritVt'  auf  Italit'ii  durcli  die  mitlä^Miclie  Sidtze 
Tir(»ls,  und  vorzfifrlirli  /wischt'ii  dor  Ktsch  und  dem  Lai^u  di  (iarda,  oder 
zwischeu  dicsofii  und  dem  Lairo  d'fdrn  trefOlirt  werdou  miissr.  Dieser 
hervorspringend»'  W  inkel  Tinds  iim:?eijlingt  das  gan/o  l.aiid  vom  Taglia- 
niento  bis  an  dif  Ktsch.  Mit  einem  glflcklichen  Vorschritle  aus  solchem 
j(elan<(t  mau  dahin,  wo  man  durch  Friaul  mit  Vielem  nitht  gelano-en 
kann.  Keine  Festung  kann  hier  das  Deboncliiron  in  die  Ebonn  hindt  tn; 
es  ist  kttin  Fluss  und  kein  Morast  zu  übersetzen.  Alle  vom  Taglianiento 
bis  an  den  Etschfluss  aufgestellten  KnUte  des  Feindes  sind  gezwungen, 
ohne  Schwertstreich  diesen  grossen  Strich  Landes  zu  räumen  und  in 
den  eiligsten  Schritten  die  Stellung  zwischen  Verona  und  Feschiera  oder 
jene  bei  Breseia  zu  gewinnen,  oder  aber  zu  loidon^  dass  nicht  allein  die 
Verbindung  mit  Mautua  erreicht,  sondern  auch  die  einzige,  militärisch 
anzunehmende  Kückzugslinie  zwischen  den  Seen  und  dem  Po  abge- 
schnitten werde.  Aller  dieser  Vortheile  würde  eine  Armee  beraubt, 
welche  ihren  Zu«:  duicli  Friaul  nähme.  Di«'8e,  auf  echt  militärischen 
Grundsätzen  beruhende  Betrachtung  hütte  die  ungetheilte  V^ersammluug 
des  neuen,  zum  Entsätze  ?on  Mantua  bestimmten  Heeres  in  Tirol  nach 
sieh  ziehen  sollen. 

Da  nun  aber  einmal  die  Aufstellung  zweier,  durch  mehr  als 
40  Meilen  getrennter  Corps  veranstaltet  war,  so  blieb  der  Ansicht  des 
neuen  Feldherrn  anhoimgestellt.  durch  eine  schleunige  Annäherung  des 
Corps  von  Friaul  zu  jenem  von  Tirol  dem  Feinde  die  Gelegenheit  zu 
entrcis.«<en,  sich  mit  (icsammtmin  ht  aui  rinrs  dieser  beiden  ('or,is  zu 
werfen,  bevor  sich  sulche  durch  vereinigte  Operationen  die  Hand  bieten 
kunnt-'n.  Der  Aufbruch  der  Lager  von  (lörz  und  Osoppo.  ihre  Vereini- 
gung zu  Cordenons  und  die  Vorrückung  zum  Augritf  auf  den  (ieneral 
Massena  bei  Bassunu  wurde  daher  beschlossen. 

Am  nämlichen  Tage  sollte  FML.  Davidovich  den  Feind  von  Lavis 
und  Trient  vertreiben,  und  üeneral  Mittrovsky  durch  die  VorrQckung 
von  Feltre  in  die  Valsugana  beide  Corps  verbinden,  sonach  die  gemein- 
schaftliche Verriickung  des  Corps  von  Tirol  lan^rs  der  Etsch,  und  desjenigen 
von  Friaul  über  Vicen/  i  iregen  Zevio.  ii:  1  daselbst  der  Übergang  der 
Etsch  versucht  werden.  Wollte  der  Feind  mit  seiner  Gesammtmacht 
eines  dieser  beiden  Corps  angreifen,  so  sollte  das  andere  mit  Biesen- 
schritten Mantua  zueilen,  sieh  mit  dem  darin  eingesperrten  Corps  d'armee 
verbinden  und  den  Feind  im  RQcken  nehmen;  das  mit  Gesammtmacbt 
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angefaUene  Corps  hingegen  durch  Vermeidung  des  Treffens  der  Nieder- 
lage entgehen.  Da  nun  aber  der  Feind,  dessen  disponible  Macht,  nach 
Abtug  der  Besatzungen  von  Mailand,  Peschiera,  Legnago,  des  Gastells 
Ton  Verona  und  des  Einschliessungscorps  von  Mantua,  auf  46.000  Mann 
angenommen  werden  konnte,  durch  seine  Aufstellung  an  der  Etsch, 
und  besonders  durch  den  Besitz  von  Verona  Herr  von  den  besten  und 
kftrzesten  Verbindungslinien  zwischen  Tirol  und  der  Ebene  des  vene- 
tiantschen  Gebietes,  Qberwiegende  Vortheile  des  Bodens  inne  hatte,  die 
ihm  die  Leichtigkeit  darboten,  sdch  mit  Schnelligkeit  mit  dem  grOssten 
Theil  seiner  Erftfte  bald  auf  das  eine,  bald  auf  das  andere  der  öster- 
reichischen Corps  zu  werfen,  und,  wenn  eines  derselben  im  Gefechte 
ausweiche,  solches  durch  Haskirung  in  Unthfitigkoit  zu  erhalten  und  mittler- 
weile das  andere  zu  flberwftltigou,  so  sollten  mehrere  nachmittägige 
Angriffe  unternommen  werden,  um  hiedureh  zu  entdecken,  ob  man  blos 
eine  Maske  oder  eine  überlogeuo  Macht  des  Feindes  vor  sich  habe:  — 
im  ersten  Falle  sollte  durchgobrochen  und  Mantua  zugeeilt,  im  zweiten 
aber  durch  den  nächtlichen  Kückzug  der  Fortsetzung  des  ungleichen 
Gefechtes  ausgewichen  werden.  Hiedureh  glaubte  mau  ilein  Griiudsatze 
des  Feindes,  der  bisher  mit  seiner  Gesammtmacht  stets  über  eiuzclut', 
weit  schwächere  Corps  herfiel  und  auf  diese  Art  die  Armee  eu  detail 
>(  hlug,  am  besten  entgegenzuwirken.  Die  üesehichtc  strotzt  zwar  von 
]ifispitd(Mi,  wo  goringziihlige  Haufen  /,:ihlreiciie  Heere  besiegten,  allein 
immer  war  dies  die  Wirkung  einer  überlegenen  Tapferkeit,  lu» herer 
Kriegskunst  oder  (lenie  s  des  Feldherrn.  FM.  Wurmser  s(dlte  in  dem 
Zeitpunkte,  als  sii  h  eines  der  boiden  Curps  Mantua  nähern  wurde,  durch 
Ausfälle  der  N  ercinigun^^  entgegengehen,  oder  wenigstens  durch  dieses 
Mittel  hindern,  dabs  der  Feind  vom  Bbkadf  -  Corps  etwus  gegen  die 
Entsatz- Armee  verwenden  könne.  Geheime  Hntt  n  unterrichteten  ihn  von 
der  Zeit  und  Art.  auf  welche  der  Entsatz  b-  wirkl  werden  sollte. 

Wurraser  hatto  den  Wunscli  geäussert,  man  möclite  den 
EtschlluHs  weiter  unten  gegen  liüvijzo  iihorsetzen  und  durch  das  Kerrarische 
sich  .Mantua  niiliern.  Allein,  da  man  sich  dur(di  diese  Bewegung  von 
jener  kürzesten  ljuie  entfernt  haben  würde,  die  nach  einem  allinfalls 
unglücklichen  Ausschlag  die  Armee  zur  Deckung  eigener  Länder  zurück- 
führen musste,  konnte  man  seinem  Verlangen  nicht  Folge  leisten.  Andere 
waren  der  Meinung,  dass  Tirol  als  ein  gebirgiges  Land,  welches  dem 
Eindringen  eines  Feindes  viele  natüriiclie  Hindernisse  entgegenstellt, 
mehr  zum  Vertheidigungskriege  geeignet  sei,  und  man  daher  dem  Corps 
des  FML.  Davidovich  eine  defensive  Stellung  anweisen  und  solches  zum 
Stützpunkt  der  ilauptoperationen  machen  solle.  Die  Betrachtung  allein. 
da^'s  man  die  Thätiirkeit  so  vieler  Tausend  Mann  gelähmt  haben  würde, 
wäre  hinreichend,  diesen  Vorschlag  zu  widerlegen ;  —  wenn  man  aber 
weiters  untersuchen  will,  ob  ein  gebirgiges  Land  auch  wirklich  zum 
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Vertheidi^iingskriege  mehr  aU  eine  Ebene  geeignet  sei.  so  scheint  dieses 
eines  der  ansgebreitetsten  militlrischen  Vorurtbeile  zu  sein.  Die  Natur, 
sagt  mait,  setze  dem  Eindringen  des  Feindes  viele  Hindernisse  entgegen ; 
allein  da,  wo  diene  am  meisten  thut,  kann  die  Tapferkeit  der  Truppe  und 
das  Genie  des  Feldherm  am  wenigsten  wirken.  So  sahen  wir  den 
grossen  Cond6  seinen  Angriff  stets  gegen  die  stärksten  Punkte  der 
feindlichen  Stellung  richten  und  Lorbeeren  sammeln.  Übrigens  aber  wird 
Jederniimu,  der  gebirgige  Länder,  besonders  aber  Tirol  zu  imtersucken 
(lelegenheit  hatte,  finden,  dass  die  höchsten,  oft  am  unzugänglichsten 
scheinenden  Berge  für  Fussvoik  und  Reiterei  besteijrliiir  sind,  ja  auch  sehr 
oft  mit  einiger  Mühe  und  Zurichtung  für  leicht«  Arlillerie  lalubar  gemacht 
wenlHM  können.  Prinz  Eugen,  d»'r  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  seine 
Armee  nebst  dein  iriüssten  Theil  der  Artillerie  durch  die  Val  Fredda 
in  die  Val  F*LUitena  und  so  fort  nach  Italien  führte,  ist  ein  bekanntes 
Beispiel,  welclu  s  Jeden,  der  das  dortige  (iehirge  kennt,  mit  Bewuudenmg 
erfiillen  muss.  Die  höchsten  (jebirge  Tirols  haben  auf  ihrem  (iiplel 
Weiden,  wohin  das  Lan(lv<ilk  zur  Sommerszeit  das  N  iel)  iiinauftreibt :  wo 
dieses  nun  hin  kann,  daist  e.s  auch  mrurlich.  mit  Tiujipen  zu  iiiarschiren ; 
und  oft  noch  so  schwache  Abtheilun^^en,  in  iles  Feiiuies  Flanke  oder 
Rücken  herabfjelasson,  geben  dem  (iefechte  die  Lniseheidung,  wie  solches 
auch  durch  den  Feldzug  des  Herzogs  von  Uohau  1635  in  (iraubündten 
und  Valtelin  erwiesen  wird.  In  seiner  Abhandlung  vom  (iebirgskriege 
fühlt  er  als  tirundsatz  an,  dass  man  sich  ja  durch  den  Anblick  der 
mit  Eis  und  Schnee  Itedeekten  Hergspiizeu,  in  jenem  Lande  lüetscher 
genannt,  nicht  solle  tauschen  lassen  und  soh^lie  fiir  uuObersteiglich  halten; 
*  dass  über  die  meisten  derselben  lilr  Intanierie  und  Cavallerie  wandelbare 
Wege  führen,  deren  Benüfzung  allein  er  alle  seine  iSiege  im  Valtelin  zu 
verdanken  habe.  Es  ist  leicht  zu  begreifen,  dass  die  Menschen,  welche 
80  viele  Jahrhunderte  dergleichen  Gebirge  bewohnen,  sich  die  Gemein- 
schaft, zu  einander  zu  gelangen,  eröffneten.  Wenn  man  daher  annimmt* 
dass  man  in  allen  nnr  mittelmässig  bewohnten  (iebirgen  auf  einer  Menge 
von  Wegen  oder  Fusssteigen,  welche  die  luwohoer  zum  Herbeiholen  ihrer 
BedOrfnisse,  oder  des  Handels  mit  den  angrenzenden  Ländern  wegen,  zu 
machen  genöthigt  waren  (worunter  ich  auch  die  Schleichhändler wege 
verstehe,  die  besonders  an  der  Grenze  Tirols  gegen  das  Venetianische 
häufig  vorhanden  und  selbst  den  Bauern  oft  unbekannt  sind),  auf  die 
Gebirge  gelangen  kann,  dass  also  kein  Berg  unzugänglich,  und  dass  Der- 
jenige, welcher  Meister  der  höchsten  Punkte  ist.  es  auch  von  den  niederen, 
und  durch  diese  von  den  Thälem  wird,  durch  die  die  fahrbaren  Strassen 
f&hren.  so  kann  Niemand  in  Abrede  stellen,  dass  die  Grdsse  der  Be- 
sch wi^rlichkeit,  in  so  ein  Land  zu  dringen,  mehr  eine  Erfindung  unserer 
Einbildungskraft  als  Wirklichkeit  sei.  Wenn  wir  auch  annehmen,  dass 
Kunst  und  Fleiss  steh  erschöpften,  um  die  unzähligen  Eingänge  eines 


Digitized  by  Google 


13 


SeptAinber  1796  bis  Febriur  1797. 


201 


Landes,  oder  die  sogenannten  Pilsse,  —  welche  aber,  da  man  Uber  das 
nebenliegende  Gebirge  mit  Infanterie  und  Cavallerie  marschiren  kann, 
ganze  Positionen  ftkr  mehrere  Tausend  Mann  und  eigentlich  nur  Pässe 
fiir  sehwere  Fuhrleute,  aber  nicht  fQr  Soldaten  sind,  —  unwandelbar  su 
machen,  so  kann  da^'euige,  was  Meubehenhftnde  rerdorben  haben,  durch 
Menschenhftnde  wieder  hergestellt  werden.  '  Dies  darf  dem  augreifenden 
Feinde  nur  bei  Einem  dieser  Pässe  gelingen,  um  Herr  aller  übrigen  zu 
sein,  denen  er  in  den  Rücken  kömmt.  Die  gebirgige  fiegcnd  verbirgt  seinen 
Hauptangriff  und  begünstifiret  die  Scheinangriffe:  —  schwer,  fast  un- 
n)üglich  ist  es  dem  (iclmict.  sie  zu  untersclioidüii.  uutl  wenn  es  itun 
auch  gelüiigo.  wie  beschwerlicli  wäre  es,  und  wie  viel  Zeitant\v;iud  würde  es 
kosten,  bis  er  von  ein(Mii  l*asso  zu  dem  aiiderea,  die  meistens  durch  die 
höchsten  Gebirgsrücken  getreuut,  üind,  Unterstützungen  herbeiführen 
konnte!  Die  Geschichte  aller  Gebirgskriege  beweist  diesen  Satz.  Su 
lange  mau  in  den  Alpen  Italiens  angriffsweise  vorging,  folgte  der  Sieg  auf 
jedem  Schritte;  sowie  man  sieh  auf  die  Vertheidigung  setzte  und  au- 
ffegriffen  wurde,  verlor  mau  iu  einem  Angeubiicke  alle  errun<ienen  Vor- 
llieile.  Dass  die  Schweizer  der  vereinigten  Macht  des  Hauses  (Jsterreieh 
widerstanden,  war  weni^^er  eine  Folge  ihres  gehirgigen  liandes.  als  dor 
Erbitterung,  mit  der  sie  lochten:  wo  kein  gleicher  Grad  von  Taph-rkeit 
angenommen  werden  kann,  verschwindet  jedes  Kaisonueinent  über  Vortheile 
des  Terrains.  Aus  diesem  Grunde  lialle  ich  daliir.  dass  diejenige  Stellung 
die  vurtheillKifieste  sei,  welche  am  IJesten  vertheidigt  wird.  Luxeniliurg 
hielt  es  für  eine  militärische  Preisfrage,  ob  es  vorlheilliafter  sei.  hinter  eiuem 
Flusse  zu  stehen,  oder  ihn  im  Rücken  zu  haben.  Er  schien  mehr  von 
Letzterem  überzeugt;  auch  waren  seine  meisten  Stellungen  so  beschaffen 
Auch  Bonaparte  hatte  bei  der  Bataille  von  Arcole  die  Etsch  auf  eine 
geringe  Entfernung  in  seinem  Kücken  und  ward  Sieger.  Mehrere  taktische 
Schriftsteller  haben  in  logischester  Hinsicht  die  Unmöglichkeit  der  Ver- 
theidigung eines  Flusses  von  gewisser  Ausdehnung  berechnet;  auch 
liefert  die  Kriegsgeschichte  gegen  Ein  Beispiel  eines  abgeschlagenen 
Überganges  zehn  gelungene,  und  die  ersten  Schritte  jenseits  waren  meist 
glücklich;  —  spätere  Begebenheiten  führten  den  Rückzug  herbei.  In 
Beziehung  auf  die  Tapierkeit  der  Truppe,  h&lt  solche  und  der  gemeine 
Mann  dafür,  dass  nieht  er  den  Fluss,  sondern  der  Fluss  ihn  vertheidigen, 
gegen  jeden  Angriff  des  Feindes  sicher  stellen  mttsse;  daher  seine  Muth- 
losigkeit.  wenn  er  durch  die  Übersetzung  einer  noch  so  geringen  feind- 
lichen Truppe  BUS  dem  täuschenden  Wahne  auigeschreekt  wird.  Befindet 
sich  hingegen  der  Fluss  in  seinem  R&cken,  so  ist  er  fiberzeugt,  dass 
nur  sein  Muth  allein  ihn  retten  könne,  und  verlfisst  sich  auf  nichts 
Anderes.  Dieser  Erfahrungssatz  Iftsst  sich  auch  einigermassen  auf  die 
Vertheidigung  der  Gebiige  anwenden  und  erklärt  die  Feigheit,  mit  der 
oft  Trappen  Posten  und  Verschanzungen  verlassen,  die  man  bei  dem 
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ersten  A^nblicke  mit  einer  Knaben  >  Besatzung  zu  vertheidigen  sich  an* 
lieischig  maehen  würde.  Eine  durch  wenige  oder  keine  Hindernisse 
durchschnittene  Ebene  hingegen  bietet  ungleich  grdssere  VortheiJe  der 
Vertheidiguag,  besonders  einer  acdven  dar.  Ihre  freie«  leicht  zu  Aber- 
sehende  Gegend«  wo  die  feindliche  Stilrke  leichter  zu  entdecken,  folglich 
die  Scheinangriffe  von  den  wahren  zu  unterscheiden  sind,  gibt  die  Oe^ 
legenheit  an  die  Hand,  die  vorhandenen  Reserven  oder  die  Truppen  der 
nicht  angegriffenen  Theile  in  Geschwindigkeit  gegen  die  HauptrAngriffe 
des  Feindes  zu  sammeln  und  ihm  besonders  mit  zahlreicher  Oavallerie, 
die  in  diesem  Terrain  oft  entscheidet,  mit  Schnelligkeit  entgegen  zu 
kommen.  Es  befinden  sich  hier  ungehinderte  Oommunicationen ;  keine 
Bewegimg  ist  gehemmt:  mau  kann  dem  Treffen  des  Feindes  ausweichen, 
sich  in  seine  Flanke  setzen,  oder  dem  Angriffe  entgegen  kommen.  Der 
Befehlshaber  umfasst  mit  Einem  Oberblicke  seine  ganze  Lage  und  \rer- 
bindung,  wfthrend  im  üegeutheil  im  Gebirge  die  moralische  Wabrscheinlicli- 
keit  des  Sieges  in  dem  Verhältnisse  abnimmt,  als  er  sein  Heer  in  viele 
Posten  aufzulösen  genöthigt  ist,  wo  Jeder  sich  selbst  fiberlassen,  und  der 
Feldherr,  nie  Meister  des  «lanzen,  nie  dessen  Cborsicht  geniesst. 

Auf  dem  gofassteu  Entschlüsse,  das  Corps  von  Tirol  gleich  jcnein 
von  Friaul  aiigrififsweise  zu  verwenden,  wurde  dalii  r  bebarrt.  und  die 
conibinirten  Ben  cj^inigeu  darnach  festgesetzt.  l)as  erste  sollte  über  den 
Moutebuldü  hervui  brechen,  das  zweite  den  ElschÜuss  z\vii»<-hc'n  Verona 
uud  Leguago  übersetzen,  hiedurch  die  Kräfte  des  Feindes  theilen  und 
solche  iiberull  bekiiinpfeu.  Weuu  sieh  dieser  aber  an  der  Etscli  iiiitiseiner 
llaupl ituudit  einem  dieser  C«)rp8  entgegenstellte,  so  sollte  dieses  die 
Hauptmacht  des  Feindes  ernstliaft  beschäftigen,  und  das  andere  miuler- 
N^eiJe  die  Verbindung  mit  Mautua  aufsuchen. 

Tagebuch. 

Ära  22.  October  brach  das  aus  10  Bataillons  und  2  Escadronen 
bestandene  Lager  von  Ciörz  unter  dorn  Oberbefehle  des  FML.  Quos- 
danovich  auf  und  marschirte  in  jenes  bei  Kornaus. 

A  !!i  2H.  October  hätte  das  Lager  bei  Ontagnaua  bezogen  werden 
sollen:  da  alier  daselbst  wegen  des  durchschnittoueu  Torrains  kein  Liiger- 
platz  vorhanden  war.  so  wurde  solches  auf  der  Haide  von  8.  Pelegrino 
genommen.  FML.  Quosdanovich  nahm  sein  Hauptquartier  zu  Marteano 
am  Cormor-Torrento. 

Um  das  nöthige  Wasser  für  die  Mannschaft  zu  bekommen,  musste 
der  Gebirgscanal  von  Udine  bei  Laveriano  durchstochen  worden.  Auf 
diesem  Marsche  übersetzte  man  die  Indri  und  Tone,  zwei  Wiidbftehe, 
die  durch  den  mindesten  Regen  dermassen  anschwellen,  dass  sie  wegen 
des  ungemein  reissenden  Wassers  nicht  einmal  Qberschifil  werden  könnten, 
sich  aber  nun  ganz  trocken  befanden.  Nach  deren  Übersetzung  ging  der 
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Zag  in  clas  neae  Lager,  bei  dem  Glocis  von  Palmanuova^  einer  der 
Bepublik  Venedig  gehörigen  Festung,  welche  von  solcher  nach  dem 
Ferluste  von  Gradiska  erbaut  wurde,  vorbei.  Sie  ist  ganz  regelmässig, 
besteht  aus  9  Bollwerken  mit  eben  so  vielen  Ravelins  und  einer  doppelten 
iuzahl  Cavaliers,  die  auf  den  Courtinen  angebracht  sind.  Sie  hat  einen 
trockenen  Graben  mit  einer  Lunette  und  3  Thore.  Der  Wall  bedeckt  die 
Gebäude  der  Stadt  vollkommen  und  beherrscht  die  ganze  umliegende 
Gegend,  die  aus  einer  durchschnittenen  Ebene  besteht.  Sie  benöthigt 
10.000  Mann  Besatzung,  erhält  das  fliessende  Wasser  aus  dem  Udineser 
Cauul,  deckt  durch  ihre  Lage  aber  keineswegs  diis  l.;iud  iregeii  oim-ii 
feindliehen  Einbruch,  der  sirli  nur  liöt  hstens  würde  genötliigt  linden, 
sie  durch  ein  fliegendes  Corps  zu  beobachten. 

Am  24.  Oc tober  wurde  in  das  Lager  von  Codroipo  gerückt. 
Hauptmann  Ujhazy  des  Genie -Corps,  welcher  zur  Verfertigung  einer 
Brücke  über  den  Tagliamento  vorausgeschickt  worden  war,  meldete: 
dass  er  keine  Schüfe  habe  bekommen  können,  der  Fiuss  aber  zu  durch- 
waten  sei. 

Der  Tagliamento  ist  der  breiteste  und  gefährlichste  Torrente  im 
ganzen  Friaul.  Zwischen  Codroipo  und  Valvasone,  wo  die  gewöhnliche 
Oberfuhr  ist,  hat  er  vier  Arme,  wovon  der  erste  und  letzte  die  tiefsten 
und  durch  grosse  Sandbänke  von  einander  getrennt  sind.  Seine  Breite 
betragt  beinahe  eine  halbe  Stunde.  Wenn  ein  von  SQdwiod  —  den  man 
im  Lande  Siroeco  nennt  —  begleiteter  Regen  fallt,  wodurch  der  Schnee 
im  Gebirge  schmilzt,  und  der  freie  Ablauf  des  Wassers  gehemmt  wird, 
so  gleicht  der  Tuy;liamento  einem  grossen  See,  welcher  oft  mehrere 
Tage  nicht  überschifft  werden  kann,  läuft  aber  eben  so  goschwiud,  als 
er  zunimmt,  auch  wieder  ab. 

Am  25.  Üctober  war  bei  der  Nacht  ein  von  Bora  oder  Nord- 
wind begleitetes  Regenwetter  eingefallen.  Der  Tagliamento  war  nun  um 
ein  Merkliches  gewachsen,  und  da  keine  Schiffe  vorhanden,  so  stand  zu 
befürchten,  dass,  wenn  man  mit  dem  Übergänge  verweilte,  man  solchen 
gar  nicht  mehr  würde  übersetzen  können,  welches  eine  Verzögerung  der 
Operationen  zur  Folge  gehabt  habeu  würde.  Obwohl  die  Mannschaft  eben 
im  Kochen  begrilTen  war,  wurde  dennoch  der  Entscbluss  gefasst,  ohne 
Zeitverlust  den  Tagliamento  zu  durchwaten.  Das  Wasser  reichte  schon 
bis  auf  halbe  Mannesbölio:  —  die  Oßiciere  gingen  zu  Fuss  an  der  Spitze 
ihrer  Abtheilungen,  —  die  Oavallerie  rechts^  um  die  (lewalt  des  Stromes 
zu  brechen,  —  die  Infanterie,  eu  masse  geschlossen,  links  von  solcher,  und 
etwas  weiter  unten  die  Artillerie.  Die  Mannschaft  war  fröhlich  und  munter, 
ungeachtet  eines  von  Nordwind  begleiteten  Stöberwetters,  wodurch  sie 
viel  litt.  Das  neue  Lager  wurde  jenseits  Valvasone  am  Meduna-Torrente 
bezogen,  und  der  Truppe  Wein  ausgetheilt. 
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Am  26.  October  wurden  die  Bagagen  und  FeldreqoiBiten  der 
Bataillone  arf  zwei  hiezu  gefundenen  Schiffen  herQbergesehafift.  An 
diesem  Tage  setzte  Bich  das  aus  10  Bataillonen  und  3  Escadronen  be- 
standene Lager  von  Tomba  di  Biga  unter  Führung  des  FML.  Marquis 
de  Prorera  in  Bewegung,  passirte  den  TagUamento  auf  der  bei  Gaste] 
Pinzano  geschlagenen  Schiff brflcke  und  bezog  das  Lager  bei  Valeriano. 

Am  27.  October  hielt  die  Colonne  des  FML.  Quo^danovich 
Basttag;  —  jene  des  FML.  Prorera  marschirte  nach  Tomanins. 

Am  28.  October  brachen  beide  Golonnen  auf  und  bezogen  ein 
vereinigtes  Luger  bei  Gordenons.  Der  Marsch  ging  Aber  lauter  Haiden; 
man  musste  die  Meduna  und  drei  Arme  der  Zelineu  passiren,  und  ob- 
wohl am  Torabende  letztere  so  angesehwollen  war,  dass  die  Brief^- 
ordonnanzen  nicht  durchreiten  Iconnten,  so  befand  sich  heute  dennoch 
kein  Tropfen  Wasser  darin. 

Am  29.  October  rückte  das  nun  aus  20  Bataillonen  und  5  Esca- 
dronen bestehende  Corps  in  das  Lager  bei  Fontana  Fredda.  Es  wurde, 
•im  den  Marsch  zu  erleichtern,  in  drei  Abtheilungen  raarschirt,  die  zu 
versohiodenon  Stuudeii  aufbrachen.  Obwohl  der  Marsch  der  Entfernung 
ULich  nur  drei  Stuudeii  betrug,  so  nickt«'  die  Queue  der  letzten  .\b- 
theilung  doch  erst  Abends  ein.  und  es  wahrte  bis  Mitternacht,  bis  die 
Hagagf  siimmtlichor  Bataillone,  die  Reserve- Artillerie  nebst  den  Lauf- 
brückeii  und  i'üUtons-Trains  im  Lairer  eiutnileii.  Du  dio  Haide,  worauf 
das  Lager  stand,  an  einigen  Orten  suniplig  war,  so  wurden  ( t  ni- 
muuicationeü  und  ülier  den  Talraasonsbaeh  Brücken  errichtet.  Das  Land 
musste  mit  der  nötlilir-  ri  Vcr[»flegung  uuslieltcu.  denn  die  S(  liifTe.  welche 
aus  dem  adriatischen  Meere  den  Liven/.a  -  Fliiss  auCwärts  bei  Brufruera 
hätten  ankümmen  sollen,  waren  von  widrigen  Winden  zurilckgehalten 
worden. 

Am  ;>0.  OctolxM-  war  in  der  Nacht  ein  starker  Regen  gefallen, 
welcher  die  verft  rii^rteu  Commuuicatioueu  grö.ssteiithoils  verdorlnn  hatte, 
wodurch  gleich  bei  dem  Ausniarsch  aus  dein  Laixer  grosse  Trennungen 
entstanden  Zu  diesem  Aufenthalte  fxeselite  sich  noch  jeuer,  den  ein 
I'^efile  verursachte,  weh  lies  num  bei  dem  Dorfe  S  Giovanni  zu  passiren 
hatte.  Die  sumplige  und  durchschnittene  (Unq-nd  erlaubte  nicht,  solchem 
auszuweichen,  oder  in  mehreren  Golonnen  zu  marschiren:  es  wurde 
daher  aus  diesem  Lager,  so  wie  aus  dem  vorigen,  in  drei  Abtheilunir^  n 
zu  verschiedenen  vStunden  aufgebrochen.  Zu  Sacile  ward  der  JJvenza-Fluss 
auf  der  daselbst  beüiullif  lien  steinernen  Brücke  (ibersetzt,  —  das  jenseits 
dieser  Stadt  ausgetretene  Wasser  des  Cirave- Baches  aber,  weiches  den 
grössten  Theil  der  Strasse  überschwemmt  hatte  und  die»  Truppe  zwang, 
über  Stege  und  schmale  erhöhte  Fusssteige  zu  deiiiiren,  hinderte  den 
Marsch  ungemein.  Zu  allen  diesen  Veraögerungen  kam  noch  jene  eines 
nahe  bei  Gonegliano  befindlichen  Torrente,  Qber  den  die  Avantgarde 
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noch  trockenen  Fusses  ging,  das  ersto  Treffen  durchwaten,  das  zweite 
nebst  dem  Corps  de  reserve  auf  einer  ereschhigeuen  Hnieke  übersetzen 
iriusste.  —  lü  diesem  Laude  ist  es  uuuiii;L:"iin;ilirh  nutluvendig,  einige 
Pontons  zwischen  die  Treffen  einzutheilen.  Alle  diese  Ursachen  waren 
Schuld,  dass  die  Avantgarde  und  tlas  erste  Treffen  erst  Abends,  das 
zweite  um  .Miiteruaeht,  und  das  Corps  de  r«'serve  mit  der  Ut  st;rve- 
Artillerie  und  den  Pontons  erst  des  anderen  Tages  in  dem  Lager  bei 
Canipaiiu  ciuiralei)  Mittlerweile  war  der  Commandirendc  FZM.  Freiherr 
V.  Allviützy  ebenfalls  in  Cnnogliano  eingetroffen  und  mit  J)isp08itiüuen 
beschäftigt,  weiche  der  .lut  den  L  November  lestiresetzto  Angriff  auf 
Hassano  und  Tri<^iit  erforilerte.  Die  Arbeit  an  dt*i!i  'rrte  de  )mut  bei 
Lovadina  an  d  r  Piave  wurzle  a»if  das  Eifriirste  betncljcn,  denn  in  einem 
dwreli  St»  viele  Gewässer  diin-lisclinitteneii  Laude  konnte  man  nicht 
iicnug  auf  jf'ne  Sirdn'rlii'its  -  Anstallrii  brdaclit  sein,  die  bei  einer  Miss- 
guüst  des  Wuffeuglückes  den  Kückzug  der  Armee  decken  mnssten. 

Am  3L  October  ward  eine  neue  Ordre  de  bataille  entworfen, 
und  das  nun  vi  reiui^ie  Corps  darraöe,  welches  3U.UU0  Streiter  zählte, 
auf  der  Haide  zwischen  (-ampana  und  der  Piave  gelagert  Die  Bataillons 
wurden  in  dem  Reihenmarscho  aus  der  Mitte  geübt,  welcher  in  den 
durchschnittenen  Flächen  Italiens  der  anwendbarste  ist,  die  (Jolonne 
und  den  Antmarsch  verkürzt. 

Am  L.  November  wurde  zwischen  Campana  und  Lovadina  eine 
Schiffbrücke  über  den  Piave-Fioss  geschlagen,  und  am  Abend  die  Avant- 
garde übergesetzt. 

Am  2.  November  rückte  die  Avantgarde  bis  Villa  Orba  vor 
und  detachirte  eine  Escadron  Erdödi-Hussaron,  jenseits  Troviso  zu  streifen. 
Das  Corps  d'armee  ging  über  die  Piave  und  lagerte  sich  bei  Visiiadello. 
Sobald  der  feindliche  Feldherr  von  diesen  Bewegungen  benachrichtigt 
worden  war,  befahl  er  dem  General  Vaubois,  das  Corps  von  Tirol 
zu  besch&ltigen  und  des«ien  Vereinigung  mit  der  Armee  unter  Allviutzy 
zu  hindern,  währenddem  er  diese  zu  schlagen  gedachte.  An  dem  heutigen 
Tage  griff  Vaubois  zu  Folge  seines  Auftrages  die  österreichischen  Posten 
Aber  Trient  an,  um  sie  vorzQgtich  aus  der  Stellung  zwischen  der  Lavis 
und  Brenta  zu  vertreiben.  General  Guieux  hatte  solche  auch  wirldich 
bis  an  das  rechte  Ufer  der  Lavis  verdrängt  und  S.  Kichele  weggenommen; 

eine  andere  fränkische  Colonne  hatte  sieh  des  Bergschlosses  Segon- 
zano  bemächtigt.  Aber  General  Vukassovich  hatte  verschiedene  öster- 
reichische Corps  gesammelt,  noch  am  selben  Tage  Segonzana  augegriffen, 
es  wieder  erobert,  die  Franken  bis  in  ihr  Lager  von  Sevignano  gegen 
Trient  bin  verfolgt  nnd  nach  einem  sehr  lebhaften  Gefechte  daraus  ver- 
trieben. 

Am  3.  November  wurde  in  zwei  Colonnen  in  das  Lager  bei 
Barcone  marschirt.  Die  eine  bestand  aus  dem  rechten  Flügel  beider 
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Treffen  samml  dem  Corps  de  r^aerve,  und  die  andere  aus  dem  linken 
Flfigel  beider  Treffen.  Erstere  nahm  ihren  Weg  gegen  den  Bosco  di 
Mantello  anf  der  Schiavonesca,  und  die  «weite  Ober  Posthnma^  eine  alte 
Kömer-Strasse.  Die  Streif-Escadron  rQekte  Ton  Treviso  anf  der  Poststrasse 
gegen  Castelfranco;  —  sie  stiess  auf  halbem  Weg  auf  feindliche  Vorposten, 
welche  aich  nach  einigem  Widerstand  Ober  Castelfranco  zurttekzogen. 
Die  Avantgarde  rQckte  bis  an  den  Massen  tof  und  fasste  zwischen  Asolo 
und  Oastelfranco  Posto.  Da  nun  des  andern  Morgens  der  Angriff  auf 
Bassano  vor  sich  geben  sollte,  so  braeh  die  Avantgarde  Abends  aus 
ihrer  Stellung  auf  und  theilte  sich  in  vier  Abtheilungen.  Die  des  rechten 
FlQgels  nahm  ihren  Weg  über  Gasseti  d*AsoIo  und  Mussolente,  ^  die 
des  linken  ttber  Castelfranco  und  Citadella.  Die  Streif-Escadron  begab 
sich  nach  Gampo  S.  Pierro,  um  die  Gegend  von  Padua  zu  beobaehten. 
Diese  vielen,  aber  schwachen  Abtheilungen  der  Avantgarde  waren  be- 
stimmt, die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  auf  seine  Front  zu  fesseln,  da  er 
sie  für  die  Teten  eben  so  vieler  starker  Colonnen,  die  zum  HauptangriÖe  an- 
rückten, iialten  würde,  welches  um  so  eher  zu  erwarten  war,  als  das 
vfrwacliseiii'  Terrain  ihre  Schwäche  so  leicht  zu  entdecken  nicht  erlaubte, 
u>itt]erwoihi  der  Wiihre  AügriÜ'  auf  Bassauo  im  Rücken  gesclieheu,  und 
hiedurch  dem  General  Massena  jeder  Rückzug  sresperrt  werden  sollte. 
7j\\  diesem  Ende  brach  Abends  9  Uhr  das  Curps  d'armec  in  zwei 
(jolunnea  aus  dem  Lager  von  Harcone  auf.  Die  erste,  unter  Comiiiandn 
des  FML.  Marijuis  de  I'ruvcra,  bestand  aus  den  drt'i  Brigaden  der 
(leneräle  Liiithay,  Brabek  und  Schubir/..  wclr-he  zusammen  12  Bataillonf» 
und  2'  ^^  F^seadroncn  betrugen.  Herr  <  »iierst  Hücker  von  C'oUoredo  erhielt 
die  I.  Briiiade  des  rechten  Flügels  des  1.  Treflens.  Zu  der  Ooloune  des 
FML.  I'ruveni  sollttui  bei  Citadella  iioi  h  vier  Escadrur.en  d<  r  Avantja:ardo 
stes-  lu  um  den  Bronla-Fluss  bei  Foutaniva  zu  übersetzen,  ein  starkes 
Detaciiement  zn  Lisiera  liegen  Vicenza  aufstellen,  »im  die  von  dort 
Has.sano  zu  Hilfe  eil  'uden  Truppen  aiif/iihalten:  mit  diMii  Ki'st  solhe  an 
dem  re(diten  Breiita-rier  hiiiaiifueriickt  und  Bnssanu  aiiirci: rillen  werden. 
Durch  diese  I)is])usitiuueu  hodte  man,  den  nur  öOnO  Manu  starken  General 
Massena.  im  Falie  er  das  (Jefeclil  annehme,  zu  taugen,  oder  wenn  er 
demselben  ausweiche,  ohne  Verlu.-^t  eines  Mannes  Meister  des  so  wichtigen 
Postens  von  Bassano  zn  werden,  welcher  dem  diesseitigen  Corps  die 
Verbindung  mit  jenem  von  Tirol  durch  die  Vali^ngana  erölfneu  würde, 
wohin  General  Mittrovsky  von  Feltre  rücken  sollte.  Der  Kest  des  Corps 
war  bestimmt,  sich  zwischen  Bassano  und  Oitadeiia  en  reserve  auf- 
zustellen. 

Am  4.  November  langten  bis  gegen  Mittag  alle  Colonnen,  ohne 
auf  den  Feind  zu  stossen,  am  Orte  ihrer  Bestimmung  an.  General  Massena, 
der  es  für  klüger  hielt,  dem  Gefechte  auszuweichen,  hatte  sich  in  der 
Naciit  bis  Lisiera  zurQckgezogien.  Generai  Mittrovsky  langte  mit  seiner 
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Brigade  aut  dem  Castol  di-  lu  bcuiu  und  bei  l'riiiiuiuuu  an  und  fand 
beides  vom  Feinde  verlassen. 

F'ML.  I)avi(lo\ icL  scliliiir  dm  Feind  aus  der  I^ositiou  von  Jj^nh 
niid  Von  Trieiit  zunirk.  doch  war  die  nftirlfUo  X;ieliricht  bei  8r.  EvcoUenz 
(ifin  ( '(.iiiinaiulin'ndfii  üücIi  nicht  an}jrelaiiL^t.  Nach  don  am  2.  Xovfinber 
«•rniniitMien  \  orllieileri  war  FML.  l)avidovich  mit  seinen»  ganzen  Armee- 
Corps  Voll  Neuiiiarkt  aufpfcljrochoti ,  hatte  den  (lenera!  Vanbois  an 
mehr«»reii  Punkten  aii^n-i^ritlVn  und  ihn  m  umgehen  gedreht.  wcIcIut 
sieh  dathireh  /um  Hih'kzufrt^  ^'•enötliigt  sah.  und  nni  4.  November  niekte 
FML.  T)avidi>\  ich  in  Trient  ein,  nllwo  er,  da  die  Brüeko  über  die  Etsch 
verbrannt  war,  ein«-  neu»-  sclihiiieu  liess,  um  auf  beiden  L  feru  dieses 
Flusses  weiter  vorzudringen.  General  Laudon,  der  schon  Tags  vorher 
von  den  Gebirgen  auf  dem  rechten  l Ter  d^r  Etsch  die  linke  Flanke 
und  den  Hucken  der  Franzoi^en  beunruhigt  hatte  und  sie  zur  Abbreimung 
der  Brücke  bewogen,  hatte  mit  den  in  Eile  aul'bringbaren  P'ahrzeugea 
dieseu  Fluss  überschiflt  und  war  eher  als  Davidovieh  in  Trient  an- 
gekommen, welches  er  sonach  an  diesen  üljrrgab  und  äick  wieder  über 
den  Fhiss  verlVigte.  Die  Colonno  des  FML.  l'rovera  kam  um  i)  Uhr  Früh 
bei  dem  Brenta-Fluss  über  Fontaniva  an.  2  Escadronen  und  2  Divisionen 
Iu(anterie  durchwateten  sogleich  den  Ftuss.  Mit  den  zwei  Divi^^iouen 
wurde  das  auf  der  vStrasse  gegen  Vicenza  gelegene  Dorf  Uoapitale  di 
Brenta  besetzt,  und  mit  der  Cavalierie  eine  Recognoscirnug  gegen  Ligiera 
unternommen.  Bei  S.  Pietro  in  du  stiess  man  aul  die  Vorposten  des  Feindes. 
Nach  Anlangen  der  Pontons  wurde  eine  Brücke  über  den  Fluss  geschlagen, 
und  die  Brigade  des  Uenerals  Baron  Lipthay  auf  das  rechte  Uter  ülter- 
gesetzt.  Die  zwei  anderen  lagerten  sich  zwischen  Fontaniva  und  Citudella 
in  solcher  Entfernung,  um  die  Liptbay  sche  Bhgade  in  erforderlichem 
Falle  sogleich  untersitttzen  zu  können.  Die  Beserve-Ärtillerie  wurde  zur 
Vertheidigung  der  BrOcke  aufgeführt,  und  da  die  vom  Feinde  geschehene 
Räomung  von  Bassano  den  Marsch  dahin  nnnöthig  machte,  so  wurden 
in  dieser  Stellung  die  ferneren  Befehle  des  Gommaodirenden  erwartet, 
der  sich  jedoch  zur  weiteren  VorrCickung  nicht  eher  entschliessen  durfte, 
bis  er  nicht  die  Nachricht  der  gelungenen  VogrQckung  des  FML.  Davi- 
dovieh nnd  der  Rftumung  der  Valsugana  erhalten  hatte. 

Am  5.  November  hatte  der  Feind  mittlerweile  seine  Krtifle 
gesammelt  und  war  mit  solchen  Ober  die  bei  Roneo  ober  die  Etsch  ge- 
schlagene BrQcke  bis  Vicenza  vorgerückt,  am  den  General  Massena  auf- 
zunehmen. Diese  Nachricht  erforderte  eine  Veränderung  in  der  Stellung 
dos  FML.  Provera,  welche  eine  grössere  Sicherung  seiner  linken  Flanke 
zur  Absicht  hatte,  auf  welche  der  Feind  seinen  Angriff  am  leichtesten 
richten  konnte.  Die  zwei  Theile  des  Corps  d*arm4e,  wovon  einer  vor 
Bassano  und  der  andere  vor  Fontaniva  aufgestellt  war.  bildeten  einen 
einspringenden  Winkel,  in  den  sich  der  Feind  nicht  wagen  konnte, 
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ohne  in  einen  Zirkel  von  Gefahren  zu  geratben.  Die  zwei  Spitzen  der 
Stellung  blieben  daher  die  beiden  Punkte,  auf  welche  der  Feind,  wenn 
er  sich  zum  Augriff  entschlösse,  solchen  richten  würde.  Auf  diese  wurde 
daher  die  meiste  Aufmerksamkeit  vemendet. 

Abends,  zwei  Stunden  vor  Sonuenuntergang,  stiess  der  Feind  auf 
die  Vorposten  unseres  linken  Flügels  und  griff"  mit  vieler  Heftigkeit  die 
in  dem  Dorfe  Ho8))itale  di  Brenta  befindliche  Division  Spl^nyi  an, 
welche  nach  einem  gegen  Oberzahl  geleisteten  heldenmOthigen  Wider- 
stand erst  Nachts,  da  sie  umzingelt  zu  werden  bedroht  war,  das  Dorf 
dem  Feinde  flberliess.  Dies  war  der  Vorbote  des  morgigen  Angriffes, 
der,  vermöge  aller  Anstalten  des  Feindes,  hauptsftchlich  dem  FML.  Pro- 
vera gelten  sollte.  Nachstehender  Berieht,  den  dieser  General  Nachts  um 
9  Uhr  von  Citadeila  an  den  Oommandirenden  nach  Bassano  übersendete, 
gibt  dessen  Lage  zu  entnehmen« 

„In  der  gestrigen  Nacht  haben  sich  die  Krfifte  des  Feindes  bei 
Vicenza  gesammelt  und  mit  dem  von  Hassane  zurückgezogenen  General 
Massena  vereinigt.  Bonaparte  ist  heute  Frttli  zu  Vicenza  eingetroffen. 
Diesen  Abend  liat  derselbe  meine  Vorposten  von  Carmiguano  und 
Hospitale  di  Hrenta  verdrängt  und  diese  beiden  Orte  besetzt.  Ich  erfahre, 
dass  er  eine  ansehuliehe  Coloune  ia  eine  meiner  Fhuikeu  detaehirt  habe, 
um  die  Hreiila  zu  passireii  und  mich  niur^.  u  aü/.ii^neil'en.  Vernn>|r»>  Aus- 
sage eines  (lefaugenen,  soll  diese  Detaehirung  gegen  lut  int'  reehte  Klaiiko 
geriehtet  seiu ;  da  ich  aber,  sowolil  aus  militärischen  (irüiideii.  als  weircu 
der  liellissenen  Unrichtigkeit  der  Aussage  di«  scs  Gefangenen  ihiraii  zu 
zvvuileln  Ursache  habe,  so  glaube  ich  vielnielii  ,  dass  meine  linke  Flanke  das 
Hauptaugenmerk  eilurdere.  Unterdessen  suche  ich  durch  ausgeschickte 
Streifwachen  und  Kundschafter  etwas  Verlässliches  zu  erfahren,  und 
halte  auf  den  einen,  wie  auf  den  anderen  Fall  die  Brigade  des  Henn 
General  Schubirz  derniassen  bereit,  um  mit  s»»J<iier  den  die  Hrenta 
übersetzenden  Feind  anirrt'il'en  zu  können.  Xnr  nnis.s  icli  Euer  Exc(dleuz 
bemerken,  ilas.s  die  anbefohlfno  Verl'ertiguug  der  Bnickij  mich  in  die 
Not  h wendigkeit  versetzt  hat,  «infu  Tlieil  meiner  Truppen  über  sulclie 
zu  setzen  und  den  anderen  diesseits  zu  lassen. 

„In  dieser  Vorbereituntrs  Stelluniz  /.um  entworff*n  gewesenen  Über- 
gang des  Flusses  und  Anu:iilV  dfs  Feindes  behude  ich  mich  anuoch. 
Euer  Excellenz  werden  leicht  ermessen,  dass  diese  Stellung  ä  cheval 
eines  Fhi!^ses  nicht  die  vonlieilhalleste  ist,  und  ich  gewartige  daher  die 
hohen  Befeiile  Euer  Excellenz.  Es  ist  jetzt  Nacht,  und  es  treten  die 
vielen  Hindernisse  ein,  eine  audore  Stellung  anzunehmen,  —  um  so  mehr, 
als  ich  die  Brücke  nicht  entblössen  darf.  Ich  halte  unmassgeblich  dafür, 
dass,  weini  der  Feind  uns  morgen  angreift,  woran  ich  nicht  zweifle, 
der  bei  Bassano  aufgestellte  Thoil  der  Armee  solchen  über  Marostica 
im  Bücken  nehmen  sollte,  währenddem  meinerseits  ich  Alles  aufbieten 
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wor.lt',  den  FroDtongriff  zurückzuschlagun.  SoUte  der  Feind  im  (iegen- 
theil  mich  maskiren  und  mit  Überzahl  Bassano  aDgreifun  wollen,  so 
werde  ich  die  Maske  brechen  und  ihn  in  Flanken  ond  Bücken  angreifen. 

Ge£ecb.t  an  der  Brenta. 

Am  6.  Norember.  Unter  dem  Gewehre  und  mit  gespannter 
Erwartung  auf  den  kommenden  Morgen  hatte  das  Heer  die  Nacht 
dnrehwaoht.  Kaum  erlaubten  die  ersten  Strahlen  der  Sonne,  den  Umriss 
der  Gegenstände  zu  nnterseheiden,  so  kfindeten  die  Lftrmschttsse  der 
Vorwachten  auch  schon  die  Annfthemng  des  Feindes  an.  Auf  einer 
Insel,  gebildet  durch  die  alte  und  neue  Brenta,  stand  die  5000  Mann 
starke  Brigade  des  Generals  Lipthay,  bereit  zum  Kampfe.  Obwohl  ihn 
diese  Stellung  vor  dem  Angriffe  mit  blankem  Gewehr  geschätzt  hatte, 
so  rfickte  dennoch  der  Feind  mit  Verwegenheit  bis  an  das  Ufer  der 
alten  Brenta,  auf  dessen  anderer  Seite  Splenyi's  tapfere  Krieger  ihn  er- 
warteten. Die  Breite  des  VPassergrabens,  kaum  30  Schritte  betragend, 
trennte  beide  Theile.  Mit  einem  verheerenden  Feuer  wurde  der  Un- 
gestOm  der  Franzosen  zurOckgewiesen.  Nun  verbargen  sich  einzelne 
Tirailleurs  hinter  Grilben,  Hecken,  B&umen  und  Strftuchem;  zwischen  ihnen 
wurden  unzählige  Feuerschlflnde  aufgeführt ;  durch  ein  kreuzendes  Feuer 
wollten  die  Franken  die  ungarische  Mauer  niederstürzen,  die  sieh  ihrem 
Vordringen  t  utgegenstellte.  Mörderisch  wOtheten  die  SchQsse  des  ver- 
borgenen Feindes  in  die  gesehlossenen  Keihen  des  Splenyischen 
Regiments,  schrecklich  war  die  Külte  des  Todes.  Zwei  Bataillone  Banater, 
das  4.  und  5 ,  wurden  vorL^ezogt'ii,  um  das  Feuer  gegen  den  Ffind  zu 
vermehren.  Gross  war  die  Fruljo  feuerverachlender  Tapferkeit,  die  diese 
Brigade  ablegen  niusste.  Allein  das  Boisjiiel  ihres  Anfiiiirers,  der  an 
ihrer  Spitze  sieh  gleichen  Gelührea  preisgab,  die  KalfldiUigkeit  seines 
Betraqrebs,  die  Klugheit  seiner  Anordnungen  und  endlich  die  Bered- 
samkeit, mit  der  er  IMlicht,  Elirgetiilil  und  Erinnerung  an  vaterländische 
Tai^ferkeit  und  Tiii^end  bei  dem  nfficier  und  gemeinen  Soldaten  er- 
\seckie.  siälilteu  den  Mutli  der  Strt  itenden.  Von  einer  ausserordentlichen 
Wutli  gegen  ihre  Feinde  ero-rilVen,  stürzte  das  Splenyi'sehe  Regiment, 
die  Tiele  des  vor  sich  iiaijenden  Wassers  nieht  acliteud.  diurli  die  alte 
Brenta  hervor,  um  die  verhorgeneii  Schiitzen.  die  hinter  ihren  Sehutz- 
wehren  verriitheriseh  den  Tod  liervorschiekten,  mit  dem  Bajonnete  zu 
erlegen.  Alhdu  die  Annäherung  JSplenyi's  hatte  sie  mit  yehreeken 
erfüllt.  In  pfeilschneller  Geschwindigkeit  verüessen  diese  ihre  Siell  'u; 
aber  in  der  blinden  Hitze  schneller  Verfolgung,  der  Niemand  Einlialt 
tliun  konnte,  ontblösslen  die  tapfereu  Ungarn  ihre  Flügel;  neu  heran- 
gerückte Verstärkungen  des  Feindes  drangen  in  solche  und  nöthigteu 
Splenyi  zum  Rückzug  an  die  vorige  Stelle. 

Ötftorr.  atilitAr.  Z*iit»chrifl  lf»9.  iS.  Umid.)  14 
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Die  Souue  halt*'  kiiuni  die  Mitta^shülM*  eireielit.  und  sciton  war 
das  Schhichtfold  mit  I^eielien  beider  Theile  besäet,  abor  es  wai  k.  in 
Gefanireuer  ^ema<*lit.  .Jeder  Krieger  hatte  den  Tod  der  seliirnjirJii  lit  n 
EntwalTniiii*:  vorgezo^'^oii.  Audi  die  Hanater  hatt4»n  nun  zrim  Rrstfiiniale 
die  Woilit'  des  Todes  und  der  Ehre  (•iii|d"iUiL'"t'ii.  Eini«:e  Kricizcr  von 
Splenyi  waren  Iwi  dem  Ül»er^^*i!ior  des  tiefen  Hienta-( iraljciis  ein  Kaub 
des  Wassers  geworden.  Eine  grosse  Menge  Todter  und  \  01  wuiideter 
hatte  die  BaUtillone  gcschwüeht,  und  die  Kräfte  der  übiiircn  Streiter 
waren  eraeh(V]if(.  Die  liatnillone  l  lrich-Kinsky  und  Lary  wurden  der 
Lipthay'schen  Brigade  zur  Unterstützung  fit  rbeirq  rülu  t.  Naehmittiigs 
schien  das  Feuer  des  Feindes  aus  kl-^inem  (iewehre  nachzulassen,  aber 
jenes  seiner  Feuersehhinde  verdoppelte  sich;  die  Unsrigen  antworteten 
ihneo  mit  der  gewöhaUeheo  liebhaftigkeit.  und  bald  war  der  (iesichts- 
kreis  durch  eine  ungeheuere  Pul  verwelke  verfinstert  Sie  verbarg  die 
Bewegung  des  Feindes,  der  nun  seine  Kräfte  gegen  Bassano  versuchte. 
Aber  auch  dort  scheiterte  sein  Angriff  an  der  Weisheit  der  Anordnungen 
des  obersten  Befehlshabers.  Verdrossen  kehrte  er  sich  bei  der  Dämmerung 
wieder  gegen  Footani?a»  Mit  Heiterei  wollt 0  er  die  Breuta  auf  beiden 
Flügeln  des  FML.  Provora  übersetzen.  Die  Töten  der  Oolonnen  waren 
schon  im  Wasser ;  als  sich  solche  aber  durch  Kanonen  niedergeschmettert 
und  Ton  unserer  Reiterei  in  die  Flanke  genommen  sahen,  eilten  sie 
zurück.  Der  Einbruch  der  Nacht  hatte  dem  Gefechte  ein  Ende  gemacht. 
Die  ermüdete,  geschwftehte,  aher  vom  Siege  gekrönte  Lipthaj-scho 
Brigade  trat  nun  vom  Kampfplatze  ab,  um  ihn  an  jene  des  Generals 
Brabeck  su  äbergeben.  Die  Nachricht  des  FML.  Davldovich,  welcher 
seine  glflckliche  YorrOckung  meldete,  belebte  das  Heer  mit  neuem  Muthe. 
Der  Angriff  auf  den  morgenden  Tag  wurde  beschlossen  und,  wenige 
Augenblicke  der  Buhe  ausgenommen,  die  ganze  Nacht  hindurch  Ent- 
wQrfe  zur  Vernichtung  des  Feindes  geschmiedet  Der  Mannschaft  wurde 
zur  Erfrischung  Wein  ausget heilt,  und  mit  dem  Erwachen  di^r  Sonne 
sollte  der  gleichzeitige  Angriff  von  Bassano  und  Gitadella  aus  beginnen. 
Allein  die  vorrQckenden  Heersäulen  trafen  Nichts  als  zurQekgehissone 
Verwundete  des  Feindet»  an,  die  durch  ihr  Klagegeschrei  unsere  Menüch* 
lichkeit  aufforderten. 

Das  System  einer  aetiven  Vertheidigung  hatte  den  frftnkischen 
Feldherm  von  der  Btsch  bis  an  die  Brenta  geführt.  Hier  wollte  er  das 
Corps  de8  FML.  Quosdanovich  schlagen,  bevor  es  sich  mit  jenem  von 
Tirol  vereinigen  konnte,  denn  dies  hielt  er  für  die  Absicht  des  öster- 
roiehisclien  Feldhonn;  allein  diesmal  hatte  er  sich  getäuscht.  L'iit  r- 
wartet  war  ihm  ein  Widerstand,  den  er  bisher  in  Italien  nicht  erfahren 
hatte,  noch  unerwarteter  aber  die  gleichzeitige  Nit  diM  läge  seiner  Division 
in  Tirol,  wodurch  nun  l'ML.  Davidovich  Mantua  zueilen  und  sich  mit  dem 
darin  eiuge.sperrlcn  lli'erhautVn  vereinigen  kunuto,  ehe  Bonaparte  durch  den 
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weiten  Umkreis  der  ValsagaDS  solchen  aacli  in  den  geschwindesten 
Sehritten  zu  erreichen  vermochte.  Unterdessen  hatte  das  Gefecht  an  der 
Brenta  österreichischer  Seits  wenigstens  4000  Mann  an  Todten  und  Ver- 
wundeten gekostet,  denn  ausser  dem  Obersten  Piaesek  von  Erdödi-Husaren 
gerietb  Niemand  in  feindliche  Kriegsgefaugenscliaft,  —  ein  Beweis  der 
Hartnäckigkeit  des  Gefechtes.  Das  Splenyi'sche  Regiment  allein  hatte 
mit  einem  VerhisL  von  10  Offleieron  um!  beilaulig  800  Mann  den 
Kuhm  si'iuer  Taplurkfit  verewigt. 

Wiilireuiitlem  sieh  Allviulzy  dergestalt  an  der  Breuta  schhig, 
ruhte  haviduvich  nicht.  Nach  der  Räumung  von  TrieuL  hatte  sich  der 
Feind^iu  die  Bergschlösser  Resst  iu  lln  vud  La  Piotra  geworfen,  w<dche  die 
liehirgseugü  von  Caüano,  durch  ciic  sich  ilcr  Weg  von  Triout  nach 
Rovcredo  hindurch  knimnit,  bcherrsclieu,  seineu  rechten  Flü^^el  am 
(n'l)ii7r«\  seinen  linken  an  Mori  an  der  Etsch  angeleimt.  Paviduvich 
haue  (Im  (leneral  Oeskay  am  rechten  Ufer  der  Etsch  bis  Noini  iiinab- 
^ii/ieheu,  und  den  Cieneral  Vukassovich  auf  dem  linken  bis  au  den 
Kngpass  von  Caüano  vorzurücken  bounit'rt.  Um  siili  liier  Rahn  zu 
brechen,  unternahm  er  wiederholte  Angritie  auf  die  beiden  Bergst  hlösscr 
Bessenello  und  La  Rietra,  aber  die  Franken  vortheidigten  sich  darin  mit 
einer  Hartnäckigkeit  ohnegleichen.  Die  Nacht  brach  endlich  das  Uefecht  ab. 

Am  7.  November  vereinigten  sich  die  beiden  Colonnen  von 
B«88ano  und  Citadella  bei  S.  Pietro  in  Gii.  Das  Corps  d'armöe  bezog 
das  Lager  bei  II  Chiado.  Der  Oomraandirende  begab  sich  in  solches, 
belobte  das  Wulil verhalten  der  Truppen  bei  dem  gestrigen  (»efechte 
»od  beschenkte  das  Splenyi'sche  Regiment.  Der  Feind  stand  eine  halbe 
Stunde  von  il  Chiodo  Uei  Lisiera,  hinter  dem  Damm  des  Asteigo-(irabens. 
Abends  stiess  unsere  Avantgarde  auf  ihn.  Nach  einem  unbedeutenden 
Gefechte  verlioss  er  seine  Stellung  und  zog  sich  hinter  Vieenza  zurück, 
lo  Tirol  hatle  der  FML.  DavidovicU  den  Angriff  des  vorigen  Tages 
gegen  Galiano  erneuert.  Mit  dem  grössten  Ungestüm  fiel  Vukassovich 
die  Franken  an.  Die  Generale  Reuss  und  Spark  verstärkten  ihn.  Auch 
General  Oeskay  hatte  am  rechten  Ufer  der  Etsch.  auf  den  Hahen  von 
Nomi,  Batterien  aufgefahren,  die  mit  grosser  Wirknng  spielten.  Nichts- 
destoweniger dauerte  der  Kampf  vom  frühesten  Morgen  bis  zum  Abend 
fort.  Das  Schloss  La  Pietra  ward  von  den  Franken  jetzt  verloren,  dann 
wieder  gewonnen,  und  so  verzweifelt  war  ihre  Gegenwehr,  dass  sie,  als 
ob  in  Flinte  und  B^'onnet  nicht  genug  Mord  wftrc,  siedendes  Wasser 
auf  die  stürmenden  Kroaten  herabstürzten,  *  -  als  beim  Einbruch  des 
Abends  plötzlich  ein  panischer  Schrecken  eben  die  Truppen  ergreift, 
die  bis  dahin  mit  solchem  Grimme  gefochten  hatten.  Vor  einem  Haufen 
Uhlanen  flohen  sie  zurück.  Die  Österreicher  bemftchligten  sich  des 
Sogpasses,  verfolgten  sie  lind  nahmen  ihnen  5  Kanonen  und  1000  Ge- 
fangene ab. 
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Am  8.  November  brach  der  Feind  die  Schiffbrücke  bei  Bonco 
ab  und  zog  sich  von  Yioenza  bifl  Villa  ouova  zurttcic.  Der  österreichische 
Vortrab  rOekte  bis  L*olmo  vor,  ond  das  Corps  d'armee  bezog  das  Lager 
von  Vicenza  auf  dem  Marsfelde.  In  Vicenza  trafen  wir  den  im  Gefechte 
an  der  Brenta  schwer  verwundeten  frAukiecheh  General  Lanus  an. 

FML.  Davidovich  rfickte  an  diesem  Tage  in  Boveredo  ein  und 
schob  seine  Vorposten  bis  Ala  vor.  General  Oeskay  that  ein  Gleiches 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Etsch,  bis  zum  Fusse  des  Monte  Saldo. 
Genera]  Vaubois  nahm  seinen  Bückzug  auf  das  rechte  Ufer  der  Etsch 
über  eine  Brücke,  die  Bonaparte  zu  dem  Ende  hatte  schlagen  lassen, 
und  stellte  sich  mit  seiner  Division  in  die  Versehauzimgcn  bei  Rivoli, 
—  die  einzige  Stellung,  welche  Davidovich  noch  zu  überwällip^en  hatte,  um 
die  Frauken  zur  Aufhebung  der  Biukade  von  MauUiii  zwingen  zu  kuuneü. 

Am  9.  November  zog  sich  Bunaparte  bis  Verona  zurück.  Der 
österreichischt'  ^'ürtrab  rückte  bis  Tom  di  Cunlini.  und  das  Corps 
d'arm^e  bezog  dds  Lager  vor  Montebollo,  an  der  bullen  Brücke.  Der 
conimandirende  Feldzeugnieister  begab  sich  zur  Avantgarde.  Daselbst 
liel"  die  Nachricht  ein,  dass  Bonaparte  die  Division  de.s  («enerals  Masseua 
nacli  Tirol  zuv  Unterstützung  des  (ieneralü  V^aubois  beordert,  übrigejis 
aber  alle  Vurbcreituugou  zur  Räumung  von  Verona  getroffen  habe,  welclie 
Stadt  nur  schwach  besetzt  geblieben,  der  Kest  der  Armee  aber  hinter 
solcher  zum  Abzüge  in  Boreiis  liaft  stehe.  Tni  diesen  Augenblick  zu  be- 
nüt,zen  und  sieh  der  nur  sehwarh  besetzten  Stadt  Verona  zu  bemeistom, 
deren  Besitz  dem  österreichischen  Ib^ere  4  Brücken  über  den  Etsclifluss 
und  die  Möglielikeit  Nt  rschalTt  hätte,  in  einem  foreirten  Marsche  sieh 
entweder  mit  Mantua  oder  mit  dem  Corps  von  Tirol  zu  vereinigen,  oder 
dem  allenfalls  gegen  den  FMI..  Davidovich  im  Marsche  begritieneu 
Feind  in  den  Rücken  zu  fallen,  -  wurde  der  Vortrab  unter  dem  General 
Prinz  Hohenzolleru  beordert,  sich  dieser  Stadt  auf  das  Eiligste  zu  nähern 
und  zu  deren  Bemeisterung  Alles  anzuwenden,  was  nur  immer  mit  der 
Wahrscheinlichkeit  eines  glücklichen  Erfolges  vereinbar  sei,  wozu  diesem 
General  noch  eine  aus  4  Bataillonen  und  '/>  Escadron  bestehende 
Brigade  beigegeben  wurde. 

Man  zweifelte  nicht,  dass  FML.  Davidovich,  nach  dem  glQcklichen 
Erfolge  bei  Caliano,  die  Folgen  seines  Sieges  benützend,  weiter  vorgerückt 
sei  und  biedurch  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  um  so  mehr  auf  sich 
ziehen  würde,  als  Davidovich  auf  der  kürzesten  Linie  gegen  liantua 
nnd  zugleich  gngen  die  Rfiekzugslinie  des  Feindes  operirte. 

Am  10.  November  brach  das  Corps  d^armöe  von  Montebello 
auf  und  marschii'to  bis  Villa  nuova.  Die  Avantgarde  langte  bei  La  Botta» 
zwei  Stunden  von  Verona,  an  und  stellte  ihre  Vorposten  bis  auf  die 
Anhöhe  von  8.  Giacomo.  Die  Unteratfitznugsbrigade  bezog  das  Lager 
bei  Oaldicro*  —  Hier  lief  die  Nachricht  ein,  dass  die  Division  des 
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Generals  Muiflena  Diebfc  naeh  Tirol  abgegangen,  —  da88  die  3  Castelle 
von  Verona  sich  in  dem  besten  Vertheidigungsstande  befanden,  —  dass 
der  Feind  neue  Werke  vor  der  Porta  del  Vescovo  angelegt  habe.  Verona 
selbst  von  französischen  Truppen  strotze,  und  der  übrige  Theil  vor 
der  Portanuovii  iiiif  der  Cauipa^xiia  (Ii  Vi  runa  zu  jeder  Bewegung  in 
BereitseUatl  sUAie.  .Mit  diesen  Nachrichten  verschwand  auch  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  ein  Sturm  aiit  \  erona  gelingen  würde,  und  das 
Beispiel  von  Cremona,  worin  «ich  l'riuz  Eugen,  ungeachtet  er  dia  Stadt 
durch  Verräthorei  überlailen  und  schon  10 (XX)  Mann  unbemerkt  in 
solche  eino'eführt  hatte,  dennoch  nicht  behaupten  konnte,  liess  die  ße- 
surgniö  zurück,  dass.  wenn  man  auch  nacli  Auf'ojiferung  vieler  Menschen 
Wälle  und  Mauern  uln  i  st Icn^en  hatte,  es  oine  äusserst  schsNerc  Aufi^abe 
sein  dürfte,  sidi  in  t  iiit  in  so  ungeheueien  Platze,  im^  Augesichte  einer 
feindlichen  Armee,  zu  hrliaiipten. 

Der  Feind,  welcher  bemerkt  hatto,  dnfs  das  (  iirjjs  von  Tirol  seit 
8.  keine  seiner  Aufmerk&amkeit  würdige  Bewegung  vnr^^enonjni.n.  taud 
sich  nicht  li'  uöthigt,  einen  Posten  zu  entblössen,  den  er  zum  bauimel- 
platz  seiner  Kräfte  gemacht,  und  der  durch  seine  geographische  Lage 
ihm  den  wichtigen  Vortheil  gewährte,  sich  auf  den  besten  und  kürzesten 
Strassen  gegen  alle  Seiten  bewegen  zu  können ^  währenddem  das  kaiser- 
liche Heer,  durch  (iebirgsketteu  gotreimt,  grosse  I^mwege  machen 
niü.sste  und  in  seiner  linken  Flanke  durch  die  Festung  Legna<ro,  Morrislc 
und  Flüsse  in  seineu  Bewegungen  gehindert  wurde.  Die  entsch<iidende 
Überlegeuheil  der  Uoschwindigkeit  der  Bewegung  blieb  daher  duroh 
den  Besitz  von  Verona  in  .den  Händen  der  Franzosen. 

(Fortsetzung  folgl). 
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Sanitätsverbältnisse  des  k.  k.  Heeres. 


Im  Monat«  Juni  1880 


.  «1  377 

.  7.CUS 


Mit  Eude  Mai  1889  waron  krank,  vcihlirljoii   

Im  HooatoJani  18H9  bind  neu  erkrankt   

entsprechend  Voo        Vf  rpHoLrsstanik's .  7U. 
Von  den  Erkrankten  wurden  an  Sauitatä-Anbialtou  iibergcben 

entsprechend  "/.o  des  Verpflegsstandes :  25. 
Im  Monate  Juni  188'.)  sind  beim  Krankenstände  in  Ab>!ang  gekommen: 

in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  Bekandelie  .....  13.645 

in  den  Sanitfttf-Anstalton  Behandelte  .  •   

Znsammen 

Darunter  als  fjoncsen  

m  Folge  vun  Krankheiten  gestorben  

entsprechend  */m  des  Verpflegsstandes:  0*35. 

Am  MonaisscIilasM'  sind  krank  vrrliliclu'n      

u 


Mann 


8.197 

31.842  Mann 
19.750  Mann 
99  . 

zw.:  iu  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  2.1'ü  , 

üi  den  Sanitäts-Anstalten   8.414  , 

Bei  den  in  Abgang  gekommenen  21  84*i  Mann  waren  an  behandelten  Krankheiten 
und  an  Todesnrsachcn  bemerkenswerth: 


Krank-  T«dM- 
Mtottll«  Oll« 


Scorbnt  ,  21 

Darm-Typhus   8ö 

Wechsemeher  nnd  WeehseU 

fieber-Sieehthnm  ....  904 

Blattern   11 

Tuberctttose  der  Langen  12(> 

Katarrh  d.Angen-BinMhavt  758 

Trachom   IdK 

Die  Erkrankungen,  der  Zugau|; 


Krank-  To4««- 
MteflUI«  IUI« 

.  21K2 


17 


l 

28 


infol^  ton  Krankheiten  berechnen  steh  ii 
k«n  in  Voo       Verpflegsstandes  wie  folgt: 


Acuter  Bronchial-Katarrh 

Lungenentsüudung  ....  21i4  10 

Rippenfellentsnndnng  .  .  ,  163  4 

.Ma;:.'nkatarrh  2171  — 

Acuter  Darmkatarrh  .  .     UMi;i  — 
Venerische  n.  syphilitische 

Krankheiten  .            .  .  1572  — 

W'unddrnrk  der  Füsse          'i'W  — 

in  den  Sanitüts-Austalten  und  die  Todei>falle 
in  den  einseinen  Militär  •Territorial- 


KiiL-MMiii-i«.';,';;;^;; 

Svama*  im  4. 
fladlftto-AMt. 

IUI« 

lilit.-TimtHiill&gi^„' 

Znfaof  in  d. 

To4m 
«Uli 

Wien  63 

21 

0-31 

Krakau  .  . 

05 

24 

0-41 

Graz  .      ...  89 

«7 

0  in 

Budapest 

.  73 

'.'7 

0  42 

Innsbruck    .  .  80 

19 

0-14 

Pressburg 

.  94 

37 

033 

Zara     ....  185 

34 

0-24 

Kaschan    .  . 

.  &4 

94 

019 

Prag  85 

26 

0-32 

Temcsvär  . 

78 

25 

<»--tH 

Josefstadt.  .  .  73 

19 

0-21 

Uermannstadt 

8U 

42 

03(j 

Brunn  ...  74 

18 

0-17 

Af^ram  .  .  . 

.  08 

36 

0.23 

Lemberg  ...  83 

26 

0-61 

Sarajevo  . 

.  83 

36 

043 

Ausserdem  sind  noch  vorgekommen:  35  Selbstmorde,  16  VemnglQckungen  mit 

tödtlichem  Ausgange. 
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Kaiser  Franz  Josef-Stiftung 

für 

Versorgung  k.  u.  k.  Off loiers* Witwen  und  Walsen 

Wien.  IX.  lbiimili«ap1«U  Mr.  i.  I.  Block. 

Mit  Ende  Jali  verbliobeo  in  Kraft    100 1  Vcr^iicherangea  aaf  eine 

Gesamuitrentc  von  3(39 fl.,  weiten  67  redacirie  Renten  -  Venueherongen  im 
Betrage  von  3301  fl.  15  kr. 

Im  Renlengenusse  stehen  24s  VVitweu  mit  8ö  37:i  fl.  65  kr.  and  25  Waise;»- 
fAinilien  mit  90B4  II.  80  kr.  Reote. 

Prftmien<RflckgewliIii8-Venicherangeii  stehen  57  in  Kraft. 

Das  Vermögen  der  Stiftnog  betrug  Ende  Jnli  1889  8,108.864  fl.  dl  kr.,  jenes 
der  O.  f  la-Stiftuüg  8112  fl.  !3  kr. 

Die  in  der  XVIII.  Genpialversnmmlniig  der  St'ftnng  am  1'5.  April  1880  Ite- 
sclilossene  Statutenänderung  beküm  vom  k.k.  Ministerium  des  Innern  aie  Genehmigung 
und  erhalten  in  Folge  dessen  vom  1.  Juli  18ä9  an,  schon  die  lO"/,  Renlea-ErhöhauK 
zugesprochen :  238  wirklichen  Mitgliedern  mit  7.92&  fl.,  18  gelitechten  Mitgliedern 
mit  148  fl.  66  kr.,  96  Witwen  mit  3.007  fl.  99  kr.  nnd  8  WaiienllunilteB  mit  S70  A. 
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Zur  militär-politisehen  Lage  im  Mittelmeer. 

Seitfiem  Europa  diireh  den  An.srliluss  des  Königreichs  Italien  an 
den  (li  utsch-öf^terroit'iiischi  ii  Fiiedeiisbund  riborra5?r!it  wurde,  ist  letzteres, 
und  iiariieiitlicli  seine  militärische  Leistuügsialiigküit»  düni  deiitsciiea 
liiteresf^eiikreise  «ranz  besonders  nahe  gerüekt. 

Es  ist  daher  eriihirlich,  wenn  gegen  Eude  des  Vorjahres  die  Inter- 
pellation des  Abgeordneten  Nieotera  im  italienischen  Purlaineut  über  die 
Vertheidigungsfiihigkeit  der  italienischen  Küsten-  und  HafenpläUe. 
insbesondere  der  Städte  Neapel,  Palermo,  Messina,  Livorno,  (ienua  und 
Venedig,  gegen  Überfalle  etc.  in  der  ausländisrhen  Presse  grosses  Auf- 
sehen machte  und  zu  einer  näheren  Betrachtung  der  militftr-poiitisehen 
Lage  im  Mittelmeer  nnd  der  ^lachtstellung  der  daselbst  onirngirteD  See> 
mächte  anregte,  zumal  diese  Fruge  schon  darum  nicht  ohne  Interesse 
ist,  weil  sie  in  einem  Kriege  der  Friedensmüchte  gegen  ein  mit  Kuss- 
land verbQndetes  Frankreich  eine  Holle  spielen  würde. 

Unbestritten  nimmt  Britannien  vermöge  der  Überlegenheit  setner 
Kriegs-  und  Handelsflotte,  im  Mittelmeer  wie  auf  allen  anderen  Meeren, 
die  führende  Stelle  ein.  Seine  Macht  erhfilt  in  diesen  Gewfissem  durch 
den  Werth  der  daselbst  in  seinem  Besitz  befindlichen  maritimen  Posi- 
tionen Gibralt^Ti  Malta,  Cjpern  und  Port  Said  ganz  besondere  Be> 
deutung.  Dieselben  sichern  die  Verbindung  Englands  mit  Ostindien, 
welches  mehr  oder  weniger  die  Lebensfähigkeit  des  Mutterlandes 
bedingt. 

Gibraltar  beherrscht  seiner  Lage  nach  den  Eugang  zum  Mittel- 
meer and  vermag  eintretenden  Falls  jeder  anderen  Macht  die  Einfahrt 
in  dasselbe  zu  verwehren.  Die  uneinnehmbare  Felsen-Festung  deckt 
zugleich  den  zugehörigen,  för  die  Schiffahrt  wichtigen  vortrefflichen 
Hafen. 

Strategisch  und  commereiell  bedeutender  ist  die  1750ib»t  weiter 
östlich  gelegene  Malta-Gruppe.  In  der  Mitte  von  drei  Welttheilen,  zwischen 
Gibraltar  und  Cjpem,  dient  sie  England  als  Gentraistellung  im  Mittel- 
meer  und  beherrscht  die  Verbindung  zwischen  den  genannten  beiden 
Stationen.  Die  Inselgruppe  ist  stark  befestigt  und  zu  einem  grossartigen 
Depot-  und  Werkpiatze  eingerichtet  Namentlich  besitzt  die  Hauptstadt 
La  Valetta  mit  ihren  in  den  Felsen  gehauenen  Werken  eine  gewaltige 
Defensivkraft,  während  die  wohlgeschützten  und  geräumigen  Kriegs-  und 
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Handelshafen  der  britischen  Dampfscbiffahrt  und  der  Kriegsflotte  im 
Mittelmeer  als  Hauptstatiooi  dienen. 

Cypcrn  und  Port  Said  sind  rorlänfig  nur  dareh  den  Suez-Cand 
?ott  Bedeutung:  der  ersteren  Insel  mochte  jedoch,  rermOge  ihrer  goo- 
graphischen  Lage,  eine  bedeutende  Zukunft  vorbehalten  sein,  falls  die 
Bestrebungen  der  russischen  Politik  Veränderungen  im  Besitzstand 
der  Pforte  am  Bosporus  zur  Folge  haben  sollten.  Das  befestigte  Cypern 
würde  dann  die  Küste  von  Kleinasien  und  die  Verbindung  zwischen 
dein  schwarziii  und  rothcn  Meere  beherrschen. 

Das  Verhältiiisa  Knglauds  zu  dou  Ix'idon  andern  Miltelinoer-Mächten 
ist,  den  herrsch t'ndeu  politischen  Partei-\'<'rliäituissfin  und  Tnten^ssen 
entsprechend,  ein  wandelbares  und  bietet  keinerlei  (Tarantion.  Im  Alli^f^- 
nieinen  trlaul)t  Italien  wohl  für  den  Fall  eines  Krieges  mit  Frankreich 
auf  die  Unterstützung  Englands  rechnen  zu  dürfen,  — ob  mit  K'echt,  ist 
schwer  zu  bestimmen.  Schon  eine  wohlwollende  Neutralität  und  die 
Fortdauer  der  Kohlenzutuhren  für  die  italienischen  Marinestationen 
würde  nicht  zu  unterschätzen  sein,  da  die  Beschaffung  der  letzteren  im 
Inlande  unmöglich,  aus  Deutschlaud  schwierig  und  kostspieliger  ist. 

Für  eine,  mindestens  iudirecte  UnterstQtsung  Italiens  durch 
England  spricht  der  Umstand,  dass  die  Interessen  beider  Staaten  nach 
keiner  Bichtung  collidiren,  und  dass  der  Aufschwung  der  italienischen 
Marine  vorlftufig  noch  nicht  eine  solche  Höhe  erreicht  hat^  dass  aus 
Italiens  Verbindung  mit  einer  andern  Seemacht  zweiten  Banges  eine  Gefahr 
fUr  Englands  Hegemonie  zur  See  erwachsen  könnte,  wogegen  dieses  die 
Entwicklung  der  französischen  Kriegsflotte  schon  seit  Jahren  mit  einem 
gewissen  Misstrauen  beobachtet. 

Letzteres  hat  sich  auch  in  Folge  Frankreichs  ausgesprochener 
Hinneigung  zu  Ktissland,  und  seitdem  die  englischen .  und  französischen 
Interessen  in  Egypten  und  anderweitig  in  Widerstreit  gerathen  sind, 
auch  auf  das  Verhältnis  der  beiderseitigen  Regierungen  zu  einander  in 
Etwas  fibertragen. 

Angt'sichts  der  M^tuilichkeit  eines  französisch-italienischen  Krieges 
war  dieses  Misstrauen,  neben  handelspolitischen  Kückbichteu,  zunächst 
die  V  eranlassung^  zu  dem  Projeet  den  Langnedoc-Canal  vom  biscajischen 
Meer  bis  zum  (iult  von  Lyon  nach  den  Abmessungen  des  deutschen  Nurd- 
ostsoe-Canals  zu  erweitern  und  auch  für  die  grössten  ISchillo  zugnüglich 
zu  machen,  um  sitdi  auf"  diese  Weise  eine  besehieunigto  Vereinigung 
der  atlantischen  mit  der  MiUelmeer-Flotte,  unabhängig  von  dem  Ver- 
hftltnis  zu  England,  sicher  zu  stellen. 

Frankreich  hat  sich  im  Mittelmeer  die  Verbindung  mit  Corsika, 
Algier,  Tunis,  Tonkin  und  einem  Theil  seiner  übrigen  Colonien  offen 
zu  halten,  auch  das  Kastengebiet  der  erstgenannten  Prorinzen  gegen 
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feindliche  Laadongen  zu  schfiizeD,  denen  sie  in  gleichem  Masse  aus- 
gesetst  sind  wie  Italien. 

Es  verftlgt  uugenblfcklieh  Aber  eine  Kriegsflotte  von: 

27  Panzerschiffen, 
38  Kreuzern  und 
105  Torpedobooten. 
Von  diesen  letzteren  Fahrzeuge  u  haben  sieh  etwa  30,  welche  nach 
den  Angabea  des  Admirals  Aube  erbaut  waren,  nicht  als  brauchbar 
erwiesen.  Die  grössere  Hälfte  dieser  Schiffe  gehörte  bisher  der  atlantischen 
Flotte  an,  doch  ist  in  der  Neuzeit  eine  Verstäriiung  der  Mittelraeer- 
Flutio  anj^eordnet  worden. 

Im  Bau  beliudeü  sich  zur  Zeit: 

10  Panzerschiffe, 
12  Kreuzer, 

deren  Fertigstellung  zu  verschioileüun  Terminen  bevorsteht. 

Der  Zahl  nach  ist  die  französische  Flotte  der  italieuiscli  ii  noch 
erheblich  überlegen,  an  Oefechtskraft  der  einzelnen  Fahrzeuge  knumit 
sie  ihr  dagegen  nicht  gleich,  weil  sie  noch  eine  grosse  Zahl  vou  IIolz- 
schitVen  besitzt,  auch  die  Fahrgef^chwindigkeir  und  artillerif»tisohp  Aus- 
rüstung des  grosseren  Theiies  derselben  eine  geringere  und  iniuder- 
werthige  ist. 

Frankreifli  Iji  lindet  sich  ferner,  Italien  jyegonribor.  in  der  schwierigen 
I-iiuo.  si'iue  Flutte  nicht  nur  auf  zwpi  vtM-schit'dern'.  durch  grössere  Ent- 
fermiiiL^'H  von  einander  iro  trcniitt-  Meere  verlheilen  zu  iniissen,  dcrcii 
Verl>iiiduii^  vorläufia'  nucli  jcdcizi  it  durch  England  nntorbrochen  worden 
kann,  sondern  ausserdem  eine  Au/.ali!  von  Sehiffpu  zur  Sicherung  solutus 
Cnl(»nin]-Besitzes  auf  fernrii  Mi  on  u  halten  zu  müssen,  woi^i'^j^eii  Italien 
nur  im  rot  hon  Meer  und  im  Canal  von  Mozambique  einige  Kreuzer 
Station irt  hat. 

So  lange  das  Bündnis«  der  drei  Friedensmächte  besteht,  und  keine 
Garantien  für  die  Haltung  Englands  im  Falle  eines  grossen  Krieges 
gegeben  sind,  ist  Frankreich  nicht  in  der  Lage,  seine  Mittelmeer-Flotte 
auf  Kosten  dt  r  atlantischen  so  eiheblich  verstärken  zu  können,  dass  ihr 
die  Überlegenheit  über  die  vereinigte  österreichische  und  italienische, 
auf  deren  Cooperation  doch  gerechnet  werden  muss.  gesidiort  würde, 
firstere  zählt,  nach  dem  Aimanach  fQr  die  österreichische  Marine  vom 
Jahre  1888,  ebenfalla  8  Panzer,  13  Kreuzer  und  78  Kanonenboote.  Aut 
die  St&rke  and  Zusammensetzung  der  italienischen  BHotte  werden  wir 
spftter  noch  zurückkommen. 

Dass  England  im  gflnstigsten  Falle  eine  wohlwollende  Neutralität 
Frankreich  gegenfiber  beobachten  werde,  ist  kaum  glaublich,  denn  eine 
Steigerung  des  französischen  Einflusses  am  MitteUneer  und  eine 
SchwiUihnng  der  italienischen  Marine  zu  Gunsten  Frankreichs  liegt 
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ebensowenig  in  Englands  Interesse  wie  ein  Maehtzu wachs  seines  wahr- 
scheinlichen Bundesgenossen,  ßusslands,  am  schwarzen  Meer  und  am 
Bosporus.  Dass  nhvr  die  Bestrebungen  dieser  letzteren  Grossmaeht  auf 
die  £rd0hnng  der  Verbindung  mit  dem  Mittelmeer  gerichtet  sind,  und 
dass  diese  den  Stern  ihrer  orientalischen  Politik  bildet«  ist  bekannt. 

Endlich  haben  die  vorjährigen  Kammer- Verhandlungen  ein  zn 
wenig  sonstiges  Lieht  auf  die  Zustände  in  der  französischen  Marine- 
Verwaltung  geworfen,  um,  im  Falle  eines  Krieges,  auf  die  SchnelUgkeit 
der  Ausrüstung  der  abgerosteten  Kriegsschiffe  allzu  sicher  bauen  zu 
können.  * 

Nach  den  in  Cherbourg  angestellten  Versuchen  sind  unter  den 
gQnstigsten  Vorbedingungen  mindestens  10  Tage  dazu  erforderlich. 

Bis  zum  Jahre  1877  hatte  das  Königreich  Italien  seiner  Flotte 
Oberwiegend  die  Äufjgabe  der  Kosten- Vertheidigung  gestellt;  erst  der 
neue  Flottengründungsplan  dieses  Jahres  stellte  das  offensiire  Element 
rerniehrt  in  den  Vordergnmd,  weil  man  sich  nicht  verhehlte,  dass  eine 
80  langgestreckte  Küste,  wie  die  Italiens,  deren  Uferbeschaffenheit  nur 
auf  wenige  und  kurze  Strecken  der  Annftherung  von  Kriegsschiffen  ein 
Hindernis  entgegenstellt,  besser  durch  eine  mächtige  Schlachtenfloite 
geschützt  werde,  welche  im  Stande  ist,  jeder  andern  Seemacht  gegen- 
über die  See  zu  behaupten.  Selbst  die  Küstenbefestigungen  sind  nicht 
immer  im  Stande,  die  am  Meeresstrande  liegenden  Städte  und  grossen 
Handels-Emporien  vor  dem  Bombardement  zu  sichern,  denn  ihre  schweren 
Gesciiütze  werden  den  in  schneller  Fahrt  auf  Schnssweite  vorOber- 
dampfendeu  Kriegsschiffen  nur  wenig  Schaden  zuzuftigen  vermögen. 

Man  entschloss  sich  dalier,  Schiffe  von  grosser  Schnelligkeit  mit 
starlfer  Panzerung  und  Ariiiiruug,  als  SclilachtenHotte,  den  bisherigen 
Fahrzeugen  liiiizutreten  zu  lassen.  KepräsiMiianron  dieses  Typus,  von 
einer  Mächtigkoit,  wie  sie  iu  kciiit  r  anderen  iMui  ine  bis  jetzt  vorhanden, 
sind  derDuilio,  der  Dandolo,  die  llalia  und  der  fj'panto,  —  vi.  i  andere: 
Andrea  Doria,  Francesco  Morosini,  Buggiero  di  i.aui  ia  und  Ue  Umberto, 
sind  im  ßau. 

Inzwischen  hat  sich  das  Verhältnis  Italiens  zu  Fraukreith  suu 
Jahr  zu  Jahr  verscliärlt:  die  Ausdehnuiifj  der  französischen  Herrsdiult 
über  Tunis  und  die  durch  den  Kii«  kzug  von  dort  dem  gesti'igerten 
italit'iiischtm  Nationalgefühl  presch la^Tne  emplindlidie  Wunde  habeu  viel 
dazu  beigetragen,  die  zwi^^^•hen  bt-idon  .^tanimverwandtoü  Xatiiiuen  ent- 
standene I\lufl  zn  erweitt'in  imd  den  Beitritt  Italiens  zum  deulficU- 
Östorrei eil i sehen  Friedensbundo  liri'hoizuführen. 

.somit  sclinn  seit  einer  Keihe  von  Jahren  dip  MAglirhkeit 
kriegerischer  Verwicklungen  niit  Frnnkreieh  nicht  ausgeselilos.sson  war. 
so  ist  es  erklärlich,  dass  der  ( 'rganisalion  und  Kräftignnir  der  Wehr- 
macht des  Landes,  dem  Ureuz-  und  Küstenschutze  die  weitgehendste 
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Fürsorge  zugewendet  und,  Dank  der  bewunderungswürdigen  Opferwillig- 
keit der  Bevölkerung  und  ihrer  Vertreter,  in  verhältnismässig  kurzer 
Zeit  auf  allen  Gebieten  der  Landesrertheidigung  Ausserordentliches 
geleistet  wurde. 

Bei  Aufstellung  des  Organisations-Plaoes  für  die  Landes-Vertheidi- 
gung  musste  nothgedrungen  die  Möglichkeit  in's  Auge  gefasst  werden, 
dass  mit  einer  französischen  Invasion  gegen  Ober-Italien  eine  Flotten- 
Expedition  gegen  die  italienische  Koste  Hand  in  Hand  gehen  würde. 

Wie  wir  frflher  schon  angedeutet  haben,  legt  das  Fahrwasser  und 
die  Uferbeschaffenfaeit  den  Landungs-Versuchen  einer  feindlichen  Flotte 
nur  in  einzelnen  Theilen  der  Kflste  Hindemisse  in  den  Weg.  Dies  ist 
im  nördlichen  Italien  an  der  ligurisehen  und  im  südlichen  an  der 
calabrischen  Küste  der  Fall,  wo  die  Armuth  des  Landes  und  seine 
geringe  Wegsamkeit  Überdies  wenig  verlockend  sind.  In  allen  andern 
Theilen  des  Küstengebietes  müssen  Befestigungen  und  die  Kriegsflotte 
den  Schutz  gegen  feindliche  Unternehmungen  gewähren,  welche  die 
Mobilmachung,  die  Truppentransporte  und  die  rückwärtigen  Verbindungen 
der  im  Felde  stehenden  Armee  emstlich  zu  gefährden  vermöchten. 

In  einer  1888  erschienenen  Schrift:  «Europe  and  the  position  of 
England'',  welche  Sir  Charles  Düke,  den  Freund  des  verstorbenen 
Oambetta,  zum  Verfasser  hat,  vertritt  dieser  die  Ansicht,  dass  die 
Franzosen  zunftchst  die  italienische  Flotte  zu  schlagen  und  zu  vernichten 
suchen,  demnächst  aber  iu  Mittel-Italien  au  vorsf^hiedenen  Stellen  landen 
und  sicli  festsetzen  würden,  um  StrcüV.iigü  in'.s  Innere  des  Lumh^s  zur 
Unterbreehung  der  Verbindungen  der  Armee  zu  unlernrlimen.  Für  die 
Landunirsversuche  bezeichnet  er  Genua,  l^ilormo,  Hiindisi,  Aucomi, 
Livorno  und  selbst  Neapel  als  ^cunz  besonders  geeignete  Punkte. 

Wie  wir  später  noch  begründen  werden,  vermögen  wir  die  Ansieht 
des  durch  seine  trauzö.^isrhcu  Sympaihieu  bekannten  liberalen  englischen 
StaaLsmannes  nicht  zu  theilen,  bemerken  aber  schon  jelzt,  dass  die 
Schrift  Sir  Cliarh  s"  Ii  ochst  wahrscheinlich  die  Interpellation  des  Ab- 
geordneten Nicotera  veranlasst  haben  dürfte. 

Die  Gestaltung  des  italieuiselien  Gebiets  erschwert  die  Mobil- 
machung und  die  Concentration  der  Armee  in  Olx  r-Italion  unisoiiii  lir, 
als  daB  Territorial-System  nur  auf  der  Insel  Sardinien  und  bei  di  n 
Aipeujiigeru  durchgeführt  ist,  dagegen  bei  den  andern  Waffen  der  Ersatz 
auf  alle  Provinzen  des  Königreiches  vertheilt  ist,  und  nur  insofern  eine 
Einschnlnkung  besteht,  dass  keine  Truppen-Einheit  (Bataillon)  den  Ersatz 
aus  mehr  als  zwei  oder  drei  aneinander  irrenzonden  Provinzen  (M'halten 
darf.  Ferner  ist  das  Eisenbahnuetz  nur  in  Ober-Italien  ein  gut  ent- 
wickeltes, wo  drei  grössere  Linien  zweite  Geleise  besitzen,  auch  zahl- 
reiche Verbindungsbahnen  vorhanden  sind.  In  Mittel-  und  Jnter-Italien 
boändet  sich  dasselbe,  nach  Anlage  der  Bahnen,  nach  den  Steigungen, 
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Cnrven,  Kunstbauten,  Answeichegeleisen,  Stationen  etc.  etc.  dagejE^eu 
noch  in  seinen  ersten  Anfangen.  Zweite  Geleiso  fehlen  hier  fijäuzlich. 

Voü  den  drei  BahuHiHtü.  wok'.ho  Italien  in  seiner  Lauge  diirch- 
lanfen,  sind  zwei  Küstenbahnen  und  dem  Mcoresufer  violfarh  näher,  als 
sich  im  Kriegsfall  mit  ihrer  Sicherheit  vortragt.  Auf  ihre  Henutzun^r  ist 
nur  so  lange  mit  Zuverlässigkeit  zu  rechnen,  als  die  iUilieuische  Küste 
vor  feindlichen  Landungen  geschützt  ist.  Die  dritte,  die  mittlere  Bahn, 
ist  Gebirgsbahn ;  sie  krankt  vorzugsweise  an  den  vorerwähnten  Schäden, 
ist  in  Folge  dessen  nur  fiir  kleinste  Züge  fahrbar  und  für  Truppen- 
transporte mehr  oder  weniger  werthlos. 

Wie  die  vorjährigen  Verhandlungen  des  italioni'^f  hen  i^arlaments 
darihuu,  ist  xVbhillc  unmittelbar  bevorstehend,  naehdem  dasselbe  zum 
Ankauf  von  rollendem  Material,  für  VerstHrkiing  eiserner  Brücken  und 
Viaducte,  für  NeuschaÜnng  von  Stationen  und  Erweiterung  der  be- 
stehenden, fiir  Verlängerung  von  Answeichegoleisen.  Wassersiationen, 
I,e?untr  zweit.  r  (ieleiso  und  Ausbeaaerungen  einzelner  Linien  olc  etc. 
t6,Ü0O.O0()  Lire  bewilligt  hat. 

In  sacligeinässer  Weise  hat  die  italienische  Armee-Leitung  hei 
Dislocation  der  Armee  diesen  Übelstäuden  Rechnung  getragen.  Von  den 
12  italienischen  Armee-Corps  stehen  die  5  ersten  in  den  Provinzen 
Turin.  Alessandria.  Mailand,  Piacenzu  und  Verona,  die  3  nächsten  in 
Bologna,  Florenz  und  Ancona,  die  4  letzten  in  Rom,  Bari,  Neapel  und 
Sicilien.  Die  Insel  Sardioien  besitzt  eine  selbständige  VeriheidiguDga- 
Organisation;  wir  kommen  später  auf  dieselbe  zurück. 

Nach  der  vor  versammeltem  Parlament  abgegebenen  amtlichen  Er- 
klärung des  Kriegsministers  soll  die  Concentration  eines  grösseren  Theilos 
der  Armee  in  der  Po-Ebene  innerlialli  eines  Zeitraumes  von  drei  Wochen 
sichergestellt  sein.  Voraussichtlich  dürfte  diese  Armee  aus  den  8  ersten 
Armee-Corps  und  vielleicht  einem  Theile  der  zogebdrigen  fieserre* 
Dinsionen  der  Territorial-Miliz  bestehen. 

Stellen  wir  diesen  Verhältnissen  die  Festsetzung  der  französischen 
Mobümachnngsinstruction  gegenüber,  wonach  jeder  Trnppentheii  in  Zeit 
von  fttnf  Tagen  seine  Mobiimacbnng  beendet  haben  muss,  die  Eisenbahn- 
Transporte  bereits  am  achten  Mobilmaehnngstage  beginnen,  und  am 
siebenten  bei  jedem  Armee-Corps  die  letzten  Truppentheiie  rerladen 
werden  sollen ;  so  erscheint  nns  die  Hobllmachong  nnd  der  Aufmarsch 
der  italienischen  Armee  in  der  Po-Ebeue  im  ersten  Ifoment,  bei  ober- 
flächlicher Beurtheilnng  der  Situation,  recht  wenig  gesichert,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  das  Ihr  den  Ersatz  der  Armee*  bestehend« 
Begional-System  im  Vereine  mit  der  verhältnismässig  geringen  Ent- 
fernung der  Begionen  der  im  sadlichen  und  mittleren  Frankreich 
stehenden  Armee-Corps  und  ihrer  Territorial-Formationen  von  der 
italienischen  Grenze,  das  hoch  entwickelte  Eisenbahn-Netz  mit  Parallel- 
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Bahnen  und  mehrfach  vieijgeleisigen  Hanptlinien,  sowie  der  grosse  Beich-  * 
thfim  Frankreichs  an  rollendem  Material  die  Innehaltung  dieser  Termine 
sehr  wahrscheinlich  erscheinen  lassen.  Der  suletat  erwähnte  Umstand  macht 
▼oransstchtlich  eine  mehrmalige  Benntsung  desselben  Fahrmaterials 
nnnöthig  und  vereinfacht  dadurch  den  Verkehr  auf  den  verschiedenen 
Linien  in  hohem  Hasse. 

Immerhin  hat  die  französische  Invasions-A.rmee  nach  ihrer 
Yersammluog  auf  der  Linie  Chambery-Grenoble  Uber  den  kleinen 
St.  Bernhard,  den  Mont  Cenis,  den  Mont  Gendvre,  den  Mont  de  Lärche 
und  den  Col  di  Tenda  bis  in  das  Po-Thal  bei  Turin  noch  bedeutende 
Entfernungen,  etwa  110  bis  170  Kim.,  per  Fussmarsch  auf  den  Gebirgs- 
strassen  zurückzulegen,  die  italienischen  Grenztruppen  —  Alpiui  — 
zurückzuwerfoo,  die  Befestigungen  auf  dem  kleinen  St  fienihard  und 
dem  Mont  Genis  sowie  die  Sperrforts  in  den  Th&lem  der  Do»  Baltea, 
der  Dora  Hiparia,  des  Ghisone  und  der  Stura  zu  überwältigen.  Selbst 
wenn  sie  den  Vormarsch  bereits  am  achten  bis  neunten  Mobilmachuugs- 
tngc  antritt,  ist  daher  wohl  nicht  darauf  zu  rechnen,  dass  ihre  Heer- 
säulen, im  günstigsten  Falle,  früher  als  am  21.  oder  22.  Mobilraachiings- 
tage  ans  den  genannten  Alpen-Thäleru  ihron  Auliiiarsch  in  der  Po- 
Ebene  ausführen  k«»iiin  ii.  liaiiu  werden  sie  aber  die  italienische  Armee 
bereits  in  auserwählter  Stellung  daselbst  versaimnelt  finden. 

Italiens  Lage  ist  zu  Lande  also  nicht  so  un^i^üustig,  als  sie  auf  den 
ersten  Blick  erschien;  es  ist  S()<^ai-  traglich,  ob  die  feindlichen,  einzeln  aus 
den  Alpenlhalern  vorbrechenden  Marsch-Colonnen  ihren  Aufmarsch  er- 
zwingen werden. 

An  der  Meeresküste  sind  zum  Schutze  der,  wie  bereits  früher 
erwiihut,  am  meisten  ^refahrdeten  I^unkte  der  Provinz  Ligurieu,  der 
Khede  von  Lado  und  des  HatVos  von  (leiiua,  bei  ersif  in  neue  Kfisten- 
batterien  aufgeführt,  und  die  alten  Werke  in  Vertheidi^iungszustand 
gesetzt,  während  an  der  Sicherung'  (ienua's  und  seines  Hafens,  selbst 
ge^en  eine  I^eschiessuDg,  schon  seit  längeren  Jahren  unausgesetzt  ge- 
arbeitet wird. 

Spezzia,  die  nächste  Befostigunps-Anlage,  ist  die  bedeutendste 
Marine-Station  Italiens.  Sie  wird  mehr  oder  weniger  für  uneinnehmbar 
gehalten. 

Auf  der  Insel  Klba  sind  die  Eheden  von  JPorto  Ferr^jo  und  Porto 
Longone  befestigt. 

Gaeta  und  Capua  sind  beide  sehr  stark,  dagegen  Neapel  lediglich 
auf  den  Schutz  der  Flotte  angewiesen,  weil  man  sich  von  fortifi- 
catorisclien  Anlagen,  der  örtlichen  Verhfiltnisse  halber,  keinen  Nutzen 
verspricht. 

An  den  Befestigungen  zum  Schutze  der  Meerenge  von  Messina 
wird  zur  Zeit  noch  gearbeitet 
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Tarent  ist  eine  bodoutendo  Marioe-Statiou,  seine  Befestigang  da- 
gegen bis  jetzt  nur  beabsii^htigt,  aber  noch  nicbt  begonnen. 

Die  starke  Festung  Ancona  ist  als  Kriegshafen  von  untergeordneter 
Bedeutung,  weil  der  räumlich  sehr  beschränkte  Hafen  versandet  ist,  der 
Aussenbafen  aber  durch  die  Kflstenbefestigungen  nicht  voUstftndig  be- 
herrscht wird. 

Venedig  ist  nächst  Maddalen»  die  bedeutendste  Flotten-Station 
Italiens  und  stark  befestigt. 

Zur  activen  Unterstützung  der  Küstenbefestigung  ist  die  Torpedo- 
flotte  im  ganzen  Edstengebiet;»  vertheilt;  st&rkere  Gruppen  sind  in  Genua, 
Spezzia,  Neapel,  Porto-Doreini  und  Venedig  vereinigt.  Dennoch  erscheint 
die  Sicherung  der  ausgedehnten  und  zugänglichen  EQste  unzureichend, 
weil  die  Vertheidigung  durch  die  Landarmee  nicht  durch  ausreichende, 
leistungsfähige  und  gegen  feindliche  Unternehmungen  gesicherte  Eisen* 
bahnlinien  unterstützt  wird  und  daher  nicht  entsprechend  ausgenützt 
werden  kann. 

Italien  hat  demnach  jedenfalls  den  richtigen  Weg  betreten,  wenn 
es  den  Schutz  seiner  KQste  durch  eine  Schlachtenflotte  erzielen  will, 
welche  stark  genug  ist,  jeder  feindlichen  die  Spitze  zn  bieten. 

Nach  dem  früher  erwähnten  Flotten-Gründuugsplan  mit  Nachtrag 
vom  Jahre  1887  soll  die  italienische  Kriegsflotte  bis  zum  Jahre  1897 
auf  282  Eriegsfahrzeuge  mit  76  Schlachtschiffen,  IC  I.  Ol.,  20  II.  Ol., 
40  III.  Gl.,  ferner  190  Torpedofahrzeugeu  (12  Avisos,  120  üochsee- 
und  58  Eflsten -Torpedoboote)  gebracht  werden. 

Planmässig  sollten  zur  Zeit  180  Krieffssehiffe  vorhanden  sein,  doch 
ist  diese  Zahl  in  Wirklichkeit  noch  nicht  oiii  icht,  denn  n;u  h  den  uns 
vorliegenden  Nachrichten  belinden  sich  um  35  SchhichtschilVo  (Panzer- 
schill'e  und  Kreuzer;,  sowie  73  Torpedubuote  im  Dienst,  7  SchifYu  1.  Ol., 
8  II.  Ol.,  9  III.  Gl.  und  40  Torpodolioote  im  iiiau  und  Aubrübtung. 

Um  der  IMotto  eine  IJasis  für  die  Vertheidigung  des  tyrrhenischen 
Meorch  und  den  Schutz  der  besomlers  gdahrdcten  Westküste  zu 
schaffen,  ist  die  von  der  Natur  lür  diese  Zwecke  guuz  besonders  be- 
günstigte Bucht  von  Maddalena  der  gleichnamigen  Insel,  an  dar  Nord- 
ostspitze der  Insel  Sardinien  gelegeu,  zum  Kriegshafen  eingerichtet  und 
wird  seit  dem  Jahre  1885  an  ihrer  Befestigung  stark  gearbeitet. 

l)ie  Hucht  hat  eine  (ir«3sst»  von  etwa  5  Quadrat-Kilometer,  festen 
Untergrund  und  die  für  KriegsschilVe  genügende  Tioft».  im  Osten  durch 
die  Insel  Oaprera,  im  Süden  durch  die  Insel  San  iSlelüno  eingeschlossen, 
ist  siß  im  Norden  nur  wenige  Kilometer  von  der  Strasse  von  San  Boni- 
facio an  der  Siuispiize  von  Corsicu,  entfernt,  von  der  Insel  Sardinien 
nur  durch  zwei  5  »  Meter  tiefe  Canäle  von  5  Kilometer  Breite  gescliieden. 
Das  lTferw%isser  des  den  ITafen  einschliessenden  Meeres  ist  gefahrlich, 
und  daher  eine  Blokade  schwer  durch  fahrbar. 
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Die  isoUrte  Lage  der  Insel  Sardinien  war  die  Veranlassang,  daas 
man  die  Yertheidigung  derselben  durch  eine  Special-Miliz  aller  Wafifen, 
in  der  ungefiLbren  StIIrke  einer  Division,  selbstftndig  organisirte.  Im  Falle 
eines  Angriffs  concentrirt  sich  die  Miliz  an  der  Nordküste,  sQdlich  d^ 
Hafens  ron  Maddalena^  auf  dem  Plateau  ?on  Galura,  um  dieses  zu  be- 
setzen und  zu  halten. 

Treten  wir  der  Frage  näher,  welchen  Gefkbren  die  italienische 
KflstCt  nnter  Berücksichtigung  der  gegenwärtigen  Gruppirung  der  euro- 
pftischen  Mftchte,  im  Falle  eines  Krieges  von  Seiten  der  französischen 
Flotte  ausgesetzt  ist,  so  gelangen  wir,  wie  schon  früher  bemerkt,  zu 
einem  amlorcu  Resultat  als  Sir  Charles  J)ilke. 

Wuuii  Italien  au  der  Seite  Deutsehlands  in  eiuen  Kampf  gegen 
Frankreich  oiniritt.  wird  letzteres,  selbst  unter  der  Vorausset/ung,  dass 
Deutschland  einen  Theil  seiner  Arnit^e  gegen  Kusslaiul  uutstelleu  inuss, 
seliwerlieh  iu  der  Lage  sein,  ein  Laudungs-Corps  für  eine  oder,  nach 
Sir  Charles  Düke,  lur  eine  grosse  Zahl  von  Unternehmungen  gegen  ver- 
schiedene l'iinkto  der  italienischen  Küste,  an  seiner  eigenen  Grenze  ent- 
behren zu  können.  Wir  verweisen  dieserhaib  nur  auf  die  Erfahrungen 
des  Krieges  von  1870/71. 

Frankreich  wird  in  einem  soleheu  Kriege  seine  Feld-  und  Territorial- 
Truppen  bis  auf  den  letzteu  Mann,  einerseits  zur  Besetzung  seiner  um- 
fangreichen Grenzfestungen  und  zahllosen  Sperrforts  der  ganzen  Ost- 
grenze gebramdten,  andererseits,  um  don  feindlichen  Oiierations-Änneen 
mit  ausreiehenden  und  organisirten  Krälten  entgegentreten  zu  kennen. 

Um  diese  ß<diaiij>tung  zu  illustriren.  fuhren  wir  nur  an,  dass  Krank- 
reicti  in  seinen  östlichen  Kegionen  ausser  Paris  und  zahllosen  SpHrrfnrts 
12  Ureuzfestun^^en  zu  besetzen  hat.  Die  Hetestigungen  von  Paris  lie- 
decken  ein  (iebiet  von  29  Quadratmeilen,  der  Umkreis  der  Torts  der 
erwähnten  12  Waffenplätze  schwankt  zwischen  35  und  00  Kilometer. 
Beispielsweise  erwähnen  wir  ferner,  dass  die  Befestigungen  von  Lyon 
und  Paris  auf  60.000,  beziehungsweise  auf  mehr  als  ISO.OOO  Manu  be- 
rechnet sind. 

Da  Frankreich,  Algier,  Tunis.  Korsika,  Tonkin  und  andere  Colonien 
nicht  unbesetzt  lassen  kann,  so  wird  es,  um  der  deutschen  Armee  mit 
11  bis  12,  der  italienischen  Armee  mit  5  bis  6  C^rps  seiner  Feld-Armee 
entgegentreten  zu  können,  seine  Marine-  und  Territorial-Truppen  zu 
Besetzungs-  nnd  Beserreformationen  zu  nöthig  gebrauchen,  um  ein 
LanduDgs-Corps  für  zweifelhafte  Unternehmungen  gegen  die  italienische 
Koste  bereit  stellen  zu  können. 

Allerdings  Terf&gt  Frankreich  ausser  den  Marine -Truppen  und 
18  Regional-Regimentem  über  19  Armee- Corps,  von  diesen  werden  aber 
einzelne  fUr  Besatzungszwecke  Verwendung  finden  müssen,  weil  in 
nilchster  Nlihe  der  Grenze  Territorial-Truppen  nicht  sofort  disponibel 
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sind  und  aus  militftrisehen  QrOnden  in  jedem  Platz  ein  Kern  von  Feld- 
trappen  Ar  wOnschenawerth  gehalten  wird. 

I)a88  diese  Frage,  in  ihrer  ganzen  Tragweite,  aoeh  in  Frankreiefa 
gewQrdlgt  wird,  beweisen  die  Verhandlungen  des  Obersten  Kriegsrathes 
Ober  die  Neueintheilung  der  französischen  Festungen  nnd  die  Auflassung 
einer  Anzahl  derselben. 

Ob  die  in  Aussicht  gestellten  Unternehmungen  gegen  die  italienischen 
Kasten  nach  dem  Stande  der  verschiedenen  Marinen  Oberhaupt  ausfahr- 
bar sein  werden,  erscheint  uns  unzweifelhaft.  Selbst  wenn  wir  Englands 
politische  Sympathien  ganz  ausser  Betracht  lassen,  ist,  wie  wir  bereits 
ausgefUhrt  haben,  Frankreich  nicht  in  der  Lage,  seine  Mittelmeer-Flotte 
bedeutend  verstärken  zu  können.  An  Gefechtswerth  der  Schiffe,  Schnellig- 
keit der  Fahrt  und  Stärke  der  Armirang  ist  die  italienische,  selbst  nach 
französischen  fachmännischen  Urtheilen,  der  französischen  Flotte  über- 
legen. 

Dagegen  nehmen  die  Franzosen,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  wagen 
wir  nicht  zu  entscheiden,    für  die  Ausbildung  und  Instruction  ihrer 

Flottenequipagen  die  Überlegenheit  in  Anspruch. 

Selbst  wenn  wir  die  in  fromdpn  Meeren  stationirten  Schiffe  aui 
die  atlantische  Flultt  m  AiirecliULii^  liriiigtü,  wird  Fraiil^rcich  wenig 
mehr  als  die  iliilfte  des  Gesamnitijestaiidcs  seiner  Klottf  tiir  das  Mittel- 
meer bereit  stellen  können.  Das  würden  lioehstons  15  bis  IG  Panzer- 
schilTc  1.11  d  18  bis  lU  Kreuzer,  zusaniineu  o3  bis  3ü  Schlachtschiß'e  nni 
etwa  5U  1  lupt  iiubuoten  sein.  Bei  dieser  Annahme  gehen  wir  schon  von 
der  Voraussetzung  aus,  dass  inzwischen  für  die  als  unbrauchbar  sich 
erwiesenen  Aube  sehen  Torpedoboote  Ersatz  geliefert  ist. 

Diesen  hat  Italien  ohne  ÖsterriK  Hilfe  einige  droissig,  unter 
ÜiJi^i  iiuien  35  Scilla«  htscliitVe  und  mehr  wie  70  T(»rpedoboote  entgegen- 
zustellen. Die  Verein io-nng  mit  der  österreichischen  Flotte  würde  der 
itÄlienischen  eine  bedeutende  Überlegenheii  sicliern. 

Wir  ^ind  hienach  der  Ansicht,  dass  Italien  der  Zukunft  getrost 
entgogeaschen  kann. 
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Hans  Ungnad,  Freiherr  von  Weissenwolf  und  Sonnegg. 

Ein  Kriegs*  und  GUubensbeld  ans  dem  16.  Jabrhundeit 
Lebensskt2se  von  Wilhelm  Edlen  ?on  Janlfo. 

Es  ist  wobl  keine  gewöhnlieh«  Erscheinung  im  geBellschaftlichen 
Leben,  wenn  ein  durch  eigene  Verdienste  nnd  durch  die  Anerkennung 
seines  Fürsten  erhobener,  mit  Wflrden  ausgezeichneter,  reichlich  mit 
Gut  bedachter  Mann,  nicht  nur  auf  alle  diese  irdischen  GlQcksgOter 
Terzichtet)  soodern  sogar  eines  jener  heiligsten  Vermächtnisse,  welche 
uns  Menschen  vom  Geschicke  geworden«  den  heimatlichen  Herd,  das 
Vaterland  verlfisst.  Und  blos  aus  dem  Grunde,  weil  sein  Glaube  bedrängt, 
in  Gefahr  gerathen  ist.  FQr  diesen  allein  bringt  er  all*  seine  Opfer, 
sucht  sieh  auf  fremdem  Boden  —  wenngleich  derselbe  bluts-  und 
cultunrerwandt  —  eine  neue  Stätte,  von  welcher  aus  er  bis  an  sein 
Lebensende  unermfldiicb  wirkt  und  schafilk,  um  diese  seine  religiöse 
Oberzeugung  zu  bewahren,  zu  schützen  und  auch  fQr  seine  übrigen 
Glaubensgenossen  zu  sichern. 

Das  Andenken  eines  solclit^n  solteuiii  Mauues  im  Gedächtnisse  der 
Mitwelt  wachzurufen,  wird  zur  Priielit,  uinsoraehr  (huin,  wenn  auf  ihn 
des  Dichters  Worte  Anwendung  linden;  „Lnbewuiut  und  unbekannt 
hülit  sie  das  Dunkel  der  Vergessenheit  in  ian^^e  Nacht,  weil  kein 
Barde  ihre  Thaten  sang."*)  —  Es  gilt  dies,  im  erhöhten  Masse,  möehten 
wir  sa^en,  von  dem  Helden  dieser  Skizze  Johann  (auch  genannt  Haus 
der  Altere)  Uugnud,  Freiherrn  zu  Weissenwolf  und  Öonnegg,  Kaiser 
Ferdinand  I.  Rath  uud  Oberfeldhaiiplmann,  Oherjrespan  der  Gespan- 
schaft  Warasdin,  Landeshauptmann  von  Steiermari^,  liaupünauu  und 
Vicedom  der  Grafschaft  Cilli,  Generaloberst  von  Sh  iermark,  Kärnten 
und  Krain,  sowie  der  windischon  und  croatischen  Gienze.  Er  gehörte 
einer  uralten  adeligen  Familie  an,  die  ihren  Ursprung  aus  Franken 
herleitet,  spater  nach  Kärnten  kam  und  liier  durch  Treue  und  vor- 
ziigiieho  DieuBte  an  Ausehen  und  Itoichthum,  so  wie  au  Würden 
gewann. 

*)  lliignad  hat  bis  heute  keinen  Biographen  gefunden.  Material  fmdcl  sich: 
Documciite  des  ,Niederöslerr.  Landesarchives".  —  .  K.  k.  Adelsarchiv"  Dressero 
Chronik  de  Anno  1601.  —  S<:hnurrcr:  „Slavischer  Büdierdruck  in  Würtemberg  im 
IG.  Jahrhdt.*'  —  Muchar:  „Geschichte  Steiermarics.*'  —  Herzog:  „Heri-Encfclopädie 
fQr  Protestant,  theolog.  Kirchenfeech."  —  Kostreniic:  ,,UrkimdIiche  Beiträge  zur 
Gesch.  d.  proleit  Literat,  d.  SttiMaven.*'  —  „Archiv  für  österr.  Geech."  XX.  Bd. 
u.  a.  m. 
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flans  wurde  im  Jahre  1493  (wo?)  geboren.  Über  seine  Jugend 
mangeln  uns  alle  Anhaltspunkte ;  er  erscheint  zuerst  itn  Jahre  1529,  in 
welchem  König  Ferdinand  I.  die  Stände  Steiermarks  aufforderte, 
dass  sie  eine  Anzahl  tOehtiger  Männer  zu  einem  Kriegsrathe  wählen 
sollten,  welcher  die  Gefuhren  der  TQrkeneinffiUe  in's  Auge  nähme.  Die 
Stände  schlugen  nun  nebst  zwei  Anderen  auch  unseren  Hans  üngnad 
vor,  ein  Zeichen,  dass  derselbe  sich  schon  frflher  in  den  verschiedenen 
Fehden  wacker  gehalten  haben  musste.  1530  wird  an  die  Stelle  Sigis- 
mund*8  von  Dietrichstein,  des  Mheren  Landeshauptmanns  von 
Steiermark.  Hans  Ungnad,  Freiherr  zu  Sonuogg,  königlicher  Rath, 
Ohersttruchsess,  Hauptmann  und  Vicedoni  in  Cilli  in  „Ansehung  seiuer 
Bedlichkeit*  zum  Landeshauptmann  ernannt.  Er  erhielt  die  Burghut  des 
Schlosses  Graz  sammt  Landgericht  Maierhof  und  Zugehör  mit  1000  fl. 
jährlichen  Gebalt  als  Besoldung.  Zwei  Jahre  später  führte  er  dem 
kaiserlichen Oberstfeldhauptmann,  Marschall  Hans  Katzianer,  rflhmlichen 
und  traurigon  Andenkens,  das  steierische  Aufgebot  zu.  Osterreich  befand 
sich  nümlich  im  fortgesetzten  Kriege  mit  den  Türken  und  Kutzianer 
hatte  den  Oberbefehl  über  jcue  Schaareu.  welche  dem  sengenden  und 
brenucütlcii  Ka.siui-Heg  entgegentraten.  Derselbe  ward  zuerst  aus 
Niederösterreich  vertrieben,  bei  Weyer  mit  grossem  Verluste  geschlagen 
und  verlor  auf  dem  weiteren  Hückzuge  nicht  nur  viele  Tausende  seiner 
Leute,  sondern  selbst  das  Lehen.  L'nt»Tdessen  war  Sultan  Soli  man  in 
Stei^M'mark  eiii^o  fallen,  das  d»'iiiscibün  liilflus  j^reisgeyebon.  da  die  beste 
WelirkrafL  des  Laud»'S  im  Norden  stand.  Der  Sullaii  scIiIlmi  jedoch  eben 
nicht  selir  ernste  Ab<?ichten  gehabt  zu  haben,  denn  «t  kehrte  Steier- 
mark bald  den  Hückeu  und  zog  litiin.  Bei  Fernitz  ereilte  Katzianer 
Übrigens  noch  seine  Nachhut  v<»u  dt^r  in  eiuetn  giückliclicn  (iefeditt* 
an  8<>0()  Mann  niedergemacht  wurden.  Bei  allen  diesen  Aliairen  iiatte 
üngnad  hervurra^'riid»'M  Antheil  «rehabt. 

Fünf  .lalire  spüter  iiacii  dem  eben  Krziililten,  massen  si^h  die 
gegonscitiiien  Streitkräfte  aul  s  Nmo,  diesmal  aber  in  einen  ffir  Uslerreioh 
nicht  SU  günstigen  Weise  wie  früher.  Von  Prag  aus  ^vard  dem  üaus 
Katzianer,  Froilierrn  zu  Katzen  st  ein  und  I^Madcnek, 
königlichem  Rath  und  Landeshauptmann  von  Krain,  das  Eracnuuuirs- 
docret  zum  obersten  Feldhauptmann  des  Heerzuges  in  s  Windischland 
wider  die  Türken  zugesendet.  „Nach  seinem  besten  Verstände,  treulich 
und  mit  höchstem  Fieisse,  Inhalt  Unserer  Instruction  und  gegebenen 
Gewalt  sollte  er,  als  ein  treuer  Feldhauptmann  seinem  Herrn  zu  thua 
schuldig  ist,  auswarten  und  vorstellen.'' 

Der  gesammte  üeerhaufen,  den  Katzianer  betehligte,  zählte 
16.000  Mann  zu  Fuss  und  8(K)0  zu  Pferd,  einiges  Geschütz  und  7  Fai- 
konetten.  Es  commandirte  Julius  Graf  von  Hardegg  die  Österreicher. 
Die  höhmischen  und  schlesischen  gepanzerten  Reiter,  Albrecht  (iraf 
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Schlick;  dio  ungurische  leichte  Reiterei  ITilirteii  der  Bau  Ludwig 
Pekrv,  Paul  Bakics  und  ein  beguudigtei  Käuljotliaiii>tinaiiii  T.adishius 
iMore.  Di<^  Karntnor  Ijttehliirto  Erasmn=?  Mager,  dio  Tiroler  Ludwig 
(rrai  1.  od  roll. ■  die  Krainer  standen  unter  ihrem  T.andoshaiiptniaun.  dem 
OherteliUierrn  und  die  Steiorer  endlich  unter  Lngnad.  Bei  Essegg 
nun  gerieth  dieses  Heer  in  eine  höchst  bedrängte  Lage.  Ausserordent- 
lieher  Mangel  an  Proviant  und  die  ebenso  erschwerte  Möglichkeit  von 
Zufuhr,  Zweifel,  halbe  Massregein  des  Oberfeldherrn,  sowie  das  eigen- 
niHclitige  Entfernen  UDgariscber  Schaaren  unter  More,  endlieh  die 
C  berlegenheit  der  Türken  unter  ihrem  Oberbefehlshaber  Mechmet 
haben  jene  herbeigeführt.  Wir  bemerken  hier  nur  in  Kürze,  dass 
Katzianer,  als  er  das  Missliche  seiner  Armee  sah,  Kriegsrath  hielt,  um 
die  Meinungen  seiner  Oberste  für  eine  Schlacht  oder  für  den  Kückzug 
einzuholen.  Die  Mehrzahl  stimmte  Air  den  letzteren  und  nach  längerem 
Verhandeln  gab  Katzianer,  der  für  seine  Person  für  den  Kampf  war 
und  nur  von  U  ngn  a  d  sagt,  dass  er  allein  ihm  hierin  beigestimmt,  nach. 

Der  Abmarsch  hätte  vor  Anbruch  des  Tages  —  es  war  der 
10.  October  des  Jahres  1537  -  stattfinden  und  das  Zeichen  hiezo 
durch  Blasen  der  .Schalmei**  gegeben  werden  sollen.  Diesem  letzteren 
widersprach  aus  gutem  Grunde  der  Graf  Lodron,  welchem  überdies, 
die  dem  Rttckzug  zu  deckende  Vertheidigung  einer  Brücke  aufgetragen 
war.  Als  die  bestimmte  Stunde  zum  Aufbruche  angebrochen,  erfuhr 
man,  dass  More  mit  seinen  Reitern  schon  abgezogen  sei.  Wie  der 
weitere  Rttokzug  verlaufen,  lAssb  sich  nicht  mehr  genau  bestimmen,  da 
die  beste  Quelle  hief&r,  Eatzianer's  lange  Vertheidigungsschrift, 
schon  gemüss  dem  Style  jener  Zeit»  kein  klares  Bild  gibt  Es  scheint, 
dass  ohne  böswillige  Absicht  die  Befehlshaber  einzelner  Abtheilungen 
den  Marsch  für  sich  angetreten  haben  und  in  dem  entstehenden  Wirrwarr 
zogen  endlich  nach  und  nach  Alle  ab. 

Katzianer  bestieg  nun  endlich  sein  Pferd  und  setzte,  von 
Wenigen  umgeben,  den  Vorangeeilten  nach*  Nicht  er  hat  die  Armee, 
sondern  diese  ihn  verlassen.  Nur  einer  hielt  am  Platze,  es  war  der 
GrafLodron  mit  seinen  Tirolern,  denen  noch  kärntnerische,  böhmische 
und  österreichische  Reiter  zur  Seite  standen.  Der  grösste  Theil  derselben 
ward  niedergemacht,  der  Rest  gefangen.  Mit  Lodron,  der  schwer- 
verwundet, ebenfalls  dieses  Los  erlitt,  später  aber,  weil  er  nicht  fort- 
zubringen war,  gekuplL  wurde,  kamen  noch  viele  V^iriiehnie  um.  Unter 
den  Letzten  derjenigen,  welche  abgezogen,  war  unser  (  uiznad  und 
keineswegs,  wie  man  bishei  stets  angab,  eiuer  der  Ersten  und  feld- 
flüchtig. 

Aus  Katzianer's  Schrift  ergibt  sicli  deutlich,  dass  Ungnad 
raehreremale  und  noch  knapp  vor  Tagesanbruch  in  seinem,  d.  h.  des 
Marschalls  Zelte  gewesen  sei  und  um  neue  liathschlüge  gebeten.  Oieich- 
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zeitig  geht  aber  aacb  aus  dem  Ganzen  herror,  daas  eine  Gonfusion 
seltener  Art  geherrscht  haben  mttsse,  die  sich  wie  eine  ansteckende 
Krankheit  über  All*  nnd  Jede  verbreitet  und  mit  den  schon  frflber 
angedeuteten  Ursachen  zu  dem  traurigen  Ausgange  der  Affaire  bei 
Essegg  beigetragen  hat. 

Nicht  nur  in  Osterreich  sondern  auch  in  Deutschland  war  man 
ttber  diese  Niederlage  betrQbt  und  erzömt;  man  sang  Spottlieder  auf 
Katzianer  und  gesellte  ihm  Ungoad  als  Genossen  der  Schmach  zu. 
Das  mochte  ein  Mann  wie  er,  der  jahrelang  genQgende  Proben  des 
Wohlverhaltens  abgelegt,  wohl  nicht  vertragen,  und  darum  sehen  wir 
ihn  sich  an  die  Herren,  den  Adel  und  die  Landleute  der  windiscben 
Mark  wenden,  um  sie  zu  einer  Ehrenerklärung  seines  Verhaltens  bei 
Essegg  zu  bestimmen.  Die  Angerufenen  zögerten  nicht  zu  willfahren 
und  Ungnad  Qbergab  die  lateinisch  ausgestellte  Urkunde  seinem 
Freunde,  dem  Bischof  von  Seckau,  Georg  von  Thessingen,  mit  der 
Bitte,  sie,  in  deutscher  Sprache  übersetzt,  den  St&nden  Steiermarks 
vorzulegen,  welchem  Ansuchen  ebenso  willig  nachgekommen  ward.  Die 
wichtigste  Stelle  dieser  ,«klarlichen  und  gründlichen  Entschuldigung" 
ghmben  wir  hier  mittheilen  zu  sollen: 

^Nun  haben  wir  vernommen,  dass  von  seinen  Missgönnern  an 
viük'ü  Urlen  ein  solches  Geschrei  ausgebreitet  und  in  die  Gemeinden 
gekommen  sei.  als  wäre  er,  Haus  Ungnad,  dieser  erbrmnlirlicu  Schlacht 
und  Abzugs  ein  \'erursaeher  jreweseu.  I)ainit  aber  aus  diesuü  unbilligen 
Besehuldigungeu  und  Nachredeu  kein  falsches  Geschrei  vou  diesem 
ritterliehen  und  trefHichen  Ivriegsmanne  weiter  erwüchse,  haben  wir 
von  dieses  Menschen  tapferer  Beständigkeit  und  Kriegslhutcu,  als  weil 
uns  wissend  ist,  mit  dit  scni  unserem  Briet  /t  ufcniss  geben  wollen, 
derohalber  sollen  Euer  llcnschaft  gewiss  glauben  und  wahrhaftig  dafür 
halten,  dass  der  Ungiiad  sicli  nicht  allein  im  Abzug,  sondern  auch 
alsolang  der  Krieg  gewährei  und  in  dem  iranzen  Zug  dermasson  ge- 
halten, auch  sein  untorgebent's  Kric^^^^nik  also  regiert»!  und  gffüliret 
lutt,  dass  nichts  von  ihm  uuterlasson  wurde  was  einem  guten  Haupt- 
mann wohl  anstellt  und  /u'rt  höri.i'"  uud  ihm  dar  konigl.  Majestät  Ptiicht 
nach  gebülire.  aueh^der  ganzen  Christenheit  Verwendtniss  nach  gekonnt 
hat.  Welches  alles  nicht  allein  wir,  sondern  auch  eine  jede  Nation,  so 
in  diesem  Zug  gewesen,  es  wäre  dann  Sache,  dass  sieh  Einer  nicht 
schämen  wollte,  die  Wahrheit  /u  verschweigen,  wahrhaftig  also  s.ig»'n 
mögen.  Darum  ermahnen  wir  vom  Herzen,  Euer  Herrschaltm  wollen 
diesem  fUlschlich  Geschrei  gar  keinen  Glauben  geben  oder  zuhören, 
sondern  dieselben,  wie  denn  auch  wohl  geziemt,  zurücktreiben.  Gott 
wolle  Euer  Herrsohaften  glQcklich  behüten  und  thun  uns  denselben 
empfehlen.  Datum  in  unser  gemeinen  Versammlung  snm  Grfttz  den 
6.  Jänner  1538.* 
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Deu  sichersten  Beweis  von  üngümls   Sfhnl(llt».si*rkt'it   an  dem 
Es'segger  Ereignisse   liefert  uns  jedoch  die  uiiuuLerbrociienu  Gnade 
seines  königlichen  Herrn,  denn  während  Katzianer  in  Haft  gesttzt 
ward  —  Niklas  Zriny,  der  Held  von  Szigeth,  erstach  ihn  .sjuiter  bei 
einou!  Gastmale  auf  seinem  Selilosse  Kostainitza  1539.   27.  Oetober  — 
wurde  Ungnad  mittelst  kaiserlichen  Patenles  vom   12.  .länner  1530 
„in  Ausehnng  seiner  Gesehicklielikeit.   auch  ehrlielien.  redlichen,  anf- 
richtigen  und  getreuen  Dienste"   zum  Ol)erst-Feldhauptmann  der  fünf 
nieder-  und  innerösterreichischen  Lander,  wie  der  windisch-croatischen 
Lande  ernannt.   Als  Bestallung  erhielt  Ungnad  „auf  seine  Person  für 
Tafelgeld  und  andere  Unkosten  2(i87ti.,  auf  16  gerüstete  Pferde  auf  jedes 
10  f!..  auf  1  Trompeter  jeden  12  fl.,  8  Trabanten  je  8  tl,  2  Wageü  mit  je  4 
Pferden  und  per  Pferd  5  Ü.  auf  einen  Caplan  10  H.  und  auf  einen  Dolmetsch 
10  fl.  was  GOOfl.  monatlich".  Bei  diesem  Beweis  von  königlichem  Wohlwollen 
blieb  es  aber  nicht,  denn  wenige  Monate  später  datirt  ein  Mandat  aus 
Gent  17.  Mllrz,  welches  Unguad  für  den  Fall  als  ihm  in  seinem  Amte 
einiger  Unfall  oder  Unrath  ohne  sein  Verschulden  zustossen  würde,  an 
Ehre.  Leib  und  Gut  schadlos  halten  sollte." 

Noch  zweimal  erschien  anser  Held  im  Felde,  und  zwar  in  den 
Jahren  1542  und  1543.  Im  ersteren  befand  er  sich  bei  der  einheimischen 
und  JEteichsarmee,  welche  der  Ofaurfürst  von  Brandenburg  befehligte. 
Ungnad  führte  diesem  10.000  Mann  steierische  und  illjrische  Reiter 
zu.  Die  Stftade  der  innerösterreichischen  Provinzen  fertigten  jedoch  sein 
Bestalluugsdecret  erst  aus,  als  der  Feldzug  schon  zu  Ende  war.  Im 
nfichsten  Jahre  war  es  üngnad,  der  dem  in's  sttdliche  Ungarn  ein- 
gefallenen Snleiman  kräftigen  Widerstand  nach  der  Eroberung  von 
Taipo  entgegensetzte.  Franz  Batthy&nj  ertheiit  ihm  aus  Uivar 
14.  Juli,  das  Zeugnis,  »dass  er  fieissigste  und  eifrigste  Sorge  aus  allen 
Kräften  anwende,  nicht  Mühe  noch  Arbeit  sparend,  in  allen  Geschäften 
des  Königs,  so  dass  es  nicht  mehr  sein  könnte,  aber  wenig  sei,  was  er 
vermöge  gegen  die  Macht  des  Kaisers  der  Türken.**  In  eben  diesem 
Jahre  erlaubte  Ferdinand  Ungnad,  um  seine  «langgethanen  und  noch 
täglich  getreuen  und  aufrichtigen  Dienste"  zu  belohnen,  dass  er  Sc  bloss, 
Stadt  und  Herrschaft  Bann,  die  Ämter  Gilli  und  Kappel  nach  Inhalt 
ihrer  Pfandbriefe  ablösen  könne.  Schon  1537  waren  ihm  „seiner  unver* 
drossenen  Dienste  wegen",  die  Schlösser  und  Herrschaften  Friedrieh- 
stein, Stadt  und  Land  Gottschee  auf  ewigen  Wiederkauf  und  dis  frflher 
gegebene  Dorf  Eohrbach  u.  a.  m.  zum  ewigen  freien  Eigenthum  Qber- 
lassen  worden. 

Ungnad's  krie^rerische  Lauf  bahn  war  zu  Ende  und  wir  kommen 
iiuniiiehr  auf  deujerii^^en  Abschnitt  in  seinem  Leihen  zu  sprechen,  in 
dem  er  uu^  uis  ein  ebenso  treuer  als  standlialti  r  Held  und  Verfechter 
seios  Glaubens  erscheint,  wie  er  sonst  ein  tüchtiger  Kriegsmann  und 
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vdrständiger  Landesvertreter  war.  Die  Grandsfttze  und  Lebren  der 
deutschen  Roligioasreformatoren  hatten  in  Steiermark  frühzeitig  schon 
Wurzel  gefasst.  Namentlieh  neigten  sich  ihnen  der  Adel  und  die  Land* 

leute  zu,  sodass  man  um  diese  Zeit  emstlich  danin  ging.  Air  das  Land 
unbeschränkte  RoIi<rionsfreiheit  zu  fordern.  Die  St&nde  entsendeten  daher 

zn  dem  Heiclistage  von  Ke^ensburg  1541  mehrere  Abgeordnete,  welche 

sowohl  schriftlich  als  mündlich  für  die  Fieigebung  und  Ausübung  der 
cvant?flis(  lioii  licligion  eintraten.  Unter  diesen  Abgeordneten  bi'fnnd  sich 
ßuü  auch  ilans  Lngiiiid,  weit  und  breit  laug.sl  als  einer  dt^r  eiii lösten 
Anhänger  des  Protestantismus  gekannt. 

Wie  vorauszusehen,  wurden  die  iJittstelh  r  abgewiesen,  was  jt  doch 
keiueswejrs  die  i.aiiilhtiiude  und  Landleutc  entmuthigte,  noeh  ferners  fiir 
die  Interessen  und  Angelegenheiten  ihres  und  des  ganzen  Vaterlandes 
thälig  7,11  «jfdn. 

NiM-li  ulliauls  traten  die  Stände  mit  ihren  Forderungen  in  Bezug 
auf  die  Ueliofionsfreihoit  au  Ferdinand  heran,  abf^r  immer  vergebens, 
üngnad,  der.  wip  wir  ge<?ehen.  durch  die  Gnade  eljoii  diesig«?  Fflrfh'n 
zu  hohen  Wiirileii  uud  Heiehlliüinern  gelangte,  setzte  iiiehtstlestnweuiL^'r 
alle  irdischen  (iiiter  weit  gegen  die  Treue  für  seinen  <il;iuben  hintan. 
Fürderhiu.  so  sehrieb  er  jetzt  dem  Kaiser,  wolle  er  sein«'  Seel«'  dem  Ili  rrn 
Christo  weihen,  der  um  sninetwillon  zerschlagen  und  iremartert  worden, 
und  nur  mehr  diesem  dienen.  Der  um  diese  Zeit  ertojgte  Tod  seiner 
(Jemalin,  einer  <iriilin  Tliurn,  mit  welcher  er  mehr  als  dreissig  lalire 
in  glücklichster  Ehe  gelebt,  bestärkte  ihn  in  seinem  Entschlüsse,  nicht 
nur  alle  seine  Amter  und  (Jüter  dem  Kaiser  zurnckzugebeu.  sondern 
soptr  seine  Heimath,  für  die  er  seit  seiner  Jugend  gedacht  uud  ge- 
stritten, den  Rücken  zu  kehren. 

Dies  geschah  im  Jahre  155().  Noch  ein  Jahr  vorher  hatte  ihn 
Ferdinand  .in  gnädigster  Erwägung  seiner  getreuen  Dienste,  so  er 
Uns  in  etlichen  vollbrachten  Feldzügen,  aucli  Unseren  Königreichen  und 
Krbhlndern  ohliegenden  Sachen  und  Geschäften  und  ansehnlichen  Ämtern 
viele  Jahre  her  erzeigt  und  bewiesen  hat,  8000  Uulden"  ünadengeld  zu- 
gesichert. 

P>s  Ideibt  ein  schöner  Charakterzug  im  Leben  des  sonst  80  streng 
katholisch  denkenden  und  handelnden  Ferdinand  I.,  dass  er  üngnad 
bei  seinem  Eücktritte,  sowohl  diese  Summe  als  auch  die  lebenslängliche 
Jahresrente  Ton  600  fl.  für  seine  Eigenschaft  brieflich  verbürgte. 

So  begab  sich  denn  der  betagte  Mann  (üngnad  zfllUte  jetzt 
63  Jahre)  nach  Württemberg,  wo  ihn,  „der  nicht  ohne  sonderliehe 
Geföhrlichkeit  seines  Leibs  und  Guts  aufs  Treueste  dem  Kaiser 
gedient',  der  edle  Herzog  Christoph  mit  Freuden  aufnahm  und  zu 
Urach  eine  geräumige  Wohnung  in  einem  ehemaligen  Stifte  anwies.  Der 
ungehinderte  Geuuss  der  BinkOnfte  von  seinen   Gfltern  gestattete 
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ihm  hier  einen  kleinen  Hof  zu  halten.  Schon  1554  hatte  er -sich 
zum  andernmale  Termilt,  mit  Magdalena  Gräfin  von  Barby,  welche 
seit  ihrem  dritten  Lebensjahre  im  Kloster  Werden  eingeschlossen,  im 
Jahre  1553  sich  nach  Sachsen  begeben,  wo  sie  Ungnad  zu  Wittenberg 
kennen  gelernt  hatte,  und  die,  trotz  der  Jahresunterschiede,  hinfort  mit 
ihm  ein  Herz  und  eine  Seele  ward.  Sowohl  zu  Urach  als  in  dem  nahen 
TQbingen  erwarb  sich  Ungnad  die  nngeiheiite  Hochaebtung  der  Zeit« 
genossen.  Schon  früher,  noch  in  der  fleimath,  unausgesetzt  thatig  far 
die  Verbreitung  der  von  WOrttemberg  ausgehenden  reh'gidsen  Schriften 
in  wendischer  (sttdslaviscber)  Sprache,  fand  sein  religiöser  Eifer  jetzt 
auf  dem  seit  längerer  2eit  schon  durch  seinen  Landsmann  Primus  T  r  u  b  er*) 
bearbeitetem  Felde  der  Obersetzung  und  Herausgabe  von  Katechismen 
Evangelien  und  Apostelgeschichten  in  wendischer  Sprache,  lebhafte  Be- 
friedigung. Ungnad  betrieb  nun  auch  die  Übertragung  dieser  Schriften 
Itkü  Croatische,  er  zog  nach  und  nach  all«  südslavisclion  Stamme  in  den 
Kreis  seiner  Thätigkeit  herein,  ja  er,  der  greise  Türkonljpkämpfer  spricht 
die  HolVnuüg  aus  —  und  seine  Anhänger  theiiten  sie  -  (iiirch  die 
croatischen  Übersetzungen  selbst  die  Türken  möglicherweise  für  «lie  He- 
foMiiaiion  /u  gewinnen  und  so  die  Christenheit  von  den  (lefahreu,  die 
von  daiier  druhteu,  zu  befreien  Zu  diesem  Zwecke  grüudetc  er  eine 
slftvische  Druckerei  in  Urach  und  Tübingen,  und  förderte  theils  durch 
eigene  Geldmittel,  theils  durch  protestantische  Fürsten  und  Städte,  an 
die  er  sich  mit  Erfolg  wendete,  sein  Werk.  Bis  zum  .lahre  1563  hatte 
Ungnad  bereits  ans  Kigencni  oOOO  fl.  liiezu  verwendet.  April  l.öGl 
erhielt  er  vom  aiiljrekliirten  edlen  Maxi  in  i  1  ian.  Köni«r  von  Böhmen 
(nachmals  deutsclier  Kaiser  nn  den  ei  bittlich  heraiif.'-^'tr'  tt  ii.  rine 
nnnihal^te  Summe.  Sein  Stsillnieistcr,  welchen  er  an  die  •  \  an-rtiisehen 
Stiiiub'  mit  je  einem  Exemplare  der  fertigen  Sdirittt'n  und  mit  der 
Tritte  um  .chrislli«^!»"  Beisteuer'*  gesandt,  braeiitc  ihn  vom  Markgrafen 
von  Hessen  200  Tlialer,  vom  Markgrafen  von  Küsfrin  100  Thaler,  vom 
Herzog  Albrecht  von  Prenssen  100  Gulden,  ausserdem  für  L  ngnad,  „als 
einem  alten  Bekannten,  ein  Rosslin,  bisher  Unser  eigen  Leibross,  ein 
gemaches  Pferd  für  s  Alter".  Der  Curfürst  von  Brandenburg  gab  Nichts,- 
weil,  wie  er  sagte:  „er  nicht  bei  Geld  sei." 

Auch  die  Städte  Hessen  es  nicht  an  Mitteln  für  das  „hohe  Werk** 
ermangeln,  sie  be«chämten  vielmehr  schier  die  b'dr^^ten  und  es  gelang, 
Ungnad  also  in  den  Jahren  1561 — 15^  Ober  25.0U0  £xemplare  eQd- 
alavisclier  BQcher  drucken  zu  laesen. 

Schwieriger  als  die  Anfertigung  der  verschiedenen  Druekschriften 
war  die  Fortechaffung  derselben  nach  Österreich,  Kftrnten.  Krain,  Steier- 

*)  EheniHlisor  kaftliolisoher  Geietlicber,  der  ueli  vot  maooheriei  Verfulgmigen 
naeli  DeoMcblacd  tu  flaehten  genruagen  sab  and  hier  die  ersten  tloveiiisoheo  Dmck* 
»«hrilteo  attseab  (1600). 
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mark,  Croatien,  Dalmatien.  Nieht  allein,  dass  man  sie  in  Filsser  Ter» 
packt  auf  eigene  Kosti  n  abschicken  und  den  Meisten  unentgeltlich  Ter* 
abreicben  mnsste.  der  Kampf  mit  den  jede  reformatorische  Bewegung 
ängstlich  überwachenden  Behörden,  Priester  und  Laien,  gebot  die  äusserste 
Vorsicht.  Trotz  aller  dieser  Hindernissp  frodieh  Ungnad's  Werk  und 
am  Ende  des  Jahrhunderts  betrug  die  Zahl  der  Erangelisehen  in  Krain 
und  Kärnten  vier  Fünftel,  bis  nach  des  toleranten  Maximilian  II. 
Tode  die  jesuitische  Beaction  die  Meisten  aus  dem  Lande  trieb. 

Ungnad  sollte  jedoch  weder  die  grösseren  Fortschritte  des  Eran- 
geiisatioBSwerkes,  noch  die  Rflckschrltte  und  Zerstörung  des  Ton  ihm 
mit  seltent'r  Thatkraft  betriebenen  Unternehmens  erleben.  Das  Schicksal 
Ahrte  ihn  noch  einmal  nach  Österreich,  um  ihn  hier  sein  Ende  finden 
SU  lassen.  September  lö64  begab  er  sich  nftrolich  mit  seiner  Gemalin 
nach  Böhmen,  theils  um  zu  Winternits  seine  Schwester^  eine  Ter- 
witwete  Gräfin  Schlick  (desselben,  der  bei  Essegg  die  böhmische 
Beiterei  befehligte)  su  besuchen,  theils  auch  um  den  zu  Prag  anresenden 
Kaiser  Maximilian  aufzuwarten.  Drei  Monate  Terlebte  Ungnad  hier 
in  ToUer  Gesundheit,  er  erkrankte,  nachdem  er  am  Sonntage  Tor  Weih^ 
nachten  noch  die  Predigt  gehört  und  mit  der  ganzen  Gemeinde  im 
Schlosse  das  Abendmahl  empfangen,  an  einer  Lungenentzttndung,  deren 
ernste  Folgen  er  sich  Tom  Anfange  nicht  Terbarg. 

«Möchte  man  ein  Tierzig  Jahr  abziehen,  so  wäre  der  Krankheit 
wohl  Rath  zu  finden,  doch  wollt  er  nit  das  geringste  daf&r  geben,  so 
Txel  Jahre  jünger  zu  sein.  Ein  Christ  soll  in  dieser  jetzigen  Zeit  wenig 
Verlangen  haben,  lang  in  der  Welt  zu  leben:  es  werden  sich  in  Kurzem 
wunderliche  Zeitungen  erheben.  Sollte  ihm  aber  der  Herr  am  Leben 
erhalten,  so  wollt  er  gern  noch  einen  Zu<(  gegen  die  Tflrken  thun  und 
einen  neuen  Cflrass  auf  seinen  Leib  schlagen  lassen."  —  Inzwischen 
traf  er  die  nothigen  Verfilguu^en.  Seine  (ienialin  bat  er,  sie  möchte  sich 
die  Druckerei  in  Unich  betoLileu  seiu  lassen,  diese  eroatiselien  und 
cyrillischen  Schrilten  seien  sein  Schatz.  Fordt-re  ihn  (iuLt  liier  alj,  su 
solle  seiu  Leib  nicht  in  diesem  Laude,  sondern  in  \\  lir Lemberg  begraben 
werden,  wo  der  lloraog  ihm  wohl  eine  passende  Statte  anweisen  wird. 

Unguad  belkielt  bis  u\  sr'uwm  Ende  Klarheit  des  üoistes  und 
Freudigkeit  des  Glaubens.  Seine  üuuin,  die  nicht  von  seinem  Lager 
wich,  tröstete  er  mit  der  llotfnung  des  Wiedersehens  und  bezeugte  ihr, 
dass  er  ihr  uitnmermehr  genu^  danken  könne,  wie  schön  sie  ihm  gewartet. 
Die  Ümstehonden  ermahnte  er,  ihrem  christliehen  Berufe  treu  zu  bleiben 
und  nicht  wider  Hott  und  ihren  Gewissen  zu  handeln.  Einen  hohen 
Herrn  erinnerle  er  ernstlich,  er  solle  sieh  Gottes  Ehre  höher  angelegen 
sein  lassen,  denn  aller  Welt  Gunst  und  Glück.  Pesixlcit-lieu  würde  GoU 
der  kaiserlichen  Majestät  mehr  Glück  und  Gunst  ^ebeu,  denn  etlich 
huudei-tJahr  keinem  Kaiser  widerfahren,  so  man  sich  befleissigeu  würde. 


Digitized  by  Google 


9 


OlAubensheld  des  16.  Jahilumderts. 


235 


dass  man  mit  Gott  eins  ^oi  und  bei  seinen  Worten  bliebe,  der  wird 
allen  Feinden  stark  und  witzig  genug  sein.  Dem  Arzte,  der  ihm  einige 
Sprüche  der  heiligen  Schrift  vorsagte,  dankte  er  mit  den  Worten:  Ihr 
seid  ein  rechter  Doctor,  der  nicht  allein  könnte  guten  Ruth  geben  zu 
des  Leibes  Gesundheit,  sondern  aueh  zu  der  Seelen. 

Unter  Gebet  entschlief  der  wackere  Mann,  eine  halbe  Stunde  vor 
2  Uhr  in  der  Nacht  am  St  Johannestage  den  27.  December»  den  letzten 
Blick  auf  seine  Gemalin  gerichtet. 

Ungnad'fl  irdieehe  Oberreste  wurden  wohl  einbalsamirt,  zuerst  in 
einen  hdizemen,  dann  in  einen  zinnernen  Sarg  gelegt  und  wie  es  sein 
Wunsch  war,  nach  Wflrtembeig  zurflekgebracht.  Hier  langten  sie  am 
Sonntage  Trinitatis  1565  an,  und  wurden  in  der  Stiftskirche,  in  der 
Gruft  der  Herzoge,  nnd  zwar  wie  es  Christoph  von  Wartemberg 
selbst  befiihl,  in  der  Nähe  der  Buhestatte  seines  Vaters  (Herzog  Ulrich) 
nnd  seines  eigenen  znkQnftigen  RuhepUtzleins  beigesetzt.*)  Sein  Epitaph 
enthält  Ajnt  nnd  Worden  mit  dem  Beisätze :  ,  Alle  seine  hohen,  ansehnlichen 
Ämter,  so  ihm  vertrauet,  sammt  seinem  Hab  und  Gut,  und  auch  sein 
Vaterland,  um  der  h.  Heligion,  unseres  ehristllehen  Glaubens  wegen, 
freiwillig  aufgegeben,  verlassen  und  daran sgezogen." 

Ungnad  war  ein  hoher,  imposanter,  aber  äusserst  freundlicher 
Mann.  Crusius  sagt  von  ihm.  seine  zweite  Frau  liebte  Niemanden  als 
ihren  alten,  gelinden  nnd  angenehmen  Herrn.  Wie  edel  war  es  anzu- 
sehen, w<^nn  sie  so  Reissig  in  die  Predigt  gingen  und  auf  den  Gassen 
einander  an  der  Hand  führten;  der  Herr,  ein  alter  ehrwürdiger  Greis, 
die  Frau,  eine  junge  und  sehr  schöne  Dame,  die  ihren  Mann  und  Herrn 
ehrte  und  liebte.  Sie  slurb  aus  Gram  über  den  Verlust  desselben  schon 
ein  Jahr  später,  auf  der  Heise  nach  ihrem  Witwensitz  in  Kärnten,  zu 
Wien  am  16.  Nuvt'iubtjr  15(56  und  ward  au  seinor  Seite  beigesetzt.  Aus 
dieser  Ehe  entsprossen  zwei  Söhne,  von  seiner  ersten  Frau  besass  er 
nicht  woniger  denn  zwanzig  Söhne  und  vier  Töcliter. 

r  n  g  n  a  d's  Tod,  sagt  Ö  c  h  e  u  r  e  r  iranz  treffend  in  seinem  Werke : 
Slavisclier  f 'iicherdruck  etc.  (1799)  mussie  der  Druckerei  der  slavischen 
Schrift  in  Urach  tödtiich  werden.  Noch  war  ein  betrüehtlicher  Vurrath 
vorhanden,  viele  Werke  unter  der  Presse.  Eine  Zeit  lang  blieben  noch 
die  fremden  Arbeiter,  aber  immer  schwieriger  wurde  der  Transport  au 
den  Bestimmungsort  der  Schriften,  bis  derselbe  bald  vdlUg  eingestellt 
werden  musste.  Nach  der  Niederlage  der  Protestanten  im  30jährigen 
Kriege  und  der  Besetzung  Würtembergs  durch  die  Kaiserlichen,  wandorten 
die  Druekeinricbtungen  als  ein  Oeschenk  Ferdinand  TL  nach  Kom."*^) 

*)  HoMT*«  „FatriotiBches  Archiv«'  IV.  Bd.  enihllt  die  Leichenrede  Dr.  Andreaa 
auf  Ungnad. 

**)  In  den  Stürmen  der  frenefieiBchen  Revolation  sollen  eie  gar  bis  nach  Paria 
vencUagen  worden  sein. 
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„Ehrlicher  Ungnad!*  ruftScheurpr  aus.  „hfitte  dir  aut  deinem 
Todenbette,  da  du,  um  andere  zeitliche  Dinare  unbekümmert  nur  deine 
Druckerei  als  deinen  Schatz  der  zärtlich  L^  liebtt'n  (iemaliu  i^mpfahlst, 
ein  ieiudiicher  Dämon  zugellüst  rt:  Deine  Druckerei  werde  ern^t  dem 
Papste  vorehrt  werden  zu  Brevieren,  Missalien,  zum  Dienste  der  Messe 
gebraucht  —  wie  heiss  würde  dir  dein  Todeskampt  geworden  süiu.'' 
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Zur  Taktik  der  Infanterie. 

Der  mechanische  Stoss  drängt  die  ganze  Gewalt  in  die  Gewalt 
Eines  Augenblicks  zusammen;  die  materielle  Kraft  des  Feuers  bedarf 
zur  Wirkung  der  Dauer.  Hechanisehe  Kampfweise  muss  daher  dem 
zersetzenden  Feuer  den  zertrflmmemden  Stoss  in  getrennten  Actionen 
folgen  lassen. 

Dem  Acte  des  Feuers  fehlt  mit  der  Steigerung  die  Entscheidung ; 
der  Kampf  wQrde  im  Verzehren  der  Krfifte  erldschen,  ohne  zu  einer 
Entscheidung  zu  gelangen,  welche  sich  nicht  nach  vollendeten  Ver- 
nichtungen, sondern  nach  der  Ünabwendbarkeit  kflnfliger  Vernichtung 
bestimmt,  ror  deren  Gewissheit  die  Hand  das  Banner  sinken  Iftsst. 
Ohne  eine  plötzliche  oder  gemessene  Steigerung  der  Anstrengungen  und 
Bestrebungen  ist  eine  Enischeiduug  unmöglich. 

Die  Feuerentscheidung ,  welche  das  Feuer  des  Gegners  zum 
Sch «-eigen  bringt,  ist  noch  nicht  eine  Kaiii|.ient8cheidung.  weder  eine 
Vernichtung,  noch  eine  Vertreibung,  nur  ein  Niederhalten  des  Gegners 
insolaüge,  als  in  der  Wirkung  gegen  ihn  nicht  uachgelassen  wird. 

Im  Kample  mit  Feuer  gibt  es  an  sich  noch  nicht  eine  Steigerung 
im  Handgemenge  aber  kein  Innehalten  in  der  Steigerung,  wie  es  ein 
Vorgehen  beenden  kann,  um,  ohne  den  Kampf  weiter  zu  steigern  und 
ohne  ihu  autzugeben,  ihn  im  Feuer  nur  durchzuhalten. 

Auch  das  Innehalten  zu  einem  nahen  Feuer  ist  ein  Innehalten  in 
der  Steigerung  des  Kampfes.  Die  Eiitfe.s.selung  der  Elemente  ist  im 
nahen  Feuerkainpf  gewiss  nicht  geringer,  als  im  Handgemengo  und  der 
Verlauf  des  Fouerkampfos  kann  sogar  die  Entscheidung  bringen  und 
doch  entscheidet  auch  dann  nicht  das  Feuer.  Der  vor  dem  Fvucr 
zuriiekweiehende  Angreifer,  der  im  Feuer  zusammenbrechende  V>rt1  leidiger 
erliegt  vor  der  Gewissheit  dessen,  was  diesem  Feuer  folgen  muss.  Der 
Eindruck  einer  anunterbroehenen  Gefahr  läast  dem  Unwetter  noch  nicht 
sieh  entziehen. 

Auf  wirksamer  Schussweite  den  Kampf  entscheiden  wollen,  nicht 
die  Steigerung  zum  Einbruch,  nur  die  Feuerüberlegenheit  hier  erstreben, 
wftre  ein  Haltmachen  vor  dem  Äussersten,  bei  welchem  Halt  der  An- 
greifer etwas  Unerreichbares  als  Endziel  sich  setzen  wOrde.  Der  An- 
greifer kann  im  Feuer  nicht  überlegen  werden,  wohl  aber  den  Erfolg 
des  Feuers  erreichen,  dass  das  Vordringen  vom  gegnerischen  Feuer 
nicht  mehr  aufzuhalten  ist  Schon  um  zur  Einsicht  von  der  Überlegen- 
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heit  seines  Feuers  zu  gelangen,  muss  der  Anjrreifer  das  Vorilring:en  ver- 
suchen, wenn  nicht  die  Ungeduld  ihn  bewegt,  seine  Thätit^kcii  zu 
steigern,  zur  bl&nkeu  Waffe  zu  greifen,  dem  üeguer  auf  deu  Leib  zu 
drängen. 

Das  Feuer  kaun  nur  vorarbeiten,  und  mit  dieser  erschütternden 
Vorarbeit  kann  entscheidende  ThftUgkeit  sich  vereinen.  In  dem  Heran- 
tragen des  Feuers  liegt  eine  Steigerung  und  die  entscheidende  Gewalt, 
wenn  das  Herannahen  nicht  eher  enden  soll,  als  in  dem  Einbruck  mit 
der  blanken  Waffe. 

Znr  entsckeidendeu  Thfitigkeit  gehört  daher  nicht  nur  der  Nah- 
kämpf,  sondern  auch  das  mit  Feuer  verbundene  Vordringen,  daa  endlich 
SU  einem  stossähnlichen  Vorbrechen  werden  kann,  w&hrend  es  nicht 
nothvvf^ndig  ist,  dass  das  entscheidende  Handeln  sich  vom  yorberextenden 
abhebt,  dass  zu  einem  nämlichen  Stoss  angesetzt  werde. 

Der  Stoss  ist  ein  Extrem,  ist  nur  eine  Abart  des  entscheidenden 
Handelns,  die  dem  Aussersten  nur  scheinbar  ToUkommen  entspricht,  da 
der  Stoss  die  Steigerung  des  Aussersten  fiberholt,  anstatt  dieselbe  immer 
XU  erhöhen,  um  Uber  dieselbe  die  Herrschaft,  in  derselben  immer  mehr 
die  Oberhand  fiber  den  Gegner  -zo  gewinnen,  dem  Gegner  in  der 
Steigerung  immer  mehr  die  Nothwendigkeiten  auftoerlegen. 

Wird  innerhalb  der  entscheidenden  Th&tigkeit  pine  Trennung  fest- 
gesetzt, so  zerstört  man  die  Einheitlichkeit  einer  zum  Aussersten  sieh 
steigernden  Handlung,  die  Beschrftnknng  des  Feuems  und  Vorgebens, 
ohne  dass  dazu  eine  Nothwendigkeit  Torliegen  wQrde.  Die  Eigenthflmlich- 
keit  der  Feuer-  und  der  Nahwaffen  kann  dazu  nicht  zwingen. 

Im  Stoss  rerdichtet  sich  alles  zu  der  einen  Wirkung  des  einen 
Augenblickes,  des  Anpralls  Fttr  den  Stoss  sind  daher  nur  Waffen  ver- 
wendbar, welche  die  ganze  Kraft  in  die  Kraft  Eines  Momentes  zusammen- 
drängen lassen:  die  Lanze,  nicht  einmal  das  Schwert,  noch  weniger 
summarisch  wirkende  Femwaften.  Der  Gebrauch  der  Nahwaffen 
schränkt  sich  aber  nicht  auf  stossweise  Thfttigkeit  Die  organische  üe- 
i'taltnng  der  Legion  führte  nicht  im  Stoss,  sondern  im  dauernden  Hand- 
gomeuge  mit  dem  Schwerte  den  Kampf  durch. 

Heute  ;:ilt  filr  die  bhinke  Waffe  nur  der  Stoss,  weil  heute  die 
blanke  Watle  erst  im  Aussersten  des  Kampfes  zur  Anwendung  kommt, 
dann,  wann  auch  die  Legion  die  Triarier  zum  Stoss  sich  erheben  liess* 

Damit  dauernder  Kampf  entscheide,  die  Reihen  des  Gegners  durch- 
breche, dureh  die  Aiit;iialje  dieses  Kampfes  nicht  in  einer  Ei schfltterung 
begrenzt  werden,  inu.s.s  dieser  Kampf  in  Fuiiseuuug  der  Steigerung  mit 
einer  aussersten  Anstrenffun?  enden  wollen. 

Dauernder  eutseheidender  Kampf  bedingt  die  Verbindunii-  ent- 
sehi'iiiciuler  und  ersehutteruder  Thätigkeiten ;  es  besu  ht  keine  Treuuuu?, 
bei  weicher  den  vorbereiiendeu  Act  das  (iesetz  summarischer  Wirkung 
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des  Feuers,  den  entscheidenden  uneingeschränkt  das  Gesetz  dos  Ätissersten 
beherrsclit.  Eine  Scheidung  der  Acte  Ifisst  die  Erfolge  des  einen  Actes 
im  fulgiüden  nur  in  ihrer  Gesammtheit  ausheuten,  und  diese  Gesammt- 
heit  der  Erfolge  würd«  doch  noch  nicht  einmal  die  Summe  aller  er- 
reichten Wirkungen  enthalten.  Die  Vorlusie  lassen  sich  ersetzen,  die 
gestörte  Ordnung  lassi  sich  w lederhersteliea,  der  gesunkene  Muth  kann 
sich  wieder  erheben. 

Uui  die  Erfolge  der  Vorarbeit  voll  und  ganz  auszubeuten,  ranss 
an  jede  Vorbereitung  die  Ausnutzung  sofort  angeknüftft  werden.  Die  Aua- 
nüfzuugen  sfeigerji  sicli  zur  Entscheidung,  welrhe  der  Durchführung  des 
Kampfes  niitaiigehurt  und  im  dauernden  Kampf  als  niüheloso  Inhesitz- 
nahnio  des  Errungenen  gleich  einer  reifen  Frucht  vorhergegaugeuer 
Anstrengungen  gewissermassen  ohne  Gewaltsamkeife  sich  wie  von  selbst 
Toliziehen  kann. 

Der  gewaltige  Ringkampf  verliert  dabei  den  Glanz  grosser  Actionen 
und  die  Führung  scheint  dabei  an  Herrschaft  Ober  den  Kampf  zu  ver- 
lieren, die  fintscheidung  melir  zu  erwarten,  als  zn  bestimmen. 

Die  grosse  Action  des  Massenstosses  ist  bei  Organismen  gleich  dem 
Stosa  der  Triarior  eine  Eventualität.  Man  bedarf  dieses  Stesses  nicht, 
wenn  schon  der  Kampl  der  ersten  Treffen  zum  Erfolg  führt,  kann  aber 
zu  ihm  die  Massen  zusammenfassen,  damit  der  Tag  nicht  verloren  sei 
oder  ein  höherer  Erfolg  die  Anstrengungen  kröne. 

Die  Methode  der  Legion  beschränkte  zwar  nicht  den  Willen  des 
Imperators,  des  Feldherm,  aber  cäsariseher  Kraft  entspricht  mehr  der 
Gebrauch  eines  Werkzeuges,  als  die  Beseelung  eines  Körpers.  Der 
Ofganismus  l&sst  sieh  nicht  weniger  beherrschen,  als  der  Mechanismus, 
aber  die  Bedeutung  der  leitenden  Kraft  hebt  sieh  bei  ihm  nicht 
ebenso  ab. 

Es  seheint,  als  ob  beim  Organismus  die  Kr&fle  der  Steigerung  des 
Kampfes  flberlassen  wfirden,  als  wenn  sogar,  indem  von  vorneherein  die 
Thätigkeiten  auf  die  endliche  Entscheidung  sich  richten,  eine  Steigerung 
des  Kampfes  aller  Orten  und  auch  dort  zugelassen  wird,  wo  man  ihrer 
nicht  bedarf  und  aus  ihr  selbst  die  ungQnstige  Entscheidung  sich  er- 
geben kann. 

Das  Ausserste  ist  eine  elementare  (lewalt,  die  ergreift,  was  in 
ihren  Bereich  gelangt  Der  Stoss  setzt  dieser  Gewalt  rQcksiehtslos  das 
Ganze  aus.  Die  Leitung  kann  nur  seinen  Beginn  bestimmen,  die  An- 
ordnung des  ihn  durchführenden  Organismus  nur  Modificationen  herbei- 
führen, welche  die  ganze  Kraft  nicht  gleichmfissig  dem  Aussersten  auf- 
'  setzen  lassen;  während  der  Durchfahrung  des  Stesses  ist  die  Fflhrung 
machtlos. 

Den  dauernden  Kampf  kann  aber  die  Ffihning  beherrschen;  die 
surQckgehaltenen  Kräfte  sind  nicht  in  das  Ausserste  entwickelt;  durch 
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sie  ist  der  Verkuf  des  Kampfes  bis  tum  letzten  Augenbliek  in  dk  Hand 
4er  'FQbruDg  gegeb^,  denm  Eingreifen  hier  gewslissai  dnreb  Einsetsen 
frisoher  Krftfte  eine  Entscheidung  herbeizufQbren,  dort,  die  Unterstützung 
jrersagend.  den  Gang  der  Ereignisse  so  hemmen  vermag. 

Wiiiueud  alle  Krilfte  luurh  ihrem  Vormögi'ü  deu  ihnon  jrcsetzten  Zielen 
in  selbsteigener  Weise  zu  ^jcnügeu  suclien,  beherrscht  so  die  Führung 
den  Kampf  deuuüi  h  ^M^^^;3amer,  als  wenn  sie  den  Beginn  eines  Gewalt- 
slosses  grosser  Mas.-.*  n  von  ihrer  Bestimmung  abhängig  macht.  Dies 
Mittel  war  von  jeher  ge'reniiber  dem  ola'^fisichen  Widerstand  eines 
Orgauiismus  zweireibalt  und  wird  heute  gegenüber  der  materiellen  (irewalt 
des  Fehlers  versagen.  Die  Legion  liess  sich  ni^hl  iiijer  den  Hauten 
werfen;  heute  ist  «her  der  Gewalt  des  Feuers  we^'en,  .selbst  gejii:euriber 
Me«  hanisnien,  der  Krtbli^^  deg  Stosset)  an  Bedingungen  geknüpft,  denen 
zu  genügen  kaum  möglich  ist. 

Dem  Ringen  kann  nur  ein  Zi<)l,  das  der  Entscheidung  gesetzt 
werden.  Es  kann  sich  nicht  zunächst  nur  um  eine  Verminderung  der 
Kräfte«  um  eine  Ermattung  des  Gegners,  die  irgendwo  eine  mit  dem 
Stoss  zn  treffende  Schwäche  desselben  aufdeckt,  nicht  zonftchst  nur  um 
eine  Aetion  handeln,  dnrch  welche  Zeit  und  Ort  fDr  eine  andere,  Ar 
die  entscheidende  Aetion  gewonnen  werden  soll.  Der  Kampf  muss  in 
seiner  Daner  nach  dem,  wie  die  Glieder  des  Ganzen  eingreifen,  sich 
aufbauen,  in  eine  Reihe  Ton  Handlungen  sich  zerlegen,  die  neben  und 
nach  einander  verlaufen,  eine  auf  die  andere  sieh  beziehen,  deren  Erfolge 
und  Misserfolge  sich  nicht  nur  hftufen  und  summiren,  sondern  zu  Einem 
Erfolg,  zum  Erfolg  der  Entsefaeidung  sich  steigern. 

Die  Gliederung  der  Aufgabe  muss  der  organischen  Verbindung  der 
Glieder  und  ihrer  Thfttigkeiten  entsprechen  ;  eine  Scheidung  der  Wirkung 
nach  Erschütterung  und  Vertreibung  würde  diese  Verbindung  zerstören. 
Das  Unvermögen  des  Mechanismus,  die  Thätigkeiten  des  Feuers  und  des 
Andringens  zu  vereinen,  hat  diese  iScheidun^^  hervorgorul'eu.  obschon 
Vertreibung  nur  eine  Steigeninir  der  Erschfitternnj;-  ist. 

In  der  Dauer  des  Kampfes  müssen  die  Wirkungen  bieh  ^feiirpru. 
bei  dem  einen  der  Goi^ner,  um  nicht  zu  unterlit  geu,  bei  dem  andern, 
um  zum  gliieklicheu  Ende  zu  gelangen,  bis  endlieh  im  Äussersten  des 
Kampfes  das  Ausserste  der  Wirkungen  sich  gegeuü bertritt. 

Das  Prineip  der  Steigerung  der  Wirkung  nach-der  Mnglichkeit  des 
Erlolges  schliesst  das  Prineip  der  Sicherheit  ein,  vor  Misserfolgen  sich 
zu  bewahren,  dort,  wo  ein  Erfolg  nicht  erwartet  werden  kann,  das 
Ittsserste  nicht  selbst  zn  steigern,  sondern  der  Steigerung  desselben 
sich  zu  widersetzen,  Widerstand  zu  leisten. 

Wirkung  und  Widerstand  sind  eines  ohne  das  andere  undenkbar; 
ihre  Vereiniguug  macht  den  Kampf  aus,  die  Abwehr,  wenn  nach  dem 
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Principe  der  Noth wendigkeit,  den  Anjsrriff,  wenn  nach  der  Möglichkeit 
des  Erfolges  die  Wirkung  zum  Widerstand  sich  gegellt. 

Die  Hereitstellung  der  Kiftfte  muss  dem  einen  und  dem  anderen, 
der  Wirkung  und  dem  Widerstand  genügen.  Wer  angreifen  will,  muss 
zunächst  selbst  fest  stehen,  wer  einen  Fuss  vorsetzen  will,  auf  den 
andern  sich  stützen. 

Der  Widerstand  b*  stellt  in  dem  Zusammenhalt  des  Cianzen  oder 
Rfiner  Theile;  den  Wi  leistand  verstärkt  und  erieichtert  das  Hindernis, 
WL'K'lies  der  Gegner  Uberwiudeii  muss,  um  zur  J^ntscheiduag  zu  ge- 
langen. 

Beim  Meehanisnms  liegt  der  Zusammenhalt  in  einer  starren  Ord- 
nung des  Cianzen,  beim  Organismus  in  der  Vereinigung  der  beweglichen 
(jlieder  zum  Ganzen. 

Die  starre  Ordnung  ist  bald  gestört;  für  den  Mechanismus  liudet 
sieh  bald  ein  Hindernis;  organische  Handlung  lässt  in  beständiger  Be- 
wegung den  Zusammenhalt  immer  wieder  bilden,  der  Beweglichkeit 
wegen,  Hindernisse  leicht  überwinden.  Dem  Mechanismus  gegenOber 
findet  sich  bald  völlige  Sicherheit,  dem  Organismus  gegenüber  muss  sie 
geschalTen  werden.  Die  erste  Vorbereitung  der  Legion  fUr  den  Kampf 
war  daher  das  Aufschlagen  des  Lagers. 

Das  Ausserste  des  Kampfes  wird  leichter  erstrebt,  wenn  für  die 
eigene  Kraft  Sicherheit  gegen  das  Ausserste  der  Vernichtung  besteht 
Diese  Sicherheit  gibt  Unabhängigkeit  in  der  Wahl  der  Zeit  tUr  den 
Beginn  des  Kampfes,  gestattet^  dem  Inssersten  auszuweichen,  den  Kampf 
SU  beenden,  ohne  dass  der  Erfolg  des  Gegners  bis  zur  BreohOpfung  sicli 
ausdehnen  könnte. 

Die  materielle  Gewalt  der  Femwaffen  hat  die  Gegenwirkung, 
welche  der  Steigerung  des  Kampfes  sich  entgegenstellt,  so  gesteigert, 
dass  der  Widerstand  schon  durch  diese  Getgenwirkung,  nicht  auch  durch 
ein  zu  ?erUieidigendes  fiindemis  den  Gegner  aufzuhalten  sucht.  Die 
Gegenwirkung  unterscheidet  sich  aber  von  der  Wirkung  nur  durch  ihren 
Zweck.  Dadurch  ist  eine  Verbindung  von  Widerstand  und  Wirkung 
möglich  geworden,  welche  jede  Modulirung  des  Kampfes  zulftsst,  dem 
Angreifer  gestattet,  in  Erstrebung  der  Entscheidung  von  Stufe  zu  Stufe 
vorzuschreiten,  den  errungenen  Erfolg  sich  immer  zu  sichern  und  in 
dieser  Sicherung  den  Ausgang  zu  weiterer  Thfttigkeik  vorzubereiten,  den 
höheren  Erfolg  herbeizuHihren. 

Der  Stoss  muss  sich  loslösen  von  aller  Rficksicht,  findet  seine 
Sicherheit  in  Nichts,  als  in  seiner  Energie.  Methodischer  Kampf  von 
Organismen,  welche  ihre  Kraft  nach  der  Möglichkeit  dos  Erfolges  ein- 
setzen, geht  vom  Widerstand  aus,  auf  eine  feste  Basis  sich  stützend, 
endet  im  Stoss.  ist  innner  bereit,  den  Notliwendigkeiteu  zu  ^^t!üügeü  und 
die  Mü^liclikeiteu  auszunützen. 
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An  die  Stt'lle  der  Herrscliiift  des  Aussersteu  über  den  Kampf  tritt 
damit  dio  fk'rrscluift  über  die  Steiji^eruüg  des  Aussersten.  Dio  Kraft 
wird  mit  dem  Eintritt  in  den  Kampf  nicht  willen-  und  be.«tiii)miinirslos 
dem  Ansserstou  dahingegebcu.  Die  Gewalt  des  Priueips  des  Aussersten 
läüst  sich  aber  doch  nicht  beseitigen.  Der  Schritt,  welolier  die  Kräfte 
in  den  Beroich  dor  Steigerung  des  Aussersteü  iiiuansf  ihrt,  ))ei  dem 
ihnen  das  äussersie  Ziel  gesetzt  wird,  zwingt  dazu,  aut  der  Balm  <1es 
Äussorsien  Weiter  zu  schreiten;  ihm  hieibt  immer  die  höchste  l^edeiitnng. 

Den  günstigen  Augenblick  zum  Beginn  des  entscheidenden  Kampfes, 
zur  Lbersch reitung  des  Hindernisses,  dessen  Übersetzung  die  Gegner 
zu  gleichem  Kampf  gegenfiberstellt,  konnte  der  Überblick  der  Führung 
bestimtiien,  als  noch  der  Kampf  mit  blanken  Waffen.  Alles  auf  engen 
Kaum  zusammendrängte.  Die  einförmige  Verbindung  des  erscliütterndeu 
Gebrauchs  der  Fernwaffen  und  des  entscheidenden  Vorgehens  in  einem 
einzigen  Ganzen  Hess  den  Angreifer  das  Ganze  der  Steigerung  des 
Aussersten  mit  dem  ersten  Schritte  zum  Angriff  aussetzen. 

Die  Gliederung  des  Kampfes  in  Erschütterung  und  Vertreibung 
beschrfinkte  dann  die  Herrschaft  des  Aussersten  auf  den  letzten  Act 
des  Kampfes.  Während  des  Actes  der  Erschütterung  wurde  nichts 
präjudicirt,  fand  sieh  die  Zeit  und  Gelegenheit,  zu  erkennen,  wie  die 
Entscheidung  gegeben  werden  müsste,  nm  die  Kraft  dazu  bereit  zu 
stellen.  Der  Act  der  Erschütterung  war  ein  Act  der  Vorbereitung,  mehr 
eine  Einleitung,  als  eine  Durchführung  des  Kampfes. 

Die  W  iedervereinigung  der  erschntteinden  Wirkung  und  des  ent- 
scheidenden Vorgehens  setzt  erneuert  Alles  dem  Äusserten  vom  Anbeginn 
aus,  bedingt  daher  eine  Vorbereitung,  wilhrend  welcher  alles  bereit  zu 
stellen«  fertig  zu  machen  ist,  um  den  Moment  für  den  entscheidenden  Schiitt 
wählen  zn  können,  die  Herstellung  einer  Basis,  von  der  der  Kampf  aus- 
geht, das  Heranlegen  einer  Front  an  den  Gegner,  um  sich  mit  ihm  in 
Berührung  zu  setzen,  obne  damit  die  directe  Vorbereitung  des  ent- 
scheidenden Kampfes  zu  beginnen. 

Wie  die  Vollendung  in  Sicherung,  in  Inbesitznahme  des  Errungenen 
besteht»  so  die  Einleitung  in  Sicherung  der  Basis  zum  Kampfe.  In 
gflnstigen  Localitäten  sich  einnistend,  halten  die  Foigeschobenen  Truppen, 
wie  Velitensehw&rme,  den  Gegner  umstellt,  erkunden  die  VerhSltnisse 
der  Lage,  decken  die  eigenen  Bewegungen,  obne  dem  allgemeinen 
Kampf  vorzugreifen. 

Wie  durch  Hastaten  verstärkt,  können  siö  das  Vorspiel  des  Haupt- 
kampies  im  Kampf  um  einzelne  der  Hauptfront  des  Gegners  vorliegende 
isoUrte  Stellungen  beginnen,  bis  zur  entscheidenden  BurcfafOhrang  des 
Kampfes  die  Front  antritt  und  den  Kampf  vollendet,  oder  endlich  eine 
äusserstc  Anstrengung  das  Schicksal  des  Tages  bestimmt 
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Die  zeitliche  Trennunj"^  der  AHt^aben  der  Erschütterung  und  <lcr 
Entscheidung,  der  Vorbereitung  (ies  Stesses  und  des  Stossi^s  selbst,  liiit 
einem  organisch  verbimdeiien  Handehi  Kaum  gegeben,  das  mit  dem 
Einsatz  geringer  Kräfte  beginnt,  um  im  Äussersten  mit  dem  Einsatz 
des  Guuzcu  zu  enden. 

Dieser  Steigern nsr  muss  die  Gliederung  nach  der  Tiefe  entsprechen; 
an  Steile  einer  Zerlegung  der  Gesammtkraft  in  Theile,  von  denen  dem 
eineil  die  Erschütterung,  dem  andern  die  Entscheidung,  dem  dritten  dif 
Vollendung  übertragen  wird,  muss  die  organisch  gegliederte  (iesummtlieit 
die  eine  Aufgabe  der  Entscheidung  von  den  Anfängen  bis  zum  Ende 
durcharbeiten,  indem  Glied  um  Glied  in  die  Handlung  eingreift. 

Das  Ge-ietz  dieses  Handelns,  das  Gesetz  der  Ökonomie  der  Kräfte, 
des  Einsatzes  der  Kraft  nach  dem  Massstab  des  Erfolges,  das  Gesetz 
organischer  Gesaromtwirkung  steht  dem  Gesetz  mechanischer  Wirkung, 
dem  Gesetz  des  Extrems  des  Äussersten.  des  Einsatzes  des  Ganzen,  am 
du  Äusserste  zu  überholen,  dem  Gesetz  der  Ökonomie  durch  Eorciren 
gegenüber,  wie  dem  Gese  tz  der  Ökonomie  durch  Sparen,  das  der 
sumroarischen  Wirkung  der  Fernwaffen  entspricht,  als  Gesetz  der 
Ökonomie  durch  rechtzeitigen  Gebrauch  und  Verbrauch. 

Wird  der  Kampf  nach  den  Aufgaben  der  Erschütterung  und  der 
Vertreibung  geordnet,  so  wird  mitten  in  dem  Verlauf  der  Handlnng  eine 
unterscheidende  Grenze  aufgestellt  welche  die  Gebiete  trennt,  auf  denen 
das  Gesets  der  summarischen  Wirkung  des  Torbereitenden  Feuers  und 
das  Gesetz  der  entscheidenden  Wirkung  des  Stesses  herrsehen.  Die 
Einheit  des  organischen  Handelns,  das  nach  dem  Massstab  des  Erfolges 
Torscbreiten  kann,  wird  dadurch  in  Theile  zerlegt,  deren  Aufeinander- 
folge nicht  von  der  Selbstthätigkeit  bestimmt  werden  darf,  weil  das 
Ganze  seine  Thfttigkeit  verändert,  und  nicht  von  der  Führung  nach  den 
Höglichkeiten  des  Erfolges  bestimmt  werden  kann,  weil  sich  weder 
feststellen  lasst,  wie  viel  zur  Erschotterung  genügt,  noch  überhaupt  die 
Möglichkeit  besteht^  dass  ein  vorangehendes  dauerndes  Feuer  dem  Ge- 
waltstosse  des  Ganzen  die  Gewfthr  des  Erfolges  bereiten  kOnne*  Unnütz 
verzehren  steh  Kr&fte  in  Lösung  der  Aufgabe  der  Erschütterung,  oder 
es  wird  der  Yersuch  zu  früh  unternommen,  mit  einem  einzigen  Schlage 
die  Entscheidung  zu  geben,  ein  Versuch,  der  überhaupt  nur  gegenüber 
der  starren  Einheit  eines  mechanisch  Ganzen  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
zu  unternehmen  ist,  zu  dem  gegenüber  organischer  Kraft  keine  Dauer 
des  Feuers  berechtigen  kann. 

Gegenüber  dem  gegliederten  Zusammenwirken  der  Kräfte  eiues 
Organismus  bedarf  die  Entscfieidung  sowohl  einer  Vuliendini-  i'i  l  ber- 
windung  der  lei/i.-u  Kiuii.  die  den  Kampf  wiederherstellen  könnte,  als 
auch  der  Gliederung  ihres  Aufbaues,  hei  dem  jede  Hnlsrheidung,  weil 
sie  noch  nicht  die  ganze  Sache  heendct.  nur  ein  Erlulg  ist,  der  die 
Grundlage  zu  weiterem  grösseren  Erfolge  bietet. 
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Die  Voraussicht  soll  nicht  die  Hervorrufung  von  Entscheidungen 
zulassen,  welche,  iu  der  8teigLTun<j  des  Aiisseistnn  weiter  führend,  die 
Kraft  vur  Aufgabeu  stellen,  denen  sie  nicht  mehr  gewachsen  ist;  der 
momeutiine  (iewinu  sune  daün  nur  der  Grund  zu  einem  um  so  ge- 
waltigeren KückschlaiTP.  Der  Einzelentscheidung  iijuss  die  Fortsetzung 
des  Handelns  sich  aüöchliessi*n  koun.  n.  Der  leichte  (iew  inn,  den  Üher- 
eilunji:  orliaschte,  führt  zu  \'t.'rli*fienlieiteu  :  es  bedarf  der  nHclihaltig«'U 
Kraft,  ihn  zum  dauerndtMi  (Jewinn  zu  üiHclien,  ihn  zu  sichern  und  zum 
Ende  zu  führen.  Zum  weuig^ieu  nuiss  dm  Kraft  hinreichen,  das  Errungene 
zu  behaupten.  Nachdem  diese  Aufgabe,  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
knüpfung den  Einzelerfolges  mit  der  liandiunir  de^  'ianzeu  sicher  zu 
stellen,  nur  im  W'idi  rstand  besteht,  mag  ein  geringer  ÜücküaU  für  die 
zum  Einzelerfolg  eiuge.setzteri  Kräfte  geuiigon. 

Bei  dieser  innigen  Verbindung  der  KinzelthiUigkeiten  vom  Beginn 
bis  zur  Vollendung  des  Handelns,  ist  es  unmöglich,  dass  im  Verlaufe 
des  U^ndelns  ein  Wechsel  der  Prineipien  stattfinde,  nach  denen  das- 
selbe zu  ordnen  ist.  wie  das  durch  die  XrennuDg  jiAcb  ErschOtterung 
und  Entscheidung  bedingt  sein  würde 

Die  Beginnenden  können  ihre  Thätigkeit  nicht  allein  nach  den 
Grundsätzen  des  Feuers  rt'geln :  von  der  Natur  des  Feuers  aus  kftme 
man  wohl  zu  einer  sich  steigernden  Wirkung.  Der  Natur  des  znm 
Aussersten  sich  steigernden  Kampfes  gemftss  mnss  schon  dem  Anfangen, 
wenn  es  auch  nicht  schnell  zu  ftussersten  Zielen  überzugehen  vermag^ 
eine  langsame  Steigerung  angehören.  Dieser  Steigerung  moss  eine 
organische  Anordnung  der  einleitenden  Kraft  des  Vortreffens  entsprechen, 
dass,  wie  in  der  Legion  die  Hassalen,  als  Abbild  der  Ordnung  des  Ganzen 
erscheint  Es  ist  das  nicht  eine  Vorbereitung  der  Vorbereitung,  ein  Beginnen 
des  Beginnens,  welche  den  Faden  nach  der  Anfaagsrichtung  auf  das  dünnste 
verlaufen  Iftsst,  sondern  es  wird  damit  eine  Forderung  organischer  Ordnung 
erftillt,  dass  der  Kampf  der  einleitenden  Krftfte  zum  Spiegelbild  des 
Kampfes  vom  Ganzen  sich  gestaltet. 

Es  beginnen  daher  nicht  nur  schwache,  sieh  immer  mehr  ver- 
stärkende Krftfte,  gedfihete  Schtttzenlinien,  sondern  kleinste  Gliederungen, 
die  ihren  Kampf  soweit  als  möglich  treiben,  bis  sie  beim  Eingreifen  anderer 
Gliedemngen  in  die  höhere  Gliederung  übergehen,  wie  die  aufgehäufte 
Spannung  ihres  Kampfes  in  die  allgemeine  Spannung  Qberfliesst.  Mit  linea- 
ren Gliederungen,  in  denen  das  Individuum  im  Feuer  zur  Geltung  gebracht 
werden  soll,  mnss  Alles  bei  dem  Vorschieben  der  Verstärkungen  zu  dem  Urbrei 
einer  Frontlinie  verschmelzen;  mit  linearen  Gliederungen  gelangt  man 
vielleicht  zu  einer  Nachhaltigkeit  und  Zfthigkeit  des  Kampfes,  nicht 
aber  zu  einer  organischen  Gestaltung,  nicht  zu  körperlicher  Energie, 
Man  gelangt  mit  ihnen  zu  einem  Mechanismus  der  Formen,  der  nur 
eine  unarticulirte  Verdichtung  gestattet,  zu  einer  Gefechtstechnik  der 
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Infanlerie,  aber  nicht  zu  ein<'m  Gebrauch  organischer  Krüfle,  nicht  za 
einer  Methode,  welche  Sicherheit  und  Kraft  in  die  Action  der  iieben<, 
hinter-,  nach-  und  miteinander  kämpfenden  Glieder  bringt. 

Ein  mechanisches  Verstiirlfen  von  Wellen  durch  Weilen  kann  keine 
Dnrchbruehskraft  erzeugen.  Das  Gefühl  davon  fQbrt  zu  den  Bestrebungen» 
den  Massenstoss  wieder  au  ermöglichen,  der  an  sich  seine  Berechtigung 
im  Moment  des  Äussersten  hat.  Die  Steigerung  der  Thätigkeit  im  Ver- 
laufe  des  Kampfes  zur  Entscheidung  bedingt  eine  Verdichtung  der 
Kräfte;  je  mehr  die  Handlang  rorschreitet,  desto  energiseher  muss  jede 
neue  Thfttigkeit  beginnen  und  verlaufen.  Das  Vorzubereiteii  wird  nflizlieh 
und  noihwendig  sein,  hat  aber  nichts  mit  einer  stossäfanlichen  mecha^ 
niseben  Qefeehtsteehnik  zu  thun. 

Mechanisehe  Ordnung  fahrt  nur  zur  Tiefengliederung  im  Hinter- 
einanderstellen  von  Abtheilungen  in  Treffen,  methodische,  organische 
aber  zugleich  zur  Breitengliederung,  zum  Nebeneinanderstellen  ge- 
gliederter Abtheilungen;  erstere  kennt  nur  Centrum  und  PlQgel,  nur 
das  Ineinander-  und  Zusammenwirken  in  diesen  Kampf  häufen,  letztere 
gliedert  in  die  Bataillen  der  Vorhut,  des  Gewaltbaufens  und  der 
Nachhut,  die  nach-  und  nebeneinander  zur  Wirkung  gelangeu ; 
dort  geht  die  pine  Tiefengliederung  durch  die  ganze  Breite, 
hier  wird  die  Tiefen-  zur  Breitengliedernng;  dort  erscheint  als  Reserve, 
was  ausserhalb  der  Gemeinsamkeit  einer  einzelnen  Kampfaufgabe  steht, 
was  zuröckgehalten  wird,  um  die  DurchfOhrung  der  einen  Kampfauf- 
gabe zu  sichern ;  dort  besteht  eine  Gliederung  nach  der  Tiefe  in  selbst- 
ständige  Einheiten,  hier  handelt  es  sich  um  die  Gliederung  einer  selbst» 
ständigen  Einheit  nach  der  Tiefe. 

Eine  Selbständigkeit  der  nach  einander  in  den  Kampf  eingreifen- 
den Theile  ist  zwecklos  und  unzweckmässig,  weil  diese  Theile  zur 
Uurcliführun^  der  einen  Aufgabe  des  einen  Ganzen  berufen  sind,  welche 
Aufgaben  nicht  in  scharf  gesonderte  Aulgaben  sich  Z(  flogen  lässt.  Mit 
der  Selbstiiadigkeit  der  Treffen,  damit,  dass  zu  vermeiden  gesucht  wird, 
dass  ihr  Bestand  von  dem  der  vordereo  abhängt,  dass  sie  gleich/.*  iiig 
mit  ihnen  vcrniciitet  worden  können,  sucht  man  vergebens  die  ilerr- 
sehaft  nber  den  Kampf  sich  zu  bewahren,  da  ihr  Einerreifen  doch  nur 
von  der  Thätigkeit  der  vordrren  aus»  sich  liesiiinnien.  ihre  Abhäni:i<^- 
keit  von  den  vorderen  TrcÖV-n  sieh  nicht  aufheben  lüsst.  Die  Th:iti<:k<'it 
der  Zurückgestellten  hängt  von  der  (h-r  Vorderen  ab,  deren  Erfol.L'^e  sie 
ausnützen,  deren  Vernichtunjr  sie  hindern  soUen.  Es  ist  daher  den 
zurflckgehaltf'TK'u  Kräften  nicht  die  8elbst;uuliükeit  von  Theilen,  sondern 
von  Gliedern  zu  jö'eben,  die  einen  einzi^'-en  Körper  bilden. 

Mechanisclie  Oninnng  sichert  die  Thätiirkeit  der  Theile  in  Autrecht- 
haltnng  der  Form  :  je  wenifrer  al»er  die  starre  Form  autrecht  erhalten  werden 
kann,  je  flüssiger  die  Form  werden  mus&,  desto  weniger  kann  mechanische 
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Anordnung  gen tifj:en,  desto  nothweudiger  ist  die  Ersetzung  dermechanisclicu 
durch  die  organische  Ordnung,  desto  iioth  wendiger  die  fest  zusammenhaltende 
Gliederung,  die  Bewahrung  derselben,  ohne  deren  Bestand  ein  Formen» 
Wechsel  unmöglich  ist  Im  Organismus  ist  die  Form  an  sich  nichts,  nur 
der  Ausdruck  der  Gliederung,  kaim  daher  wechseln,  im  höchsten  Grade 
beweglich  sein,  -den  Forderungen  genfigen,  die  Dir  das  Ineinandefgreitea 
der  Glieder  in  dauernder,  einheitlicher  Wirkung  gestellt  werden. 

Zu  selbstthätiger  Wirksamkeit  bedürfen  die  Persönlichkeiten,  die 
Kin7p]n!'n  und  die  Glieder,  des  Baumes,  sa  gegenseitiger  Unterstützung 
und  Hüfe  müssen  sie  dortbin  zusammendrängen,  \soh\ü  der  Moment 
ruft,  es  werden  Brennpunkte  des  Kampfes  sich  bilden,  es  wird  die 
ganze  Aclion  statt  einen  einförmigen  Vorgang  darzustellen,  ein  vieltacii 
wechselndes  Bild  bieten,  die  wechselnde  Gestaltung  in  wechselnden 
Formen  sieb  ausprägen. 

Das  Vordringen  im  Feuerbereieh  des  Gegners  gehört  dem  ent- 
scheidenden Kampf  mit  an,  dessen  Gebiet  sich  ?erweiterte.  Bei  diesem 
Vordringen  muas  aus  der  ursprflnglichen  Form,  in  der  die  Truppe  sich 
bereit  stellte,  die  Kraft  sich  entwickeln,  um  nach  den  weehselndea 
Verhältnissen  des  Kampfes  zusammenwirkend  zur  Entscheidung  sich 
wieder  zu  vereinen. 

Die  Ausnotzung  des  Terrains,  ~  ein  alter  Vorzug  organischer 
Ordnung,  der  schon  der  Legion  zukam,  die  abwartend  und  den  Gegner 
nach  sich  ziehend,  den  gegnerischen  Zusammenhalt,  die  eigene  Ordnung 
bewahrend,  in  Oberwindung  des  Terrains  sich  zerstören  Hess,  —  modi* 
ficirt  die  Gestaltung  der  Form,  fordert  eine  Sehmiegsamkeit  derselben, 
die  nur  Gliederungen  eigen  sein  kann,  welche  starrer  Form  nicht  be- 
dQrfen,  um  zu  bestehen,  um  nicht  in  Formlosigkeit  zur  ungegliederten 
Masse  sich  aufinilösen. 

Aufrechthaltnng  der  Gliederung,  nicht  der  Form  ist  die  Forderung, 
welcher  die  Anordnung  des  Kampfes  genügen  muss,  und  dieser  Forderung 
genügt  nur  organischer,  nicht  treffenweiser  (iebrauch. 

Jedem  Kampf  fehlt  nicht  die  Dauer,  nicht  die  üliederung  in 
Handlungen,  und  diesen  Kanijtf liiindlung''n  fehlen  unter  sich  nicht  die 
Beziehungen  und  nicht  die  Beziehung  auf  die  Kntscheiiiuug  des  Kampfes. 
Diese  Dauer  zieht  sich  zu.s.iiüuien,  diese  üliederung  verschwindet,  diese  Be- 
ziehungen vereinigen  Alles  auf's  Eugsteim  Stesse,  im  Moment  dos  Eutschei- 
dungskampfes.  Aber  au  sich  ist  der  Kampf  nicht  ein  solcher  Stoss,  sondern  ein 
Ringen  gegliederter  Organismen,  bei  dem  die  Kräfte  der  einzelnen  Glieder 
zusammengreifend  die  Kraft  de«?  Ganzen  potenziren.  :Schon  die  Kampf« 
einheit  soll  nichteine  nur  eintorniige.  nur  ei uheitliche  Zusammenfassung 
sein,  sondern  ist  bereits  ein  organisirter  Kampfer. 

Bei  den  kleinen  Körperu  m^gen  die  Gliederungen  weniger  her- 
vortreten, in  der  Kegel  mögen  ihnen  gleiche  Aufgaben.  Eine  Autgabe 


Digitized  by  Google 


n 


Zur  Taktik  der  Infauterie. 


247 


e-t'stcllt  werden,  dieselben  in  oinförmi/^er  Weise  als  Eine  Masse  wirken 
müssen,  ihre  oro:ani9ehe  Bildung-  ist  thirum  uicht  unnütz.  Aus  Quadern 
mag  mau  einen  Hau  zusanimenfiigeu,  aber  ein  Organismus  muss  aus 
Organismen  organisch  gebildet  werden. 

Organische  Bildung  bedingt  die  zweckoutsprecheude  Formung  und 
Gestaltung  eines  jeden  Organs  Besteht  ein  Unterschied  in  den  Zwecken, 
80  miies  auch  ein  Unterschied  bestellen  swischen  den  Organen  des 
Organismus. 

Auch  im  Mechanismus  müssen  die  wirkenden  Theile  nach  den 
Forderungen  gestaltet  werden,  welche  von  den  mit  ihnen  zn  erreichen- 
den Zwecken  gestellt  werden.  Die  Wirkungen  dieser  Theile  stehen  in 
Beziehungen  zu  einander,  das  Ganze  des  Mechanismus  muss  daher  zu 
einem  Zusammenwirken  ungemessen  eingerichtet  sein. 

Beim  Mechunisraus  geht  aber  alles  nur  von  der  Anordnung  aus, 
es  fehlt  das»  innere  Leben;  die  eine  bewegende  Kraft  kann  Jiur  einen 
einfachen  Mechanismus  behorrscben  und  regieren:  daher  die  Unmöglich- 
keit einer  complicirten  Construction,  die  Noth wendigkeit  des  Stesses,  die 
Unmöglichkeit  dauernder  Wirkung. 

Der  Gebrauch  des  Feuers  brachte  an  die  Thatigkeit  der  Mechanismen 
Dauer,  ohne  die  Einförmigkeit  dieser  Thätigkeit  auüKuheben.  Im  Feuer 
arandrende  Linien  oder  Tirailleure  mit  Gewaltcolonnen  führen  nichts 
anders  aus,  als  einen  derart  verlangsamten  Stoss,  dass  das  Feuer  Weite 
finde  zu  seiner  summarischen  Wirkunfj.  Die  Veränderung  der  Construction 
des  Mechanismus,  welche  gestattet,  das  Feuer  zur  Wirkung  zu  bringen, 
ist  die  einzige  und  dazu  noch  starre  Zusammensetzung,  welche  dem 
Mechanismus  möglich  ist. 

Die  Organe  des  Organismus  können  voll  und  ganz  ihrem  Zweck 
gemlss  sieh  gestalten,  ohne  dem  einheitlichen  Ganzen  sich  zu  entfremden, 
oder  schroff  sich  von  einander  zu  scheiden.  In  der  Legion  trennten  sieh 
Hastaten,  Prineiper  und  Triarier  gemftss  den  Aufgaben  der  Einleitung, 
Durchführung  und  Entscheidung,  aber  es  war  das  dooh  nicht  eine 
mechanische  Trennung  nach  Treffen;  jede  Raute  war  das  Glied  des 
Ganzen,  und  im  Manipel  der  einleitenden  Hastaten  erneut  sich  im  Kleinen 
die  Ordnung  des  Ganzen. 

Heute  folgen  sich  so  Vor-,  HaupttretVen  und  Keserve,  nieht  hinter 
einander  stehende  Treffen,  sondern  gebildet  dun  ii  das  Aneinanderschli essen 
organischer  tiefer  Körper,  in  deren  jedem  sich  die  Ordnung  des  üanzeu 
wieder  findet. 

War  früher  eine  Verschiedenheit  der  Waffen  wünschenswerth.  um 
der  Verschiedenheit  der  Aufgaben  die  Kampt'art  anzuiinsscu,  so  modiilirt 
sich  nunmehr  nach  der  zu  lösenden  Aufgabe  die  Gebrauchsweise  der 
einen  Waffe,  des  Feuers,  aber  die  Gebrauchweise  dieser  Waffe  bedingt 
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an  Stelle  iler  Vordichtuiior  in  rückwärtiger  Liaie  der  Tri&rier  die  Ver- 
dichtung in  ilor  eisten  Front. 

Die  Olt'icliiirtigkeit  der  Hlieder  ist  an  sich  keine  l^'ordeniDfX 
organischer  Ordnung,  sondern  eine  Folge  der  Anpaj^sun*rsfjihigkeit  der 
einen  Wafle  in  ihrer  Wirkung  an  die  Bedürfnistie  des  Kampfes. 


Die  zu  einer  bestimratpn  Zeit  an  finer  bcütitniut^u  Steile,  tür  ein 
bestininites  Kampfziel  znr  \'<  rt'iifrung  gestellten  Kräfte  mOssen  in  ihren 
Einzel/j-lii'diTn  nach  Furiii  und  (Ordnung  räumlich  neben  (kIlm-  hinter  ein- 
antier  und  zeitlich  zusammen  i)der  nach  einander  nadi  (hn  (iesetzen 
des  Kampfe^  verwendet  werden.  Für  diese  (iliederuniTt  n  ergeben  sich 
nicht  nur  verschiedene  Köllen  auf?  den  in  der  l>auer  des  Kampfes  ver- 
schiedenen Aulgaben  desselben,  sondern  auch  den  räumlich  neben  ein- 
ander stehenden  (Jliedern  können  verschiedene  Köllen  zufdlen. 

Es  ist  nicht  erst  die  Wirkung  des  (iegners,  welche  die  einlache 
Erreichuni:  des  Zieles  durchkreuzend«  die  an  sich  nur  Eine  Actions- 
tichtuDg  der  Kräfte  zerlegen,  ans  einer  anhänglichen  (iliedening  nach 
einander  eine  Gliederung  neben  einander  stehen  lAssL 

Organischer  Kampfweise  gehört  die  Verbindung  Ton  Wirkung  und 
Widerstand  an  sich  an.  Mechanische  Anschauung,  welche  von  einer 
zu  einem  Stoss  bestimmten  Normalor<inung  ausgeht,  gelangt  erst  durch 
BerOcksiehtigung  der  gegnerischen  Action.  um  den  Gegner  immer  be- 
gegnen zu  können,  zu  der  Nothwendigkeit  einer  Theilung  der  Arbeit, 
einer  Oekonomie  der  Kräfte,  die  an  und  für  sich  schon  der  Steigerung 
oder  eigentlich  Ermässigung  der  Aeussersten  in  dauernder  Kraftver- 
wendung  entspringt.  Bei  der  Entscheidung,  in  der  das  Aeusserste  Alles 
uneingeschränkt  beherrscht,  besteht  die  Oekonomie  in  der  Einsetzung 
Alles  dessen,  was  eingesetzt  werden  kann. 

In  der  Entscheidung  hört  jede  Zurückhaltung  auf;  es  gibt  nur  noch 
ein  Biegen  oder  Brechen;  die  Nothwendigkeit  des  gleichzeitigen  Ein- 
satzes der  ganzen  Kraft  an  dem  einen  entscheidenden  Punkte  Iftsst  das 
Hinter-  und  Nebeneinander  ron  Theilen  in  die  Einheit  eines  einzigen 
Ganzen  ansehen. 

Organische  Gliederung  begrQndet  das  Zurfickhalten  von  Kräften 
nicht  allein  auf  die  durch  die  gegnerische  Wirkung  bedingten  Rackslchten, 
sondern  darauf,  dass  das  Aeusserste  an  sich  nicht  absolut  herrscht ;  die 
Dauer  des  Kampfes  fordert  Zerlegung  nach  der  Tiefe,  die  Anfügung  des 
Widerstandes  zur  Wirkung  Zerlegung  nach  der  Breite. 

Auch  die  Einrichtung  des  Mechanismus  kann  der  Dauer  des 
Kampfes  entsprechen;  eine  Anordnung  der  Kräfte  im  Nacheinander  ist 
für  denselben  möglich;  aber  die  Verbindung  von  Wirkung  und  Wider- 
stand nebeneinander  gestellter  Kräfte  ist  ihm  nicht  gegeben. 
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Fär  die  Phalanx  gibt  es  nur  Eine  Front,  nur  eine  Eichtling;  die 
Flanke  der  Phalanx  ist  absolut  schwach ;  der  Begriff  von  Flügeln  fehlt 
der  Phalanx. 

Die  Phalanx  kann  ihre  Schwächen  nicht  aufheben:  sie  kann  sie 
nur  der  gegnerischen  Wirkung  durch  Zurückhalten  auf  der  ciufn  Seite 
und  durch  Überragen  auf  der  andern  entziehen,  damit  der  ivampl  ^\r\i 
liier  früiiLT  entscheidet,  als  er  dort  he<i:innt.  um  hier  des  (ie^'-ners 
Schwäche  zu  treffen,  ohne  dass  dort  die  eigene  Öchwüche  gefas^t  werden 
könne. 

Schon  der  mechanischen  Kunst  widerspricht  so  das  Lri,.i,.ht'5rmi<:e 
Ansetzen  der  Kraft  auf  der  ganzen  Kampffront :  ihr  schon  genii^'-t  os 
nicht,  nur  wegen  der  Dauer  des  Kam{>t'e.s  Kräfte  zurückzuhalten;  auch 
sie  will  nicht  nur  in  der  Zeit,  auch  im  Räume  das  Äusserte  beherrschen. 

Obgleich  die  Steigenuiij  des  Äussersten  in  Wechselwirkung  aucli 
vom  (legner  abhän<rt,  so  kann  doch  die  Rücksicht  auf  dessen  Massnahmen 
allein  nicht  zum  Krfolg  tüiiren:  wer  sich  vom  (legner  abhängig  macht, 
wird  ihn  nicht  überwinden.  Das  frilt  bereits  für  die  dauernde,  die  zeit- 
liche Verwendunji:  der  Kräfte.  Man  hält  zurück,  nicht  um  zu  marchan- 
diren,  sondern  um  rechtzeitig  seine  Krall  zu  verwerthen,  nielit  um  mög- 
lichst weniger  als  der  Gegner  einzusetzen,  sondern  einzusetzen,  wann 
das  Einsetzen  am  meisten  einträgt.  Man  erstrebt  selbst  den  entscheidenden 
Moment,  will  ihn  nicht  vom  Gegner  sich  aufdrängen  lassen.  Übertriebene 
Zorfickbaitaug  des  Gegners  kann  den  Versuch  veraniassen,  im  Stesse 
das  Äusserste  zn  überbolen. 

Der  Forderung,  aus  der  eigenen  luitiative  auch  räumlich  das 
Äusserste,  die  Entscheidung  zu  bestimmen,  kann  die  Phalanx  nur'  in 
einförmiger  Weise  genügen,  nur  durch  die  Anordnung  des  Ganzen,  die 
von  ▼omeherein  auf  Erreich un<x  dieses  Zweckes  sich  richtet,  niehi  aber 
dnrch  ein  Spiel  der  Krätlf^  in  der  Dauer  des  Kampfes,  in  welchem  der 
entscheidende  Ort  durch  die  Thätigkeit  dieser  Kräfte  herausgearbeitet 
wird. 

Was  der  schiefe  Angriff  fQr  die  Phalanx,  ist  der  FlQgeJangriflf  fDr 
die  Legion. 

Derselbe  mnss  aber  nicht  das  Ergebnis  einer  anf&nglichen  An- 
ordnung sein;  zu  ihm  gelangt  man  in  der  Dauer  des  Kampfes  durch 
das  Zusammengreifen  der  Kräfte,  die  nicht  starr  eine  Eichtung  ver- 
folgen, aus  der  nur  feindliehe  Gegenwirkungen  liinanszwingen.  sondern 
deren  Riehtungen  sich  vereinen,  so  dass  der  Brennpunkt  des  Zusammen- 
wirkens zum  Punkt  der  Entscheidung  wird. 

Znm  Zusammenwirken  führt  nicht  ein  Ausgleich  zwischen  einer 
ursprünglichen  Tendenz  der  Gleichzeitigkeit  des  Einsatzes  und  der 
Tendenz  des  allmäligen  Einsatzes  aus  der  Tiefe,  zwischen  der  Einheit 
eines  Handelns  und  der  Trennung  desselben  in  aufeinander  folgende 
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HaDdlongQn.  Damit  golaogt  mau  hOehatens  ta  einem  Nach-  und  In- 
einanderwirken,  dem  niemals  der  volle  Erfolg  zukommen  kann,  das  nie* 
mals  zu  einer  Beiierrschung  des  Äussersten  zu  fahren  rermag. 

Der  allroftlige  Einsatz  aus  der  Tiefe  ist  nothwendig,  weil  der  Er- 
folg  nicht  mit  Einem  Schlage  errung<%n  werden  kann,  weil  die  ent* 
scheidenden  Handlungen  der  Vorbereitung  bedQrfen,  und  doch  darf  eine 
Trennung  in  vorbereitende  und  entscheidende  Handlungen  nicht  zuge- 
lassen werden.  Die  Frfichte  der  vorangehenden  Thätfgkeit  dOrfen  nicht, 
bevor  sie  eingesammelt  werden,  verdorren.  Die  Ausnfltzting  ist  nicht 
als  ein  besonderer  Act  mit  der  Vorbereitung  nur  zu  verknüpfen,  sou<iern 
die  Verbindung  der  Eiuzelacte  muss  Alles  zu  seiner  Handlung  ver- 
schmelzen. 

Nur  (Ii''  Ausnutzung  der  Erfolge  im  Einz<?lnon  Ifisst  den  voUfu  Ertrag 
hen  inljringüu.  Weit'  T,  als  die  scheinbar  gewaltigere  Macht  eines  vor- 
bercitrutieu  und  eines  ausnützenden  (ianzen.  briiiirt  ein  wechselndes  Spiol 
der  Kräfte,  das  an  Stelle  des  Nacli-  und  Iiit  iiiündcrs  das  N'."l»i;n-  und 
Miteinander  setzt,  die  \  oibereitung  zur  Unlurslützuug  uuii  diu  Au.sniitzung 
zur  VoriM  ieiLuüg  gestaltet,  dorn  Handeln  immer  neue  Beziehungen  auf 
das  Mil handeln  w-ibt.  ihm  imniür  höhere  Ziele  setzt,  die  immer  mehr 
zum  äussersten  Zi«  I  der  Entsclieidunjr  sich  vci  i  inen. 

Das  Nach-  und  DurchcinandiT  fuhrt  nur  zu  rinor  Vci di(ditnn^  der 
Kraft,  zur  V^Tstilrkiin^'-  und  Stciircrunjr  iI'T  fint-n  liandhmj::  das  Nidjon- 
nnd  MiteinandiM  zur  N'i'rstäi  knn^^  in  der  \  crbiudung  gesteigerter  Hand- 
lungen. Kür  jenes  ist  da.s  S<dirma  das  Vors(d)ipben  der  Flügel,  um  die 
Mitte  n!\chzuziehen,  Inr  dieses  das  Voischieben  der  Mitte,  uiu  von  den 
Flügeln  aus  den  Kampf  auszubauen. 

Das  Nach-  und  Durcheinander  würde  srenfigoTi.  wenn  es  sich  nnr 
nm  das  Fener  handeln  würd»*.  Fände  in  dem  allmaligen  Abbit-nnen  der 
ActioQ  keine  Steigerung  statt,  niüsste  der  Kampf  nur  genährt,  nicht 
über  das  Nähren  hinaus  das  Ausser  te  erstrebt  werden,  so  möchte  ein 
fortgesetztos  Verdichten  der  Front,  ein  Ineinandcrwirken  genügen;  aber 
man  würde  dann  auch  nur  zu  einer  Entscheidung  des  Feuers  ge- 
langen, die  noch  nicht  eine  Kampfeutscheidung  ist.  Krhaltung  der  Inten- 
sivitilt  des  Kampfes  ist  noch  keine  Steiirernng;  die  steigerting  setzt  au 
Stelle  des  Feuers  das  Vordringen,  und,  da  dieses  der  Unlerstüttung  durch 
Feuer  bedarf,  ist  die  Tendenz,  die  Kräfte  nebeneinander  zur  Wirkung 
zu  bringen,  anstatt  sie  immer  nur  zur  Verdichtung  zu  verwenden,  um 
so  mehr  gerechtfertigt,  als  nur  so  fiber  die  Erhaltung  der  Iniensivitjit 
hinaus  eine  Steigerung  der  Wirkung  erreicht  werden  kann. 

Mechanischer  Gebrauch,  das  Nacheinander,  gestattet  die  Verbindung 
von  vorbereitenden  und  ausntltzenden,  entscheidenden  Handlungen  nicht. 
Der  Mechanismus  kann  seine  Einförmigkeit  nicht  ablegen,  nicht  den 
Anforderungen  des  Augenblickes  sich  anpassen  und  diesen  Anforderungen 
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uiclit  unfirepasst  w.^rden.  Nur  die  vou  vorui'herein  erkaouto  Schwäche 
des  üegners  ist  dir  ihn  ?ai  erfassen,  iaclem  darauf  mn  vornherein  seine 
Bewegung  sich  richtet  Ein  Verschieben  seiner  Kräfte  am  Kampfphitz 
ist  um  so  wcjii^Lrer  juöi<iich,  je  gewaltiger  die  Wirkung  des  Feuers  ge- 
worden ist.  Für  den  Mechanismus  ist  eine  solche  Bewegung  im  Bereiche 
der  Vornichtung  doch  nur  oino  Vorbereitung,  eine  Veränderung  der 
Bereitstellung  zum  Kampfe,  noch  nicht  eine  Thätigkeit  des  Kampfes  in 
Durchdringung  der  gegnerischen  Wirkungafront.  Es  igt  «war  jede  Ver- 
Ändening  der  Richtung  der  Bewegung  eine  Verlängerung  des  Wcoreg 
gegonQbei  dem  einfachen  (iradaus  von  hier  an  den  Feind,  dennoch  ist 
für  Organismen  diese  Verläogernng  nicht  eine  Verl&ngerung  des  Weges 
im  Bereiche  der  Vernichtung. 

Der  rücksichtslose  Stoss  dos  Mechanismus  will  die  Steigerung  des 
Aussersten  überli  I  n :  sein  Frineip  des  Kampfes  ist  daher  gegen  jede 
Verlfingerung  seines  Wcl^  s,  seiner  Dauer  Die  dauernde  Thfttigkeit  des 
Organismus  will  die  Wirkungsfrent  des  Gegners  darehdringen,  indem 
die  Wirkungen  desselben  riberwnnden,  Lttcken  in  ihr  eröffnet  werden» 
in  die  eindringend  die  Kraft  znr  Entscheidung  gelangt.  Pdr  dieses  Ein- 
dringen sind  aber  die  kürzesten  Wege  nicht  die  geraden,  sondern  die  durch 
die  Möglichkeiten  des  Erfolges  gegebenen  wechselnden  Linien. 

Das  Vordringen  auf  diesen  im  Verlaufe  des -Kampfes  sich  eröffnen- 
den Wegen  bedingt  eine  fortschreitende  Entwicklung  der  Kräfte.  Der 
Organismus  will  daher  nicht  nach  vorherbestimmten  Anordnungen  eine 
bestehende  Schwäche  des  Gegners,  sondern  die  während  des  Kampfes 
entstehenden  Schwächen  desselben  durch  die  Entwicklung  und  Entfoltnng 
der  eigenen  Kraft  treffen.  Dem  Mechanismus  ist  solche  Wirkungsweise 
unmöglich ;  sein  Gebrauch  beruht  auf  einer  dem  Kampf  vorangehenden 
Überlegung  und  Anordnung;  f&r  Erreichung  des  Erfolges  besteht  die 
Bedingung,  dass  der  Gegner  die  Verhältnisse,  auf  die  der  Vorgang  sich 
grOndet,  nicht  mehr  zu  ändern  vermag.  Eine  Änderung  dos  eigenen  Vor- 
ganges bedingt  aber  Verschiebungen,  die  nichts  wie  Entwicklungen, 
natorgemftss  sich  durchführen,  sondern  dem  Princip  des  Handelns 
geradezu  entgegen,  daher  unmöglich  sind. 

Der  Entwicklung  des  Organismus  in  einem  Nebeneinander  muss 
nicht  zugleich  ein  Streben  nach  Extensivität  anhaften.  Der  Weg  zum 
Erfolg  kann,  wie  ausser  der  Front,  in  der  Front  gefunden  werden, 
tindet  er  sich  aber  nicht  iu  der  Front,  so  vereinigen  sich  dennoch  die 
Krätte,  weil  die  Wirkungen  gtgen  ein  Ziel  sich  richten. 

Die  Intensivität  drs  Handelns  bedingt,  dass  alle  Kraft  auf  das  eine 
Ziel  der  Entschcidun«:  sich  richtet,  nicht  aber,  dass  nl!o  Kräfte  vuii 
einem  I'unkt  aus  wirken.  Ihiss  der  Zusamti^t  nhali  zerreissc,  dt  r  Verband 
dc.<5  (ianzt  n  sich  löse,  ist  bei  Entwicklungen  nicht,  wie  bei  Verschiebungen 
zu  befürchten. 
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An  Ml  Ii  weist  das  Princip  des  Kampfes,  weiche.^  <i:e  Stärke  ii<-a>-n 
die  Schwik'lio  .setzen  liisst,  jeden  Anürill'  auf  die  Flanke  des  tu'^^ucis. 
Das  Äusserste  des  Katiipfes  scheint  zwar  dahin  zu  führen,  dabs  Stärke 
^rejreii  Stärke  sich  wendet;  aber  die  Möglichiieit  des  Erfoljres  ISsst  die 
Schwäche  des  fie^riiers  suchen.  Weil  eine  Menschenthat,  ist  der  K.imi'f 
nicht  schraukeuius  von  der  elementaren  Kraft  des  Äusseren  heherrsrht, 
sondern  es  ist  die  Steigerung  des  Aussersten  von  Möglichkeiten  und 
Notliwendifrkeiten  abhängig,  von  der  Mn*rlichkeit  des  Erf<>l«res,  welchen 
der  vernünftige  Wille  nachgehen  wird,  und  von  der  l^othweudigkeit,  der 
gegnerischen  Wirkung  sieh  entgegen  zu  stellen. 

Damit  die  Steigerung  durch  Ausnutzung  von  Möglichkeiten  die 
Steigerung  aus  Nothwendigkeiten  überwiege,  sucht  jede  Tb&tigkeit  im 
Kampfe  die  eigene  SchwAcbe  dem  Gegner  za  entziehen,  selbst  aber  die 
Verietzbarkeit  des  Gegners  zu  trelTeu,  Fronten  gegen  Flanken  zu  setzen. 

Weil  die  starre  Einbeit  des  iMechanismus  jede  Sonderung  des 
Tlioik's  und  der  Einzelnen  aufbebt,  die  Gliederung  des  Organismus 
die  Selbstständigkeit  des  Gliedes  im  Organismus  aber  hervortreten  Jässt, 
gelangt  die  Tendenz  des  FlankenangrilTes  nur  bei  organischer  Kampf- 
weise in  natOrlicher  Art  zum  Ausdruck. 

Der  Flankenangriff  des  Mechanismus  ist  dagegen  ein  Kunstproduct. 
Die  noth wendige  Überlegung  für  den  Gebrauch  des  Mechanismus  ist 
Sache  der  Führung  allein;  der  Mechanismus  selbst  wirkt  nur  mit  seiner* 
eventuell  von  der  moralischen  in  ihrer  Wirkung  gesteigerten,  materiellen 
Gewalt. 

Bei  einer  kanstliehen  Weise  sind  Fehlgiiflfe  mdglieh,  die  bei  natttr- 
licher  Weise  von  selbst  vermieden  werden.  Schon  das  Gefühl  der  Zu- 
sammengehörigkeit widerstrebt  im  Organismus  der  Cberausdebnung;  die 
Fahrung  aber  wird  bei  der  Entwicklung  von  Organismen  leichter,  als 
bei  der  Anordnung  von  Mechanismen,  Fehler  vermeiden,  weil  bei 
Me^ihanismen  ihre  Anordnungen  dem  Kampfe  vorangehen  müssen,  sich 
daher  nur  auf  Voraussetzungen  gründen  können.  Bei  Organismen  kann 
die  Führung  den  Thatsachen  gerecht  werden,  weil  sie  auf  den  Verlauf 
des  Kampfes  selbst  einzuwirken  vermag.  Bei  Mechanismen  kann  die 
Führung  nicht  mehr  ändernd  in  den  Kampf  eingreifen,  bei  Organismen 
aber  die  Verwendung  der  Kraft  bis  zum  letzten  Augenblick  beherrschen. 
Die  Voraussetzungen  können  fehlgreifen  Isssen,  die  Thatsachen  nicht; 
die  Thatsachen  filhren  nicht  zur  Zersplitterung,  sondern  zum  Zusammen- 
halten. 

Der  Mechanismus  kann  nicht  im  Verlaufe  des  Kampfes  die  Sehwfiche 
des  Gegners  zu  treffen  suchen;  er  muss  seinen  Stoss  von  vorneherein 
gegüQ  die  Flanke  richten.  Die  Thätigkeit  von  Organismen  kann  in 
ihrem  Verlauf  Schwächen  des  Gegners  hervorrufen,  um  ihn  bei  den- 
selben anzulassen.  Der  FlaukenaugriH*  der  Methode  muss  nicht  von  üaus 
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aus  von  der  Führung  angesetzt  werden,  der  Kampf  von  Organismen 
kann  aus  sieb  selbst  heraus  zu  ihm  gelangen. 

Je  mehr  das  Abringen  der  gegnerischen  Kräfte  im  fernkampf  von 
der  entscheidenden  Action,  ihr  vorangehend,  sich  abtrennt,  desto  mehr 
Zeit  für  Vorbereitang  der  eotseheidenden  Handlung  gewinnt  die  Fflhrung. 
desto  eher  kann  sie  den  Flankenangriff  anordnen. 

Je  mehr  das  Abiingen  gegnerischer  Kr&fte  auf  dem  natflrlichen 
Boden  des  Kampfes  sich  vollzieht,  bezQglich  je  inniger  die  Femwirknng 
mit  dem  entscheidenden  Handeln  verbunden  ist,  keine  kflnstliche  Trennung 
ErschQtterung  und  Entscheidung  auseinander  halt,  desto  mehr  muss  der 
Flankenangriff  ein  Ergebnis  der  Entwicklung  des  Kampfes  selbst  sein, 
desto  weniger  kann  ihn  die  Fahrung  voraus  bestimmen ;  um  zu  ihm  zu 
gelangen,  muss  die  Führung  mit  der  Methode  sich  verbinden.  Die 
Kämpfenden  werden  instinctiv  zum  Flankenangriff  gedrängt,  die  Ober- 
legiin^  der  Führung  erstrebt  ihn. 

Dass  der  Flankenangriff  im  Kampfe  sich  wie  von  selbst  macht,  ist 
nicbt  auf  materielle  Gründe  zarfickzuÄhren.  Wie  im  Handgemenge  der 
fieiterei,  findet  auch  im  Feuergefecht  der  Infanterie,  wenn  auch  bei  dem- 
selben die  Plätze  in  der  Feuerlinie  rascher  frei  werden,  dennoch,  wer 
von  hinten  kommt,  vorne  iceinen  Platz,  als  nur  in  der  Verlängerung. 
Die  grösserpii  \'eriuste  in  dir  Front  könnten  sojsrar  insbesondere  dazu 
bewegen,  an  anderen  Orten,  wo  bei  weniger  (iel'uhrdunfr  mehr  bewirkt 
werden  kann,  die  'riiutigkeit  zu  suchen.  Die  Nothwendiiikeit  und  die 
Nützlichkeit  wird  der  Tüchtigkeit  das  Kichtige  treffen  lassen. 

Es  ist  nicht  üothwendig.  eine  ß:eschwächte  Liiii«  sofort  wieder  zu 
tViUen.  Es  besteht  keine  (ielahr:  der  Gegner  ist.  selbst  wenn  er  es 
wollte,  was  er  aber  nicht  wollen  uiuss,  nicht  im  Stande,  die  geschwächte 
Linie  sobald  Über  den  Haufen  zu  werfen.  Eine  Nothwendigkeit  führt 
(iahor  nicht  in  die  Front,  aber  die  Nützlichkeit  führt  auf  die  Flanke 
o(ier  auch  in  die  Front,  wenn  hier  die  Möglichkeit  des  Durchbrechens 
sich  zeigt. 

Den  Möglichkeiten  nachzugehen  ist  nicht  weniger  «  nergisch,  als 
ein  trotziges  Erzwingen  des  Erfolgs.  Ausdauernde  Energie,  welche  in 
den  Anstrengungen,  um  irgendwo  dem  Krlolg  den  Weg  zu  bereiten,  nicht 
nachlilsst,  steht  vielleicht  höher,  als  die  Energie  eines  beinahe 
verzweifelnden  Losbrechens,  das  durchdringt  oder  in  dem  man  zu- 
sammenbricht. 

Es  handelt  sich  nicht  um  die  Wahl  zwischen  Feststellung  der 
Form  fi'ir  den  Angriff  in  der  Front  um  jeden  Preis,  für  den  Stoss,  und 
um  die  Tüchtigkeit  dazu,  oder  dass  man  anf  den  Angriff  verzichte,  um 
auf  Sehleichwegen  zum  Erfolg  zu  gelangen.  Es  handelt  sich  nicht  darum, 
die  rücksichtslose  Wucht  eines  Mechanismus  der  Truppe  aufzuzwingen, 
um  der  FQhrung  es  zu  flberlassen,  gefechtsmässig  meisterhaft  diesen 
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ADgriiT  eventuell  als  Fiankeuangriff  anzusetzen,  sondern  es  handelt  sich 
um  dio  Durch bil du n;i  der  Taktik  von  Organismen,  welche  die  gegnerische 
Behwfiehe  mit  ihrer  Stärke  trefifen. 

Der  Flankenangriff  beruht  als  Form  des  Rampfes  von  Oiganismen 
auf  der  Kampftendenz,  ist  ein  Ergebnis  der  Tmppeninitiative;  er  beruht 
nicht  nur  auf  einer  Gefechtstendenz,  ist  nicht  nur  ein  Mittel  der  das 
Ganze  leitenden  FQhrung.  Wie  ein  von  der  Pahmng  ausgehender 
Flankenangriff  ohne  Frontalst&rke  nicht  reussiren  kann,  wie  also  jeder 
Flankenangriff  endlich  zum  Frontalangriff  wird,  so  mnss  aber  auch  jeder 
Frontalangriff  zum  Flankenangriff  werden,  indem  die  Truppe  die  sich 
bietenden  und  durch  den  Kampf  hervorgerufenen  SehwAchen  des  Gegners 
erfassi 

Man  kann  den  Gegner  nicht  wie  mit  einer  Welle  wegspülen.  Einzig 
Irontale  Wirkung  ist  nur  bei  dem  Stesse  möglich,  bei  welchem  die  Ent- 
scheidung sich  momentan  ?ollziebt.  Dauernder  Kampf  l&sst,  das  GefQge 
der  gegnerischen  Front  ersehQtternd,  in  ihr  Locken  brecbenf  um  hier 
ansetzend  zu  entscheiden. 

Jedes  einzelne  Glied  der  Kampfordnung,  eingefagt  dem  Ganzen, 
soll  im  selben  festhalten,  damit  der  Zusammenhalt  des  Ganzen  nicht 
gestört  werde,  und  immerfort  andniugend,  die  Möglichkeiten  ausnützen, 
in  denen  die  Seliwäehen  des  liegners  sich  offenbaren.  Wie  Schild  nnd 
Schwert  müssen  sich  die  Thütigkeiten  der  Glieder  iu  ErOlHung  der 
positiven  uud  der  ue«„'ativt'ii  Aufgabe  des  Kampfes  vereinen. 

Die  13eherrschuü;j:  dieser  wechselnden  Verliiiltntsse  erfordert,  dass 
die  P'ührung  sii  ii  nicht  auf  das  iu  BeweiruiiiL,'  setzen  der  Kräfte  be- 
schränkt. Sie  kann  l>oi  organis.  ti.'r  iJurehbildung  die  Beweguug  der 
Glieder  iiimierlurt  uud  his  zum  letzten  Augenblick  beherrschen.  Auch 
der  lulaui^rieluhrer  muhs  den  Kampf  machen. 
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Zur  Fra^  der  Revision  des  Militär-Strafgesetzes. 

Schon  im  Jahre  1862  hat  der  damals  einzige  Faehschriftstellor 
Martin  Damiunitscli  in  seinem  ^'edietrenen  Werke  „Studien  über 
das  Militär- Strafreeht"  auf  wisseuscliaftliclie  Forschungen  und  eine 
reiche  Dienstesertaliiung  gegriindete  Vorschlage  gemacht  für  den  Fall 
der  Revision  und  neuen  Ausgabe  des  österreichischen  Militär-Stra(- 
gesetzbuchea. 

Im  Jahre  1871  brachte  der  oberste  Militär-Justizseuat  als  eine  Arbeit 
seines  damaligen  Chefs  S  a  u  er- 0  7.  a  k  y  Edlen  von  No  ni  e  n  d  o  rf 
den  «Entwurf  eines  Militiir-Strafgesjelzes  über  Verbrechen  und  Vorgehen" 
zu  Stande,  der  einen  wesentlichen  Forti'chrifct  auf  dem  Gebiete  der 
Strafrech tspllegü  olVenbarte. 

Seitdem  ist  von  einem  jüngeren  Fachmann  Dr.  Emil  Dangel- 
maier  unt^r  dem  Tito!  „die  Militär-Verbrechen  und  \'er:i«'hen  nach 
österreichischem  He(  hte  mit  l>erufksiehtigung  des  römischen  Rechtes, 
des  deut5;chen.  französischen  und  italieiiisehen  Militär-Strafgesetzes" 
eiD  hochinteressantes  Werk  erschienen,   das  alliiemeinen  Beifall  fand. 

Aber  obwohl  die  Entwicklung  unseres  Heerwesens  auf  allen  anderen 
Gebieten  wahrhaft  rapid  von  Statten  ging  —  dem  Militär-Strafgesetz 
vom  15.  Jänner  1 855  wurde  zwar  eine  Unmasse  von  theils  erläuternden 
theils  abändernden  Verordnungen  angehängt ;  aber  zu  einer  durchgreifen- 
den Be?i8ion,  zu  einer  neuen  Ausgabe  ist  es  bis  heute  nicht  gekommen. 

Sowohl  die  Minister  des  Krieges  und  der  Landesvertheidigung 
als  die  Vorstände  der  Fachabtbeilung  des  Justizwesens  sind  seit  dem 
ersten  Bekanntwerden  praktischer  Beformvorschläge  wiederholt  gewechselt 
worden  —  das  Strafgesetz  wurde  zwar  modificirt,  aber  niemals  gründlich 
umgearbeitet  und  bis  heute  nicht  als  Hegierungsvorlage  in  den  Ver- 
tretUBgskOrpom  eingebracht. 

Reute  ist  die  Schwierigkeit  der  Schaffung  eines  neuen  Stra^eFetzes 
fQr  die  Armee  noch  durch  den  Umstand  vermehrt»  dass  inzwischen 
Ungarn  eine  autonome  Gesetzgebung  auch  auf  dem  Gebiete  der  Bechts- 
pflege  gewonnen  hat,  womach  in  Bezug  auf  die  gemeinen  Verbrechen 
und  Vergehen  keine  Einheitlichkeit  mehr  besteht 

Damian! tsch  sagt:  «In  das MiHtftr-Strafgesetzbuch  gehören  nur 
die  Militär-Verbrechen  und  Vergehen  —  von  den  an  sich  als  bflrger- 
liehe  Verbrechen  sich  darstellenden  Handlungen  nnr  jene,  welche  sich 
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unter  die  Beatimmangea  des  aUgemeinen  StrafgesetzoB  nieht  subsomiraa 
lassen  und  daher  neben  demselben  erwähnt  werden  mQssen,  oder  welche 
mit  Bezog  anf  militftrisehe  Yerhiltnisse  eine  besondere  Anordnung 
erheisehen,  wie  z.  B.  die  Brandlegungen  HiUtAr-Mflgazinen  durch  Soldaten 
und  dergleichen.* 

Sauer  unterscheidet  zwischen  gemeinen  Mtlitftr-  und  als  solche 
qualificirten  Verbrechen  und  Vergehen.  Zur  letzteren  Kategorie 
rechnet  er  von  Militflrpersonen  begangene  strafbare  Handlangen: 

1.  {^üj^en  den  Kaiser  imd  König,  di«  Mitpflieder  des  kaiserlichen 
und  königlichen  Hauses,  ge^en  den  Staat  und  das  Völkerrecht; 

2.  wider  die  Kriegsmacht  zur  Zeit  eines  Krieges  oder  unmittelbar 

vor  dessen  Ausbruch  : 

3.  ge«ren  die  öft'entiiche  Ordniinc'; 

>  4.  wider  Vorschriften,  welche  die  militärische  Ordnung  bezwecken; 

5.  im  Dienste  oder  Amte; 

6.  bei  Einquartierungen  ; 

7.  aus  Eigennutz ; 

H.  Vergehen  gegen  die  MilitAr-^taudesrUcksichten ; 
9.  Zweikampi. 

Dangelmaier  spricht  sich  darQber  aus,  wie  folgt:  »Es  gibt 
Delicto,  welche,  wenn  sie  von  einem  Soldaten  begangen  werden,  strenger 
bestraft  werden  mttssen,  als  wenn  sie  von  Kicbt-Soldaten  begangen 
werden,  was  z.  B.  bei  dem  Diebstahl  zum  Nachtheil  eines  Kameraden, 
dann  bei  Schligereien  unter  Soldaten  der  Fall  isL  Diese  Delicto  sowie 
solche  strafbare  Handlungen,  welche  mit  dem  Dienste  im  Zusammenhange 
stehen,  z.  B.  Veruntreuungen,  Diebstfthle  im  Dienste,  können  mili- 
tArisch-qualificirte  gemeine  Verbrechen  oder  Vergehen  genannt 
und  mflssen  in  einem  MIHtär-Strafgesetze  ebenfalls  behandelt  werden, 
wie  dies  auch  im  Militär  •  Strafgesetze  des  deutschen  Beiches  der 
Fall  isL« 

Letzteres  sagt  im  §.  3:  » strafbare  Handlungen,  welche  nicht  mili- 
tärische Verbrechen  oder  Vergeben  sind,  werden  nach  den  allgemeinen 

Strafgesetzen  beurtheilt." 

Mit  diesem  Satze,  welcher  eonf'orm  der  von  Daruianits  e  h  aus- 
pesprocheueu  Aiisicht  ist,  hat  das  Militär-Strafgesetzbuch  für  das  dentscho 
lieirii  die  gemeinen  Verbreehen  und  Vergehen  aus  der  iSpeciaigesetz- 
gcbung  für  das  Heer  ausgeschieden. 

Dort  gibt  es  aber  nur  Ein  allgemeines  Strafgesetz  iür  das  ganze 
deutsehe  Reich,  was  bei  der  dualistischen  Gestsltung  unserer  Monarchie 
nieht  der  Fall  ist. 

Wie  wäre  es  nun  möglich,  den  Dualismus  der  Gesetzgebung  mit 
der  Einheit  der  Armee  in  Harmonie  zu  bringen? 
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£s  gibt  zwei  Wege,  um  zu  diesem  Ziele  zu  gelaDgen.  Entweder 
man  eutschliesst  sich,  die  Judicatur  über  bflrgerliehe  Verbrechen  den 
hnr^erlichen  Gerichten  auch  in  dem  Falle  zu  überlassen,  wenn  der 
Th&ter  als  Soldat  der  Militärgerichtsbarkeit  untersteht ;  oder  man  wendet 
beim  Militäigericht  im  Falle  bOi^erlicher  Verbrechen,  welche  von 
Soldaten  OsterreichiBcher  Nationalität  begangen  wurden,  das  österreichische 
—  im  Falle  bOiigerlicher  Verbrechen  dagegen,  welche  von  Soldaten 
nngariacher  Nationalitfti  begangen  wurden,  das  ungarische  allgemeine 
Strafgesetz  an. 

Nach  dieser  einleitenden  Bemerkung  wollen  wir  nun  die  Grund* 
Sätze  beleuchten,  welche  in  den  „allgemeinen  Bestimmungen*  unseres 
heutigen  Militär-Strafgesetzes  enthalten  sind. 

Das  Militär-Strafgesetzbuch  f&r  das  deutsche  Reich  sagt  im  §.2: 
.Diejenigen  Bestimmungen,  welche  nach  den  Vorschriften  des  deutschen 
Strafgesetzbuches  in  Beziehung  auf  Verbrechen  undVeigehen  allgemein 
gelten,  finden  auf  militärische  Verbrechen  und  Vergehen  entsprechende 
Anwendung.* 

Nach  der  Ansicht  des  erprobten  Rechtslehrers  Damlanltsch  soll 
femer  aus  dem  Uilitär-Strafgt setze  alles  rein  Doctrinelle  weggelassen 
werden,  weil  eine  derartige  Kechlsbelehrung  Jenen  gegenüber,  welche 
das  Gesetz  in  Anwendung  zu  bringen  haben,  durchaus  überflüssig  ist. 
Auch  sollte  die  im  heutigen  Militär-Stratiiesctze  häufig  vorkommende 
Casuistik  vermieden  und  in  den  inateri*>lleu  Theil  nichts  uufgenommeo 
werden,  was  in  deu  funiielluü  gehört. 

Die  Tudesstrafe,  weun  sie  schun,  namentlich  zur  Kriegszeit,  bei- 
bohulten  werden  muss,  soll  —  wie  D  a  m  i;i  nits  ch  beantragt  —  an 
Militärpersonen  stets  durch  Erschiesseu  vollzogen  werden,  wob«i  jedoch 
die  gleichen  Folgen  wie  bei  der  Verurtheilung  zum  Tode  durch  den 
Siraiig^  einzutreten  hätten. 

Zur  Mdtivirung  seines  Antrages  liihri  er  im.  dass  einerseits  die 
Volkiehun^  der  Todesstralu  durcli  Erschiessen  jedcr/.i'ii  und  überall 
stattfinden  kann,  was  bei  der  Vollzieliiing  durch  deu  Strang  nicht  der 
Fall  ist.  andererseits  aber  aus  dem  Im  stand,  dass  mit  der  Todesstrafe 
durch  Krschiessen  der  Verlust  des  Adels,  welchen  dieVenirtheilun.tr  /.um 
Tode  durch  den  Strang  zur  Fol^e  hat,  nicht  verbunden  ist,  manniul'aehe 
Inconvenienzen  entstehen.  So  wird  z.  B.  der  Mordversuch  des  Lnter- 
gebeneu  am  Vorgesetzten  mit  Erschiessen  bestraft,  und  es  tritt  daher 
die  Folge  des  Adelsverlustes  nicht  ein.  Der  Mitschuldige  vom  Civilstand 
unterliegt  in  diesem  Falle  der  Strafe  des  schweren  Kerkers,  hat  daher 
den  Verlust  des  Adels  zu  erleiden.  Den  Soldaten,  welcher  sich  der 
Wache  gewaltth&tig  widersetzt,  trifft  entweder  die  Todesstrafe  durch 
Erschiessen  oder  einfache  Kerkerstrafe,  mit  welchen  beiden  Strafarten 
der  Verlast  des  Adels  nicht  verbunden  ist.  Das  bOrgerliche  Gesetz  be- 
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straft  eine  solche  That,  wenn  sie  von  einem  Civilisten  begangen  wird, 
als  Verbrechen  doj-  OffeDtUchen  Gt  waltthätigkeit  mit  schwerem  Kerker, 
womit  bei  adeligen  Personen  der  \'erliist  des  Adels  verbunden  ist. 

Um  diese  Ungleichheit  der  Behandlung  aufzuheben,  stellt  daher 
Damianitsch  den  Antrag,  dass  Verbrechen,  welche  bei  Civilpersonen 
mit  sehwerem  Kerker  verpönt  sind,  in  analogen  Fallen  auch  bei  Militftr- 
Personen  der  nämlichen  Strafe  unterliegen  sollen. 

Was  femer  die  gesetzliche  Androhung  der  Todesstrafe  in  solchen 
Fftllen  anbelangt,  wobei  sie  der  Erfahrung  gemäss  niemals  in  An* 
Wendung  kommt,  wie  z.  B.  bei  der  vierten  Desertion  in  Friedenszeiten, 
so  sollte  diese  Androhung  gänzlich  unterbleiben. 

Auch  sollte  Im  Todesnrtheil  auf  den  Verlust  jener  Bechte,  welche 
ohnehin  mit  der  Person  erlöschen,  nicht  gAsprocben  werden;  denn  im 
Falle  des  Vollzuges  hat  ein  solcher  Spruch  keine  praktische  Wirkung 
—  bei  Umwandlung  der  Todes-  in  eine  Freiheitsstrafe  treten  aber  die 
mit  dieser  verbundenen  Folgen  von  selbst  ein. 

In  Betreff  der  doppelten  Abstufbng  der  als  Folge  von  Yerbreciien 
eintretenden  Ausscheidung  von  Ofßcieren  aus  dem  öffentlichen  Dienst 
Entlassung  und  Cassation  —  hält  Damianitsch  daftlr,  das»  es  hin- 
reichend wäre,  nur  Eine  Art  der  Entsetzung  und  zwar  die  Entlassung 
als  Straflfolge  zu  norrairen,  zumal  auch  das  bürgerliche  Strafgesetz  in 
Österreich  nur  diese  eine  Art  der  Amts-  oder  I)iensiesent<etzüiig  kennt, 
die  Bestimmung  aber,  wer  in  einem  Staate  untähiL^  ist,  als  Officier 
oder  uls  Jiuamter  angestellt  zu  werden,  in  die  Dieusipragiiuitik  gehört. 

Mit  der  Cassation  an  tit  h  ist  nach  dem  Militär  -  Strafgesetze 
der  Verlust  tlfs  Adels  nicht  vrrlnuhien,  welciicr  als  Folge  der  Ver- 
urtheiluiig  zum  schweren  Kerker  L'iuzutrrteii  hat.  Ein  adeliger  Officier. 
welcher  z.  B.  woffon  des  s.  Falles  der  Feigheit  liebst  der  Cassation  zum 
einfachen  Kerker  vcrurtheilt  wnr-ie,  verliert  daher  den  .\(lol  iiielit,  wes- 
halb Damianitsch  es  für  angemessen  halt,  jene  \  erhreehfn,  welche 
im  heiitigeu  <iesetze  iiiiL  der  Cassation  und  nicht  zugleieh  mit  schwerem 
Kerker  verpönt  sind,  künftig  mit  schwerem  Kerker  zu  bestrafen,  so  dass 
dün  Thäter  auch  der  Verlust  des  Adels  trifft. 

Einen  wirhtigen  und  ebenso  begründeten  Vorschlag  macht 
Damianitsch  hinsichtlich  des  Vollzuges  der  Freiheitsstrate  hei  jenen 
Officieren,  Militärbeamten  und  sonstigen  Gagisten,  welche  in  Folge 
eines  gerichtlichen  Spruches  entlassen  wurden,  und  bei  jenen  Soldaten, 
welche  zugleich  zur  Ausstossung  aus  der  Armee  verurtheilt  worden  sind. 
Mit  Ausnahme  derjenigen  Officiere,  weiche  zur  Zeit  ihrer  Verurtheilung 
noch  nicht  die  gesetzliche  Wehrpflicht  abgeleistet  haben,  ist  bei  solchen 
Sträflingen  kein  (irund  vorhanden,  sie  unter  Aufsicht  und  in  Verpflegung 
der  Militärbehörde  zu  belassen,  und  sie  könnten  daher  ohne  den  ge- 
ringsten Nachtheil  für  das  öffentliche  Interesse  an  die  Civil-Strafanstalten 
abgegeben  werden. 
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Den  II.  Theil  unseres  Militär-Strafgesetzes,  welche  von  „Militär- 
TorbrecboD,  Militärrcrgohen  und  deren  Bestrafnng"  handelt,  kritisirt 
Dnmiiinitsch,  wie  folgt:  Bei  der  „Subordinationsverletzung*'  tadelt 
er  die  Eintheilung  des  Dienstes  in  eigentlichen  und  nicht  eigentlichen 
militftrischen  Dienst,  weil  die  enge  Begriffsbestimmung  des  letzteren  zu 
Zweifeln  Anla^s  bietet^  da  es  ja  doeh  auch  solche  Befehle  gibt»  welche 
weder  in  jenem  noch  in  diesem  Sinne  auf  den  Dienst  bezogen  werden 
können. 

Sauer  pr&eisirt  in  seinem  Gesetzentwürfe  den  Begriff  ^  Dienst*  in 
strafrechtlicher  Beziehung  dadurch  genauer,  indem  er  den  „strengen 
Dienst*  TOm  «  Instructionsdienst'*  unterscheidet  und  beide  vom  «inneren 
Dienstbetriebe*  trennt,  wobei  nftmlich  „andere  kleine  Dienste"  verrichtet 
werden. 

Femer  findet  Damianitsch  darin  eine  Lücke  im  Gesetze,  dass 
dieses  von  der  gewaltthäilgen  Widorsetzung  gegen  einen  Befehl,  welcher 
blos  auf  das  mit  dem  Dienste  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehende 
^.Verhalten"  des  Untergebenen  sieh  bezieht«  keine  Erwähnung  macht, 
woraus  die  Inconsequenz  entsteht,  dass  die  „ungestQme  Verweigerung* 
des  Gehorsams  gegen  einen  solehen  Befehl  als  „Verbrechen  der  Sub- 
ordinationsverletzung"  bestraft  wird,  dagegen  ein  nicht  derart  gesteigerter 
Ungehorsam  als  „Vergehen  gegen  die  Disciplin". 

Das  Verhängen  der  Todesstrafe  beim  Mordversuche  am  Vorgesetzten 
ausser  Dienst  und  ohne  alle  Beziehung  auf  denDienstfiudrt  Damianitsch 
einestlieil-s  zu  hart,  weil  ju  ducb  hieher  auch  der  MordviMsuch  aus  uinein 
rrivaiaiilass,  z.  U.  aus  Eifersucht  gehört,  anderntheils  nicht  in  t'ber- 
einstiinniung  mit  jener  GesetzuöSlelle,  woinach  selbst  beim  Verbrechen 
der  schweren  körperlichen  Beschädigung  des  Vorgesetzten  nur  eine 
Freiheitsstrafe  und  auch  diese  nur  dann  verhängt  werden  kann,  wenn 
die  Verletzung  aus  Anlass  des  Dienstes  zugefügt  wurde. 

Weiter  hält  es  Damianitsch  für  eine  Incüusoquenz,  dass 
Schiuähungeu  und  scbimptliclit!  Misshandlungen  zwischen  Officieren  als 
„Ebreübeleidiguiig"  unter  die  gemoincu  Verbrechen  eingennhi  wurdL'ii, 
und  zwar  selbst  dann,  wenn  sii*  au  Olticieren  .höheren  liVinsr  \(  riil)t 
worden  sind,  weil  doch  auch  zwischen  nieicliirestcllten  durch  solche 
Act»'  eine  Verletzung  der  Standt-spflichten  bei^aiii^rfu  wird,  von  Niederen 
gegen  Höhere  aber  offenbar  eine  Subiirdiniitionsvcrletzuu^r. 

Einen  sehr  interessanten  Beitrag;  zur  btrafrotdils-Literatur  liefert 
Dangelmaier  in  einem  Anbang  seines  Werkes  zum  Abschnitt  „Sub- 
ordinationsverietzung'^,  indem  er  auf  den  im  (besetze  nicht  ausdrücklich 
erwähnten  Fall  aufmerksam  macht,  welche  Qualiücation  der  Todtscblag 
hat,  wenn  er  vom  Untergebenen  am  Vorgesetzten  begangen  wurde. 

Durch  juristisch  vollkommen  richtige  Pr&missen  gelangt  der  ge* 
nannte  Autor  zu  nachstehender  Schlussfolgerung: 
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»Wenn  sich  der  Untergebene  an  dem  Vorgesetzten  mit  Waffen  oder 
gewaltthfttiger  Handanlegnng  an  dessen  Person  im  Dienste  oder  auf  einen 
erhaltenen  Dienstbefehl  widersetzt  und  aus  dieser  Widersetzung,  ohne 
dass  es  in  der  Absicht  des  Thäters  lag,  der  Tod  des  Vorgesetzten  er- 
folgte, so  wird  ohne  Zweifel  seine  üandlung  als  das  Verbrechen  der 
SubordinAtioAsverlctzung  zu  qualiticiren  und  nach  dem  Gesetze  mit  dem 
Tode  durch  Erschieesen  kq  bestrafen  sein,  weil  auf  das  Verbrechen  de» 
Todtschlages  eine  geringere  Strafe  gesetzt  ist." 

„Wenn  hingegen  der  Untergebene  sich  dem  Vorgesetzten  aus  An- 
lass  eines  Befehles  widersetzt,  welcher  7war  keinen  eigentliehen  Militär- 
Dienst,  aber  doch  eine  solche  Verricbtang  zum  Gegenstände  hat,  die 
dem  Staate,  der  Armee  oder  einer  Heeresabtbeilung  zum  Nutsen  gereicht, 
oder  wenn  diese  Widersetzung  geschah  ans  Anlass  eines  anf  Herstellung 
der  Zueht  und  Ordnung  gerichteten  Befehles,  oder  seihst  ausser  Dienst 
nnd  ohne  Anlass  eines  Befehles,  uod  wenn  aus  der  gedachten  Wider- 
Setzung  ohne  Absicht  ?on  Seite  des  Untergebenen  der  Tod  des  Voigesetzten 
erfolgte,  so  wird  die  Handlung  des  Unteigebenen  jedenfalls  in  Friedens- 
zeiten als  Verbrechen  des  Todtschlages  zu  qualifieiren  und  nach  dem 
Gesetze  mit  schwerem  Kerker  von  5—10  Jahren  zu  bestrafen  sein,  weil 
die  im  Frieden  verQbte  Subordinationsrerletzung  der  erwähnten  Art  mit 
einer  weit  geringeren  Strafe  bedroht  erscheint" 

.Wenn  jedoch  die  gewaltthfttige  Widersetzung  des  Untergebenen 
gegen  seinen  Vorgesetzten,  woraus  der  Tod  des  Letzteren  ohne  die  Ab- 
sieht des  Thftters  erfolgte,  in  einem  ausserordentlichen  Dienste  oder  aus 
Anlnss  eines  auf  einen  solchen  Dienst  Bezug  habenden  Befehles  im 
Kriege  stuttgcfunden  hat,  so  wird  die  Handlung  des  Untergebenen 
offenbar  als  Verbrechen  der  Subordinationsverletzung  zu  qualifieiren  und 
nach  doin  Gesetze  iiiii  «iem  Tode  durch  Ersehiesseu  zu  bestrafen  sein 
weil  der  iu  Folge  seiner  Handlung  einirotietiiic  Tod  des  Vorgesetzten 
zweifellos  einen  solchen  Umstaud  bildet,  wie  ihu  das  Liesetz  als  Be- 
dingung dieser  Todesstrafe  fordert." 

Im  Ciifiilol  von  d.  r  ..Mcut'Tei"  kommt  die  Stelle  vor:  „Andere 
Mililärjiersoueu,  welche  einer  meuterischen  Äulfordiruii^^  zwar  lii-hür 
gujj:olji'ji.  jf^doch  selbst  eine  Handluutr  der  Widersetzlichkeit  oder  des 
Ungeliorsiinis  nicht  ausgeführt  und  auch  Andere  zu  einer  solchen  Hand- 
lung nicht  vernioclil  haben".  1)  ;v  ni  i  a  u  i  ts c  h  erklärt  den  Ausdruck 
..Ochör  gebeu*  fiir  zu  unbesliiiiuU.  weil  der  Zweifel  entsteht,  ob  das 
<iesetz  in  diesem  Falle  den  ,H'ntritt"  zur  verbrecherischen  Vereinigung 
fordert,  oder  ob  vielleicht  schon  die  blosse  Kenntnis"  einer  meuterischen 
Verbindung  hinreicht,  um  die  Anwendung  der  festgesetzten  Strafe  zu 
rechtfertigen. 

Nach  dem  (.iosetze  ist  „Empörung"  dann  vorhanden,  sobald  eine 
bowafi'uete  Gegengewalt  fllr  »nothwendig  erkannt"  wird,  und  Jeder  macht 
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sieh  dieses  VerbreehenB  schuldig,  der  bis  zu  dem  Zeitpuokte,  da  die  Gegen- 
gewalt «schon  in  Bereitschaft"  steht,  die  Theilnahme  an  dem  Verbrechen 
fortge8<»t2t  oder  sieh  später  den  Empdrem  beigesellt  hat.  Dainisnitsch 
ist  der  Ansieht,  das  Verbrechen  der  Truppenempöning  sei  erst  dann 
rorbanden,  wenn  die  Gegengewalt  als  solche  dadurch  „erkennbar'  ist, 
dass  sie  gegen  die  vereinigten  Massen  bewaflfnetcr  iMannsehatt  „anrückt-. 

Hinsichtlich  der  „Widersetzlichkeit  gegen  die  Wache**  bestimmt 
das  Gesetz,  duss  wogen  dieses  Verbrechens  in  Kriegs-  und  Friedt-ns- 
zeiten  die  Todesstrafe  durch  Erschiessen  pinzutri^tcii  liahe,  „wenn  die 
Widersetziiu??  mit  titdtlichen  Waffen  bewirkt  uud  die  Wache  vervvuüUct 
wurde.  Ist  jedoch  die  Widersetzung  blos  mit  gefahilit  lur  Üroliung,  oder 
zwar  mit  gewaltsam»  r  Hnndanlejrung,  aber  ohne  WatVeii  und  ohne  Ver- 
wundung gescht'lien.  so  witd  der  Thäter  mit  einfachem  Kerker  bestraft.** 

Diese  nieht  tiir  alle  denkbaren  Fälle  ausreichenden  SU  <tl  bosummuagcn 
bat  man  nachträglich  durch  eine.  Erläuterung'  ergänzt,  welche  lautot: 
„Wenn  die  Widersetzun;:  ^''  'j^'Mi  die  Wache  zwar  mit  Waffen,  jedoeh 
ohne  Verwundunfr  staUgetunden  hat,  so  ist  dieselb«'  entweder  als  Ver- 
such des  gedaclitr'u  Verbrechens  oder  lediglich  als  gelährlieho  Drohung 
zn  behandeln,  je  nachdem  sich  aus  der  Thätigkeit  des  yehuldigen  das 
Eine  oder  das  Andere  herausstellt.  Wenn  aber  die  Widersetzung  ohne 
Wallen,  jed«)ch  mit  VerwMindung  erfolgt  iät,  so  liegt  eine  Goncurreuz 
von  zwei  strafbaren  Handlungen  vor.** 

Gegen  die  Richtigkeit  obiger  Erläuterung  wendet  Üamianitsch 
ein,  dass  die  Widersetzung  mit  Waffen  ohne  Verwundung  wohl  s^ls  ein 
Versuch  der  letzteren  angesehen  werden  könnte,  aber  ganz  gewiss  keia 
Versuch  der  Widersetzung  sei,  sondern  vielmehr  das  vollbrachte  Ver- 
brechen der  Widersetzlichkeit,  indem  dieses  nach  dem  Wortlaute  des 
Gesetzes  dann  begangen  wird,  wenn  „Einer  oder  Mehrere  sich  thätig 
an  der  Wache  vergreifen,  oder  auch  nur  derselben  mit  gefthrlicher 
Drohung  Widerstand  leisteu.**  Auch  hält  es  Üamianitsch  für  zweck- 
mässiger, dass  im  gegebenen  Falle,  statt  eine  Concurrenz  zu  statoiren, 
ansdrflcklich  festgesetzt  werde,  welche  Strafe  den  Schuldigen  zu  treffen 
hat^  wenn  die  Wache  bei  der  Widersetzung  gegen  dieselbe  auch  ver- 
wundet wurde. 

Zu  den  Verbrechen  der  .Desertion''  und  »Desertions-Complot- 
stiftiing"  macht  Damianitsch  folgende  Bemerkungen: 

Im  Allgemeinen  kann  die  thfitige  Widersetzung  eines  Verbrechers 
gegen  Denjenigen,  welcher  ihn  anhalten  will,  als  ein  Grund  zur  Ver- 
schftrfung  der  auf  das  Verbrechen  gesetzten  Strafe  nicht  angenommen 
werden.  Artet  aber  diese  Widersetzung  in  eine  andere  strafbare  Handlung 
aus,  so  tritt  eben  eine  Concurrenz  ein. 

Will  man  die  Strafverschärfung  als  zum  Schutze  des  Ergreifers 
angeordnet  betrachten,  so  liegt  kein  rernfinfliger  Grund  vor,  diese  Schulz- 


Digitized  by  Google 


262 


Zar  Frage  der  Revieioo 


8 


massregcl  nicht  auf  alle  Verbreehen  auszodehen»  zumal  es  viele  Ver- 
brecher gibt,  an  deren  Einbriogung  dem  Staate  weit  mehr  f^elegen  ist. 

Selbst  wenn  man  dnroh  die  gesetzliche  Bestimmung,  womit  die 
Desertion  im  Falle  der  gbwaltthätigen  Widersetzung,  wenn  diese  den 
Tod  oder  auch  nur  die  schwere  Verwundung  des  Ergreifers  zur  Folge 
halten,  mit  dem  Tode  bestraft  wird,  die  zur  Verfolgung  eines  Deserteurs 
commandirten  Soldaten  schützen  wollte,  lässt  es  sich  nicht  recht^ertigeu, 
dass  ein  solcher  Schutz  nur  jenen  zu  Th«'il  wird,  welche  einem  Deserteur 
nachsetzten. 

U'iiü  daher  die  Vt'ifüguug  des  ge^enwärtiiren  Ciesetzcs  beibehalten, 
wonach  der  Deserteur  mit  dem  Tode  tiui  »  h  Er.schi<  -si'ii  bestraft  wird, 
falls  er  Jenen,  der  ihn  anhalten  will,  schwer  verwundet  odertödtet,  mit 
(Icni  Tode  durch  den  Strang  aln  r.  woiiti  uifse  Tödlung  die  EiiT'^nsfhaft 
eines  Mordes  hat.  so  rauss  uiuü  cunse(j[Uonter  Weise  die  T(;Jt  >strafe 
auch  für  den  Fall  des  Mordversuches  ohne  Krir{<erverletzung.  sowie  für 
jenen  Fall  normiren,  \vo)it  i  nur  eine  h  ioliif  Verle'/.unL'  /uget'ügl  wurde, 
edoch  die  Absieht  der  schweren  Verwunduu^r  erwit  st  ii  ist. 

Nach  dem  h«'Utigen  Hof^etzp  ist  die  Tudcssti  at'»'  aiisiiesehlos^en, 
wenn  der  Deserteur  die  Alisirht  Itu^'net,  dass  er  sich  durch  die  Ent- 
weichiinir  dem  Militärdienst!'  f  ir  ifiinicr  t  nl/.iehen  wollte,  und  zur  Eut- 
kräftung  der  wider  ihn  s(»reelieuden  Thaturastinde  solche  Eutschuldi- 
gnngen  vorgebracht  hat,  die  wenigstens  nicht  falsch  befunden  wurden 
und  ihrer  Natur  nach  nicht  ganz  unhaltbar  sind. 

Diese  Vorfügung  beruht  auf  einer  irrigen  Ansicht.  Bei  jedem  Ver- 
brechen, dessen  objectivor  Thatbestaud  erwiesen  vorliegt,  ist  beim 
Leugnen  der  verbrecherischen  Absicht  die  Frage  zu  beantworten :  Geht 
diese  Absicht  aus  den  erhobenen  subjectiven  und  ohjectivea  Umständen 
unzweifeliiafl  hervor,  so  ist  auf  die  ordentliche  Strafe  zu  erkennen.  Stellt 
sich  dagegen  der  Schluss  über  das  Vorhandensein  der  bösen  Absicht» 
mithin  über  die  Schuld  des  Angeklagten  als  zweifelhaft  dar,  so  ist  gar 
keine  Strafe  auszusprechen.  Denn  geht  nicht  an,  von  der  Summe  der 
Gründe  f&r  die  Bejahung  obiger  Frage  jene  Hir  die  Verneinung  der* 
selben  abzuziehen  und  je  nachdem,  als  mehr  Gründe  fllr  das  Vor- 
handensein der  Absieht  oder  mehr  GrQnde  dagegen  sprechen,  wie  bei 
einem  Bechenexempel  vorzugehen,  weil  es  doch  keine  Dreiviertel-  oder 
VierfÜnftel-Absieht  gehen  kann. 

Die  Verfögang  endlich,  womit  man  die  Theilnehmer  am  Desertions- 
complot  als  solidarisch  haftend  erklärt  hinsichtlich  des  durch  ihr  Ver* 
brechen  verursachten  Schadens,  wirkt  insoferne  beirrend,  als  man  dadurch 
leicht  zu  der  Meinung  veranlasst  werden  kann,  dass  Jenen,  der  einen 
anderen  zur  Desertion  verleitet,  die  solidarische  Ersatspfiicht  niemals 
trifft.  Übrigens  gehört  die  Entschftdigungs frage  nicht  in  das  Straij^set'» 
weil  sie  ohnehin  ihre  Lösung  in  den  bürgerlichen  Gesetzen  findet. 
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Auch  spricht  sich  Damianitsch  mit  Entschiedenheit  gegen  die 
im  heutigen  Gesefze  angedrohte  Bechtsfolge  einer  Verlängerung  der 
Dienstzeit  ans,  weil  sich  die  Vereitlung  dieser  Androhung  nicht  Ter* 
hindern  Iftsst  und  daher  ein  wieder  eingebrachter  Deserteur,  welcher 
während  der  Verlängerung  ruhig  fortdient,  ohne  neuerdings  zu  ent- 
weichen, gegebenen  Falls  schlechter  daran  ist,  als  ein  solcher,  der  durch 
neuerliche  Entweichong  zu  erkennen  gibt,  dass  ihn  die  ausgestandene 
Strafe  nicht  gebessert  habe. 

Ebenso  (lUschieden  oilert  Damianitsch  gegen  die  Nichtverjälir 
barkeit  der  Desertion.  Der  Kechtsgrund,  worauf  sich  diese  gesetzliche 
BestirarauDg  stützt,  ist  nämlich  der,  dass  das  Verbrechen  der  Desertion 
so  lange  fortbesteht,  als  der  Deserteur  nicht  freiwillig  zuniciikohrt  oder 
wieder  eingebracht  wirJ.  Der  blosse  Verlauf  der  Zeit  hebt  wohl  aller- 
dings nicht  die  Stafbarkeit  des  Verbrechens  auf,  und  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  gäbe  es  überhaupt  keine  Verjährung.  Dennoch  lässt  das 
Gei^etz  die  Verjährung  bei  anderen  Verbrecheu  zu  und  sciiliesst  sie  nur 
bei  der  Dersenion  aus,  was  die  lueonsequenz  zur  Folge  hat,  dass  ein 
Mann  wegen  Desertion  noch  nach  Verlauf  von  mehr  als  zwanzig  Jahren 
verurtheilt  werden  kann,  während  ihn  wegen  eines  weit  schwereren  Ver- 
brechens schon  nach  Verlauf  einer  kürzeren  Frist  keine  Strafe  triflElt. 

Bei  dem  Verbrechen  der  „Pflichtverlelziinc!:  im  Wachdienst"  hebt 
Damianitsch  den  Unterschied  liervur,  welcher  zwischen  unseren 
Militar-Stral'gesiitzbuch  und  jenem  für  das  deutsche  Keich  besteht. 
W  älirend  in  Österreich  das  Gesetz  den  Sold.iieii  «iciit  nur,  wenn  er  auf 
dem  Posten  schlaft,  sondern  auch  d.inn  zum  Verbrecher  stenijielt.  wenn 
er  sieh  „vorschriltswidriire  Bequemlichkeiten"  erlaubt,  und  sulche  culposo 
liaudluugeü  mit  Kerker  von  1  bis  zu  5  .Jahren,  ja  in  Kriegszoiten, 
falls  daraus  ;mosser  Naelitheil  zu  besorgen  war,  mit  5  -lOjahrigem 
Kerker,  bei  wirkiicli  eütstan(U'nem  grossen  Sehaden  aber  sogar  mit  dem 
Tode  durch  Erschiesson  bestraft  —  verhan<^t  das  Gesetz  im  deiit-^chen 
ßeich  in  derlei  Fallen  zur  Friedenszeit  über  den  Sehuldigen  mittleren 
oder  strenircn  Arrest  nicht  unter  14  Tagen,  im  Felde  jedoch  s(dbst  dann, 
wenn  durch  die  Pflif^htvorletziinir  ein  Nachtheii  verursacht  wurde.  Ge- 
fängnis oder  Festungshaft  nicht  unter  3  Jahren,  hei  blo^^er  Gefahr  eines 
erheblichen  Nachtheils  aber  Festungsstrafe  nicht  unter  1  Jahr. 

Das  österreichische  Gesetz  will  ferner  in  dem  Falle,  wenn  die 
Flocht  eines  Verhafteten  durch  die  Wache  absichtlich  begünstigt  wurde» 
eine  Goncurrenz  zweier  strafbarer  Handlungen  erkennen.  Damianitsch 
meint  dagegen,  eine  solche  absichtliche  Beganstigung  könne  nur  allein 
als  Pflichtverletzung  im  Wachdienst  aufgefasst  werden,  und  hält  daf&r, 
dass  die  Strafe  mit  der  Unterscheidung  zu  bestimmen  w&re,  ob  der 
Arrestant  wegen  eines  Verbrechens  oder  wegen  eines  Vergehens  ver- 
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haftet  war,  welche  Uaterseheidiiag  das  Gesetz  aueh  bei  einer  durch 
Civilwachen  begatigeoen  Vorschubleiatungr  zum  Au&dmclc  bringt 

Das  Yerbrechen  der  »Feigheit**  führt  Sauer  unter  dem  Titel 
..PflichtTerletznngfn  vor  dem  Feinde*  an. 

Nach  seinem  Entwürfe,  der  im  Übrigen  mit  dem  heutigen  Gesetze 
ziemlich  genau  Qbereinslimmt,  wird  dieses  Verbrechen  aueh  begaugeu, 
„weQD  ein  Commandant  den  durch  besonder«  Versehriften  gebotenen 
oder  zur  Durchführung  des  erhaltenen  Auftrages  nothweudig  gewordeneu 
Angiifi*  unterlässt,  oder  wenn  er,  ohne  dass  ihm  befohkn  war.  seiue 
Stellung  bis  auf  das  Äusserste  zu  halteu.  beim  Anrücken  des  Feiudos 
aus  dieser  Stellung  (dme  Noth  ziuückweicht,  obwohl  er  sie  hätte  bo- 
haupten  könueir.  Im  ersteu  Falle  soll  ein  solcher  Coinmniidam  mit 
1 — 4,  im  zweiten  Falle  inil  4— b  Jaluen  Festungsarrest  bu^lrafl  werden, 
weiche  Strafart  mit  dem  heutigen  „Kerker"  identisch  ist. 

Über  die  ^Störung  der  Zucht  und  Urduuug"  äussert  sich  Da- 
mian itsch,  wie  folgt: 

Die  ihiitige  Widersetzung  eines  AhzusLrafend<  ii  g»-gen  den  Coinman- 
danten  der  Executioii  oder  gegen  jenen,  der  die  Strafe  verhängt  liat. 
gehört  in  das  Cajiitel  ühvr  die  Suburiiination.sverletziin^  uud  ist  nach 
den  duri  aui'p;,stellti'n  uiler  aiifzusiell»Mnieii  (iiuud»aUeu  iu  bü> traten. 

Heim  «rewaltsaiin'u  \\  idt  rstainle.  wi  lcheii  der  Abzustrafende  Jenen 
«'nti:i'^eiisfi/t.  (Ho  zitiii  \'r»llzuge  »lei  Strafe  lifirliliL'"!  sind,  ist  eine  eigene 
liestimmuug  nicht  rrlorilerlieh  ;  «iciiii  der  Angritl  auf  Höhere  oder  auf 
Waciieii  liisst  sich  unter  andere  Verlügungen  des  (Jesetzes  suhsuniiren  — 
der  Angritl  auf  (ileiehgestellte  wiire  jedoch,  wenn  er  ni<-ht  die  Meikm  ilo 
eines  Verbrechens  oder  gerichtlich  zu  bohaudeludeii  Vergehens  enthalt, 
als  Discplinarübertretung  anzusehen. 

Die  Anordnung  des  (iesetzes,  wonach  Jenem,  der  im  Dienste  sich 
berauscht  und  im  Zustande  voller  Berauschung  ein  vorhor  nicht  beab* 
sichtigtes  Verbrechen  begangen  hat.  die  Trunkeulieil  selbst  als  ein  Ver- 
brechen angerechnet  werden  soll,  lässt  sicli  in  dieser  allgemeinen  Fassung 
kaum  rechtfertigen.  Das  Verbrechen,  welches  er  in  diesem  Zustand 
Verübt«',  i.^t  zwar  eine  Folge  der  Trunkenheit,  aber  eine  solche,  die 
unter  keiner  Voraussetzung  als  wahrscheinlich  angenommen  werden  konnte 
und  di  imoch  wird  die  Folg-  unbedingt  zur  Schuld  angerechnet. 

Ein  im  Zustande  voller  Herau.<chung,  welcher  das  Bewusstsetn 
und  den  freien  Willen  des  Thäters  vollends  aufgehoben  hat,  begangenes 
Verbrechen  kann  nach  den  Grundsätzen  der  Strafrechtswissenschaft 
Niemanden  zugerechnet,  daher  auch  nicht  als  solches  bestraft  werden. 
Höchstens  dann  könnte  man  den  Thftter  f&r  das  in  der  Trunkenheit 
begangene  Verbrechen  verantwortlich  machen,  wenn  dasselbe  mit  der 
Trunkenheit  in  einem  engeren  Zusammenbange  steht  und  dem  Thater 
ein  Verschulden  nachgewiesen  werden  kann.  Wenn  /.  B.  Jemand  weiss. 
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dass  er  im  Zustande  der  Tninkonheit  zu  Exzessen  geneig-t  ist,  und  er 
sich  unter  Umstäuden  lietrinkt,  wdboi  sieh  leicht  noloircnhfnt  zu  Bx(»6ssen 
findet,  dann  mas^  man  ihm  die  nn  Zusiauii»'  der  IJerauscliuii';  einom 
Andern  zugefügte  sehweiv  \'erwiiridiiii<r  aurechnen  und  ihn  we<rf'n  dieses 
durch  die  Trunkenheit  verschuldt'ton  Erfolges  auch  bestrafen,  aber  keines- 
wegs als  Verbrecher. 

Wenn  Jemand  im  Zustande  roUer  Trunkenheit  ein  frOher  nicht  be- 
dachtes Ferbrechen  verübt,  so  wird  in  Osterreich  die  Trunkenheit  nur 
als  Vergeben  bestraft,  und  man  kann  sich  kaum  vorstellen,  dass  die 
militSrisehen  Verbaltnisse  es  erfordern,  unter  der  gleichen  Voraussetzung 
die  rolle  Trunkenheit  im  Dienste  immer  und  unbedingt  als  Verbrechen 
SU  bestrafen.  Dies  wäre  höchstens  dann  gerechtfertigt,  wenn  im  Zustande 
voller  Trunkenheit  ein  früher  nicht  beabsichtigtes  Militär-Verbrechen 
begangen  wurde,  und  auch  dann  könnten  nicht  alle  Militär- Verbrechen 
ohne  Ausnahme  darunter  verstanden  sein. 

Trunkenheit  uusser Dienst,  deren  sich  ein  Sddat  schuldiir  macht, 
der  deswegen  scliun  zweimal  im  Diseiplinarwege  bestralt  worden  ist, 
wird  ini  lieiitij^eu  (iesetzo  als  ein  geriehtlich  zu  behandelndes  ^  Vergehen 
wider  die  Zucht  und  Ordnuni;''  erklärt  —  eine  Bestiiaraung,  die  im  Falle 
einer  Revision  gewiss  wegfallen  dürfte. 

Das  Gleiche  gilt  vom  1.  und  2.  Fall  des  »Verbreeheus  wider  die 
Zucht  und  Ordnung-,  begangen  durch  thätige  Vergreifung  an  dem  Vor- 
gesetzten oder  Gommandanten  der  Execution  oder  durch  gewaltsamen 
Widerstand  gegen  die  zum  Strafvollzug  befehligten  Individuen ;  denn  seit 
Aufhebung  der  Leibesstrafe  gibt  es  nur  bei  der  Todesstrafe  einen 
Cummandanten  der  Execution,  und  weder  an  diesem  noch  an  den  zum  Voll- 
zug befehligten  Individuen  sich  thätlich  zu  vergreifen,  wird  dem 
Vemrtbeilten  möglich  sein.  Wenn  es  aber  auch  möglich  wäre,  könnte 
ein  solcher  Zwischenfall  keine  strafrechtliche  Bedeutung  haben. 

Die  im  heutiiren  <>eset/.(^  entUulLeneu  Fälle  der  fünften  Art  des  Ver- 
hreclieiis  der  „Ilintansetzunu-  der  Dienstvorscliriltea*'  fiilirt  .Sun  er  unter 
dem  Titel  ..Missbraueh  und  üherschrcdtun^  der  DirnsLg<nvall"  iu  sein^TU 
Entwürfe  an,  welcher  die  Begünstigung  des  Feindes  als  „militärischen 
Verrath"  zu  den  Militürvorbrechen  zählt  untl  unter  den  gemeinen  Ver- 
brechen als  „Staatsverralh''  jedes  Unternehmen  bezeichnet,  wodurch 

o)  eine  gewaltsame  Änderung  der  gesetzlichen  Thronfolgeordnung, 
der  Verfiissung  des  Reiches,  sowie  der  t^r  die  Länder  Österreichs  oder 
Ungarns  bestehenden  Verfassung; 

h)  die  Unterwerfung  des  Reichsgebietes  oder  eines  Theiles  des- 
selben unter  fremde  Oberherrschaft  oder  auch  nur  die  iiosreissung  eines 
solchen  Theiles  von  dem  Ueiehsverbunde; 

öiiux.  milit&r.  Zaiitschrifi  1HS9.  tS.  Bund  )  18 
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e)  oder  ohne  einen  der  unter  a)  uad  h)  bezeichneten  Zwecke  vun 
aussen  eine  Gefahr  für  das  Reich  »)der  für  eines  der  zu  demselben 
gohuiigen  Länder  herbeigulührl  oder  Ijcfordert  werden  soll. 

In  den  FäUen  u)  und  h)  wird  ge^en  die  Anstifter  und  Leiter  8tfiat>>- 
verrätlieriseher  Uuternehmuugeii  1 2— 20 jährijrer.  jjesren  die  audcieu 
Si'liiildifren  8 — t2.jähri?er  Fesiuiifrsairest,    im  r\  aber  «^epfen  die 

ErisU'ren  Fi'stun,f:sarr<'8t  von  8 --12  .lalireu  und  goLreii  die  anderen 
Schuldigen  in  der  Dauer  vun  l  — sJalircu  als  Strafe  fest^^esetzt. 

Die  g'leicheu  Handlungen  bezeichnet  der  Straf^^esctz-Hntwurf  als 
„Verbrechen  wider  das  Völkerrecht",  wenn  sie  wider  die  Sicherheit 
eines  solchen  Ireniden  Staates  verübt  wurden,  riick.sicht lieh  dessen  durch 
Staalsvertrag  oder  (lesetz  die  Gegenseitigkeit  anerkannt  ist. 

Den  ^Zweikanipl  zwischen  Militärpersoneu"  zählt  der  Entwurf  zu 
den  „als  Militärverbrechen  qualificirten  strafbaren  Handlungen"  und  führt 
dabei  das  „amerikanische  Duell"  als  ^Losuug  um  das  Leben"  an. 

Als  Verbrechen  wird  übrigens  nach  diesem  Entwürfe  der  Zwei- 
kampf zwischen  Mililiirpersonen  nur  dann  bestraft,  wenn  der  Gegner 
getddtet  wurde  oder  die  V^creinbarung  auf  den  Tod  eines  der  Streittheile 
gerichtet  war.  In  diesen  beiden  Fällen  tritt  Festungsarrcst  von  1  big 
4  Jahren  als  Strafe  ein.  Ausserdem  wird  der  Zweikampfswischen  Militär- 
personen als  Vergehen  mit  Arrest  bestralt. 

Dieselbe  Voran fjsetzung  gilt  fiir  den  Zweikampf  zwischen  anderen 
Personen,  der  als  «Verbrechen  wider  die  Ruhe  und  Ordnung  im  Staate" 
mit  Festnngsarrest  von  8—12  Jahren,  in  dem  Falle  bestraft  werden 
soll,  wenn  die  Vereinbarung  auf  den  Tod  eines  der  Streittheile  gerichtet 
war  und  einer  von  ihnen  auch  wirklich  getddtet  worde,  mit  Festungs- 
arrest von  4 — 8  Jahren  aber  dann,  wenn  swar  die  Vereinbarung  auf  den 
Tod  eines  der  Streittheile  gerichtet  war,  der  Tod  aber  nicht  eingetreten 
ist,  oder  wenn  die  Tddtung  erfolgte,  jedoch  ohne  dass  die  erwähnte 
Vereinbarung  getroffen  worden  war. 

Militärpersoneo,  welche  sich  an  Zweikämpfen  als  Oartellträger, 
Seeundanten  oder  Zeugen  betheiligen,  sowie  die  zugezogenen  Arzte  und 
Wundärzte  sind  im  Allgemeinen  straflos. 

Wenn  sie  aber 

ä)  die  Herausforderung  vorsätzlich  veranlassen  oder  zur  Stellung 
zum  Kampfe  aneifem; 

b)  zur  Verschärfung  der  Bedingungen  des  Kampfes  beitragen ;  oder 

c)  einer  Versöhnung  der  streitenden  Theile  oder  der  Einstellung 
des  Kampfes  entgegenwirken,  unterliegen  sie  der  Strafe  des  Anstifters 
oder  Gehilfen  nach  jenen  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  auf  die 
Duellanten  selbst  Anwendung  finden,  und  nur  dann  erlischt  bei  diesen 
Theilnehmern  die  Straf  barkeit,  sobald  sie  sich  ernstlich  bemühen,  den 
Zweikampf  zu  verhindern. 
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Wir  haben  in  vorstnhendem  Aufsatze  durch  Bes[)rechnng  der 
wichti^rsten  Militär-  und  als  solche  qualiücirtou  gemeinen  Verbrechen 
jene  Wege  angedeutet,  welche  hei  der  bevorstehenden  Ke?i8ion  des  mate- 
riellen Theües  unseres  Strafgesetzes  einzusehlagen  wären,  und  wollen 
in  einem  nächsten  Heft  die  Grundsätze  kritiseh  beleuchten,  nach  denen 
der  formelle  Theil  im  Interesse  der  Gesammtheit  von  Volk  und  Heer 
sowie  in  Cbereinstimmung  mit  den  unabweislichen  Forderungen  der 
Zeit  und  der  mit  dieser  fortschreitenden  Wissenschaft  zu  reformiren  wäre. 
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über  die  Initiative. 

Die  Initialivo,  die  delbewusste,  strategische  Leitung  der  grossen 
Truppeukörper  sieliert  jenem,  welclier  sie  ergreift  und  festzulialten  ?er- 
mag,  die  ungestdrte  Ausf&lirang  seiner  UnCemehmangen  und  den  freien 
Entseblnss  fiher  die  sukOnftigen  Massnahmen. 

Bei  so  ungeheueren  Heeren,  wie  es  jene  der  letzten  Kriege  waren 
und  noch  viel  grössere  der  nflebste  Feldzug  in  Bewegung  setzen  wird, 
niiiss  Alles  seinen  geregelten  <iaug  gehen,  schon  in  vuraus  festgestellt 
lind  vorbereitet  sein,  sollen  nicht  unliebsame  St*  ckunsen  eintreten, 
welche  die  stnitegiseht  u  Berechnungen  duichkreuzeu  und  die  kriegerischen 
Cüiubinationen  vereiteln. 

.le  liiösscr  die  Heere  sind,  desto  j^rösser  wird  aucl»  der  liaum, 
dtu  sie  eiiiiiehineu.  Die  Zeit,  wekhe  jede  veränderte  Massreorel  bedarf 
wächst  mit  der  Entfernung  der  Trujtpeukörper  von  einand»  i  iiml  hat 
zur  Folge,  dass  oft  Anordnungen,  bis  sie  zur  Ausführung  gelangt  sind, 
sieh  mehr  oder  weniger  vorspäten  und  dann  nicht  mehr  zu  der  rasch 
wechselnden  Kriegslage  passen. 

Besonders  in  grossen  Sehlachten  ist  die  Initiative,  das  Zuvorkommen 
im  entscheidenden  Angrit!"  der  strategisch  ireleiteien  grossen  Heeres- 
theile,  eine  wichtige  (irumlbotiingung  zur  Kiieichung  vnn  bedeutenden 
Erfolgen:  freilieh  muss  auch  der  taktis<lii'  AnjrrifT  tner^ziseh  und  sieg- 
reich dnreli^icfiihrt  werden,  für  welehen  die  strati-gi.sciie  initiative  nur 
die  möglielisl  günstigen  Vorbe«lingungen.  durch  SehüfTiin/i  einer  ortlicli 
numerischen  Überlegenheit,  oder  errungene  Vortlieile.  herln-j«:. 'rührt 
(iiireii  gcscltultes  Maiiovriren,  z.  B.  einen  unerwarteten  FiankenangriÜ', 
geben  kann.  In  der  kurzen  Zeit,  in  welcher  sich  die  Krisis  einer  Schlacht 
abspielt,  ist  es  lür  den  (legner  in  den  meisten  Fällen  unmöglich,  so 
grosso  Keserven  zur  Stelle  zu  bringen,  dass  sie  die  von  der  über- 
mächtigen Ofieusive  bedrohten  Truppen  noch  rechtzeitig  untersttkusen 
und  80  das  hereinbrechende  Unheil  aufhalten  können. 

Ist  die  Initiative  aus  der  Hand  gekommen,  was  gewöhnlich  die 
Folge  des  unglücklichen  Ausganges  eines  Gefechtes  ist,  so  nniss-  es  das 
nftehstc  Ziel  sein,  dieselbe  wieder  zu  erlangen,  entweder  durch  eine 
neue  Schlacht  oder  indem  man  sich  der  feindlichen  Einwirkung  durch 
einen  rasciien  Kiiekzug  entzieht,  einen  entsprechend  grossen  Kaum  zwischen 
sieh  und  den  Feind  legt,  wodurch  man  Zeit  gewinnt,  um  die  Streitkräfte 
verstärken  und  zu  einer  neuen  Offensive  gruppiren  zu  können,  was  wijder 
zu  einer  Schlacht  führen  muss,  deren  Ort  und  Zeitpunkt  dem  Feinde 
gewöhnlich  nicht  bekannt  sein  wird,  sondern  nur  vermuthet  werden  kann. 
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So  sieht  man  zu  Anfang  des  deutsch-französischen  Krieges  1870 
die  Initiative  öfters  von  eirer  F'arlei  zur  andern  übergehen,  überhastet 
und  mit  ungenügend  versainnielt^r  Kraft  von  den  Franzosen  iu  den 
Gefechten  l)ei  Saarbrücken  eriirritTen.  endet  und  erlalmit  sie  in  Folge 
der  erwähnten  Verhähnisse  so  zu  sa»^en  von  selbst.  Dann  bonuu'htigen 
sieh  die  deutschen  Heere  der  Initiative  und  behaupten  selbe  in  külmen. 
grosHarti^?  angelegten  Operationen  bis  naeh  der  Schlaclit  von  Gravelotte. 
Aus  }iolitischen.  nielit  niilitärisc-hen  (üriindeu,  versucht  Mac  Mahon  die 
Um^rebun^z  der  deutschen  Armee,  um  «ich  mi!:  Bazuine  zu  vereinigen. 
Er  bat  die  Initiative  wieder  und  zwingt  die  !)eut>chen  iliren  Marsch, 
anfjinglich  nach  Westen  prcrichtet,  plötzlich  gegen  Norden  zu  lenken 
und  demnach  den  Franzosen  in  der  Ausführung  ihres  Planes  zuvor- 
zukommen und  ihnen  die  Katastrophe  von  Sedan  zu  bereiten.  Die  Fest- 
fietzung  in  dem  eingenommenen  Gebiete,  die  gleichzeitige  Behlgerung 
zweier  grossen  und  mehrerer  kleinen  Festungen,  nötbigt  die  Deutschen 
zur  strategischen  Defensive,  während  die  Franzosen,  nur  durch  den 
Baum  geschützt,  neue  Heere  bilden  und  mit  diesen  auf  drei  Seiten 
verscbiedene  Versuebe  machen,  wieder  die  Initiative  in  der  Kriegführung 
zu  erlangen,  was  aber  stets  an  den  taktischen  Misserfolgeu  scheiterte, 
wie  die  SehlachtausßlUe  aus  Paris  und  der  Entsatzversuch  lielforfs 

Das  w&re  die  strategische  Initiative,  welche  auch  in  adroinistratirer 
Hinsieht  werthvell  ist 

Mit  dem  Eintritt  in*s  Gefecht  hört  iHr  die  meisten  betheiligten 
Troppen  die  strategische  Initiative  auf  and  tritt  dafttr  die  taktische  an 
ihre  Stelle.  Möglichste  Vernichtung  und  Vertreibung  der  feindlichen 
Streitkrfifte  ist  ihr  Ziel,  OeschUtz«  und  Gewehrfeuer,  sowie  dnr  Massen- 
angriff sind  die  Mittel  diesen  Zweck  zu  erreichen. 

Der  taktischen  Initiative  obliegt  es  zunächst  die  Streitkräfte  möglichst 
rasch  unter  möglichster  Vermeidung  von  Verlusten  in  entsprechender 
Zahl,  Zeit  und  am  entsprechenden  Ort  in's  Gefecht  zu  bringen,  wobei 
gewöhnlich  auch  den  Feuerwaffen,  namentlich  der  Artillerie,  welche 
nnr  durch  Feuer  wirken  kann,  genügende  Zeit  zu  lassen  ist,'  denn  offenbar 
werden  nnter  sonst  gleichen  Verhältnissen  200  Granaten  dem  Feind 
mehr  schaden,  als  wie  20,  aber  auch  mehr  Zeit  erfordern,  zudem  nimmt 
aneh  das  Einsehiessen  und  Zerstören  fester  Objecto  diese  in  Anspruch. 

Bei  der  zweifachen  Eampfweise  der  Infanterie  bleibt  stets  zu 
erwägen,  ob  sie  durch  die  Feuerwaffe  allein,  —  was  meist  der  Fall 
sein  wird,  wenn  sie  ein  Object  vertheidigt  oder  blos  durch  den 
eutscheidungssuchendon  Nahkampf,  den  Hajonnettangriff,  der  in  manchem 
Terrain  und  vielen  (jefeclitslagen  das  Vortheilhafleste  ist,  oder  oh  sie 
endlich  beide  Gefechtsweisen  anwenden  soll,  wie  es  gewöhnlich  vorkommt. 

Die  Vielseiiijrkeit  ihrer  \  frwi.udung  in  jedem  Terrain,  jeder  .lahres 
und  Tageszeit,  das  richtige  und  schnelle  Erfassen  und  Ausnützen  der 
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Gefechtsvei iiaiiuisse,  die  grösste  Gefechtslast,  welche  sie  zu  traircn  hat. 
macht  d'w  Führung  der  Infanterie  sehwieri<r^'r  iimi  zehnlach  go- 
steisrertiT  Leistung  der  ychusswatVo  folgenreicher,  als  vormals.  Terrain- 
beniitzuui^.  künstliche  Deckun^^en,  taktische  Formen,  welche  die  feind- 
liche Feucrwirkunt?  vcrrintrcrn,  ISchnpllitrk»'it  in  den  Bewegungen,  wodurch 
dio  Zf^itdauer  (lorseUjen  verkürzt  wird,  kraftvolles  und  überlegenes  Ein- 
setzen des  eigenen  Feuers  und  der  Angriflfskraft  der  Truppe,  das  Alles 
muss  der  Infanterie-Commandant  vollkommen  beherrschen,  wobei  zu 
bedenken  ist.  dass  ein  Fehler,  der  früher  höchstens  ein  paar  Mann 
kostete,  heuld  die  Vernichtung  und  Auflösung  der  Truppe  herbei- 
föhren  kann. 

Wie  die  strategische  Initiative  bei  ungenügender  Kraft  keinen  Er- 
folg haben  wird,  so  gilt  dies  auch  für  die  taktische,  denn  jeder  Miss- 
erfolg kostet  unnöthige  Opfer  und  entmuthigt  die  Truppe,  wie  anderseits 
auch  wieder  jeder  errungene  Vortheil  das  Selbstvertrauen  hebt  and  die 
weitem  Fortschritte  erleichtert. 

Im  Allgemeinen  besitzt  die  taktische  Initiative  —  der  Offensiv- 
kämpf  —  nur  in  grOssem  Verhältoissen  dieselben  Vorthetle,  welche  der 
strategischen  zukommen.  Kleinen  OffensivstOssen,  wenn  sie  Oberhaupt 
die  Kraft,  des  Gelingens  in  sich  tragen,  wird  der  Gegner  durch  kleine 
Reserven  begegnen  können.  Wird  aber  die  Offensive,  gleichzeitig  und 
mit  Obermacht  auf  einer  breiten  Gefeehtsfront  ergriffen«  so  kdnnen  ihr 
nur  starke  Reserven  Einhalt  gebieten  und  diese  kommen  fast  immer  zu 
spftt,  wie  es  die  Erfahrung  lehrt  und  auch  in  der  Natur  der  Sache  liegt 
Dazu  kommt  noch,  dass  im  offenen  Terrain  die  Offensive  immer  sehr 
starke  Verluste  fordert  und  die  AusnQtzung  des  eigenen  Feuers  nicht 
so  uDgehindert  zur  Geltucg  gelangen  kann,  wie  in  der  Defensive. 

Wenn  schon  zur  Zeit  der  glatten  Kanonen  und  alten  Musketen 
Clausewitz  die  Defensive  die  .stftrkere  Gefechtsart"  nannte,  so  hat  dieser 
Ausspruch  jetzt,  bei  den  gezogenen  GeschQtzen  und  Repetirgewehren, 
e.uie  ungleich  höhere  Bedeutung  und  Berechtigung  gewonnen. 

Die  Initiative  ist  vom  grOssten  Nutzen,  besonders  bei  der  stra- 
tegischen Leitung  der  grossen  Heerestheile,  der  es  auch  obliegt  an  einem 
Punkte  der  meilenlangen  Schlaehtfront  eine  solche  Obermacht  an  (Streit* 
mitleln  in*6  Gefecht  zu  bringen,  dass  voraussichtlich  der  Feind  geworfen 
wird.  Auf  den  anderen  Punkten  ist  der  Kampf  nur  so  lange  angriffswetse 
zu  Ifihren,  als  Aussicht  aufErtolg  vorhanden  und  bis  man  auf  wirksame 
Schussdistanz  augulangt,  den  Feind  durch  das  Feuer  bekiimpfeu  kann, 
wobei  man  ihn  womöglich  /u  einem  AngiitT  verleiten  soll,  der  immer 
mit  grossen  V^erlusten  verbunden  sein  wiid  iiikI  nach  dessen  Aljwohr 
erst  der  giinsti^ic  Zeitpunki  eintritt,  uiu  auch  auf  dou  dL'luü.si\  «*u  Theik'U 
der  Schlaciitliuic  die  Initiative  zu  ergreifen  und  aus  der  Defensive  zur 
OÜeusive  überzugehen.  Jf. 
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Der  Feldzug  in  Italien  vom  September  1796  bis 

Februar  1797. 

TerfaMt  Ton  d«n  damaligeu  Hauptmaun  des  GeneralqtiftriiermeistorttabB  Maximilian 

Freiherrn  Ton  Wlmpffett* 
(ScMnas.) 

In  dieser  Lage  erübrigte  nun  Nichts,  als  dem  Corps  von  Tirol  die 
bestimmtesten  Befehle  zu  seiner  Vorrückung  zuzuschicken  und,  falls  es 
mittlerweile  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  auf  sicli  ziehcii  würde,  den 
Übergang  der  Et.seh  zwischen  Vorona  und  Le.ijiiaao  zu  versuchen,  welchen 
Fluss  zu  recogQosciren  mehrere  Officiere  ausgeschickt  wurden  waren. 
Um  nun  aber  die  xlufuiurksamkcit  des  Feindes  vom  Cbergangspuükte 
ab  und  auf  Verona  zu  ziehen,  so  iioussirte  die  Avuutguide 

um  11.  November  ihre  Vorposten  über  S.  Martiuu  und 
8.  Michele  bis  an  die  Thore  von  Verona  so  nahe.  da<?i5  die  äusj^erston 
Vedetten  von  den  Kanonen  der  Stadt  erreicht  werden  konnten,  unter 
welchen  die  feindlichen  Feldwachen  sieh  befanden.  Die  Avantgarde 
stellte  sich  vor  Vago  und  aut  den  Anhöhen  von  S.  (üaci  mo  auf.  Der 
Feind,  der  keine  bLstinimte  Xachricht  über  die  Bewegungen  dieses 
Corp^=5  d'annee  haben  mochte  und  sich,  im  Angesichte  seiner  Armee, 
bis  an  die  Thore  seines  Hauptquartiers  durch  eine  vermessene  Avant- 
garde insuitirt  sah,  wollte  sie  für  ihre  Verwegenheit  strafen  und  sich 
zugleich  eine  Atissicht  öffneu,  aus  der  er  die  Riciitung  unserer 
Operationen  entdecken  könnte.  Gegen  Abend  zwischen  4  und  5  Uhr 
brach  er  mit  überraschender  Schnelligkeit  aus  Verona  heraus  und  fiel 
stürmend,  auf  den  Weg  von  .Montaiio  her,  die  auf  den  Anhöhen  von 
S.  Giaeomo  postirte  österreichische  Avantgarde  an,  welche  zwar  die 
Stürmenden  mit  einem  lebhaften  Feuer  empfing,  endlich  aber  der  Über- 
zahl und  dem  wüthenden  Ungestüm  nachgeben  und  sieh  fechtend  bis  hinter 
Vago  zurückzuziehen  'genöthigt  sah.  Es  war  bereits  Abend,  als  der 
Feind  einen  Versuch  auf  die  Brflcke  von  Vago  wagte,  .\liein  die  Ver~ 
theidigung  dieses  Postens  war  dem  7.  Garlstädter  Bataillon  unter  Com- 
mando  des  Major  s  SiegeDfeld  anvertraut,  —  würdigen  Enkeln  jener  Kroaten, 
die  in  vorigen  Kriegen  durch  Schlauheit  und  Wachsamkeit  auf  Vor* 
posten,  unerschroekenen  Muth  bei  dem  Vor-  und  Nachtrabe  einer 
Armee,  und  nun  auch  in  der  Linie  den  Kriegsnihm  ihres  Vaterlandes 
verewigten. 
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Nur  die  lireite  eines  schmalen  Wassergrabens  schied  die  Franken 
Ton  den  Kroaten.  Sicher  trafen  die  nahen  Schüsse,  und  das  Feuer  ver- 
minderte sich  in  dem  Verhältuisse,  als  die  Nacht  mit  ihrem  schwarzen 
Schleier  den  Gesichtskreis  allmälig  Aberzog  und  den  ermüdeten  Kämpfern 
zur  Kuhe  winkte.  Nun  war  auch  Österreich»  Heerführer  bei  seinem 
Vortrab  angelangt  und  hatte  die  Berichte  über  das  Geschehene  vernommen. 
Mit  echt  urtheilendem  Blicke  fibersah  er  die  gefährliche  Lage  seiner 
Avaotgarde;  schnell  fasste  er  den  Entschluss,  sie  sammt  der  Unter- 
stfiteungsbngade  auf  den  vortheilbafton  Anhöhen  aufzustellen,  die  sich 
von  Colognuola^  einem  QoerwalJe  gleich,  Caldiero  zuziehen,  die  dortige 
Ebene  von  dem  höchsten  Gebirge  bis  an  die  Sflmple  der  Etsch  sperren, 
und  wo  die  sieh  durchkrOmniende  Landstrasse  einen  Pass  bildet  Sieben 
Bataillone  wurden  auf  die  Anh&hen  vertheilt,  und  das  Siegenfeld*sche 
in  das  vor  der  Mit^e  gelegene  Dörfchen  Calderino,  wo  die  Poststrasse 
durchl&uft,  postirt.  Auf  den  hervorspringenden  Winkeln  der  Anh<»hen, 
die  die  Ebene  mit  einem  rasanten  Feuer  beherrschen,  wurden  Batterien 
auQ^fahren,  und  an  ihrem  Fusse  10  Eseadronen  Cavallerie  im  Verliiltois 
des  zu  ihrer  Wirkung  vorhandenen  Raumes  vertheilt  Der  Vortheil  des 
Terrains  befand  sich  auf  österreichischer  Seite.  Aus  diesem  Grunde 
kounie  man  hofien,  dass  der  Feind  das  Treffen  nicht  fortsetzen  wurde. 
Unterdessen  wurde  zu  dessen  Empfang  Alles  angeordnet 


Gefdoht  bei  Ctolognuola. 

Am  12.  November.  Durch  die  am  Vorabende  errungenen  Vor- 
theile erhitzt  und  im  \^  ahne,  als  h&tten  sie  nnr  einen  von  seinem  Heere 
nicht  unterstützten  Vortrab  zu  bekämpfen,  entschlossen  sich  Neu-Frankens 
Krieger  zum  Angriffe.  Ein  heftiges  Kanonenfeuer  auf  die  Mitte  unserer 
Stellung  eröffnete  die  Schlacht.  Das  7.  Carlstjldter  Bataillon  war  die 
Scheibe  der  feindlichen  Schosse,  deren  Wirksamkeit  durch  die  Stellung 
desselben  in  einem  vorCalderino  befindliehen  tiefen  Graben  vermindert 
werden  sollte.  Allein  es  schien,  als  hfitteh  die  Franken  den  Tod  bestochen, 
um  ihre  Feinde  hinter  allen  Brustwebren  aufzusuchen.  Der  Graben  war 
bald  mit  Leichnamen  des  Siegenfeld'schen  Bataillons  vollgefüllt;  aber 
nur  nach  der  verzweifeltesten  Gegenwehr,  die  die  Kräfte  der  noch 
wenigi'u  Krieger,  welche  von  diesem  Bataillon  übrig  geblieben  waren, 
gänzlich  erschöpfte,  gerieth  Calderino  in  die  Hände  des  Feindes.  Doch 
hier  war  es  nicht,  wo  der  fränkische  Feldherr  seinen  Hauptstreich 
liilircM  wollte.  Er  war  mittlerweile  gogou  uusi  re  beiden  FlOgel  vor- 
gerückt und  hiitre  sie  mit  Heftigkeit  angegriffen.  Die  Coloniie  gegen 
den  linken  Flügel  hatte  sich  bereits  des  Dorfe?!  Caldiero  bemeistert 
uuil  war  im  Begrill",  die  hinler  demselben  beliiidlicheu  Anhöh»'n  zu  er- 
steigen, als  das  Callenberg'sche  Bataillon,  ungeduldig  über  die  sparbuiiie 
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Wirkung  seiner  SchQsse  gegen  die  einzelnen  Feinde,  mit  dem  Bsjonnete 
ftuf  sie  herunterstürzte.  Die  zerstreuten  feindlichen  Schwärme,  welche 
dorn  Stosse  dieses  Haufens  nicht  widerstehen  konnten,  ergrififen 
die  Flucht.  Die  links  von  Caldiero  lauernden  Erdödy  sehen  Hussaren 
brachen  hervor  und  entschieden  auf  diesem  Flügel  durch  ihre  Ver- 
folgung den  Sieg,  den  ihnen  das  Fussvolk  vorbereitet  hatte.  Ein  französi- 
scher General  Delanney  nnd  einige  hundert  Gefangene  geriethen  in 
österreichische  Hände.  Hartnäckiger  war  das  Gefecht  auf  dem  rechten 
Flügel,  wo  die  Anhöhen,  stufenweise  niedriger,  gegen  den  linken  herab- 
laufen. Die  Ausdehnung  derselben,  im  Vergleiche  mit  der  Schwftche 
des  Vortrabs,  erlaubte  nicht,  solche  hinreichend  zu  besetzen.  Mit  dem 
Kern  seines  Fussvolkes  gelang  es  dem  Feinde,  sich  des  höchsten  Punktes 
derselben  zu  bemeistem,  von  wo  er  gegen  unsere  Planke  herunter- 
drückte, um  den  Pass  der  Landstrasse  zu  gewinnen. 

Der  österreichische  HeerfQhrer  hatte  die  Brigade  des  Generals 
Brabeek  zur  DnterstQtzung  herbeigeschickt,  welche  in  eben  dem  Augen- 
blicke anlangte,  als  die  Gefahr,  ttberflttgelt  zu  werden,  am  drohendsten 
war.  Mit  dieser  Brigade  wollte  man  den  Feind  von  den  beherrschenden 
Anhöhen  vertr^ben,  aber  vergebens  waren  die  wiederholten  Versuche. 
Angriff  und  Widerstand  wechselten  ab,  und  die  Liige  veränderte  sich 
nicht.  Das  Schicksal  des  (iefechtes  stand  stille.  12  Bataillone  waren 
bereits  im  Kampfe  begriffen,  und  die  Wagschale  des  Sieges  schien  sich 
noch  immer  g<?gen  die  Franzosen  zu  senken.  Ein  heftiger  Sturmwind, 
von  einem  Stöberwetter  begleitet,  wüthete  in  der  Gegend  uiulier  und 
iiiaoiiLo  die  Berglehucn  schlüpfrig 

Bisher  hatte  VWL.  Quosdanm ich,  bekannt  durch  den  orfochtenen 
Sieg  bei  Mannheim,  aber  mehr  ein  Kmd  der  Natur  uls  ein  unierrichtete»* 
Feldherr,  bei  diesem  üefechte  den  Oht  rbcichl  geftihrt.  Kr  hatte  den 
commandireuiit'ii  Feldzeufirmei«?ter  vou  der  (iclaiir  umoi richtet,  die  seinem 
rechten  Flusrel  drohte.  Dieser  eilte  an  der  Spitze  der  Schubirz'scheu 
Brigade  aus  dein  Lag(*r  von  Villnnuova  seinem  wankenden  Vortral»  zu 
Hille.  Diese  Brigade  luilini  ihren  Wc^  über  Suuvf.  S.  Victoi",  läniis  den 
Krümmungen  des  üebirües  bis  Colognuohi.  Verdeckt  und  unb^meikt 
ertitieg  sie  dieses,  im  Riu  kt  n  de-;  viurückeuden  Feindes  auf  einer  An- 
höhe jrf legene  Dorf.  Die  leindliohen  Tirailleurs,  welche  mehr  aus  Hi';^aorde 
nach  Heute,  als  aus  beflissener  Vorsicht  im  DoriV;  heruinstreifien.  wurden 
bah!  verjagt.  Nun  drang  das  Uejrinient  Deutschmeister  in  deu  Huckeii 
der  Feinde,  welche  von  vorne  im  Kampfe  mit  der  l^rabeck'schen  Brigade 
begriffen  waren.  Schneller  als  das  Umherschweifen  des  flüchtigsten 
Blickes  war  die  Flucht  dieser  tranzösischen  Schaar.  Durch  den  unver- 
rontheten  Rücken-Angriff  überrascht  und  von  ihrem  Bttckzuge  abge- 
schnitten, stürzte  sie  sich  in  blinder  Verwirrung  den  jähen  und  steilen 
Berg  in's  Thal  herunter.  Die  schnelle  Verfolguog  von  Deutschmeister 
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und  Ulrich  Kinsky  würde  die  f^anzö^>i3eh6n  Greiudiere  gänzlich  auf- 
gerioben  haben,  hätte  sie  nicht  ein  Vor^prung  voa  wenigen  Secunden 
und  ihre  LeiehtfQssigkeit  gerettet  Dieae  Fiuchi  hatte  auf  ihre  übrigen 
Waffenbrüder  eo  nachtheilig  gewirkt,  dass  auch  diese,  nach  einem  kurzen 
Widerstande  in  der  Ebene,  das  Sehlaclitfeid  veriiessen,  allwo  man  riele 
Todte,  Verwundete,  Oberreste  von  Rflstungen  nnU  Waffen  nnd  einige 
Pttlverwagen  antraf.  Der  französische  Feldherr  war  bemflssigt,  seine 
ganze  Reiterei  vorzuschicken,  um  den  RQckzug  seines  Fussvolkes  zn 
sichern.  Das  österreichische  Heer,  mit  keiner  anderen  Gavallerie  als 
Hussaren  versehen,  konnte  ihre  Leichtigkeit  nicht  eher  gegen  die 
Schwere  der  Massen,  in  welchen  die  französische  Reiterei  heranrQckte, 
messen,  bis  nicht  ihre  Scblnssordnuug  durch  FeuerschlQnde  getrennt 
worden.  Haubitzen  und  Kanonen  wurden  herbeigebracht,  und  der  Tod 
unter  tausenderlei  Gestalten  unter  sie  hingeschleudert,  aber  es  schien, 
als  wären  sie  mit  ihm  in  ein  Bflndnis  getreten.  Die  Massen  hielten  zwar 
an»  aber  wie  eine  undurchdringliche  Mauer  trotzten  sie  dem  Öster 
reichiseben  Feuer,  bis  die  Sonne  sich  hinter  die  Gipfel  der  Berge 
tauchte,  und  der  Franken  Fussvolk  hinter  den  Wällen  von  Verona 
Schutz  gefunden  hatte,  wohin  ihr  auch,  begOnstigt  durch  die  Nacht,  die 
Reiterei  folgte. 

Eine  Abtheilung,  die  KML.  Davidovieh  von  Ala  in  die  Val  Pantena 

gegen  Verona  detachirt  hatte,  langte  wÄhrend  det^  Gefechtes  an  und 
beschleunigte  den  Rückzug  der  Feiude  in  die  Stadt. 

Überzeugt,  dass  der  Werth  eiues  Sieges  nur  in  seiner  Benützung 
bestelle,  gönnte  der  österreichische  Feldherr  seinen  uneraiüdeleü  Kriegern 
uur  die  Ruhe  einer  Nacht  auf  dtui  Felde  der  Ehre. 

Am  13  November  rückte  der  Vortrab  bis  S.  Martino  vor, 
Ii  Uli  das  C  uriis  d  armee  bezog  jene  Stellung,  aus  welcher  der  Übergang 
über  die  Etscli  iiutcrnoininen  werden  sollte.  Ihr  rechter  Flügel  war  an  die 
Capeila  di  liavapn;),  deu  höclisteii  ruiikt  der  dortigen  Gegend,  —  der 
linke  in  zuriiek^^czi^iz'tMier  Riehl iin<r  an  die  Sfimpfe  der  Etseh  ^treU'hut, 
über  welche  nur  wenig  Dununt'  ilir  Anniiherunp:  eines  Feindes  t  rlaubteu. 
Die  Milte  bdanil  ^ich  auf  dfii  vortheühafteu  llüiu'ii  von  S.  (üaconio. 
die  die  Landsirassf  und  die  \  oiiiojLr'  iul.'  'tegeud  beherrschen.  In  der 
Ebene  war  die  Reilerei  aufgestellt,  hinler  den  h^'heren  Gebirgspunklen 
Unterstützungs-Hataillone.  Das  Corps  de  reserve  wurde  bei  Villanuova 
und  S.  Honitazio  irelas-en,  um  den  Rücken  des  Torpid  durmee  gegen 
Jiegnago  zu  sichern  und  die  Etsch  hei  Ronen  zu  beobachten.  FML.  Davi- 
dovieh, der  «ich  in  d»  r  (  leaeud  von  Aila  mit  einem  Thelle  seines  Corps 
auf  dem  linken.  und  mit  dem  andern,  unter  den  Befehlen  des  GM. 
Br.  Ucskay,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Etsch  befand,  befahl  diesem,  sich 
bei  Brentonioo  zusammenzuziehen  und  über  den  Monte  Baldo  vor- 
zurücken, währenddem  er  ein  Gleiches  anf  dem  linken  £i8ch-Ufer  bis 
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Dolco  bewirken  iiiul  bei  Ponton  deu  ÜbiTouiij.  dos  Flusses  uud  den 
gemeinschaftlichen  Angriff  auf  die  feindliche  Stellung  bei  Kivoli  ver- 
suchen werde. 

Am  14,  November.  „Das  Geheimnis  ist  die  Seelü  aller  Unter- 
nehmungensajsrt  ein  grosser  P'eldherr.  Ks  liandelto  sich  darum,  dem 
Feinde  sorirtViltig  den  Punkt  tu  verhehlen,  :uif  welchem  FZM.  Allvintzy 
den  ÜberL'anir  der  Ets<:li  bebchlussen  hatte.  Es  wurden  daher  Vor- 
bereitungen zum  Sturnir  aufVoronii  gemacht,  eine  grosse  Anzahl  I^eitern 
herbeigebr.icht  und  den  Haluilluuen  ausgetlioilt.  Der  rechte  Flüo:cl  sollte 
auch  wirklich  mit  8  Bntaillonon  und  2  Escadroncn  gegen  die  btudt  vor- 
rücki-n  und  soleho  ln'sc'hi.'sson.  wiilirenddem  der  linke  d<m  Übergang 
des  Flusses  mit  2i)  Hataillonrii  und  12  Kscadronen  bei  Zcviu  versuchen 
würde.  Alle  hiezu  n6tlii;rt-n  Anstalten  sollten  l)is  15.  Abends  beendet  sein, 
und  in  der  Nacht  vom  15.  zum  16.  November  zur  Ausführung  ge- 
schritten werden. 

In  Tirol  rückte  (Joneral  Oeskay  an  diesem  Tage  auf  den  Monte 
Baldü  bis  Artillione  vor,  allwo  er  auf  eine  starke  Patronillo  ftiess.  Die 
Keste  der  Division  des  General  s  Vaubois  befanden  sich  ihm  gegenüber, 
in  der  Stellung  von  Gampitelio. 

Schlacht  bei  Aroole. 

Am  In.  November  früh  hörte  mau  in  der  Hiehtun^^  gegen 
T.egnago  ein  dumpfes  Kanonenibuer.  Man  hatte  zwar  Nachrii  Ilten.  dn«?<? 
der  Feind  .sich  mit  einem  Theile  seiner  Truppen  von  Verona  g'  iren  diese 
F^tung  gezogen  habe,  allein  je  mehr  Ausdehnung  er  seinen  Kräften 
geben  würde,  desto  sicherer  konnten  wir  auf  den  Erfolg  unseres  Über- 
ganges rechnen ;  um  so  bedenklicher  wurde  die  Lage  dos  Feindes,  je  mehr 
er  sich  vom  Mincio  entfernt«  und  hiedareh  dem  FML.  Davidovich  seinen 
Ausbruch  aus  Tirol  i  rleiehterte. 

Man  hielt  dafür,  das  General  Mittrorskj,  der  mit  4  Bataillonen  und 
1  Escadron,  nach  dem  Gefechte  an  der  Brenta  und  vollzogener 
Sicherung  der  rechten  JFlanke  des  Corps,  nun  den  Aurtrau  erhalten 
hatte, ^ein  Gleiches  auf  unserer  linken  Flanke  gegen  die  Festung  J.eirnairo 
zu  bewirken,  sieh  vielleicht  diesem  Platze  zu  sehr  genähert  und  hi«  durch 
die  Feuerschlflnde  desselben  zur  Sprache  bewogen  hfltte.  Allein  der 
Bericht  des  Obersten  Gf.  Brigido  vom  Corps  de  reserve,  dass  der  Feind 
In  der  vergangenen  Nacht  den  £tsch-Flu8S  bei  Bonco  übersetzt  habe 
und  mit  ihm  im  Gefecht  begriffen  sei,  berichtigte  unsere  Muth- 
massungen. 

Eine  in  zwei  kurz  aufeinander  gefolgten  blutigen  Treffen  ge- 
schlagene Armee  wagt  es,  den  Etschfluss  in  einer  Gegend  zu  abersetzen, 
die  durch  unzählige  Wassergnlben,  Moräste  und  Reisfelder  durchschnitten 
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ist,  und  Ober  welche  sie  anr  auf  2  DAmmen  in  die  Ebene  deboncbiren 
konnte.  Bei  dem  nnweit  des  linken  Etsehfluss-Ufers  befindlichen 
Dorfchen  Zerpsn  thellen  sich  die  beiden  Dftmme,  wovon  einer  Aroole, 
—  der  andere  dem  linken  Flügel  der  Österreicher  sufilhrte.  Ein  Blick 
auf  die  Landkarte,  nnd  man  Qberzengt  sich  sogleich,  dass  die  Franzosen, 
indem  sie  eine  Colonne  gegen  Arcole  abschickten,  mit  einer  andern  auf 
dem  Damme  gegen  Porcile  vorgerOckt  sein  mussten.  Ein  gleich  richtiger 
militärischer  Schluss  war  es,  dafts,  wenn  eine  dieser  Colonnen  durch 
die  Österreicher  anrackgeschlagen  wftrde,  die  andere  ohne  Schwertstreich 
bis  zum  Gonrergenzpunkte  der  Dämme  zurQckeilen.  oder  ihren  BQckzug 
Ober  die  Etsch  abgeschnitten  sehen  wflrde.  Man  säurote  daher  keinen 
Augenblick,  dem  Obersten  Brigido  anzubefohlen,  mit  seinem  Corps  de 
r6serve  Alles  auf^bieten,  um  die  Heersäule  des  Feindes,  so  sich  Arcole 
näherte,  zurückzuwerfen,  währenddem  eine  Brigade  des  linken  Flügels 
unter  Comraando  des  Oberstlieutenant's  Grafen  Cavasini  über  Madonna  Ji 
Stra  gegen  Pureile  mit  gleichem  Aiiftraire  abgeschickt  wurde. 

Nur  einen  Theii  ihrer  Macht  halten  die  Franzosen  erst  übergesetzt, 
und  ihre  Brücke  über  den  Fluss  war  noch  nicht  volh  ndct.  Misslich  in 
jeder  Hinsicht  war  ihre  Lage,  und  wenn  man  in  Krwägung  zieht,  dass 
das  Corps  in  Tirol  am  nämlichen  Tage  den  Monte  Baldo  übersetzte,  so 
sollte  man  jrhiuben,  dass  der  fränkische  Heerführer  diesen  Schritt  dime 
Berechnung  der  Fulm  n.  die  ans  eiuer  doch  immer  möglichen  Nieder- 
lage entstehen  können,  unternoinniün  habe.  Allfin  die  nämlichen  Tnippi'U, 
diti  bei  dem  Ciefechte  an  der  F^renla  unt^T  Anliiliriini,''  dt'-?  (icnerais 
Lipthay  sich  mit  unsterblichem  Ruhm  bedeckten,  hatten  zwar  aiiHinorlich 
den  Feind  bis  über  Hionde  xurückgetri<'hen,  aber  solches  bald  darauf 
wieder  verloren.  Es  rückte  FMIj.  Provera  mit  der  IJri^iade  des  Generals 
von  Brabock  zur  Unterstützung  herbei,  doch  blieben  alh'  Anstrenjrnniren 
verg^^bens,  Bioude  wieder  zu  erobern.  Es  war  der  Grenistriii  ihrer 
Tapterkoit,  und  schwer  ist's  zu  unterRfheiden.  oh  ihr  erscyiöpfter  Muth 
oder  die  minderen  Eigenschaften  ihres  neuen  Anführers  an  dem  Nicht- 
geJingen  mehr  Antheil  hatten.  Grössere  Streitkräfte  hatte  Napoleon  gegen 
Arcole  verwenden  müssen.  Heldenmüthig  war  der  Widerstand,  den  das 
Corps  de  r^serve,  besonders  an  der  BrOcke  bt  i  Arcole  über  den'Alpon- 
Oaual.  dorn  Vordringen  des  Feindes  entgogeustellte. 

Mehr  als  fünfmal  versuchte  er  die  Scene  von  Lodi  zu  widerholen, 
aber  das  2.  Siebenbürgor  Wallachen-Bataillon,  unter  Anführung  des 
Majors  Westenroth  in  seiner  schwanibraunen  Hauskleiduug,  gleich  an 
Farbe  und  Wirkung  der  unüberwindlichen  l.egion  des  Todes,  schlug 
gleich  den  Streitern  von  Termo[>ylä  jeden  Angriff  der  Franken  zurück, 
Melirere  Generäle  setzten  sich  an  die  Spitze  der  Stürmenden;  Alles  kam 
darauf  an,  die  Brücke  zu  überwältigen,  um  bei  VilianuoTa  die  Strasse 
von  Vicenza  zu  gewinnen  und  auf  diese  Art  das  Osterreichische  Heer 
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zwisoben  Verona,  unwegaamen  Gebirgen  und  den  Bflmpfeii  der  Etsch 
eiBZQScblieBsen.  Bonaparte  selbst  ergriff  eine  Fahne  und  rief  ihnen  zu : 
«Folget  euerem  HeerfQhrer!  Seid  ihr  nicht  mehr  die  Überwinder  von 
Lodi?*  —  Aber  General  Mittrovsky  ivam  mit  ueueu  österreicliischen 
Hilfstruppen  heran  und  hatte  das  Coraraando  vom  Obersten  Brigidu 
übernommen.  Die  wüüiendeii  Stflrme  der  Franzosen  gt-gen  die  Brücke 
von  Arcole  währten  fort;  allein  ihre  Anführer  wurden  getödtet.  und  ein 
paar  Tausend  Franzosen  todt  dahingestreckt.  Die  Generäle  Verdier,  Bon, 
Verne.  Laone  und  Vignole  wurden  verwundet,  Bonaparte  in  einen  Sumpf 
gestihzt,  woraus  er  sich  nur  mit  Mühe  eni|torarb(>itete.  Mnron,  einer 
seiner  Adju lauten,  ward  au  seiner  Seite  getödtet.  rnbeschi eihlieh  war 
die  Verheerung,  welche  das  niorderiseho  Kartätschenfeuer  gegen  die  in 
geschh)ssener  Ordnung  auf  einem  geraden  I)anime  heranruekendou 
feindJieiieu  Massen  anriclitete.  Ganze  Reihen  li(den  durch  jeden  enliürenilen 
Schuss,  Abends,  nach  Untergang  der  Sdune.  veisuchte  es  eine  fiänldselio 
Schaar,  von  Albaredo  her  auf  die  linke  Seite  de.s  l)orfes  Arcole  vor- 
zudringen, und  zwang  Österreichs  Krieger,  das  Dorf  und  die  Brücke 
von  Arcnlo  zu  verlassen. 

Von  den  Anhöhen  von  Caldiern  iibersah  der  österreichische  Heer- 
führer die  Gefechte  von  Porcil  und  Arcole.  -  die  Stockung  des  einen, 
—  die  Hartnäckigkeit  und  das  abwechselnde  Glück  des  anderen. 

Mit  Einbruch  der  Nacht  begab  er  sich  in  sein  Haupt(iuartier,  nach 
dem  Schlosse  La  Kotta,  um  sich  allda  mit  dem  FML.  Quosdanovich,  ♦ 
dem  überstlieutenaut  Vincent  und  Major  Weyrother  des  (Jeneralstabs 
Ober  die  auf  den  kommenden  Morgen  zu  treffenden  Massregelu  zu  be- 
sprechen. Hier  war  es,  wo  der  Entwarf  zur  Fortsetzung  der  merkwürdigen 
Schlacht  geschmiedet  wurde,  von  welcher  der  gestrige  Tag  nur  das 
blatige  Vorgefecht  war,  die,  von  beiden  Theilen  für  die  verheerendste, 
so  dieser  Krieg  in  Italien  geliefert,  gehalten,  drei  ganze  Tage  währte, 
und  deren  Ausgang  ein  Zufall  entschied,  der  ausser  der  Berechnung 
menschlicher  Vorsehung  lag.  Die  näinliehen  Ursachen,  die  den  öster« 
reicbischen  Feldherm  am  vorigen  Tage  zur  Annahme  des  Treffen 
bewogen,  mnssten  ihn  auch  zur  Fortsetzung  desselben  bestimmen ;  denn 
noch  war  die  Lage  des  Feindes  um  Niehts  besser:  die  Brücke  und  das 
Dorf  Arcole  hatte  er  kurz  nach  dessen  Besitznehmung  wieder  verlassen, 
und  sein  Verlust  an  Verwundeten  und  Todten,  Oberstieg  weit  jenen 
der  Österreicher.  Die  YorrQckuog  des  Corps  von  Tirol  endlich,  welches 
heute  den  Monte  Saldo  erstieg,  diese  wichtige  Gegend  vom  Feinde 
verlassen  fand  und  mit  seinem  Vortrabe  die  Stellung  mit  dem  rechten 
FlQgel  ober  Gaprino,  und  dem  linken  bei  der  Capelle  S.  Marco  ein« 
nahm,  vermehrte  die  Bedenklicbkeit  der  Lage  der  Franzosen. 

Man  hatte  Ursache  zu  zweifeln,  dass  sie  den  auf  den  morgigen 
Tag  gegen  sie  entworfenen  Angriff  annehmen  wQrden,  dessen  Gelingen 
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nichts  weniger  als  die  Vernichtung  aller  Kräfte  d»T  Fran/.nsi  n  in  Itali 
nach  sicli  gezogen  hfitte.  In  einem  AUslande  einer  kit  inen  Viertelstunde, 
einen  FIn*;s  im  Rücken,  über  den  nur  eine  einziire  Brücke  vorliaiiden, 
kaiiti  in;ui  nach  der  gewagtesten  inilitiirischen  Theorie  den  Uiukxug 
eini's  L^t'schlatron.'n  Kriegsheeres  von  dem  liegrille  dessen  gänzlicher 
Aul'reibung  nicht  trennen,  zumalen  da  in  dem  niimlichon  Zeitpunkte 
dem  siegenden  Corps  von  Tirol  Nichts  als  l  iue  «rescliwächto  i)i\isioD, 
die  schon  zw.  !  Niederlagen  erlitten  hatte,  entgegenstand,  nach  der^n 
ÜherwilltiLTUD^i  havidinich  in  einem  now:dtninrsche  die  schwachen  I  in- 
zingeluriirstriipiH  n  von  ^Maiifna  im  KückcMi  i'rr«-ichen,  sich  mit  dem  in 
diesem  i-'iatze  ein^'^esperrtcn  Corps  verbinden  und  den  hei  Bonco  ge- 
schlagenen Feinden  den  Kückzug  streitig  mafhfn  konnte. 

Die  Nacht  wurde  mit  Vollenduiiir  der  Anstalten  zugebracht,  welche 
der  morgige  Angriö  erforderte,  und  das  Dorf  Arcoli  nebst  der  Bi  ücke, 
die  der  Feind  verlassen  hatte,  durch  das  Corps  de  reserve  nach  Mitter- 
nacht wieder  besetzt.  General  Mittrovsky  sammelte  seine  Kräfte  zu  S. 
Honifazio.  welche  noch  durch  die  Brigade  des  Obersten  Stirker  von 
4  Bataillonen  und  1  Escadron,  die  aus  der  Stellung  von  S.  (oacomn 
dahin  abrückten,  vermehrt  wurden  und  flieh  in  Allem  auf  11  Bataillone 
und  1  Kscadronen  beiiefen.  Mit  dit  ^^en  sollte  General  Mittrovsky  in 
2  Abtheilungen  gegen  Albaredo  ond  Konco  vorrücken,  währenddem 
von  der  rei  hten  8*  ih  IML.  IVovera  mit  8  Bataillonen  und  3  üscadronen, 
von  Porcil  aus,  Bionde  und  Zt  rpan  nngreifen,  gegen  Ronco  voreilen, 
und  auf  diese  Art  ein  zweiseitiger  Angriff  auf  die  in  der  (iabel,  so  die 
Etsch  mit  dem  Alpon-Oanal  bildet,  postirten  Franken  unternommen 
werden.  Dem  FML.  Quosdanovich  wurde  die  Beobachtung  von  Verona 
und  das  Gommando  der  in  der  Stellung  von  S.  Giacomo  im  Rflekbalt 
verbleibenden  8  Bataillone  und  6  fiseadronen  Übertragen. 

Am  16.  November  Finsterniss  bedeckte  noch  die  schweigende 
Ebene,  als  Österreichs  Anführer,  mit  dem  Angriffe  dem  Aufgehen  der 
Sonne  znvoreilten.  Die  Eroberung  ron  Bionde  und  Albaredo  waren  die 
ersten  Früchte  ihrer  Schritte.  Allein  der  Feind,  welcher  bei  dem 
Dörfchen  Zerpan  in  einer  zwar  gedrängten,  jedoch  wegen  des  weniger 
durchschnittenen  Terrains  dennoch  ansgebreiteteren  Schlachtordnung  stand, 
als  die  auf  den  beiden  Dämmen  von  Bionde  und  Arcole  heranrücken- 
den österreichischen  Heersäulen  einnehmen  konnten,  leistete  hier  den 
hartnäckigsten  Widerstand  und  suchte  durch  ein  kreuzendes  Feuer  auf 
die  Spitzen  der  österreichischen  Oolonnen  ihre  Annäherung  und  Ent- 
faltung in  die  freiere  Gegend  aus  allen  seinen  Kräften  zu  hindern. 
Seine  gedrängte  Lage,  der  Mangel  eines  sicheren  Bfickzugs  belebte 
seine  Krieger  mit  verzweifeltem  Mutbe.  Der  österreichische  Heerfahrer 
sammt  Gefolge  eilte  an  die  Spitze  seiner  Golonnen.  Er  befahl  das  Fener 
einzustellen  und  mit  gefälltem  B^onnete  auf  das  Dörfchen  Zerpan  los- 
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zustQrmen.  Aber  umsonst  war  seift  eigenes  Beispiel,  umsonst  die  ange- 
strengtesten BemO  Hungen  des  Feldberra.  Das  erste  Bataillon  der  Colonne 

hatte  hinter  der  Abdachung  des  Dammes  Schutz  gegen  das  feindliehe 
Feuer  gesucht  und  seine  Patronen  mehr  zu  eigener  Betäubung,  als  mit 
Wirkung  gegen  den  Feind  verschossen.  Das  zweite  sollte  iiuu  uu  die 
Stelle  des  ersten  treten  und  durcli  einen  »'ntiichlossenen  Angriff  auf  Zerpan 
die  Feigheit  des  eisien  beschämen.  Doch  auch  hier  sah  der  Commau- 
dirende  belna  Erwartung  betrugen.  Der  Foind,  das  Schwanken  des 
österreichischen  Fussvolkes  bemerkend,  sprtugte  jählings  mit  einem 
Hauten  Keiler  auf  solches  los  Ein  panischer  Schrecken  bemeisterte 
sich  desselben:  —  ohne  Gebrauch  seiner  Watten,  uhiie  Benützung  der 
Voitheile,  die  die  üügleichheit  des  Bodens  einem  Fussvulke  wider 
Reiterei  darbot,  ergriff  es  dip  Flucht.  In  einem  Augenblicke  pllauÄte 
sich  die  Furcht  bis  an  die  (.^ueue  der  Colonne  lori  Durch  den  Stoss 
ihrer  Flucht  rissen  die  vordersten  Bataillone  die  iiiiitersten  mit  sieh 
fort.  Alles  geneth  in  Luordnuug,  und  Entsetzen  bemeisterte  sich  der 
Gcmütlier.  Der  enge,  auf  beiden  Seiten  mit  SOrapfen  umgebene  Damm 
machte  die  Anwendung  jeder  Abhilfe  umnculii'li.  Alles  drän!''te  «ich  fort 
bis  unter  die  Anhuheii  von  C'aldiero,  wo  die  ( ieistesgo^ien\Mirt  des 
«österreichischen  Heerführers  Reservetruppen  aufgestellt  hatte,  welche 
der  Verfolgung  des  Feindes  da.s  Ziel  steckten,  und  unter  deren  Be- 
schirmung sich  die  Süchtigen  sammelten.  General  Br.  Brabeck.  der  der 
wilden  Flucht  Einhalt  thun  und  mit  einem  Bataillon  Front  gegen  die 
Feinde  machen  wolltet  ^''^^^  dieser  Gelegenheit  ein  üpfrr  des 
Todes.  —  Taub  gegen  alles  Zurufen,  blind  gegen  das  Niederstossen 
einiger  Flüchtlinge  durch  ihre  Officiere,  überliessen  die  Feigen  ihren 
General  dem  Schwerte  des  Feindes.*) 

Bei  der  Colonne  des  Generals  Mittrovsky  hatte  ein  Bataillon  von 
Josef  Colloredo«  unterstützt  durch  swei  andere,  den  gleichzeitigen  An- 
griff gegen  Zerpan  unternommen.  Solches  war  schon  Ober  den  Punkt 
vorgediungen,  an  welchem  ein  Querdamm  von  Blonde  her  in  jenen  von 
Arcole  MM,  und  eben  mit  dem  Feinde  im  helligsten  Kampfe  begriffen, 
als  es  die  Flucht  der  rechten  Colonne  gewahr  wurde.  Durch  dieses 
Beispiel  geschreckt  und  wegen  des  Querdammes  für  seinen  Rück/Ui; 
besorgt,  eilte  das  CoUoredo'sche  Bataillon  nun  auch  zurück  und  hrachie 
den  Feind  auf  seinen  Fussslapfen  bis  an  die  Brücke  von  Arcole  mit. 

*)  Der  uDpart«iia(he  Gegchiebtschreiber  mats  allbter  als  eine  Lehre  ffir  die 
KAohwelt  lietii«  tken,  dast  die  Haupt ursnohe  der  ecbnellen  Niederlage  dieser  Colonne 

in  dor  widersiiiiugen  gedrängten  Schlachtordoun?,  nämlich  mit  eii;;  geschlossenen 
A^ttheilnnspn,  in  welchen  man  solche  auf  einem  Damm  /mn  ArtprrifTe  führte,  la-.'. 
Hifdiirch  dem  ganzen  Feuer  des  Feindes  hilflos  prci^geiiebeu,  uus«te  sirh  aiu  h  jede 
iu  die  Tele  geiutiiende  Unordnung  unaufhaltbar  und  schuell  der  Queue  uiiithei.i.x\, 
indem  die  dnrefatne  rami  tige  Gegend  keine  Ausbreitung  erlaubte. 
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Noch  wftr  dieser  Ort  mit  den  Leichnamen  des  vorigen  Tages  besät, 
und  auch  nun  sollte  er  das  Grab  der  Franken  werden.  Mittlerweile  sie 
solchem  zueilten,  hatte  sich  mit  schlau em  Heldenmuthe  hinter  dem 
gegenseitigen  Damme  ein  Bataillon  Kroaten  verdeckt  fortgeschlichen. 
Unvermuthet  trat  es  auf  die  Höhe  des  Dammes  und  schreckte  die 
Franken,  welche  nur  durch  den  sehmalen  Canal  von  ihnen  fretrennt 
waren,  mit  einem  mörderischen  Feuer,  unter  welchem  sie  Spiessruthnn 
laufen  mus8ten,  in  ihre  vorige  Stellung  zurück.  Die  Schnelligkeit  ihres 
Rückzuges  und  ein  zwischen  dem  Alpon-Caual  und  der  Etsch  befind- 
liches VV^äldcheu  schützten  sie  vor  weiterer  Verful^niug.  l\iinige  Kanonen 
warfen  sie  in  die  Sümpfe,  einige  Verwundete  geriethen  in  unsere  Hände. 
Di  r  Feiud  hatte  die  blutige  Lehre  emplangen,  dass  er,  um  sieh  der 
Brücke  von  Aicole  zu  bcnieistern,  Herr  der  beiden  Duniaie  des  Alpon- 
Canals  sein  müsse.  Mit  eiuetn  unauCijörlichen  heftifren  Feuer  aller 
(iaUuugüU  .suchte  er  dio  Ublerreicher  von  dem  entgegengesetzten  Damme 
zu  verscheuchen.  Der  Damm  (iientt'  den  Österreiehein  zur  Schutzwehr, 
und  der  Wald  verbarg  die  liattci  i.  n  dos  P'eindes.  Der  schrecklielisie 
DonntT  aller  Arten  Cieseliüizt^?.  hielt  bis  in  die  Späte  der  Xncht  ohne 
weiteren  Krlojcr  an.  i\h  dass  beide  Theile  um  einiire  Krieirt-r  ^eschwärbt 
wurden.  Naolii'^  wurde  der  Alpon-Canal,  von  der  Briicke  von  Arcole 
bis  an  dessen  Kintluss  in  die  Ktsch.  von  Entfernung  zu  Entl-  rnung  mit 
Divisionen  besetzt,  welche  zu  oinnndor  patrcuilliren,  die  Hube  der  unter 
ihrer  Vorwnrhe  bei  Areole  und  der  hesmonta  gesammelten,  von  dem 
2  tÄgigen  (letechte  ermüdeten  Truppen  sichern  sollten. 

Das  Corps  von  Tirol  hatte  sich  heute  Rivoli  «r^^nähert  und  die 
daselbst  verschanzte  Vaubois'sche  Division  mit  dem  morgigen  AngrilTo 
bedroht.  Es  war  vorauszusetzeu,  dass  Mantua  den  Donner  der  Kanonen 
vernommen  haben,  der  Übereinkunft  gemäss  durch  Ausfälle  das  Blokade- 
Gorps  beschäftigen  und  uns  die  Hand  bieten  würde.  Allein  Mautua  blieb 
in  unthätiger  Ruhe.  Kein  Ausfall  geschah,  und  der  Feind  konnte  sein 
geschwächtes  Heer  unbesorgt  mit  Truppen  tou  seinem  Unisingelungs* 
Cr)ri»s  verstärken,  ohne  dass  die  schlummernde  Festung  es  bemerkte. 
Um  Mitternacht  sammelte  sieh  der  Feind  im  Walde,  unweit  des  Eiu- 
flusses  des  Alpon  in  die  Etsch.  Die  daselbst  auf  Vorwache  gcstan  l  no 
Österreichische  Division  zog  sich  ohne  einen  Schuss  bis  zu  der  ihr 
zunächst  gestandenen  zurück  und  erlaubte  dem  Feind,  mit  4  Schiffen, 
die  er  aus  der  Etsch  in  den  Canal  führte,  ungestört  eine  Brücke  zu 
verfertigen.*) 

*)  K«  war  den  Abend  vorher  betcbloseen  worden,  nivbt  onnttts  2u  piiiukvlu» 
tbeih  um  die  Montiion  (Ür  den  komuieoden  l'ag  su  schonen,  tbeils  «eil  die  zwiselien 

i>eulen  Thcilen  boßndUc  ben  Dftmmo  die  ^Yirklin$(  der  Schüsse  hinderten.  Dieses  Verbot 
wurde  dui  cli  den  Di\ }sions-(./OinmaD'Jantf»n  ttitti  Vorwnml  sninos  wl.lei  standlosen  Rfu-k- 
zugs  i{(  iioinmen,  der  dem  KeicHe  die  Eri  anung  eiuer  Brücke  gd&Uttete  uud  sogar 
darüber  eine  Anzeige  zu  macbeu  uoterhess. 
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Die  eirsten  Sti-ähleu  der  Sonne  hatten  dem  dsterreichischen  Feld- 
herrn ,das  neue  Werk  der  vergangenen  Nacht  gexeigt  Der  Feind 
fing  sehon  an,  Ober  die  BrQeke  za  rfleken.  General  MiUrovskj  fasste 
den  EntscUnsg.  das  Qbergesetzte  Häuflein  anzugreifen  nnd  die  BrQeke 
zu  zerstören.  Von  Albaredo  aus  wurde  sie  mit  OpfQnd.  Kanonen  be< 
schössen,  von  Arcole  und  der  Desmonta  her  die  übergesetzten  Feinde  mit 
dem  Bajonnete  angefallen.  Unvermeidlicher  Untergang  drohte  der  Franken 
Sehaar,  welche  sieh  diesseits  des  Ganais  befand.  Schon  zweimal  war 
sie  ganz  nahe  an  die  BrQeke  zurückgeworfen,  von  der  Brücke  selbst  ein 
Schiff  in  den  Grund  gebohrt  Verzweiflung  trat  an  die  Stelle  der  Tapfer- 
keit. Die  sinkende  BrQeke'  wurde  ungeachtet  des  dsterreichischen  Feuers 
hergestellt;  die  Franken  rQckten  mit  neuen  UnteratOtzungen  herbei  und 
dränge u  nach  einem  vierslQndigen  mörderischen  Gefechte  auf  beiden 
Dämmen  des  Canals  bis  ganz  nahe  an  Arcole  vor.  Die  weise  Vorsicht 
des  Osierreichisßijen  HeerfQbrers,  der  von  den  Anhdhen  von  Galdiero  die 
Hartnäckigkeit  des  Kampfes  seines  linken  Flügels  bemerkte,  hatl«i  ihn 
bewogen,  zur  Vorbeugung  jeder  Krschöpfuug  eine  neue  Brigade  unter 
dem  Gcnerul  Schubirz  herbei  zu  schicken,  von  welcher  eben  zwei 
Hataillons  in  dem  kritischen  Augenblicke,  der  das  Schicksal  des  heiitiireu 
Tntres  entscheiden  sollte,  anlangten.  Stürmend  wurden  die  Spiiz.  ii  der 
u  iudlichen  Colonneii  angefalU'ü,  wfthrenddem  ihre  l'lankrn.  von  der 
Desmonta  her,  allwo  ein  Damm  solchen  zuülhite,  Jen  dastlbst  aufge- 
stellten Osterrt'i(  Ih  rn  preisgegeben  blieben  Schon  waren  die  fränkiselien 
(iencriile  Kobirt  und  Purdaune  ein  Opfer  des  Todes  geworden,  die 
<ieneriila(ljutanten  EUiol  und  Verdelin  au  IJonapartc's  8oit<>  hinut  strn'kt, 
und  die  fh'imme  mit  Leiciiiiaiiun  bcsui-t.  als  Augtifau,  an  der  Spit/.e 
seiner  I>iviiiun,  mit  der  Fahne  in  dpr  Hand,  gegen  die  Hnicke  von 
Arcole  vordraug.  um  auf  solcher  autzii|i|]an/,en.  Aber  (ieucral  Mit- 
trovsky  führte  mit  iinrrscliiittprlicher  Staniliinffcigkeit  frische  «ister- 
reichiscbf  SchaanTi  ziiiii  Angritlc  vor.  Wunder  der  Tapferkeit  wechselton 
ab.  das  Wasser  Alpon-Canals  wind*'  bald  durch  das  Blut  beid^T 
Theib'  ircfarbt.  bis  rudbcb  dif^  Fraiikrii  d-'iii  I 'iiL^csiiirii  «irr  Öster- 
reicher wciclieii  ini.l  mit  Zuiiicklassung  ciuigur  KainunMi,  Falnir-n  und 
< u'l'aii;L''t'ii('ii  «lif  Klm-ht  orirrcifcn  mussten.  Mcljrere  der  Fliehenden 
ertranken  im  Wassel-  des  Canals.  Andere  erstickten  in  den  Sum|ifen, 
nur  Wenige  entkjimeD  dem  JSelnverle  der  sie  verfolgenden  Sieger.  01)- 
gleich  dieser  Versuch  des  Generals  Augereau  so  sehr  misslang,  so  erhielt 
doch  zum  Lohn  seiner  Tapferkeit  von  dem  frauzösischen  Directorium 
die  Erlaubnis,  sein  Wappen  hinfür  mit  einer  Faline  zu  zieren. 

So  gross  war  die  licstarzung  in  dem  feindlichcu  Kriegsbeere, 
dass  das  Fussvolk  nach  diesem  vergeblichen  N'ersuche  zu  keinem  neuen 
mehr  vorrQcken  wollte  Schon  gab  Bonaparie  den  Befehl  zur  Aufhebung 
der  Umzingelung  von  Mantua  und  machte  Anstalten  zum  Hnckzuge,  als 
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unerwaitet  eiu  Paar  Hnlbbrigadeu  dor  Maüseua'sclit'n  Division  zur 
Vorstiii ktin?  anlaugtou.  Mit  diesen  wollte  der  feindlich«'  HfiMliiliier  den 
iL'tzlen  Sircich  \va<j:en.  An  ihr»'  Sjntzc  setzte  sicli  i'iii  durch  srino  Ver- 
woirenhcit  lu'kannter  \Va<-hniH'ister,  ein  Mohr  von  iM'burt,  uiit  eiiiiir-ii 
(iuidt's  u  cho\al  von  Bona|iai:''  s'  f.pihwacLie.  Küiiü  leiint  er  auf  die  iu 
der  Verfalgung  h^'^rilVcni'H  Kroaten  und  övtoneichisclien  Hussaren  los, 
treibt  sie  in  die  Flucht  und  erreicht  die  Brü«'ke  von  Areole  in  dem 
Augonbliek,  wo  ein  Ihoil  der  österreichischen  Truppen  sich  ^^n(  solcher 
um  Heute  stritt.  (iefan<^ene  be^^ieitele  und  ausplünderte  oder  sich  der  Sorg- 
losigkeit des  für  erfochten  gehaltenen  Sieges  überliess.  So  selir  lohnte 
das  Glück  die  Idinde  Verwegenheit  dieses  Mannes,  dass  das  österreichische 
Fassvolk,  durch  den  Anblick  einer  feindlichen  Beiterf  i.  za  deren  Em- 
pfang sol(  hes  nicht  gefasst  war,  iu  ein  panisches  Schrecken  gestützt  und 
fast  ohne  (iegenwehr  eine  zerstreute  Flucht  ergriff.  Vergebens  waren 
die  Bemühungen  einiger  unordentlichen  Haufen,  den  Feind  wieder  aus 
Arcole  und  von  der  Brftcke  zu  vertreiben;  schändlich  verliesseu  sie  ihre 
Anführer  und  zogen  eine  schimpfliche  Flucht  oder  Gefangenschaft  einer 
ehrenvollen  Gegenwehr  vor. 

Während  sieh  dieses  auf  dem  rechten  Flügel  zutrug,  war  auch 
eine  feindliebe  Oolonne,  grösstentbeils  Keiterei,  von  Legnago  <rr^''en  den 
linken  FlQgel  herangerflckt,  hatte  ihn  mit  Helligkeit  augefftUen,  jedoch  un- 
dnrehd ringlichen  Widerstand  gefunden,  und  dieser  Flftgel  behauptete 
das  Schlachtfeld  bis  zum  Untergang  der  Sonne.  Aber  mittlerweile  hatte 
der  Feind  die  Vortheile  gegen  den  rechten  Fldgel  mit  Hitze  verfolgt 
und  war  auf  dem  Damme  von  Arcole  bis  8.  Bonifazio  vorgerQckt, 
allwo  General  Sehnbirz  mit  3  Bataillonen  seine  wiederholten  Versuche, 
sich  des  Dorfes  zu  bemeistem,  vereitelte.  —  FZM.  Allvlntzy,  der  noch 
mit  einem  beträchtlichen  Theil  seines  Heeres  auf  den  Höhen  von  Oaldiero 
stand,  —  durch  die  VorrOckung  des  Feindes  bis  S.  Bonifazio  in  Besoiignis 
fbr  seinen  Rockzug  gesetzt  verliess  seine  Stellung  und  zog  sieh  eilends 
bis  Villanuova  zurQck,  von  wo  er  noch  die  nftmliche  Nacht  Montebello 
gewann.  Die  bei  der  Gasine  Desmonta  gestandenen  Truppen  des  linken 
FlQgels  sahen  sich  hiedurch  vom  Hauptkörper  der  Armee  getrennt,  bei- 
nahe umschlungen  und,  um  der  Gefangenschaft  zu  entgehen,  genöthigt, 
ihren  Rttckzug  unter  Oommando  des  Majors  Miloradovish  nach  Cologna 
zu  nehmen.  Bevor  jedoch  der  linke  Fldgel  diesen  BQekzug  antrat,  waren 
dem  FZM.  Allvintzj  mehrere  Vorschläge  von  solchem,  zum  gemein- 
schaftlichen Angriff  von  Arcole,  von  der  Desmonta  und  von  8.  Bonifazio 
her  zugesendet  worden,  anf  welche  jed  och  keine  Antwort  erfolgte. 

So  endigte  sich  diese  merkwürdige  Schlacht  zum  Vortheile  der 
Franzosen.  Zwar  überstieg  ihr  Verlust  an  3leüschen  jenen  ihrer  (iegner, 
aber  die  Folgen  dieses  Sieges  sind  ihnen  geblieben,  deren  Nachwirkung 
die  Grundfesten  von  Mantua  erschütterte.  Die  Tollkühnheil  eines  einzigen 
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Mannes,  eines  Mohren,  hat  dem  wichtigen  Tag  von  Arcole  die  Ent- 
scheidung gt'geben.  Znm  Lohne  belegte  ihn  der  französische  Feldherr 
mit  dem  Beinamen  Hercule  und  ernannte  ihn  auf  dem  Schlachtfelde 
zum  Capitfin.*)  Wie  theuer  der  Sieg  bei  Arcele  den  Franken  kam, 
beweist  Dachsiebender  firief,  den  Bonaparte  nach  der  Schlacht  an  seinen 
Freund  Carnot  schrieb.  «Nie  —  sagte  Napoleon  darin  —  nie  ward 
hartnäckiger  um  ein  Schlachtfeld  gestritten  als  um  das  von  Arcole!  Ich 
habe  beinahe  keine  Generale  mehr;  ihr  Muth,  ihre  Aufopferung  ist  ohne 
Beispiel!  Brigade-General  Lasne  ward  zweimal  w&hrend  des  ersten  Tages 
verwundet;  —  er  lag  Nachmittags  3  Uhr,  von  Schmerzen  gefoltert,  auf 
seinem  Bette.  Da  er  vernimmt,  dass  ich  mich  selbst  an  die  Spitze  der 
Colonne  stelle,  «irft  er  sich  vom  Bette  herab,  schwingt  sich  aufs  Pferd 
und  drftngt  sich  zu  mir  vor.  Am  Eingänge  der  BrQcke  von  Arcole 
streckte  ihn  eine  Kugel  nieder.  Aber  wahrlich,  all  das  war  nötbig,  um 
zu  siegen;  es  war  ein  Kampf  auf  den  Tod;  ^  ni?htEin  General^  dessen 
Rock  nicht  von  Kugel d  darchlOchert  wära.**  Der  Anfang  und  das  Ende 
der  Bataille  von  Arcole,  wo  ein  Haufe  entschlossener  Beiter,  in  dem 
durchschnittensten  Boden,  nicht  etwa  durch  einen  RQcken-oder  Fianki^n- 
augriff,  sondern  durch  das  blosse  Vorsprengen  gegen  ihre  Front,  mehrere 
öHterretchisehe  Bataillone  in  die  Flocht  trieb,  dienen  zum  Beweise, 
welche  Ausnahmen  die  theoretischen  Grundsätze  über  den  Gebrauch  der 
verschiedeneu  Waffen  in  der  wirklichen  Anwendung  leiden,  duss  be- 
sonders die  Cavallerie  oft  mehr  durch  den  Eindruck,  den  ihre  plötzliche 
Krsdieinung  ineiner  GegLiiii  macht,  wo  man  sie  nicht  vermuthete,  als  »iurch 
die  wirkliche  Verwendung  ihrer  Krälte  wirkt,  —  und  überiiuu]jt,  dass 
Vt'ilnst  und  Gewinn  einer  Schlacht  alles  i'brige  gleich  angenommen, 
hani»ls;iihlich  von  tiucr  während  solcher  unterii(»Mim(>nen  IJcwoffuug 
abliaugl,  die  der  (legner  am  wenigsten  erwarleu  koiiiitf.  und  wodurch 
er  Hus  der  Fassung  gLdinicht  wird.  Überlegene  Taplerkeii  und  über- 
raschende Rew^'gunETHU  sind  die  Geheimnisse  der  Takuk.  Lot/terc  hängen 
voü  der  Kenntnis  des  Terrains,  der  (Geschwindigkeit  der  Märsclie  uud  dem 
Geni«'  des  Fcltihmn  ab.  —  Ich  sprociio  von  keinen  verlorenen  oder 
erbeuteten  Knnonen  :  der  Verlust  eines  eitlen  Metjills  verschwindet  neben 
vergossenem  Measchenbiute.  Wir  leben  ni'dit  mehr  in  jenen  Zeiten,  wo 
zahlreiche  Armeen  nur  weni£?e  Stücke  mit  sieh  ITiIirten,  und  mtt  dem 
Verluste  eines  di  rhd  Kleinods,  weil  e?  kostbar  und  selten  war,  auch  ein 
Verlust  vieler  Krieger  verbunden  gewesen.  Man  sah  besonders  in  d<*n 
ersten  FeldzQgen  dieses  Krieges  2wei  seltene  Gegenbeispiele:  Ein  Theil 

*,  Glän/.en«l»'8  Vorr^'clii  eines  Keldhorrn,  gleich  auf  dein  Felde  der  Ehre,  bevor 
Guuat  uud  Cabale  ihre  Itäuke  spielen  könoeu,  jede  ausgezeichnete  Tbat  mit  der  Bt- 
fdrdvrnng  bis  znr  (i«oenil8-Stelle  b«lobnpii  zu  dOrfen.  Ein  Heett  dessen  Feldherr  nicht 
da«  no«iugetcbratikts  Becht  zu  beloLnau  und  zu  bestriifeR  besitzt,  ist  nicht  zu  gi08»«n 
Tbaten  gaeignet. 
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opferte  Kanonen,  um  Menschen  zu  sehonen,  —  der  andere  opferte  Menschen, 
um  Kanonen  zu  erhalten.  Minder  schimpflich  war*s,  seinen  Posten  zu 
verlassen,  wenn  nur  das  Geschütz  gerettet  wurde,  als  mit  dem  Verluste 
desselben  solchen  länger  zu  behaupten,  oder  ihn  wenigstens  den  Feind 
theuerer  erkaufen  zu  machen.  Jedermann  weiss,  dass  erst  in  einer  ge- 
wissen Nähe  das  GeschQtz  seine  wahre  Wirkung  erhftlt.  Aus  Furcht, 
solches  zu  verHeren,  wurde  es  aber  meistens  in  eben  dem  Augenblicke 
zurQckgezogeu,  wo  es  dem  Feinde  den  grössten  Abbruch  thuu  oder 
das  Gefecht  entscheiden  konnte.  Man  wollte  lieber  das  Schicksal  der 
Schlacht  als  eine  Kanone  aufs  Spiel  setzen. 

Am  nämlichen  Tage,  als  Bonaparte  bei  Areule  siegte,  jrriff  FML. 
l)avidüvich  die  französische  Division  des  Generals  V'aul)uj<  iu  ihrer 
festen  Stellung  bei  Hivoli  au.  Zweimal  würdig  der  Sturm,  df^n  ('üeneral 
Oeskay  auf  die  V'erselianzuiigeu  des  Keind«'s  unternahm,  zurückgewiesen, 
bis,  uach  Aiikuult  der  Ktsehcolonne  un*i  der  Keiti^rei,  die  ermüdeten 
Franken,  durch  einen  dritten  Aii^'^iill  vollends  erschöpft,  nach  einem 
Tsuiiidigeu  äusserst  heftigen  (iefeciiie  aus  ihrer  Stellung  znnickgeworten 
wunlen.  12  Kanonen  und  mehr  als  1000  Oefangene.  unter  die 
Oent  iale  Fiorell.i  umi  Valette,  fielen  in  die  Hnndo  der  Österreicher. 
FML  I)avido\ ich.  der  nun  mit  seinem  gesammeilcn  ('orps  jenseits  der 
Kl  seh  stand,  iilier  wrh-he  er  hei  Ponton  unwcii  Dulce  ciiii-  Schitlhi  iicke 
gesclilagfn.  setzt«'  seinen  rechten  Flügel  hei  Cavaggione.  und  den  linkra 
an  die  Eiseli.  Uarda  und  einlLr»^  vom  Fitiffo  di  Harda.  hesunders  von 
JV'Schiera  herkommende  Avenuen  \vi!r<h-n  bfset/t.  5  Coinpairnieu  zur 
Beobachtung  der  Uehirne  in  die  rei-ine  l-'lanke  gestellt,  und  die  Vur- 
poslenkette  ganz  nahe  an  die  Fri>iit  des  ('itr|>s  «rezogen. 

Am  18  November  ruckte  der  Ftiud  mit  seinem  Vortrabe  bis 
MontebcUo  zur  Verfolgung  des  FZM.  Allvintzy:  —  die  Armee  ging  jedoch 
wieder  über  die  Etsch  zurück  und  lagerte  sich  bti  Verona.  Das  öster- 
reichische Corps  d'armee,  welches  sich  in  kein  Gefecht  einlassen  konnte, 
bevor  der  Eindruck  der  Schlacht  von  Arcole  in  dem  Gemuthe  des 
Soldaten  etwas  erloschen,  zog  sich  bei  Annäherung  des  feindlichen 
Vortrabs  bis  L'Oimo.  Der  Commandirende,  FZM.  Allvintzy.  nahm  sein 
Hauptquartier  zu  Vicenza.  Die  Abtheihinu  des  Majors  Miloradovich  rückte 
von  Ooloirna  nach  Louigo,  um  die  linke  Flanke  des  Corps  d'armeo 
gegen  die  Festung  Legnago  zu  sichern.  Auf  die  Nachricht,  da66  der 
Feind  bereits  Montebello  besetzt,  zog  sich  diese  Abtheilung  von  Lonigo 
nach  Ponta  di  Barbarano,  um  durch  diese  Aufstellung  den  Endzweck 
ihrer  Bestimmung  zu  erreichen.  Nun  erst  hatte  man  Zeit,  die  durch 
die  dreitägige  Schiacht  zerrütteten  Bataillone  zu  ordnen,  ihrea 
Verlust  zu  untersuchen  und  Überhaupt  das  Heer  mit  all  jenem  zu  ver- 
sehen, was  zum  Anfange  neuer  Operationen  erforderlich  war.  Fast  auf 
die  H&lfte  der  Stärke,  mit  welcher  das  Corps  Anfangs  November  in-s 
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Feld  !_^erückt,  war  solclies  (lurcli  dio  wipdorholton  bl!itip:en  (icfeclit^^ 
h"ral)«ios('hmolzpn.  Im  ganzen  vcnotianischen  (iebiete  irrton  Flüchtlinge 
uailier,  gr«t>sf('iitiieils  von  den  Cirenx-Hatailloncn.  die  aus  Feigheit  dein 
Gefechte  sich  intzooren.  oder  aus  Unlust  und  Kaubbegierde  ihre  Fahne 
verlassen  hattfn,  endlich  aber,  dem  äussersten  Mangel  an  Kleidung  iitid 
Nahruug  greisgogeben.  zn  ihren  Batailluncn  zurückkehrten,  allwo  der 
grösste  Theil  der  feiudliciieü  Gefangenschaft  entronnen  zn  sein  vf*rgab. 

Währenddem  FZM.  Allvintzy  vor  den  Thoren  von  Vicenza 
sich  befand,  rückte  FML.  Davidovich  mit  seinen  Vorposten  bis  CasteU 
nuovo,  6  Stunden  von  Mantiiu  vor.  Dis  ausgeschickten  Patrouillen  streifton 
auf  seinem  linkel  B'ttgel  bis  ßussoiengo.  und  auf  seinem  rechten  bis 
fiber  Passengo,  ohne  auf  den  Feind  zusto.sseD,  —  ein  Beweis,  dass  er  die 
ganze  Hegend  verlassen  hatte,  und  doch  blieb  Davidovich  in  der  am 
Vorabende  eingenommenen  Stellung  unbeweglich  stehen.  rnlM-greiftich  ist's, 
was  diesem  sonst  so  thätigen und  unternehmenden  General  in  diesem  Augen- 
blie.ke,  wo  die  Rettung  von  Mantua  in  seiner  Hand  stand.  Fesseln  anlegte. 
Peschiera.  eine  feindliche  Festung  am  Ausfluss  des  Mincio  aus  dem 
Lago  di  Garda,  lag  in  seiner  recliten  Flanke;  allein  dieser  kleine  Platz, 
der  höchstens  eine  Besatzung  yon  1200  Mann  zu  fassen  im  Stande  war, 
konnte  der  Vorrttckung  eines  16—18.000  Mann  starken  Corps  nur  un- 
bedeutende Hindemisse  in  den  Weg  legen.  Derlei  kleine  Pl&tze  sind  nur 
Insofeme  röeksiehtswQrdig,  als  sie  an  einem  nicht  zu  umgehenden  Platze 
liegen,  oder  einer  hinter  ihnen  stehenden  Armee  den  Durchzug  be- 
günstigen. Allein  hier  trat  keiner  dieser  Fälle  ein.  Seine  link(x  Flanke 
hingegen  musste  FML.  DayidoTich  durch  den  FZM.  AllTintzj  umsomehr 
hinlftngltch  gesichert  voraussetzen,  als  ihm  der  Ausgang  des  Treffens 
von  Arcole  noch  nicht  ofüctell  bekannt  gewesen,  und  seine  Patrouillen 
bis  Bussolengo  auf  keine  Feinde  stiessen.  Von  seiner  Mitte  konnte  er 
in  einem  Eilmarsehe  Mantua  erreichen  und  würde  Nichts  als  einen 
Theil  des  geschwächten  Blokade-Corps  zu  bekämpfen  gehabt  haben, 
welches,  aller  militärischen  Wahrscheinlichkeit  nach,  von  vorne  auch 
ans  der  Festung  angefallen,  keinen  hartnäckigen  Widerstand  würde  haben 
leisten  können;  aber  der  Fall  der  Brustwehr  Österreichs  war  nun  einmal 
im  Buche  des  unabänderlichen  yerhäugni.sses  aufgezeichnet,  zu  dessen 
Erlüliung  die  Menschen  mitwirken  nius.sten. 

Am  19.  November.  FZM.  Allvintzy,  tief  die  Besorgnis  fehlend, 
dass,  wenn  er  unthätig  bliebe,  der  Feind  mit  seiner  Gesammtmacht  sich 
den  Fortschritten  des  Corps  von  Davidovich  entgegen  setzen  könnte, 
fasste  den  Entsehluss,  sein  geschwächtes  und  mulhloses  Kriegslieer 
noch  einmal  an  die  Etsch  vorzüliiln i  ii.  um  wenigstens  die  KnUtc  des 
Feindes  zu  theilen  und  dem  FML,  Davidovich  iii.'din<'ii  die  Vereinigung 
mit  Mantua  zu  erleichtern,  oder  aber  nach  Umständen  diu  Eiscli  zu 
passiren  und  sich  mit  solchem  zu  v(U'einigeu. 
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Allein  FML.  Davidovicb,  der  die  ForrackuDg  gegen  Mantua,  ohne 
Abwarten  der  Nachricht  aber  den  Erfolg  der  ünternehmungeD  des 
FZM.  Allvintzy,  für  ein  mit  der  Klugheit  nieht  zu  vereinbarendos  Wage- 
stOck  hielt,  begütigte  sich  damit,  heule  eine  tiiidürt'  Stelluug  zu  neluiim. 
Der  rechte  Flügel  kam  nach  Colla.  «iie  Mitte  nach  Sandra,  und  der  liuko 
Flügel  auf  die  Anhöhen  von  l'u.a/./.iioIo  zu  stehen.  In  dieser  ausgedehnten 
Stellung,  in  welcher  man  nur  die  liöchsteu  Funkte  besetz<'n  konnte, 
und  welche  daher  wedt  r  als  tjine  defensive,  noch  als  offensive  INisiiiun  z\i 
betrachten,  —  weil  sie  ohne  Consistenz  im  erbi»  n  —  ohne  zweites 
Treffen  —  und  ohne  Keserve  war,  —  w^ollle  er  die  weiteren  Begebeuheittn 
ubvv  arten. 

Mittlerweile  wurde  in  den  Oebirgen  von  Lugo  durch  die  Feinde 
ein  Courier  aufgefangen,  durch  welchen  FML.  Davidovicli  dem  coraman- 
direndeu  Ueneral  die  iiedenküchkeiteu  seiner  Lage  vorsteUte,  baupt^ 
sächlii  h  aber  die  ßesorgnifl  Äusserte,  der  Feind  möchte  von  Verona 
eine  Colonne  durch  die  Val  Pantona  gegen  Peri  oder  Ala  in  das  £tseh> 
thal  schicken  und  hiednrch  seiner  Operationslinie  in  den  Bücken  kommen. 
Ni(;]!ts  konnte  für  den  feindlichen  Feldherrn  erwQnsehter  sein  als  dieser 
ZufalL  Et  beorderte  sogleich  den  (teneral  Augereau  mit  4000  Mann,  die 
Besorgnisse  des  FML.  Davidovicb  zu  realisiren. 

Am  20.  November  brach  das  Corps  d'armee,  mit  welchem 
FZM.  Allvintzy  dem  FMli.  Davidovich  zu  Hilfe  eilen  irollte,  von  Vicenza 

auf  ULd  marschirte  bis  Montebello,  welches  man  vom  Feinde  verlassen 
fand.  Die  Abtheilung  unter  dem  Major  Miloradovich  begab  sich  von 
Ponte  di  Üarbarono  nach  Lonigo. 

Hnvidov  ich,  dessen  Hestiirzung  am  H^.  Abend»  duroli  die  Nachricht 
des  ungiücklit  lien  Aus^^mires  der  Schhcht  bei  Arc<de  veiinehrt  worden 
war,  entsclil(>s>  ^i'-h  um  ^M'hr  Früh,  den  Rtiekzug  in  die  am  17.  AV»ends 
innegehabte  Stelhing  anzutreten,  und  beorderte  zur  Sicherung  seines 
Kückens  ein  liatailion  Klebek  zu  den  schon  daselbst  belindiiclien  Trupiieü 
nach  Lugo,  —  Deutschmeisier.  welches  von  Motzen  im  Anliermarsche 
war,  in  die  Val  Arsa.  —  und  Toscana.  das  bei  Hivoli  stand,  in  die  Val 
Fredda,  Unterdessen  hatte  sich  der  Feind  bei  \  ilta  franca  gesammelt 
und  die  geschlagene  Dirision  von  Vaubois  an  sich  gezogen. 

Am  21.  November  früh  näherte  sich  General  Massena  mit 
einem  starken  Corps  d'armee  den  Davidorieh'scben  Vorposten,  drückte 
solche  zurück  und  schritt  zum  Angriff.  FML.  Daridovich,  der  sich  in 
einer  unvortheilhaflcn  Stellung  bei  Cavaggione  befand,  die  sich  vom 
Lago  dl  Garda  bis  an  die  Etsch  ausdehnte,  und  auf  deren  Vertheidigung 
er  wegen  der  Zerstücklung  seiner  Kräfte  nicht  rechnen  konnte,  fasste 
sogleich  den  Entschhss,  dem  Treffen  auszuweichen  und  sich  hinter  den 
Etschfluss  zurückzuziehen.  Die  Befehle  hiezu  waren  gegeben,  und  schon 
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üijg  muu  an  sich  in  Marsch  zu  .st'tzen.  als  FML.  I)avi(l(»vit  h  den  Be- 
fehl des  ('(»miiiandirendou  orliiolt..  zur  Uettuiig  von  Maiituu  das  Ausserste 
zu  wageu,  Dachdeni  er  soiuerseits  abermals  gegen  die  Etsch  vorgerückt 
sei  und  Alles  aiilhiclen  werde,  das  fe^tgosetzte  Ziel  zu  erreiehen,  FML. 
Ditvidovich  ändi  Tie  sogleich  sfiiie  DisjKisi(ioin>u  und  ertheilte  den  Be- 
fehl (lio  inncLn-halitt'  Stellung  auf  das  Moiilirhste  zu  vorllieidig'^n  Allein 
die  incistrn  Truppea  hatten  schon  ihre  l'liitze  verhisscn.  Arn  rechfen 
Flügel  bei  Caviiggionc  war  das  OlMTf5tlioutenaiit-Hataill(fu  von  Latterinaun 
bereits  im  Zuge  gof^en  Affi  (ieneral  Ocskav  hielt  stdchcs  an  und  führte 
es  zum  AimritlV'  vitr:  aliein  «1er  Feind  hatte  bereits  die  vortheilhaftesten 
Anhöhen  <!ei](>nini(  ii.  bei  deren  Aiigritif  LattermaDU  viel  verlor,  oline  sich 
ihrer  bemeistern  zu  können. 

Die  am  ftusser8ton  rech(en  FlOgeK  am  Luge  di  Garda, ,  bei  Bar- 
doHno,  Garde,  Fori  und  Malsesine  vertheilten  Truppen  erhielten  ver- 
sebiedene  Befehle,  bald  sich  zurdekzuziehen,  dann  wieder  zu  bieiben,  und 
endlich  sich  schnell  der  Verfolgung  des  Feindes  zu  entziehen.  Hiedurch 
wurde  1  Baon.  Latter  mann  und  1  Baon.  Brechainville  von  dem  Gentrum 
der  Position  ganz  getrennt,  und  als  diese  beiden  Bataillone  ihren  Rück- 
zug fiber  Gaprino  nehmen  wollten,  fanden  sie  solches  bereits  vom  Feinde 
besetzt.  Doch  von  da  Tertrieben  sie  ihn;  —  aber  weiter  zurQok  gegen 
Bassen  stiessen  sie  auf  starke  feindliche  Golonnen,  welche  sie  nOth igten, 
ttber  die  steilsten  Höhen  die  Vereinigung  mit  dem  auf  dem  Monte 
Balde  bei  Madonna  della  Gorona  bereits  aufgestellten  General 
Oeskay  aufzusuchen.  Wiihrenddem  sich  diese  Verwirrrnng  auf  dem  rechten 
Flügel  zutrug,  war  der  linke  einer  ähnlichen  unterworfen.  Auch  hier 
verursachte  der  geänderte  Befehl  viele  Irrungen.  So  gelahrlich  ist's,  im 
Augenblicke,  wo  man  bereits  mit  dem  l'einde  im  (lefecht  begriOen,  den 
einmal  gefassten  Entschluss  oder  die  lestgesetztc  all<:i'nieine  Disposition 
zu  verändfiu;  denn,  da  die  verschiedenen  Truppen  die  Abänderung  der 
Befehle  unmöglich  zu  gleicher  Zeit  erliulten  kruineu,  folglich  sich  ein 
Theil  nach  den  ersten,  und  (h  r  andere  sieh  nach  den  spiitereu  verhält, 
ist  eine  aligcuieine  Lnordnuug  unausweichlich. 

Auf  dorn  Wege  von  T'ussolengo  her  war  der  Feind  mit  einer 
starken  Heersäule  gegen  den  linken  Flügel  angerückt,  welcher  den 
ernstlichen  AngritT  nidit  abwartete,  sondern  sich  zurückzog.  Da  jedoch 
das  Erbach'sche  Bataillon,  in  Folge  der  Kreuzung  der  Befehle,  nicht  zum 
BOckzug  avisirt  worden  war,  gerieth  solches  in  die  feindliche  Ge- 
fangenschaft. 

Der  rechte  Flügel  hatte  seinen  Rückzug  auf  den  Monte  Baldo, 
der  linke  und  die  Mitte  in  das  Etschthal  genommen  und  die  Brücke 
über  den  Fluss  abgebrochen,  um  sich  durch  die  Tiefe  desselben  vor 
der  feindlichen  Verfol^'ung  zu  schützen. 
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Am  heutigen  Tage  war  FZM.  AUvintsy  in  forcirten  Mftnehen, 
nach  Yertraibung  eines  feindliehen  Detachements,  in  seine  vorige  Stellung 
bei  Arcole  und  Oolognoola  eingetroffen  und  hatte  erfahren,  dass  Benapärte 
am  vorigen  Tage  den  General  Aagerean  mit  4000  Mann  durch  die  Tai 
Panteuu  gegen  das  Etsehthal  detachirt  habe.  Es  wurde  sogleich  die 
Brigade  des  Generals  Sehubirz  beordert,  in  das  Gebirge  zo  marschireu 
«nd  Aiigereau  anzugreifen;  aber  dieser  General  hatte  bereits  einen  zu 
giüssen  Vorsprung  und  einen  Tlieii  seiner  Absielit  erreieht.  Er  hatte 
sich  nänilich,  nach  Überwältigung  des  in  der  Val  Pantena  fifest;intienen 
österreiehischeii  Detaehements,  auf  die  bei  dem  Dorf»'  Peri  diu  durch 
das  Etsciiihai  führende  Laadstra^se  beherrsohendeo  Anhöhen  herunter- 
gelassen und  den  von  der  ahorebrochcueu  Ets<  h!»ni(  ke  vorbeizieht-uden 
peilt ous-Train  in  einem  Delilc  angegriffen  und  solchen  grösstontheils 
verliianrit,  aul  die  Nacliricht  der  W  i<'der-V  onückuug  des  FZM.  Alivintzy 
aber  sich  schnell  nach  Verona  zunkkgezojren. 

Am  22.  Novemiter,  noch  vor  Tages-Aul>ru(  li,  orschoU  flie  iianz.e 
Geg'Mid  HonniT  des  sihwcrcu  (Jei^chützes.   so  Mantua  bi  i  i-in'-m 

Ausfall»'  insie,  und  durch  den  es.  sich  mit  d'Mn  in  der  XiUio  vcrniutlictfu 
Kutsatziinirs-rorps  zu  vertdnijrtMi,  dir«  jjewalisaino  Hand  bi>i  I>ie  i'olnnneu 
gpffen  iioilo  und  Maiinirolo,  von  lifiricidf  oullhimuit.  die  Hefrciiin;j;  aus 
ihrem  Elende  zu  errin;.'f'n,  waren  si  h  ui  durch  den  Umzingeluugskreis 
der  traözö«!isehen  Tnippcn  gedrungen  und  weit  im  Felde  vor<r(^rfirk? : 
als  sie  aber  bis  gegen  Mittag  von  dem  zu  ihrer  Hilfe  erwarteten 
Heere  Nichts  waiirnfdunen  konnten,  —  zu  schwach,  sich  allein  inj  Felde 
zu  behau|itcu,  und  durch  angerückte  (eindliche  IJeserven  in  ilirem  Rückzug 
in  die  Festung  bedroht,  kehrten  sie  voll  IJeslürzung  ihrem  voriir.  n 
Aufenthalte  zu.  wo  die  Forfsetzung  von  Mangel.  Krankheit  und  Müh- 
seligkeiten aller  Art  ihrer  harrten. 

S<  hon  glaubte  der  österreichische  Heerführer,  diese  schreckliche 
Kanonade  kündige  die  Vereinigung  des  Davidovich'^chen  Corps  mit 
jenem  von  Mantua  an;  schon  fasste  All(>s  neuen  Muth  und  iicreitete 
sich  zum  Übergang  der  Etsch  Jeder  Krieger  brannte  vor  Begierde,  an 
der  liefreiung  seiner  in  der  Festun<i  eini^esperrten  Waffenbrüder  Antheil 
zu  nehmen,  als  plötzlich  ein  Schreckensbote  die  bestürzende  Nachricht 
des  am  vorigen  Tage  geschehenen  fiOckzugos  von  Davidovich  brachte, 
der  erst,  in  der  Position  von  Ala  sich  wieder  zu  stellen  gedachte.  Nun 
Terscliwand  alle  Hoffnung.  Schmerz  und  Scham  malte  sich  auf  Jedem 
Gesichte.  Jedes  Österreichische  GemQth  bebte  vor  dem  Gedanken  zurQck, 
das  mittägige  Bollwerk  Österreichs  fallen  und  den  Besitz  der  reizenden 
lombardischen  Gefilde  schwinden  zu  sehen,  und  doch  schien  dieser 
Verlust  nur  allzu  gewiss. 

Österreichs  Heerführer  war  tief  gekränkt  Qber  das  undankbare 
Verhängnis,  welches  seine  mit  rastloser  Th&tigkeit  durchwachten  Nächte, 
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die  Aufopferung  seiner  ftehwankendeo  GefinndheU  und  alle  Mühseligkeiten 
und  Gejfahren  des  Krieges,  denen  er  sich  preisgab,  mit  Missgunst 
belohnte.  Allein  tiefer  zerrissen  die  Folgen  der  Zukunft  sein  patrioiisehes 
Herz.  Jede  persdnlicbe  Büeksicht  versehwand  neben  dem  folternden 
Gedanken,  welehen  Einfluss  auf  dasSehieksal  des  Staates  diese  unglQckliche 
Begebenheit  nach  sich  ziehen  wOrde.  Ausser  Stande,  zu  Gunsten  von 
Mantna  etwas  zu  nntemehmen,  heftete  er  seinen  Blick  auf  die  Deckung 
der  Lftnder»  die  Erhaltung  und  Beorganisirung  seines  Heeres 

Um  desto  ungehinderter  seinen  Rückzug  antreten  zu  können  und 
dem  Feinde  solchen  zu  verbergen,  liess  er  am  22.  November  Abends 
das  nach  dem  Kflckzug  des  Davidovich'schen  Corps  wieder  in  die 
Gegend  von  Verona  zurückgekehrte  feindliche  Heer  mit  seinem  Nach- 
trabe angreifen  und  zog  sieh  mit  den  Übrigen  ungestört  bis  Verona 
zurück,  allwo  er  den  24.  aiilangtü. 

Die  üble  AVitteruug  wiir  bereits  liiTaiiirt'koni(ii<ai.  und  irmn  mussle 
jene  Vertheidigungs-Anstalteu  vorbereiten,  die  zugleich  Jeu  dei  Eiiioluug 
bedürftigen  Truppen  einiire  Ruhe  verschaffen.  Tirol  und  die  Inner-Öster- 
reichischen Staaten  sich» m  konnten.  Zu  diesem  Ende  wurde  die  Ver- 
theidigung  von  Tirol  dem  FML.  Davidovich  übertragen,  welcher  sein 
Hauptquartier  nach  Koveredo  verlegte.  üOOO  Mann  wurden  unter  dem 
FMI..  Provera  bei  Padua,  —  40UU  Mann  unter  dem  (ieueral  Mittrovsky 
iu  dar  \'alsiigaua  und  den  Sette  Communi  —  und  der  Rest  unter  dem 
FML.  QMosdanovicli  in  t  iin  iii  verschanzten  LaL^T  vur  Bassano  aufgestellt. 
Die  Stadl  Vict  ji/a  blii  h  zwischen  beiden  Theilen,  deren  Patrouillen  sie 
wrcliseiswrisf  Ix'siichteii.  Der  Feiud  hatte  den  grösstcu  Tiieil  seines 
Ilfere.s  in  und  um  Vi  ruiia  in  die  Quartiere  ^^i-lc^'^t  Jn  der  Stadt  selbst 
befand  sieh  s»'in  Hauptquartier,  Der  österreichische  Heerlührer  nahm 
das  seinige  zu  Trient. 

December  1790.  Eine  jener  von  Deutschland  ähnliehe  Kälte  war 
seit  dem  1.  December  eingefallen  und  hatte  auch  die  Österreicher 
genöthigt.  eine  gedrängte  Cantonnirung  zu  beziehen.  Aber  schlecht  waren 
die  Truppen  in  den  italienischen  Gebäuden  gegen  die  Unbilden  der 
Witterung  geschOt-zt.  Die  meisten  Bedürfnisse  mussten  durch  Requi- 
sitionen an  die  venetianische  Republik  herbeigesehaiTt  werden,  gegen 
weiche  man,  als  eiuen  neutralen  Staat,  nicht  mit  derjenigen  Gewalt  ver- 
fahren wollte,  durch  wfdehe  die  französischen  Aequisitionen  su  subleunige 
Folgeleistuug  erhielten.  Wenn  man  viel  rerlangte,  erhielt  man  wenig,  — 
und  was  gleich  erforderlich  war,  erst  spät  -  währenddem  die  Franzosen,  in 
unersättlicher  Völlerei,  das  fruchtbare  Gefilde  Italiens  aussaugten,  ohne 
Rücksieht  das  Eigenthum  des  Bürgers  verschlangen,  ohne  Achtung  f&r 
Menschenrechte  das  eiserne  Scepter  der  Stärke  und  die  Vorrechte  der 
Koth  mil  grausamem  Muth willen  auch  in  neutralen  Staaten  geltend 
machten. 
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FM.  Graf  Wurmser,  von  der  zu  seinem  Entsätze  misslungenen 
Unternehmung  unterrichtet,  wnrde  mit  der  Hoffnung  getröstet,  das«, 
wenn  er  mit  der  ftussersten  Anstrengung  bis  in's  Frühjahr  mit  Lebens- 
mitteln auslangen  könnte,  die  bis  dahin  erhaltenen-  Verst&rkungen  die 
Armee  in  Stand  setzen  würden,  einen  neuen  Versuch  su  seiner  Be- 
freiung zu  wagen.  Schon  nahten  sich  die  YorrAthe  verschiedener  Lebens- 
mittel ihrem  Ende.  Auch  fDr  die  sahlreiehe,  in  der  Festung  einge- 
schlossene Reiterei  war  keine  Fütterung  mehr  vorhanden.  Statt  Hafer 
wurde  Urnen  Kukuruz,  und  statt  des  Heues  das  in  den  Strohsäcken  be- 
findliche Stroh  darfrereicht.  —  Aber  nun  hatte  die  Hesatzuuff  auch  kein 
Fleisch  nudir:  luaii  sah  sich  duber  gezwungen,  täglich  einige  Pferde 
zu  eistoclieii.  \im  licn  Suldaleu  mit  Fleisch  zu  vfiseheu.  Mit  beklommenem 
(•t'iuüLhe  und  thiiinendem  Auge  führte  mancher  Reiter  peiu  iimthiges 
Koss,  duss  ihn  aus  so  mancher  Lebt  übgi  fahr  gerettet,  zur  S.  hjachtbank 
hin.  Kühreud  war  der  Abschied,  den  er  vuu  dem  treuen  ( ii  tahrti  n  srines 
Schicksals  nahm.  aulVichtijrer  gewiss  als  jener  vi«  h-r  Mensoljen.  Die 
Hau(i  seines  Mörders»  leekend.  empfing  das  sehnno.  niitzliclie  und 
unschuldige  Thier  den  Stoss  des  lüdiendru  Stahls  und  seliien  in  seinem 
sterbenden  lUickr  die  ffrausaine  Undankbarkeil  der  Meuschrii  anzuklagen. 
—  FM.  Wuriiiscr  und  l'ML.  Graf  Cauto  d'Irles,  Fcsiungsconiniandant. 
genosNcn  es  an  ihrer  iafel,  und  biid  wurden  die  Zungen  der  Pferde, 
gehtuig  zugerichtet,  für  Kefkerbi«isen  gehalten.  Auch  der  Manirel  anderer 
Gallungen  Bcdürlnissö  nalite  heran.  Pulver  mnsste  die  Steile  des  Salzes 
vertreten.  \\  «  in  und  Branntwein  wurden  in  S(dir  sparsamen  Portionen 
den  Ofiiciereü  und  den  gemeinen  Soldaten  verthoilt,  und  Pfund  Keis 
trat  an  die  Stelle  des  Zugemüses.  Mit  dieser  sparsamen  Nahrung  konnte 
der  3  bis  4  Tage  hintereinander  im  Dien^^fe  betindlicho  Soldat  iinmöfilich 
seine  Kräfte  erhalten.  Aber  am  empfincili«  h  teu  war  der  vollkommene 
Mangel  an  Arzneien,  welchem  die  leidende  Menschheit  in  den  Spitälern 
unterlag,  die,  durch  die  ungesunde  Luft  bald  vollgepfropft,  vom  15.  Sep- 
tember bis  Ende  December  7000  Mann  dem  Tode  überlieforten.  Tiiglich 
raffte  der  Tod  50  bis  100  hinweg.  Dic^ser  schreckliche  Zustand  schwächte 
die  Besatzung  80  sehr,  dass  man  durrh  die  immer  zunehmende  Sterblich- 
keit und  den  äussersten  Mangel  sie  i>ahl  gänzlich  aufgerieben  sehen 
musste,  wenn  nicht  schleunige  Hilfe  herbeieilte.  —  Die  gutherzigen 
Borger  theiiten  die  zum  Unterhalt  ihrer  Familien  gesammelten  Vorräthe 
mit  rührender  GutmQthigkeit  mit  ihren  Verth eidigern,  unterwarfen  sieh 
heldenmüthig  dem  sie  druckenden  Schicksale,  litten  geduldig  den  Hangel 
aller  Art,  nahmen  Papiergeld  statt  klingender  Mflnze  mit  Bereitwilligkeit 
an  und  erwarteten  nur  den  nahen  Entsatz  zum  einzigen  Lohn  so  vieler 
freiwilliger  Opfer.  Von  dem  Präsidenten  Grafen  Coeastelli  geleitet,  gruben 
sie  mit  unverlöschbaren  Zagen  in  die  Jahrbücher  der  Weltgeschichte 
das  bewunderungs würdigste  Beispiel  bfirgerlicher  Treue  und  Stand* 
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haftigkeit  ein.  Unglaublich  wird  der  Nachwelt  scheinen,  dass  der 
Festangscommaudant,  FML.  Ganto  d'  Irles,  ungeahndet  geblieben  ist, 
von  welchem  es  allgemein  bekannt  war,  dass  er,  als  die  Festung  Mantna 
im  Monate  August  durch  einige  Tage  vom  FM.  Wurmser  entsetst  war, 
und  mehrere  mit  allerlei  Yietualien  beladene  Tonetianisehe  Schiffe  her- 
beifuhren, um  solche  zu  approvisioniren,  die  unverzeihliche  Thorheit 
b('C[ing,  ihnen  die  Hinfuhr  der  Lebensmitt«.*!  ohne  frühere  Entrichtung 
der  Zelle  uüil  Muulhun  nicht  zu  ^avstatteji.  ja  niclit  einmal  dann  erlaubte, 
als  sich  die  V'erkäufer  anboten,  nach  bewirktem  Verkauf  eines  Theiles 
U)rer  Waaren  diese  Zölle  zu  entrichten,  die  sie,  an«!  Mangel  des  haaren 
Geldes,  sugleicli  zu  liezahlen  sieh  ausser  Staude  iK  iaiideu,  so  dass  sie, 
durch  die  Verft.aguug  auch  dieser  Bedingung,  genöthigt  waren,  mit 
ihren  Schiffen  wieder  heimzukehren. 

Der  Monarch  wurde  von  dem  Zustande  der  Festung  unterrichtet 
Tief  rüiirte  ihre  bedaueruugsw  llrdige  Lage  das  Herz  des  Fürsten.  Er 
tibersah  die  schrecklichen  Folgen  ihres  Falles  und  befahl,  zur  Rettung 
derselben  den  äussersten  Versuch  zu  wagen.  Zur  nämlichen  Zeit  bot 
das  fränkische  Directorium  Friedens-Unterhandlungen  au.  Es  hatte  zu 
dienern  Endzwecke  seinen  Bevollmächtigten,  Herrn  Le  Clorc,  nach  Italien 
gesandt.  Von  Seite  Osterreieljs  erhielt  Obei'Stlieutenant  ßr.  Vincent, 
<ienoral>Adjutant  des  Kaisers,  den  Auftrag,  dem  Abgesandten  der  Franken 
die  Bedingungen  des  kaiserlichen  Hofes  bekannt  zu  machen. 

J  ä  n  n  e  r  1 797.  ZuVicensa  kamen  Beide  zusammen.  Entfernt  von  allem 
diplomatischen  Zwange,  eröffneten  sie  sich  in  freundschaftlicher  Unter- 
redung die  wechselseitigen  Gesinnungen  ihrer  Regierungen.  Allein  ohne 
Erfolg  trennten  sich  die  Unterhändler;  —  dem  Schwerte  wurde  die 
weitere  Entscheidung  anbeimgestellt. 

Die  österreichiselie  Armee  liatte  sich  durch  vi  rsrliiedene  Ver- 
sturkiingeu  wieder  auf  die  Zahl  von  .nO.OUO  geschwungnen.  Allein  die 
neuen  Ankömfnlinire  waren  Uekruteii,  lieimgekelirte  Fitiolitliuire.  oder 
der  feindlichen  (»et'an^en5Jchaft  eiit lauten,  der  Muth  der  rtbrijreu  Krieger 
hingegen  durch  die  erlittenen  üuglückNtaiie  bis  zum  Kleinuiutli  herab- 
gesunken. Das  feindliehe  Kriegsheer  aber  hatte  sich  an  Zahl  betraehilich 
vermehrt,  an  Vertrauen  in  sich  selbst  und  seinen  üeortuhrer  zu- 
gejiommen.*) 

*)  Hier  bitte  ich  meine  Liser,  eioeu  Blirk  auf  das  Bild  zurflckxuwerffn,  da» 
ich,  mit  gelrenen  Farben,  von  der  im  Oefobrr  gesammelten  neuen  Armee  aufgetragen 
bebe,  and  su  ei  wägen,  da«»  dieser  neueEitteatz  von  Nantua  mit  den  Ttümmern  dieees 
nämlichen  llierea  anternohimon  wcidon  sollte;  dann,  liuiTe  ich,  wird  Niemaud  iil-ei- 
trioboii  fiiid»MJ  wenn  Hfiiiaparte  dorn  Directorium  aus  Verona  berichtet«  lass  &'w\i 
diis  H'»  r  siMu  s  •i.';:i,irs  in  eitieui  solchen  Zustande  bt'findo,  ä:i<>s  f<  ihm  keiuen 
Widerriiiud  luelir  entgegensetzen  könne,  und  er  die  Übeigabe  von  Mauitia  Uiiclusttus 
erwarte. 
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Aber  während  Bonaparte  tinter  dem  Schatten  seiner  Lorbeeren 
nnbeaorgt  schlummerte,  brQtete  der  österreichische  Feldherr  in  schlaf- 
losen NAchten  den  Plan«  seinen  sorglosen  Gegner  dorch  ein  unerwartetes 
UanOrer  zn  Oberraschen,  ihn  sa  umzingeb  und  mit  der  Befreiung  von 
Hantua  auch  das  französische  Heer  zu  vernichten,  aus.  UnergrQndlich 
tief  verbarg  er  in  seinem  Busen  den  kahnen  Entwurf,  bis  er  unter  der 
Mitwirkung  seines  Generalquartiermeisters,  Oberstlieutenant  Wayrother, 
zur  Ausführung  reif  gediehen  war.  Die  Stellung  beider  Kriegsheere 
war  folgende: 

Um  die  Aufmerksamkeit  der  Franken  auf  mehrere  Punkte  zu  zer- 
streuen und  ihnen  den  wahren  Plan  zu  verhallen,  stand  von  den  Öster- 
reichern ein  Corps  bei  Padua,  ein  anderes  bei  Bassano,  ein  drittes  am 
Eingaug  v  on  Tirol  in's  Etschthal.  Alle  diese  Corps  standen  »nterdnander 
in  Verbindung  und  konnten  bei  der  wirkliehen  Eröffnung  der  Operationen 
so  leicht  eines  das  andere  verstärken,  dass  der  fränkische  Uoneral 
unmöglich  voraussehon  konnte,  von  welcher  Seite  her  der  Hauptsclilag 
erfolgen  sollte.  Mit  einem  4.  Corps  drohte  General  Liuduii  sich  vou 
Iserse  geo:en  Bergamo  und  Hresria  herabzusenken  und  sich  der  fränkischen 
Aiaiee  in  den  Rücken /II  setzen.  Der  M<'ntc  Baldo,  Schlüssel  des  rechten 
Etschufers.  war  Ijis  aiit  den  vorllieilhaltcii  Punkt  von  Artigliono  besetzt, 
und  der  Uariia-Sco  durch  Hi\a  und  Tarbole  beobachtet.  Artiglione 
konnt(i  mit  Recht  der  lür  die  liiesseiiige  Slelluug  vortheilhafteste  Punkt 
des  Monte  Haldo  ifpninnt  werden;  mit  selbem  ist  man  im  Hositz  des 
engritüu,  ft>l<rlicli  zur  Vertheidiiruujr  b'i'ditcsten  Thciles  dieses  Bergrückens, 
—  dann  die  .'5  Aulgau^''c  \un  Hrenluiiico,  Bcliunu  unil  Avid.  wodurch  ein 
ganzi  s  Heer  ungesehen  hinaulL'cbraeht  werden  kann  (ieneral  BonHpf»rtp. 
so  lange  der  Plan  dt-s  FZM.  Ailvint/y  unentwickelt  war,  hielt  mit  seiner 
Armee  die  Linie  nn  der  Etscl»  vom  Monte  Baldo  an  über  Verona  und 
Legna^Mi  liinab  besetzt.  Um  seinen  Rücken  zu  sichern,  hatte  er  unt*^r 
dem  ( ieneral  Rey  ein  Corps  bei  Deseuzano  am  südlichen  Ende  des 
(iarda-See's  aufgestellt.  Auch  hatte  er  dtirch  den  General  Baraguay 
d*  Hilliers  mit  1500  Mann  Besitz  von  Bergamo  ge  nommen.  I)ie  schwache 
Division  dos  Generals  Seruzier  hielt  Mantua  blokirt:  die  Besatzungen  von 
Peschiera,  Verona  und  Ijcgnago  versicherten  ihn  des  Garda-See's  und 
des  unteren  Elschflusses,  über  welchen  ein  Vortrab  schon  bis  Vicenza 
vorreiclite.  Die  Division  des  Generals  Jaubert  stand  von  Rivoli  bis  Fer- 
rara  (auf  dem  Monte  Baldo)  und  hielt  die  Chiusa  auf  dem  linken  Etscb- 
ufer  besetzt.  Zur  Unterstützung  dieser  eingebogenen  Kreisstellung  war 
des  Feindes  Hauptmacht  vor  Villafrauca  gesammelt;  sie  bestand  aus  den 
beiden  Divisionen  von  Augereau  und  Massena,  war  von  den  äussersten 
Flügelpuukten  Ferrara  und  Legnago  nur  einen  Eilmarsch  entfernt^  und 
das  Ausstrecken  ihres  rechten  Armes  reichte  hin,  die  Besatzung  von 
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Msntu&  gegen  das  Blokade-Oorpa  von  kaum  8000  Mann  unsehftdlicb 
und  nnthätig  zu  haltec. 

Wenn  Jit'  tjrus.ste  Kunst  der  Taktik  wirklich  darin  bestellt,  mit 
der  Clterrnarht  eigener  Kräfte  den  sdi wachsten  und  empfindlichsten 
Theil  ttiiudlicher  Stellung  ühcrrascheud  uuzutallen.  so  wird  aueh  die 
Ifeschwerliche  Mtiglichkpit  anerknunf  worden  müssen,  bei  abj^ewiesener 
gu'i:t'ntheiliir(»r  SteHuui^,  diesen  erstgeiM ie.<?enen  Kunst<,'rin  /um  Vortheil 
des  detil.schen  Heeres  anzuwenden:  und  doch  fand  de.'^seii  Fehllierr  die 
,Miitel.  diesen  zu  erreiciien.  Die  Treunung  der  feindlichen  Centralkräfie 
und  deren  mehrere  Ausdehuung  gegen  die  unt»^re  Ktsch  war  die  f^rö.sste 
Aufgabe,  und  umso  beschwerlicher,  da  der  1^'eiud  alle  verganiienen  ^>ieL»e 
gerade  diesem  untrennbaren  Zusamnieniialtt-n  seiner  Kräfte  zu  danken, 
folglich  diesem  schon  an  sich  wicht igt-n  (irundsatz.'  getreu  zu  bleihen 
alle  T^rsache  hatte;  —  und  doch  führte  ihn  die  scheinhare  Verstärkung 
des  linken  österreichischen  Flügels  dergestalt  irre,  dass  er  den  Eut- 
schluss  fasste,  den  General  Masseua  nach  V'eroiia  und  Augereau  nach 
Legnago  vorzustellen,  welcher  sich  bis  über  Hnvigo  ausdehnte.  Hiemit 
verschwand  der  Alles  unterstützende  Mittelpunkt  von  Villafranca  voll> 
kommen;  jede  feindliche  Division  war  nun  sieh  selbst  überlassen,  aller 
Orten  nur  Eine  zu  bekämpfen,  und  folgJicb  der  besciiwerliehe  Weg  des 
grossen  laktisch<  n  (irundsatzes  vollkommen  errungen,  so  dass  man  mit 
dem  in  Tirol  schon  über  20.000  Mann  sttirken  Corps  die  10.000  Mann 
des  Generals  Joubert  aufallen  und  mittelst  der  kurzen  Entfernung  des 
Artiglione  von  Ferrara  (auf  dem  Monte  Baldo)  gleichsam  überraschen 
konnte.  Nun  war  es  Zeit  zur  Ausführung. 

Durch  mehrere  Eilboten  wurde  die  Festung  Mantoa  von  der  Art 

und  Zeit  des  neuen  Entsatz-Versuches  unterrichtet,  die  nöthigen  Signale 
festgesetzt,  und  nach  erhaltener  Rückantwort  setzte  sich 

am  7.  Jänner  das  bei  9000  Mann  starke  Corps  des  FML.  Provera 
von  Padua  gegen  Legnago  in  Bewegung.  In  3  Märschen  sollte  es  bei 
dem  Etschflusse  anlangen,  durch  liist  sich  Legnago's  bemeistern, 
durch  einen  schnellen  und  kühnen  Übergang  über  die  Etsch  den  Weg 
nach  Mantua  gewinnen  und  mit  Riesenschritten  der  Verbindung  mit 
dieser  Festung  entgegeneilen.  Hiedurch  glaubte  man  die  Aufmerksamkeit 
des  Feindes  gegen  jene  Seite  zu  ziehen  und  ihn  zu  hindern,  durch 
Detachirung  von  seinem  rechten  Flüge)  sieh  auf  seinem  linken  zu  ver* 
st&rken,  w&hrenJdem  der  Haupt-Angriif  gegen  diesen  von  Tirol  aus- 
geführt werden  sollte.  Um  so  weniger  konnte  der  Feind  diese  Absicht 
errathen,  als  die  zu  Obersteigenden  Tiroler  Alpen  mit  Schnee  und  Eis 
bedeckt  waren,  und  er  das  österreichische  Heer,  seinem  eigenen  Berichte 
nach,  zn  keiner,  geschweige  denn  zu  einer  so  beschwerlichen,  im  Herzen 
des  Winters  auszufahrenden  Unternehmung  föhig  hielt. 
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Wfirde  der  Feind  hingegen  ?on  seinem  reehten  FlQgel  detaehiren, 
hiemit  nur  geringe  Erifte  der  YorrQckung  des  FltL.  Provera  entgegen- 
setzen, 80  wOrde  dieser  die  Verbindung  mit  dem  in  Mantua  eiogesperrten 
Corps  erreichen  und  mit  gesammelter  Macht  im  BQcken  des  Feindes 
operiren. 

Am  nämlichen  Tage,  als  FML  i'rovera  von  I'adu.i  abrückto,  begab 
?ich  eine  äOOO  Mann  starke  Brigade  unter  di  iii  FMl..  lir.  Bajalich  von 
Ilassauu  nach  Sondrigo  und  Lisiera.  Solche  tiieilie  sich  in  2  Abiheilungen. 
\\u\un  eine  uiiu  r  dem  FML.  Bajalich  die  zalilit  iche  Besatzung  von 
Verona  bi'S(  liattiireii,  die  andere  unter  d«'m  Ob*  rstt  ii  Augustinetz  von 
Splenyi  die  üebiige,  die  sich  zwischen  dieser  Stadt  und  Peri  befinden, 
zu  gewinnen  und  den  linken  Mugel  der  HaiiptDjteraiion  zu  deekeii  di«.» 
Absicht  hatte.  Durch  diese,  litweguiiireii  sollte  lieni  i  emde  zugleich  der 
Marsch  der  Truppen.  weUdie  an  diesem  Taire  von  Bassano.  theils  durch 
die  Val-Sugaua,  liiriLs  durch  die  Val-Terragnola  in  dub  Etsehüial  ab- 
r'ickten,  verboii:»  !!  iileiben.  Zur  besseren  Krreichung  dieses  Endzweckes 
gab  sich  die  Brigade  des  KML.  Br  Hajiilich  in  ihrer  i;iimeiidrn  Vor- 
rückuug  gegen  Verona  tür  den  \'ürirah  des  üir  folgenden  ganzen  Kriegs- 
heeres aus,  währenddem  sich  an  jenem  Punkte,  wo  nämlich  diexVrnieo 
gesammelt  werden  sollte,  d.  i.  auf  dem  rechten  Ufer  der  Etsch,  Alles 
in  täuschender  üuhe  verhielt. 

Unternehmung  auf  Iiegnago. 

Bevor  der  Feind,  diireh  dip  Vorrürkung  des  Piovera'schen  Corps 
allarniirt.  eine  Absieht  auf  Leiiiiai:*'  vnrrnuthen  k(»nntr.  musste  zur  Aus- 
fi:!:!!:!!'^  derselben  ^'eschritten  werden.  Hin  wesenllidier  Voriheil  wäre 
es  für  diese  Golonne  gewesen,  durcli  Überrumplung  dieses  Platzes  fieh 
auf  einer  fertigen  Brücke  den  Weg  über  die  Etsch  zu  bahnen  und  in 
der  weiteren  VorrHckung  den  Kücken  durch  eine  Festung  gesichert  zu 
haben.  In  der  Nacht  vom  5.  zum  ü.  begaben  sich  daher  '2  Bataillone 
theii weise  nach  Este  und  gaben  sich  für  die  gewrdtnliche  Piquets- 
Ablösung  aus.  Tn  d.  r  Xaelii  vom  ('>.  zum  7.  schlichen  sich  500  Mann 
und  40  Pferde  durch  die  Kette  der  feindlichen  Vorposten,  so  hinter 
dem  Fratta-Bach  gezogen  war.  und  hielten  sieh  '  4  Stunde  von  Legnago 
im  Kohre  versteckt;  gewählte  und  erprobte  Unteroffieiere  hatten  sieh 
ain  nämlichen  Morgen,  gerade  an  ein'^m  Markttage,  in  die  Festung 
geschlichen;  diese  sollten  die  Thorwaehe  niedermachen,  und  die  Über- 
rumplung sollte  den  8.  um  3  Uhr  FrQh  vor  sieb  gehen.  Die  500  Mann 
und  40  im  Bohre  versteckten  Pferde  sollten  gleichzeitig  in  die  Festung 
dringen,  und  der  Cberrest  der  2  Bataillone  die  feindlichen  Vorposten  vn 
ßevihicqua  über  den  Haufen  werfen.  A  ber  ein  Feldwebel  von  Josef  CoUoredo, 
von  den  18  Verkleideten,  verrieth  am  7.  Abends  in  der  Festung  das 
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Geheimnis;  —  die  fibrigen  17  zerstreuten  sich  und  kamen  folgenden 
Tages  znr&ek.  Die  500  Mann  mit  40  Pferden  wurden  davon  unterrichtet 
und  sehlichen  sieh  zeitlich  genug  und  unbemerkt  durch  die  französischen 
Vorposten  zurück.  Kun  verschwand  alle  Hoffnung«  durch  diese  List  den 
festgesetzten  Zweck  zu  erreichen;  es  musste  zur  offenbaren  Gewalt, 
zwar  nicht  so  wohl  gegen  die  Festung,  als  gegon  die  vor  solcher  postirten 
Franzosen,  die  dem  Übergänge  derEtsch  sich  entgegenstellten,  geschritten 
werden. 

Gtofeoht  bei  Bevttaoqna. 

Am  ö.  Jänner.  Als  nuu  das  Corps  des  FML.  Provera  seinen 
Marsch  gegen  die  Etsch  fortsetzte,  fand  es  den  Feind  hinler  den  Utern 
der  Fratta  und  besonders  zu  Beviiacqua  im  besten  Vertheidigungsstand, 
Die  Brücken  über  die  Frattii  waren  abgebrochen,  Caselle  und  Merlara 
vom  Feinde  besetzt.  Ueneral  Hohenzollern,  Befehlshaber  des  Vortrabs, 
eröffnete  mit  muthiger  Entschlossenheit  mit  '6  Bataillonen  und  4  Escadronen 
den  Kampf. 

Die  Brücken  Ober  die  Fratta  wurden  unter  dem  feindlichen  Pener 
hergestellt,  Gaselle  und  Merlara  mit  stürmender  Hand  genommen,  sonach 
der  Angriff  auf  Bevilacqua  gerichtet. 

Aus  der  Festung  Legnago  und  von  Minerbe  hatte  der  des 
Geschützes  ansehnliche  Unterstützungen  dem  wichtigen  Posteu  von 
Bevilacqua  zugefühn.  Nun  wagten  es  die  Franken,  die  l*'rattii  wieder 
zu  übersetzen  und  den  Osterreichischen  Vortrab  anzugreifen.  Aber  die 
österreichische  Reiterei  flog  auf  den  Wink  von  Hohenzollern  herbei. 
Die  Franken,  durch  ilir  Erscheinen  bestürzt,  kehrten  Uber  das  Wasser 
zurück,   und  sie  beniachtiy'te  sich  in  schneller  Verfolgung  lievilaetjua's. 

Am  9.  Jänner.  Kiilii^^  halten  die  Franzosen  die  Sonne  des 
9.  Jänner  aufgehen  gesehen.  Hathselhaft  blieb  ihnen  das  Unternehmen 
des  vorigen  Tages.  Sie  glaubten  anfänglich,  Provera  hätte  nur  zur  Aus- 
dehnung seiner  Quartiere  diesen  Angriff  unternommen;  aber  um  4  Uhr 
Kachmittags  wurde  solcher  erneuert.  3000  Franken  hatten  sich  bei 
S.  Zenono  und  II  Bosco  dem  Vordringen  der  Österreicher  entgegengestellt. 
Durch  wiederholte  Anjrriffe  gezwungen,  die  beiden  Dörfer  zu  räumen, 
zogen  sie  sich  nach  Miuerbe.  Mit  der  tapfersten  Gegenwehr  wiesen  sie 
die  ersten  Versuche  zurück,  welche  General  Hohenzollern  gegen  den 
Ort  untemalim. 

In  Wien  hatte  sich,  währenddem  die  beiden  fränkischen  Armeen 
unter  Jourdan  und  Moreau  durch  ihr  unaufhaltsames  Vordringen  das 
Herz  der  Ostei-reichtschen  Erbstaaten  bedrohten,  ein  Corps  ron  Freiwilligen 
gebildet,  um  den  vaterlSndiachen  Herd  und  Altar  zu  vertheidigeu,  in 
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welches  JQ&^linge  aus  den  ersten  Häusern  eintraten.  Die  Grafen  Paar. 
Salm,  Montecußculi  waren  Lieutenants  in  dieser  Legion,  die,  mit  einer 
Ton  der  Hand  der  Kaiserin  gestickten  Fahne  beschenkt,  voll  Begierde 
sich  auszuzeichnen  ^  da  jetzt  für  Österreichs  Grenzen  Nichts  mehr  zu 
i))rchten  war  —  die  Heermasse  in  Italien  verstärkt  hatte.  Wien's  frei- 
willigen Kriegern  blieb  es  vorbehalten,  bei  Uberbe  die  Erstlinge  ihrer 
Lorbeeren  zu  erfechten.  Die  Sohne  jener  gutmQthigen  Menscheu,  die, 
in  den  gesegneten  Fluren  Österreichs  in  Bequemlichkeit  und  t)berfluiis 
erzogen,  in  friedfertiger  Eintracht  ihre  Tage  hinzutändein  gewohot 
waren,  —  diese  nämlichen  Menschen  trotzten  nun  auf  dem  Felde  der  Ehre, 
den  abgehärtetsten  Kriegern  gleich,  dem  Lugemach  der  Witterung,  Ent- 
behrungen aller  Art  und  dem  Schrecken  des  Todes,  den  sie  nun  auch 
selbst  unter  ihren  Feinden  verbreiteten.  Der  glänzendste  Erfolg  krönte 
ihren  Muth :  3  Kanonen  und  250  Gefangene  fielen  in  ihre  Hände.  Minerbe 
ward  von  ihnen  besetzt,  und  der  Feind  hatte  hinter  den  Wällen  von 
l.eguago  seine  Zuflucht  gesucht 

Am  10.  Jüunei  langte  die  Abtheilung  des  denerals  Bajalioli  zu 
Villanuova  an  und  beorderte  von  da  einiges  Fussvolk  mit  2  Kanonen 
gegen  Koneo.  um  den  Feind  auf  dieser  Seite  zu  beschatligen  und  dem 
FML.  Provera  hiedurch  den  Übergang  der  Etsch  zu  erleichtem. 

Am '11.  Jänner  nahm  Bajalich  seine  Stellung  bei  Galdiero. 

Am  12.  Jänner  rückte  Üajalich  auf  die  vor  Verona  postirte 
I)ivi;<ion  Mass«»na  zum  Augrillr  vor.  Weit  überlegen  war  ihm  solche  nii 
der  Zahl,  wt  it  fib  riegeu  an  Voitheileii  des  Terrains.  Alkdn  Hajaiich 
sollte  das  des  nllj^craeinen  Erlblgts  sein:  er  sollte  die  KiiUn-  des 

Feindes  fiiistiialt  l.i  si  liattigen,  um  sie  hei  V'erona  zu  less<dn  und  von 
Rivoli  abzu/ii  lii  u  ieiudliche  Heiunei  stellte   sieh   hei  dem  i)oifo 

IS.  Martiuo  seinem  Durchzuge  entgegen:  sie  wurde  ziiriickizcworlen. 
und  Bajalich  setzte  seinen  Marsch  gegen  8.  Miehele  fort,  iiier  fand  er 
seinen  tiegner  hinter  Brustwehren  «restelU,  welehe  dureh  (iesehütz  von 
grossem  Kaliber  vertheidigt  wurden  und  mit  einem  kreuzenden  Feuer 
die  Landstrasse  bestrichen.  Das  Dorf  seihst  war  aui  seinen  Flügeln  ver- 
schaazt,  und  die  Gassen  vernunmelt.  Bajalich  lies  seine  Spfünd.  Stücke 
gegen  das  Dorf  spielen  und  ordnete  seine  kurze  Linie  zur  Schlacht.  — 
Die  Trommel  gab  das  Zeichen  «um  Angriff".  Mit  klingendem  Spiele  und 
fliegenden  Fabneu  rückte  er  an  die  Schut/weliren  des  Feindes.  Schon 
liatte  er  sich  der  ersteren  bemächtigt,  als  Massena  aus  seinem  2.  Treffen 
Unterstützungen  herbeiführte  und  die  kurze  Österreichische  Linie  zu 
überllügeln  drohte.  Mit  Löwenmuth  stritt  Bajalich  vom  Erw:kchen  der 
Sonne  bis  3  übr  Nachm.;  dann  erbt,  als  er  seiner  Bestimmung  genug 
gethan  zu  haben  glaubte  und  der  Übermacht  der  Feiude  nicht  mehr 
widerstehen  konnte,  rliumte  er  das  Schlachtfeld  mit  einem  Verluste  von 
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I  derinfiiiiiten  Kanonen  und  500  Mann.  l)ie  Ordnung,  in  weieher  er 
sich  Äuriiekzog,  iinjionirte  der  VcrloJ^ung  des  Feindes. 

Nun  war  auch  schon  bereits  di«  über  ilit'  Gebirge  von  Holea 
unter  Antühning  des  Oljersten  Aupistinetz  zur  Dockunjr  der  linkeu 
Flanke  der  Haupt-Operation  bestimmte  Abiheilun^,  nach  Cbersteigung 
vieler  Hindernisse,  welche  das  unwegsame  Gebirge  ihrer  Vorrückuug 
entgegenstellte,  in  der  Val  Pantena  und  Polisella  angelani:t  und  Iialte 
eine  Reserve  bei  dem  Zusammenlauf  dieser  beiden  Thäler  auf  den  Höhen 
von  SU.  Anna  anfgeatelit,  zu  welcher  aus  dem  Etechthaje  noch  14  Kroateu- 
Gompagnien  geatosaen  waren. 

TTntemehmung  auf  Verona. 

Der  grosse  Umfang  von  Verona,  ein  vormöge  Kundschafts-Nach- 
richten vorhanden  sein  sollender  Mauerbrucb  und  unbewachte  Stellen 
hatten  den  Entwurf  zur  Überrumplung  dieses  Platzes  geboren.  Doch 
aollte  sie  nur  als  Nebenabsicht  betrachtet  werden,  und  wenn  sie  auch 
misslänge,  wäre  die  Beschäftigung  des  Feindes  und  Abziehnng  seiner 
Aufmerksamkeit  vom  Hauptpunkte  des  Angriffs  hinlänglicher  £rfoig. 

In  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  sollte  der  Streich  unternommen 
werden.  GM.  B^jalich,  der  Übereinkunfl  gemäss«  sollte  links  vou  der 
Porta  del  Vescovo»  mit  einigen  zu  dem  Ende  auf  bedeckten  Wagen  mit- 
geführten  kleinen  Kftbnen  und  sonstigen  Werkzeugen,  unvermerkt  ein 
paar  Tausend  Mann  ober  den  Etsehftnss  in  einen  gewissen  Qarten  der 
Stadt  übersetzen,  welche  zu  der  Porta  del  Vescovo  eilen,  sich  der  Thor- 
wache bemächtigen  und  das  Thor  dem  Eindringen  der  Colonne,  die 
ausser  der  Stadt  das  vereinbarte  Losungszeiehen  abwarten  würde,  öffnen 
sollten.  Zur  nämlichen  Zeit  war  Oberst  Augustinete  bestimmt,  mit  einem 
Theit  seiner  Truppen-Abtheilung  von  Stallavenna  aus  Aber  Quinto  sich 
dem  genannten  Thore  zu  nähern,  um  mit  den  Anderen  eindrinijen  zu  können. 
Ein  zweiter  Angriff  sollte  von  Casatti  di  Monteccbio  Ober  den  Gobirgs- 
rOcken,  der  sieh  dem  Fort  8.  Feiice  zuzieht,  ebenfalls  unter  Oberst 
Angustinetz,  gegen  den  in  jener  Gegend  vorbanden  sein  sollendfn 
Mauerbruch  vorgehen.  —  üm  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  zu  theiten 
und  ihm  den  wahren  Angriff  zu  verbergen,  war  dem  zu  Kegrar  in  der 
\'ul  Pulisella  aufgestellten  Major  Lettwitz  aufgetragen  worden,  gegen 
die  Porta  S.  (liorgio,  auf  der  westlichen  Seite  von  Verona,  7.ur  be- 
stimmten Stunde  mehrere  lärmende  Scheinangriffe  zu  unternahmen. 

Die  bfideu  Abthcihiuiren  von  Augustinutz  und  Zettwitz  sticssen 
vor  Milloruueht  auf  die  teiiuliichen  Vorwaehen.  die  .u  umgehen  die 
Gegend  nicht  erlaubte,  (ienerul  .Massen a  überliess  sieh  eben  dem  Ver- 
gnügen des  S(  h;ius|dels.  als  der  erste  Lärm  von  der  Annäherung  der 
ftsterreichibchen  (joion«en  in  Verona  erscholl.    Nach  den  über  den 
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(iener  il  Bajiilicii  atii  Vorabende  orfochtenfn  Sieg  erwartete  der  iraukische 
(itmeral  keiaen  Angriff  mehr,  ward  daher  durch  diese  Nachricht  so 
filxMTascht.  dass  er  die  Stadt  in  der  grössteu  (iefahr  jrluubte.  sich  in 
seiner  Loß"e  erhob,  an  das  \  uik  s|tracli  und  joden  Hlir^^•r  zur  \  er- 
theidiuimg  derselhun  aufford<Tte.  Mittlfrwrjli-  lialte  Aiif^usiiinu/,  vernclien^« 
aut  die  Bajulich  sciie  Colonin'  «rr  wartci.  —  Lnbelvanul  war  os  iliin.  da»3 
er  >im  verijreii  Tage  geschlafen  w  urden  war.  —  Der  Morireu  nahte  sieh  : 
man  wollte  demnach  vor.suclien,  was  unter  diesen  Umständen  noch 
möLTlieli  selii.  n.  Aii^nistinetz  Hess  durch  den  Vertrauten  den  Mauerbruch 
autsuclit'ii :  allein  man  fand  ihn  nicht.  T'nterdessen  kamen  starke  Ab- 
theiluugon  Fuss.olk  und  Kelterei  aus  der  Stadt  herbei.  Ein  niu-litlicdies 
(iefeelit  begann  unter  den  Mauern  von  Verona,  und  die  Gebirgs-Abtheilung 
sah  siel)  gezwungen,  in  ihre  vorige  Stellung  bei  Stallavenna  und  Casatti 
(Ii  Montecrhio  zurtifkzukehren.  Des  MorgeLs  erhielt  Oberst  Augustineti 
die.Nachricht  des  am  vorigen  Tage  vorgefallenen  Gefechtes  bei  S.  Mariioo, 
dessen  Feuern  er  wohJ  vernommeD  hatte,  aber  dessen  Aii*?irang  ihm 
unbekannt  geblieben;  erst  nun  erfuhr  er.  dass  General  Hajalich  sich 
bis  Caldiero  zurückzuziehen  genöthigt  worden  war.  Nun  erübrigte  dem 
Obersten  Auguslinetz  kein  anderer  Eutschluss.  als  eine  Stellung  zu  wählen, 
die  ihm  den  doppelten  V^ortbeil  gewährte,  die  Avenuen  in  das  Etschthal 
zn  decken  und  zugleich  Verona  zu  beunruliigen.  Diese  fand  er  auf  dem 
höchsten  Gebirgsrücken,  der  die  Val  PoJisella  ron  der  Val  Pantena 
scheidet 

A.Qch  dem  FML.  Prorera  war,  wie  schon  gesagt,  der  Streich  auf 
Legnago  misslungen.  Er  begnügte  sieh  daher,  durch  Schein-Angriffe 
die  Besatzung  der  Festung  zu  beschäftigen,  mittlerweile  er  eine  Brücke 
zu  schlagen  und  den  Etschfluss  an  irgend  einem  anderen  Punkte  zu 
übersetzen  trachtete;  denn  nur  durch  einen  ebenso  raschen  als  kühnen 
Übergang  konnte  das  ohnehin  schwache  Corps  des  FML.  Provera  die 
Aufmerksamkeit  des  Feindes  auf  sich  ziehen,  nur  unter  thftUger  nnd 
und  lärmender  Verwendung  seiner  Kräfte  seine  Geringzahl  Terbergen, 
den  Feind  zur  Verstärkung  seines  rechten  Flügels  verleiten  oder 
wenigstens  hindern,  dass  er  von  solchem  Nichts  gegen  Bi^oli  auf  seinen 
linken  detachiren  könne.  Allein  mit  diesen  richtigen  militärischen 
Schlüssen,  die  aus  den  beigehabten  Verhaltungsbefehlen  deutlich  zu 
entnehmen  waren,  kämpfte  vom  9.  bis  zum  IS.  Jänner  die  sich  immer 
vermehrende  Unentschlossenheit  in  der  Seele  des  Anftlhrers,  bis  ein 
zweiter  ausdrücklicher  Befehl  zum  Obergang  keine  Wahl  mehr  übrig 
liess.  Zu  solchem  wurde  der  Punkt  gegenüber  von  Anguiari  gewählt, 
und  in  der  Nacht  vom  13.  zum  14.,  unter  dem  Donner  der  diesseitigen 
Batterien,  600  Freiwillige  mit  20  Officieren  Übersetzt.  Hei  ihrer  An^ 
näheruDg  ergritVen  die  Vorwachen  der  Franken  die  Flucht.  In  grösster 
Eile  wurden  Brüekenglieder  zusammengesetzt,  um  auch  Reiterei  zu  über- 
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sehitleu,  und  das  Fus.svulk  Riif  dfMn  jenst  itigen  Utei  vemielirt.  ^clion 
eiltt^n  von  melireron  Seiten  die  KrankBii  unter  dem  General  Guicnx 
herbei,  um  die  heiül)er«ro5;etzt<'U  Österreicher  in  den  KInss  zu  werfen  und 
den  Rrüf'keiischhifjf  zu  hindern.  Allein  die  übei <:csM  t7.te  Schaar  trotzio 
durch  den  heldeniniUhigsten  Widerstand  der  I  Verzähl  des  Feindes:  «lie 
Kanonen  des  diesseitigen  Ufers  bclierrsehicii  dii^  jenseitige  Feid,  und 
keift  Frauke  durfte  sich  nahen,  ohne  zerschiuettert  zu  werden. 

Hoch  duroh  die  Luft  heulten  die  Granaten  und  Kanonenkugeln  weit 
in  die  jenseitige  Gegend ;  es  donnerte  zu  gleicher  Zeit  bei  Legnago,  bei 
Angniari  und  bei  Bonco ;  der  Feind  wusste  nicht,  wohin  der  Uauptangriff 
galt;  —  eine  dicke  Pulverwolke  verfinsterte  die  mondhelle  Nacht,  die  nur 
durch  die  Blitze  des  losgebrannUtn  GeschQtzes  erleuchtet  wurde.  —  Der 
Feind  zertheilte  seine  Kräfte;  die  Schiff brflcke  wurde  verfertigt,  die 
Heeresabtheilung  des  FML.  Provera  rackte  hinaber  und  trieb  die  Fran- 
zosen in  die  Flucht. 

Witlirfuddcni  sich  Liajaiieh  hei  S.  Miclude  selilug,  Augu:?tiiii'tz  Verona 
beunruhigte.  I'rovcni  Lefrnafro  hcdrohle  uud  den  Übergang  der  Ktsfdi  ver- 
suchte, hatte  sich  ein  26  Bataillone,  24  leichte  Oompagnien  und  13  Es- 
eadronen  starkes  Ueor  bei  Bnlluno,  Avio,  Mama  und  Urentonico  ge- 
sammelt. Alles  kündigte  zwar  von  Seite  der  Österreicher  einen  weit- 
umfassenden combinirten  Plan  und  eine  allgemeine  Bewegung  an*  über 
AJlvintzy  hatte  seine  Hauptabsicht  so  meisterhaft  verhüllt,  dass  Bona- 
parte  noch  immer  in  üngewissheit  war,  ob  er  mit  seiner  grössten  Macht 
gegen  Itivoli  oder  an  der  unteren  Etsch  wirken  sollte.  In  diesem  Zweifel 
blieb  er  zu  Verona,  von  wo  er,  als  vom  Mittelpunkte  aus,  sieb  am  Leichte- 
sten dabin  begeben  konnte,  wo  es  nach  näherer  Enthüllung  der  feiud- 
liche.n  Pl&ne  nöthig  sein  würde.  Die  Zeit  zur  Lösung  des  grossen  Häthsels 
war  nun  gekommen.  Das  österreichische  Kriegsheer  war  gesammelt  am 
rechten  Ufer  der  Etsch.  Am  IL  Jänner  erstieg  die  1.  Colonne  unter 
Oommando  des  Obersten  Lusignan  den  Monte  Baldo.  Sie  rückte  von 
Brentonico  ab  uud  war  bestimmt,  dem  Feinde  bei  Madonna  della  Corona 
in  die  linke  Flanke  zu  fallen,  wozu  sie  sich,  nach  erreichtem  Höcken  des 
Berges,  gleich  rechts  hielt. 

Sie  musste  die  höchsten  Felsenspitzen  erklimmen  und  wurde  daher 
mit  Steigeisen  versehen.  Die  2.  Colonne,  unter  AnfOhrung  des  Generals 
Lipthay,  stieg  an  diesem  Tage  von  Avio,  und  die  dritte,  vom  General 
köblös  befehligt,  von  Belluno  auf  den  Monte  Balde  und  stellten  sich 
auf  dem  Backen  des  Berges  zwischen  Artiglione  und  Madonna 
della  Neve. 

Am  12  Jjiliiier  mit  Anbruch  des  Tages  wurde  gegen  Ferrara  vor- 
gerückt, um  den  Angritf  auf  die  t'eindlirhf^  Stellung  bei  Madonna  ih  lla 

Corona  zu  unternehuien.  Zur  uiiiuiicheii  Zeit  kam  aus  dem  i'Jtsehihule 
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Über  den  Kusssteig  von  Helluno  die  4.  Colonne  iinti  r  (h*m  (ieneral  von 
Seckendorfi  herbei.  Die  Saumwego  und  Fubssleige  aller  dieser  Uolonneu 
waren  mit  iiohem  Schnee  bedeckt. 

Gefecht  bei  Ifadocma  della  Corona. 

Man  traf  den  Feind  am  12.  Jfinner  auf  den  Anhöhen  vor  dem 
Dorfe  Ferrara  an.  Hartaftckig,  aber  frochtlo«  war  sein  Widerstand.  Die 
Anhöhen  und  das  Dorf  Ferrara  wurden  genommen  und  ram  Angriffe  auf 
Madonna  della  Corona  TorgerQckt  Unangreifbar  war  diese  Stellung  in 
ihrer  Front;  sie  sollte  daher  auch  nur  durch  einen  Scheinangriff  be- 
schäftigt werden,  wfthrenddem  die  1.  Colonne  sie  zu  umgehen  und 
im  Rücken  zu  nehmen,  in  Bewegung  war.  Aber  unbeschreibliche  Hinder- 
nisse der  Natur  und  Witterung,  Felsenschluchten  und  unter  dem  Fusse 
wpiclit'udei  tiefer  Schnee  hatten  ihren  Marsch  um  einen  ganzen  Tag  vor- 
zt)^^}rt.  Das  Feuer  der  2.,  3.  und  4.  Colonne,  welches  solche  auf  die 
Fruut  der  (Viiidliclicu  Stellung  unterhielten,  endigte  sich  mit  Einbruch 
der  Quellt,  uline  etwas  zu  entscheiden. 

Am  13  Jüuner.  Morgens  hatte  die  erste  Colonne  schon  einige 
Posten  des  Feindes  in  der  linkeu  Flanke  und  in  seinem  Kücken  anfgehobeo. 
und  hätte  General  Joubert  nicht  zur  nämlichen  Zeit  in  grösster  Eiie 
seine  Stellung  verlassen,  so  würde  ihm  jeder  Kttckzug  gesperrt  ge> 
Wesen  sein. 

Kine  grosse  Anzahl  Gefiingener,  worunter  ein  ganzes  Bataillon  der 
85.  Halbbrigade,  fiel  in  die  Hftnde  der  Österreicher.  Am  nftmlichen  Tage 
zog  sich  der  Feind  bis  in  sein  Lager  vor  Bivoii  zurück.  Die  Erfahrung 
der  Niederlagen,  welche  er  an  dieser  Stelle  im  Monate  Juli  und  am 
17.  November  erlitten,  hatten  ihn  jene  kleinen  Anhöhen  nicht  zu  ver- 
nachlllssigen  gelehrt,  welche  sich  auf  seinem  rechten  Flügel  bis  an  den 
Berg  von  S.  Marco  sehliessen  und  gegen  seinen  linken  bis  hinter  Ca- 
prino  krümmen. 

Das  österreichisciiu  Heer  setzte  seinen  mühsamen  Zug  über  die 
sleilstüu  (tebirge,  fast  unwegsame  Fusssteige  und  eiueu  an  mehreren 
Orten  5  Schuh  tiefen  Schnee  dergestalt  fort,  dass  es  seine  Stellung  mit 
dem  rechten  Flügel  bei  dem  iJorfe  Caprino,  mit  ii»T  Mitte  vor  Bassano 
und  mit  dem  liiikeu  Flügel  gegenüber  der  Capelle  S.  Marco  nehmen 
konnte.  Der  MaiSL'h  der  ersten  oder  rechten  Flügeleolomie  war  so 
ermüdend  und  ih-sclivv-erlich.  dass  solche  erst  um  12  Uhr  Nachts  ilne.n 
Platz  erreielieu  kuuute.  Aus  dieser  Stellung  sollte  der  linke  fränkische 
Flügel  umgangen,  und  der  rechte,  den  man  ganz  Iji  licrrsclite  /uniclvge- 
worfen  werden.  Die  Hesebaffenheit  der  fränkisi  lien  Stellung,  weiche 
zirkelarlig  ihren  linken  Flügel,  der  allein  zur  Umgehung  geeignet  war, 
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versagte,  forderte  den  FZM.  Allvintzy  dazu  auf,  seinem  recliten  Flügel 
den  Vorsprung  und  die  dazu  erforderliche  Zeit  zu  lassen.  Da  er  aber 
auch  den  Vortheil  der  Beherrschung  des  rechten  Flügols  der  Franker 
nicht  versftumeu,  noch  diesem  die  Beobachtung  seines  Manövers  erlauben 
wollte»  80  ordnete  er  nachstehender  Massen  den  Angriff  auf  (li(>  feindliche 
Stellung  an:  Die  4.  oder  linke  Fiügel-Coloune.  weiche  dem  rechten 
FlQgel  des  Feindes  zunächst  stand,  sollte  mit  dem  Anfalle  der  Markus- 
Capelle  die  Schlacht  beginnen,  —  die  erstf  oder  rechte  FlOgeUColonne  zu 
gleicher  Zeit  darch  das  Caprina-Thal  die  linke  Flanke  und  womöglich 
den  Bocken  der  feindlicben  Stellung  gewinnen.  So  wie  die  zwei  mittleren 
Colonnen  die  Fortschritte  jener  der  Flfigel  unterstatzen  und  deren 
innere  FlQgel  decken,  —  jede  Oolonne  aber  die  Zusammenwirkung  zum 
gemeinschaftlichen  grossen  Zwecke  sich  zur  wiehtigsten  Pflicht  machen 
sollten,  so  hatte  die  5.  Golonne  unter  Anföhrung  des  Forsten  Beuss*), 
gleich  nach  geöffnetem  Ausgang  ans  dem  £tsehthale  gegen  BiToIi,  mit 
einem  Theil  der  Cafallerie  den  geworfenen  Feind  zn  verfolgen  und  mit 
ihrer  Infanterie,  nach  passirtem  Defil4,  sich  zum  Aufmarsche  in  der 
plaine  vor  Riroli  um  so  mehr  zu  beeilen,  als  die  durch  den  Front- 
Angriff  getrennten  Colonnen  die  Wiederforroirung  dadurch  gewinnen 
sollten,  und  die  Umstände  die  weitere  Art  der  Vorrickung  dann  be- 
stimmen würden. 

So  meisterhaft  nun  aiicli  ili«'  Aiistatlten  des  ösierreii  liijjchen  Feld- 
herrn zur  Schlartit  Lretroffcn  waren,  so  sehr  vernachlässi^^to  der  fränkische 
die  seinigen  zum  Einpt'ange  derselben.  Berthior,  Geuf  rahinartiormeister 
Honapartes,  bekennt  solhst.  dass  die  Dispositionen  nur  in  seinem  Kopfe, 
und  ihre  Ansfiihruiig  im  Takte  des  Moments  lag.  —  Noch  halte  Bona- 
partes Schartsinn  nicht  unterschieden,  woher  ihm  die  grösste  Ge- 
fahr drohe;  noch  immer  hielt  er  sich  in  Verona  auf.  Erst  in  der  heutigen 
liacht  sammelt '  fr  seine  zerstreuten  Kriifte  und  führte  sie  nach  Rivoli 
vor.  Schon  hatten  diej  Franktn  die  vortheilhaftesten  Stellen  vor 
EiToli  verlassen,  als  er  solche  durch  die  von  mehreren  Seiten  herbei- 
eilenden Unterstützuugs-Truppen  in  der  nämlichen  Nacht  wieder  ein- 
nehmen Hess. 

In  dieser  Stellung  befanden  sich  beide  Kriegsheere  am  Vorabende 
jener  merkwQrdigen  Schlacht,  die  das  Schicksal  Ton  Italien,  und  die 
wechselseitige  Zerstörung  der  kämpfenden  Kriegsheere  in  die  Schale 
des  Zufalls  legte.  Schwer  laj?  der  Himmel  über  beiden  Schlachtordnungen, 
schwerer  die  Erwartung  auf  jeder  einzelnen  Brust 

Da  l  lilL.  Uavidovicb  sieh  knnk  gemeldet  halte,  und  FHL.  Qoosdanovicii 
und  OM.  Yukaasovich  tioh  mit  einer  geringen  Abiheitiing  auf  dem  liukea  Etschufer 
befanUeo. 
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Noch  war  der  14.  Jaunor  vun  den  Stralilen  der  Sonne  uiclit  erleuchtet, 
als  der  Angriff  der  Fraiikt  u  solchem  zuvoreille  Er  begann  auf  unserem 
liukea.  vor  der  Markus-Kapelle  gestellten  Flüggl.    Wiithtiule  Angriffe 
und  Widerstand  wechselten  ab.    Beide  Theile  stritten  mit  jener  Er- 
bitterung, welche  die  meisten  (ielechte  dieses  Krieges  ausz»'iehnet.  und 
PS  schien,  dass  das  Schicksal  tUtv  Schlacht  v,.ti  iIit  H'-hauplungr  dies^^s 
Postens  abhängen  würde.    Xoch  hatte  Bonaparle  vt»n  der  (ipfiilir  nicht 
getriiuiiit.  welche  hei  der  nachlässigen  Beobachtung  sciui.s  linken  Klügeis. 
ihn  und  sein  ganzes  Kriegshe^-r  in  die  (jefangeuschafi  der  Gest»* rrei eher 
zu  bringen  drolite.  Er  konnte  eich  nicht  vorstellen,  dass  das  Heer  seines 
(tegiiers,  das  er  nach  der  Schlaclit  bei  An*ole  aus  aller  ThiHiirkeit  ge- 
setzt zu  haben  glaubte,  uii.l  der  (Jeist  st  in^'S  Anfiilir-  rs  den  Entu  urf 
gebären  kr>nnten.  ihn  smiimt  S(>inen  Kriegern  zu  fanireii  und  ihm  dureh 
den  (unviniist  einer  eiuzi^^en  Sclilaclit  die  Priiclite  aller  seiner  Sit^^-^.'  zu 
entreissen.  Besonders  entl'ernte  die  Kalte  dw  \\  itterung  und  der  St  iinee. 
welcher  alle  (iebirgswoge  sperrte,  den  (iedauken,  dass  das  öslerreicliische 
Heer  seine  Vorrnckung  über  jene   (iebirgskett«;  nehmen  sollte,  deren 
Ersteigen  auch  in  der  schönsten  dahreszeit  mit  so  vi<don  Beschwerlich- 
keiten verbunden  ist.    Allein  eben   diese  Betrachtungen    hatten  den 
österreichischen  Heerführer  zur  Wahl  des  beschwerlichen  Weges  b«- 
stimmt.  Er  wusste,  das  er  einen  kühnen  Gegner  vor  sieb  b«be; —  ihn 
an  Kühnheit  zu  übertreffen,  war  sein  Plan,  und  iiätten  nirlit  unüber- 
bteigliche  Hindernisse  der  Natur  und  Jahreszeit  sich  dem  Vorrücken 
der  österreiehischen  Armee  entgegen  gethürmt,   —  zu  deren  üeber- 
windung  nur  das  brennende  Verlangen,  die  Besatzung  von  Mantua  zu 
retten,  den  von  Unglücksfällen  gebeugten  und  durch  MühsMligkeiten 
erschöpften  Kriog<;rn  die  Kräfte  leihen  konnte,  —  so  wQrde  die  Armee 
um  einen  Ta<^  eher dieGebirge  zurückgelegt  haben,  nur  getrennten  Kr&ften 
dt»8  P'eindes  begegnet  und  schon  am  13.  Herr  von  Bivoli  geworden  sein. 

Um  die  9.  Stunde  am  14.  Krüh  war  die  ersten  Colonne  der  Oester- 
reicher, Ober  Pesena,  Eostermann  und  AflFt,  im  Rflckeo  der  Franken- 
Armee  bereits  angelangt  und  hatte  sieh  in  Schlachtordnung  gesiellt. 
Das  Bekenntniss  des  Feindes  bestätigt  dies.*)  Im  nämlichen  Augenblick 
griff  die  Brigade  des  rechten  Flügels  der  2.  Colonne,  grösstentheils 
ans  ungarischem  Fussvolke  bestehend,  den  linken  Flügel  des  Feindes 
mit  einem  dieser  Nation  eigenen  Ungestüm  an.  Nichts  war  im  Stande, 

*)  Borthier  in  seinoni  Amtsbericht  sagt:  ,Lo  Gi'iKTtl  en  <^hff,  iipri"'s  nvoir, 
ordonnc  tiulos  los  dispnsitions,  qui  assiiraient  la  victoire  stir  Ii  li^'ne  de  bat»iile, 
fut  iüstruit,  qae  Tennemi.  qui  ne  doutait  de  noos  buttre,  avaii  niarcber  un  Corps 
de  4000  hommes,  qui  so  trouTAtt  en  bataille  derri^re  Rivoli  et  conronnait  toute«  les 
Gretes  entre  i'Adige  et  le  lac  de  Garde,  de  maaiere  qne  nou*  6üom  eatierement 
tournia  par  ce  Corpa,  et  (ontea  eommiinicationa  coup^ea  avec  V6rone  et  Peaohiera." 
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ihrer  Tapferkoit  in  widerstehen:  2  K;iiioneii  v<^rliossf»n  die  Frauken  am 
Fusse  des  Berg's  zu  S.  Murtiiu»  und  suchtoii  sich  vordem  verheerenden 
Schwerte  der  riiunni  zu  rotten.  Die  eroberten  Stücke  wurden  sogleich 
wider  sie  i;:okohrt  und  in  den  Ilüchtigcn  Feind  mit  Kugeln  geschossen. 
Bald  waren  die  Anhöhen,  welche  den  Stützpunkt  dos  linken  Flügels  der 
Franken  ausmachten,  von  solchen  verlassen.  Aehnliche  Vorth  eile  er- 
fochten die  Oesterreich*  r  [4*'^ren  den  rdeht<»D  Flügel  der  FrftOZOseD, 
welche  sich  von  dem  Gipfel  der  Anhöhen  von  S.  .Marco  bis  an  ihre 
letzte  Stufe  herunterstürzten,  von  wo  sie.  unter  dem  Schutze  der  Ver- 
sehanznogen  von  Kivoli,  zu  ihrer  Wied^rformirung  zu  schreiten  im  Hegrifie 
waren.  Schon  hatten  die  Oesterreicher  hier  die  Anhöhen  gewonnen, 
welche  die  Bergplatte  beherrschen:  sie  verbreiteten  sich  auf  die  kleine 
£bene  jenseits  der  Schlucht  und  selbst  auf  die  Platte,  den  Schlüssel 
der  ganzen  Position.  13  Bat^iillons  und  12  leichte  Oompagnien  standen 
bereits  auf  der  besiegten  fränkischen  Stellung.  Wir  sahen  uns  dann  mit 
der  Hälfte  des  Tages  als  Sieger  auf  dtsm  Schlachtfelds  der  feindlichen 
Stellung,  im  Besitze  der  Versehauzungen  gegen  Ganal  und  mit  der  5. 
Colonne  verbunden,  wovon  bereits  ein  paar  Oavallerio-Abtheilungen 
nebst  der  T^te  der  Infanterie  in  die  plaine  von  Rivoli  heraufgebroeheu. 
Nur  die  unbedeutende  Arbeit  war  noch  ndthig,  die  ganze  starke  5. 
Colonne  aufzustellen,  wozu  schon  alle  möglichen  Beseh1eunigungs-An- 
stalten  getroffen  waren,  während  der  Angriff  der  ersten  Colonne  im  Bücken 
des  schonen  fronte  geschlagenen  Feindes  die  Arbeit  noch  erleichtern  sollte, 
welche  Colonne  hinter  Rivoli  in  Schlachtordnung  aufgezogen  war,  alle 
Spitzen  der  Berge  besetzte  und  die  Communication  der  Franken  mit  Verona 
und  Peschiera  abschnitt  GeneraU Adjutant  Coraillon  hatte  dem  feindlichen 
Feldherm  die  erste  Meldung  von  dem  Erscheinen  dieser  österreichischen 
Colonne  gebracht.  Die  erste  Wirkung,  welche  aolebe  bei  Bonaparte  her- 
vorbrachte, war  der  gemessenste  Befehl,  die  österreichischen  Kriegsge- 
fangenen auf  das  Beste  zu  behandeln,  —  er  hoffte  auf  Wiederver- 
geltung. — 

Schon  ordnete  der  triinkische  Feldherr  den  Kückzug  an.  aber  or 
b^'zweifelte  dessen  iMöglichkeil.  Von  ulleii  Seiten  zurückgeworfen,  einjire- 
schlosson  und  von  höherer  Taktik  übervortheilt,  erübrigte  ihm  kein 
andres  Mittel,  als  sich  durch  die  Tapferkeit  seiner  Truppen  irgend 
eine  Oeffnung  zu  bahnen,  oder  die  WatV.  n  zu  strecken.  In  dieser  ver- 
zweiflungsvollen Lage  erschoss  der  Divi-siuns-General  Ma^st  na  sein  Reit- 
pferd, um  seinen  Kriegern  zu  zeigen,  dass  er  jedes  Schicksal  mit  ihnen 
theilen  werde.  Mehrere  französische  OfTiciern  buhlten  um  den  Schutz 
österreichischer  Kriegsgelanirener ;  sdljst  Ronaparte  soll  in  diesem 
Augenblicke  einen  Ring  von  hohcin  Werthc  verbortren  hüben.  Zwisclien 
Ver7wrifliin;Lr  und  \'er\veLrenheit  scliwebte  seine  Seele,  doch  blieb  er 
voll  Ktoinmuth  entfernt  und  verlor  seine  Fassungskraft  nicht.  Er  über- 
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sah  die  drohende  Cietaiii.  aber  auch  die  Verbimlun^'  der  Umstände, 
vun  Amen  er  Kettun*?  und  Sio^  hoffte.  Er  handelte,  wu  Andere  schon 
Alles  verloren  gei^i  l  e.i  hättt'n.  Er  Imtte  iirunÜch  bemerkt,  dass  die 
östf^rreichische  Col<»mii%  so  ihm  im  Riickcu  staud,  weder  mit  Reiterei,  noch 
mit  (ieschütz  versehen  sei  und  ganz  untliätijr  blieb:  da^s  lerners  die 
üsterr<'irhischen  Cavallerie  -  Abtheilungeu,  welche  aus  lifiii  Kt.schthah- 
gegen  Kivoli  heraufprellten,  unentschlossen  wunkteu.  Nun  erwachie  \  1  - 
ends  jenes  riflitiL'o  Zutrauen  in  sich  selbst,  welclios  ihn  so  ufl  zum  Herrn 
dei  Hcgelienlieileu  und  ihrer  Kidgen  erh(tb.  Mit  diesem  kehrte  er  sich 
zu  seinem  Kriegsheero  und  ermunterte  es.  die  Oesteneirher.  die  ihnen 
gegenüberstanden,  /uriickzuschlaoren.  indem  jene,  so  ihren  Rücken  be- 
drohten, alsdann  ihre  Kriegsgefangenen  waren.  Elektrisch  wirkten  die 
Worte  des  Feldherrn  auf  das  Herz  seiner  Krieger.  —  Aber  der  Zu- 
fall hatte  mit  ihnen  um  das  Verdienst  des  Sieges  gebuhlt.  —  Ein 
Haufe  feindlicher  Heiter,  —  wie  mao  behauptet,  aus  dem  Gefolge  und 
Ordonnanzen  des  fränkischoa  Feldherrii,  oder  den  guides  äcbeval.  die  ihn 
s'ets  l»egleiteten,  zusarameugesetzt^  —  welcher  hervoreilte,  um  der  Flucht 
ihres  Fussvolkes  Einhalt  zu  thun,  gab  die Eutscheiduug  Eine  unerkhlrbaro 
Furcht  bemilebtigte  sieb  bei  deren  Anblick  des  Ton  Obermenschlichen 
Anstrengungen  und  gänilichem  Mangel  an  N  il  rnng  erschöpften  öster- 
reichischen Fussvolkes.  Eine  allgemeine  Flucht,  der  Niemiind  Einhalt 
thun  konnte,  trat  an  die  Stelle  des  Muthes.  Vergebens  waren  alle  Be> 
mflhuugen  des  österreichischen  HeerfQhrers^  seine  Krieger  wieder  zu 
sammeln  und  mit  den  vorhandenen  RQckhaltS'Truppen  die  verfolgenden 
Feinde  zurückzutreiben,  —  umsonst  das  abschreckende  Beispiel  einiger 
FlQchtlinge,  die  er  ntederschiessen  Hess.  Mit  unbeschreiblicher  Feigheit 
warfen  sich  die  Umkehrenden  zu  Hunderten  wehrlos  in  die  Arme  des 
Feindes.  Schreckensbilder  aller  Art  hatten  ihre  Einbildungskraft  be* 
stürmt,  übermenschliehe  körperliehe  Anstrengungen  und  Blangel  an 
Nahrung  ihre  Erftfte  verzehrt  Es  schien,  als  sei  dieser  Tag  In  dem 
unabänderlichen  Buche  des  ewigen  Verhängnisses  aufgezeichnet  gewesen, 
dem  keine  menschliche  Bemühung  entgegenarbeiten  konnte. 

Am  schmerzlichsten  aber  war  es,  dass  —  eben  in  dem  Augenblicke 
der  Entschädigung  für  die  äusserste  Anstrengung  aller  Kräfte  der  Seele 
und  des  Körpers  —  der  unbedeutendste  feindliche  Versuch  letzter  An- 
strengung dem  grauen  Helden  der  Deutschen  den  mühsam  errungenen 
Sieg  und  selbst  jede  Möglichkeit  des  abermaligen  Widerstandes  durch 
die  Herstellung  einer  einzigen  Abtheilung  plötzlich  aus  den  Händen 
riss.  Kein  Beispiel^  keine  Aufmunterunir  noch  Drohung  galt  mehr; 
keine  Mittheilung  der  noch  ungebeugten  Seele  des  sonst  allgemein  an- 
gebeteten Feldherrn  war  bei  dem  von  pauijichem  Schrecken  erschöpitcn 
Körper  der  3.  und  4.  Coloime  möglich.  Nur  die  2.  Colonne  stund  noch 
in  Schlachtordnung,  sie  allein  noch  leistete  Widerstand;  aber  endlich 
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konnte  auch  diese  das  Feuer  des  Ffiiid^s  steh-iideii  Fiisst^s  nicht  mehr 
aushalten;  sie  vorschwand  dann  nbou  so  schnell,  als  walirseh<'iülick  eiuu 
frühere  entschh)ssene  Vorrückung  gegeu  den  erst  sich  sammelnden 
Feind  sie  und  die  Cbrigen  geretiet  und  ihr  die  Ehre  der  VVieder- 
herst»  ilunK  des  alljsremeinen  Sieges  und  der  gewissen  Aufreibung  des 
Feindes  verscbitüt  haben  würde. 

Diesmal  schien  es  aber,  dass  alle  Gesetze  der  Natur.  Ursacli  *  und 
Folg"M,  im  WidersprucliP  stehen  sollten.  —  dass  niiinlieh  das  unerwartete 
(ieliugrn  aller  zntn  irru--'  n  Ziele  unentbehrlichen  Vurltercif nnsjon  ^r«'rade 
in  der  letzten,  ieichtt  sten  Verbindung  der  Endfrlirder  (in'ser  (liuckskeUe 
wie  durch  einen  ZaubtTsclila^?  auf  i!?mier  verloren  ;i:eht'n,  und  das 
Brechen  des  letzten  üliedes  alle  übrigen  unwiederbringlich  mitreissen 
sollte. 

Die  nnormüdiichste  Verwendung  des  auf  unwegsamen  Felsen  herum- 
kletternden  greisen  Feldherrn  vermochte  nicht  einmal  wenige  hundert 
Mann  in  der  Gegend  der  Markus-Capelle  zu  sammeln 

Zum  redenden  Beweis  erschlaffter  Folgsamkeit  mag  die  unverfälschte 
Versicherung  dienen,  dass  2  Stahsofflciere,  eine  Stunde  nach  erhaltenem 
Befelil  der  Sammlung  und  Vorführung  aufbringbarer  Mannschaft,  noch 
auf  demselben  Platze  rückwärts  schlafend  angetroffen  worden,  wo  selbe 
den  Hofohl  zur  abermaligen  Vorrückung  aus  dem  Munde  des  Feldhenrn 
selbst  erhalten  hatten. 

Die  1.  Colonue  fiel  ganz  in  die  feindliche  Gefangenschaft ;  nur  der 
Commandant  und  sehr  weniL'-  Officiere  kennten  nach  Garda  flüchten. 
Wohin  selbe  des  Naclits  filter  Hiva  zurttckkamen.  und  des  Commandanten 
Tagebuch  brachte  dem  Feldhenn  die  so  empfindliche  als  unglaubliche 
Nachricht,  dass  die  1.  Colonne,  die  noch  Vormittags  im  Bückendes  Feindes 
anfmarsehirt  stand,  den  so  dringend  zur  Pflicht  gehabten  Angriff  aber  — 
trotz  der  sichtbaren  Aufreibang  der  Übrigen  diesseitigen  Colonnen  —  blos 
deshalb  unterlassen  habe,  weil  sie  ihre  Stellung  ohne  Nachiheil  nicht 
verlassen  zu  können  glaubte  und  das  Aufnehmen  des  zu  ihren  Füssen 
geworfenen  Feindes  vermutblich  weniger  mOhsam  fiuid.  Allein  Bonaparte, 
der  mit  d(^r  Division  des  Generals  Massena  in  der  Nacht  vorher  selbst 
eingetroffen  war  und  durch  die  Unthätigkeit  dieser  1.  Colonne  sich  so  reich- 
lich belohnt  sah,  brachte  selber  nun  den  so  empfindlich  krilnkenden 
Dank  dafflr,  dass  er  sie  mit  dem  grOssten  Theil  der  nun  fireien  Truppen 
anfiel  und  nach  einem  sehr  schwachen  Widerstand  ganz  gefangen  nahm. 
Hfttte  diese  Colonne  nur  einige  Plftnkler  in  das  Dorf  Rivoli  detachirt,  so 
wQrde  der  Feind  genOthigt  gewesen  sein,  die  vor  solchem  gelegenen 
Flöchen  zu  verlassen  und  hiedurch  die  Vereinigung  unserer  aus  dem 
Etschthale  heraufgebrochenen  6.  Colonne  mit  der  ersten  zu  gestatten. 

Noch  war  AUvintzy  Meister  von  Corona.  Booaparte  Hess  j«  tzt  bei 
Rivoli  nur  noch  den  General  Joubert  mit  dem  Befehle  zurflck,  sogleich 
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bei  Anbruch  des  folgenden  Tairos  uiicli  die  Stt'llun;^  von  Corona  au- 
zugreil'un,  wenn  Allvintzy  sich  noch  daiin  zu  behaupten  suchen  sollt**. 
Den  General  Massen^  mit  dem  Tbeile  seiner  Division,  dm  er  von  Verona 
mitgebracht  liattn.  und  deii  General  Victor  mit  der  57.  Halbbrigode 
liesH  .er  wieder  rurkw  irts  auf  Uoverbella  ziehen,  um  sich  auf  das  Corps 
des  FML.  Provera  /u  werfen. 

Am  15.  Jiinner  crueuertü  Joubert  den  Angritl  auf  das  1  (»ii  -  1  > 
FZM.  Alh int/v.  Dieser  hatte  zwar  Verstärkungen  an  PussvoIk  mui 
Reiierei  vuii  seiner  b.  Cohiuno  aus  dem  Eischthale  auf  dem  Monte  JJahiu 
an  sieb  gezotren:  doch  wurde  sein  Mittelpunkt  durclt  den  von  Bergamo 
und  ßrescia  herangozn^^euen  (Jeneral  Hanv*rnf»y  d'Hilliers  von  S.  Martine 
zurückgedrückt.  Sein  linker  Flügel  kämpfte  Jioph  auf  dem  Fortlauf  der 
Anhöhen  von  S.  Maren,  auf  dessen  Felsenspitzen  sich  Allvintzy  gegen 
das  Endo  des  Treftens  vom  vorigen  Tage  noch  behaupt.  t  hatte.  General 
Murat  war  die  ganze  Xacht  hindurch  mit  einer  Colonne  Infanterie  auf 
der  Rückseite  des  Monte  Haldo  marschirt,  um  den  Österreichern  auf 
den  Höhen,  welche  die  Position  von  Corona  beherrschten,  zuvorzukommen. 
FZM.  Allvintzy,  der  noch  keine  verlassdidie  Nachricht  von  der  1.  Colonne 
einholen  konnte,  aus  dem  Feuer  aber  den  Auiri  ilT  auf  ihren  rechten  Flügel 
vermuthete  und  ihre  Bückkehr  zu  uns  durch  den  Weg  des  linken  Flügels 
noch  hoflfen  zu  können,  sich  und  die  Armee  zu  bereden  bemüht  war, 
suchte  noch  in  der  Nacht  auf  den  lö.  Ordnung  in  die  Flüchtlinge  der 
drei  übrigen  Oolonnen  zu  bringen.  Zu  diesem  Ende  zog  er  ron  der 
5.  Colonne  noch  2  Bataillone  Infanterie  und  1  Division  Wurmser-Hussaren 
durch  die  Sehlueht  bei  Preabocco  herauf  und  griff  mit  wahrer  Helden- 
grdsse  den  rechten  Flügel  des  Feindes  an,  um  den  QbermOtiiigen  Sieger 
durch  dies  unerwartete  Aufleben  zn  fiberraschen  und  die  Ankunft  des 
vermuthlich  mit  der  Garnison  von  Mantua  vereinigten  Corps  von  Provera 
zu  fördern. 

Allein  nur  zu  bald  z(>igte  sich  der  kluftartige  Abstand  seiner 
Geisteskraft  yon  der  allgemeinen  Entmannung  des  Heeres.  Obgleich,  wie 
gesagt,  Bonaparte  nach  dem  gestrigen  Siege  mit  mehr  als  zwei  Dritt- 
theilen  seiner  Krftfle  von  fiivoli  nach  Mantua  zurückgeeilt  war,  so  zeigten 
doch  schon  die  ersten  matten  diesseitigen  Vorschritte  nur  allzu  deutlich, 
wie  viel  zu  fürchten  sei.  In  weniger  als  einer  Stunde  war  die  ganze 
Kraft  erloschen ;  die  sogleich  allgemein  gewordene  Flucht  ging  bald  zu 
jener  Betäubung  über,  die  dem  Feinde  gestattete,  mit  anhaltender 
Befligkett  seine  Verfolgung  fortzusetzen.  Viele  von  den  PlOchtliugen 
wollten  sich  dnrch  das  Etschthal  retten.  In  blinder  Flucht  schlugen  die 
ersten  unrechte  Fasswege  ein,  welche  sich  an  den  Felsenwftnden  plötzlich 
eudigteu;  —  durch  den  Druck  der  ihnen  Folgenden  hinuntergestossen, 
stürzten  sie  in  unermessliclie  Abgründe.  Manche  fielen  bis  in  das  Etsch- 
thal hinunter.  —  Andere  bliebeu  au  den  Fel^enspitzen  hängen  oder 
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zerse1iiii»'Uertü]i  sieh  an  solchen.  Seihst  noch  in  der  TiclV  l>eii^te  sich 
die  rüekgeführtp  5.  Colonne  über,  crblickf^'  es.  >x:\\)  Fcu.t:  es  entstand 
Lärm,  —  die  Tiiorc,  welchi-  bisher  oü'en  waren,  wurden  ^oschlossen,  diu 
Zusrbrücke  aut^i-ozogen,  nnd  der  !  berfall  schlug  fehl.  Das  Fort  S,  liluririi» 
donnerte  sogh-ich  von  seinen  Schiessgerüsten  auf  den  herannahenden 
österreichischen  Vortrab  herunter.  Das  beiderseitige  Feuer  ertönte  in 
Mantua.  Einen  Aii^nnihlick  täuschte  sich  FM.  Wurmser.  Er  hielt  es  für 
ein  Blendwerk  des  Feindes,  um  ihn  aus  der  Festung  zu  locken  und  ihm 
sonach  die  Rückkehr  in  solche  zu  verschliessen.  Doch  bald  näherte  sich 
der  Hall  der  Kanonen;  deutlich  konnte  man  bemerken,  dass  das  Feuer 
geo<'nseitig  sei,  und  die  Festung  von  Mantua  erkannte  endlich  deutlich 
ihre  Waffenbrüder.  Auf  Befehl  des  Feldmarschalls  trat  sie  zum  Ausfalle 
unter  die  Waffen;  aber  es  währte  bis  4  Uhr  Nachmittags,  bis  Alleü 
hiezu  bereit  war.  Dem  Feldmarschall  wurde  durch  einen  Geheimboten 
ein  Zettel  überhracht,  worin  ihm  FML.  Provera  seinen  mühsamen  Über? 
gang  über  die  Etsch,  seine  Ankunft  vor  dem  Borge  S.  Giorgio  (welches 
nnmittelbar  Ober  dem  nojrdösüichen  See  von  Mantua  liegt  und  als  ein 
Vorwerk  der  Festung  angesehen  werden  konnte,  sieh  aber  leider  aus 
Vernachlässigung  der  Befestigung  seil  16.  September  in  Feindeshänden 
befand)  berichtet;  zugleich  stellte  er  ihm  die  Nothwendigkeit  vor,  in  der 
er  sich  befhnde,  Unterstützungen  aus  der  Festung  zu  erhalten.  Nun  ver- 
schwand aller  Zweifel.  Die  Truppe  stand  en  colonne  in  der  Gitadelte 
zum  Ausfalle  bereit.  Schon  erscholl  lauter  Jubel  Uber  die  nahe  Befreiung 
in  allen  Strassen  von  Mantua.  Es  fing  an  zu  dämmern,  —  der  Feld- 
roarschall  beorderte  die  Garnison  zur  EinrQckung  und  verschob  den 
Ausfall  bis  auf  den  kommenden  Morgen.  ~  So  wenig  kannte  der  unter 
den  Waffen  ergraute  Feldherr  die  Ökonomie  und  Berechnung  der  Zeit, 
wusste  nicht,  dass  die  Gelegenheit,  die  man  in  einer  Minute  versäum^ 
die  Ewigkeit  oft  nicht  wieder  hringt.  Um  3  Uhr  Früh  sollte  Alles  bereit, 
und  um  5  Uhr  der  Ausfall  sein.  Es  wurde  beschlossen,  auf  drei  Punkten: 
S.  Antonio,  Montada  und  Favonta,  auszubrechen  und  auf  den  beiden 
letzteren  durch  einen  gemeinschaftlichen  Angriff  dem  Corps  des 
FML.  Provera  die  Hand  zu  geben.  Ein  Oberlieutenant  des  Generalstabes 
wurde  noch  am  nämlichen.  Abend  aus  der  Festung  gesendet,  der  sich 
mit  vieler  Gefahr  durch  den  See  und  die  feindlichen  Vorposten  schlich, 
um  dem  FML.  Provera  die  Befehle  des  Feldmarsehalls  und  den  Entwurf 
zur  Vereinigung  zu  flberbringen. 

Noch  nie  hatte  Mantua  seine  Befreiung  in  solcher  Nähe  gesehen, 
ünruhvoll  erwartete  der  Soldat  das  Grauen  des  Tages  und  durch- 
schwelgte mit  den  fröhlichen  Bürgern  die  Nacht,  der  itu  Taumel  seiner 
Freude  von  seinem  sparsamen  Naiirun*:>:voriaih  verseil wenderiseh  zehrte. 
Für  einen  Verräther  galt  Jeder,  der  den  uufehlbareu  Entsatz  bezweitell 
hüUo.  Die  Ankuntt  einer  üsteiTeichischeu  Culoune  unter  den  Mauern 
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von  Maütua  hielt  man  für  eiue  untrQgliche  Folj?e  der  Niederlage  der 
ganzen  französischen  Armee.  Diesmal  war  es  aber  nur  Berechnung 
höherer  Tul^tik. 

Der  Morgen  des  16.  Jänner  1797  nahti'  hernn,  —  der  entworfeiit' 
An«^rirt'  sollte  l-oi^iiinen.  Hohenzollern  lieoliaclitete  S.  (iiurjrio  und 
siclierte  den  Kuciveu  des  Prcn era'scheu  Corps;  Frovera  st'Iijst  iiiid 
GM.  Graf  Spork  rücklt'ti  niit  20(10  Mann  Infanterie  und  einer  zu- 
gemessenen Anzahl  Reiter  ge^eii  die  Kavorita  vor,  um  sie  sumuit  der 
Älontada  im  KOcken  aiizuLn-eifeu.  Noch  waren  sie  vorn  Feinde  nicht 
bt  nierkt,  —  das  Dunkel  der  Naciit  liatte  sie  seinem  forschenden  Auii:e  ver- 
borgen, üngeduldvoll  warteten  sie  von  halb  5  bis  halb  H  Uhr  juit  das 
festgesetzte  Zeichen  zum  Angritf  aus  der  Festung.  FML.  Provera  eröffnete 
das  Gefecht  mit  dem  Angriffe  auf  die  Favorita,  und  nun  stürmte  auch 
die  Besatzung  von  xMantua  aus  der  Citadelle  gegen  die  Favorita  und 
Montada  los.  Ganz  nahe  Hessen  die  Franken  die  stürmenden  Österreicher 
an  ihre  Verschanzungen  kommen.  Schon  wähnten  sie  die  Favorita  vom 
Feinde  verlassen,  als  ganze  Lagen  Kartätschen  und  Kus-eln  ihre  Glieder 
niederstürzten.  Zerstreut  kehrten  sie  zurück,  um  sieh  hinter  dem  Schutze 
iliror  Kanonen  zu  sammeln :  aHein  aueb  diese  waren  in  einem  Aujj^n- 
blick  demonlirt  und  ihrer  Bedienung  beraubt  Bonaparto  stand  selbst 
mit  4000  Mann  hinter  der  Favorita  und  vereitelte  alle  vseiteren  Ver- 
suche. —  Nun  vernahm  man  auch  bei  S.  Antonio  ein  starkes  Kanonen- 
und  Musketenfeuer,  durch  den  Ausfall  der  Festung  verursacht,  welches 
jedoch  eben  so  fruchtJos  war.  Der  Feind  war  schon  in  der  vergangenen 
Nacht  mit  dem  grOssten  Theil  der  Sieger  von  Rivoli  in  der  Gegend  von 
Mantua  angelangt  Das  Corps  des  FML,  Provera  war  durch  wiederholte 
Gefechte  bis  auf  4000  Mann  geschwächt.  Die  Besatzung  von  Mantua, 
zwar  18.000  Mann  efiective,  war  nach  Abzug  der  Undienstbaren  bis  auf 
8000  Mann  streitbaren  Standes  herabgeschmolzen,  und  auch  diese  dnrch 
die  ungesunde  Luft,  schlechte  Nahrung  und  durch  den  ermQdenden 
Dienst  gänzlich  entkräftet  Leicht  ist  es  zu  begreifen,  wie  ohnmächtig 
ihre  Versuche  gegen  ein  wenigstens  f&nfknal  flberlegenes  feindliches 
Heer  ausfallen  mussten.  Mit  geringer  MOhe  wurde  der  kleine,  bis  auf 
1500  Mann  geschwächte  Hänfen  des  Provera'schen  Corps  umwickelt, 
solchem  alle  Auswege  gesperrt,  und  selber  durch  wiederholte  Angriffe  hinter 
dem  Graben  von  der  Strasse  nach  Due  Gastelli  gegen  den  Lago  inferiore 
und  S.  Giorgio  eingeschlossen.  Hier  war  es,  wo  dieses  Häufchen,  durch 
seine  Ermüdung  ausser  aller  Streitf&higkeit  gesetzt,  dem  Feinde  eine 
Capitulation  anbot,  die  man  nach  der  äussersten  Vortheidigung  sonst 
nur  in  befestigten  Plätzen  zu  erhalten  pflegt,  die  nun  aber  auf  freiem  Felde 
geschlossen  wurde.  Dom  Comraandanten  des  Borge  S.  Giorgio  musste 
es  sehr  willkommen  sein,  dass  diejenigen,  die  ihn  binnen  24  ►Stunden 
zweimal  aufgefordert,  nunmehr  bei  ihm  selbst  eine  Capiluiuiiou  ausuchieu. 
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Er  liess  dem  Feuer,  welches  uDgeachtet  der  vorgeschickten  Trompeter 
deuQoch  von  allen  Seiten  anguhalton  hatte,  Still^^chweigen  gebieten  und 
die  gefangenen  Österreicher,  wovon  jedoch  die  Officiere  auf  Ehrenwort 
entlassen,  und  die  (ibrigf)  Mannschaft  vor  allen  AadereD  ranzionirt  werden 
sollte,  in 's  Hauptquartier  nach  Koverbeila  escortireu.  Auf  ihrem  Zug 
dahin  trafen  sie  die  Divisionen  von  Aogereau,  Massena,  Serrurier  nnd 
Dumasau  an,  (lif  alle  gegen  das  Provera'sche  Corps  bestimmt  waren. 
Der  fränkische  Heerführer  lu<l  die  östcn  t-i  eh  Ischen  Generale  nebst 
mehreren  Officieren  zu  seiner  Tafel,  sprach  mit  bescheidener  MAssigang 
Ton  den  erfochtenen  Vortheilen,  erkannte  das  Verdienst  üeines  Gegners 
und  die  Gefahren,  die  bei  Biroli  und  Arcole  seinem  Haupte  die  Lorbeer- 
krone entreissen  solHen.  KQndigte  schon  Bonaparte  nach  der  Schlacht 
bei  Areole  den  nahen  Fall  der  Festung  Mantna  dem  Directorinm  an,  so 
var  ihm  nun  solcher  um  so  gewisser,  als  er  die  Streitkrftfte  seines 
Gegners  um  13.000  Mann  geschwächt  und  ausser  Stand  gesetzt  hatte, 
Tor  Ankunft  neuer  Verstfirkongen  zu  Gunsten  Ton  Mantua  irgend  einen 
Versuch  au  wagen. 

Verzweiflungsvoller  als  jemals  war  die  Lage  dieses  Platzes.  Mit  der 
Vernichtung  des  ProTora'schen  Corps  verschwand  auch  alle  Hoffnung  eines 
Entsatzes.  Von  der  hGchstgespanotesten  freudenvollen  Erwartung  ging 
jedes  Gemflth  zur  tiefsten  Traurigkeit  über.  Doch  ertrugen  Bürger  und 
Soldat  geduldig  das  sie  druckende  Schicksal.  Die  Menschheit  wurde  mit 
den  täglichen  Leiden  vertraut,  das  Gefühl  stumpfte  sich  ab,  und  man 
konnte  den  Zustand  von  Mantua  mit  jenem  eines  Kranken  vergleichen, 
dessen  Gefahr  in  dem  Grade  zunimmt,  als  sich  die  Gefühllosigkeit  gegen 
die  ihn  zerrüttenden  Übel  vermehrt.  Eine  halbe  Portion  Brot  und  ein 
Pfund  Pterdefleisch,  welches  die  tBgliehe  Nahrung  der  Soldaten  aus- 
machte, diente  nur  dazu,  den  Hunger  zu  reizen,  aber  nicht  ihn  zu  be- 
friedigen. Kein  Wein,  kein  Branntwein  konnte  ihm  zur  Erquickung 
dargereicht  werden.  Das  Wasser  war  faul  und  ungesund,  die  Lnfl  durch 
(iie  Ausdünstungen  der  Moräste  ver<riftet;  der  Tod  wüthete  iu  den 
Kl ankeutiäiisern.  ain  ^laugol  mi  i'ileyt'  i.ttVte  er  tii^lirU  HiiiKlerte  hinweg, 
und  clteii  so  viele  eikraiikton  wieder  ans  Miiiiircl  an  Nahrun<j:,  /iiuial  sie, 
fa>t  üiiue  Kleidung  und  Holz,  aii<-h  der  Kulte  des  Winters  [»roi-siregobon 
waren.  Jeder  Mensclienrr«'un<i  iu  Europa  liess  eine  Tlir;ine  des  Mitleids 
über  die  unglückiirho  Stadt  lalli-n,  aljcr  kein  trösti-iidcr  Straiil  der  Hoff- 
nung kuunte  ihr  Schicksal  niiidt'rn,  di-nn  Allvintzy  nnissteniit  den  (Th<diings- 
bedrirfti«!fen  Trüniiiiern  seines  HtM-res  Winterc^uartiere  beziehen  und  in 
gezwungener  UnthiitiL'keit  verweilen. 

T'ntf^r  di»'  Fcldln'rren,  weUdie  mit  Recht  sich  ffeeen  di('  liekannte 
DeliüitioM  dt'S  Kuhiiies:  „La  gloire  se  eoniposn  de  siieces*  uufiehneu  uud 
sieh  dagegen  mit  dem  berühmten  Worte  des  Zauderer«?  Fnbin5i:  ..Nur 
Thoren  richten  nach  den  Erfolg  1"*  wafifuen  können,  gehört  auch  AUvintzy. 
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Zum  zvveiteLiiiialt^  hüttf  ihm  iiuu  ihn  Vn^etiihr  einen  Sicir  entrissen, 
W('I('li«»r  der  Klugheit  seiner  Anordniinj^fU  allein  gebühit  li;itte.  Nurjt'no 
Selumde  solcher  N'iedci-lafr'Mi  fallt  aul'  den  Feldlierrn  zurück,  die  ciue 
Folge  di'i  belli«  !  s«-incr  Hewegun^ren  sind.  —  nieht  nher  jene,  die  aus 
Feigheit  iri^cnd  einer  Truppe  oder  der  l  iifähiL'kfMt  eines  1 'nit'rhi'ttdil?- 
hahers  ents|irinLren  Kben««o  ist  der  Kuhiii  des  Sieges  nur  dann  dem 
l'ehlherrn  eigen,  wenn  er  eine  Folge  seines  Manövers  ist*V  —  nicht 
aber  jener,  den  (  in  Zulull  oder  die  Verwegenheit  irgend  eines  Unter- 
gebenen erlicht.  Die  Arbeit,  nieht  der  Erfolg,  bestimmt  den  Werth  jedes 
Ünternehmens.  —  Die  iidniei  versagten  einem  Feldherrn  die  Ehre  eines 
Triumphes,  dessen  Sieg  mit  vielem  Meusehenblute  erkauft  worden  war. 
—  L'berhanpt  aber  hängt  das  Schicksal  der  Sehlachten  oft  vom  Zufalle 
ab,  der  nieht  immer  den  Würdigsten  begünstigt.  Ich  besinne  mich  nicht, 
welcher  ^'t  ldherr  des  Älterthums  es  war,  der  seinen  EiephaDten  ein 
Denkmal  setzte,  weil  er  ihnen  den  Sieg  zu  danken  hatte. 

Seit  der  Verfeinerung  der  Kriegskunst  liat  die  Tapferkeit  der  fleere 
abgenommen.  Nun  verlangt  man  von  einem  geschickten  GeneniK  dass 
er  den  Feind  durch  Manöver  in  seine  Flanken  nnd  Rftcken  zur  Ver- 
Jassung  einer  Stellung,  zur  Bllnmung  des  Landes  oder  m  Aufhebung 
einer  Betagerung  zwingen  solle.  Allein  das  fränkische  Kriegsheer,  durch 
die  Bevolntion  in  die  rohe,  unwissende  Wildheit  eines  rasenden  Volkes 
zurQckgestQrzt,  stellte  blinde  Verwegenheit  an  den  Platz  der  Taktik  und 
spottete  jener  unschfldÜchen  Oolonnen«  die  seinen  Rücken  bedrohten, 
sobald  es  ihre  muthlose  ünthfttigkeit  bemerkte.**)  —  Aber  auch  mitten 
unter  den  widrigen  Schicksalen,  die  den  Feldzng  Atlvintzy*8  bestQrmten, 
wird  sein  Verdienst  auf  die  Folgezeit  strahlen,  und  es  ist  die  Pflicht 
der  Geschichte,  das  Verdienst  des  Mannes  von  seinem  GlQcke  abzusondern. 
Der  Sieg  bei  Bivoli  erhob  ßonaparte  zum  Abgott  seiner  Armee,  nnd 
halb  Europa,  blinde  Bewunderer  des  Zufalls,  setzten  ihn  den  grössten 
Feldherrn  an  die  Seite,  Aber  deren  Krafithaten  die  Geschichte  erstaunt  f) 
Unter  seiner  Wörde  hielt  es  nun  der  stolze  Feldherr,  das  Corps  selbst 
anzufahren,  welches  er  zur  Demflthigung  des  Papstes,  der  sich  zum 
Kriege  wider  Frankreich  anschickte,  absendete.  Doch  bevor  er  zu  dieser 

*)  Noch  am  IB.  Jänner  1797  befond  sich  Boiüipaife  in  der  üng«wi»heit,  wohin 
Allvintzy  den  Ilauptsrhl  führen  wolUo.  Hrrihicr  l)ok*Miiif  dies,  wenn  er  fsf»gt : 
I/eiinenii  :iiu!u<>l  i<n  Unit  rendre  la  justice,  li'.ivuir  paifaiteittont  raa.sqiiii;  ses  niuiiv?- 
meuts,  nous  iuisi-ait  dlaos  Tinccritude  de  suvuir,  si  ses  plus  grandes  furccs  ^taieni  k 
Kivoli,  Ott  sor  le  bas-Adige. 

**j  AU  Beantiea  das  Gommaado  der  Armee  äbernommen  hatte,  sagte  der 
tranzüsischo  General  Salicetti :  ^Nous  sarODS  que  Boaulicu  est  un  General  habite.  maie 
rinipi'tuoKili:;  de  1108  «atiaeolottes  et  rignorance  ripublicaiue  triompheront  de  la  tactiqne 
autrichienn*'." 

♦ 

f)  Vnü  uvAu  muö  mitboileau  ausruicn;  Le  bonlieur,  de  combien  de  gloire  n*cst 
il  pas  susceptible! 
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L  Dtenu'hmnni,'  schriU,  hielt  er  Air  rathsam,  das  osterrpichische  Heer  so 
viel  ala  möglich. zu  entfernen.  Die  Schlacht  bei  Kivoli,  durch  die  or,  so 
unerwartet  überrascht,  seinen  ßuhm  am  Rande  des  Abgrundes  sah,  iiatte 
ihm  dieso  Vorsicht  eingetlösst;  auch  die  Trümmer  des  österreichischen' 
Heeres  schienen  ihm  jetzt  unter  den  Eigenschaften  ilires  Anführers  noch 
furchtbar,  —  wenigstens  nicht  rerachtungswflrdig.  Die  damalige  Stellung 
der  Österreicher  war  folgende:  GM.  Baron  Laudon  war  mit  einem 
geringen  österreichischen  Heerhaufen  bei  Seraralle  in  der  mittfigliehen 
Spitze  Tirols  aufgestellt.  General  Biyalich  hatte  sich  aus  der  Gegend 
von  Verona  in  das  mit  einigen  Bedöuten  versehene  Lager  vor  Bassano 
gezogen  und  Padua  mit  einem  Detachement  besetzt.  10  Eseadronen 
Hassaren  waren  aus  Tirol  durch  die  Val  Sugana  zu  ihm  gestossen,  alli*in 
an  Gesehfltz  und  Fussvolk  litt  er  Mangel.  6  Bataillone  Infanterie  mar- 
scbirten  daher  am  22.  Jänner  von  Boveredo  durch  die  Yal  Terragnola 
unter  dem  GM.  Köblös  zur  Verstärkung  des  Generals  B^jalich  nach 
Bassano  ab. 

Mittlerweile  war  der  feindliche  General  Massena  bereits  bis  gegen 
Vicenza  vorgerQekt,  and  Augereau  mit  seiner  Division  auf  dem  Marsche 
nach  Piidua  begriffen*  Am  24.  Jänner  hatte  die  Colonne  des  Generals 
Köblös  die  beschwerlichen  Gebirge  der  Parcula  im  Bücken,  die  sie  in 
forcirten  Märschen  überstiegen,  und  wollte  in  die  Ebene  zwischen  Bas- 
sano und  Vicenza  debouehiren,  als  man  die  Division  des  Generals  Massena 
gewahr  wurde,  welcher  mit  seiner  Avantgarde  schon  bis  le  Nuove  eine 
Stunde  vor  Bassano  vorgerückt  war.  Bei  dem  Durchmärsche  zu  Breganze 
erhielt  General  Köblös  die  Nach  rieht,  dass  Bajalich  in  der  Nacbt  vom 
21.  bis  23.  Jiiüuer  Bassano  verlassen  und  sich  hinter  die  l'iave  iü  die 
Gegend  von  Couegliuno  zurüekgezogeii  habe,  und  dass  die  beiden 
fränkischen  Divisioneu  von  Augereau  und  Alasseua  iui  Marsche  seien, 
diesen  Ort  zu  bejsetz.  n. 

ITnmö^iiich  war  iiiit  6  Batailhmeii  Fussvolk,  welches  durch  die 
CbersN'igun^'  der  beschwerliclisU'u  Gebirge  ermüdet  war.  dem  Feinde,  dor 
nur  eine  Stund»'  mehr  von  lkssano  eiittt  rul,  iü  der  Besetzung  dieses 
Ortes  znvoi /ukoiiHiien:  noch  weit  isrrriiiirlieher  wäre  es  über  gewesen, 
mit  diesen  eiitkiät'tt'U'u  uud  durch  viele  Marodeurs  gescliw  iieliteii  Haufen, 
ohne  Cavallerie  und  idine  Kanonen,  die  über  die  FiK-^ssteige  nicht  mit- 
geiioinnien  wt'iiicn  kuuuten,  ein  üefeeht  in  der  Kl>eno  gt'gf'n  <*ino 
*r;tn/.e  ft-indlichr  l)ivision  zu  befrinnen.  (lentTal  Koldos  dalier  uuvermögeud 
die  (u-hir^^!  zu  verlassen,  setz.te  sich  auf  (Ilmii  Fu>sü  derselben,  afn 
letzten  Abiiange  der  Setti  coniti  iiiii.  in  die  linke  Flanke  der  M;^F:s('na  srlu'u 
Division.  Von  diesem  Augenblick'-  au  hielt  Massena  den  Huck/.uii-  di  s 
Bajalicli  iVireiue  Krieirsli<?t :  ■  seinen  liueken  durch  Köblös  bedroht  glaubend, 
wagte  er  um  so  weniger  vorzurücken,  ali*  .Vugereau  sich  zu  Padua  ver- 
zögert hatte.  Er  nahm  daher  seiueu  Hückzug  bis  hinter  Viceuza.  So 
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erreif-hto  Köblös  durch  seine  taktische  Aufstellung  den  findzweck,  tu 
dem  ihm  durch  Kräfte  zu  gelangen  unmöglich  war.  Nun  eilte  er 
uach  Bassano  und  vereinigte  sich  am  24.  Jänner  mit  dem  am  nämlichen 
Taj2:e  mit  einer  Brigade  angekommenon  General  Mittrovsky,  der  aus  der 
Val  Sugana  ilahin  abzurücken  befehligt  war  und  nebst  2  Bataillonen 
einen  FlQgel  Uuazaren  und  einige  Feldstücke  mitbrachte. 

Am  25.  Jänner  war  die  Division  des  Generals  Aagereau  von  Padua 
nach  Gittadella,  und  Massena  abermals  von  Vtcenza  bis  Le  Nuove  vor- 
gerficki  Auf  beiden  Dfem  der  Brenta  mit  einem  Angriffe  bedroht,  t^ah 
sieh  General  Köblfis  gendthigt,  seine  ohnehin  nur  ans  8  schwachen 
Bataillonen  bestehenden  Kräfte  auf  beiden  Seilen  des  Flusses  zu  ver* 
theilen.  Sein  rechter  FlQgel  war  zwar  an  die  hohen,  aber  nicht  unQber- 
steigüehen  Gebirge  derSetti  eommuni  gelehnt»  und  in  seiner  Mitte  befanden 
sich  einige  Schanzen,  aber  kein  hinreichendes  Geschfltz  zu  ihrer  7er- 
theidigung;  der  linke  FlQgel  verlor  sich  In  einer  weiten  Ebene  und 
hatta  nicht  einmal  50  Reiter  bei  sich.  Beide  FlQgel,  durch  die  Brenta 
getrennt,  hatten  keine  andere  Verbindung  als  Ober  die  in  Bassano  be- 
findliche BrQcke ;  Oberhaupt  aber  war  diese  Stellung  so  beschaffen,  dass 
wenn  ein  FlQgel  geschlagen  wurde,  dem  anderen  kein  BQckzug  erQbrigte, 
und  die  nothwendlge  Vertheidigungslinie  so  ausgedehnt,  dass  weder  ein 
zweites  Treffen,  noch  fieserren  aufgestellt  werden  konnten.  Ein  einziger 
Karren  Reserve-Munition  war  vorhanden.  In  dieser  unabänderlich  gefähr- 
lichen Lage  hielt  General  Köblös  mit  vieler  Standhaftigkeit  am  25. 
Jänner  den  Angriff  der  Avantgarde  der  beiden  feindlichen  Divisionen 
aus.  Von  Kelterei  gilnzlich  entblösst.  hatte  der  Feind  mit  der  sciniizen 
unseren  linken  Flügel  bereits  bis  Bassano  zurückoredriingt.  üeueral 
Köhlüs  hatte  mehrere  Eilboten  und  Officiere  sowohl  zum  (lenera 
Hajalich  hinter  die  Piave.  um  Cavalierie,  als  nach  Timl  nin  Munition, 
Kanonen  und  Int.interie  abgi  scliickt :  doch  die  Mitteruuchts^tunde  war 
bereits  vorüber,  und  von  allem  (iii  seiii  Nichts  angelangt.  Kin  schneller 
Rückzug  war  das  einzige  MiHol.  wodnreh  Küblös  der  siciieren  Nieder- 
lage entüfehcn  konnte.  In  einem  eiustimnjigeu  Kriegsrathe  wurde  dessen 
Notliwüudi^ikeit  beschlossen,  und  solcher  nach  Mitternacht  aniretreten. 
General  ^littrovsky  ward  mit  einem  Theile  zur  Vortlieidiguug  der  Rette 
commuui  und  der  ^'al  Snirana  beordert,  und  Köblös  eiite  der  Piave  zu.  um 
sich  seiner  ersten  lieslimuiung  geaniss  mit  Bajalich  zu  vereinigen.  Der 
Feind  verfolirte  des  anderen  Tages  den  lieneial  Mittrovsky,  erreichte 
Solchen  bei  Carj)ene  und  zwang  ihn  zum  (lefechle.  Das  3.  Bataillon 
von  Devins  litt  daltei  einen  ansehnlichen  Verlust. 

Am  26.  Früh  nahm  der  Feind  Rositz  von  Bassano,  einem  Posten,  der 
ihm  gar  keine  Vortlieüe  verschallte,  und  wo  se'n  Aufenthalt  iusolani^e 
prekär  blieb,  als  wir  Meister  der  Piave  waren  und  die  Val  Sugana 
besetzt  hielten.  Aber  zur  nämiicben  Zeit  hatte  auch  üenerai  Laudoa 
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ans  der  mÜl&gigcu  Spitze  Tirols  Beinen  RQeksug  angetreten,  um  seine 
wenigen  Kräfte  zur  Veitheidigung  der  wichtigen  Stellung  von  Lavis  zu 
sparen.  Hiedurch  wurde  der  Feind  Meister  von  Trient,  und  endlich  ;iucli 
nach  einem  hitzigen  Gefechte  von  Lavis.  Die  in  der  Val  Sii^.iu<i  beünd- 
lichen  österreichischen  Truppou  sahen  sich  daher  von  beiden  Seiten, 
nämlich  von  Trient  und  iiassano  her.  im  Gedränge  und  zogen  sich 
unter  dem  Obersten  Schertz  nach  Feltre.  Hiedurch  hatte  die  französische 
AbtheiUing  von  Tirol  mit  jener  bei  Bassano  die  Verbindung  durch  erst- 
benanntes Tiial  orreicht.  FZM.  AllvinLzy,  der  die  Gefahr,  welche  sich 
ini  Friaul  n.iherte,  für  drohender  hielt,  setzte  sich  mit  einiofcn  liataillonen 
aus  Tirol  durch  das  Pusterthal  in  Marsch,  um  über  Pontafel  das  an  der 
Piave  aufg"0stellte  Cor|ts  des  Generals  Köblös  zu  verstärken.  Difiser  hatte 
nach  seinem  Rnckzuge  von  Bassano  bei  Poderoba  die  Piave  j)assirt 
und  seine  Vereinigung  mit  der  Abtheituag  des  Generals  Bajalich  bei 
Oonegliano  erwirkt,  wohin  von  Feltre  her  auch  Fürst  Reuss  mit  seiner 
Brigade  stiess  Mittlerweile  war  der  feindliche  General  Massena  mit 
3000  Mann  gegen  Feltre  vorgerückt  Bei  dessen  Annäherung  zog  sicli 
Oberst  Schertz  bis  hinter  BtUuno  nach  Cajio  di  Ponte,  zurück  unii  <ia 
solch nr  die  Stärke  des  Feindes  weit  beträchtlicher  nn*rah.  als  sie  wirk- 
lich war,  so  wurde  auch  die  Brigade  des  Fürsten  Beuss  nach  Gapo  di 
Ponte  beordert. 

General  Augereau  hatte  sich  mit  seiner  Division  in  die  Gegend  von 
Treviso  betreben  und  beunruhigte  täglich  unsere  am  rechten  Ufer  der 
Piave  befindlichen  Vorposten.  Hierauf  wurde  die  Brigade  des  Fürsten 
Reuss  Ton  Capo  di  Ponte  nach  Oderzo  gezogen,  um  den  längeren  Weg, 
der  aus  der  Gegend  von  Treviso  über  La  Motta  und  S.  Vito  nach 
Codroipo  am  Tagliamento  f&hrt,  zu  vertheidigen.  . 

Am  1.  Februar  versuchte  Augereau  einen  Angrift  gegen  die 
Piave,  wfthrenddem  Oberst  Schertz  durch  den  General  Massena  zurück- 
gedrQckt  wurde  und  Belluno  verliess,  ohne  dass  jedoch  der  Feind  solches 
besetzte;  —  doch  sah  sich  General  K5bl5s  hiedurch  in  seiner  Stellung 
bei  Gonegliano  in  seiner  rechten  Flanke  und  im  RQcken  bedroht  Zu 
dieser  bedenklichen  Lage  gesellte  sich  noch  der  ftusserste  Mangel  an 
tebensmitteln,  Geld,  Kleidung,  Gesehfltz  und  Munition,  folglich  der  un- 
entbehrlichsten Eriegsbedflrfbisse.  Diese  Umstfinde  bewogen  den  Gene- 
ral Kdblös,  einen  Kriegsrath  zusammenzuberufen,  in  welchem  einstimmig 
die  Nothwendigkeit  erkannt  wurde,  sich  bis  sn  die  Grenzen  der  Öster- 
reichischen Srblande  znrttckzuziehen ;  —  aber  ein  junger  lOrieger  trat 
im  Kriegsrathe  auf:  ~  er  wies  die  Mittel,  wodurch  sich  das  Corps  noch 
länger  an  der  Piave  behaupten  könnte;  —  er  ssgte:  so  lange  man  Eisen 
habe,  könne  man  sich  Geld  und  Brot  verschaffen;  dass,  wenn  gleich 
kein  hinlängliches  Geschatz  vorhanden,  das  blanke  Gewehr  erttbrige. 
um  vom  Feinde  welches  zu  erobern,  und  wenn  er  uns  auch  an  infanterie 
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fiberlegen  sei,  wir  doeh  in  der  Csyallerie  das  Obergewieht  behielten : 
dM8  endlich  ein  entschlossener  Widerstand  weniger  tfble  Folgen  nach 
sich  ziehen  könne  als  ein  übereilter  BQekzug,  welcher  unter  gegenwftrtigen 
Umständen  die  Armee  leicbt  bis  an  die  Thore  von  Wien  fllhren  konnte. 

General  Btyalich  stimmte  der  Erste  der  Meinung  des  jungen 
Kriegers  bei,  ond  das  schwache,  an  Allem  Mangel  habende  Corps  des  Generals 
KOblOB  behauptete  sich  gegeo  die  wiederholten  Versuche  des  Feindes 
mit  ausdauernder  Bebarrlichkeit  bis  zur  Ankunft  des  Gommandirenden. 
welcher  auch  bald  die  tJnteratÖtzungstruppen  nebst  allen  sonstigeu  Be- 
dürfnissen folgten. 

Am  2.  Februar  1797  fiel  die  stolze  Festung  Mantua,  nachdem 
sie,  fast  unangreifbar  in  ihren  Gewässern,  einem  14  tägigen  Bombardement 
und  einer  8  monatlichen  Einschliessung  getrotzt  hatte,  durch  Oapiiulation 
in  die  Hiinde  der  Franken.  Der  lluog^r,  diese  eiserne  NothMeudigiieit, 
hatte  die  Übergabe  geboteu.  Mit  ungewöhnlichen  Eiiren  des  Krieges, 
ihren  TOjülirigen  Feldmarschall  an  der  iSpii/.c.  /,(»<:  die  <:«  ringe  Besatzung 
aus,  —  ]>eichen,  in  Soldatenkieider  gehüllt,  die  den  Keim  ansteckender 
Seuchen  iu  sich  trugen.  Mit  Vert  hning  betrachtete  jeder  Franke  diese 
Heldenschaar,  die  dem  Tode  unter  allen  iiestalten  getrotzt  hatte.  Mit 
Bewunderung  und  Mitl.-id  wurden  sie  von  ihren  Waffenbrüdern  ora- 
pfungen,  die  das  Bestreben,  sie  zu  befreien,  in  so  vielen  Getechten  mit 
ihrem  Blute  besiegelt  hatten. 

Indessen  gehöit  es  zu  den  inilitiirisi  lM  ii  Preistrairen.  ob  MautuH 
als  eiü  Platz,  der,  durch  die  Natur  hlokirt.  wctiiirer  Truppen  als  die 
Garnison  .selbst  zu  seiner  Einschliessung  ertordert,  in  einer  weiten, 
überall  zu  passireuden  Ebene  gelegen,  der  l'erners  den  Ein^iaiig  in  die 
Lonibardio  nicht  deckt,  in  welchem  endlich  die  zahlreichste  Besatzung 
in  wenigen  Monaten,  ohne  von  dem  Blei  des  Feindes  gett'xitet  zu  werden, 
ihr  gewisses  Onih  findet,  nicht  unter  jene  Platze  gehöre,  um  deren 
Besitz  man  seine  Feinde  nicht  honoiden  dürfe?  —  Nicht  der  Verlust 
dieser  Festung,  sondern  jener  des  darin  eingeschlossenen  Heeres  war 
der  empündliehe  Streich,  der  die  österreichische  Monarchie  bis  an  die 
Thore  von  Wien  erschütterte. 

Zwar  waren  neue  Hilfsvölker  vom  Rhein  in  Anmärsche,  —  aber 
frülu  i  schon,  .  während  der  Belagerung  von  Kehl,  hatten  die  Franken 
die  ihrigen  nach  Italien  beordert.  ^  Bis  zu  ihrer  Ankunft  beschäftigte 
sich  Bonaparte  mit  der  Umscbaffuug  Italiens  und  dem  Kriege  wider 
den  Vater  des  Friedens,  der  zur  Unzeit,  in  der  Pause  wo  Österreichs 
Waffen  schliefen,  das  Schwert  gezogen  hatte  und,  seinen  Zwergskräften 
fiberlassen,  von  der  Riesen-Republik  zermalmt  werden  musste.  Vorgebens 
bemflhte  er  sich,  ein  Volk  ohne  Energie  zu  entflammen,  den  Hebel  zn 
bewegen,  womit  er  im  finsteren  Zeitalter  90  od  die  Welt  aus  ihren 
Achsen  gehoben.  Die  Erkenntniss  seiner  Schw&che  wire  jetat  seine  beste 
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Schutzwohr  gewesen.  Ein  Feldzuy  wider  ihn  konnte  ebensowenig  üefahr 
als  Ktihm  bringen. 

Hti  aliou  Vorfallen  dieses  Krieges  schlug  die  wenige  Zusammen- 
stimniuD«^  in  den  Operationen  der  verschiedenen  -Armeen  die  verbun- 
denen Mächte.  Jedes  Heer  betr.it  litete  sich  als  ein  abgesonderter  Körper; 
das  eine  Itezog  Winteniuartiorc,  währenddem  das  andere  im  Felde  stand 
und  dem  Anfalle  der  gesüinnitpn  Macht  des  Feindes  aiiggesctzt  Idieb; 
-  und  die  Rheinarmee  sehlus.s  einen  (Ireimtinatlichi-n  Waffenstillstand, 
\saiirenddem  die  italienische  um  die  Krlialtunn:  der  Monarchie  käraiit'te. 
Möchte  doch  bei  jedem  künttigeu  Hunde  eine  Versammlung  erfahrener 
nnd  im  Kriegsfache  unterrichteter  Männer  in  dem  Mittelpunkte  der 
Armee  aufffestellt  werden  und  die  Achse  bilden,  um  welche  sich,  ohne 
Unterschied,  die  Operationen  der  versrhiedenen  Heere  drehen  müssten. 
V^orzüglicher  als  diese  Versammlung  Y\are  ein  Generaiissimus,  welcher 
die  Operationen  aller  Armeen  zu  leiten  hätte.*) 

Lächelnd  vollendeten  die  Franzosen  den  Feldzug  wider  den  Papst, 
währenddem  Bonapartens  thatenvoller  Heist  Pläne  zu  neuen  Unter- 
nehmungen entwarf.  Das  österreichische  Heer  benützte  diesen  Zeitraum, 
um  unter  der  Vorwache  einer  an  der  Piave  unter  dem  General  Prinz 
HohenzoUem  aufgestellten  Avantgarde,  hinter  dem  Tagliamento  Quartiere 
ZQ  beziehen  und  der  so  sehr  bedürftigen  Erholung  zu  geniesen. 

Während  dieser  Zeit  langte  der  erzherzogliche  Held  im  Haupt- 
quartier zu  Udine  an  und  übernahm  das  Commando  vom  FZM.  Br. 
AlMutzj.  Italien  war  die  Klippe  des  Ruhms  so  vieler  grosser  Feld- 
herron. —  es  sollte  auch  die  seinige  werden,  hätte  nicht  das  unverdächtige 
Geständnis  des  Feindes,  dase  er  im  Monat  August  eine  Armee  ohne 
General/)  im  Monate  Mftrz  hingegen  einen  General  ohne  Armee  ge- 
schlagen habe,  den  Lorbeer  auf  seinem  Haupte  befestigt  . 

Sehl  iu»*Bemerk  ang. 

Ich  wQrde  meine  Feder  mit  Parteilichkeit  beflecken  und  der  Ge- 
schichte den  Werth  der  Belehrung  rauben,  wenn  ich  nicht  am  Ende 
jene  Fehler  erwfthnte,  die  von  beiden  streitenden  Parteien  begangen 
wurden.  Ich  berOhrle  zwar  bereits  einige  derselben,  doch  wflrde  es  den 
Faden  der  Erzählung  zu  sehr  getrennt  haben,  wenn  ich  sie  hätte  alle 
an(hhren  wollen.  Zum  Entsätze  der  Festung  Mantoa  wurden,  wie  bekannt, 
Tierversuche  unternommen,  wovon  ich  die  drei  letzten  —  den  zweiten 
nämlich  in  gedrängterer,  den  dritten  und  vierten  aber  in  ausAhr- 

*)  Dia  Belagerung  TonKeh),  die,  ffir  eich  Mlbtt  betrachtet,  S.k.  H.  dem  Erzh. 

Carl,  der  den  Feind,  Kunst  und  Katiir  besiegle,  zum  unst^rblicben  Rubiii  pereicht, 
hatte  uicbtsdestoweniger  den  nachtbeiligsten  EiDÜusB  auf  das  Allgemeioe  der  Opera- 
ratiooeo.  —  Und  wie  ieicht  fiel  diese  Feste  wieder  I 

*)  Bei  der  VorrQekaog  des  Feldmarschalls  Grafeo  Warmter. 
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lieberer  Obersieht  besehrieben  babe,  und  aneb  naeh  dieser  Ahtbeilnng 
werde  ich  die  ron  beiden  Theilen  begangenen  Fehler  wider  die  Kriegs- 
kanst  anfuhren.  Bei  dieser  Untersuchung  habe  ich  mir  jedoch  nicht  den 
ErfoJg  zur  Richtschnur  genommen,  indem  solcher  oft  vom  Zuihlle  ab* 
hilngt^  und  eine  Schlacht  auch  mit  den  mangelhaftesten  Dispositionen 
gewonnen  werden  kann. 

Was  die  Dispositionen  betrifft,  so  liegt  deren  Entwurf  naoh  der 
Vorschrift  des  Osterreiehisehtti  GenitraMieglements  blos  dem  Genersl- 
quartiermeister  der  Armee  ob.  Dem  FZBf.  Allvintiy  war  zu  diesem 
Dienste  der  Oberstlieutenant  Wayrother  beigegeben.  Er  genoss  das 
Zutrauen  des  Kaisers  und  der  Minister  und  eines  sehr  vorttieil haften 
Kules  als  eiu  entschlossener,  tapferer  und  kenntnisreicher  Officier,  war 
aber  L'in  Despot  der  Meimingtni.  der  keine  Abwoiehui]^^  vuu  der  soinigeu, 
ja  nicht  uiumal  jene  des  Commuudireiideu  zu  dulden  schien,  mass  den 
Werth  jedes  Soldaten  naeh  dem  seinigen,  berücksichtigte  nicht  die 
Stimmung  eines  durch  jnohrere  Niederlagen  erschütterten,  grösstentheils 
durch  Kekruteu  ergänzten  Heeres  und  ahmte  in  seinen  Dispositionen 
den  bpfOchtigten  General-Quartierraeister  Mack  in  VcrviellaltiguDg  weit 
ausgrcifoiidi-r  Culounen  nach,  durcli  welche  er  den  Feind  stets  sriui/Jicli 
autzurüil)en  und  aufziirolieu  bcabsichligle.  Die  prf\ktisclieü  Fehlei ,  welche 
dem  österreichischen  Kriegsheere  in  der  g«'genwärtiffen  Hesciireibung 
ausgestellt  werden,  sind  daher  grösstentheils  dem  ( »bcrstlieutenant 
Wayrother  zuzuschreiben,  dessen  Anträgen  beizustimmen  der  oberste 
Feldherr  der  Armee  durch  die  Verhältnisse  der  Armee  bewogen  wurde 

Bei  dem  zweiten  Entsätze  von  Mantua  im  September  1796. 

Von  österreichischer  Seite: 

1,  Fehlte  FML.  Davidovioli  dadurch,  dass  er  ini  Anfange  des  Muuats 
Sejiteinljer  mit  semem  schwachen  Corps  sich  in  mehrere  Gefechte  gegen 
(las  französische  Heer  in  dvr  milläglichen  Sjdtze  Tirols  einliess  und 
nothwendiger  Weise  aiifueiiebeu  werden  niusste.  Welche  üble  Folgen 
solches  auf  die  Haiijd  <  •ji,  rationen  der  österndchischen  Armee  hatte, 
wurde  liereits  auf  den  erbten  lilatteru  diesem  Werkes  gezeigt.  Hätte 
Daviduvich  mit  seinem  Corps  jedes  Hauptgelecht  sorglähig  gegen  die 
ihm  so  weit  überlegene  Macht  des  Feindes  voriniedeu  und  sich  in  die 
Stellung  bis  Lavis  zurückgezogen,  so  würde  Bonaparte  sieh  nie  unge- 
straft in  die  Felsenklüfle  der  Val  Sugana  habe  wagen  und  die  Armee 
des  FM.  Wurmscr  im  BQeken  erreichen  können. 

Nur  die  Aufreibung  des  Davidovich'schen  Corps  machte  dieses 
Wagestflck  möglich.  Die  Schuld  fiillt  jedoch  nicht  auf  Davidovich, 
sondern  auf  jenen  zurück,  der  ihm  betahl,  durch  Aufopferung  aller 
seiner  Kräfte  dem  Feinde  das  Eindringen  in  das  mittfigige  Tirol  zu 
▼erbieten. 
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2.  Hftite  FM.  Wurmser,  als  er  Boneparto  egang  vernahm,  dass  die 
Vsl  Sngana  oder  das  Brentathal  im  Anzüge  war,  seinen  Marsch  besser 
beschleumgen  und  nicht  vier  ganze  Tage  von  Trient  bis  Bassano  an- 
bringen  sollen;  nie  wQrde  der  Feind  ihn  dann  zum  Gefechte  haben 
zwingen  nnd  theilweise  aufreiben  kOnnen. 

3.  War  es  ein  toller  Streich,  dass  FM.  Wurmser,  nachdem  er  bei 
Bassano  seinen  ganzen  Pontons-I^in  nebst  einem  grossen  Theil  seiner 
Artillerie  verloren  hatte,  dennoch  der  Etsch  zumarschirte,  ohne  Mittel, 
solche  Obersetzen  zu  können.  Dass  die  Festung  von  Legnago,  welche 
der  Feind  zu  besetzen  vemachlttssigte,  ihm  den  Übergang  des  Etsch- 
flnsses  gestattete,  war  ein  blosser  Zufall,  auf  den  man  nicht  rechnen 
konnte,  und  welcher  dem  Feldmarschall  ginzlich  unbekannt  gewesen  ist. 
Probe  dessen,  dass  solcher  eine  Avantgarde  mit  dem  Befehl  vorausschickte, 
sich  der  Festung  Legnago  durch  Sturm  zu  bemeistem.  Solches  w&re 
jedoch,  wenn  die  Festung  besetzt  gewesen,  nicht  ausführbar  geworden, 
indem  Legnago  eine  regnlftre.  mit  hohen  Mauern  und  Willen  und  einem 
tiefen  Wassergraben  versehene  Festung  ist,  welche  man  bei  hinlAng- 
lieber  Besatzung  nicht  so  im  Vorbeigeben,  wie  eine  Feldschanze,  mit 
stürmender  Hand  wegnimmt. 

4.  Diis  Vcrsehou.  welches  FM.  VVurmser  beging,  eine  so  fehler- 
hafte Aiifstelluiig  vi»r  der  Festung-  MantiKi  zu  nflmien,  welche  seine 
Einsperrung  zu  Folge  hatte,  habe  icii  genugsam  zergliedert. 

Von  iranzösischer  Seite. 

1.  War  es  ein  Fehler,  dass  Bonaparte  die  Festung  Legnago  un- 
besetzt Hess,  welche  er  doch  um  so  leichter  mit  einer  hinlänglichen 
Garnison  hatte  versehen  können,  als  dieser  Platz  nur  wenige  Maunsohalt 
zu  8Mner  Vertlieidigung  errurdert.  Dass  Bonaparte  <iiose  Festung  ge- 
flissentlich nicht  besetzt  habe,  um  dem  FM.  Wurmser  den  freien  Zug 
nacii  Mantua  zu  gestatten  und  ilin  alldort  in  die  Falle  zu  locken,  ist 
wohl  nicht  glaubbar;  sonst  würde  l{(>na])arle  es  nicht  versucht  haben, 
ihm  hei  i'erea  zuvorzukommen;  unu  dass  FM.  Wurmser  eine  so  f'ehler- 
haffe  Stellung  bei  Mantua  nehmen  würde,  kieraul  konnte  Bonaparte 
wohl  auch  nicht  rechnen. 

2.  ^^  ai  es  eine  uuberechnete  Kühnheit,  dass  Bonaparto  sich  mit 
seiner  Airiiot^  in  das  tlber  20  Stundoii  lan^e  und  enge  Thal  der  Val 
Sugana  uagte:  denn  hatte  FM.  Wurmser  der  doch  immer  einen 
Stiigigen  Vorsprung  haben  k  iinto,  seine  Colonuen  am  Ausirang  des  er- 
wähnten Thaies  gesannnelt  r.nd  die  Armee  Bonapartes  angegriÜ'en.  so 
würde  solcher,  wenn  sie  geschlagen  wurden  wäre,  kein»  oder  eio  äusserat 
-beschwerlicher  Rück/nL'-  erübriget  haben. 

Wollte  sich  \\  urinser  aber  in  kein  Treffen  einlassen,  so  konnte  er, 
wie  es  auch  geschehen,  die  Verbindung  mit  Mantua  leicht  erreichen; 
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folglich  beförderte  der  Harseh  der  Franzoseo  doreh  die  Val  Sugana  die 
Abncht  des  österreichischen  Feldherra,  statt  solche  zu  Tereiteln. 

Bei    d  t'  in  d  r  i  1 1    n   p]  n  t  s  n  t  z  c    der   Festung  M  a  n  t  u  a  im 
November  1796  wurden  von  österreicihischer  Seite  nach- 
folgende Fehler  begangen: 

1.  Dass  sich  die  neue,  zum  obigen  Endzweck  bestimmte  Armee 
an  zwei  mehr  als  40  Mellen  Ton  einander  entfernten  Punkten,  nftmlich 
bei  Görz  im  Friaul,  und  bei  Nenmarkt  in  Tirol  Tersammelte.  Hiednreh 
worden  diese  beiden  Corps  durch  die  höchsten  und  unwegsamsten  Ge- 
birge getrennt  und  hatten  keine  andere  Gemeinschaft  als  Aber  solche, 
oder  durch  den  weiten  Umkreis  des  Pusterthales,  indem  die  Val  Sagana 
vom  Feinde  besetzt  war.  Diese  weite  Entfernung  verursachte  es,  dass 
die  Operationen  dieser  beiden  Corps  nie  Jene  Cbereins^mmung  und 
Verbindung  erhalten  konnten,  die  zum  glücklichen  Erfolge  nothwendig 
gewesen  wäre.  Zwar  hatte  Allvintzy  nacli  dem  am  6.  November  ge- 
wonneneu  Trefi'en  an  der  Brenta  uud  gescheliener  Keini^,niLii4  der  Val 
Sugana  die  8Chf)nsto  (lelegenlieit,  sich  mit  l)as  idovich  zu  ver«dnigen;  alli^  iu 
er  that  es  nicht,  und  diese  Ausserachtlassuiig  ist  Schuld,  dass  Bonaparto 
die  Cieh^güuheit  fand,  mit  seiner  GesajüiaUiuK  lit  sich  wechselweise  auf 
eines  der  Österreich isclien  Corps  zu  werfen  uud  eines  nach  dem  andern 
durch  Übermacht  zu  hesiegen. 

2.  Zögerte  AlUmtzy  zu  sehr  mit  dem  Chergange  über  die  Etsch, 
und  statt  solchen  am  lö.  Novonibt  r  mit  rascher  Entsclilossenheit  zu 
versuchen,  rüclitc  er  gegen  Verona  vor  und  gab  durch  die  nachlässige 
Beobachtung  des  Etachflusses  dem  Feinde  die  riek'genhoil,  soiclien  in 
der  Nacht  vom  14.  aut  den  15.  November  bei  Konco  zu  nl km  setzen, 
ohne  das'^  er  hievon  etwas  gewahr  wurde.  Durcli  diesen  kühnen  Cber- 
gati;:^  des  l  riii  lrs  wurde  AUvintzy  s  linke  Flanke  und  dessen  Bücken 
bedroht,  und  sein  eigener  Übergang  über  die  Etsch  vereitelt. 

3.  HStte  Allvintzy  bei  seinem  am  IG,  November  aut  die  Armee 
des  Bonaparte  uuternonunenen  Angriii,  da  solcher  auf  Dämmen  ge- 
schehen musste.  solchen  in  keiner  geschlossenen  Colonne  unternehmen 
sollen;  denn  Nichts  war  natürlicher,  als  dass  jede  Unordnung,  in  welche 
die  Spitze  seiner  Colonne  gerathen  würde,  bei  der  durchaus  sumptigeu 
Beschaffenheit  der  Gegend,  sich,  ohne  Mögliehkeit  einer  Abhilfe,  bis  an 
die  Queue  fortpflanzen  würde. 

4.  Fehlerhaft  war  die  ünthätigkeit,  die  All?intzy  am  17.  November 
seinem  rechten  Flügel  erlaubte,  wiibrendd^  sein  linker  sich  mit  an- 
haltender Heftigkeit  bei  Arcole  schlug.  Diese  Ünthätigkeit  war  es, 
welche  dem  Feinde  gestattete,  alle  seine  Krftfte  gegen  Arcole  zu  rer* 
weuden.  Der  Verlust  dieses  Dorfes,  welcher  am  17.  Nachmittags  vor 
sich  ging,  h&tte  jedoch  das  Schicksal  der  Sehlacht  nicht  entscheiden 
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müssen;  denn  wenngleich  AUvintzy  sehr  weislich  that.  sieh  mit  seinem 
rechten  Flügel  von  den  Aiihrlu  n  bei  Caldiero  bis  Villaiiuova  und 
S.  Bouifuzio  zu  ziehen,  so  war  doch  noch  keine  Ursache  vorhanden, 
auch  S.  Bonifazio  zu  verlassen  und  sich  bis  Vicenza  zurückzuziehen ; 
indem  S.  Konifaziu,  iiegi-n  Ait-ole  zu.  eine  mit  vielen  Vorfcheilon  der 
Veriin'uiif,Minir  versehene  I.;fL'"e  hat.  und  es  allerdiugs  thunlii-h  /lewt-seii 
"vväre.  niclit  allein  dem  weitertni  Vorrücken  des  Feindes  durch  nifhrere 
Staudhaftii^'keit  Sehranken  zu  setzen,  sondern  auch  Arcole  wieder  zu 
eroliern,  da  die  Erschöjit'iinu-  als  bei  beiden  Theilen  n;leieh,  und  bei  den 
Franzosen  noch  eher  für  grösser  an/?euommen  werdeu  konnte,  —  oder 
wenigstens  die  Hauptmacht  des  Feindes  dergestalt  zu  beschäftigten,  dass 
e.>'  solcher  nicht  möglich  gewesen  wftre,  sich  auf  Davidovich  zu  werfen, 
und  da  diesen  General  Nichts  würde  abhalten  können,  nach  dem  bei  Rivoli 
am  17.  erfochteuen  Siege  dem  in  Mantua  eiogescbloBseuen  Corps  des 
FM.  Wurmser  die  Hand  zu  geben. 

5.  Kann  Nichte  die  Unthfttigkeit  entschuldigen,  welche  Davidovich 
nach  dem  am  7.  bei  Caliano  eifoehtenen  Sief^e  vom  8.  bis  15.  No- 
vember beobachtete,  da  doch  der  Monte  Balde,  dieser  wichtige  mili- 
tärische Punkt,  vom  Feinde  ganz  verlassen,  und  solcher  nur  eine  nn 
mehreren  Treflen  geschlagene,  hiemit  geschwächte  und  mnthlose  Di- 
vision dem  Davidovieh*schen  Corps  in  der  Position  bei  Bivoli  entgegen- 
stellte Wenngleich  Davidovich,  vermöge  einer  froheren  Anlage  der 
Dispositionen,  den  Befehl  hatte,  nach  der  Einnahme  von  Caliano  sich 
auf  die  Defensive  2u  setzen,  so  hätten  die  veränderten  und  f&r  ihn  so 
gflnstigen  Umstände  bei  einem  weniger  besorglichen  General  den 
Entschluss  hervorbringen  sollen,  solche  nicht  unbenOtst  zn  lassen.  Seine 
achttägige  Ünthätigkeit  aber  gestattete  dem  Feinde,  sich  mit  ungetheilter 
Macht  gegen  Allvintzy  zu  wenden  und  ihn  bei  Arcole  zu  besiegen. 

6.  Sell)St  nachdem  Davidovich  auf  die  erhaltene  dringende  Auf- 
forderung des  FZM.  AUviutzy  sich  wieder  in  Bewegung  gesetzt  und 
das  verschanzte  Lager  bei  Rivoli  am  17.  November  mit  stürmeuder  Hand 
erobert  hatte,  legten  ihm  wieder  neue,  ungegründeto  Bedenklichkeiten 
Fesseln  an,  und  ungeaehtet  sein  Vortrab  schon  bis  Castelnuovo,  einen 
starken  Marsch  von  Mantu.;.  vorreichte,  unternahm  es  dieser  Genend 
nicht  bis  Maulua  vorzurücken,  sondern  hielt  den  uothätigen  Aufenthalt 
m  einer  unvortheilhaften  Stelhuic'-  mit  weniger  (ielahren  verbunden,  bis 
ihn  endlich  der  Angriff  des  Femde.-.  am  20.  November  vom  üegentheil 
überzeugte  und  zwang,  sich  in  die  FelseukiUfle  von  Tirol  zu  verkriechen. 

Von  französischer  Seite. 

1.  War  es  ein  grosser  Fehler,  dass  Bonaparte  während  6  Wochen 
^inen    mhigen    Zuschauer  abgab,  währenddem  sich  ihm  gegenüber 
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durch  die  nach  und  nach  angelangten  Verstärkungen  ein  Heer  von 
50.0(X)  Mann  sammelte. 

2.  War  es  ein  iinberechntJler  Schritt  des  fränkis<'}ien  Feldlicriu, 
dem  FZM.  Ailviutzy  von  der  Etsch  bis  an  die  lironta  entgegen  zu  gehen. 
Nicht  zu  erwähnen  der  fcichlappe,  die  or  sirh  selbst  abholt«^  ^t» 
gewährte  ^^r  !iiedureh  dem  FMI^  Davidovich  Zeit  und  Oeleiionlieit, 
Maniua  zu  erreicheu,  bevor  er  solches  verhindern  konnte ;  denn 
Davidovich  nach  dem  Treffen  von  Caliauo  untliiUig  bleiben  würde,  konnte 
er  eben  so  wenig  voraussehen,  als  hofften,  fln«s  die  Division  des  (lenerals 
Vaubois  hinreichend  sein  würde,  dem  20.000  Mann  starken  Corps  des 
FML.  OavidoTich  die  Spitze  zu  bieten. 

3.  Grenzt  die  Bataille  bei  Arcole.  aus  den  in  der  Beschreibung 
dieser  Schlacht  bereits  angeführten  Ursachen,  nahe  an  Tollkflhnfaeit^ 
und  wenn  man  ganze  Haufen  frinkischer  Soldaten  in  den  veigebÜchen 
Angriffen  auf  die  BrQcke  von  Areole  durch  das  mörderische  Feuer  der 
Osteireielier  niederstdrzen  sah,  so  sollte  man  glauben,  dass  sie  vom 
Kriege  nichts  Anderes  kannton  als  das  Blut,  so  die  Waffen  vergessen. 

Ein  kluger  und  rorsichtiger  Feldherr  muss  sich  doch  immer  die 
Möglichkeit  eines  freien  Böcksuges  vorbehalten.  —  Wohin  hätte  ihn 
Bonaparte  wohl  antreten  können,  wenn  er  bei  Arcole  gesehlagen  worden 
wftre?  Am  Ifincio  stand  Davidovieh  mit  einem  siegreichen  Corps,  — 
folglich  über  den  Po?  —  Aber  auch  da  hätte  ihm  das  in  Mantua  be- 
findliche  Corps  d'arm^e  des  FM.  Wurmser  zuvorkommen  können.  Würde 
aber  solches  auch  nicht  geschehen  sein,  so  war  doch  mit  dem  ersten 
Schritt,  den  Honaparte  über  den  To  that.  die  ganze  Lombardie  eut- 
bKiösl  und  den  Österreichern  preisgegeben. 

Bei  dem  vierten  Entsätze  im  Monat  Jänner  1707  wurden 
von  österreichischer  Seite  folgende   Fehler  begangen. 

1.  Durch  den  FML.  Provero,  welcher,  ungeachtet  des  ihm  so 
nachdrflcklich  zur  Pflicht  gemachten  schnellen  Überganges  Uber  den  Etsch- 
fiuss,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  durch  diesen  raschen  und 
kühnen  Schritt  an  die  untere  Etsch  au  ziehen,  solchen  erst  in  der 
Nacht  vom  IS.  auf  den  14*  J&nner  unternahm,  da  er  doch  solchen 
schon  am  10.,  nach  dem  am  9.  Torgefallenen  Gefechte  bei  Bevilaqua» 
hfltto  ausführen  können.  Hiedurch  wurde  das  Geheimnis,  wohin  AllTintzf 
seinen  Hauptschlag  führen  wollte,  niciht  begünstiget,  und  ganz  natürlich 
ist  es,  dass  Bonaparte,  der  sich  am  12.  auf  dem  Monto  Balde  ange* 
griffen  und  am  18.  bei  Bivoli  bedroht  fand,  wfthrenddem  Prorera  an 
der  unteren  Etsch  Nichts  versuchte,  leicht  urtheilen  konnte,  dass  die 
österreicblsehe  Hauptuaeht  gegen  KivoU  gerichtet  sei,  wobin  er  sieh 
dann  auch  am  13.  von  Verona  mit  betrftchtliefaen  Yerstfirknngen  begab» 
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welches  vermuthlich  nicht  geschehen  wäre,  wenn  ProTera  an  diesem 
Tage  oder  am  12.  die  Etsch  übersetzt  hatte. 

2.  So  meisterlich  übrigens  die  /.ur  Schlacht  bei  Rivoli  entworfenon 
Disposilioüoii  waren,  welche,  im  \'or<j:leich  mit  Jenen  des  Feindes,  durch 
den  glüuzt'üdstea  Sieg  belohnt  zu  werden  verdient  hätten,  kann  man 
dem  Plane  doch  die  billige  Ausstellung  macheu,  dass  liiebei  die  mo- 
lalischo  Beschaffenheit  der  Truppe  zu  wenig  in  Anschlag  genommen 
war,  und  der  Plan  in  Hinsicht  aul  sololie  zu  colossal  gewesen  ist. 
Auch  waren  die  Hindernisse  des  Terrains  und  die  Entfernun^rpn  nicht 
genau  genug  in  Betrachtung  gezogen.  —  wie  denn  aus  dieser  l'rsiiclie 
die  erste  Oolonne,  welche  Madonna  delia  CorouÄ  tourniren  sollte,  um 
einen  ganzen  Tafr  zu  spät  kam. 

3.  War  es  unvorsichtig,  dass  l  ei  keiner  der  vier  Colonnen,  so 
das  ()lebir;fro  bestiegen  und  zti  dem  eigeullicheu  AugriÜ'  auf  Rivoli  be- 
stimmt waren,  nichl  einmal  bei  jener,  die  in  des  Feindes  Rücken  ab- 
geschickt wurde,  Cavalicrie  eingetheilt  gewesen,  welclie  besonders  bei 
letzterer,  da  sie  in  einer  freieren  üegend  wirken  .sollte,  vorzüi^liehe 
Dienste  würde  haben  leibten  können;  auch  die  2.,  3.  und  4.  Colonne 
hätten,  bei  dem  Herabsenken  von  dem  höheren  Gebirge  auf  die  Berg- 
platte von  Rivoli,  Nutzen  von  der  Reiterei  t^crzogen.  und  wahrscheinlich 
würde  der  Haufen  feindlicher  Oavallerie,  der  in  jener  Gegend  gegen  das 
österreichische  Fussvolk  anrückte,  nicht  das  Glück  gehabt  haben,  den 
Sieg  zu  entscheiden,  hätte  man  solchem  österreichische  Oavallerie  ent- 
gegensetzen können.  Allein  solche  befand  sich  unglücklicher  Weise  in  der 
5.  Colonne  im  Etschihale  zusammengedrängt  und  erschien  nach  einem 
misslungenen  Versuche,  aus  dem  Etschthale  gegen  Rivoli  hinaufzu- 
.brechen,  welches  besonders  für  Cavallerie,  der  Beschafifenheit  des  Ge- 
birgs-Aufganges  wegen,  äusserst  beschwerlich  war,  nicht  mehr  wieder 
auf  dem  Schiachtfelde.  —  Konnte  endlich  der  Commandirende  selbst, 
saramt  seinem  Gefolge,  die  meisten  Stabs-  und  viele  Oberofficiere  den 
Monte-Baldo  am  Pferd  übersteigen,  konnte  in  der  Xacht  vom  14.  auf 
den  15.  Jänner  durch  die  beschwerliche  Hergschlucbt  von  Preabocco 
eine  Division  Wurmser-Hnssaren  unbeschädigt  auf  dieses  Gebirge  ge- 
sogen und  sofort  wieder  In  das  Thal  herunter  geschickt  werden,  so 
ist  auch  die  Möglichkeit  erwiesen,  jeder  Colonne  eine  verhältnissmässige 
Anzahl  Reiterei  beizugeben. 

4.  Wflrde  doch,  ungeachtet  aller  angeführten  Mängel,  der  Sieg 
sich  auf  die  Seite  der  Österreicher  gewendet  haben,  hätte  die  unter  dem 
damaligen  Obersten  Lusignan  im  BQcken  der  feindlichen  Stellung  auf- 
fflarschirte  Colonne  den  zur  Pflicht  gehabten  Angriff  unternommen, 
wie  solches  aus  der  bereiljs  gegebenen  Beschreibung  dieser  Schlacht  deutlich 
tu  entnehmen  ist.  Allein  Lusignan  begnügte  sich  (man  weiss  nicht,  aus 
welcher  Ursache)  damit,  von  seiner  Colonne  ein  Lauffeuer  in  die  Luft  geben 
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zu  lassen,  wie  roui  es  sonst  bei  emem  Freudenfeste  tu  maehen  pflegt, 
Jies^j  die  Gewehre  in  Pyramiden  stellen  und  erlaubte  der  MunnBcliaft 
Feuer  anzuzünden,  währenddem  er  doch  deutlich  den  An^^riff.  den  die 
2.  und  8.  Colüüne  gegen  die  Fronte  dor  tViiuilichcu  Slellunjz  machten, 
walirnHlim.  und  keine  VorstoMun^  der  ältosten  Olficiere  vernioclite 
diesen  Oberst  zu  dem  Enlscliliisse  zu  l»t'\vef:t*n.  den  im  Kücken  des 
Feindes,  mit  Bt'«5eitigunp  jeder  sonstigen  Rücksicht,  wörtlich  anbe- 
fohlen gewesenen  Augrili'  zu  untcrntdimen. 

5.  Es  wurde  Ijen-iLs  iu  den  \urigen  Blättern  erwähnt,  dass  FML. 
Provera  am  15.  dünner  unter  den  Mauern  roii  Mantua  augelangt,  und 
dass  auf  die  dringende  Vorstellung  dieses  (ienerals  am  nämlichen  Tage 
die  Garnison  von  Mantua  zum  Ausfalle,  welcher  solche  mit  dem 
Provera'schen  Corps  verbinden  sollte,  in  Bereitschaft  stand,  und  FM. 
Wurmser  solchen  auf  den  anderen  Morgen  versclioh.  Diese  unglückliche 
Verznjrerung  war  es,  welciie  Honajiarte  gestattete,  mit  einem  grossen 
Thcile  seiner  Truppen  von  Rivoli.  vor  Mantua  anzulangen  und  obige 
Vereinigung  zu  vt  rhindcrn.  wodurch  auch  Provera  genöthigt  wurde,  die 
Waffen  m  strecken.  Eine  gleiche  ünthätigkeit  beobachtete  die  Garnison 
von  Mantua  bei  dem  im  Monate  November  durch  die  Armee  des  FZM. 
Allvintzy  versuchten  Ensatze,  indem  solche  erst  am  22.  ausfiel,  statt 
durch  frühere  Versuche  den  Feind  abzuhalten,  von  seinem  Blokade- 
Corps  an  die  £t8ch  zu  detacbiren* 

Fehler  von  der  französischen  ^eite. 

1.  Bevor  Allvintzy  einige  Bewegungen,  die  einen  abermaligen  £ttt'> 
satz  von  Mantna  vermuthen  lassen  konnten,  vornahm,  hatte  Bonapaiie 
seine  Hauptmacht  bei  Villafranca  gesammeltt  allwo  er  sich  im  Mittel- 
punkt befand,  um  in  Einem  tfarsche,  je  nachdem  die  Umstände  es  er- 
fordern wflrden,  sich  nach  Bivoli  oder  an  die  untere  Btsch  begeben  zu 
können.  Durch  die  scheinbare  Verstärkung,  welche  Allvintzy  seinem 
linken  FlOgel  zuschickte,  und  durch  die  sieh  kreuzenden  Bewegungen  der 
dsterreichischen  Troppen  irregeführt,  rttckte  Bonaparte  von  Villafranca 
ab  und  zerstreute  seine  Kräfte  längs  der  ganzen  Etsch  von  La  Badia 
bis  über  Bivoli  hin.  Durch  diese  Vertheilung  schwand  sein  Alles  unter- 
stotzender  Hittelpunkt  vollkommen,  und  war  seine  Linie  überall  leicht 
zu  durchbrechen,  welches  auch,  ohne  die  angefdhrten  Fehler  der 
Österreicher,  sicher  geschehen  wäre. 

2.  War  es  entweder  Mangel  an  Beurtheilung  oder  an  guten  Künd- 
'schaftem,  dass  Bonaparte  vom  7.  Jänner,  wo  die  Bewegungen  der 
58terreichiscben  Armee  anfingen,  bis  13.  sich  in  der  Ungewissheit  be- 
fand, wohin  Allvintzy  seinen  Hauptsehlag  führen  wollte.  Das  Bekenntniss 
des  französischen  Generalquartiermeisters  Berthier  bew^eist  dies  voll- 
kommen,  wenn  er  in  seinem  Bericht  sagt:  Lennemi  auquel  on  doii 
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rendrt'  justie«'.  d  av^ir  parfaitenient  raasque  ses  inouvements,  uous 
laissait  dans  Tincortiiude  de  savoir,  si  ses  plus  graudes  forces  etaieut 
ä  ßivoli  üu  sur  io  bas-Adige. 

3.  Hatte  Bonapnrte  die  lieobacbLuiig  seiues  linki  ii  l-'liiijels  «raiizlich 
vernachlas{5.igt,  gcixeii  weleben  doch  die  Haupt-Absicht  dt  sFML  Alh  intzy 
gerichtet  war,  und  auch  aus  dem  bereits  aiiLrefiihrtcn  Geständnissi'  dt  s 
Generahiuartiermeisters  Rerthier.  wie  aus  allen  andereu  LnistäiKicii  ist 
ersichtlich,  duss  Honaparte  die  österreichische  Colonne,  die  seine  «ranze 
Stellun«:  toumirte,  niclit  elier  wahrnahm,  als  bis  solche  im  Kücken 
von  Riv(di  angelangt  war;  -  -  dass  Boiiaparte  dennoch  «it^gte,  hatte  er 
mehr  dem  staudhatteu  Muthe  seiner  Truppen,  dem  panischen  Schrecken 
der  sich  der  österreichischen  Armee  b( meisterte,  und  der  Unthiitigkeit 
der  ersten  Colonne  —  als  der  Geschicklichkeit  seiner  Manöver  zu 
danken,  und  bei  dem  Bubme.  der  üim  aus  diesem  Siege  erwuchs,  muss 
man  mil  Boileaii  anarufen:  «Le  bonheur,  de  combien  de  gloire  n'eat  ii 
pae  suseeptible!** 
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8ttitStiiv«rliiltiiiBM  dw  k.  k.  He«n«. 


Sanitätsv er häi Luisse  des  k.  k.  Heeres. 


Im  M«Mto  JBli  1889 

Ifit  Ende  Jani  1889  waran  krank  verblieben  

Im  Monate  Juli  1889  sind  neu  orkrankt   , 

entsprechend  V«  des  Verpflegastandee:  83. 
Von  den  Erkrankten  wurden  an  8anH&t»>Ansta]ten  übergeben   .  .  .  . 

entsprechend  des  Verpfle<.'sstandes :  27. 
Im  Monate  Juni  1889  sind  beim  Krankenstände  in  Abgang  gekommen: 

in  den  Kasernen  ond  eigenen  Wohnongen  Bdiandelte  .  .  .  .  , 

in  den  SaoitftiF-Anftalten  Bdiandelte  .  .   . 

ZnaammaT 


,10J»1 
92.848 


7.098 


14.7&9 
8.a21 


Darunter  als  genesen  

m  Folge  Yon  Krankheiten  gestorben 
entsprechend       des  Verpflegsstandes :  (1*3  i. 

Am  Monatsschln??sp  sind  krank  verblieben  .... 

n.  zw.:  in  deu  ka&orueu  und  eigenen  Wohnungen 


23.080  Mann 
21.076  Mann 
86  . 


10  349 
2.137 


in  den  Samtits^Anstalten  7  8.219  * 

Bei  den  in  Abgang  (<;ckonnmenen   L>3  080  Mann  war«n  an  beluuideltMl  Knuikk«tM 
und  an  Todesursachen  bomerkenswerth: 


Scorbut   

Darm-Typhus  .  .  . 

WeL-hsellieb^r  und  Wediael- 

fieber-Siechthum  .  .  107G 
Blattern  ......  3 

Tnbercnlose  der  Lungen  102 
Katarrh  d.  Augen-Bindehaut  842 
Trachom  139 


Kr»uk-  Todei- 

1 
17 


97 
91 


26 


Acuter  Bronchial-Katarrh 
Lungenentzündung  ... 
Rippen  fellentzündmug  .  .  . 
Ma|,'enkatarrh 
Acuter  Danukatarrh 
Venerische  u  iyphilitiflaliA 
Kranklieiton  .  .  . 

Wunddruck  der  Kusse  .  . 


Kr&iik-  TodM' 

1935 
116 
.  151 
3340 
1400 


6 
9 


660 


Die  Erkrankungen,  der  Zugang  in  den  Sanitits^Anstalten  und  die  Todeefille 
infolge  von  Krankheiten  bere:hnon  sich  in  den  ein»»bMii  MilitAr-Tenitorial« 

ken  in       des  \  erpflegsstandes  wie  folgt: 


Kfit-Tmiliriil-B«. 

Krkraa• 
kmng*« 

assititt-iMt. 

Tod«a- 
fiU* 

Mili(.-TNntiris(lii.gi^' 

Zuünf  in  d. 
entlMs-Aart. 

Todes . 
fitU 

Wien  .      .  . 

.  71 

97 

0-40 

Kr;tk:ui 

76 

98 

0-53 

Graz  .     .  . 

101 

80 

044 

Budapest  .  .  . 

78 

27 

0  31 

Innsbruck 

87 

91 

Fressboig .  .  . 

81 

26 

018 

^lil  «iL     «    «    1  ■ 

.  148 

48 

0-2-> 

Kaschau    .  .  . 

58 

97 

086 

Prag  . 

.  73 

98 

ü-26 

Temesvar  . 

97 

43 

0*80 

Josefstadt  . 

.  81 

97 

0*28 

Hermannatadt 

87 

85 

0'92 

Brünn 

89 

90 

017 

Apram   .  .  .  . 

98 

85 

0.07 

Lemberg  .  . 

.  79 

26 

038 

Sarajevo  . 

103 

86 

031 

Ausserdem  sind  noch  vorgekommen  : 

32  Selbstmorde, 

21  YeranglQckungen  mit 
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Kaiser  Franz  Josef-Stiftung 

ffir 

Versorgung  k.  u.  k.  Off ioiers- Witwen  und  Waisen 

Wim.  IX.  MMloaiwaptaU  Nr.  t,  1.  Btoek. 

MH  Ende  Angiirt  1B60  TerbUeben  in  Kreft  1001  volle  VersIcberangeD  «nf  eine 
fieeuiiiitreiite  tod  860650  fL,  weiters  67  redndrte  Beuten  •Versiohenwgen  im 
Betrage  von  3384  fl.  98  kr.   Bei  249  Versiobernngeii  wvide  eine  10%  erstmnlige 

ftenleo-Erhöhang  von  8038  fl.  66  kr.  zngesprocben. 

Im  Rentcnofcnusso  stehen  232  Witwen  mit  87.875  fl.  6^  kr.  and  25  Wnisen- 
familien  mit  90ai  II.  W  kr.  Rente. 

Prämien-liückgewHhrs-Versicherungeii  stehen  oä  iu  Kraft. 

Dm  Vermögen  der  Stiftung  betrag  Ende  August  1888  8«119.870fl.  98  kr.,  jenes 
der  GiselihStiftaug  ai89  fl.  88  kr. 

An  Übereinkommensspenden  sind  eingehngt  von  den  CommsadMlteD  der  In- 
ftAterie-Begimenter  Nr.  12,  60,  66,  84  und  86  je  dO  fl. 
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Für  das  k.  k.  Officiers- Corps ! 

Die  Yergoldiiiiic,  Versllhorntiff,  resp.  NeahersUIlini?  dor  ahsrptrnirf'nen 
und  Biii(«Uiifenen  liaid-  und  Süberborden,  LiUeiif  Forte-ep^es  etc. 
überoehmeii  die  PiriTflegittiM-Inbabw  d«r  Uniformtrunga-Anstalt 
«ZUR  KIUBQ8MBJ2AILIA* 

SCOÜZTB  TZXiSiBll  «H  Oo. 

L  k.  (Man,  u.  kön.  wrb.  Hoflieferanten 

fliB,  ItriikOfentniM,  SINlikiMne  oto  Bidipest,  Giriiring,  Giilikgim. 


-  ■  ■    U  .»  A  m 


Zur  ridoneUen  Pflagi  des  MBodes  ud  der  tthne: 

Eacalyptns -Mund-Essenz      Caritas  - 31  uiid-Seife 


pr&miirt  Vutt  1878 


PreiKroedaille  London  18CS 


Paritas-ZahnbQrsten 


Ton 


Dr.  O.  JSjI.  Fjä^BER, 

Wipii.  I..  Raueriunarkt  .'i 
Provianturen  erhalten  entsprechenden  Rabatt. 


Auszeichnungen. 

htiiiliiiiliWaltauitilliq^    jss:^^;:«*^^^^"^«^^^       HjginiitlB  WtlUmUllonf 

Pwit  1888 


DeektttMkaat  in  (HmlUi 

empfiehlt  seine  weltbertthmten  k.  k.  anssekl.  priy* 
mit  LaftpAlitM  aw  gtraatlitttlser  SdiaMIi  «.  wamrdldkt  ta^rlfalrt. 


Die  Decke  kann  als  Regenmantel,  Huvelok,  Radmantel,  Paletot  und  Eeise- 
deeke  verwendet  werden.  FQr  die  P.  T.  Herren  Officiere  als  Laferdeeke  be- 
sonders zu  ompfehlpn.  1.  QnaHtllt  h  fl.  16. 50,  hochfein  fl.  17.f>0  loco  Olmlltz 
gegen  Baarzalilung  oder  riachnahme.  (Durch  die  löblichen  Uniformiruugs-Yer- 
waltungen  unter  den  ablieben  Zahlunga-Modalität» )  _ 
Hit  PiMMck  Terseben  8<)  kr.  per  Stiek  Mahr« 

IHuStrirt«  Kstglojfc  srr.ifis  iin'J  frsnco 
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ZXX.  JAHBOAKO. 

I?.  BM 

(Mit  3  SUsun,  2  Plftneo,  2  HolsaehDitten  und  9  Beaagen.) 


WIES  1889. 
IM  SBLB8TYERLAGE  DBE  BEDACTION. 
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über  den  Angriff  auf  Feldbefestigungen. 

Zu  PresBborg  ain  18.  uad  20.  &Un  1888  Torfeatragen  toü  ObeM  Bmdolf  Musil, 

Commandant  der  5.  Artillerie-Brigad». 
Mit  3  Skizzen  und  2  HoUzohntlten. 

Die  susserordentUch  ge9teigerte  Leistungsf^gkeit  der  Feuerwaffen 
hai  uatarlich  das  Streben  erhöht,  sieh  mit  DeckuDgen  wider  die  Wirkung 
seleher  Waffen  zu  versehen.  Von  Neuem  gedenkt  man  der  Ycrtheile 
welche  die  Amerikaner  im  Secessionskriiige,  die  Türken  bei  Plewna  ans 
ihren  Befestigungen  ziehen  konnten,  und  es  ist  ja  gewiss  richtig,  wenn 
man,  gleich  den  Bulgaren  bei  Sliwnica,  solche  Ycrtheile  kOnftig  dort 
nicht  verschmäht,  wo  die  Verhältnisse  eine  vorQbergehend  defensive 
Bolle  fordern. 

Die  Mittel,  um  Dekungen  an  schaffen,  sind  vorhanden :  zahlreiche 
technische  Truppen  befinden  sich  bei  den  Armeen;  die  Infanterie  ist  zu- 
gleich in  so  grossem  Umfange  mit  dem  Spaten  ausgerüstet  und  in  dessen 
Verwendung  geübt,  dass  es  möglich  erscheint,  »De  jene  Truppen,  welche 
in  der  Schlacht  nicht  unmittelbar  zu  Angriffsbewogungen  bestimmt  sind, 
in  sehr  kurzer  Zeit  und  selbst  unter  dem  Feuer  de»  Feindes  hinter  Erd- 
aufwürlen  zu  decken.  Es  inü^'o  dahlufiresteHt  Ijleiben,  ub  man  sich  vom 
Wertlits  der  Deekun«xen  oder  Hefesti^uugeu  uud  dem  Kiiiiluss,  den  man 
ihnen  auf  die  Kriegführung  eiiinLuinon  darf,  allerseits  richtige  Vorstellungen 
macht,  niui  es  schoiut  mir,  als  ob  uocli  einige  Katastrophen  nothwendig 
wären,  wie  jene,  welche  den  Truppen  widurlniiren.  die  sieh  allzulange 
an  die  Befestigungen  bei  Motz  uud  Plewna  klamiuerleu,  bis  man  aut 
diesem  Gebiete  vollends  klar  uriheilt.  Immerhin  wird  man  aber  damit 
rechnen  müssen,  ilass  m;m  den  Feind  künftig  ofimals  hinter  Deckungen 
antreffen  wird,  und  unwillkmlich  drängte  sich  dabei  wiederholt  schon 
die  Fnijrc  auf,  ob  die  jetzt  vorliandcnen.  zur  Bekämpfung  eines  unge- 
deektt'n  (ieficners  zweifellos  vorzüi^li'-h  L'eei^qieten  Feu«»rwafl[en  aueh  aus- 
reichen, um  dem  Feinde  hinter  seineu  Deckungen  mit  Erfolg  beikommen 
zu  icönnen. 

Die  Anhalt>^|omkte.  welche  hielur  durch  den  am  meisten  mafs- 
gebliehen  russisch-türkischen  Krieg  1877/78  geboten  wurden,  waren  nun 
äusserst  unbefriedigend. 

An  den  Befestigungen  der  Tftrk«^n  bei  Flewiia  waren  widerholte 
Angrifi'e  der  von  zahlreichen  (teschützen  unterstutzten  russischen  Infanterie 

OiUrr.  miliUr.  Uit/tebtitt  Ms»  (4.  B%ni).  1 


Digitized  by  Google 


2 


t^ber  dea  Angriff  auf  Feldbeiestigung  eo. 


2 


gescheitert.  Schliesslich  hatten  450  (loschütze.  darunter  20  Iklagorungs- 
^rcschützc.  durch  4".,Ta*re  den  Angriff  widor  Hi'tVstijruiigt  n  an/^ubabnen, 
in  denen  der  Feiud  mir  OO  noschütze  entfK'fii'iisteilen  konnte.  Doch  auch 
diesmal  fand  die  zum  iSturm  vorgebende  Julanterie  einen  Widerstand^ 
den  sie  nicht  zu  bewältigen  vermochte. 

Man  beschränkte  sich  nun  darauf,  Plewna  zu  cerniren ;  die  militärische 
Welt  sollte  aber  noch  einmal  von  ein<  ni  Misserfolge  der  russischen 
Artillerie  Kenntnis  erhalten,  und  zwar  nach  dem  Angriffe  der  russischen 
riiu  de  auf  die  Befestigung  bei  (ioruyi  liubnjak.  Hier  wurden  60  Geschdtl« 
in  Thätigkeit  gesetzt,  um  durch  concentrischos  Feuer  den  Angriff  von 
24  Bataillonen  wider  -eine  von  4000  Mann  und  4  Geschützen  vertheidigte 
VerschanKung  rorznbereiten,  die  man  von  allen  Seiten  eingeschlossen 
hatte.  Ungeachtet  eines  angeblich  gecbsstflndigen  Artilleriefeuers  wurde 
aber  so  wenig  erreicht,  dass  alle  Stürme  abgeschlagen  wurden,  und  die 
Eroberung  der  Position  erst  nach  Einbruch  der  Dunkelheit,  und  nach- 
dem man  in  den  fruchtlosen  Angriffen  an  3600  Mann  verloren  hatte, 
durch  einen  Oberfall  gelang. 

Anfangs  wurden  so  autfällige  Misserfolge  durch  eine  unzw<>ck- 
mftssige  Th&tigkeit  der  ArUIlerie  und  den  Mangel  an  einem  planmässigen 
Zusammenwirken  von  Artillerie  und  Infanterie  zu  erklären  versucht. 

Die  Erinnerungen  an  die  glänzenden  und  entscheidenden  Erfolge^ 
welche  die  deutsche  Artillerie  mit  ihren  prftcise  schiessenden  Kanonen 
im  Feldzuge  1870  gegen  Frankreich  und  auch  schon  1864  gegen  die 
mftchtigen,  von  den  Dfinen  bei  Dflppel  angelegten.  Schanzen  zu  erzielen 
vermocht  hatte,  war  noch  zu  stark  vorherrschend,  um  das  Vertrauen  zu 
solchen  Gesohfltzen  leicht  erschüttern  zu  lassen.  Man  hatte  ja  gerade 
durch  den  Krieg  von  1870 den  wiederholt  erkennbar  gewordenen  Meinungs- 
zwiespalt Ober  den  grösseren  Werth  von  rasant  schiessenden  Kanonen 
oder  vonWuri^schötsen  fftr  denFeldgebraueh  sowie  wider  die  dort  möglichen 
Deckungen  endgiltig  zu  Gunsten  der  ersterwähnten  GeschQtze  entschieden 
erachtet  und  fast  Oberall  Kanonen  eingeHlhrt,  die  noch  weit  rasanter  zu 
schiessen  vermochten  als  s&mmtliche  froheren. 

Unterstützt  durch  die  sich  allniäli«?  herandrängende  Möglichkeit 
eines  neuen  Kric^res,  traten  aber  die  Bilder  des  Feldzuges  von  1Ö77/78 
immer  mehr  in  den  V^onieigrund. 

Man  konnte  bii'h  dor  Ansicht  nidit  versch  Ii  essen,  dass  die  Deckungt^i, 
welche  die  Befestigungskuust  wider  das  Feuer  der  gezogenen  Kauuneu 
zu  scliatlcn  gewusst  hatte,  ülinliche  Erfolge  wie  gegen  die  Düppeler 
Kedouteu  von  rasant  wiikenden  Gpscliiitzeu  nielil  mehr  erreicheu  Hessen. 
Die  Foly«  solcher  Erwanuiigeu  war,  dass  man  es  liir  It-rderlich  L'raclit*'te, 
die  Aniieeu  auch  lür  den  Feldgebrauch  wieder  mit  einigen  VV'uri'ge?-  ii  itzeu 
zu  versehen,  welche  mächtige  finl)!"oselii>sse  zuverlässig  in  das  Innere 
der  Feldschanzen  zu  treiben  vermögen  und  dem  V  enheidiger  den  Auf« 
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«nthtlt  dort8«]b8t  unmöglich  machen  sollen.  Im  Vereine  hietnit  Boll  sneh 
das  Werfen  der  Bohlgeschosse  aus  den  Feldkanonen  in  grösserem  Uni> 
fange  als  bisher  geübt,  und  sowohl  bei  diesen^als  den  vorerwähnten, 
neu  construirten  Feldmörsem  —  oder  eigentlich  modernen  Haubitzen  — 
d?r  Srapnelwurf  or^^^auisirt  werden. 

Diese  Massrt'geln  sind  gewiss  durch  den  j^eirenwartijroii  StaiKlpiuikl 
der  Feldbefestigung  be(Jin<:t  und  werden  sich  fallweise  sehr  ^nit  ver- 
werthen  lassen;  über  den  l  inlaiiur  ihrer  Auwendunjr  scheinen  aber  dio 
Ansichten  noch  sehr  auseinander  zu  gehen.  Soviel  icb  \\  aliruehmeu  kuunte, 
gibt  es  nunmehr  zahlreiche  Militärs,  welche  der  Ansicht  sind,  dass  man 
die  Infanterie  küntiiir  in  der  Regel  hinter  Deckungen,  nur  vüriiber<r<')i('nd 
uuLTt  deckt  antrefteu  werde,  und  dass  in  Fol^e  dessen  die  Artilleriu  \on 
einem  rasanten  Feuer  keine  Erfolfrc  mdir  erwarten  dürfe,  sondern  ihre 
fieschusse  der  Kegel  nach  zu  werfen  beniiissio-t  sei.  Der  frühere  Streit 
über  ilen  grösseren  Werth  des  Wurl-  oder  des  rasanten  Feuers  ist  also 
von  Neuem  anirefacht.  Sidlist  eine  Ausrüstung  des  Anneecorps  mit  8  bis 
1*2  WurfLicsidnUzfU,  wie  sie  ursprflnglieh  angeregt  ward,  wird  bereits 
als  viel  zu  gering  erachtet;  es  wird  sogar  behauptet,  dass  die  vorhandenen 
Feldkanonen  Oberhaupt  nicht  mehr  entsprechen,  —  dass  die  Truppen  ein 
vornehmlich  für  den  Wurf  eingerichtetes  Geschütz  mit  kOrzerem  ICohre, 
daiür  aber  von  grosserem  Caliber  erhalten  müssen. 

Sehr  rechtzeitig  sind  aber  nunmehr  Publicationen  aus  den  Reihen 
der  russischen  Armee'  erschienen«  welche  eingehende  Schilderungen 
gerade  jener  Kämpfe  aus  dem  Jahre  1H77  bringen,  die  den  Ruf  der 
Artillerie  so  stark  erschüttert  haben.  Es  sind  dies  die  Werke  „Kritische 
BQckblicke  auf  den  russisch  -  türkischen  Krieg  1877/78"  von  General- 
Knropatkin  des  russischen  Generalstabes,  und  »Vor  zehn  Jahren*  oder 
,Die  russische  Garde  im  Kriege  1877/78"  von  General  Pusyrewski  des 
russischen  GeneralstäbeSf  übersetzt  ?on  Major  Krahmer,  resp.  Hauptmann 
Begenauer  des  deutschen  Generalstabes. 

Erst  diese  Darstellungen  gew&hren  ein  klares  Bild  Ton  der  Thätig- 
keit  der  einzelnen  Waffen  während  des  grossen  Angriffes,  der  in  der 
Zeit  vom  7.  bis  11.  September  wider  Plewna  geführt  wurde,  sowie  im 
Kampfe  bei  Gomyi  Dubnjak  am  24.  October  und  gestatten  dadurch 
besser  begrCindete  Schlussfolgerungen,  als  selbe  nach  den  bisher  bekannten, 
doch  nur  allgemein  gehaltenen  Nachrichten  möglich  waren.  Ich  versuche 
nun,  jene  Thatsachen  zusammenzufassen,  welche  nach  den  Arbeiten  von 
Kuropatkin  und  Pusyrewski  f&r  den  Verlauf  der  eben  genannten  Kftmpfe 
massgebend  waren,  und  hoffe,  dass  ich  hiemit  zugleich  werde  darthun 
kdnnen,  inwiefeme  die  russischen  Kanonen  Schuld  waren,  dass  mit  ihnen 
nur  wenig  geleistet  werden  konnte. 

General  Pusyrewski  sieht  sich  veranlasst,  gleich  im  Beginne  seines 
Werkes  eine  ungenügende  Ausbildung  der  russischen  Truppen  als  die 
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Ursache  mancher  minder  befriedigenden  Erfolge  hiniostellen  und  zur 
Begründung  dessen  die  Methode  der  Übungen  zu  schildern,  welche  vor 
10  Jahren  im  Gardeeorps,  dem  am  sorgfftltigsten  geschulten  Theile  der 
russischen  Armee,  bestanden  hat  Man  ersieht  daraus,  dass  die  Er- 
scheinungen des  Krieges  1870/71  gegen  Frankreich  einseitig  erfasst 
worden  sind.  Man  wollte  in  dem  Vorgehen  der  deutschen  Truppen  in 
mehreren,  gegen  den  Feind  conveigirenden  Colonnen  das  Universal- 
mittel  zum  Erfolge  gefunden  haben,  ohne  zu  beracksichtigen,  dass  ein 
Thailen  der  Truppen  in  versehiedene  Colonnen  wohl  grosse  Erfolge  er- 
reichen lässt»  aber  zugleich  auch  höhere  Aufgaben  an  die  Fahrung  stellt, 
da  diese  sich  die  Fähigkeit  wahren  muss,  auch  die  auf  grossem  Baum 
zerstreuten  Truppen  zu  beherrschen  und  einheitlich  nach  jenen  Zielen  zu 
leiten,  ge^en  welche  sie  ihre  Kraft  am  besten  verwerthen  können.  Im 
Gegentheil:  es  scheint  die  Ansieht  geherrscht  zn  haben,  dass  die 
Methode  des  Theilens  der  Truppe  in  mehrere  Colonnen  die  höhere 
Fflhrung  erleichtero,  da  die  einzelnen  Colonnen,  wenn  ihnen  einmal  die 
DirectioQ  angewiesen  ist.  sich  selbst  überlassen  bleiben  können.  Dabei 
gab  man  sich  noch  der  Ansicht  hin,  dass  durch  die  erörterte  Methode 
zugleich  die  Aulgabe  dur  an  die  einzehnju  Marschlinien  gewieseDea 
TruppL'u  wesentlich  vereinfachi  werde,  indem  letztere  beim  Zusammen- 
treffen mit  dem  Feinde  ni(•ht^5  Anderes  zu  volItuiij  (  u  lialtcn,  als  in  eine 
Normal-Formation  iiuizuinarschireii  und  dann  vurwürts  zu  drängen. 

W'irlslich  wurden  audi  die  Tnij>jten  fast  ausschliesslich  geübt,  in 
dem  engen  Rahmen  zu  k;un}>rün,  der  ihnen  in  der  Schlacht  zufalleti 
sollte,  uüd  das  Terrain  nur  in  jenen  Grenzen  auszmiiitZi'n,  welche  durch 
die  supponirle  Thätigkeit  von  zur  Seite  kämpfenden  Truppen  markirt 
waren. 

Die  Auswahl  der  Rilume  fHr  die  einzelnen  uebeu  einander  thätijieii 
Truppen,  damit,  diese  in  ihror  dcsammtheit  unter  günstigen  Verhältnissen 
an  den  Feind  gelangen  könnten,  sollte  Aufgabe  der  hiihcren  Fiihrnug 
bleiben.  Für  letztere  hatten  die  grossen  Manöver  als  Sclinle  zu  dienen, 
die  im  Lager  von  Krassnoye  Selo  und  in  den  anderen  Lagern  zur  Aus- 
führung kommen ;  aber  hier  zeigte  sieh  die  Schattenseite  der  üblichen 
Methode:  auch  in  den  Lafiern  soll  man  sich  damit  begnügt  haben,  nur  die 
Thätigkeit  einzelner  Glieder  eines  selbstständi^  kämpfenden  Heereskörpers 
nach  einem  von  den  höheren  Stäben  bis  ins  Detail  ausgearbeiteten  Plane 
darstellen  zu  lassen,  und  die  sei  bätständige  Auflösung  taktischer  Au^ben 
wurde  überhaupt  nicht  gefordert. 

Diese  Ausbildungsmethode  musste  nun  allen  Angriffen,  welche  die 
mssischea  Truppen  im  Feldzuge  1877  durchgeführt  iiaben,  ein  eigen- 
thümliches  Gepräge  verleihen. 

Wie  bekannt,  sind  vor  den  Kämpfen  des  September,  schon  am 
20.  und  30.  Juli,  Angriffe  wider  Piewna  gelührt  worden;  dieselben  lassen 
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eich  trotz  der  nngenflgeiiden  Behelfe  doch  folgendermassen  skizziren: 
Der  Vormarsch  zum  ersten  Angriff  wurde  in  2  Golonnen  ausgeföhrti 
von  denen  die  eine,  6  Bataillone,  24  Geschatze  stark,  datHeh  an 
Bnkowlek  (Siehe  Plan  1)  vorbei,  in  sQdlicher  Biehtung  vordrang,  wahrend 
die  andere,  'd  Bataillone,  8  Geschtttze  starke  Golonne  von  Sgaljewiza  her 
gegen  Plewna  dirigirt  war.  Kosaken-AbtheiluDgou  deckten  die  Flanken. 

Die  Türken  hatten  damals  bei  Plewna  bereits  18  Bataillone  und 
54  GeschQtze  vereint,  welche  Truppen  den  von  Griwiza  gegen  Bukowlek 
reichenden  Höhenzug,  desgleichen  die  unmittelbar  Östlich  von  Plewna  an* 
steigenden  Höhen  besetzt  und  sich  dort  zumeist  nur  durch  Sehatzen- 
gräben  gedeckt  hatten.  Beide  Golonnen  gehen,  ohne  viel  Kenntnis  vom 
Terrain  und  der  Stärke  des  Feindes,  in  der  normalen  Angritfsbreite  vor, 
hoftend,  ilass  der  Sieg  durch  die  höheren  Orts  getroffenen  Massregeln  ver- 
bürgt sein  müsse  Die  Türken  werden  zunächst  geworfen,  endlich  erlahmt 
aber  die  Kraft  der  Angreifer.  Jede  Colonne  wartet  nun  vergeblich  darauf, 
dass  die  andere  Colonue  eine  srünstige  Wonduii«r  im  Kampfe  herbeiführen 
werde.  Der  Obei cuiiimaiuiani  liolll  dies  auch,  kaüii  al»er,  da  die  Truppen 
aus  der  Hand  sind,  auch  gar  Nichts  mehr  vt  iaulassen,  da  die  Er- 
uaiiiingen,  die  man  an  das  gleichzeitige  Aiidriiii^ipn  zweier  Coluniun 
knüpttc,  nicht  in  Erfüllung  gehen.  ^lan  muss  si(  h  endlich  zum  Kück/.ug 
t'iiL>*  hiiessen  und  lin.h  sein,  dusä  der  Feind  nicht  nachdrängt,  da  dies 
die  Veruichtuiiir  der  Truppe  herbeigeführt  hätte,  die  bei  einem  Gesammt- 
stande  von  71HJ0  üewehren  bereits  300o  Mann  verhuen  hatte. 

Bei  der  grossen  Überzahl  di*r  Türken  war  hier  woiii  ein  Erfolg 
nicht  zu  erwarten:  die  Krio^^sknnst  niusste  aber  wenigstens  das  Mittel 
bieten,  sich,  wenn  auch  erst  durcii  den  Kampf,  über  die  Verhältnisse  beim 
(.legner,  über  die  Örtlichkeit  selbst,  in  der  man  ihn  anfsuciicn  jnussie,  aus- 
reichend zu  orientircn,  bevor  man  alle  Kräfte  zum  entscheidenden  An- 
gritf  einsetzte.  Sie  musstc  weiter  die  (ielegenhoit  schaffen,  die  Truppen 
in  guter  Verfassung  aus  dem  Bereiche  des  Feindes  zu  entfernen,  sobald 
man  die  Überzeugung  erlangt  hatte,  dass  der  Feind  zu  zahlreich  sei, 
nm  ihn  mit  Ertolg  bekämpfen  zu  können. 

Für  den  Angriff  am  30,  Juli  waren  russischerseits  6  Infanterie- 
Brigaden  mit  d6  Bataillonen  oder  circa  28.000  Gewehren,  32  Escadronen 
und  Sotnien  und  170  üeschötze  verfügbar  ircmacht  worden.  Die  Türken 
hatten  sich  bis  dahin  auf  28.000  Mann  Infanterie  und  1200  Beiter  ver- 
stärkt; die  (ieschtttzzahl  hatte  sich  nicht  vermehrt,  dalür  war  aber  die 
Umgebung  von  Plewna  zu  einem  verschanzten  Lager  gestaltet  worden, 
w  elches  schon  damals  an  der  Nord-,  Ost-  und  Südost  Front  fast  all  jene 
Werke  enthielt,  die  zur  Zeit  des  dritten  Angriffes  bestanden  haben. 

Der  russische  Augriffsplan  gründete  sich  wieder  auf  den  gleich- 
zeitigen Druck  mehrerer  Golonnen.  3  Infanterie-Brigaden  mit  80  Ge- 
schützen sollten  von  Kojulowzy  und  Turski  Trestjenik  her  nördlich  der 
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Strasse  Bulgareni-PIewna,  2  Brigaden  mit  48  Geschützen  von  Poradim 
her  zwischen  Griwiza  und  Baduchewo  hindurch  angreifon;  6  Bataillone 
und  dO  Geschütze  hatten  bei  Poradim  die  aUgemeine  Besenre  su  bilden ; 
die  Gavailerie  wurde  vornehmlich  sum  Schutze  der  Flanken  «müchfit 
dee  Wid  bestimmt.  Die  nOrdliehe  Grenste  wurde  nenerdings  in  2  Colonnen 
geschieden :  12  Bataillone  mit  dem  grösseren  Theil  der  Artillerie  sollten 
siclL  von  Norden  her,  die  Qbrigen  Trappen  nAehst  der  Strasse  gegen 
die  Griwiza-Bedoote  Nr.  I  dirigiren.'^) 

Keine  dieser  Gruppen  oder  Colounen  hatte  weder  die  Kraft  noch 
die  Schulung,  um  für  sich  allein  den  Kampf  entscheiden  zu  können.  Die 
einheitliche  Leitung  der  Golonnen  Äusserte  sich  blos  in  dem  Befehle,  der 
Artillerie  bis  2  ühr  Nachmittags  zur  Vorbereitung  des  Angriffes  Zeit  zn 
geben;  dies  konnte  aber  gerade  bei  der  mit  Artillerie  am  stärksten 
dotirten  nördlichen  Golonne  wenig  nützen,  da  man  sie  in  ein  unflber- 
sichtliches  Terrain  geleitet  hatte,  aus  dem  man  nur  die  Griwiza- Bedeute 
sehen,  die  Schfltzengräben  des  Gegners  aber  gar  nicht  wahrnehmen 
konnte.  Die  Infanterie  giug  wieder  normal  in  schmaler  Front  vor,  ent- 
deckte mitunter  erst  jetzt  die  feindlichen  Schützeugräbon  und  er^^chöpfte 
meist  schon  an  diesen  ihre  Kräfte.  Die  Griu  i/.i-Kedoute  kfuinte  nirlit 
erobfit  werdea.  Ibrahim  Bej-tabja,  desgleichen  die  damals  nur  durch 
SchOtzongräben  vertlit  iiliL^te  —  Kuppe,  welche  später  das  Werk  Omar 
Bey-tabja  trug,  wurden  erslüniit;  hieririt  w;ir  alicr  ;(iich  die  Kraft  der 
dort  verwendeten  Truppen  gebrochen  :  sie  kuuuicu  dem  (legeuaagriffe 
der  türkischen  Heserven  nicht  widerstehen.  Die  alltremeiue  Reserve  war 
allmälig  au  die  ein/einen  Colounen  versplittert  worden,  k^mute  daher 
ebenfalls  keiueu  Luiiichwnncr  horl»«  ilütii und  so  miisste  mit  pj'nhnirh 
der  Xiu-ht,  nachdorn  man  lüit-r  7<<iHj  Alaun  verloren  hatte,  der  Riick/.uii. 
eiutis.  its  auf  Puradim,  amiererseiis  auf  Turski  Tresljeuik  und  Bulgarski 
Karagatsch  augetrotcii  werden. 

Der  Mis5?erfolyr  Ihm  diesem  Angriile  war  der  talschlich  au^aMiotnniencn 
numerischen  überzahl  der  Türken,  aber  nneh  dem  Umstände  ziiiro- 
schrieben  worden,  dass  der  Artillerie  zu  weni^^  Zeit  geboten  war,  um 
den  AafTrilT  gründlich  voi zubereiten.  Man  war  zu  dem  Schlüsse  - 
kommen,  dass  geg»*n  sohTie  ßetostiiruniren.  wie  sie  die  Türken  preschatlen 
hatten,  die  Artillerie  uichl  Stunden,  sondern  Tage  liindurch  wirken 
müsse,  um  den  l<>folg  des  von  der  Infanterie  zu  flihrenden  Angritfes 
sichern  zu  können.  VVeiters  hatte  sich  das  Geluhl  Bahn  gebrochen,  dass 
die  torkischen  Kaoonen  den  rassischen  überlegen  seien,  indem  sie  auf 
Entfernungen,  ans  denen  die  russischen  Gesehatze  noch  gar  nicht  ant- 
worten konnten,  sicher  zq  schiessen  vermochten,  —  indem  weiters  die 
russischen  Geschosse  zu  unsicher  trafen  und  zu  wenig  Percussion  hatten, 
um   Ii    türkischen  Werke  zerslören  zu  köpnen.  Man  wünschte  daher 

*)  Dje  GrtwizA*Itedottte  Nr.  2  bestand  damals  noch  nicht 
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tueli  in  dieser  Biehtung  Abhilfe,  nm  der  Inftntorie  den  Angriff  tu 
erleichten). 

Eine  Überlegenheit  des  türkischen  Geschützes  bestand  nun  wirk- 
lich. Der  Gegner  war  mit  Krupp  schen  Geschützen  jenes  neueren  Systems 
versek.-ü.  welches  dermalen  in  Deutschland  und  Österreicli  iii'bniuchlieh 
ist,  die  Anwentiunfi:  iirusser  l'ulverladun^jen  erniüglicht  uhd  mit  diesen 
sehr  rasante  Flughiiliuen  erzielt,  während  die  russische  Artillerie  über 
brüücene  PPffmdor-  und  4Pftinder- Hinterlader  eines  noch  aus  dem 
Jahre  1866  sLammeaden  Systomü  vernigte,  die  nur  kleiue  rulverludungen 
vertnijEren,  iu  ülürker  gekrümmten  Hnhuen,  daher  weniger  weit  und 
weniger  sicher  zu  schiessen  vormüchten.  Der  russische  4  IMiindt  r  z  B. 
hatt«  genau  das  Caliber  (Huon)  dos  jetzigen  östenoi(  hiscdien  scliwervn 
(ieselnitzes.  doch  eine  Puh erladuiig  von  öllKiranim  und  eine  (lesehoss- 
An^allL^-L^'  seh  windigkeit  von  320  Metern,  während  das  östeneicliisehe 
Gesehiitz  mit  der  Ladungr  von  Tö  Kiloirramm  die  Anfaniisgcseliwiudig- 
keit  von  448  4  Metern  erzielt  und  demgcmäiis  auch  bedeutend  mehr  zu 
leisten  ver?na*r. 

Für  einen  dritten  Angriff  sollte  nun  all  diesen  l  rnstilnden.  soweit 
als  man  es  für  möfrlieh  erachtete.  Reehnunir  ^retrai^en  werden,  und  waren 
demgemäss  bis  zum  6.  September  Mass  regeln  getroüen  worden,  mittels 
deren  man  den  Erfolg  sicher  zu  erreichen  hoffle.  Die  Truppen,  welche 
am  30.  Juli  angegriffen  halten,  waren,  nebst  £rg&DSttng  der  im  Kampfe 
erlittenen  Verluste,  derart  vormehrt  worden,  dass  nunmehr,  unter  dem 
Namen  der  Westarmee-Abtheilang,  folgende  üeereskörper  zur  Verfügung 
standen : 

Nächst  Buigarski  Karagatsch  und  Turski  Trestjenik  das  9.  Corps, 
bei  Foradim  und  Pelischat  das  4.  Corps,  bei  Bogot  ein  versclii(^denea 
Corps  entnommenes,  von  Genoral  Fürst  Imeretinski  befehligtes  Detaehement 
in  der  Stärkt^von  IG  Bataillonen,  97%  Batterien  und  zwei  Kosaken-Brigaden 
mit  2  reitenden  Batterien,  nlichst  Kojelowzi  3  Divisionen  der  rumfinischen 
Armee. 

Die  Gesammtst&rke  dieser  Truppen  betrug  107  Infanterie-Bataillone 
oder  82.000  Bajonnete,  91  Escadronen  oder  Sotnien  mit  11.000  Beitern, 
444  GesehQize  und  1  Sapeur-Bataillon. 

Unter  den  Gesehatzen  befanden  sich  20  russische  Belagerungs- 
geschOtze,  u.  zw.  16  24Pftinder  Bronee>  und  4  dPfünder  Stahl- 
Kanonen,  um  die  FeldgeschQtze  im  Kampfe  wider  die  weittragenden 
tarkischen  Kanonen  zu  unterstatzen. 

Den  Oberbefehl  Ober  all  die  vorangefflhrten  Kr&fte  führte  der  Fürst 
Carl  TOn  Bomänlen,  doeb  nur  nominell,  denn  znm  Chef  des  Stabes  dieser 
Armee- Abtheiliing  war  der  bisherige  Oommandant  des  russischen  4.  Corps, 
General-Lieutenant  Sotow,  ernannt,  und  hatte  dieser  die  Befehle  an  die 
russischen  Truppen  allein  zu  fertigen.  Der  genannte  General-Lieutenant 
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war  gleich  nach  dem  30.  Juli  zum  Commandanten  sämmtlicher  Trappen 
ernannt  worden,  die  sich  damals  nächst  PJewna  befanden,  hatte  bis  zum 
6.  September,  an  welchem  Tage  die  Bnmänen  eintrafen,  den  Oberbefehl 
vor  Plewna  gef&hrt  und  hatte  auch  alle  Becognoscirungen  wie  sonstigen 
Erhebungen  geleitet,  durch  welche  die  Details  fttr  den  neuen  Angriff 
fes%estellt  werden  sollten. 

Die  Becognoscirungen  waren  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  Ter- 
bundeo,  indem  die  Türken  auf  jeden  Mann,  der  sieh  im  Bereiche  ihrer 
Werke  zeigte,  selbst  aus  Geschtttzen,  Feuer  abgaben  und  auch  ihre 
Tseherkessen  zum  Femhalten  ron  Recognoscenten  verwertheten.  Man 
beschränkte  sich  aber  in  Folge  dessen  auch  darauf,  trotz  der  Terftlgbaren 
zahlreichen  Beiterei,  blos  vor  der  Front  der  damals  nur  in  der  Strecke 
Bolgarski  Karagatseli  und  Pelischat  postirten  Tiuppon  zu  reco^nosciren, 
wo  man  an  letzteren  Kräften  nocli  den  besten  Rückhalt  liutte.  treibst  in 
dieser  Streckt"  ging  man  wieder  nicht  über  die  Linie  (iriwiza-ßadischewo 
hiuaus,  fcü  dass  die  Terrain-Eigenthümlichkeiten  im  iiaiicien  Bereiche 
der  feindliehen  Werke.  !?owie  die  Details  (ii<»«er  letzteren  im»  rlorscht 
blieben  und  nur  sowi  it  liokauut  wureu,  aU  man  sie  vom  Kampfe  am 
30.  Juli  her  in  Erinnerung  hatte.  Das  «Jehinde  zwischen  der  Tutscheniza- 
Schlucht  und  dem  Wid,  sowie  jenes  nördlich  von  i^iewna  wurde  gar 
nicht  recogiioscirt. 

Eine  von  (iencral  Skobelew  wahn-iui  des  K.tiiipled  am  30.  Juli  mit 
einem  .schwaclieu  Deiuchemeut  westlich  der  Tut<?cbeniza-Schlucli!  aus- 
geführte Recognoscininir  hatte  ergeben,  dass  sich  zwischen  dieser  S(-lilucht 
und  dem  Wid  keine  Iklesliiiungen  befanden.  Man  war  aber  gauz  im 
Unklaren,  ob  dies  Verhiiltuis  aucii  jetzt  nci'h  itestiiiide,  und  erst  am 
j\b(»nd  des  5.  September,  als  schon  die  iiefehle  zum  erueulan  Vorgehen 
\Nider  Tlewnu  vorbereitet  waren,  langte  dnr  Horicht  ein,  dass  der  nun 
beim  l)t  laeh"Tn''iit  Imeretinski  eiiiiret heilte  General  Skohelew  durch  eine 
neuerliche,  mit  2  Suluieu  und  _  Kosaken-Geschützen  uniernomniene 
Recognoscirung  eine  H'^festigiiiiij:  nördlich  vom  Dorfe  Kriachin  zu  ent- 
decken im  Stande  war.  Auch  hatte  Skobolew  ermittolt,  dass  diese  Be- 
festigung bei  einer  Vorrückung  längs  der  Plewna-Lowtscha'er  Strasse  das 
Angrift'sobject  bilden  müsse.  Über  die  Stärke  des  Feindes  konnte  man 
bei  solchen  Verhältnissen  wohl  auch  wenig  orientirt  sein.  Man  schätzte 
ihn  auf  8Ü,(KH'  Mann  mit  120  (Joschützen ;  in  Wirklichkeit  war  derselbe 
nur  8000  Mauu  Infanterie,  2G00  Reiter  und  60  Geschütze  stark. 

Diese  übertriebene  Vorstellung  von  der  Macht  des  Gegners  hätte 
der  Erforschung  der  Verhältnisse,  die  sieh  der  Feind  lür  den  Kampf 
geschaffen  hatte,  eine  erhöhte  Bedeutung  zuwenden  müssen,  doch  war 
man  an  massgebender  Stelle  anderer  Ansicht;  schon  in  den  ersten  Tagen 
des  September  war  der  Plan  zum  Angriff  der  tQrkiscben  Befestigungea 
ausgearbeitet  worden;  er  wurde  Operationsplan  genannt  und  lautete:  »Der 
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Allgrift  Bd  gegen  die  SQd-  und  Ostfront  des  Plewnä*er  Lagers  zn  ftthren, 
u.  zw,  im  Baden  zu  beiden  Seiten  der  Tutscheniza.  Die  Truppen  seien 
bis  auf  Eanonenschussweite  an  die  Werke  heranzuführen,  hätten  hier 
sich  zu  befestigen  und  starke  Artillerie  in  Position  zu  bringen. 

L<%tetere  sei  dann  allmftlig  näher  heranzuschieben  und  habe  dem- 
entsprechend ihr  Feuer  zu  verstärken;  ebenso  habe  auch  die  Infanterie 
unmerkbar  und  unter  dem  Schutze  des  Terrains  sieh  den  Werken  mehr 
zu  nähern,  welche  schliesslich  zu  stürmen  seien.** 

Zur  Regelung  der  Thätigkeit  der  Artillerie,  der  ja  nun  eine  sehr 
massgebende  Bolle  zufiel,  waren  die  Artillerie-Chefs  der  Corps,  die 
Ardllerie^Brigade-Commandanten  und  der  Commandant  der  Betagemngs- 
Artillerie  einer  Recognoscirung  des  Terrains  zwischen  tiriwiza  und 
Radiscijewo  beigczugen.  darauf  am  2.  Septembor  zu  (dner  Berathung  in 
Foradira  versammelt  worden.  Hier  ergrab  sieh,  dass  die  Ansichten  über 
die  Grundzüge  der  ArtilJerie-Verwenduug  im  beabsichtigten  kaiii|ife  ver- 
schieden waren.  General- IJeutenant  Sotow  fordorte  von  der  ArHllerie, 
die  wichtisr.stt  11  BotLätiguui^aanbigen.  welche  vom  Dorfe  üiiwiza  bis  zur 
Luvvtbchaci  Strasse  liegen,  uiiuulerbruelieu  und  so  lange  zu  beschiessen, 
bis  sie  ernstlich  beschädigt  seien,  und  die  Garnison  bedeutende  Verluste 
erlitten  habe. 

Darauf  sollte  der  Sturm  durch  die  bis  tLiliiii  gedeckt  gehaltene 
Infanterie  erfolireu,  die  nur  scliwaclic  HrdcckuniTfii  tVir  die  ( li-selnit/c  zu 
stellen  hatte.  Dem  entgegen  sprach  der  Commandant  der  Belaircnin^s- 
Artillerie  die  Ansicht  aus,  dass  tnaii  die  «<tark«»n  Enlwerko  der  'J'iirkeu 
mit  den  verfügbaren  Geschützen  nielit  zeiJsLören  könne.  In  I"(dge  dessen 
solle  man  allerdings  nicht  Austand  neliiiien.  leichtere  Aufwürfe  zu  zer- 
stören. Wo  sich  hiefür  die  Gelegenheit  liiete.  nanienilich  aber  ein  starkes 
Feuer  unterhalten,  um  die  Armiruug  der  Befestigung  zu  vernichten  und 
es  unmöglich  zu  machen,  dass  sich  starke  Reserven  in  den  Werken  auf- 
halten können.  Hauptsache  sei  es  aber,  die  Verstärkung  dieser  Reserven 
durch  frische  Truppen  zu  verhindern,  was  durch  ein  Besctiiefisen  der 
Zugänge  zu  den  Werken  erreichbar  sei. 

Dieser  Ansieht  stimmte  man  nun  allgemein  bei :  sie  sollte  die 
I)iri'Ctiv»'  abgeben,  nach  welcher  die  Artillerie-Chefs  der  Corps  die  ver- 
tiigbareu  Batterien  in  den  Bäumen,  die  den  einzelnen  Corps  zunächst 
für  den  Angrift'  zugewiesen  würden,  zu  verwenden  hätten. 

Der  Verlauf  dieser  Berathung,  wie  die  geringe  Aufmerksamkeit, 
welche  den  Hecognoscirungen  zugewendet  wurde.  rechtferti<:t  nun  wohl 
die  Ansicht,  dass  man  sich  beim  Commando  der  russischen  Westarmee* 
Abtbeilung  des  beherrschenden  Einflusses  auf  den  Verlauf  eines  Kampfes 
begeben  hatte,  iQr  welchen  seit  5  Wochen  Vorkehrungen  getroffen  und 
Streitkräfte  angesammelt  worden  waren.  Man  beschränkte  sich  darauf, 
bei  den  vermeintlich  höheren  Gesichtspunkten  zu  verharren,  welche  die 
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za  entwerfende  GefechtsdiBposition  als  einen  Operetionspien  anffaset,  der 
nnr  allgemeine  Bireetiven  gibt  nnd  im  Gressen  die  fiftnme  abgrenzt  in 
denen  sich  die  einzelnen  Corps  zu  bewegen  Jiaben,  welchen  alle  Details 
flberlassen  oder,  besser  gesagt,  au^bQrdet  werden. 

Sorglosigkeit  war  gewiss  nicht  die.  Ursache  solch'  befremdenden 
Verhaltens:  man  muss  den  Grund  einfach  in  den  Folgen  einer  miUt&rischen 
Schule  erkennen,  welche  in  unrishiige  Bahnen  gerathen  ist  und  ?er^ 
gessen  hat,  dass  ^der  Erfolg  im  Kriege  vor  Allem  in  der  geschickten 
Yerwerthung  der  Waffen  und  in  der  umsichtigen  Benützung  des  Terrains 
zu  dem  Zwecke  zu  suchen  sei,  damit  die  eigenen  Waffen  sich  besser 
bethätigeu  können  als  Jene  des  Gegners. 

Fflr  den  Angriff  auf  Plewna  handelte  es  sich  einfach  darum,  das 
Feuer,  welches  der  Feind  von  seinen  Werken  entsenden  konnte,  durch 
die  iä^euen  Kanonen  und  Gewehre  derart  niederzuhalten,  dass  die 
Infanterie  ohne  Verluste,  die  deren  Zuversicht  geflihrden  konnten,  in 
einige  Werke  einzudringen  und  durch  deren  Eroberung  in  den  Raum 
zu  ^'elauii:L'n  vormoolile,  in  dem  luuii  die  lioservcn  des  FeincU's  trell'eu 
musst»',  deren  liesiegung  dann  der  Absehluss  dos  Kampfes  herbeiführte. 
V(ir  Allem  musste  mau  sich  also  darüber  klar  sein,  wie  die  Feuerlinien  dos 
Ffiiidt'?!  gerüstet  seien,  und  wie  man  die  vor  selben  zu  gevvürtigende 
W  ii  kung  im  geschild(u  tou  Sinne  zu  Jäliinen  vermöge.  Musston  die 
feindlichen  Werke  zu  diesem  Zwecke  dt  rart  zerstört  werden,  dass  die 
Infanterie  hinter  ilmen  keino  Dockunir  niohr  fand,  wie  dies  in  der 
Berathuug  zu  Poradim  erörtert  wurden  war?  —  J)ies  wäre  wohl  nicht 
gelungen,  erschoint  aber  auch  gar  nicht  nothwendig. 

Um  das  Ariilb  riotoii«'r  nnschädlich  zu  ma-  iifn.  .L'"enügtt'  ts,  dem 
Feinde  die  (ifschiitze  zu  (ifiiKintiron.  oder  ihn  doch  zu  zwin-jon.  seH)K3 
hinter  Deckunfjron  /.uruck/.uzi»'hcn,  aus  denen  sie  nicht  mehr  wirken 
können.  Die  Infani*  ri<'  beirelVi  nd.  kam  es  blos  darauf  an.  selbe  zu 
hindern,  an  die  Ijni'^t welii-  zu  treten,  um  dort  zu  feuern.  Für  das 
Bekämpfen  der  Artillerie  reichte  frontales  ( ioo<^)iiitzfeuer  aus.  wenn  es 
•  nur  gelang,  diese  Geschütze  in  Stellungen  zu  bringen,  die  nahe  genug 
waren,  um  genau  schiessen  zu  können,  und  zugleich  jedem  feindlichen 
Geschütze  mindestens  3  der  eigenen  Geschütze  gegenüberzustellen.  Die 
Infanterie  aber  Hess  sich  am  Feuern  hindern,  wenn  man  in  der  Ver- 
längerung der  feindlichen  Befestignngslinien  Aufstellung  nahm  und  selbe 
nun  durch  flankirendes  Feuer  oder  doch  stark  schräge  gerichtetes 
bestrich.  Das  Weitleuer  der  Infanterie  war  zu  solchem  Zwecke  wolil 
nicht  verlässlich  genug  verwerthbar,  die  Artillerie  aber  konnte  das 
erwünschte  Besultat  durch  ihr  Shrapnelfeuer  erreichen.  Aus  Schützen- 
gräben, die  vollkommen  flankirt  werden  konnten,  dürfte  der  Feind  durch 
Shrapnelfeuer  —  wenn  Traverse  vorhanden  waren,  durch  HohigeschosS" 
feuer  —  sogar  gAnzlich  vertrieben  worden  sein. 
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Bei  £rroittiiaiig  von  Artillerie-Aufstellungen  zu  den  yorgenannten 
Zwecken  war  aber  zugleich  Bücksicht  darauf  zu  nehmen,  dasB  die  Infante- 
m  am  VorrflckeD  nicht  gehindert  werde.  Die  Infanterie  musste  so  lange 
wider  das  Fener  des  Yertbeidigers  geschOtzt  bleiben,  bis  sie  auf  200, 
mindestens  300  Sehrltt  an  den  Gegner  berangelangt  war.  Nun  bfttte 
wobl  das  Artilleriefeuer  scbweigen  massen,  um  die  eigene  Infanterie 
niebt  zu  gefährden;  die  Infanterie  hatte  aber  jetzt  nur  mehr  eine  so 
kurze  Strecke  zu  durchschreiten,  dass  sie,  wenn  aueh  der  Feind  nun  wieder 
an  der  Brustwehr  erschien  und  zu  feuern  begann,  die  Feueizone  rasch 
zu  durcheilen  und  in  den  Feind  einzubrechen  ▼ermochte,  be?or  sie  noch 
grosse  Verluste  erleiden  konnte. 

Gelang  es  also,  wider  irgend  einen  Theil  der  feindlichen  Be- 
festigungen Artillerie-Positionen  in  dem  eben  erörterten  Sinne  auszu- 
mitteln  und  dortselbst  eine  ausreichende  Zahl  von  GeschQtzen  zur 
Thfitigkeit  tut  bringen,  so  konnte  der  weitere  Verlauf  des  Angriffes 
keinen  besonderen  Zeitaufwand  mehr  bedingen.  Die  Infanterie  konnte 
ihren  Vormanch  sofort  auftaehmen,  wenn  die  Artillerie  sich  wider  das 
feindliche  Geschütz,  dann  wider  die  Kammlinien  der  zu  flaakirenden 
Werke  eingeschossen  hatte,  um  vorerst  bis  zu  joner  Zone  zu  rücken, 
über  welche  hinaus  die  Artillerie  nicht  mehr  zu  unterstützen  vermochte. 
Dort  musste  man  halten,  um  die  Abthoilunjicu  derart  zu  Ibrniiien  und 
aneinander  zu  schieben,  dass  man  rasch  mit  einer  möglichst  grosseu 
Zahl  von  Bajonnoten  au  den  Feind  gelangen  konnte,  —  musste  einzelne 
Abtheilungeu  ins  Feuer  setzen,  um  die  Wirkuug  der  Artillerie  zu  ver- 
stärken lind  in  den  letzten  Momenten  zu  ersetzen,  —  nach  diesen  Vor- 
kehrungen aber,  auf  ein  vorhur  bestimmtes  Zeichen,  welches  zugleieh 
die  Artillerie  zum  Feuereinstollen  veranlasste,  den  Angriff  mit  dem 
Bajonnet  unternehmen. 

Selb^^tvorstiindlich  musste  man  trachten,  auch  für  das  Voriücken 
der  Inlaüterie  die  iJeeknn^r  au.s/uinUztn.  die  das  Terrain  bietet,  u.  zw,  war 
der  Angriff  nameiitlieli  derart  zu  dirigireu,  dass  die  Infanterie  in  jener 
Zone  Deckungen  fand,  in  welcher  sie  sich  für  den  immittelbareu  Kin- 
bruch  in  den  Gegner  formiren  wollte.  Für  die  Verwerthung  dieser 
Directiven  hätte  sich  nun  bei  Plewna  mannigfach  Gelegenheit  gefunden. 
Wider  Omar  Bey-tabja  und  die  von  dieser  ßedoute  beherrschten 
Schützengräben  z.  B.  konnte  ein  Angriff  derart  augeordnet  werden,  dass 
die  Artillerie  einerseits  am  westlichen  Theile  des  Artillerie-Berges  auf- 
fuhr, um  die  feindlichen  Geschütze  zu  bekämpfen  und  die  der  Tutscheniza 
zugewendete  Fa«  e  des  Hauptwerkes  der  Länge  nach  zu  bestreichen, 
andrerseits  aber  jenseits  dieser  Schlucht,  am  zweiten  Kamm  der  GrOnen 
Berge  Stellung  nahm,  um  d«  n  1  eind  durch  flankirendes  Feuer  aus  den 
gegen  die  Tutscheuizaschlucht  führenden  Schützengräben  zu  vertreiben. 
Unter  dem  Schutze  dieses  Feuers  rermochte  dann  die  Infanterie  ?om  Artil- 
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ierie-Berge  her  an  den  zur  Tiitschoniza  abdachenden  Ufingen  vorzurOcken, 
sich  in  der  letzten  dort  vorhandenen  Deckung  zum  Einbrach  in  die 
vorerwähnten  Schfltzengräben  zu  formiren,  nach  deren  Eroberung  dann 
auch  die  ErstQrniung  der  Bedoute  durch  einen  Angriff  wider  deren 
Tom  Artillerie-Berge  her  fiankirte  westliche  Face  keinen  wesentlichen 
Schwierigkeiten  mehr  begegnen  konnte. 

Auch  die  Krolj.-niiifr  von  Ibrahim  lioy-labja  mnsste  dem  Anscboin 
iiiich  gi'liii^^'eii,  wenn  die  Arlillerio  bis  auf  die  circa  lUOU  .Schritte  östlich 
vuibeizieheiide  Höhe  A,  danu  in  eini<re  zwischen  Ibrahim-  und  Omar 
Hey-labja  am  Nni  dhan^  des  Artillerie-Rf^rgeR  auszumitt«')ndo  Aufstelluutren 
H,  B  gel)rai  lil  Wurden  wäre,  du  man  duüu  wieder  die  Fucen  der  iietiuute, 
sowie  die  angrenzenden  Schützensrüben  llankiren,  das  Foner  der  Neben- 
bi  fo.';ii«rini2:«'n  niederhalten,  die  Inrant^rie  aber  ini  Srl.  klja-Tiiale  V(dli£r 
gedeckt  nahe  iin  die  zu  stürmende  IJediiiitc  hi'r;inhiii)i:<  n  konnte.  Durch 
Eroltenin«r  dri  eintii  wie  der  andrrt-n  K'eddutc  wäre  dann  aneli  der 
vollständige  Sie::  üi)ei-  die  \'ertheidiger  von  Plewna  günstig  eiiiiT'df itet 
gewesen,  ^^*ider  andere  'i  heile  des  türkischen  Lagers  liätten  sieh  wahr- 
scheinlich net  li  bessere  V'erhältnisf?e  für  den  Augriff  ergeben,  doch 
boselir;inke  irli  niieii  auf  die  Betraclilung  jener  Front,  welche  durch 
die  Ereignisse  den  Buf  erlangt  hatte,  unangreifbar  zu  sein. 

War  die  Artillerie,  des  feindlichen  GesehOtz-  und  Gewehrfeuers 
wegen,  nicht  gleich  in  jene  Positionen  vorzubringen,  aus  denen  sie  ent- 
scheidend zu  wirken  vermochte,  so  konnte  wohl  das  feindliche  Feuer 
vereint  aus  entfernter  gelegenen  Positionen  derart  abgeschwächt  werden, 
daas  zunächst  Infanterie  in  die  vorderen  Positionen  zu  rücken  und  sich 
dort  einzunisten  vermochte,  der  dann  die  Artillerie  zu  folgen  hatte. 
Wenn  nicht  anders  möglich,  so  musste  f)ir  das  Vorbringen  der  Artillerie 
die  Nacht  susgenUtzt  werden;  die  Bespannungen  waren  dann  zurflck- 
zusenden,  ftlr  die  Geschfitze  und  deren  Munition  aber  Deckungen  her- 
zustellen; die  Positionen  B,  B  hätten  flQr  den  Munitionsnachschub 
vielleicht  sogar  laufgrabenartiger  Verbindungen  bedurft.  Waren  An- 
n&heruDgs-Hindernisse  vor  den  Hauptwerken  angebracht,  so  mnssten 
selbe  el)enfalls  durch  die  Artillerie  zerstört  werden,  wotftr  sich  aber 
wahrscheinlich  selbst  die  vor  IMewna  verfügbaren  russischen  Feld- 
geschütze noch  geeigü*  t  liätten,  wenn  sie  uur  in  entspreciiend  nahe, 
liankireiide  Positionen  gebraciit  worden  wären.  Hei  Plewna  bestanden 
indess  solche  Hindernisse  nicht :  der  Widerstand  war  einlacli  auf  die 
Entfaltung  thunlichst  vieler  Feueilinieu  gestützt. 

Aus  dem  Dargestellten  ergibt  sich  nun  aber  zugleich,  dass  Artillerie 
und  Infanterie  keineswegs  von  einander  nnabhlingig  thütig  sein  konnten, 
dass  sie  vielmehr  nach  einem  sorgfältig  entworfenen  Plane  Schritt  für 
Schritt  zusammenwirken  mussten. 
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Dieser  Plan  konnte  aber  nur  vom  liOchsten  Befehlshaber  ausgehen. 
Nur  dieser  konnte  nach  eingehender  Prüfi mir  der  gesammten  feindlichen 
Aufstellung  ermessen,  gegen  welchen  Theil  derselben  sirh  eine  über- 
wältigende Waffenwirkung  am  sichersten  erzielen  und  bis  zur  voll- 
ständigen Bekämpfung  dt  s  Geirnt'rs  verwerthen  lasse,  wohin  demnach 
der  auf  Eroberung  der  feindlichen  Werke  zielende  Angriff  zu  richten 
sei*  und  wie  die  nbrigen  Tbeile  der  feindlichen  Stellung  zu  beschäftigen 
seien,  damit  der  Hauptangriff  von  dort  nicht  gestört  werden  könne. 
Damit  endlich  die  fdr  den  Hauptangriff  bereitgestellten  Krftfte  ver- 
Iftsslich  nach  dem  vom  höchsten  Befehlshaber  erdachten  Plane  ?orgehen, 
konnte  derselbe  sich  die  directe  Leitung  dieser  KrSfte  kaum  entgehen 
lassen.  Man  sieht  also,  wie  sich  thatsftchHch  der  Plan  für  die  Th&Ügkeit 
der  gesammten  wider  Plewna  vereinigten  Kräfte  aus  dem  klar  erkannten 
Leistungsvermögen  der  einzelnen  Waffen  und  den  Einflüssen  ableiten 
musste,  welche  das  Terrain  auf  den  Kampf  zu  üben  vermochte.  Beim 
Commando  der  russischen  Westarmee-Abtheilung  aber  urtheilte  man 
anders;  man  construirte  den  Angriffsplan  nach  rein  strategischen  Er* 
wägungen  über  den  Schutz  der  Verbindungen  und  möglichste  Ausnützung 
des  Sieges,  sobald  die  Befestigungen  erobert  waren,  und  ttberliess  es 
den  Truppen,  sich  unter  einander  und  mit  dem  Terrain  zurecht  zu 
finden.  Der  Erfolg  lehrte  aber,  dass  dieser  Vorgang  ein  falscher  war. 

Der  im  Sinne  des  Operationsplanes  bis  auf  Kanonensohussweite  an 
die  feindlichen  Werke  auszufahrende  Vormarsch  sollte  am  6.  September 
6  Uhr  Abends  angetreten  werden,  und  hatten  sich  dann  aufzustellen: 

Zwischen  den  Strassen  Bulgareni-Griwiza  und  Pelischat-Plewna  vom 
9.  Corps  3  Regimenter  und  6  9pfand.  Batterien  im  1„  3  Begiraenter 
und  3  Ipfünd.  Batterien  im  2.  Treffen; 

auf  den  Höhen  bei  Radischewo  vom  4.  Corps  3  Eegimeuter  und 
6  9pründ.  Batterien  im  1.,  3  Regimenter  und  -i  4pfünd.  Batterien  im 
2.  Trellfii; 

bei  Tutschfiiiza  ilas  Detaeheiiicnt  des  J'^iirstcu  liueretin-].!  :  aui" 
dem  dtT  Griwiza-Hodouio  östlich  gegenüberlieircnden  Höh»'nk..iiiiin  die 
4.  rumänische  Division  mit  3  Batterien  im  1..  dem  Reste  dor  Artillerie 
im  2.  Treffen,  daliiuter  als  Reserve  die  2.  und  A.  rumiinisclio  Division; 

vvfhllicii  vdii  Pelisehat,  als  Hauptreserve.  1  luIanterie-Ki-giment  des 
9.  Corps,  2  lutauterio-Regimenter  des  4.  Corps,  2  Cavaliene-Regimenter 
und  5  Batterien. 

])!(>  l>rlaLr('rui)<:sgeschütze  sollten  im  Bereiche  dos  9.  Corps  zur 
Ver w end u 1 1 u"  ^'■t •  I a nirt' n . 

Die  ('a\ all'  i ic-l  )ivi=iion  d«>s  9.  Corps  hatte  an  der  Strasse  nach 
Oriwizn.  die  <.'avallcrie-l>i\ i>i'Hi  des  1.  Corps . zwi??ehen  der  Tui>idii'ni/.a 
und  Kadiscliewo  Aul'atelluiiL:  /.ii  [leliineii ;  die  lu  idcu  Kosaken-lJi"iL''ad''n 
hatten  die  von  Flewna  nach  Lowtscha  luhreude  Strasse,  3  rumäniäche 
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Cavallerie  Begimenter  aber  das  iwiseben  Werbiia  und  dem  Wid  befindliche 
Gelftüde  £u  bewachen. 

Die  in  das  1.  Treffen  beorderten  (9pfllnd.)  Batterien,  desgleichen 
die  BelageruQgsgeschfltze  hatten  noch  in  der  Nacht  vorher  zn  ermittelnde 
Aufstellungen  zu  beziehen,  wo  ihnen  bis  znm  nächsten  Morgen  durch 
Infanterie,  den  Belage rungsgeschQtzen  durch  2  Sapeur-Gompagnien  und 
4  Infanterie-Bataillone  Deckungen  zu  erbauen  waren.  Das  Zeichen  zur 
Eröffnung  des  Artillerielcampfes  sollte  durch  eine  Salve  aus  den  Be- 
lagerungsgeschützen gegeben  werden. 

Das  Unterueliuicii  \v;ir  auf  überrasehnnjr  df^s  (it'«:nor8  berechnet. 
Die  einzunohmendrn  Stellungen  konnten  erst  ^'ogou  9  Uhr  Xachts 
erreicht  werden,  und  waren  dorthin,  um  dorn  Feinde  keinen  Argwohn 
zu  err^en,  selbst  bei  Einbruch  der  Dunkelheit  keine  Vortruppen 
dirigirt  worden.  Eine  Folge  hievon  war  aber  auch,  dass  viele  Truppen- 
theile  ihre  Positionen  erst  mit  Tagesanbruch  fanden,  die  Deckungen  für 
die  Batterien  auch  erst  zu  dieser  Zeit  abgesteckt  und  dann  den  Tag 
über  nicht  mehr  ausgeführt  wurden.  Nur  Air  die  Belagerungsgeschütze 
waren  Brustwehren  fertig  geworden. 

Immerhin  erging  aber  um  6  Uhr  Morgens  das  Zeichen  zur  Er- 
Öffnung  des  Feuers.  Die  rumftnischen  Batterien  beschossen  nun  die 
Griwiza-Bedoute  Nr.  1  (Nr.  2  war  auch  zu  jener  Zeit  noch  nicht  erbaut) 
aus  Stelinngen,  die  ostwftrts  auf  27(K)-~4(M0  Sehritt  entfernt  waren; 

Tom  russischen  9.  Corps  beschossen  3  südöstlich  von  Griwiza  bei  (a) 
placirto  Batterien  die  vorgenannte  Bedonte  aus  der  Entfernung  von 
4800  Schritt,  3  südlich  des  Ortes  bei  (b)  postirte  Batterien  dasselbe 

Ziel  aus  Kntfcrnuuirrii  zwischen  4500  und  6000  Schritt,  theils  aber 
auch  Ibrahim  H.  v-uibja  auf  4000  Schritt:  die  in  2  Batterien  formirten 
Belagerungsgeschütze  feuerteu  mit  einer  Batterie  von  8  :MlMuiiderD 
von  (c)  aus  eiiuT  Distanz  von  5200  Schritt  firegen  *lie  Griwizii-]{  >duuto 
und  aus  der  Distanz  von  66(H)  Schritt  ^e^rcu  ein  bei  di;r  nördlichen 
Baseh-tabja  sichtbares  Zeltlager.  Die  audore  Holaorerun^abatterie  war 
am  (irusüitnrstt'ii-lierge  erbaut ;  von  dort  feuerieu  die  Nachtge-schüLzü 
aus  der  Distanz  von  8000  Schritt  resp.  9000  Schritt  gej^en  das  Zeltlager 
narlifjt  Baseli-talija  nnd  isvgen  die  Stadt  Plewna.  Die  24Pfünder 
bt'St  hussen  Ibrahim  Bey-tabja  aus  der  Entfernung  vuu  5400  Schritt. 
Beim  russischen  4.  Corps  wirkten  3  Batterien  vom  östlichen  Theil  des 
Artiliorie-Herires  wider  die  2700  Schritt  entlernte  Ibrahim  Bey-iabja 
und  gegen  di'  1000  Scltritt  entfernte  Tscharum-talija.  2  links  an- 
sirbliessende  iiatierien  und  eine  woiter  rückw ärts  siidufstüch  Kadischewu's 
aufgefahrene  Hatterif  wirkten  aus  Iiistanzen  \on  iUOO  bis  5400  Schritt 
gegen  Atif  imd  Arab-tubja.  im  Ganzen  wurden  also  VS-k  Geschütze  in 
Thätigkeit  gebracht. 
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Difi  l'berraschniig  war  gelungen,  denn  erst  iroraume  Zeit  nachdem 
die  linsten  das  Feuer  bcgonuen,  setzten  die  Türken  aus  den  vorschiedeuen 
Werken  zusammen  gegen  30  Geschützt  iii  s  Feuer.  Dieser  Umstand  wurde 
jedoch  niclit  dazu  verwerthet.  um  mit  den  zahh'eichen  noch  in  Reserre 
gehaltenen  (  ies(')iützen  unter  dem  Schutze  der  Infanterie  und  d»T  bereits 
feuernden  Batterien  auf  entscheidonde  Distanzen  vorzugehen  und  dann 
noch  am  selben  Tage  zum  Sturme  wider  die  Griwiza-Redoute  und 
Ibrahim  Rey-tabja  zu  seh  reiten,  welche  Werke  wohl  nach  der  Feuer- 
vertheilung  als  die  Angriffsobjecte  gelten  mussten.  Artillerie  wie 
Infanterie  verharrten  den  ganzen  Tag  über  in  ihren  vom  Feinde  sehr 
entfernten  Stellimgen.  Bei  .solchen  Schussdistanzea  musste  die  Feuer* 
geschwiudigkeit,  wenn  man  beobachten  und  corrigiren  wollte,  eine  sehr 
geringe  fein.  Wirklich  sah  man  sieh  rasch  genötbigt,  das  Feuer  derart 
zu  massigen,  dass  per  GeschQtz  den  Tag  über  im  Durchschnitte  nur 
50  Schu88  abgegeben  wurden.  Die  grossen  Entfernungen  Hessen  bei  den 
russischen  OPfündern  wider  die  türkischen  Werke  nur  von  20  Schuss 
einen  Treffer,  wider  die  türkischen  Geschütze  nur  Zufallstreffer  erwarten. 
Die  Griwiza-Redoute  dürfte  demgemäss  circa  140  mal,  Ibrahim  Bej- 
tabja  80  mal  getroffen  worden  sein,  und  so  wurde  natuigemSss  bis  zum 
Abend  nichts  Anderes  erreicht,  als  dass  man  an  den  beschossenen 
Brustwebren  Beschädigungen  wahrnehmen  konnte,  einige  Geschütze 
demontirt  zu  haben  meinte  und  die  Aufhebung  des  Lagers  bei  Basch- 
tabja  erzwungen  hatte.  Andererseits  hatten  aber  die  Türken  des  Abends 
niUshst  der  Tutscheniza^Schlucht  an  der  JBrweiterung  ihrer  Befestigungen 
zu  arbeiten  begonnen.  Die  Versuche  einer  4PfÜnder*Batterie,  diese 
Arbeiten  aus  einer  hinter  Badische  wo  gelegenen,  4000  Schritt  entfernten 
Aufstellung  zu  stören,  waren  nicht  ohne  Wirkung  geblieben,  fanden 
aber  der  einbrechenden  Dunkelheit  wegen  bald  ihren  Abschluss.  Des 
Nachts  hatte  wohl  auch  jede  Batterie  per  Stunde  einen  Schuss  abzu- 
geben, doch  konnte  ron  solchem  Feuer,  in  Anbetracht  des  Aber  die 
Treffwahrscheinlicbkeit  früher  Erwähnten,  und  da  der  Entfernungen  wegen 
nur  Hoblgeschosse  verwendet  werden  konnten,  wohl  nur  eine  moralische 
Wirkung  erwartet  werden. 

Im  russischen  Hauptquartier  konnte  man  sich  nicht  rerheblen,  dass 
die  am  7.  September  entfaltete  Thätigkeit  die  Eroberung  von  Plewna 
noch  wenig  gefordert  habe,  und  wurde  es  für  nothwendig  erachtet,  über 
die  weiter  zu  ergreifenden  Massregeln  einen  Kriegsrath  zu  berufen.  Dort 
einigte  man  sich  dahin,  dass  die  Beschiessung  fortgesetzt  werden  müsse, 
um  den  i-eiud  besser  zu  erschtitlern,  wobei  zu  trachten  sei,  mit  der 
Artillerie  näher  au  die  feindlichen  W^erke  heranzugehen  und  dabei  auch 
die  -iPtündi  r-Hattrrif!  in  Position  zu  bringen.  Weiters  wurde  nunmehr 
verfügt  dass  Für>l  Imeretinski  mit  seiuLin  Detaehement  auf  die  Strasse 
Lowtseha-Plewua  überzugehen  und  sich  in  den  Besitz  des  2.  Kammes 
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clor  (irünen  HtTS^e  zu  setzen  liabe.  Die  beim  nissis<'hen  9.  Corps,  des- 
gieicheu  bei  eleu  Hiiniärien  v»»rfiigbare  Cavalieiie  wher  sollte  über  den 
Wid  nach  Doinyi  buunjuk  vori^t  litMi,  um  die  Verbiudiinfren  des  Foiinles 
zu  bf'drohen  und  dessen  Verto|;^uusf  zu  übernehmen,  wenn  er  nach  der 
Erstürniun:!  buiner  Werke,  dir  man  am  9.  September  durchzuführen 
beabsichtigte,  den  HUckzug  antreten  würde. 

Am  Morgen  des  8.  September  fand  man  die  tOrkiscben  Werke  nicht 
nur  rollständig  ausgebessert,  sondern  auch  durch  das  grosse  Werk  Omar 
Bey*tabja  vermehrt.  Das  tOrkische  Artilleriefeuer  wurde  lebhafter  unter- 
halten als  am  Vortage,  und  beschränkten  sich  in  Folge  dessen  die 
Stellungsveräuderungen  der  russischen  Artillerie  darauf,  dass  2  der  bei 
(A)  placirten  Batterien  noch  ror  Tagesanbruch  bis  auf  gleiche  Hohe  mit 
Griwiza  vorgebracht  wurden,  von  wo  sie  aus  der  DIstaos  von  3200*  wider 
Ibrahim  Bey-tabja  feuerten,  und  des  Mittsgs  erst  beim  4.  Corps  die  4 
rerfögbaren  4Pf11nder -Hatto rien  am  westlichen  Theile  des  Artillerie- 
Berges  auffuhren,  um  Omar  Bey-tabja  zu  beschiessen.  Die  Thätigkeit 
dieser  letzteren  wurde  aber  von  (l<  ii  wbrie:('n  BatttTien  des  russischen 
Centrums  nii  ht  unterstützt,  welclie  säriimtlieh  ge^^eii  Ibruliiai  Bey-tabja 
und  Tschunim-lubja  feuerten;  sii'  hatten  in  Folire  dessen  das  ganze 
Gesehützfeuer  der  Bedeuten  Omar  I>ey-.  Arab-  und  Atil-,  desgleichen  der 
jenseits  der  Tutsclu  inza  freletrcnt  n  Abdul  Bej-  und  liedji  Bey-tabja  aus- 
zuhalten und  wurden  ziitii  Zurückwcidien  gezwungen.  Erst  geraume  Zeit 
spftter  kunuten  diese  Batterien,  nadidom  sie  durch  die  hinter  Radischewo 
[lostirtu  9Pfiinder- Batterie  vtrstärkt  worden  waren,  und  das  Feuer 
von  Abdul  Bey-  und  Rcflji  Bi'y-tabja[duirli  das  \'i>rL^i'l]L'U  di-s  l)etacli<-nients 
Imeretinski  nb^eleitki  s  -liicn,  wieder  zum  Aul'tuar^ch  gebracht  werden, 
bohanpteten  sich  nua  ge^^-ii  dir  rmkisriie  Artillerie  und  konnten  zeit- 
weise aiicli  aiijj  Entfern nnsren  vuu  IjÜU  — iNOOSchriit,  wider  Omar  Bey-tabja 
und  die  angrenzenden  St'lint'/»'n£rräben  wirken.  Die  linke  Flügelbatterie 
des  9.  Corps  war  circa  Sdir  liber  ihre  frühere  iSteilung  hinaus  naeh  (d) 
vorgegangen,  um  Ibraliiui  J^ey-tabja  besser  beikommen  zu  können,  konute 
sieh  aber  dort  nicht  behauiiten  und  wnrdo  l.oi  Einbruch  der  Dunkelheit 
wieder  in  die  ait»  Stellung  zurückgenommen. 

Die  Rumftnen  hatten  9  Batterien  in  Th&tigkeit  gebracht,  durch  deren 
Feuer  die  Türken  zum  Verlassen  des  der  Griwiza-Redoute  auf  1400  Schritt 
vorgelagerten  Schützengrabens  gezwungen  und  letzteren  durch  die  eigend 
Infanterie  besetzt.   Das  Detachement  Imeretinski  hatte  die  ihm  Qber- 

tragene  Aufgabe  unter  lebhaften  Kämpfen  gelöst.  Am  ArtUleriekampf 

des  Centrums  betheiligie  ^ieh  das  Detachement  nicht:  es  hatte  20 Geschütze 
am  Nordhang  des  Kothen  Berges  in  Thätigkeit  gebracht,  um  diö 
Krischin-Redoute  auf  mehr  als  4000'  Distanz  zu  beschiessen.  Die  CaTal« 
lerie  des  rechten  I  lügels  hatte  Doinyi  Dubnjak  erreicht. 
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Auch  die  Artillci  jewirkuug  dieses  TaL''«*s  kounte,  troL/.dem  uuii  214 
Geschütze  thati^  w;trou.  keine  wesoutlich  güustigere  sein  als  jeue  des 
Vortages,  da  ja  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  Artilleri«^  wirken  niusste, 
sieh  wenif^  geändert  hiitten.  Der  für  den  9.  September  bereits  festgesetzte 
Sturm  wurde  daher  verschoben  und  verfügt,  duss  der  Artiileriekampf 
noch  1,  2,  3  Tage  fortzusetzen,  und  die  Batterien  dabei,  wo  das  Terrain 
es  gestatte,  dem  Feinde  noch  mehr  zu  nähern  wären.  Bei  den  Rumänen 
wurde  nun  auch  die  Eroberung  der  vor  der  Griwizft-Bedoute  gelegenen 
Schützengräben  rerwerthet,  um  mehrere  Batterien  auf  16CHr  an  die 
Bedoute  heranzubringen.  Beim  russischen  4.  und  9.  Corps  aber  wurde 
ein  Vorschieben  der  Batterien  tür  unausführbar  erachtet. 

£in  richtiges  Urtheil  hierüber  könnte  wohl  nur  abgegeben  werden, 
wenn  man  die  ÖrtHchkeit  persdnlich  reeognoscirt  hätte;  nach  den  vor- 
handenen Plänen  erseheint  Plewna  allerdings  in  der  Bichtung,  die  man 
mit  der  Hauptkraft  eingesehlagen  hatte,  am  schwersten  zuginglieh; 
namentlich  ein  Angriff  gegen  die  zum  Theil  unbefestigte  Strecke  zwischen 
der  Tutseheniza  und  dem  Wid  hätte  wohl  leichter  zum  Erfolge  geführt 
Kuropatkin  führt  aber  an,  daas  sich  am  2.  Kamm  der  ClrQnen  Berge  eine 
rorzOgliche  Artillerie-Position  zur  Bekämpfung  der  Befestigungen  nächst 
Omar  Bej-tabja  gefunden  hätte,  und  wahrscheinlich  wäre  es  auch  gelungen* 
die  Artillerie  in  die  Positionen  A,  B^B*  welche  eine  Eroberung  von  Ibrahim 
Bey-tabja  ermöglichten,  zu  bringen,  wenn  alle  noch  verfügbaren  Geschütze 
eingesetzt,  und  behufs  deren  Placirung  die  bereits  angegebenen  Vorsichts* 
massregeln  eingehalten  worden  wären.  Das  Sapeur-Bataillon  hätte  zur 
Herstellung  der  hier  nöthigen  Deckungen  sehr  gut  verwerthet  werden 
können,  anstatt  dass  es  compagnieweise  an  die  Corps  versplittert  oder 
znm  kunstvollen  Bau  von  Batterien  für  die  BelagerungsgesehOtze  ver» 
wendet  wurde,  die  soweit  vom  Feinde  abblieben,  dass  sie  auch  ohne 
Deckung  hätten  feuern  können.  Einzelne  Batterien  konnten  sich  bei  A 
und  B,  B  allerdings  kaum  behaupten;  grössere,  durch  Infanterie  und 
Deeknngen  wohlgeschützte  Artilleriekörper  hätten  dies  aber  vermoeht, 
namentlich  wenn  sie  auch  noch  von  den  rückwärtsstehenden  Butteiien 
planmässig  unterstützt  wurden.  Mangelte  es  für  solclie  Maclitentfaltung 
im  Cenlrum  an  Geschützen,  so  mussten  selbe  vom  rechten  Flügel  heran- 
gezogen werden,  und  rausstc  man  davon  absleheu,  die  (iriu  iza-Kedoiito 
jU'leichzeitig  erobern  zu  wollen.  Erschien  e<i  zu  schwiorisr,  |{aiteri»  n  b(d 
ß,  Ii  zu  plaeiren,  so  musste  man  sich  (iai.mf  besehränken,  vorfi^t  die 
Befestigungsgruppe  bei  Omar  Boy-tabja  zu  erobern,  daraufhin,  iiulersiützt 
durch  die  jedenfulJs  möglichen  Placements  bei  A,  die  Vorkehrungen  zum 
umfassenden  Ans^rif^'  wider  Ibrahim  Hey-tahja  7.n  tretY.  n.  Nun  war  wieder 
zunächst  dieses  W  erk  zu  nehmen,  und  scliliessü'')!  von  selbem.  f?owie 
von  Omar  Bey-tabja  ans,  der  An?rif^'  wider  deu  iu->i  d.  r  hoc\i  zu  isehen 
derüriwiza  und  Tntf»clieniza  gelegeneu  türkischen  Befestigungen  zu  richten. 

Öoterr.  militär.  /eiitKcitritt  1889.  (4.  liund )  q 
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Solchor  VorgÄDg  konnte  aber  nicht  von  den  emzeiuen  Corps  oder 
g-ar  von  deren  Artillerio-Chefs  selliststilndig  angebahnt  werden.  Das 
Gornniando  der  Westarmeo-Abtheiluug  niusste  hhr  eingreifen.  Da  dies 
aberniclit  ^'eschah,8o  blieben  die  Artillorie-Koservcn  iinaus«ronntzt.  behielten 
die  Batterien  im  Allgemeinen  die  alten  Aufstellungen,  und  nahm  drr 
Artilleriekainpf  am  9.  und  10.  vSepteraber  denselben  Verlauf  wie  am 
8w  September.  Die  Feuerschnelligkeit  Hess  sich  nicht  steigern,  im  Gegen- 
theil,  sie  musste  mit  Rücksicht  auf  die  Lafetten,  die  bei  den  hohen 
Elevationeii  SU  leiden  begannen,  auf  30  Schuss  per  GeschQtz  und  Tag 
redacirt  werden.  Man  erzielte  den  Tag  über  an  den  tftrkischen  Werken 
einige  Beschädigungen,  konnte  am  nächsten  Morgen  wahrnehmen,  dass 
selbe  wieder  hergestellt  seien,  und  daher  der  Versuch,  selbe  zu  demoHren, 
wieder  von  vorne  beginnen  müsse.  Man  blieb  daher  auch  bei  den  alten 
Zielen,  nur  dass  von  der  Mehrzahl  der  Belagerungsgeschütze,  welche  mit 
grossem  Arbeitsaufwand  aus  der  Batterie  (c)  und  zum  Theil  auch  aus 
der  am  Grossfürsten-Berg  bofindlichen  Batterie  in  swei  neue  Batterien 
(e  und  f)  östlich  und  sfldlich  von  Badischewo  transportirt  worden  waren, 
die  Stadt  Plewna  unter  Feuer  gehalten  wurde.  Bios  rorUbergehend 
wurde  von  einigen  dieser  Geschtttza  auf  Ibrahim  Bej-tabja,  von  2  Oeschflteen 
auf  Omar  Bey-tabja  gefeuert 

Ein  flankirendes  Peuer,  namentlieh  wider  die  SchQtsengraben,  aus 
denen  der  Feind  einer  angreifenden  Infanterie  am  geföhrlichsten  werden 
konnte,  wurde  gar  nicht  eingeleitet;  Omar  Bey-tabja  gegenober  konnte 
man  nicht  einmal  den  Kampf  wider  die  iOrkische  Artillerie  mit  ent- 
sehiedenem  Erfolg  fahren;  die  hier  verfügbaren  Vierpfünder-Batterien 
blieben  den  ganzen  9.  September  unthätig,  da  ihr  Gommandant  keinen 
besonderen  Zweck  darin  sah,  sie  dem  Kreuzfeuer  von  5  Bedouten  aus- 
zusetzen. 

Am  10.  September  meldeten  die  Artillerie-Chefs,  dass  die  Geschütae 
ein  längeres  Feuer  in  Folge  der  stets  angewendeten  sehr  hohen  Elevationen 
nicht  mehr  auszuhalten  vermögen,  dass  weiter  die  Munition  zur  Neige 
gehe  und  des  eingetretenen  Regenwetters  wegen,  welches  die  bulgarischen 
Wege  verdarb,  auch  kaum  mehr  eigänzt  werden  könne.  Diese  ÜmsUnde 
bestimmten  nun  die  Armeeleitung,  den  Sturm  des  feindlichen  Lagers  f&r 
den  11.  September  anzuordnen,  und  erging  hierwegen  folgende  Disposition: 

»Morgen  den  11.  September  wird  das  befestigte  Lager  bei  Plewna 
gestürmt  werden;  zu  dem  Ende  wird  befohlen: 

1.  Mit  Tugtsanbruch  eröffnen  alle  Batterien  ein  möglichst  starkes 
Feuer  auf  die  feindlichen  Werke  und  setzen  dasselbe  bis  8  Uhr  Morgens 
fort.  Ura  9  Uhr  hört  auf  einmal  urplötzlich  jedes  Feuer  auf  den  Feind 
auf  Um  11  I  hr  beginnt  von  Neuem  ein  verstärktes  Artilleriefeuer  und 
wird  bis  I  Uhr  Nachmittairs  fortgesetzt.  Von  1  Uhr  bis  2'/,  Ühr  wird 
das  Feuer  in  allen  Batteiiuu  eingestellt  und  um  2"3  Uhr  von  Neuem 
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janfgenommcn  und  dann  nur  in  jeueu  Batterien  untorbrochen,  deren 
Feuer  die  Truppen  beim  An^,niff  hindern  könnte. 

2.  Um  B  Uhr  Nachnüttags  beginnt  die  Angriffsbewegung: 

a)  Die  rumSiiische  Armee  greift  die  nördliche  Befestigung  an. 
Zur  Unterstützung  dieses  Angriffes  wird  eine  Infanterie-Brigade  des 
IX.  Corps  mit  24Pf&nder-Batterien  von  Griwiza  zur  Deckung  der  linken 
Flanke  der  ruminisehen  Armee  gegen  jede  Unternehmung  der  feindliciien 
Beserren  vorgeschoben.  Zwei  Bataillone  dieser  Brigade  sollen  gleich- 
zeitig mit  den  Bnmftnen  die  nOrdlfche  Befestigung  von  ihrer  sQd- 
westliehen  Seite  angreifen. 

b)  Von  den  abrigen  Truppen  des  IX.  Corps  sollen  zwei  Begimenter 
die  Linie  unserer  Batterien  auf  dem  Kamme  von  Griwiza  bis 
Badischewo  decken,  während  zwei  Regimenter»  3  4Pf0nder-Batterien 
die  Reserve  bilden  und  sieh  vorwärts  fiadischewo*s  an  dem  rechten  Rande 
der  Schlucht  aufstellen. 

c)  Das  9.  Infanterie-Regiment  mit  der  ihm  zugetheilten  Batterie 
stelh  sich  auf  dem  linken  Flügel  der  zu  12  GeschQtzen  formirten  Be- 
lagerungs-Batterie auf. 

d)  Der  Commandirende  des  lY.  Corps  mit  der  2.  Brigade  der 
16.  Division,  durch  die  1.  Brigade  der  30.  Dirision  unterstützt,  greift 
die  vor  den  Batterien  seines  linken  Flügels  befindlichen  feindlichen 
Werke  an.  Hinter  dieser  Colonne  wird  die  Hauptreserve  zu  3  Infanterie- 
Regimentern  und  3  Batterien  folgen. 

e)  Bei  dieser  Hauptreserve  wird  sicli  der  Coniniaudaut  der  Armee- 
Abtlioiluusjf  belinden, 

f)  J)us  Detacliement  des  Generals  Skobelew,  bestehend  aus  der 
1.  Brigade  der  16.  Division*)  der  3.  Schüfzen-Brigade  und  einem 
Regiment  der  2.  Infanterie-Division  mit  1  OPfünder  und  1  4Pfiinder- 
Batterie.  j^reift  das  befestigte  leiinlliclie  Lager  an.  welches  die  Stadt 
Plewna  nach  der  Seite  der  Lowtsclia'er  Strasse  diM-kt. 

fi)  Ah  Iveserve  für  die  Colonne  des  (t^-nerals  iSkobelew  zur  Unter- 
tntzunu  von  dessen  Auerritf  und  zur  Deekung  der  linken  Flanke  sein<^r 
roldiiiio  folofon  die  übriLTt'ii  Ifei^irnoiittM-  lier  2.  Infantfric- 1)1  visitin  mit 
itin-M  I*:itterien  unter  dem  Cummando  des  Ueneralm^jors  Fürsten 
Imeretiiiski. 

Nun  tdlL-'en  noch  Woisim^i-'u  bo/nirlich  der  Cavallerie,  wolcho 
uördlicli  inid  süillirh  v^n  IMrwiia  aul  die  Verbindungen  dos  tiegners 
wirken  sollte,  ferner  Verfügungen  bezüglich  des  Train»  und  der  Ver- 
bandplätze. 

Nach  Eiunahrae  der  liriwiza-LV-doute,  der  Omar  Bey-tabja  und  der 
Befestigungen  an  der  Lowtscha'er  Strasse  sollte  das  östlich  von  Plewna 

*)  Dieselbe  war  am  10.  September  nach  dem  linken  Ufer  der  Tatachenisa 
beordert  wovden. 
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gelegene  Träger,  in  welchem  sich  die  Hauptkräfte  der  Tflrken  befaadea, 
das  Ziel  für  alle  Truppen  seüi. 

Es  war  zweifellos  richtig  gedacht,  dass  min  den  wider  die  Sfid- 
Ostfront  von  Plowna  thätigen  Truppen  du-  Befestigungen  nilchst  Omar 
Bej-tabja  als  Angriffsziel  bezeichnete.  Obsclion  gerade  wider  letztere  die 
Artillerie  am  allerwenigsten  gewirkt  hatte,  vermochte  man  sich  doch 
dort  den  feindlichen  Werken  am  meisten  zu  niibem  und  konnte  folglich 
auch  die  Infanterie  am  raschesten  an  den  Feind  bringen,  £b  war  fflr 
diesen  Angriff  auch  nothwendig,  dass  man  zugleich  westlieh  der 
Tnischeniza-Schincht  vorging,  denn  nur  von  dorther  konnte  man  ein 
erfolgversprechendes  Feuer  wider  jene  Schfltzengr&ben  abgeben,  gegen 
welche  sich  der  AngriS  zunächst  dirigiren  musste. 

Diesem  letzteren  Umstände,  dessen  Bedeutung  sich  den  Truppen 
erst  im  Verlauf  der  Kämpfe  des  11.  September  aufdrängte,  trug  aber 
die  Disposition  keine  Beehnung,  Die  am  linken  Ufer  der  Tutscheniza 
zur  Th&tigkeit  bestimmten  Truppen  hatten  besondere  Aufgaben,  welche 
eine  Unterstützung  der  wider  Omar  ^y-tabja  dirigirten  Abtheilungen 
nicht  zullessen.  Auch  der  wider  die  Griwiza>Bedoute  gerichtete  Augriff 
konnte  auf  die  Vorgänge  bei  Omar  Bej-tabja  keinen  Einfluss  oben, 
ebensowenig  aber  auch  durch  letztere  gefördert  werden. 

Die  Kräfte  waren  also  wieder,  wie  am  20.  und  30.  Juli,  in  vOllig 
isolirte  Gruppen  geschieden,  nur  dass  jetzt  die  beiden  nächst  der 
Tutscheniza  auf  Plewna  dirigirten  Heerestheile  auch  noch  in  der  freien 
Verwerthung  des  Terrains  fOr  die  ihnen  spcciell  flbertragenen  Aufgaben 
behindert  waren.  Wäre  das  IV.  Corps  nicht  durch  die  linke  Neben- 
coloune  räumlich  beschränkt  gewpseu,  so  hätte  das  Oorps-Ooniinando 
vielleicht  doch  versucht,  den  Angriff  wider  Omar  Hcy-tabja  von  den 
Hängen  der  (iriincn  Ikrge  her  vorzubereiten.  General  Skobelew  wieder 
enichtete  sich  verpflichtet,  behufs  des  Einklanges  mit  den  Truppen  des 
Ccutrums,  und  um  gleichzeitig  uiit  ihnen  das  östlich  von  IM-  wuu  bcliudliche 
Laercr  der  tOrkischon  Haujttkrali  aii^^eilVu  zu  können,  direct  wider 
Alnlwl  Hey-  und  Kedji  licv-talija  \ or/.iigehen.  obschon  dieser  Geuciul  klar 
erkannt  hatte,  dass  der  Augiill  durch  die  Eroberung  der  Krisehin- 
Kedoute  hätte  einfjeleitet  werden  sollen.  HiclVir  reichte  üuch  den  Dis- 
positionen dos  Aruiee-Cioimjuando's  weder  die  Zeit  noch  die  verfüg- 
bare Kraft. 

Die  KünFitelpi  des  eleichzeitigen  Unterbrecheus  und  Wieder- 
endTnens  des  Artillerieleuejs  boUte  die  Aufmerksamkeit  der  Türken  er- 
iiiiiilon  und  schlies'^lieh  ein  nUerrascheudes  Auftreten  der  Infanterie 
erzit  lcii.  woiliirrh  man  den  widii  kann!  verkanuteu  Schwierigkeiten,  die 
sicli  dein  8lurme  entgegenstelltcu,  ab/.ulitdfen  hoffte;  doch  erwies  sich 
solches  Auskuuftsniittel  gar  hald  als  unpraktisch.  Das  Mos  frontal 
wirkondo  (ieschützfeuer  konnte  wohl  au  diesem  Tage  auch  nicht  mehr 
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Bfiteen,  wie  an  den  Vortagen;  nun  sah  $ich  aber  die  Artillerie  bei  dem 
seit  10.  September  herrschenden  Begenwetter  anch  noch  bebindert, 
Jene  Keitrftume  tum  Schiessen  auszunQtzen,  in  welchen  sich  das 
Firmament  aufhellte  und  die  feindlichen  Werke  sichtbar  machte.  Andrer- 
seits waren  auf  dem  russischen  linken  Fittgel  Vorbereitungen  sum  Sturm 
BU  treflen,  welche  die  Gegenwirkung  des  Feindes  hervorriefen  und  das 
Einhalten  der  yoigeschriebenen  Feuerpausen  unmöglich  machten. 

General  Skobelew,  der  schon  frQher  den  vorderen,  auf  die  Orttnen 
Berge  beorderten  Staffel  des  Detaehements  Imeretinski  befehligte,  hielt 
es  tHx  nothwendig,  den  dritten  Kamm  ^  der  Grflnen  Berge  noch  Tor 
Beginn  des  allgemeinen  Sturmes  zu  nehmen,  um  Air  letzteren  mit  den 
Trappen  des  Oentrums  auf  gleicher  Höhe  zu  sein.  Der  genannte  Terrain- 
theil  wurde  gegen  11  Uhr  Tormittags  durch  4  Bataillone  besetzt;  ein- 
zelne Abtheilunffen  gingen  aber  dabei  im  Nebel  irrthümlich  bis  an  die 
feindlichen  Werke  heran,  wurden  dort  von  türkisclier  Inf;vnterie  nuiie- 
grifFon  und  geworfen,  und  trachteten  nun  d'w  Türk<*n,  den  von  den  Hussen 
eben  besetzten  Terraintheil  mit  solcher  Macht  wiederzueruboin,  dass 
Skobelew  um  1  ühr  Nachmittags,  wo  nlles  Feuer  schweigen  sollte,  alle 
seine  Truppen  einsetzen  iiiusste.  um  den  Feind  zurückzudniiigeii.  Das 
leblialte  Feuer,  mit  dem  dif  Türken  auch  V(»n  Omar  IJey-tabja  den  An- 
griti"  wider  die  Truppen  Skoi).  Icw's  unterstiiiztin.  wurde  bei  dem  trüben 
Wetter  auch  als  die  Vorbereitung  eines  Angriti'eü  wider  die  Aufstellungen 
dpi!  TV\  Corps  L'cdentet,  woselbst  die  Truppen  von  Mittag  ab  hinter  dem 
Arülk'ri»  -H«'r^e.  Omar  Bey-tabja  gegeniiber,  zum  Sturme  geordnet  wurden. 
Zwei  Regimenter  sollten  das  1.  Trollen,  ebensoviele  das  2.  Tri  llen 
bilden:  den  reehtffJtoh enden  Hetrinientern  war  die  Rodoute,  den  andern 
der  von  der  Redoute  zur  Tutscheniza  ziehende  Schützengraben  als 
Angriii  s  o  I  >  i  o  c  t  a  n  ire  <re  Ii  e  n . 

Ein  IJatniilon  des  1.  TrelVens  ward  nun  vom  Generalstabschef  der 
16.  Infanterie-Division  aufgefordert,  die  vor  der  Front  placii  t^  n  Batterien 
wider  den  vermeintlichen  Anfrriff  des  Feindes  zu  decken.  Dieser  Befehl 
ward  missverstandeu :  das  Bataillon  setzte  sich  gegen  die  Redoute  in 
Bewegung  und  riss  das  ganze  am  rechton  Flügel  des  1.  Treffens,  des- 
gleichen das  dahinter  im  2.  Treffen  befindliche  Regiment  mit  sich  fort. 
Der  Tom  Corps-Commando  mit  der  Dnr<  hnilining  des  Angriffes  betraute 
Commandsnt  der  10.  Infanterie-Division  eilte  den  Begimentem  auf  den 
Kamm  des  Artillerie-Berges  nach,  suchte  sie  von  dort  durch  Adjutanten 
aufzuhalten,  überliess  sie  aber  ihrem  Schicksal,  als  dies  Mittel  erfolglos 
blieb,  obsehon  es  vielleicht  besser  gewesen  wäre,  den  Ereignissen 
Bechnung  zu  tragen  und,  ohne  Booksicht  auf  die  für  den  Sturm  fest- 
gesetzte Zeit,  gleich  auch  noch  die  anderen  zwei  TerflDgbaren  Regimenter 
ToizufUhren.  Die  angreifenden  Begimenter  hatten  1600"  in  einem  vom 
Feinde  ToUkommen  eingesehenen  Terrain  zurOokzulegen.  Nur  3  4PfttBder- 
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Batterien  hatten  gegen  Omar  Bey-tabja  gewirkt,  aber  auch  diese  mnssten 
schweigen,  sowie  die  Infanterie  ttbet  den  Kamm  des  Artillerie-Berges 
hinausrOckte.  Dai&r  riebtete  sich  alsbald  das  leindliehe  Geschfita-  und 
Gewehr-Feuer  wider  die  vom  Artillerie-Berge  herabsteigenden  Ab- 
thetlungen,  deren  1.  Treffen  etwa  lOOC*  Ober  die  eigenen  Batterien 
fainausgelangtennd  durch  das  2.  Treffen  noch  eine  kurze  Strecke  fortgerissen 
wurde,,  worauf  aber  die  Angriffskraft  dieser  Truppen  gebrochen  war. 
Noch  durch  eine  Stunde  behaupteten  sie  sich  im  Feueigefecht  vor  der 
Bedoute,  begannen  aber  dann,  das  ist  um  2  Uhr  Nachmittags,  nach  dem 
Artillerie-Berge  zurQckEuAuthen,  und  waren  fOr  diesen  Tag  nicht  mehr 
verwendbar. 

Dieser  Unfall,  welcher  die  Hftlfte  der  ursprünglich  zum  Augriff 
bestimmten  Truppen  ausser  Getecbt  gesetzt  hatte,  konnte  wohl  eine  be- 
sonders sorgfältige  Vorbereitung  des  nächsten  Angriffes  nothwendig  er- 
scheinen lassen.  Man  hatte  die  enormen  Schwierigkeiten  kennen  gelernt, 
welche  die  Truppen  beim  Angriffe  fanden,  bfttte  daher  den  Kampf  nicht 
wieder  aufiiehmen  sollen,  bevor  nicht  alle  Truppen,  die  man  beim  daneben 
befindlichen  IX.  Corps  und  bei  der  Hauptreserve  verfugbar  erachten 
konnte,  derart  gruppirt  waren,  dass  sie  sich  auf  das  Nachdrücklichste 
zu  Ullte^^ tützen  vermochten.  Der  Zcitiuiiikt  Wir  djus  Eiiigreileu  des 
Armee  runiiiiuiido's  war  gekommen,  wurde  uln  r  nicht  crfasst ;  kein  Befehl 
er^rinu  von  dieser  Stelle:  das  Corps-Cummaudu  koiuito  Nichts  befehlen, 
da  ihm  keiats  Tiuppeu  mehr  verfügbar  waren,  und  so  blieb  die  Er- 
neuerung des  Angriffes  dem  Commandanten  der  Infanterie-Division 
anheimgcsiclit.  Dieser  Hess  um  3  Uhr  Naeliiuitiags  wieder  ein  Kogiment 
in  der  misslichen  Directiou  auf  Omar  Hev-tabja  vorgehcMi.  während  das 
ainhre  Regiment  *r('«ron  di«^  westlich  gelegenen  Si  hntzenLniilM'ii  dirif^irt 
wurde.  I.etztert's  iu'üimciit  fand  an  den  zur  Tutscheui/.a  abdachenden 
Hängen  genügend  Schutz,  um  sich  einiirr'  MHJ"  vum  liegner  noch  ein- 
mal zu  ordnen,  und  eroberte  in  Folge  desseu,  allerdings  mit  dem  Auf- 
gebot der  letzton  Krälte.  die  vordorston  T.inion  der  feindlichen  Schiitzcn- 
gräb<'n.  ^liitlerweiie  war  aber  daä  andere  Heginient  mit  seinem  Aniirirte 
pesr-hoitert  und  hinter  den  Artillerie-Iierg  ziinickj^ewiciipn :  der  Feind 
hatte  Keserven  hernnfr<*braeht  und  irrifV  die  in  seine  S<'hützengräben 
ein^^edruugeneu  Abiheilnngen  an.  die  nun  ebenialls  nachgeben  mussten. 
Jetzt  erst  wurden  dem  Commandanten  der  16.  Infanterie -Division 
1  Regiment  des  [).  Corps  und  1  Regiment  aus  der  allgemeinen  Reserve  zur 
Verfügung  gestellt.  Heide  Regimenter  wurden  vereinzelt,  wie  sie  eben 
anlangten,  wieder  in  derselben  unglücklichen  Richtung,  in  der  schon 
S  Begimenter  ihre  Ciefechtskraft  eingebüsst  hatten,  auf  Omar  Boy-tabja 
beordert,  um  demselben  Schicksal  anheimzufallen.  Weitere  Angriffs- 
versuche unterblieben,  denn  man  hatte  den  Eindruck  gewonnen,  dass 
auf  diesem  Gefechtsfelde  kein  Erfolg  zu  erreichen  sei. 
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Während  dieser  noglacklichen  Kämpfe  war  es  dem  General 
Skobelew  gelungen,  seine  Aufgabe  zu  Idseii.  Auch  hier  musste  der 
Angriff  vOlIig  frontal  geführt  werden,  nnd  wurde  man  von  der  Erisehin- 
Bedeute  in  Flanke  und  Rflcken  beschossen;  doch  hatte  Skobelew,  um 
den  Feind  einigermassen  flankiren  zu  können,  10  GesehQtze  über  die 
Tutschenifza  auf  den  westlichen  Abfall  des  Artillerie^Berges  disponiri 
w&hrend  es  den  Truppen  des  FQrsten  Imeretinskl  t&berlassen  blieb,  das 
Feuer  der  Befestigungen  belErisehin  abzulenken.  Letzteres,  wurde,  trofv 
der  rerfügbaren  zahlreidien  Artillerie,  nur  sehr  unvollständig  dureh*> 
geftihrt;  dennoch  aber  konnte  General  Skobelew,  nachdem  der  ?on  den 
Türkeu  wider  den  dritten  Kamm  der  Grünen  Berge  gerichtete  Angriff 
abgewiesen  war,  durtselbst  seine  verfügbaren  IG  Bataillone  in  3  Treffen 
formircn.  13  (ieschütze  horaiizielu  n  und  Punkt  3  Uhr  mit  dem  Sturm 
begiiiaeii.  Trotz  ileiii  rasrhtn  li,Uigreil'eu  der  rückwäriigeü  Treffen  kam 
doch  ilio  AntjiilVsbewegunt?  einige  100"^  vor  den  licdouteii  in  oiu  be- 
denkliclics  ISchwanken;  Cu'Utjral  Skobelew  säumte  aber  iiieht.  nun  seine 
eigene  Person  einzusetzen  und  sich  iu  diu  vorderste  Reihe  der  Kauiptenden 
zu  verfügen,  was  hinreichte,  ujii  die  ganze  Masse  nach  vurwärtis  zu 
reissen  und  Abdul  Bey-tabja  zu  erobern.  Nachdem  die  Tausende  von 
Soldaten,  die  sieh  mm  in  dieser  Kedoute  zusaniniendriingten,  wieder 
einigermassen  geordnet,  und  vom  Fürsten  Jnioretinski  noch  3  Bataillone 
nach|?esendet  worden  waren,  wurde  auch  Kedji  Bey-tahja  erobert,  und 
ii)hrcn  daher  beide  Kedouten  in  der .  russischen  Armee  mit  Höcht  den 
Namen  der  Skobelew-Kedouten. 

Auch  am  rechten  Flflgel  war  ein  Ertolg  erzielt  worden.  Der  An- 
griff, welchen  die  Bumfinen  mit  der  4.  Division  Ton  Osten,  mit  einer 
Brigade  der  3.  DiTision  von  Norden  her  gegen  die  Griwiza-Bedoute 
ftlhrten,  wurde  zwar  abgewiesen,  u»  zw.  namentlich  weil  man  jetzt  erst 
entdeckte,  dass  sich  nördlich  der  Kedoute  noch  eine  zweite  Bedeute 
(Griwiza  Nr.  2)  befand,  an  der  die  Abtheilungen  der  3.  DMsion  ihre 
Kräfte  brachen. 

Nun  wurde  aber  die  verfügbare  russische  Brigade  zum  Angriff 
beordert,  welche  von  Süden  her  vordrang,  die  Redoute  erstürmte  und 
sich  —  zuletzt  auch  von  den  Bumänei:  unterstützt  dort  behauptete. 
Die  grossen  Verluste,  welche  diese  Brigade  durch  den  Sturm,  sowie 
durch  das  Flsukenfeuer  aus  Ibrahim  Hey*  und  Tscharum-tabja  erlitt, 
gegen  welches  die  weit  zurückstehende  eigene  Artillerie  keinen  Schutz 
gewährte,  Hessen  selbe  Air  eine  fernere  Thfttigkeit  momentan  auch  nicht 
mehr  verwendbar  erscheinen.  Es  blieben  daher  nur  17  russische  und  24 
rumftnische  Bataillone,  aber  auch  noch  an  100  bisher  in  Beserve  ge- 
haltene OeschQtze  verfügbar,  um  den  Kampf  am  12.  September  fort- 
zusetzen. 
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Diem  Krifte  iraron  mm  zum  Swge  wohl  binroicheod,  wenn  sie 
m  der  von  Skobelew  «iogesohlagoneii  Biehtimg,  oder  aoch  unter  Aqb- 
fttttznng  der  ?on  Skobelew  enielten  Erfolge  lud  Mf  Grosd  der  Er* 
fithmnseii,  die  men  am  11.  September  gewoaiieii  hatte,  sn  einem  Moea 
Aagriie  frider  Omtr  Bej-tabja  venrendet  wurdea.  Eine  Alles  be- 
herrschende Leitung  that  aber  dabei  Noth;  in  der  Wetae  wie  bisher 
durfte  man  nicht  weiter  verMiren;  diese  Oberzeugung  hatte  sich  Allen 
anfgcdr&Dgt.  Da  man  sidi  aber  an  anderen  Massregeln  nicht  entschÜessen 
konnte,  so  wurde  vorerst  noch  zngewartet,  ob  sieh  die  Türken  nicht 
vielleicht  durch  die  Erfolge  Skobeiew's  und  die  in  ihren  Racken 
dirigirte  Cavalierie  aum  Verlassen  Plewna^s  bestimmt  sehen  würden.  Als 
sich  aber  auch  diese  Hoffnung  nicht  erftlllte,  Skobelew  vielmehr  von  der 
türkischen  ßeserre  nach  vier  abgewiesenen  Angriffen  am  Abend  des 
12.  September  aus  den  eroberten  Bedouton  zurückgedrängt  ward,  er- 
hielten die  an  der  Lowtscha'er  Strasse  thiltigen  Truppen  den  Befehl, 
nach  Bogot  zurück  zu  gehen.  Die  übrigen  Trupiiou  biMeslipteu  sich  in 
dt  ;  i.iiiie  der  Artillerie-Aufstelluügen,  unter  Fostlialiuug  der  eroberten 
Cii  ivMza-iiedoute,  und  der  driLU)  Angriff  ;iuf  i 'low  na  war  zum  Absehiuüa 
gelangt.  Die  Verluste  hatten  diesmal  lü.OOü  Mudu  botragen, 

Dio  el)en  treschilderteu  Kampfe  hatten  der  russischen  Armee  noch 
immer  nicht  die  oiirontlii  hen  Ursachi'Ti  iliifr  Misserlblge  enthüllt,  dcuu 
alle  jene  Mangel  der  russischfii  (iofeohtslühiuag.  wch'ho  ich  bisher  zu 
erörtern  versuchte.  wiir(hMi  am  24.  Ociober  1877  im  Kampfe  bei  üomyi- 
Dubnjak  neuordin^^s  luhlljar. 

(iunivi-Dubujak  war  eine  der  /.iililreicheu  lielejstigun^'eu.  weleli© 
die  i  ürken  an  der  Strasse,  die  Fiewna  mit  Sofia  verband,  angelegt 
hatten.    Die  Tiesatzung  betrug  (>  Batailluuü  mit  circa  4000  (i<  wehren, 

4  Escadronen  und  i  Gcschützeu.  (iegen  IMewna  hin  war  noch  bei  dem 
7*-m  entfernten  Dolnji-Diibniak  eine  B.'festignng  mit  der  Be.satzung  von 

5  Bataillonen  und  2  (ioscliüizen  vorhauden ;  die  nächste  «re/jrn  Sotia 
gelegene  Befestigung  befand  sich  bei  dem  dkm  entternteu  Teli^cl),  und 
war  selbe  von  7  Batuilioneu,  4  Geschützen  nebst  einer  Ca\aIIerie- 
Abthoilung  besetzt.  Alle  drei  Befestigungen  sollten  genommen  werdeu, 
um  die  Zufuhrlinie  der  bei  Plewna  vereinigten  türkischen  Armee  zu 
unterbrechen  und  letztere  zugleich  vollständig  eiuzuschHessen.  Zur 
Lösung  dieser  Aufgabe  waren  dem  General  Gurko  folgende  Truppen 
verfügbar:  die  1.  und  2.  Garde-Infanterie-Division  (aus  je  16  Bataillonen 
und  t)  9Pründer-Batterion  bestehend),  die  Leibgarde-Schützen-Brigade 
(4  Bataillone  stark),  das  Leibgarde-Sapeur-Bataillon  und  die  2.  Garde- 
Cavallerie-Division,  welche  Truppen  sich  im  Lager  nftehst  Eski-  und 
Jeni-Barkatsch*)  befanden,  dann  7  romänis(  he  Bataillone  mit  32  Oe- 
sehfltzen,  nordwärts  Plewna   an  den   Wid  vorgeschoben,  endlich 

*)  Si«be  die  Überuehtskarte. 
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12  rnssisoii-riimiiiisehe  Oitvalkrie-Regiiiieiiter  mit  30  GeBchHtM,  welelia 
rieh  bereits  am  linken  Wid-Ufer,  u.  zw.  mit  der  Hanpücraft  bei  Semeret- 
Tresjenik  befanden. 

(lenoral  (iiirko  beschluss  zuerst  d'n-  Uelesti^uiig  von  (lornyi-Dnbiijak 
zu  erobern,  während  die  Besatzungen  in  den  uebenlieircuden  Befestigungen 
blos  liiiig'ehalten  werden  sollten.  Nach  Gornyi-Dubujak  sollte  Telisch, 
darauf  Dolnyi-Dubnjak  weggenommen,  und  dann  eine  dem  ("eniininjrs- 
zwecke  entsprechende  Aufstollnng  gegen  Piewna  hm  Ijezogen  werden. 
Wiederlndte  Recogno.^einiiigen  sollten  die  Details  dieses  Unternelimr'ns 
feststellen  lassen,  beschränkten  sich  aber  eigenthilmlicher  Weise  nur 
darauf,  die  Gangbarkeit  des  zwischen  dem  Wid  und  den  feindlichen 
Befestigungen  sich  erstreckenden  Geländes  zu  ermitteln,  während  der 
EinÜuss,  den  dieses  Gelände  auf  den  Verlauf  des  Kampfes  wider  die  zu 
bewältiffenden  feindlichen  Posten  üben  konnte,  völlig  unerforscht  oder 
doch  unbeachtet  blieb.  Der  Erfolg  sollte  wieder  nur  durch  das  con- 
centrische  Zusammenwirken  mehrerer  Colonnen  verbürgt  werden,  die 
das  Terrain,  nach  Art  als  man  es  eben  fand,  verwerthen  mochten. 

Die  demgemftss  f&r  den  Angriff  wider  Gr.-Bubnyak  ausgearbeitete 
Disposition  verfQgte  nun,  dass  die  bei  Barkatsch  befindlichen  Trupiien 
in  der  Nacht  sum  24.  October,  u.  zw.  zwischen  1  und  2  Uhr  nach 
Mitternacht,  in  6  Gruppen  geschieden,  an  den  Wid  tu  rücken,  denselben 

an  schon  vorher  bezeichneten  Furten  zu  überschreiten,  sich  an  be- 
stimmten Plätzen  zunächst  des  Flusses  zu  sammeln  und  von  dort  zwischen 
6  Uhr  15  Min.  und  6  Uhr  ;S0  Min.  Morgens  nach  jenen  Stellungen 
ab/.urüekr-ii  hätten,  aus  denen  der  Kampf  uulgeuommen  werden  sollte. 
Die  (iarde-Sehüt/en-Brigade  mit  2  Batterien  und  3  Sotnien  hatte  die 
Strasse  Piewna-Sulia  zwiselieu  (lornvi- uud  Dolnyi-Dubnjak  zu  erreichen 
und  Gornyi-Dubnjak  von  der  Plewna'er  Seite  aus  anzugreifen.  Die 
I.Brigade  der  2.  frHrde-Infauterie-j)ivision  (exclusive  eines  gegen  Piewna 
detachirten  Bataillnus)  mil  2  Batteritjn  und  dem  Leibgarde-Sapeur- 
Bataillon  hatte  geradeaus  wider  üoruyi-Dubnjak  vurzurOeken  und  die 
Befesti^'uug  von  Süden  anzugreifen;  die  2.  Brigade  dersrilieu  I)ivisioa 
mit  2  Batterien  hatte  westwärts  auszuholen  und  Uornji-Dubiyak  von 
der  Te lischer  Seite  anzugreifen. 

Bas  Leibgarde-Jäger-Begiment  mit  1  Batterie  und  1  Garde- 
Cavallerie-Brigade  hatte  die  feindliche  Position  bei  Telisch  anzugreifen 
imd  den  Feind  dort  festzuhalten.  £ine  Garde*GavaIlerie-Brigade  mit 
einer  reitenden  Batterie  hatte  sieh  zwischen  die  eben  genannte  Truppe 
und  jene,  die  Gomyi'Dnbnjak  von  Westen  her  angreifen  sollte,  einzu- 
schieben, nm  den  Bücken  der  letzteren  gegen  Telisch  hin  zu  sichern. 
Brei  Begimenter  der  1.  Garde-Infanterie-Division  mit  4  Batterien  und 
1  Gavallerie>Brigade  mit  2  reitenden  Batterien  endlieh  hatten  als  allge- 
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meine  Besem  nahe  dem  Wid  Bwischea  TscbirikoWo  und  Krusckowiw 
Aufstellung  zu  nehmen. 

ObeFeinstimmend  mit  diesen  Kräften  hatte  sich  von  Medewan  und 
Semeret-Trestjenik  je  ein  Gavallerie-Kdrper  gegen  Dolnji-Dabigak  zu 
bewegen,  um  die  dortige  Besatzung  zu  beschäftigen.  11  Escadronen  mit 
1  reitenden  Batterie  hatten  sich  von  AbbaskiOj,  d.  i.  von  Nordwesten 
her,  auf  6omji<-DubQjak  zu  dirigiren  und  die  Einschliessung  des  dort 
postinen  Gegners  zu  vollenden.  Die  noch  verfügbaren  mmftnischen 
Truppen,  durch  Kosaken  verstärkt,  sollten  aus  Dolnyi'Metropol  vor* 
.brechen  und  Plewna  gegenflber  auf  den  letzten  gegen  den  Wid  ab- 
dachenden Höhen  Stellung  nehmen. 

Die  wider  Gornyi-Dubnjak  dirigirten  Truppen  sollten  gegen  9  Uhr 
vor  den  dortigen  Befestigungen  eintreffen  und  um  die  genannte  Stunde 
gleichzeitig  zum  Angriff  sehreiten,  ohne  auf  fernere  Weisungen  des 
Gorps-Gommando's  zu  warten.  Letzteres  begab  sich  zu  der  Golonne,  die 
von  der  Plewna*er  Seite  her  angreifen  sollte,  wahrscheinlich  aus  dem 
Grunde,  weil  das  Unternehmen  durch  einen  Aus&U  der  Garnison  Plewna's 
am  meisten  gefüirdet  werden  konnte,  und  das  Gorps-Commando  dann 
selbst  bestimmen  wollte,  wie  die  allgemeine  Reserve  und  die  sonst  gegüu 
Plewna  bereitgestellten  Truppen  entgegen  zu  wirken  hätten. 

Die  anzugreifenden  Befestigungen  waren  auf  einer  südwe5?tlii'h  von 
Gornyi-Dubnjak  gelegenen,  die  Strasse  nach  Sofia  behorrsclieudeu  Kuppo 
derart  erbaut,  dass  si«'  iiiicli  allen  Seiten  Front  Fiiachten      sie  bestanden 
aus  einer  grossen,  am  höchstt'u  i'iieile  der  Kuppe  unniiltelbar  urmdlich 
der  Strasse  gelegenen  Redoute,  deren  Fcuerliiiit  ii  /.usaiiiraen       m  lang 
waren,  und  in  deren  Innerem  sich  ein  Cavali«  r  mit  •  iner  Batterie  zu 
4  (iescbützen  erhob,   welche  nach  allen  Richtungen   tVucrn  konnten. 
Kaum  1)00 «I  südlich  von  ilioser.  und  /war  jenseits  der  Strasse  <rel('gon 
befand  sich  eine  zwiäte,  weit  kleinere  und   vom  Hauj)t\verke   aus  ein- 
gesehene Kedoute.   Beide  Werke  waren  von  Schüt/.cnfj:riiben  umgeben; 
nordwärts  reichten  die  Scüutzeugraben  noch  300 m  ül)er  das  Hauptwerk 
hinaus  bis  an  ih  u  steilen  Rand,  mit  dem  die  Kuppe,  auf  der  sieh  die 
Befestigung  belaud.  tiefen  den  Dubnjak-Bach  alifällt.  Die  tdmmandanten 
der  angreifenden  Truppen  wurden  über  diese  Verhältnisse  im  Allgemeinen 
orientirt;  während  der  AngriÜsbeweguiit'  waren  aber  die  Befestigungen 
durch  die  vorliegenden  Gehölze  derart  verdeckt,   dass  man   sie  erst 
wahrnehmen  konnte,  als  man  die  Sofia'er  Strasse  erreiclit  hatte,  oder 
als  mau  von  Süden  her  bis  auf  500'  an  die  kleine  Redoute  herangelaugt 
war,  da  erst  dort  das  Gehölze  und  (Gestrüppe  endigte.  Trotz  dieses 
Übelstandes  vermochten  aber  die  verschiedenen  Oolonnen  mit  Hilfe 
der  Ofiiciere,  die  ihnen  vom  Gorps-Commando  als  Führer  beigegeben 
waren,  die  vorbezeichneten  Directionen  richtig  einzuhalten. 

~      ♦)  Siehe  Plan  2. 
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Die  rechte  Colonne  erreiehte  gegen  8  Uhr  30  Min.  Morgens  die  nach 
Sofia  führende  StrasBe  und  konnte  von  der  miUleren  Colonne  her  bereits 
ein  an  Kraft  rasch  zunehmendes  Feuern  vernehmen;  man  wurde  nun 
auch  der  feindlichen  fiefestignng  ansichtig,  musste  aber  sugleich  erkennen, 
dasa  man  in  einem  ganz  offenen  Terrain  vorzurQcken  habe,  das  sich 
anfanglich  sanft  senkte  und  sich  dann  nach  dem  tQrkischen  Werke  hin 
wieder  erhob.  Die  Batterien  wurden  auf  einem  Höge!  rechts  der  Strause 
2400^*  von  der  Schanze  entfernt  aufgefahren  und  dabei  von  der  türkischen 
Artiilerie  beschossen,  gegen  welche  sich  nun  auch  ihr  Feuer  richtete. 
Die  Infanterie  entwickelte  sich  zunächst  der  Strasse  in  zwei  Treffen 
und  begann  sofort  die  Angriffsbewegung.  um  nicht  gegen  die  Neben- 
colonne  zurückzubleiben.  Schon  auf  1000^  Abstand  vom  Femde  häuften 
sich  aber  die  Verluste  derart»  dass  der  rechte  Flttgel  —  in  der  zwischen 
den  Batterien  und  der  Schanze  gelegenen  Vertiefung  —  nach  rechts, 
gegen  das  Thal  von  Dubi^jak,  der  andere  Flflgel  nach  links  abbog.  Von 
letzterem  fiuid  ein  Bataillon  an  der  Strasse  einige  Deckungen,  näherte 
sich  mit  Hilfe  derselben  bis  auf  20(y  an  die  Schanze,  konnte  türkische 
Soldaten,  die  man  von  der  kleinen  Redoutc  zum  Hauptwerke  zurückeilen 
sah,  in  der  Flanke  beschiessen,  machte  darauf  einen  vergeblichen 
Sturm viTsu eil  wider  das  Hauptwerk  und  Ijüob  danu,  Deckung  suchend, 
nahe  vur  der  Redoute  in  den  JStruä.seugrilbcu  liff^en.  Das  andere,  un- 
mittelbar nörillieii  der  .Strasse  vorgehende  Bataillon  eroberte  di(^  dem 
Hau{)t\verke  dort  auf  400^  vorliegenden  ISchützengräbiui,  unteinuhiii  dann 
ebeutalls  einen  Sturm  wider  das  Hauptwerk,  wobei  aber  rasch  «ulche 
Verluste  eintraten,  dass  die  Truppe  sich  niederwerfen  und  zunächst  der 
bua.^so  Deckung  suchen  musst«.  Beide  Üataiilone  hatten  bereits  alle 
Kräfte  ringesetzt  und  waren  ohne  ein  Nachrücken  von  Verstärkungen 
nicht  vorwärts  zu  bringen. 

Ahnlich  eiging  es  den  beiden  anderen  Bataillonen,  von  denen 
ttbrigens  Sines  ursprQnglich  gegen  Dolnyi-Dubiyak  detachirt  wurde  und 
erst  gegen  11  Uhr  in  den  Kampf  trat. 

Sie  gelanjrten  längs  dos  Dubnjak-liaelies,  dem  Feinde  nicht  sichtbar, 
bis  nurdwärts  der  BefestiuuL::,  schwenkten  nun  ein  und  eroberten  <iureh 
partielle  Angritle  ullnialig  die  dorthin  vorgeschobenen  Schützengräbtin, 
sowie  ein  zwischen  selben  und  dem  Hauptwerke  befindliches  Zeltlager. 
Man  war  dabei  bis  aut  ItXf  au  das  Hauptwerk  herangelangt,  joder 
Versuch  weiter  vorzudringen  seheiterte  aber:  es  erübrigte  nichts  Anderes, 
als  am  Hoden  lie.L^end  Deckung  zu  suclion  und  I)eckungou  zu  schaffen, 
indem  mau  HaseubLuoko  ausriss  und  gegen  den  Feind  zu  aufschichtete. 

Die  Artillerie  konnte  diese  Lage  nicht  bessern ;  sie  stand  viel  zu 
weit  entfernt,  als  dass  sie  jene  Fronten  des  feindlichen  Werkes,  gegen 
welche  die  Infanterie  sich  herangeschoben  hatte,  mit  Shrapnels  erfolg- 
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reich  zu  äankiren  vermochte.  Ein  derartiger  Yeitntk  nnsste  4ie  eigene 
ififanterie  mehr  gefährden  als  den  Feind. 

FQr  ein  VorrQeken  auf  kQnefe  Dietou,  im  gtftK  otfimen  TemuB  vsd 
im  Angesichte  von  mindestens  1000  schassbereilen  feindlichen  Oewehre& 
und  noch  einigen  Geechfiteen,  war  aher  wieder  der  Artilleiiekdrper  %a 
klein.  4  Batterien  hätten  sich  wahrscheinlich  in  swei  Staffeln  an  nähern 
▼ennocht;2  Batterien  wären  dabei  voranssichttich  gescheitert :  die  voraus- 
gehende Batterie  wäre  dem  feindlichen  Fener  erlegen,  hevor  die  rllck- 
wärtige  nachkommen  konnte;  heide  Batterien  xngleich  komoten  aber 
fbglich  auch  nicht  Torgehen,  da  sie  hiebei  dem  feindlichen  Fener  ganz 
wehrlos  preisgegeben  waren. 

Wohl  hatte  sich  auch  die  Batterie  jenes  Garallerie-Detachements, 
welches  von  AbbaskiOj  anf  Qornyt-Dabnjak  beordert  worden  war,  nm 
Kampfe  betheiligt ;  sie  war  jedoch  2200^  nordwärts  vom  Hnnptwerka 
aufgefahren,  befand  sich  somit  bald  im  Rflcken  der  Infanterie-Ab- 
tbeilungen,  die  sich  von  Norden  an  die  Befestigung  heranschohen,  nnd 
mnsste  infolge  dessen  wahrscheinlich  das  Fener  völlig  einstellen.  Doch 
selbst  wenn  diese  Batterie  ans  eigenem  Antriebe  versacht  hfitte,  aus 
geeigneter  Position  die  Ostfaoe  der  grossen  Redoute  zu  flankircn.  um 
dadurch  den  Batterien  der  rechten  Colonoe  ein  näheres  Heran^rehen  zu 
ermöglichen,  würde  solche  Thütigkeit  durch  den  1  mstaiul  verwehrt 
worden  sein,  dass  man  hiebei  die  von  Süden  heraudiiin^roudeii  Abtiieiluugen 
gefährdete.  Eiu  Flaukireu  der  Südface  der  irrossen  Redoute  durch  die 
Batterien  der  rechten  Colonne  wäre  dann  auch  bald  durch  die  Bücksicht 
auf  die  vüü  Westen  her  iialn  nde  russische  Colonue  verwehrt  worden. 

Die  mittlere  Uolonn«'  hutte  für  den  Vomiursch  auf  (ii»rnji-Dubnjak 
die  beiden  Batterien  in  di»'  Mitte  genommen;  rechts  davon  marschirt« 
das  Leibgarde-Rcgiiiiciu  Moskau,  iu  drei  Troffen  zu  je  1  Baiailiou 
forrairt:  zur  liukeu  marsehirten  3  Bataillono  des  Leibgarde-Grenadier- 
Re^iiiicnts.  in  zwei  Trotlfn  foiiiiirt;  als  Reserve  folgte  das  4.  BaUiilon 
dieses  Uügim''ntes  un<l  (ias  Saju'ur-ßataillon.  Auf  2;)(H)  Abstand  vom 
AnfrritTsobjecti*  fand  luau  eine  Waldlichtunf.r,  die  einen  Ausl)lick  nach 
der  grossen  Kedoute  gewährte,  und  auf  der  s\r]\  die  Batterien  ins 
Feuer  i=?et7ton,  nachdom  man  eine  vorgeschobene  linkische  Abtlieilnng 
unter  lebiiafteni  Feuer  vertriebeu  hatte.  Die  Infanlerie  setzte  die  Yov- 
rückung  fort;  der  rechte  Flügel  erreichte  östiicli  der  kleinen  Redout« 
deu  Rand  der  Gehölze  und  eröffnete  dort  das  Feuer  wider  die  grosse 
lledoute;  der  linke  Flügel  irrte  aber  im  Gehölze  nach  links  ab  und 
erreichte  die  Strasse  nach  Sofia.  Dort  ereilte  die  Truppe  der  Befehl, 
sich  uacli  rechts  zu  ziehen;  bei  Ausführung  dieses  Befehles  gelangte 
dieselbe  aber  in  dem  ganz  nnbekannteu  Terrain  so  nahe  an  die  kleine 
Bedeute,  dass  sie  von  dieser  unerwartet  heftig  beschossen  wurde  und 
rasch  grosse  Verluste  erlitt.    Der  Begiments-Commandant  entschlesa 
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steh  nun  sofort  zum  Angriff  dieser  Bedeute,  die  von  zwei  Bataillonen 
erobert  wurde,  welch'  letztere  sieh  jedoeb  zur  Fortsetzung  des  Angriffes 
wider  die  grosse  Bedeute  hinreissen  liessen  und  hiebei  solehe  Verluste 
erlitten,  dass  sie  in  den  Strassengrftben,  100^  von  der  Bedeute  entfernt, 
Deekung  suchen  mnssten.  Dieser  misslungene  Versuch  riss  nun  auch 
die  übrigen  Truppen  der  Colonne  zum  Angriff  fort.  Das  3.  am  linken 
Flügel  der  Colonne  noch  rerfügbare  Bataillon  trachtete  durch  einen 
Angriff  wider  die  sOdwestliche  Face  der  Bedeute  ünterstotzung  zu 
bringen;  einzelne  Officiere  und  riele  Mannschalten  gelangten  bis  In  den 
Graben«  fanden  dort  keinen  Widerstand  und  msuchten  die  Brustwehr 
zu  ersteigen,  mussten  aber  bald  im  Graben  Deckung  suchen,  da  siok 
der  Best  des  Bataillons  auf  60^  vor  der  Schanze  niedergeworfen  hatte 
und  nicht  mehr  vorwärts  konnte.  Die  Bataillone  des  rechten  Flügels 
versuchten,  das  Hauptwerk  ostwärts,  an  der  kleinen  Bedeute  vorbei,  zu 
erobern,  kamen  aber  Ober  die  Strassengrftben  nicht  hinaus.  Das  in 
Reserve  gehaltene  Grenadier-Iiataillon  war  über  Aufforderung:  des 
lugiments-Commaudauten  zur  iileinou  Redoute  vorgerückt,  um  Jlilfe  zu 
bringen ;  es  unternahm  von  dort  einen  Angriff  wider  das  Hauptwerk, 
musstü  aber  an  der  .Slrasse  und  hinter  einem  zwisohi'n  lelztiTcr  und 
der  grossen  Redoute  betindliclit  n  tüikisihen  Wucliiiause  Deckung  suchen. 
Auch  das  Sapeur-Bataillon  war  dieser  Richtun,£r  gefolgt,  bald  hier  bald 
dorthin  zur  Unterstützung  gerufen  wurden  und  hatte  sich  endlich  unter 
grossen  Verlusten  in  die  Feuerlinie  der  nliebst  der  kleiuen  Kedoute 
kämpfenden  Abtheilungen  eingeschoben. 

Lm  11  Uhr  Vormitt:i;^s  waren  auf  solche  Art  sieben  iialaillone 
nach  dem  Verluste  des  grosseren  Theiles  dor  Officiere  mit  allen  noch 
gefecht.<;tüchtig«»n  Elementen  in  eiue  Feuerlinie  aufg('lr»st.  di-'  sieh 
im  Abstand»!  von  100" — if  >  iler  Südfront  der  grossen  l'eiloute  eiithmg 
Zog.  Ein  einziges  Batiiiilon,  welehes  hinler  dem  rechten  Uhi^el  am 
Rande  d(  s  Uehökes  zurückgeblieben  war,  konnte  noch  ttls  Reserve  be- 
trachtet werden. 

Die  Batterien  waren,  als  die  Infanterie  den  Rand  des  Gehölzes 
erreichte,  in  eine  neue,  nur  1  lOU  von  der  grossen  Redoute  entfernte 
Position  beordert  worden.  Sie  rückten  staflelweise  vor;  doch  fand  der 
Feind  Gelegenheit,  in  den  langen  Zeiträumen  zwischen  den  ohne  BJin- 
klang  geführten  Augrifi'eu  der  inlanterie  auch  die  vereinzelt  vorgehenden 
Batterien  zu  bekämpfen  und  sie  zum  Zurückgehen  in  die  alte  Stellung 
zu  zwingen,  von  wo  sie,  nachdem  die  eigene  lutonterie  sich  längs  der 
Strasee  ausgebreitet  hatte,  wohl  nur  mehr  gegen  den  Cavalier  der 
grossen  Reiiuute  und  die  dort  postirten  Geschütze  wirken  konnten.  Doch 
aeibst  in  einer  dem  Feinde  näheren  Position  hätte  die  Artillerie  nur 
frontal  und  daher  mit  geringem  Erfolge  wider  die  anzugreifende  Südfaee 
der  grossen  Bedeute  zu  wirken  vermocht.  Für  eine  Wirkung,  die  den 
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Angriffen  der  Infanterie  den  Erfolg  sieliem  konnte,  mnsste  die  Artillerie 
zunllßhst  der  Strasse,  gleiehviel  ob  Osttieh  oder  westlieh  der  Bedeuten, 
jedoch  in  der  Verlängerung  der  ansagreifenden  Front,  placirt  werden. 
Solehe  Anfiitellung  war  aber  nicht  möglich,  da  sie  in  das  Terrain  der 
Kebencolonnen  fiel»  und  da  man  durch  ein  flankirendes  Feuer  auch 
die  Infanterie  der  einen  oder  anderen  Nebencolonne  mitbesehossen  hätte. 

Die  linke  Oolonne  hatte  sich  etwa«  Yerspätet,  erreichte  daher  die 
Strasse,  als  der  Kampf  bei  der  mittleren  Colonne  schon  entbrannt  war. 
Die  Batterien  fuhren  nördlich  der  Strasse,  vom  Feinde  entfernt 

auf;  die  Infanterie  ?ollf&hrte  zunächst  der  Batterien  eine  Bechtsschwenkung 
und  ward  dabei  derart  formirt*  dass  zwei  Bataillone  des  Regiments 
Pawlow  rechts,  drei  Bataillone  des  Regimentes  Finnland  links  der 
Batterien  vorrücken  sollten.  Zwei  Bataillone  Pawlow  und  ein  Bataillon 
Finnland  sollten  hinter  dem  linken  Flügel  als  Reserve  foln^eii.  Doch 
schon  während  der  Schwenkun<^  wurden  die  zwei  Batailluno  dos  rot  hteii 
Klütrols  vom  Colonnen-ComiiiaüdLinU'ii  lan^s  der  Strasse  wider  die  türkische 
liefesti<:nncr  in  Marsch  gesetzt,  um  dem  Leibgarde-Grenadier-Regimente, 
welehtfs  mau  wider  die  kleine  Rcdoute  stürmen  sah,  rasch  Hilfe  zu 
bringen.  Die  Batterien  folgten  diesen  Bataillonen  und  nahmen  siidji<-i) 
der  Strasse,  doch  immer  2n(H)  vom  Feinde  entfernt,  Stellunor,  so  dass 
sie  8i«'h  bei  dem  raschen  Vordringen  der  lülauterie  bald  niaskirt  sehen 
mn-^sicn  und  wahrscheinlich  nur  wider  die  feindliche  Artillerie  wirken 
kountcn.  die  auf  ihrem  Cavrtlior  die  Schanze  fiberragt«.  Oic  erwiilintcii 
zwei  Bataillone  kttineu  zu  spät,  um  sich  noch  am  Angriffe  der  Leibijarde- 
Greuailiere  wider  die  crrosso  Redoiitc  lietheiliircn  zu  können,  und  machten 
nun,  jedes  für  sicli,  <*ineu  erfolulosen  Sturmversuch,  worauf  sie  sieh 
zwischen  der  kleinen  Bedoute  und  dem  schon  erwähnten  türkischen 
Wachhause  zu  decken  trachteten. 

Inzwischen  war  das  Regiment  Finnland  nördlich  der  Strasse 
bis  an  den  Kand  des  dort  sich  erstreckenden  (Jestrüppes  o^clungt,  konnte 
nun  die  grosse  Redoute  auf  1000"^  Entfernung  wahrnehmen,  ward  aber 
zugleich  vom  Feinde  gesehen  und  heilig  beschossen.  Um  den  sich  rasch 
steigernden  Verlnston  zu  entgehen,  wurde  das  Regiment  in  den  deckenden 
Thalgruad  beordert,  der  sich  zwischen  dem  (lestrüppe  und  den  türkischen 
Befestigungen  hinzog;  das  rechte  FiOgelbataillon  konnte  bei  dieser  \ie^ 
wegung  nächst  der  Strasse  Deckungen  finden;  die  anderen  Bataillone 
aber  wurden,  wahrscheinlich  um  einen  Flankenmarsch  im  dichten  (ie- 
strflppe  zu  Termeiden,  über  franz  olTent  s  Trrrain  vorgeführt  und  erlitten 
dabei  neuerdings  starke  Verluste.  Nun  Hess  sich  das  linke  Flügelbataillony 
wahrscheinlich  durch  den  zu  jener  Zeit  von  den  Gardeschfltzen  von 
Norden  her  unternommenen  Sturmversuch,  zu  einem  Angriffe  wider 
die  grosse  Bedoute  hinreissen,  der  das  Bataillon  rOllig  erschöpfte.  Die 
übrigen  Abtheilungen  des  Begiments  aher  verhielten  sich  in  dem  deckenden 
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Thalgrnndd  ruhig,  bis  gegen  1  Uhr  Nachmittags  der  Colonnen-Com- 
mandaiit  eineo  Abgriff  dieses  noch  durch  ein  Bataillon  der  Beserre  ver- 
stftrkten  Beg^iments  befahl.  Das  Feuer  der  türkischen  Artillerie  schwieg 
zu  dieser  Zeit  schon  Iftngst,  da  die  Officiere  wie  die  gesammte  Be- 
dienungsmannschaft ge&llen  waren ;  die  tflrkische  Infanterie  aber  wirkte 
mit  ungeschwftchter  Kraft,  und  so  nahm  auch  dieser  Angriff  den  Ver- 
lauf aller  Qbrigen.  Auch  die  letzten  swei  Beserre-Bataillone,  die  nun- 
mehr Torbeordert  wurden,  gelangten  nicht  weiter  als  zwischen  das 
tftrkische  Wachhaus  und  die  kleine  Bedoute. 

Die  Artillerie  der  linken  Oolonne  war  während  dieser  Eftmpfe 
noch  durch  die  reitende  Batterie  der  zwischen  Teliseh  und  Gornji- 
Dubnjak  zuwartenden  Garde- Cavallerie-Brigade  vermehrt  worden.  Da 
aber  diese  Batterie  in  der  verlasst  nen  ursprünglichen  Position  der 
Artillerie  der  linken  Colonue  audulir,  dürttü  sie  durch  ihr  i*'euer  wohl 
liur  die  eigene  Infanterie  gefährdet  haben. 

Das  Corps-Coniiiiaiido,  welches  den  Verlauf  des  Kuuipies  von  dem 
Hügel,  auf  dem  sich  die  Battorieii  der  rechten  Colonne  befanden,  be- 
obachtete, liielt  es  fiir  nothwendig,  die  bedeutende  Lücke,  die  sich 
zwischen  den  htideu  Flügeln  dieser  Colonne  gebildet  hatte,  durch 
frische  Truppen  zu  schliessen,  und  wurde  demgcmäss  das  Regiment 
Israailow  der  allgemeinen  Reserve  herangezogen.  Als  aber  dieses 
Regiment  o:egen  2  Uhr  Nachmittags  die  Plewna'er  Strasse  erreicht  hatte, 
wusste  man  bereits,  dass  überall  Verstärkung  nothwendig  war.  um  die 
Truppen  wieder  vorwärts  zu  brinfi:en.  Zu  dem  vorerwähnten  Zweeke 
wurden  dfiher  blos  zwei  Bataillone  bestimmt,  während  je  ein  Bataillon  der 
mittleren  und  der  linken  Colonne  zugesandt  wurde.  Das  Corps-Commando 
verfiigte  sieh  nnn  zu  den  Batterien  der  mittleren  Colonne  und  erkannte 
nach  dem  Cberbiick,  der  sich  von  dort  aus  bot,  dass  nur  von  einem 
planraässigen  Zusammenwirken  aller  um  die  grosse  Redoute  herum- 
liegenden  Truppen  ein  Erfolg  zu  gewärtigen  sei. 

Ein  solches  Zusammenwirken  war  aber  bereits  schwer  anzubahnen, 
denn  die  Tausonde  von  Soldaten,  welche  ganz  nahe  vor  der  Schanze 
hingestreckt  lagen,  konnten  nicht  als  eine  Jb^euerlinie  betrachtet  worden, 
die  den  AngritT  rückwärtiger  Abtheilungeu  zu  unterstützen  vermoehte. 
Diese  Soldaten  hatten  entweder  ihre  Munition  Tersehossen  oder  wollten 
nicht  feuern,  um  nicht  hinter  den  Deckungen,  die  sie  sich  ausgesucht, 
oder,  nachdem  das  Schanzzeug  voreilig  weggeworfen  worden  war,  blos 
mit  den  Händen  geschaffen  hatten,  entdeckt  und  dann  vom  Feinde 
wieder  beschossen  zu  werden;  sie  hielten  aus,  weil  ein  Zurückeilen 
noch  gefährlicher  gewesen  wäre  als  das  Liegenbleiben.  Es  war  auch 
schwer,  diesen  Menschenhaufen  Munition  oder  selbst  nur  Befehle  für 
ein  erneutes  gemeinsames  Vorrücken  zuzustellen,  da  selbst  einzelne 
Torgesandte  Ordonnanzen  sofort  niedergeschossen  wurden. 


Digitized  by  Google 


32 


Ober  dto  Aagriff  auf  Feldbeiuiigoogeii. 


Auch  die  Artillerie  komite  die  Feuerliaie  des  Feindes  too  dtr 
Bruatwehr  nicht  vertreiben ;  sie  vermochte,  wenn  sie  überhaupt  Toa 
Zeit  zu  Zeit  aber  die  eigene  Infimterie  noch  hinwegzoschiessen  wagte, 
nnr  flohlgeschosse  7.u  verwenden,  mit  denen  sich  bei  frontalem  Fener, 
wie  68  hier  stattfand,  nicht  viel  ausrichten  liess.  Man  sieht  also,  in 
welch*  unbedeutendem  Masse  sich  die  Wirkung  jener  60  Geschfltie 
ftussem  konnte,  welche  den  Feind,  zur  Vorbereitung  des  Sturmes  der 
Infanterie,  nach  den  bisher  verbreiteten  Schilderungen  durch  6  Stunden 
concentrisch  beschossen  haben  sollen.  Von  11  Uhr  ab,  nachdem  die 
feindlichen  Geschütze  niedergekämpft  waren,  scheint  die  rassische  Ar- 
tillerie nicht  mehr  viel  gefeuert  zu  haben.  Die  Türken  konnten  daher 
ihre  volle  Aufmerksamkeit  den  Bewegungen  des  Gegners  zuwenden 
und  jede  Abtheilung,  die  sich  zu  nähern  suchte,  auf  das  Lebhafteste 
besehiessen.  Eine  erfolgreiche  Wendung  des  Kampfes  war  vielleicht 
nur  mehr  zu  erzielen,  wenn  das  gesammte  Regiment,  welches  das 
Gorps-Gommando  noch  in  den  Kampf  werfen  wollte,  zwischen  die 
mittlere  und  die  linke  Golonne  eingeschoben,  die  ArtUlerie  dieser  beiden 
Golonnen  an  der  nach  Sofia  führenden  Strasse  vereinigt  und  dann  nebst 
der  dort  noch  thätigen  reitenden  Batterie  in  eine  vielleicht  erst  durch 
Lichten  des  Gestrüppes  zu  gewinnende  Aufstellung  nahe  der  Strassen- 
bröeke  vorgebracht  wurde.  Von  dieser  Seite  hatte  sich  die  russische 
Infant«*rie  dir  grossen  Redoute  noch  am  wenigsten  genähert;  hier  war 
e«  dalier  vipllficlit  noch  möglich,  duich  das  Zurück-  oder  Seitw&rts- 
diiigiren  einigtr  dem  Werke  allzunaho  liegender  Ahtheilungen  der 
Artillerie  (ielogenhoit  zu  .>clianrn.  wieder  gegon  die  Redoute  wirken 
zu  k(»nnen.  In  tiuem  grossen  Koiimt  nnter  einheitliclicm  (.'oiumando 
auftrel«Mid,  hiitt«^  «ie  sich  die  AiiiiahiMDiifr  :in  die  erwähnte  Stellung  zu 
erkämpfen  und  von  dort  dann  die  Wi  st-  und  Südface  der  Redoute  dor- 
art  kriitii^  zu  tlankirt'n  verniuclit,  dass  die  vier  Rat^iilloiie  des  Hegimentrs 
Ismailttw,  je  naelidcin  es  die  Örtliehkeit  güubliger  erscheinen  liess,  von 
AVeslon  oder  Siidt-n  her  in  das  leindiiohe  Werk  eindringen  konnten. 
Nur  auf  solche  Art  konnten  dann  aucli  nocii  (iie  übrigen,  bereits  auf- 
izelcsten  Infant t  iie-Abthoiluugeu  zu  einem  erneuten,  gemeinsamen  An- 
aritVe  mit  Icrti^erissen  werden.  Im  Principe  musste  also  nunmehr  das 
friihi'r  \'t  rsaunite  auirestrebt  werden,  nämlich  die  Kämjifenden  derart  zu 
gruppireu,  dass  die  Artillerie  unter  angemessener  Hedeekuug  eine  der 
Befesiigungsfrontcn  zu  flankiren.  die  llauptkralt  der  iufanterie  aber 
unter  dem  Schutze  dieses  J^'euers  in  die  Befestigung  einzubrechen  ver- 
mochte. 

Mau  beschränkte  sich  aber  darauf,  die  dritte  iSachmittagsstunde  als 
den  Zeitpunkt  für  einen  gemeinsamen  Angriff  zu  bestimmen  und  weiters 
anzuordnen,  dass  um  diese  Zeit  zuerst  von  der  Artillerie  der  linken 
Golonne  drei  Salven  abzugeben  seien,  die  darauf  von  der  Artillerie  der 
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QiitÜercn  und  schliessiich  von  jener  der  rechten  Coloone.  abzunehmen 
wären.  Nach  der  neunten  Salve  sollten  dann  ulle  Truppen  den  Sturm 
beginnen.  Der  Commandant  der  linken  Golonne  wollte  nun  vor  Abgabe 
der  Salven  das  EintrelTeu  des  als  Verstärkung  zudisponirten  BatuÜpns 
abwarten  und  liess  darüber  den  fixirten  Zeitpunkt  verstreichen;  jlsr 
Artillerie-Commandant  der  rechten  Golonne  wieder  harrte,  von  .3  ühr 
ab  mit  Ungeduld  des  Zeichens,  welchea  von  Westen  her  ertönen  sollte, 
hielt  die  einzelnen  Kanonenschusse,  die  bei  der  linken,  gleich  4aranf 
auch  bei  der  mittleren  Golonne  abgegeben  worden  sein  sollen,  ftr.  die  er- 
warteten Salven  und  sftumte  nicht,  drei  wirkliche  Salven  abgeben  3;u 
lassen.  Diese  bewirkten,  .dass  nun  die  Angriffe  wieder  vereinselt  erfolgte^, 
indem  eich  die  Abtheilungen  der  rechten  Oolonne  sofort  auf  den  Feind 
stürzten,  jene  der  mittleren  und  der  linken  Golonne  aber  nur  allrnftlig  mit 
furtgerissen  Wurden.  Alle  diese  Angriffe  misslangen.  Pusyrewsky  gibt 
aber  selbst  zu,  dass  sie,  auch  bei  correcter  Abgabe  der  Salven,  in  Folge 
der  Zersplitterung  der  Truppen  und  des  Umstandes  misslungen  wären, 
dass  nur  wenige  Gommandanten  die  Befehle  bezOgtich  des  beabsichtigten 
Angriffes,  aus  Ursachen,  die  ich  bereits  augeführt  habe,  wirklich  er- 
hielteu.  Bei  diesen  letzten  Angriffen  wurden  einige  Officiere  der  linken 
Golonoe  zweifellos  durch  die  eigene  Artillerie  getödtet,  was  den  Golonnen- 
Gommandanten  veranlasste,  der  Artillerie  das  Feuern  bestimmt  zu 
untersagen. 

Von  5  Uhr  ab  verstummte  der  Kampf,  denn  die  russischen  Trnppen 
hatten  ihre  Kräfte  erschöpft.  Der  Angriff  war  als  misslungen  zu  betrachten, 
trotzdem  an  20.000  Mann  mit  unverkennbarer  Tapferkeit  wider  nur 
4000  Mann  gekämpft  hatten.  Das  Gorps-Gommando  soll  beabsichtigt 
hat>en,  noch  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  zuzuwarten,  dann  aber 
die  Truppen  einige  100  vom  Feinde  zurückzuziehen,  durch  Schützen- 
gräben zu  decken,  dafür  aber  die  Artillerie  voi-zuziehen  und,  auf  solche 
Majssre^eln  gestützt,  den  Kutnpt  am  nüchsteu  Tage  von  Nnnern  aufzii- 
ü(ihnu'U.  IW'vor  aber  die  betretVcuden  Befehle  ergangen  waren,  halte 
das  rnternclniK  II  wider  alles  Erwarten  eiueu  raschen  und  glücklichen 
Abisclilubs  gel'iiuili-u. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  schon  N  orinittags  Olliciere  und 
MauDS(  li;\rtt  n  des  Leibgarde-(»reuadier- Regimentes  bis  in  den  ilraben 
der  grü!>ben  iittiuiite  ffehingt  waren  und  sich  dort  geborgen  hatten. 
Naehdem  mau  die  Cbiizmaruns:  ffewivnm  n  hatte,  dass  der  Feind  die 
Schanze  nur  von  der  Brustweln  iintl  niclit,  wie  bei  den  Plewnuer- 
Redüuttai.  auch  von  der  (.'ontrescariM'  iMlcr  der  Berme  aus  vertheidi^t«»,  so 
wart  ii  wahrend  dt  r  des  Naehniitla^s  unternonimt'nen  IStürnie  abermals 
viidr  Soldat. 11.  dir  nirht  wied»M"  urnivehren  wulltcn,  h\9  in  den  (Iraben 
V(»r  der  Siultac«"  «ier  Kedi-utr  ü^  kroehon.  Diestdbeu  schubtn  sich  gegen 
die  Südwest  liehe  Kt  ke  der  bchanzo  zusanuneu,  nächst  welcher  bis  zum 
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Abend  sftUreiehe  Offidere  und  Hunderte  toü  Soldaten  togesammeH 
waren.  Denselben  nraaste  naeh  Binbroeh  der  Dunkelheit  auffallen,  dass 
es  hinter  der  Bnutwehr  vollkommen  rnhig  geworden  war.  Üm  die 
Ursache  «olcher  Bohe  an  erforschen,  erstieg  ein  Offider  die  Bmst- 
wehr  und  fimd  den  Wall  nnbeeetat;  im  Innern  der  Schanse  wurden 
Zdte  und  zun&chat  derselben  nur  einzelne  TQrken  herumliegend  wahr- 
genommen. Auf  dies  hin  drangen  die  russischen  Soldaten  in  die  Schanae 
ein  und  fanden  nur  wenig  Widerstand,  indem  die  n&chstbefindlichen 
tflrkischen  Abtheilungen,  fiberrascht^  aber  durch  den  langen  vorher- 
gcgungeDon  Kampf  wider  dnen  nelfach  fiberiegenen  Fdnd,  der  trots 
aller  Verluste  doch  immer  nfther  herandrftngte,  auch  moralisch  gebrochen, 
die  Waffen  sireckten.  Auch  mit  den  in  den  Strassengräben  dngenisteten 
Bussen  ward  nun  durch  türkische  Offleiere  naeh  manchen  Miasrerstftnd- 
nissen«  und  nachdem  einige  Soldaten,  welche  die  weisse  Fahne  leigten, 
niedergeschossen  waren,  dne  Versttadigang  angebahnt,  die  es  den 
Tarken  ermöglichte,  die  Bedeute  su  verlassen  und  die  Waffen  nieder* 
zulegen. 

Inzwischen  drangen  aber  auch  die  west-  und  nordwärts  ausserhalb 
des  Werkes  postirton  Russen,  durch  das  von  Südeu  her  ertönende 
Hurrah  angefeuert,  in  die  Srhanze.  I Mc  durch  diesen  Andrang  bedrohtt-n,  über 
die  sich  vollziehende  Capuuldüoü  theilwoise  auch  noch  gar  uicht  unter- 
richteten Tdrkuu  gaben  Feuer,  und  su  kam  es  noch  einmal  im  Innern 
der  Schanze  zum  Kampfe,  der  damit  endete,  dass  alle  Türken,  die  nicht 
rasch  gegen  Süden  hin  aus  der  Schanze  gelangen  konnten,  mit  dem 
B^onnet  iiied(  rgemacht  wurden. 

General  tiurk«»  konnte  sich  aber  durch  solch'  schliesslichen  Erfolg 
über  die  den  Tag  Aber  begangenen  Fehler  uicht  täuschen  lassen.  Der 
Corps-Commaudant  erkannte,  dass  der  für  den  24.  October  sorgf^^ltig 
entworfene  und  auch  ganz  im  Siim«'  der  IhsiH  -uionen  ausgefalirte 
Angriffsplan  die  Truppen  in  eine  äussei.-t  mi-^sli^  hc  Lage  gebracht  hatte. 
Man  hatte  mittlerweile  auch  die  Meldung  bekommen,  dass  der  Angriff 
des  Leibgardo-.Täger-i\ügi(ncntes  aufTelisch  ebenüills  abgewiesen  worden 
sei  und  neuerdings  einen  Verlust  von  nahe  lOOü  Manu  verursacht  habe. 

Tier  Kampf  um  Hornyi-Dubnjak  hatte  127  Officiere  und  3406  Mann 
gekostet.  Man  konnte  sich  also  wohl  der  Einsicht  nicht  Ißngcr  ver- 
schliessen,  dass  mit  der  bis  jetzt  üblichen  Angriflsmethode  gebrochen 
werden  müsse,  wenn  man  die  den  Garden  übertragene  Aufgabe  lösen, 
nämlich  auch  noch  Telisch  und  Doinyi  Dubnjak  erobern,  dabei  aber 
di(;  Kraft  bewahren  wollte,  um  die  Armee  Osman  Paschels  am  linken 
Wid-Üfer  ceruiren  zu  können. 

Der  Corps-(%)mrnaudant  verwendete  daher  den  25.  October  grossten- 
theils  zur  eingehenden  Hesichtigung  des  Gefechtsfeldes  und  zur  Prüfung 
der  durch  das  Feuergefecht  erzielten  Besultate.  Bs  wurde  erhoben,  daaa 
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4id  Tflriren  bei  Gornji-Dnbiijak  2000  Miim  am  Todtefn  und  Verwundeten 
▼erloren  hatten,  von  denen  wieder  1000  Mtnn  ilire  Verletzungen  durch 
4ae  Artilleriefeiler  erhielten.  Die  Qbrigen  waren  zumeist  durch  Bajonnet- 
eiiehe  natih  dem  Eindringen  der  Bussen  in  die  grosse  Hedoute  gefallen : 
diu  0ewehrfeuer  hatte  kaum  einige  100  Mann  kampfbnfjihig  geraucht, 
lyiese  Thatsachen,  sowie  die  Angaben  der  gefangenen  Türken  über- 
zeugten den  General  Gurko  von  der  ungewöhnlicben  Kraft  des  russischen 
Artilleriefeuers,  und  er  beschloss,  demselben  fortan  die  IJaiiptrolle  bei 
den  noch  durchzuführenden  Kämpfen  einzuräumen.  Zunächst  sollte 
Telisch  nach  den  Worten  des  Corps-Comm^iudanten  „fast  ausschliesslich 
<lurch  einen  Artiliene-Angrifr"  genommen  werden. 

Officiere  wurden  aiisgesandt.  um  Artillerie-Aufstollungen,  möglichst 
in  der  Verlängerung  der  P'jicen  der  Befestigung,  auszumitteln.  Bei  dt>m 
am  28.  October  unteminonienen  Angriffe  wurde  dann  die  Infanterie 
blüs  verwendet,  um  den  Aufmarsch  der  Artilterie  zu  ermöglichen, 
worauf  sich  Infaiitt'rie  wie  Artillerie  mit  Hilfe  von  beigegebenen  Sapeur- 
Abtheilungen  einzugraben  hatten.  Die  Artillerie  hatte  dann  bis  zum 
Einbrüche  der  Dunkelheit  zu  wirken;  die  weiteren  Massregeln  wurden 
Tora  Erfolge  dieses  Keuers  abhängig  gemaclit  doch  scheint  im  Allgememen 
beabsichtigt  gewesen  zu  sein,  unter  dem  S(  htitze  der  Dunkelheit  Infan- 
terie wie  Artillerie  näher  an  die  Hefesugiing  zu  bringen,  dort  bis  zum 
kommenden  Morgen  neuerdings  durch  Deckungen  zu  schützen  und  darauf 
das  Feuer  fortzusetzen,  bis  man  annehmen  durfte,  dass  ein  Sturm  der 
Infanterie  kaum  mehr  scheitern  könne.  Diese  vielleicht  allzuvorsichtigen 
Massregeln  kamen  übrigens  nur  theilweise  zur  Ausführung,  denn  schon 
nach  dreistündigem  Artilleriefeuer  genügte  eine  Aufforderung  durch 
General  Gurko,  um  den  Feind  zum  Waflfenstrecken  zu  bewegen.  Die 
Befestigung  von  Dolnji-Dubojak  wurde  nun  auf  Befehl  Osman  Pasrha's 
freiwillig  geräumt 

Die  bisher  zusammengetragenen  Daten  dürften  nun  die  Folgerung 
rechtfertigen,  dass  die  Beschaffenheit  der  russischen  Kanonen  ausgereicht 
hätte,  um  eine  Eroberung  der  Befestigungen  bei  Plewna  wie  bei  Gornyi- 
Dubnjak  zu  ermöglichen.  Ungeachtet  der  zweifellos  geringen  Resultate, 
die  das  Artilleriefeuer  beim  Angriff  auf  die  genannten  Objecte  ersiehe, 
musste  man  doch  sageben,  dass  dieses  Feuer,  richtig  verwerthet,  ent- 
seheidende  Erfolge  gewähren  k(^nne,  und  hatte  endlich  bei  Telisch  am 
2(8.  October  1877  den  richtigen  Weg  hieftr  gefunden«  indem  man  den 
Qefechisplan  nicht  auf  strategische  Erwfigugen  oder  die  Schablone  einer 
normalen  Oefeehtsformatlon,  sondern  darauf  gründete,  dass  er  den  Truppen 
die  Gelegenheit  geben  mfiase,  ihre  Waffen  möglichst  verwerthen  su  können. 

Wenn  nun  aber  durch  die  Art,  wie  man  die  Waffen  verwerthet, 
selbst  bedeutende  Unterschiede  in  der  Gdte  der  Waffen  ausgeglichen 
werden  können,  so  dürfen  doch  FoH»chr!tte  im  Waffenwesen  niemals 
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iinberQcksichugt  bleiben,  da  man  sich  nicht  freiwillig  der  Mittel  begeben, 
wird,  welche  die  Lösung  kriegerischer  Aufgaben  möglicherweise 
erleichtern  können.  Dabei  muss  noch  beracksichtigt  werden,  dass  auch 
die  BefestiguDgskunst,  sowie  die  Kunst,  Deckungen  zu  schaffen,  forir 
während  Fortschritte  macht,  so  dass  jene  Kanonen,  die  zur  Eroberung 
Ton  Plewna  ausgereicht  hätten,  im  Angriffe  wider  neuere  Befestigungen 
doch  nicht  mehr  genflgen  könnten*  Bs  muss  also;  untersucht  werden, 
auf  welche  Art  durch  die  in  jOngster  Zeit  theils  eingefOhrten,  theils 
vorgeseblsgenen  Wurfgesohtttie  der  Angriff  auf  Feldbefestigungen  gefördert 
werden  kann,.  Hiebei  muss  man  aber  unterscheiden :  zwischen  r&umlicb 
beschränkten  Befestigungen,  die, .  gleich  jenen  bei  Gomji-Dubnjak,  auch 
▼on  allen  Seiten  umschlossen  werden  können,  und  ausgedehnten  ver- 
Bcbanzten  Stellungen  oder  Legem. 

Bei  Gomyi«-Dubnjak  konnte  sich  die  Verwendung  gezogener 
Mörser  äusserst  ntttzlicb  erweisen:  sie  konnte  dem  Feinde  den  Auf- 
enthalt in  der  grossen  Bedeute  derart  verleiden,  dass  er  sich  sum  WafTei^- 
strecken  veranlasst  sah.  Mit  voller  Sicherheit  kann  aber  der  Erfolg  des 
Feuers  aus  solchen  GeschQtzen  doch  nicht  bestimmt  werden.  8r  bäugt 
von  den  Betaiis  der  innern  Einrichtung  des  Werkes  und  von  der  Be- 
schaffenheit der  Besatzung,  also  von  Factoren  ab,  die  dem  Angreifer 
kaum  genau  bekannt  sein  können. 

Ist  die  Besatzung,  nicht  besonders  tflcbtig,  und  sind  auch  keine 
Unterstände  vorhanden,  in  denen  sie  Deckung  findet,  so  kann  selbst 
eine  Schanze  von  der  Ausdehnung  der  grossen  Redoute  bei  Goniyi- 
Dubnjak  durch  2  Murserbatterieu  zu  6 — 8  Geschfltzen  rasch  zum  Falle 
gebracht  werden,  wenn  diese  Batterien  von  2  Seiten  gegen  das  Werk 
wirken,  so  dass  die  Deckuugen.  welche  etwa  vorhandene  Traversen  wider 
das  Feuer  derKineu  Batterie  gewähren,  durch  du  imderc  Batterie  pura- 
lysirt  Werden.  —  wenn  weiters  Shrapnels  verwendet  werden,  uud  jede 
Batterie  dann  auch  noch  durch  alliniiliges  Vergrosseru  und  Wieder- 
verklcinern  der  Elevationen  oder  durch  gleichzeitige  Anwendung  von  2 
versehiedeueu  Eievatiooeu  das  Werk  der  ganzen  Ausdehnung  nach  unter 
Feuer  zu  erhalten  trachtet. 

Eine  tüchtia^e  Besat/.ung  wird  aber  ducli  vielleicht  an  den  Traversen, 
dereu  Lage  ja  der  Angreifer  in  der  Re^el  nicht  kennt,  Käuuie  i uuit  cken, 
die  gegen  das  Feuer  schützen,  und  trenüe-cnd  Zeit  linden,  um  an  die  Ürust- 
wehr  zu  eilen,  sobald  die  dort  auiLri  ^f  '  llieü  Wachen  die  Annäherung  der 
t'eindlichen  Infanterie  meldefi  I>iauen  der  wenigen  Minuten,  die  erfor- 
derlich sind,  um  eine  stürmende  Abtheilung  zurfickzuweisen,  wird  dann 
das  langsame  Feuer  der  Mörser,  die  höchstens  jut  5  Minute  einen 
Seliuss  abgeben  können,  wenig  ausrichten,  namentlich  wenn  diese 
frc'Utal  wirken.  Der  Vertheidiger  wird  im  schlimmsten  Falle  per  Mörser 
Einen  Schuds  auszuhalten  JiabeUf  und  das  wird  eine  tapfere  Truppe  2u 
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leisten  im  Stande  sein.  Sind  Unierstände  vorlianden,  —  und  diese  wird 
man  in  Zokanfti  sobald  die  Armeen  mit  Warfgeschfitzen  versehen  sind, 
nieht  ansubringen  versfiumen,  —  dann  kann  das  frontale  Shrapnelfeuer 
ans  Mörsern  allein  den  Vertheidiger  Oberhaupt  nicht  melir  hindern,  recht- 
seitig  an 'der  Brostwehr  su  erscheinen  nnd  jeden  StnrmTersncli  seheitem 
an  maehen.  Man  wird  dann  Bohlgesebosse  werfen  mflssen,  um  die 
Unterstftnde  zu  zerstdren.  Dies  ist  aber  ein  üntemehroen,  fftr  welches 
selbst  die  grosse  Schussprftcision  der  gezogenen  Mörser  kaum  ausreicht, 
so  dass  eine  Schanze  von  der  Ausdehnung  der  grossen  fiedoute  bei 
Gomyi-Bubnjak  vielleicht  ein  mehrtftgiges  —  selbst  des  Nachts  nicht 
unterbrochenes  —  Feuer  aus  zahlreichen  Mörsern  erfordert^  bevor  man 
die  weisse  Fahne  am  Walle  erblicken  kann. 

Gestutten  es  nun  die  Verli  Umisse  nicht,  eine  unbebtimoibare  Reihe 
von  Tagon  zur  Eroberung  einer  einzigen  Schanze  zu  verwenden,  soll 
deren  Besitznahme,  wie  dies  meist  der  Fall  sein  wird,  nur  die  Einleitung 
zu  einem  grösseren  Unternehmen  bilden,  das  binnen  einer  bestimmten 
Zeit  durehfrefilhrt  sein  muss,  diimit  der  Feind  nicht  Zeit  zu  Gegen- 
massregeln linde,  so  wird  der  Widerstand  der  Besatzung  doch  schliess- 
lich durch  einen  Sturm  gebrochen  werden  müssen.  Da  für  dessen  Vor- 
bereitung das  frontale  Feuer  der  Wurfgesehütze  nach  den  bisher  er- 
mittelten Daten  nieht  ausreicht,  80  wird  Artillerie  in  flankirenden  Positionen 
auftreten  müssen,  und  werden  überhaupt  alle  jene  Massregeln  für  den 
Sturm  zu  treffen  sein,  deren  Principien  ich  bereits  bei  Besprechung  der 
Angriffe  auf  Plewna  skizzirt  habe. 

Beim  AngritVe  auf  verschanzte  Stellungen  ist  die  Hauptfeuer- 
wirkung  des  Gegners  aus  den  die  Höduuleu  verbindenden  Schützengräben 
zu  gewärtigen.  Wider  diese  kaum  zwei  Meter  tiefen  Ziele  wird  aber 
aueli  das  Wurfgeschütz  mit  frontalem  Feuer  nur  Ungenügendes  leisten 
können.  Die  81irai>ne!garbeu  sind  hier  derart  steil  nach  abwärts  gerichtet, 
dasd  ein  sehr  genaues  Einschiessen  nothwendig  wird,  luu  diese  Garben 
Ober  das  Ziel  zu  bringen.  Ist  dies  nach  längerem  Schiessen  gelungen, 
So  bestreicht  mau  den  betreffenden  Schützengraben  nur  in  einer  Aus- 
dehnung von  20 — 40  Schritt,  und  wiin  n  daiier  Hunderte  von  Wurf- 
gescbntzen  erforderlich,  um  die  gewjv^s  rnehrert'  Kilomeler  weit  aus- 
gedeiinten,  mitunter  noeh  in  inelirert'n  Reihen  hintereinander  j^elegten 
Deckungen,  aus  denen  der  Feind  dem  An<iTifTe  entgegenzuwirken  ver- 
mag, unter  Feuer  zu  bringen.  Selbst  in  die^-eni  Falle  müsste  al)*'r  dem 
einzelnen  beschütze  eine  breitere  Strecke  zugewiesen  werden  als  jene, 
die  der  \\'irkiin<rssjdirtre  des  (Jesehosses  entspricht,  so  dass  die  Resultate 
der  Hescliiessiinir  keine  frleicliriiiissif^en  sein  werden,  und  es  dem  Feinde 
immerhin  möglich  bh  ilit,  sieh  an  gar  manchen  Partien  der  beschossenen 
Deckungen  zu  behaupten. 
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Weit  verlasslichere  Erfolge  werden  sich  durch  das  flankirende 
Feuer  aus  rasant  wirkooden  Kanonen, .und  zwar  8Plh<;t  sehon  mit  einer 
relativ  geringeu  Geschützzahl,  erreichen  lassen.  Die  Traversjfu,  welche  sich 
die  Vertheidiger  der  Schützengräben  wider  Flankenfeuer  schaffen  könnoo, 
schfitzen  blos  solange,  als  auf  das  Feuern  vezichtet  wird.  Sowie  der 
Schütze  den  Kopf  an  die  Brustwehr  bringt,  um  ein  gezieltes  Feuer  ab* 
lugeben,  entföllt  der  Schutz  der  Traverse. 

Könneu  Kanonen  vollkommen  in  der  Verlängerung  eines  SchQtzen- 
grabens  zur  Aufstellung  gelangen,  so  werden  sie  dem  Feinde  durch  ihre 
HohJgeechosse,  welche  die  von  Infanteriston  mit  dem  Spaten  ausgefQhrteD 
Traversen  mit  Leichtigkeit  durchschlagen,  selbst  das  ganz  unthätige  Aus- 
harren im  Schützengraben  besser  verleiden  können,  als  dies  durch  Wurf* 
geschfitze  erreichbar  erscheint,  die  man  in  der  Verling^rnng  von  aolchen 
Schützengräben  piacirt.  In  neuester  Zeit  ist  man  nun  allerdings  bestrebt, 
dem  Vertheidiger  das  Ausharren  in  Befestigungen  durch  shrapnelsiehere 
Schirme,  de^leichen  durch  rasch  transportable  Schützengräben- Panzer  zu 
erleichtem.  Dort,  wo  solche  Mittel  anwendbar  sind,  wird  gewiss  das  Be- 
kfanpfen  der  Besatzung  von  Schütsengrftben  eines  grösseren  artilleristisclien 
Kraftaufwandes  erfordern,  als  dies  bei  Plewna  noch  nothwendig  gewesen 
wäre.  Ein  unüberwindlicher  Widerstand  wird  aber  bieroit  kaum  an- 
gebahnt werden  können. 

Die  shrapnelsicheren  Schirme  decken  den  Schützen,  allem  Anscheine 
nach,  ebenfidls  nur  so  lange  wider  Flankenfener,  als  derselbe  auf  das 
Feuern  verzichtet,  bilden  daher  blos  einen  Ersatz  filr  die  früher  er- 
wähnten Traversen,  ohne  erheblich  Besseres  leisten  zu  könneu,  sobald  es 
einmal  gelungen  ist«  die  betreffenden  Schützengräben  flankirend  oder 
schräge  zu  fassen. 

Die  SchQtzengräben-iPanzer  wieder  werden  durch  fiankirendes  oder 
ancb  nur  unschrägee  Feuer  mit  Hohlgeschossen  aus  rasant  wirkenden 
Kanonen  bald  hbweggeräumt  sein. 

Für  solchen  Zweck  werden  vielleicht  schon  jene  Geschütze  aaa- 
reichen,  die  fUr  das  flankirende  Shrapnelfeuer  wider  die  zu  erstürmenden 
oder  den  Angriff  beemflussenden  Schützengräben  placirt  werden  müssen^ 
80  dass  nicht  einmal  ein  besonderer  Mehrbedarf  an  Geschützen,  sondern 
nur  ein  grösserer  Zeitaufwand  nothwendig  wird,  um  den  Sturm  genügend 
vorbereitet  erscheinen  zu  lassen. 

Jedenfalls  wird  es  aber  Aufgabe  von  Flach bahngeschützen  werden, 
die  geiiauuteu  Deckungsmittel  unschädlich  zu  inacheu. 

Die  Thiiti^keit  der  Wurfgeschüize  wird  sieb  daher  den  als  Stütz- 
punkte für  die  Schützengräben  angelegten  Kedouten  zuzuwenden  iiaben^ 
um  vor  Allem  die  Stunnfreiheit  zu  vernichten,  die  letzteren,  sei  es  durch 
starke  Profile,  durch  AmiülieruDgshindernissi'  oder  durch  Flankirungs- 
anlagen  in  den  Gräben,  also  Kotifer,  geschatlcu  werden  konnten.  Gleich- 
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zeitig  kann  dann  auch  veräucht  werden,  den  Feind  durch  Zerstören  der 
in  der  Schanze  ?orhandeBea  Deckungen  zum  Verlassen  des  Werkes  zu 
bestimmen. 

Mit  welchem  EHolg  solche  Aufgaben  gelöst  werden  können,  hängt 
wohl  von  dem  jeweiligen  Standpunkte  der  Feldfortitieation  ab,  die  den 
Fortscbritten  im  Waffenwesen  zu  folgen  und  selbe  zu  ftberholen  bestrebt 
ist.  Bei  Plewna  fehlten  durchwegs  AimAherungshindernisse  oder 
Jflankirungsanlagen ;  dennoch  aber  muss  vorausgesetzt  werden,  dass  mit 
ihnen  bei  Befestigungen,  die  in  kftnftigen  Kriegen  ausgeführt  werden 
floUten,  zweifellos  zu  rechnen  sein  wird,  sobald  der  Gegner  Zeit  hatte, 
sieh  zum  Widerstande  vorzubereiten. 

In  letzterem  Falle  wird  man  dann  auch  annehmen  müssen,  dass 
die  Redouten,  trotz  einer  geringen  Ausdehnung  nach  der  Tiefe,  doch 
Unterstände  fQr  die  gesammte  Besatzung  enthalten  werden,  die  nur  durch 
die  Geschosse  von  Wurfgeschotzen  grossen  Calibers  zerstörbar  sein 
dürften.  Durch  Shrapnelfeuer,  sei  es  firontal  oder  fiankirend  abgegeben, 
wird  gegen  solche  Werke  nichls  Anderes  zu  erreichen  sein,  als  dass  die 
Besatzung  bemfissigt  wird,  sich  in  den  Unterst&nden  zu  bergen. 

Wie  vieler  Treffer  mit  Hohlgesehossen  und  Bomben  es  nun  bedarf 
um  in  Strecken,  die  lür  den  Sturm  genügend  breit  sind,  die  Sturm- 
freiheit von  Wall  und  Graben  zu  vernichten,  die  Annfthernogshindemisse 
SU  zerstören,  weiter  die  Flankirungsvorkehrungen  oder  mögliche  Torpedo» 
anlagen  unschfidlich  zu  machen,  andererseits  auch  noch  die  Unterstände 
einzuwerfen,  darflber  könnte  verlftsslich  nur  durch  Versuche  entscliieden 
werden.  Berechnungen  wflrden  nicht  zum  Ziele  fohren,  denn  wenn  sich 
z.  B.  auch  aus  den  Wurftafeln  fttr  den  österreichischen,  fahrbar  ge- 
machten 15  cm  BelageruDgsmÖrser  entnehmen  Iftsst,  dass  selber  eine  ganz 
ausreichende  Treffsicherheit  selbst  gegen  kleine  Ziele,  wie  Grabenkofier, 
in  Aussicht  stellt,  so  ist  mit  der  Zahl  der  Treffer  noch  keineswegs  die 
Wirkung  am  betreffenden  Ziele  klar  gelegt,  fis  wird  dermalen  noch  be- 
hauptet, dass  die  Wirkung  der  Wurfgeschfltze  zur  Zerstörung  der  ver- 
schiedenen Arten  von  Annftherungshindemissen  ttberhaupt  nicht  aus- 
reichen könne,  und  waren  die  bisher  in  geringem  Umfange  ausgeflkhrten 
Schiessversuche  nicht  im  Stande,  solchen  Ausspruch  zu  widerlegen. 
Manche  von  den  Hindernissen,  die  sich  vor  dem  Graben  anbringen  lassen» 
dürftea  durch  (ia3  liankireiuh'  Feuer  aus  Flachbahngeschützen  zu  be- 
seitigen sein,  worüber  man  sich  eben  noch  Gewissheit  verschaflen  muss. 
Flniikiniiigsanlagen,  Laudtorpedos,  sowie  alle  im  Graben  befindliehen 
Hmüeuiisse  werden  aber  —  verlüsslich  —  violleicht  nur  dureh  das  Vertical- 
feuer,  u.  zw.  unter  Anwendung  von  Geschossen,  unschädlich  zu  machen 
sein,  die  eine  weit  grössere  Sprengwirkung  besitzen  als  jene  der  Feld- 
kanonen. Auch  hübe  und  steile  Escarpen  werden  durch  bulcho  tiesehosse 
am  leichtesten  aulgewühlt  und  dadurch  ersteigbar  gemacht  werdexL 
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Bsiehen  hiefür  die  bisher  versuchten  WorlgeschOtze  noeh  nicht  aus,  so 
mQssen  Gonstruetionen  geschaffen  werden,  welche  zuverlftssig  vnm  Ziele 
führen. 

Solche  Aufgabe  wird  umso  leichter  zu  lösen  sein,  als  ja  an  die 
Fahrbarkeit  von  Wnrflseschützen  äusserst  bescheidene  Forderongen  zu 
stellen  sind.  Man  muss  eben  bedenken,  dass  Wnr^geschQtze  stets  hinter 
solchen  Terraintheilen  oder  Deckungen  zur  Wirksamkeit  gebracht  werden 
können,  welche  sie  dem  Gegner  unsichtbar  machen,  dass  weiters  stets 
geraume  Zeit,  gewöhnlich  eine  ganze  Nacht,  verfbgbar  bleibt,  um  derlei 
Geschfltzc'  in  Position  zu  bringen.  Es  unterliegt  daher  keinem  Anstände, 
solche  GeschQtze  zerlegt  zu  transportiren  und  fUr  die  schliesslich  quer- 
feldein auszufllhrenden  Bewegungen  auch  Ochsengespanne  zu  benOtzen. 
Als  ein  ManÖvrirgeschQtz  wird  eben  der  Feldmörser,  wenn  sich  dessen 
Einführung  nothwendig  erweisen  Wörde,  nicht  unbedingt  aufzufassen  sein. 

Aber  selbst  wenn  durch  solche  Mittel  die  AnnAherungshindernisse 
und  Flankirungsanlagen  Tornichtet,  die  Brustwehr  ersteigbar  ge- 
macht, die  Besatzung  aus  den  Unterstfinden  vertrieben  Wörde  und  in  der 
Bedeute  wider  das  Sbrapnelfeuer  der  Wurfgeschtttze  keine  Deckung 
mehr  fiinde,  kann  sie  sich,  da  sie  nicht  wie  in  einer  isolirten  Schanze 
umzingelt  wird,  in  schon  vorher  hinter  der  Schanze  ausgehobenen,  dem 
Gegner  unsichtbaren  Sehutzgrilben  decken  und  von  dort  erst  dann  wieder 
in  die  Schanze  eilen,  wenn  die  In&nterie  des  Angreifers  sich  nähern 
sollte.  So  haben  es  schon  die  Dänen  bei  Düppel  gemacht,  und  es  ergibt 
sich  daraus,  dass  die  Redouten  einer  verschanzten  Stellang  selbst  durch 
ihre  Zerstörung  noch  nicht  zum  Falle  gebracht  werden  können. 

Man  wird  schliesslich  inii  der  Infanterie  herangehen,  stürmen  und 
den  Sturm  durch  llaukirontios  Sljrnpnelfeuer  vorbereiteu  inüj^sen. 

Gegen  die  kurzen  und  siuik  tiaversirteu  Facen  solcher  Kedouten 
wurde  wulil  Shrapuclfeuer  aus  Feltliiuasern  mehr  Treffer  als  jenes  aus 
Feldgeschützen  gewähren,  doch  muss  die  ausscliliessliche  Verwendung 
von  Feldinörseru  abermals  durch  deren  geringe  Feuerscluu'lli^'keit  be- 
einträchiigt  erscheinen.  Dieser  Übelstand  wird  noch  dadurch  fuhlbarer 
gemacht,  dass  man  ni<  ht  wissen  kann,  ob  und  wann  der  \  crtheidiger 
sich  an  der  lirustwchr  in"s  Feuer  set/.on  wird.  Geht  man  mm  zum 
Shrapnelfeuer  über,  üulr.ild  di»'  Iiifaiitorie  auf  liewuhrertrag  an  die  Schanze 
gelangt,  so  kann  es  kcininen,  dass  man  wider  eine  nooli  unbesetzte 
Schanze  feuert,  und  die  (iiischütze  nicht  mehr  teuerbereit  sind,  wenn  sich 
der  PVind  spater  aul  die  kürzeren  Distanzen  in's  Feuer  setzt.  Stellt  man 
aber  heim  Vorgehen  der  Infanterie  das  Feuer  ein,  urn  die  (io.<ehiitze 
für  jeu<;n  Zeitpunkt  schussbereit  zu  halten,  in  welchem  suii  die  degen- 
wirkung  des  Feinden  zu  äussern  beginnt,  und  eröffnet  nun  der  Feind 
beispielsweise  aut  i(K)()  Sehritt  Distanz  sein  Feuer,  so  kann  er  durch 
die  jetzt  rasch  folgenden  Shrapaelschüsse  wohl  momentan  vertrieben 
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werden,  aber  in  der  Feuerpause,  die  darauf  entstehen  muss,  noch  einmal 
Auftreten  und  die  angreifende  Infanterie  surSekweisen,  bevor  ibr  die 
Artillerie  neuerdings  Unterstützung  zu  bringen  vermochte. 

Um  sicher  zu  geben,  wird  daher  der  vorsichtige  Trujipenfiihrer 
auch  die  Eroberung  der  Redouten  einer  verscbanzten  Stellung  durch  däs 
flankirende  Feuer  der  rasant  wirkenden  Kanonen  zu  fördern  trachten, 
solange  nicht  durch  die  Kriegserfahrung  festgestellt  ist,  dass  dit^  Feld- 
mörser auch  durch  ein  eontinuirlicbes  und  tlaher  laugsames  Shrapuei- 
feuer  den  Feind  zuverlässig  an  der  Vertheidigung  der  anzugreifenden 
Faceii  hindern  können. 

*  Solches  Resultat  bezweifle  ich  aber.  Es  ist  möglich,  dasä  die 
Wurfgeschütze  iu  W  irklichkeit  durch  die  inoralisehen  Eindrücke,  welche 
sie  auf  die  Besatzungen  üben,  mehr  leisten,  als  ich  angeführt  habe;  doch 
wird  der  Truppenführor  sein  lirtheil,  ob  der  Feind  durch  das  Feuer 
der  Wurtgesc'hntze  m  Iiou  genügend  ersehiittert  sei,  und  der  Sturm 
gewagt  werden  K  iimc.  auf  keine  sichere  (irundlage  stützen  können.  Die 
rberzeuguntr.  dii-^-  d  r  F\dud  aus  den  einen  Augriff  beeinflussenden 
V  erllieidigungsliiiien.  irui/,  durZerstörung  aller  Hindernisse,  wie  Deckungen, 
nicht  mehr  kraftvoll  entgegenwirken  kann,  wird  man  erst  gewonnen  haben, 
wenn  diese  Linien  durch  das  rasante  Feuer  der  Feldkanonen  tlankirt 
worden  können,  und  die  fir  diese  Autgabe  bestimmten  (icschütze  ihre  Posi- 
tionen erreicht  und  das  Kmschiessen  durchgeführt  haben. 

Ein  besondiMTr  Zeitaufwand  behufs  Vorbereitung  des  Angritfes  durch 
fiankirendes  Artilleriefeuer  ist,  wie  schon  frülier  einmal  erwähnt,  gar 
nicht  mehr  erforderlich,  ausser  es  wären  Schützengrüben-ranzer  hinweg- 
zufegen; man  kann  die  Befestigung  derart  einsehen  und  liankiren,  dass 
sicher  darauf  gerechnet  werden  darf,  den  Feind  schon  durch  das  Artillerie- 
feuer zu  vertreiben.  Im  letzteren  Falle  wird  der  Vormarch  der  Infanterie 
vielleicht  er^^t  befohlen  werden,  wenn  man  den  Feind  aus  dem  Angriffs- 
objecto  zurückeilen  sieht;  sonst  aber  kann  die  Infanterie  die  Angriffs- 
bewegung ohne  Zögern  aufnehmen,  wenn  die  etwa  nothwendige  Zerstörung 
der  Sturmhindernisso  durchgeführt  worden  ist,  die  s  InUsengräben-Panzer 
beseitigt  sind,  und  der  Artülerie-Chef  gemeldet  hat,  dass  nunmehr  auch 
die  Einleitungen  für  das  flankirende  Sbrapuel-Feuer  bewirkt  sind. 

Die  Zeit»  welche  nothwendig  ist,  um  die  Sturmfreiheit  je  naeh  der 
Gattung  der  vorhandenen  Hindernisse  aufzuheben^  wird,  wie  sehen  gesagt 
düreb  Versuche  successive  festgestellt  werden  kOnnen.  Bs  wird  auch  zu 
ermitteln  aein,  welche  Zeit  zum  Beseitigen  von  Schützengräben-Panzern 
bendihigt  wird  —  dann,  in  wieferne  die  Feldgeschfltze,  u.  zw.  namentlich 
gleich  jene  Kanonen  zum  Zerstören  Ton  Hindernissen  verwendet  werden 
können,  welche  zum  Flankiren  der  anzugreifenden  Brustwehren  placirt 
werden  müssen;  dieselben  sind  ja  bereits  auch  för  das  Werfen  von 
Hohlgeschossen  derart  vervollkommnet  worden,  dass  sie  auf  jene  obneirin 
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nidit  grossen  Distanseo,  aus  welchen  dM  Shnpnelfeuer  abgegeben  wird, 
Ziele  von  der  erhebltehen  Ausdehnung  einer  Hindernis-Zone  verlflssUeh 
treffen  können.  Die  ungOnstigenEigebnisse,  welche  lant  den  .Mitthetlnngen 
über  Gegenstfnde  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens*,  Jahrgang  1889, 
3.  Heft«  in  Bosshind  beim  Bewerfon  von  Drahtnetsen  ersielt  worden  sind, 
dOrften  nicht  als  endgiltig  massgebend  erscheinen,  da  das  Feuer  auf 
sehr  grosse  Distanz  und  mit  der  fimher  flblichen  kleinen  WurQiatrone 
erfolgte.  Kann  dann  einmal,  auf  Grund  solcher  Tersnche,  den  Truppen- 
führem  bekanntgegeben  werden,  wie  viel  Zeit  es  bedarf,  um  mit  4,  6 
oder  8  Kanonen  beispielsweise  die  Drahtnetse  oder  Scbleppverhaue  For 
einer  40  Meter  langen  Face  serstftren.  die  an  selber  aufgestellten  Panser 
beseitigen,  mit  4  FeldmOrsem  einen  Graben  in  der  Strecke  ron  10  Metern 
derart  dorehwflhien  zu  k&nnen,  dass  dort  kein  Hindernis  mehr  lu 
wirken  vermag,  —  kann  dann  noch  der  Zeitpunkt  beurtheilt  werden,  in 
welchem  die  für  die  verschiedenen  Aufgaben  noth wendigen  Batterien 
das  Feuer  eröfineu  kouinu,  su  ist  liifinit  auch  schon  der  Moment,  in 
welchem  Jia  Eutscheidung  des  Kamples  angestrebt  werden  darf,  mit 
guiiz  ausreichender  Genauigkeit  lixirt 

Solche Thatsachen  miisseu  nun,  nieiuor  Ansicht  nach,  auch  künftig- 
hin den  rasant  wirkenden  Kanonen  die  Haiijttrolle  boi  der  Vorbereitung 
eines  AngriÖes  wider  PVldhefestiguogen  zuwenden.  Die  Kanone  dürfte 
demnach  nicht  duruli  ein  Wurfgeschütz verdrängt  werden;  im  (fegentheile : 
die  nocli  möglichen  Neuerungen  im  (ieschützwesen  dürften  der  Feld- 
Artillerie  ein  (iesohOfz  hrino;en.  welches  noeii  rasanter  als  das  jetzt 
gebräuchlieiie  zu  wirken  vermag,  um  in  F(dye  dieser  Eigensehafi  noch 
sicherer  zu  trefleu  und  auch  ge^'en  Keldbetestigungeu  uüeli  wirksamer 
auftreten  zu  k(>nnen.  als  dies  bisher  megiich  war.  Die  Einführung  von 
VVurfgesehützeu  für  specielie  Fälle  mag  sich  nebenbei  recht  nützlich 
behufs  der  Vorbereitung  dos  Sturmes  wider  sehr  starke,  mit  grossem 
Zeit-  wie  Material-Anfwaude  erbaute  Werke,  mitunter  sogar  unentbehrlich 
erweisen:  der  Hauptsache  na<h  wird  aber  doch  die  Eroberung  einer 
betestigten  Stellung  auch  künllig  durch  tlankirondcs  Feuer  aus  sorg- 
fältig zu  ermittelnden  Positionen  angebahnt  und  durch  einen  Sturm  zum 
Abschluss  gebracht  werden  müssen.  Die  Erwartungen,  den  Feind  künftig 
ohne  taktische  Kunst,  einfach  durch  das  frontale  Feuer  verdeckt 
placirter  Wurfgeschütze  in  gut  vorbereiteten  Positionen  vertreiben 
zn  können,  werden  sich,  meiner  Ansicht  nach,  nicht  erfüllen.  Als  Beleg 
hieiür  möge  die  £rwigung  gelten,  dass  der  unglückliche  Verlauf  des 
gescbilderteo  grossen  Angriffes  wider  Piewna  wohl  durch  Wudgesohütze 
allein  keineswegs  abzuwenden  war. 

Es  kann  nun  der  Einwurf  gemacht  werden,  dass  es  nur  selten 
möglich  sei,  flankirende  Stellungen  zu  ermitteln,  und  das»  dann  doch 
front»]  angegriffen  werden  muss.  Diese  Behauptung  hat  aber  meiner 
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äamati  luteh  keine  Bereehtigung,  AUerdingB  mius  jede.  Truppe  derart 
disciplinirt  sein,  dass  ue  ohne  Zflgem  auoh  (irontol  angreift,  wenn  es 
befehlen  ist.  Die  Nothw«idigkeit  eines  solchen  Befehles  darf  aber 
angeiweifelt  werden;  denn  wenn  man  ernstlich  wiU  und  steh  an  den 
Gmndsata  hält»  nicht  früher  anzugreifen,  als  bis  man  sich  Bechenschaft 
geben  kann,  wie  der  Brfolg  dieses  Untemebmens  au  sichern  sei,  so  wird 
man  schliesslich  beim  Gegner  eine  Blösse  entdecken»  welche  es  erm6giicht» 
einen  Befestigungstheil  unter  flankirendes  Feuer  zu  bringen,  dadurch 
dessen  Widerstandskraft  zu  lähmen,  ihn  zu  erobern  und  hiemit  auch 
die  Handhabe  zur  Eroberung  der  Nebenwerke  zu  gewinnen. 

Mein  Streben  war:  darzustellen,  dass  die  BefosLi^unfreu  bei  Plewna 
selbsi  in  ihrem  stärksten  Theile,  nartilich  in  der  Ostfrunt,  dem  Gegner 
sehr  bedenkliche  Blossen  boten,  welche  es  ermöglichten,  den  Wider- 
stand von  ( )imir  Bev-tabja  und  von  Ibrahim  Bey-tabjü  dun  ii  llankirendes 
Feuer  zu  lahmen  und  eine  Unteisiutziing  seitens  der  Nebenwerke  zu 
hindern.  Die  genannten  Werke  mussien  einem  eorroct  angeordneten 
Angri£[e  erliegen  und  dadurch  auch  den  Fall  der  Nebenwerke  herbei- 
führen. 

Auch  die  üriwiza-Redoute  Nr.  1  hätte  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten isolirt,  unter  flaukirendes  Feuer  gebracht  und  dann  weit  leichter 
als  in  der  Wirklu  hkeit  erstCirmt  worden  k  'iiiion.  Nach  deren  Eroherung 
ergaben  sich  gtiiu^eud  günstige  Bedingungen  lür  einen  zioibewusst 
wider  die  Oriwiza-Kedoute  Nr.  2,  darauf  wider  die  nördliche  Basch- 
tabja  geführten  Angrifl".  Im  Süden  fanden  sich  wieder  günstige  Be- 
dingungen für  einen  Angriff  wider  die  Gruppe  der  Krischiu-Redouten  etc. 

Solch'  schwache  Partien  wie  bei  Plewna  werden  sich  nun,  dem 
Wesen  der  starren  Defensive  gemäss,  wohl  an  allen  Positionen  vortindou, 
die  nicht  im  ganz  ebeneu,  wie  offenen  Terrain  und  nicht  zugleich  auch 
in  immenser  Ausdehnung,  also  nach  allen  Seiten  hin  last  geradlinig 
geschaffen  werden  können. 

Sind  Terrain-Unebenheiten  vorhanden,  so  ergibt  sich  sofort  die 
Nothwendigkeit,  einzelne  Werke  vorspringen  zu  lassen,  um  die  Be- 
herrschung des  Vorterrains  nicht  aufzugeben,  üiemit  ist  aber  die  Schablone 
der  Normal-Befestigung,  die  Nothwendigkeit  eines  rein  frontalen  An- 
griffes, in  die  Brüche  gegangen;  der  Taktiker  tritt  in  den  Vordergrund 
und  findet  Gelegenheit,  einen  Theil  des  vom  Vertheidiger  besetzten 
Geländes  derart  zu  umklammern,  dass  alle  dort  vorhandenen  oder  nach- 
träglich herangesogenen  Vertheidigungsmittel  keine  ebenbürtige  Gegen- 
wirkung XU  leisten  vermögen. 

Sollten  aber  an  einer  befestigten  Stellung  ausnahmsweise  keine 
BlAssen  entdeckt  werden  können,  die  sieh  in  dem  erörterten  Sinne  ver- 
werthen  Hessen,  dann  darf  man  sich  der  Oberzeugung  hingeben,  dass 
solche  Stellung  mit  den  Behelfen,  welche  einer  openrenden  Armee  un- 
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mittelbar  zur  Hand  sind,  flberliaxipt  nieht  angegriffen  werden  kOnne* 
Solehe  Überseugung  bat  nun  aueb  ihren  Xntzen,  denn  sie  lAtst  einem 
Kampfe  ganz  entsagen,  der,  ohne  taktischen  Calcll),  nach  Art  wie  bei 
Plewjia  und  Oomji-Dnbigak  gef&brt  werden  mOsste,  auf  frontales 
AArenMn  hinausliefe,  welehes  dem  Vertheidiger  Gelegenheit  gibt, 
allerorts  ebeofallß  frontal  cotgegenzutreten  und  dabei  vermöge  der 
Torhandenen  Deckungen  einen  unOberwindlichen  Widerstand  zu  leisten. 

Um  nun  am  Feinde  Blösseu  wahrnehmen  und  aus  treiben  einen 
Angriffsplan  ableiten  zu  können,  dürfen  vor  Allem  die  Seliwierigkeiten 
nicht  gescheut  werden,  die  mit  einer  genauen  Recognoscirnng  der 
Position  des  Gegners  verbunden  sind.  Die  K«cognoscirun>j  kann  kaum 
ohne  das  gleichzeitige  Z  auclvdraugen  der  feindlichen  Vurtriipfn^u. 
daiier  nicht  ohne  Kampf  und  ohne  Verluste  durchgeführt  werden;  denn 
man  muBS  so  nahe  au  die  feindlichen  Hofcstigungon  gelangen,  bis  man 
deren  Lage,  die  etwa  vor  selben  befindlichen  Hindernisse,  sowie  die  Ein- 
xelnheiten  des  anffreii/u  nden  Geländes  genau  erforschen,  die  Schwächen 
de/  Stellung  outdecken  und.  darauf  gestützt,  den  Verlauf  des  Aiicrrifles 
noch  aa  Ort  und  Stelle  lixireu  kennte.  Im  Angesicht  des  Fein  Ic-^^  inuss 
nunmehr  festgestellt  werden,  aus  welchen  St»'lhingen  die  Artillerie  ihre 
verschiedenen  Aufgaben  zu  lösen  und  namentlich  das  entscheidende 
tlankireude  Feuer  abzugeL»en  hat,  wie  viel»'  (ieschütze  in  jeder  Position 
Ijenothigt  werden,  wie  die  Artillerie  in  diese  Aufstellungen  gebracht 
und  dort  gesichert  werden  kann,  und  wie  eine  pianrnässige  Feuerleitung 
zu  erzielen  sei.  (ileichzeilig  niu<???  dann  festgestellt  werden,  wie  die 
Infanterie  zu  bewegen  ist,  damit  si(?  sich  dem  Angriflsobjecte  unter  dem 
Schutze  der  Artillerie  und  vom  «Gelände  thunliclist  verdeckt  zu  iiiilieru 
und  fiir  den  Sturm  auch  noch  durch  das  (Jewehrfeuer  eine  l'nterstützung 
zu  schalfen  vermag.  Aus  einem  Situationsplane  kann  man,  wenn  er  auch 
äusserst  sorgfältig  gearbeitet  wäre,  solche  Details  niemals  verlftsslich 
ableiten.  Der  beigeschlossene,  dem  Werke  des  Generals  Pusyrewski 
entnommene  Plan  sum  Gelochte  bei  liomyi-Dubnjak  zum  Beispiel  bringt 
eine  ziemlich  genaue  Terrain-Darstellung,  ur.d  dennoeh  erkläre  ich  mich 
ausser  Stande,  auf  diesen  Plan  einen  Angriffecalcül  zu  stützen.  Nur 
soviel  darf  man  behaupten,  dass  die  Truppen  solange  nächst  einer 
einzigen  Marschliuie  beisammen  gehalten  werden  mussten,  bis  man  sich 
klar  war.  gegen  welche  Face  oder  gegen  welchen  Saillant  des  Werkes 
man  mit  der  gesammten  Obercinstimmend  wirkenden  Kraft  den  Angriff 
führen  wollte.  Hatte  man  hierflber  durch  die  verftigbare  zahlreiche 
Gavalterie  keinen  Aofsehluss  erlangen  können,  dann  erübrigte  Nichts, 
als  die  Hauptkrafb  des  Garde-Corps  noch  ausserhalb  des  Feuerbereiehes 
der  Befestigung- in  concentrirter  Form  halten  zu  lassen,  die  Becognos- 
cirung  nunmehr  unter  dem  Schutze  einer  angemessen  starken  Vorhut 
durchzufahren  und  darauf  erst  zu  disponiren. 
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•  Ist  man  durch  die  Recognoseirung  zur  Einsicht  gelaijiit.  dass  die 
Befestigung'  angreifbar  sei.  und  die  verftigbaren  Kräfte  ausreichen,  dann 
werden  neu<^  Si:'h\vierigkeiteu  daraus  erstehen,  dass  mim  behufs  Ver- 
werthuni;  der  i>rtiichkeiten.  die  sich  tur  tiankironde  Artiileriepositionea 
und  für  ein  gedecktes  Heranbringen  der  Infanterie  durbieten,  die  Truppen 
meist  über  grössere  Räume  als  jene,  die  ihrer  normalen  Gefechtsformation 
entsprechen,  wird  ausbreiten  mUssen.  Hiedurch  darf  man  sich  aber  eben- 
falls nicht  abschrecken  lassen,  muss  nelniehr  Übung  darin  zu  erlangen 
trachten,  die  Truppen  auch  unter  solchen  Verhältnissen  leiten  zu  können. 
Eine  Versplitterung  der  Kräfle  ist  hiemit  keineswegs  verbunden,  denn 
dieselben  werden  ja  nicht  gleicbmässig  auf  eine  lange  Front  vertheilt, 
sondern  in  Gruppen  beisammen  gehalten,  die  in  sich  sehr  tief  gegliedert 
sein  können,  und  die  auch  gar  kein  Bedürfnis  haben  werden,  sich  nach 
den  grossen  Intervallen  hin  auszubreiten,  wenn  sie  nur  in  den  ihnen 
Torgezeichneten  Directionen  Deckung  wider  das  feindliche  Feuer  finden 
und  die  Gelegenheit  wahrnehmen,  gQnstig  an  den  Feind  za  kommen. 
Eine  vom  Artillerie-Berge  bei  Badiscbewo  nächst  der  Tntscheniza  wider 
Omar  Bej-tabja  dirigirte  Oolonne  zum  Beispiel  wird  durchans  keine 
Versuchung  fühlen,  sieh  naefa  dem  ostwärts  gelegenen,  von  gar  keiner 
anderen  Truppe  occupirten  Gelände  bin  ausziidehnen  und  dabei  zu  ver* 
splittern,  —  sie  wird  habsch  beisammen  bleibeS)  da  sie  nur  nächst  der 
Tutseheniza  Vortheile  zur  Bekämpfung  des  Gegners  zu  ersehen  yermag. 

Das  Zusammenhalten  der  Truppen,  die  den  Sturm  ausfuhren  sollen, 
in  einer  einzigen  Gruppe  ist  auch  nothwendig,  damit  diese  entscheidende 
Thätigkeit  vom  hdchsten  Commandanten  beherrscht,  geregelt  und  in 
vollen  Einklang  mit  dem  Wirken  der  Artillerie  gebracht  werden  kann. 
Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  es  sich,  beim  Angriff  auf  isolirte  oder  Über 
die  Befestigungsfront  stark  vorspringende  Werke,  deren  Facen  infolge 
dessen  völlig  rechtwinklig  aufeinander  treffen,  die  Infanterie  nicht  in 
der  Oapltal-Linie  z — x  eines  der  ausspringenden  ^  inkel  dieses  Werkes 
(Fig.  1,  8.  46),  sondern  frontal  gegen  eine  Face  des  letzteren,  zum 
Beispiel  von  c  aus  gegen  d,  vorgehen  zu  lassen. 

Die  Erwartung,  dass  die  feindliche  Feuerwirkung  sich  in  der 
Bichtung  der  OapitaULinie  schwächer  als  frontal  äussern  werde,  dOrfte 
sich  meist  illusorisch  erweisen,  du  ja  nur  sehr  spitze  iSailhmts  dem 
Angreifer  solche  Vortheile  gewähren  künuteu.  Ht  j  tlor  skizzirten  Kraft- 
gruppiruüg  kaun  aber  die  Artillerie  das  Feuer  weit  länger  uuicrhalten. 
als  wenn  zwei  Kaceu  d  uml  r/,  enlilirt  werden  niüssteu.  damit  ihre 
Wirkung  wider  die  auLirt  ihnde  InfaiUerie  gelähmt  werde,  und  diese 
schliesslich  zwischen  den  Artillerie-Abtheilungeu  a,  «,  vorgehe.  Die, 
wenn  auch  in  verschiedenen  Positionen  thätigen,  doch  nicht  durcli 
andere  Truppen  geschiedeneu  Artillerie-Abtheilungcn  koauou  durch  den 
Artillerie-Ghef  der  kämpfenden  Heere&abtheüung  am  einfachsten  geleitet 
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werden,  während  dieser  wieder  dem  höchsten  Gommandanten  leieht  zu 
Hund  bleibt. 

Die  intanterie  nun  ist  endlich  gar  nicht  behindert,  an  jener  Flanke,  von 
welcher  keine  Artillerie  widor  das  Angriffsobjeet  wirk!,  eine  Feuerlinie 
SU  entwiokeln  und  Auch  durch  diese  den  Sturm  vorzubereiteiL  Selbfii- 

Ffg.  1 


V 


Plaokirt  die  Face  d, 
um  der  Batterie  u  die. 
Uotentfltiiuig  des 
Stamet  10  erleiohf 
i6nL 


Getehftti- 
badiokiuig 


Batterieo  zum  Demoutireu  der  feiudliohen  Geschatze, 
«v«nliMll  Meh  Wntftettmrieii. 

Fig.  2 


vttntftndlich  mius  dabei  fermieden  werden,  dess  der  ftussere  FIflgel  der 
engreifenden  Iniknterie  in  die  Sebnsfilinie  der  das  Ingriflfeobjeot  von 
der  anderen  Seite  her  flankirenden  Artillerie  gerathe  und  diese  am 
Feuern  hindere,  wie  dies  hei  Gomyi-Dnbigak  der  Fall  war. 

Doeh  selbst  bei  Werken  von  dem  geschilderten  Grundrisse  ge- 
stattet das  Temin  nieht  immer  solches  Vorgehen ;  wider  Omar  Bej-tabja 
zum  Beispiel  musste  die  Infanterie  zwischen  den  Artillerie- AufsteUnngeu 
im  Artillerie-Berge  und  am  zweiten  Kamm  der  GrQnen  Berge  agiren, 
daher  itaan  sich  auch  in  dieser  Beziehung  vor  einem  schablonenhaften 
Toiigang  baten  muss. 

Bei  Befestigung^en,  die  dem  Angreifer  nur  sehr  stumpfe  aus- 
springende Ecken  zeigen,  daher  der  angreifenden  Infanterie  das  Feuer 
zweier  Facen  entgegensenden  können,  wird  die  Artillerie  die  beiden 
den  Saillant  bildenden  Facen  flankireii,  und  die  Infanterie  in  der  Capitale 
eines  solchen  Sailhiuts  vorgehen  müssen.  Hier  kreuzen  sich  aber  die 
Gescbossbahnen  der  Artillerie  erst  so  nahe  am  Augriffsobjecte,  dass  diu 
iüfunterie  durch  gelbe  bis  zu  den  letzten  Stadien  des  Angrifies  unter- 
stützt werden  kann  (B'ig.  2).  Grundsatz  bleibt  aber  auch  hier,  dass  die 
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einzelneQ  Infanteiio-  und  Artilleriekörper,  deren  Zusammenwirken  für 
die  Eroberung  des  Angriffsobjectes  nothwendig  erscheint,  niemals  weiter 
von  einander  getrennt  werden,  als  dies  mit  Kücksicht  auf  deren  ein* 
heitliche  Leitung  durch  den  höchsten  Commandanten  zulässig  erscheint, 
und  besteht  eben  hierin  der  charakteristische  Unterschied  zwischen 
•dem  Verfahren  der  Hussen  1877  und  dem  Vorgang,  der  eben  erörtert 
worden  ist.  Die  Xoth wendigkeit  der  breiten  Front  beim  Angriffe  im 
offenen  Terrain  erkannten  die  ^Bassen  vollkommen;  nur  war  eben  der 
Weg,  den  de  einschlugen,  um  selbe  zur  Geltung  zu  bringen,  nicht  der 
richtige;  man  hatte  die  Truppenfahrer  nicht  gewöhnt,  rationell  in  breiter 
Front  zu  fechten,  und  die  Kfinsteleien,  durch  welche  man  solchem  Ver- 
sehen im  Kriege  abhelfen  wollte,  bewahrten  sich  nicht  Es  ist  zweifellos 
nicht  leicht,  Truppen  einheitlich  zu  leiten,  die  Uber  die  normale 
Gefechtsfront  ausgebreitet  sind;  man  hat  aber  alle  Behelfe,  um  sich 
hierin  zu  flben.  nnd  durch  Obnng  können  selbst  grosse-  Ihterralle 
zwischen  den  einzelnen  Theilen  der  kämpfenden  Truppe  ihren  abträg- 
lichen Einflnss  verlieren. 

Ich  glaube  hier  anfilhrsn  zu  sollen,  dass  General  Pusyrewski  die 
Erstürmung  einer  Schanze  durch  das  successive  Heranschleichen  der 
Mannschaften  und  ein  Wiedersammeln  derselben  im  Graben  des  zu 
erobernden  Werkes  ermöglichen  will.  Diese,  aus  den  Vorigen  bei 
Goni3ri-]>ubiijak  abgeleitete  Methode  wird  jedoch  unausführbar,  wenn 
Annftherung^indemisse  ▼orhanden  sind,  oder  die  Grüben  flankirt  werden 
'können,  oder  wenn  der  Feind,  wie  bei  Flewna.  auch  an  der  Gontre-Es- 
esrpe  eine  Feuerlinie  eingenistet  hat  Die  Art,  wie  Skobelew  bei  Plewna 
Schanzen  eroberte,  zeigt  anderseils,  dass  die  Mannschaften  nur  dann 
entschlossen  bis  in  den  Feind  hineinstürmen,  wenn  sie  sich  in  be- 
deutenden Massen  vereinigt  sehen  und  dadurch  der  dünnen  Linie  des 
gegenüberstehenden  Feindes  zweifellos  überlegen  fühlen.  Der  Sturm 
dürfte  demnach  doch  noch  am  ehesten  gelingen,  wenn  die  vorderen 
Abtheilungen  durch  das  rasche  Nachdrängen  von  Reserven  am  Umkehren 
gehindert  und  zu  erneutem  Vorgehen  errautbigt  werden. 

Beim  Angritl  wider  ausgedehnte  Befestigungen  wird  durch  die 
Artillerie  auch  noch  das  Geschütz-,  mitunter  selbst  das  (Jewehrfeuer  von 
Nebenbefestigungen  niedergehalten  werden  müssen,  und  werden  tür 
solche  Zweck«  oft  mehr  Gesehuize  als  wider  das  eigentliche  Angiiifs-' 
object  nothwendig  werden.  So  forderte  die  Vorbereitung  des  Angriffes 
wider  Omar  Bey-tabja  vom  linken  Tutscheniza-Ufer  her  kaum  mehr  als 
2  Batterien,  deren  Shrapnels  genfigt  hätten,  um  den  Feind  aus  grösseren 
Strecken  der  von  der  Redoute  zur  Tutscheniza  ziehenden  Schützengriilien 
zu  vertreiben,  wahrend  6—8  Batterien  erforderlich,  aber  auch  verfiigbar 
waren,  um  erstere  2  Batterien  wider  das  Feuer  der  tiirkisL-hen  Befesti- 
:gungen  am  linken  Tutscheniza- Ufer  zu  schützen.  Man  wird  dann  noch 
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Truppen  zur  Abwehr  von  feindlichen  Gegenangriflfen,  zum  Schutze  der 
Verbindung«linien  bereit  halten  und  diesen  ihre  Aufgabe  durch  Deekungeu 
oder  iiefestiifuugeü  erleicUtern  müssen.  Weitors  wird  man  oftmals 
mehrere  Werke  erobern  müssen,  bevor  m;in  der  Hauptmacht  des  Feindes 
zwischen  oder  liiuter  ihren  Befestigungen  günstig  beizukonimen  vermag. 
Solche  Forderungen  verwickeln  den  Augriffsphiii  beiicutend.  müsseQ 
aber  doch  schon  durchdacht  sein,  bevor  man  den  Katn|if  nrnstlich  auf- 
nimmt, wenn  man  nicht  auf  Schwierigkci  en  .stossen  will,  die  den  An- 
griff in  der  eingeschlagenen  Kiclitnng  vielleicht  ganz  unausführbar  er- 
scheinen lassen,  jedenfalls  aber  dem  Feinde  Zeit  geben,  dass  er  sich 
neue  J^efestigungen  schaffen  und  durch  diese  die  ersten  Erfolge  des- 
Angrilles  wieder  werthlos  mai  lien  kann. 

Erscheint  die    Erohonmg  mehrerer  Werke  unvermeidlich,  dann 
wird  wohl  zu  erwiigen  sein,  ob  diese  Werke,  wenn  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse und  die  verfügbaren  Kräfle  es  ermöglichen,  gleichzeitig,  oder 
Eines  nach  dem  anderen  angegrilleu  werden  sollen.   Gleichzeitige  An- 
griffe beschleunigen  den  Verlauf  des  Unternehmens,  wenn  sie  gelingen. 
Der  Erfolg  wird  aber  minder  sicher,  weil  der  höchste  Befehlshaber  die 
gleichzeitigen  Kämpfe  nicht  mehr  zu  beherrschen  vermag,  und  weil  mm. 
sich  der  Vortheile  begibt,  welche  mfta  durch  die  Eroberung  des  Einen^ 
Werkes  behufs  Bewältigung  der  angrenzenden,  nun  zweifellos  leichtejr 
sugftngliehen  Befestigungen  erlangt.  Am  vorsichtigsten  verfährt  must 
demnach,  wenn  man  vorerst  nur  Ein  Werk,  und  zwar  das  am  besten  zu- 
gängliche, zu  erobern  strebt  und  nur  die  Artillerie  gleichzeitig  schon, 
gegen  das  ißchste  AngrilTsobjeet  in  Thätigkeit  setzt   Auf  diese  Art 
sind  dann  alle  zeitraubenden  V^orbereituugcn  für  einen  neuen  Angriff 
bereits  getroffen  ;  derselbe  kann  dem  erstgefQhrten  Angriffe  rasch  folgen, 
und  können  dabei  alle  Truppen  mitverwendet  werden,  die  man  als 
Beserve  wider  das  zuerst  anzugreifende  Object  bereit  halten  musste,  und 
die  somit  beim  gleichzeitigen  Angriff  mehrerer  Objecto  dort  nicht  rer- 
fügbar  gewesen  wftren,  wo  man  ihrer  vielleicht  am  meisten  bedurft  hätte. 

Bei  einem  Angriffe  wider  das  Centrum  der  Befestigungen  vou 
Plewna  mussten,  wie  schon-erwihnt,  Ibrahim-,  OmarBej-,  Atif-  und 
Arab-tabja  erobert  werden.  Ibrahim-  und  Omar  Bey-tabja  konnten  gleich < 
zeitig  angegriffen  werden,  wenn  die  von  letzterer  Bedeute  westlich  ab*- 
zweigenden  Schtltzengräben  vom  2.  Kamm  der  GrOnen  Beige  flankirt 
wurden,  und  wenn  es  gelang,  Infanterie  am  Nordhang  des  Artillerie* 
Berges  einzunisten,  zugleich  auch  mehrere  Batterien  dortaelbst  wide;- 
Ibrahim  Bey-tabja,  dann  wider  die  zwischen  Ibrahim-  und  Omar  Bey- 
tabja  gelegenen  Schützengräben  zu  placiren.  Wollte  man  nun  beid^ 
Bedeuten  gleichzeitig  angreifen,  so  musste  man  gewiss  eine.  Truppen- 
Division  mit  zahlreicher  Artillerie  am  linken  Tutscheniza-Ufer,  mindestem» 
1  Division,  besser  aber  3  Brigaden  (die  Eine  zur  Eroberung  der  zur 
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TaisoheniBa  siehenden  SehfitEengräben,  eine  2.  zur  Abwehr  des  ntin  von 
Plewna  her  zu  erwartenden  GegenaDgriffes,  die  3.  znr  ErstOrmung  der 
Bedeute)  wider  Omar  Bej-tabja  und  mindeBtens  1  Brigade,  besser  aber 
3  Brigaden  wider  Ibrahim  Bey-tabja  bereit  stellen.  War  aber  durch  die 
aehon  erwähnte  Position  am  Nordhang  des  ArtillerieBerges  die  Gelegen- 
heit zum  Angriff  geboten,  und  wurde  dieses  Object  zuerst  angegriffen, 
80  konnte  nach  dessen  Eroberung  der  Angriff  wider  Omar  Bey-tabja  von 
Südosten  her  erfolgen,  und  reiehten  dann  f&r  beide  Objeete  zwei  oder 
drei  Infanterie-Brigaden  aus,  wfthrend  man  an  der  Lowtseha'er  Strasse 
gar  keiner  Truppen  oder  höchstens  einer  Brigade  nebst  Cavallerie  als 
Flankendeckung  bedurfte.  Alle  Qbrigen  Truppen,  mit  Ausnahme  von 
1—2  Brigaden,  die  zum  Schutze  der  rechten  Flanke  zurackgehalten 
wurden,  blieben  verfügbar,  um  fiber  die  eroberten  Objecto  hinauszu- 
dringen  und  den  Sieg  zu  vollenden. 

Man  sieht  also,  dass  der  successive  Angriff  den  Endzweck  des 
Kampfes  mit  geringeren  Kräften  erreichen  lässt  als  der  gleichzeitige 
Angriflf  mehrerer  Schanzen.  Der  Zeitgewinn  für  den  GeLnur  ist  hirltei 
auch  kein  zu  fi^rosser:  denn  wenn  man  sämmtliclie  liatlerieü  Doch  vor 
Tagesanbruch  placirt  hat,  i^o  dass  sie  ilue  Thätigkeit  zeitlich  Morgens 
beginnen  können,  so  wird  selbst  die  voi  ht  r  durchzurührende  Zerstörung 
von  Annäherungs-  und  anderen  Sturui-llindernissen  rasch  genug  bewirkt 
werden,  um  bis  Mitt^ig  zwei  Werku  nach  eiiHinder  zu  erobern.  Bei 
Plewna,  wo  keine  SturniliimltTnisse  zu  beseitigen  waren,  hätte  also  am 
Abend  des  für  den  Angritl'  gewählten  Tages  auch  iiuch  der  Siunn 
wider  Atif-  und  Arab-tabja  zur  Dun  liführung  gelangen  köiuion.  Den 
Angrift'  durch  eine  Nacht  zu  uuterbrerlien.  wenn  derstdlje  cinniiil  so 
weit  vorgeschritten  ist,  dass  sich  dessen  IMan  nicht  mehr  vt'rkeuneu 
hlsst^,  wäre  all.  rdiugs  misslich  :  denn  da  dürfte  der  V'eitheidiger  (ielegen- 
heir  linden,  die  zerstörten  Werke  auszulifs^ern  und  neue  Werke  zu 
bauen,  und  s(d(lie  ])('S(uirnisse  können  dann  wohl  den  gleichzeitigou 
Angrift"  wider  iiitdirt  re  riljjiM'te  reiditfcrtifj^en. 

Hiemit  wäre  nun  in  grossen  Zügen  angedeutet,  wie  sich  dor  Ver- 
lauf des  Angrities  wider  Feldbefestigungen,  ja  wider  Positionen  über- 
haupt, mit  Rücksicht  auf  die  o:*Mi*'nwärtige  oder  doi  h  in  nächster  Zeit  zu 
gewärtigende  Bewaffnung  von  lutantehe  wie  Artillerie  gestalten  sollte. 


Die  Grundsätze,  auf  welche  ich  meine  Darlegungen  zu  stützen 
suchte,  sind  keineswegs  neu;  die  erörterten  Kämpfe  des  Jahres  1877 
zeigten  jedoch,  dass  man  begonnen  hatte,  denselben  keine  Beachtung 
mehr  zu  schenken. 

Ihre  Anwendiuii;  ist  aus  der  Ursache  schwierig,  weil  sie  an  die 
Persönlichkeit.  W(lche  den  Kampf  zu  leiten  hat,  hohe  Forderungen 
stellen,  den  Erlolg  des  Angriffes  von  dem  Alles  beherrschenden  Einflüsse 
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des  böetuten  Befehlshabera  abhängig  machen.  Dieser  Umstand  nun  ver- 
leitet leicht  211  Auekunfbemitteln,  welche  die  hdheren  Führer  entlasten, 
deren  Angaben  erleichtern  sollen,  und  so  war  man  1877  in  dem  Streben, 
dem  höchsten  Befehlshaber  den  Überblick  des  Ganzen  nicht  in  der  Fülle 
der  Details  rerlieren  zu  lassen,  offenbar  viel  zu  weit  gegangen.  Man 
war  dahin  gekommen,  auch  das  Durchdenken  eines  Gefechtsplaaes  vom 
taktischen  Standpunkte,  die  allerwichtigste  Aufgabe  des  Commandanten, 
zu  jenen  Details  zu  werfen,  um  die  sich  der  Gommandant  nicht  mehr 
zu  kümmern  habe. 

Diese  verhängnisvolle  Anschauung  bestimmte  mich  nun  zu  dem 
Versuche,  alle  Lehren  vrieder  in  Erinnerung  zu  bringen,  welche  niemals 
ungestraft  vernachlässigt  werden  können.  Mein  Streben,  diese  Lehren 
den  modernen  Verhältnissen  anzupassen,  blieb  auf  ein  engbegrenztes 
Gebiet  beschränkt  und  wird  auch  hier  mancher  Ergänzung  bedürfen. 
Das  Ziel,  welches  ich  anstrebte,  ist  aber  schon  erreicht,  wenn  ich  An- 
regung dazu  bieten  konnte,  den  (-lefechtsrerlauf  doch  auch  stets  von 
einem  anderen  Stnndpunkte  aufzufassen  als  von  jenem  eines  Wettkampfes 
zwischen  todten  Formen,  zwischen  Scliiessin.iscliiutn  und  Fortificationeu, 
welüher  der  laklisciiuu  Leitung  tutrutUeu  könnte. 

Budaf  Musä,  Oberst 
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Die  automatisohe  und  regulirbare  Vaeuum-Bremse. 

(Mit  2  Tafeln.) 

Die  I)rpmf?einriclituni:(m  der  Eii'fMibahnzn^e  sind  auch  von  Bedeutung 
flir  die  miiitarisclie  Heuiit/.barkeit  der  Eisenbahnen. 

Die  Leistunüstäliigkf'it  und  Sicherheit  dos  Hi-triebes  erhöhiii  sich, 
wenn  aJlc  Hremsen  dos  Zuges  gleichzeitig  durcli  den  LocomotivtViliror 
in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  wie  dies  die  continuirlichen  Bremsen  er- 
möglichen. 

Vollkoramen  ist  die  Brenisarbeit  des  Eisenbahnzuges,  wenn  flössen 
Brem<;<Mnrir  !itung  automatisch,  d.  i.  selbstthMig  wirkt,  sobald .  dies 
Umstände  bedingen. 

Automatische  Bremsensyeteme  sind  gegenwärtig  mehr  oder  minder 
so  vollendet,  dass  die  allgemeinere  Anwendung  automatischer  Brems- 
wirkung zu  gew&rtigen  ist.  und  auch  in  Österreich  die  einfache  continuir' 
liehe  Bremse  nach  und  nach  der  automatischen  Bremse  weichen  wird. 

Nachdem  unter  den  verschiedenen  Systemen  automatischer  Bremsen, 
die  automatische  Yacuum-Bremse,  welche  zugleich  auch  regulirbar  ist, 
besondere  Beachtung  verdient,  möge  derselben  an  dieser  Stelle  speeielle 
Erwähnung  gethan  werden,  zunächst  durch  kurze  Beschreibung  ihrer 
Gonstruction  und  Wirkungsweise. 

Sie  ist  das  vervollkommnete  System  der  einfachen  Tacuum-' 
Bremse,  und  beruht  gleich  dieser  auf  dem  Principe,  dass  durch  Heben 
eines  Kolbens,  dessen  Stange  mit  dem  Bremsengestftnge  in  Verbindung 
ist,  das  Anliegen  der  Bremsklötze  an  die  Badreifen,  also  das  Bremsen 
bewirkt  werde,  wie  durch  Senken  des  Kolbens  das  Losbremsen,  oder 
das  Abziehen  der  Bremsklötze. 

-  Die  treibende  Kraft  ist  die  atmosphärische  Luft,  welche  den  im 
luftverdQnnten  Baume  ruhenden  Kolben  hebt,  sobald  sie  unter  demselben 
zutritt,  wie  bei  der  einfachen  Vacuum-Bremse,  wenn  oberhalb  des  in 
atmosphärischer  Luft  ruhenden  Kolbens,  Vaeuum  erzeugt  wird. 

Da  nun  bei  der  automatischen  Vacuum-Bremse  die  Bremskraft 
durch  den  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  ausgeübt  wird,  wirkt  die 
Bremse  selbstthätig,  d.  i.  automatisch,  wenn  beispielsweise  eine  Zugs- 
trenuung  stattfindet,  und  Luft  in  die  Rohrleiiung  und  dadurch  unter 
den  Kolben  gelaugt. 

In  der  Tafel  1  ist  eine  schematische  Anordnung  der  Bremse,  und 
in  der  Talel  II  sind  Skizzen  von  Details  derselben  zusammengostellL  . 

4* 
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Die  mtoniAtiiche  and  regulirl»re  YMaam- Bremse. 


Die  HauptbestandtheUe  der  Dremse  sind  folgende :  (Siehe  Tafel 
I  und  II). 

Der  Vacuum-Cylinder  (Tafel  I,  Fig.  1,  Tafel  II.  Fi-,  4  5)  mit  dem 
Vaeuu in- Reservoir  (Tafel  I,  Fig.  1,  3)  uud  dem  Kugci-VuüLÜe  (Tafel  1, 
Fig.  1,  4,  Tulel  11,  Fiir.  3). 

Mit  diesem  Cjimder  ist  Jedes  bremsbare  Fahrbetriebsmittel  aus- 
gerüstet. 

Der  Combinations-Kjector  (Tafel  I,  Fig.  2,  Tafel  II,  Fig.  8)  an  der 
Locomotive.  die  Rohrleitung  (Tafel  1,  Fig.  8)  vom  Combinations-Ej(^ctor 
an  der  Locuinotive  ausgehend,  unter  sänimtlichen  Fahrbetriebsmittela 
mit  der  Srlilauehkuppelung  (Tafel  I,  Fig.  3)  zwischen  doDselben,  und 
der  Schlaiichverbindung  (Tafel  I,  Fig.  1,  5)  zum  Cyiinder  der  Brems- 
wagen, die  Hohrabzweignngen  in  djis  Innere  der  Wags^ons,  wie  die 
Abzwi  iLiutiii:  (Tafel  1.  Fi^r.  4,  9)  zum  antonKitischeu  Cuuducteur-Ventil, 
das  CuüdeusHtionswasser-Ahhi.ssvt'inil  (Tafel  I,  Vis.  5,  Tafel  II,  Pig.  11) 
an  der  tiefsten  Stelle  der  Kolirleitunf^  der  Locomolive,  die  Vacutiiiimeter 
(Tafel  Ij  bei  dem  Combinat.  -  Ejeclor  und  beim  Automat.  Conducieur- 
Ventü,  das  automatische  Conduct(!ur-Venfil  (Tafel  i,  Fiir.  4.  Tafel  Ii, 
Fig.  7j  im  Bremshüttel,  bezw.  Manipuiationswagen  des  Zugsführers. 

Der  Vacuum-Cylinder  (Tafel  I.  Vv^.  1,  Tafel  II,  Fig.  5)  besteht 
aus  dem  gusseisernen  Gehäuse  D  uud  gusseisernen  Kolbenkörper  mit 
der  schmiedeisernen  Stange  G,  aus  dem  schmiedeiaernen  Vacuum« 
Beservoir  H  und  dem  Kugel-Ventile  F. 

Der  Kolben  wird  mit  dem  Cvlinder  durch  einen  kreisförmigen 
Kautschukring  abgedichtet,  welcher  beim  Heben  und  Senken  des  Kolbens 
nicht  gleitet,  sondern  rollt,  wodurch  die  Keibungswiderstände  verringert 
werden,  der  DichtungBring  geschont  bleibt  und  Schmierung  nicht  er- 
forderlich ist. 

Die  KoibenstanirenstopfbOcbse  enthält  einen  Kautschukring,  welcher 
durch  den  ftusaem  Luftdruck  angepresst  wird,  und  abdichtet,  sobald  im 
Cyiinder  Vacunm  erzeugt  wurde.  (Bei  Dienstbereitschuft  der  Bremse.) 

Der  Kolben,  dessen  Stange  mit  dem  Bremshebel  der  ßremswelle 
in  Verbindung  steht,  wirkt  directe  auf  das  Bremsengestfinge,  und  werden 
dessen  Functionen  durch  das  Kngel-Ventil  (Tafel  II,  Fig.  9}  ermdglicht. 

Dasselbe  besteht  aus  dem  bewegliehen  Gehäuse  G  mit  der  Messing- 
kngel  C,  welches  in  das  an  dem  Cyiinder  angeschraubte  Gehftnse  H  so 
eingesetzt  und  mit  einer  elastischen  Diaphrsgmascheibe  abgeschlossen 
ist,  dasB  ein  Ausscbieben  derselben  in  der  Richtung  nach  X  möglich  wird. 

In  normaler  Lage  schliesst  die  Messingkugel  den  Baum  den 
Qylinders  ober  dem  Kolben,  von  dem  Räume  des  Cylinders  unter  dem 
Kolben  ab,  auch  dann  wenn  in  beiden  B&umen  atmosphärische  Lnft 
vorhanden  ist,  was  bei  den  von  der  Locomotive  losgekuppelten  Fahr- 
betriebsmitteln, ferner  bei  den  Bremsen  des  zusammengestellten  Zuges 
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der  Fall  ist,  ehe  dieselben  durch  die  Thätigkoit  des  Combinations- 
Ejectors  in  Dienstbereitschaft  gesetzt  wurden,  d.  h.  ehe  die  Luft  aus  dor 
gesammten  Hohrleitung  und  den  Cylindern  ausgesaugt  wurde. 

Wenn  dies  geschieht,  wird  die  Kugel  durch  die  im  Räume  ober 
dem  Kolben  befindliche  Luft  ron  ihrem  Sitze  auf  die  schiele  Ebene 
vor  derselben  gedrückt,  und  der  Raum  ober  dem  Kolben  mit  dem  Baume 
unter  dem  Kolben  so  lange  communiciren,  bis  das  Vacuum  in  ihnen 
gleich  ist.  Dann  rollt  die  Kugel  vermöge  ihrer  Schwere  längs  der 
schiefen  Ebene  wieder  auf  ihren  Sits  znrfiek  und  scUiesst  wie 
zuYor  ab. 

Auf  beiden  Kolbenseiten,  im  ganzen  Ojlinderraume,  wie  in  der 
Bobrieitung  ist  nun  Vacunm,  die  Bremse  ist  dienstbereit,  resp.  alle 
Bremsen  des  Zuges  sind  dienstbereit,  da  in  jedem  Bremscylinder  der 
gleiche  Yorgang  stattfindet. 

Läset  man  nun  Lnft  in  die  Rohrleitung  gelangen,  so  wird  sowohl 
die  Kugel  auf  ihren  Sitz  gepresst  und  verlfisslich  abschliessen,  als  auch 
der  Kolben,  ober  welchen  sich  Vacuum  befindet»  gehoben,  dadurch 
nähern  sich  die  Bremskldtze  den  Badreifen  und  liegen  schliesslich  fest 
an  denselben  an,  das  Fahrbetriebsmittel  hiedurch  bremsend. 

Wird  die  Lutl  durch  lii  ii  Cumbinations-Ejeetor  aus  der  Rohrleitung 
also  auch  unter  dem  Kolben  wieder  ausgelautet,  so  sinkt  der  Kolben 
Wegen  seiner  Schwere  in  seine  unterste  Ruhehige  zurück,  und  bewirkt 
hiebei  das  Abziehen  der  Bremsklötze  von  dem  Radreifen,  oder  das 
Losbremsen  des  Fahrbetriebsmittels. 

Kuppelt  man  einen  von  der  Locomotive  aus  dienstbereiten  Brems- 
wagen  (mit  Vacuum  in  der  Rohrleitung  uud  im  (jyiinder)  vom  Zuge  :ih, 
so  wird  durch  die  nothwendige  Lösung  der  Schlauchkuppelung  Luft  in 
die  Rohrleitung  gelangen  und  der  Wagen  selbstthätig  fesrgebremst.  Es 
muss  daher  auch  möglich  sein,  jede  Bremse  unabhängig  von  der 
Locomotive  loszubremsen  und  losgebremst  zu  erhalten,  was  durch  das 
bewegliche  Gehäuse  des  Kugel-Ventiles  erreicht  und  das  mechanische 
Losbremsen  genannt  wird. 

Wird  an  dem  Hebel  des  Kugekentils  (Tafel  1,  Fig.  1,  4)  von  ge* 
eigneter  Stelle  des  Wsgens  aus,  ein  Zug  ausgeübt,  so  wird  das  bewegliche 
Gehäuse  ausgeschoben,  und  durch  dasselbe  auch  die  Kugel  von  ihrem 
Sitze  abgezogen.  Die  Luft  in  der  Bobrieitung  gelangt  nunmehr  auch  in 
den  Baum  ober  dem  Kolben,  zerstört  dort  das  Vacuum,  wodurch  der 
Kolben  in  seine  unterste  Buhelage  zurflckfftllt  und  das  Fahrbetriebsmittel 
losgebremst'  wird. 

In  diesem  Falle  ruht  der  Kolben  in  atmosphfirischer  Luft. 

Die  Bethiiti,ürun<r  niler  Bremsen  des  zusammengeslellten  Zuges 
eriolgt  von  der  Locomotive  aus,  durch  den  Uombinations-Ejector. 
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Er  ist  auf  jeder  Locomotivo  sehr  bandlich  b  iclit  anzubriDj^eü, 
und  steht  durch  die  liohrieitung  mit  den  Brems-Cyliudern  in  directer 
Verbiudung. 

I)iircli  den  ( "niiibiüatioüf-Ejoctor  wordt  ii  alle  Phasen  der  Hrem*?- 
wirkung  erreicht,  und  zwar:  die  Kr/^'iiL'iinjj:  des  sugeuannt»'u  «•r>^leii 
Vacuums  in  den  Oyliudera  uud  iu  der  Kohri«'itun;x  /.ur  DieiisilM  roiiN«  uaft 
der  Hreinsen,  die  Kestbremsung  durch  d<>n  Zulass  dt  r  ;itiii"si>h;iris(  h.  n 
I/uft  in  die  Rohrleitung,  da-«  Losbremseii  durch  Au«;>auL^en  der  Lutt.  uini 
endlich  das  l)idiebi»:e  Keguiiren  des  Bremsdruckes  durch  die  Jieguiiruug 
des  Luftt'intrittes  in  di«*  Rohrleitiin£:. 

!>or  Coinbinatioiis-Ejector  besteht  aus:  dem  gro^^sen  Ejector  c 
(Tafel  II.  F'ii:.  s),  dem  kleinen  Ejector  Ar,  dem  Schmetterlingsschieber  i: 
der  erforderliche  Dampf  gelaugt  durch  da»  Bohr  d  zum  Oombinations- 
Ejector. 

Der  grosse  Ejector  dient  rar  raschen  Erzeugung  des  Vaeoams, 
wenn  die  Bremsen  in  Dienstbereitscbalt  zu  setzen  sind»  sowie  zum 
raschen  Losbremsen  des  Zuges. 

*  Die  Thfttigkeit  des  grossen  Ejectors  wird  durch  die  Stellung  G 
des  Schmetterliogsschiebers  mittelst  der  Handhabe  g  bewirkt,  welche 
SteUung  den  grossen  Ejector  mit  der  Dampf-  und  Rohrleitung  in  Ver- 
bindung setzt  and  dadurch  das  ki'&ftige  Aussaugen  der  Luft  aus  letxterer 
bewerkstelliget 

Wird  in  diesem  Falle  der  Dampfzutritt  abgesperrt,  so  scbliesst 
sntort  ein  liücksohlagventil  /  (Tafel  I,  Fig.  2)  die  Kohrleitung  und  das 

iu  derstdben  erzeuofte  \  acuuni  ah. 

Dieses  Ventil  bat  die  Bnstininiung,  deu  fortg-esetzten  Dampfverbraueb 
durch  den  grossen  Ejector,  zur  Erhaltung  des  einmal  erzonjfton  Vncnums 
7.U  vermeiden,  wozu  die  Arbeit  des  kleinen  Ejectors  beniit/.t  wird,  und 
vollkommen  genfigt.  Ausserdem  dient  die  Wirkung  des  kleinen  Ejectors 
funi  normalen  Losbremsen.  In  beiden  Fidlen  steht  der  kleine  Ejector 
mit  der  Rohrleitung  in  Verbindun?.  Tiud  geschieht  dies  durch  die 
Stellung  b  (Tafel  11,  Fig.  8)  des  Sehmetterlingssehiebers. 

Um  Manipulation  zu  ersparen,  und  mit  Bilcksicht  auf  die  last 
fortgesetzte  Thfttigkeit  des  kleinen  i^ectors,  ist  derselbe  mit  der  Dampf- 
leitung durch  einen  stets  geöffneten  Hahn  rerbunden. 

Der  Scbmetterlingsschieber  ist  der  regutirende  Bestandtheil  des 
Gombinations-Ejectors ;  seine  Drehungen  nach  b  uud  c  bewirken,  wie 
erwfthnt,  das  Aussaugen  der  Luft  aus  der  Bohrleitung  und  den  Cylindern 

durch  die  Ejectoreu,  seine  Drehung  in  die  Stellung  a  endlich,  lässt 
sRmrotliche  vorhandene  Bohrlöcher  mit  der  Rohrleitung  coramuniciren, 
wodurch  die  Luft  rasch  in  letztere  gelangt,  uud  das  lieben  der  Kolben, 
bzw.  das  Bremsen  bewirkt. 
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Je  mehr  tier  Schieber  von  a  nach  h  gedreht  wird,  desto  wenig<»r 
seiner  Rohrlöcher  kommen  in  Verbindung  mit  der  Kohrleitunjr,  bis 
endlich  in  der  Sieliung  b  die  äussere  Ltift  wieder  von  der  fiohrieitung 
abgeschlossen  ist. 

Auf  diese  Art  wird  die  BeguUrnng  des  Bremsdmckes  erreicht. 

Wir  haben  sonach  Stellang  c  des  Schmetterlingsschiebers  ftir 
„Bremsen  Jos*,  Stellung  a  für  .Bremsen  fest"  und  Slelluog  a  bis  h  für 
die  B^gulirung  des  Bremsdruckes. 

Die  Bohrleitung  der  Bremse  wird  ans  %**  schmiedelsernen  Bohren 
hergestellt 

Zwischen  den  einzelnen  Fahrbetriebsmitteln  (Loeomotive,  Tender 
und  Wagen)  wird,  wie  bei  der  einfachen  Bremse  die  Univerasl-Schlauch- 
kuppelung  (Tafel  I,  Fig.  3)  angewendet,  und  zu  den  bewegliehen  Brems- 
ejltndern  führen  V/  Kantschukschlauchverbindungen  (Tafel  I,  Fig.  K  5). 
Eine  Bohrabzweigung  (Tafel  i,  Fig.  4,  9)  gebt  zum  automatischen  Gon- 
ducteur-Ventil  Ebensolche  Abzweigungen  werden  auch  in  das  Innere 
der  Goup6*s  der  Personenwagen  geleitet,  woselbst  sie  durch  eine  Glas- 
platte  abgeschlossen  werden,  und  den  Beisenden  die  Möglichkeit  bieten, 
durch  Zerschlugen  derselben,  den  sofortigen  Eintritt  der  Luft  in  die 
Bohrleitung,  d.  i.  die  Bremsung  des  Zuges  zu  bewirken. 

Das  GondensationS'Wasser-Ablassventll  wird  an  der  tiefsten  Stelle 
der  Bobrleitong  in  nächster  Nfthe  desCombinations-Ejeetors  eingeschaltet, 
und  hat  den  Zweck,  bei  Lafbeintritt  in  die  Rohrleitung,  das  in  derselben 
angesuramelte  Condensationswasser  abfliesson  zu  lassen. 

Der  Vaeuummeter  (Tafel  I.  7)  dient  zur  Messung  des  in  der 
Leitung  beündlichen  Vacuums  und  ist  somit  fui<  h  eine  Controle  über 
die  Bremse,  Wir  üiiilcn  »  inen  Vaeuummeter  8üW(jIi.  auf  der  Locomotive, 
als  auch  auf  dt  ii  autumali.sclit'U  Conducteur- Ventil,  wudurch  das  Personale 
der  Zui:fülirung  sich  jederzeit  über  die  Dionsttauglichkeit  der  Bremse 
versiclierü  kann. 

Das  antomati.si'lio  Couducteur-Ventil  beiludet  sich  in  einer  Ab- 
theiluu^  des  Wagens,  in  welcher  sich  der  Zugsführer  während  der 
Fahrt  aufzuhalten  hat. 

Auf  einer  in  diese  Abtheiliin^r  reichende  Kohr-Ab/woiiiunü  wird 
ein  <n'häu8e  (Tafel  I.  Fi??.  4.  Tafel  II.  Fisr.  7^  aufgeschraubt.  W'-iriies 
mit  eiüum  s'lockonfoiniii,'»^!  Aufsuti^e  II  versehen  ist.  Fin  Flaehsit/^ventil  f 
scliüesst  da.s  (I(diäuse  oriff.n  di*^  !?ohrleitun!T.  und  (dne  beweirliche  Dla- 
phragmasch»'il»e  (/  dt-n  ^lin^ktnlormiiien  Aufsatz  uaidi  aussen  ali. 

Dieser  Auf  atz  und  die  Üohrieitung  communicireu  durch  den  engen 
Oanal  in  der  \  entilstauge. 

Ein  seitwärts  angeordneter  Hebel  (Tafel  I.  Fig.  4)  gestattet  dem 
Conducteur  die  Hebung'  des  Ventiles,  -somit  die  Veranlassung  der 
Bremsung  des  Zuges. 
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Auf  dem  glockeniörmigen  AulBatze  wird  der  Vacnammeter  aufge- 
schraubt. 

Worden  die  Bremsen  durch  Aussaugen  der  Luft  von  der  Locomotivo 
aus  in  Dienstbereitschaft  gesetzt,  so  wird  auch  die  Lud  aus  dem  gloekea- 
förmigen  Aufeatze  ausgesaugt,  aber  nicht  in  dem  Masse,  wie  aus  der 
Bohrleitung,  da  der  enge  Ganal  der  Ventiistange,  den  raschen  Austritt 
der  Luft  behindert. 

I>a  nun  die  Diaphragmaseheibe  im  Fl&chenmasse  kleiner  als  das 
FlaohsitsTentil  ist,  wird  letzteres  durch  den  iussem  Luftdruck  auf  seinen 
Sitz  gepresst,  und  verlftsslich  abdichten. 

Sobald  die  atmosphftrische  Luft  beim  Tollen  Festbremsen  durch 
den  Locomotiyführer  rasch  in  die  Bohrleitung  gelaugt^  wird  das  Vacuum 
in  dem  glockenförmigen  Aufsatze,  des  engen  Ganales  wegen»  nicht  so 
rasch  zerstört,  und  der  Äussere  Luftdruck  auf  die  Diaphragmaseheibe 
bewirkt  die  Hebung  des  Flachsitzventiles,  durch  welches  nun  ebenfiills 
Luft  in  die  Bohrlettung  einstrOmt,  wodurch  die  Bremswirkung  gefördert 
wird.  Mit  der  Abnahme. des  Vacuums  im  Baume  des  glockenförmigen 
Aufsatzes  sinkt  das  Ventil,  und  gelangt  auf  seinen  Sitz  zurfick,  wenn  kein 
Vacuum  mehr  Torhanden  ist. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  das  automatische  Gonducteur-Ventil 
den  besondem  Vortheil  bat,  sich  selbstthatig  zu  Ofihen,  sobald  von  der 
Locomotive  aus  rasch  gebremst  wird,  wodurch,  wie  eben  erwilhnt,  der 
Loiteintritt  in  die  Bohrleitung  noch  vergrdssert  und  die  Bremswirkung 
gesteigert  wird. 

Beim  langsamen  Bremsen,  oder  beim  Reguliren  des  Bremsdruckes 
vom  Combinations-Ejector  aus.  ist  die  Selbstthätigkeit  des  Ventiles 
absolut  iiusgeschlussen. 

Für  laii^n'  Ziirre  oinplitihlt  sich  die  AuwenduDg  mehrerer  auto- 
matischer ContUieteur-Veutilo,  und  worden  in  jüngster  Z»*iL  bereits 
ühiilich  cüDstruirie  schnellwirkende  Ventile  jedem  Bremscylinder  bei- 
gegebe«. Man  e^zi^*lt  eine,  bei  langen  Zügen  erstaunlich  rasche 
Bremswirk unL'^  luid  or\\ei>en  dies  die  nachstellenden,  im  Juli  lb89  in 
England  augesirlitcn  V  ersuche. 

R««  wmdt'u  t  iiu>  I.ocomotive.  ein  Tender  und  50  Wagen,  sämmtlich 
brt'iiisbar  uuU  mit  sehiiellwirkoiidcn  Vfuiilen  ausgeruslet,  zusammengestellt 
und  beobachtet,  dass  nach  dem  ertoigteu  ])rehen  des  Ejectorliaud^aures 
durch  don  Führer,  um  die  Bremse  in  Tliiitigkeit  zu  setzen,  das  Anliegen 
der  Bremsklötze  am  10.  Wagtn  in  0  7  8ec.,  am  20.  Wa^n-n  in  1'  ,  See, 
am  30.  Wagen  in  2'/,  See,  am  40.  Wagen  iu  3  öec.  und  am  ÖO.  Wagen 
in  3'/j  JSeeunden  erfolgte. 

Ein  zweiter  V«;r.s!ieh  mit  Locomotive.  Tender  und  40  Rremswagen, 
bezweckte  die  Feststellung  des  Bremsweges  und  die  Zeitdauer  d^r 
Bremsung  bis  zum  Halt  des  Zuges. 
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Dor  Tlali  erfolgte  bei  einer  ursprüngiicfieii  iieschwiudigkeit  von 
51*5A-m  per  .Stunde  in  12  Sccunden  vom  Momente  der  Anwenduu^^  der 
Bremse  an,  wobei  die  durchlauieue  Strecke  nach  AnwenduBg  der  Bremse 
104*2m  betrug. 

Der  Versuch  der  automatischen  Bremsung  bei  Zugstrennung, 
ergftb  folgendes  Kesultat:  Der  abzutrennende  Zugstheil  bestand  aus  22 
Wagen  mit  272*9  Tonnen  Gewicht,  daraater  190  Tonnen  brerasbar. 

Die  Geschwindigkeit  betrug  bVbkm  per  Stunde.  Nach  Verlauf  tob 
12  Sekunden  Yom  Momente  des  Lostrennens  des  Zugstbeiles  au,  iraren 
die  ^\'agen  zum  Stehen  gekommen  und  hatten  einen  Bremsweg  von 
ea.  75«»  durchlaufen.  Der  vordere  Theil  des  Zuges,  welcher  aus  der 
Loeomotive  und  18  Wagen  bestand,  kam  in  einem  Abstände  von  öm 
Tom  abgetrennten  Zugstheil  zum  Stehen. 

Die  Versuche  wurden  auf  fast  horizontaler  Bahn  vorgenommen. 

Bas  genaue  Studium,  der  im  vorstehenden  nur  der  Hauptsache 
nach  behandelten  Details  der  Bremse  und  ihrer  Wirkungsweise,  f&hrt 
zur  Folgerung,  dass  die  automatische,  zugleich  auch  regulirbare  Vacnum- 
Bremse  nicht  nur  im  Principe,  sondern  auch  in  der  Ausführung  durch 
ihre  Details  einfach  und  verlftsslich  ist. 

Die  Bethatigung  der  Bremse  durch  die  kurze  drehende  Bewegung 
des  Schmetterlingsschiebers  seitens  des  Loeomotivlührers  ist  eine  ein- 
fache Manipulation,  die  Details  der  Bremse  arbeiten  fast  ohne  Beibnng, 
unterliegen  daher  keiner  besonderen  Abnützung  und  erfordern  einen 
geriogen  Aufwand,  geringe  Instandhaltungsarbeiten  und  nur  periodischer 
Untersuchung.  Der  auf  den  Kolben  auszuObende  Druck  wird  mit 
0*6  pro  em*  berechnet  und  steht  die  ftir  die  Arbeit  des  Kolbens 
erforderliche  Dampfmenge  im  günstigen  Terhftltnisse  zum  Dampf- 
verbranehe  anderer  automatiseher  Bremsen. 

Bei  rascher  Wirkung  nach  erfolgter  Bethfttigung  durch  den 
Oombinations-Ejector,  functionirt  die  Bremse  auch  sofort  automatisch, 
sobald  durch  eine  Zugstrennung  oder  sonstige  Umstfinde  Luft  in  die 
Bohrleituno;  gelan^ut. 

Kiu  besonderer  \'ortlieil  ist  die  beliebi^re  Rogulirbarkeit  des  Brems- 
druckes von  der  Loeomotive  aus,  was  ii  iint  iitlich  für  Bahnen  mit 
wechselüdüU  TerrainverhälLuisseu  von  grossn  Wichtigkeit  ist.  und  die 
automatische  regrulirbare  Vacuum-Bremse,  von  allen  andern  autoni atisehen 
Bremsen  bosonderi»  auszeichnet.  Aus  der  »  inlachcn  Vacuuru-ßremse 
hervf«r<^ei:angen.  hat  sie  das  Ergebnis  langjähriger  ErjTobungen  und 
Erfalu  unjf^en  lür  sich,  und  wie  sie  heute  bereits  in  England  alle  andern 
autoniatisehen  Bremsen  iiberllii^a'Ite.  ver'^prechen  ihre  vorzüglichen 
Eigenschaften  auch  in  andern  Staaten  durihgreiRnden  Erlolg. 

Carl  Bit  schnall,  Ingenkur, 
k.  k.  LieutenatU  i.  d.      im  Eisenbahn'  u.  Tekgrajphen-Ecgiment. 
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Die  Belagerung  und  Einnahme  der  Citadelle  (S,  Vietor) 

von  Tortona  durch  die  Österreicher  1799. 

Nach  der  Sclilacht  bei  Oassuno  homaehtigte  sich  Feldmarschall 
Soworow  am  10.  Mai  1799  mit  Hilfe  der  Einwoliuer  der  Stadt  Turtona, 
worauf  sieb  der  französische  General  Uardanne  in  die  Citadelle  zurQckzog 
und  die  Straasen  und  Thore  mit  einem  so  wirksamen  Feuer  bestrieb, 
dasfl  Suworow,  der  in  der  Stadt  sein  Hauptquartier  aufgeschlagen  hatte, 
nach  zwei  Ta^n  genöthigt  war,  dieselbe  wieder  zu  verlassen,  wobei  er 
mit  seiner  Suite  Mann  für  Mann  zu  verschiedenen  Thoren  hinausreiten 
musste. 

Der  österreichische  General  Marquis  Lusignan  bitte  nun  mit  einem 
schwaehen  Corps  Tortona  zu  beobichten  und  die  Citadelle  zu  blokiren. 
Die  Blokade  wurde  jedoch  wegen  der  Annäherung  der  Franzosen  unter 
General  Moreau  am  16.  Juni  aufgehoben;  als  dieser  aber  nach  der 
Sehlacht  an  der  Trebbia  gendthigt  war,  sich  in  die  Pässe  des  Genuesischen 
zurückzuziehen,  und  am  21.  Juli  Älessandria  von  den  verbQndeten 
Österreichern  und  Russen  eingenommen  war,  wurde  der  k.  k.  General  Johann 
Graf  Alcaini  mit  der  Belagerung  der  Citadelle  von  Tortona  betraut. 

Hiezu  wurde  ihm  der  General-Major  Graf  Bussi,  3  Bataillons  des 
Regiinentsi  Ältvintzy  Nr.  26,  2V«  Bataillon  des  Hegiments  Fröhlich  Nr.  2^, 
2'/>  Bataillon  des  Regiments  Kray  Nr.  34,  1  Bataillon  Warasdiner- 
Kreutzer,  '^  (ireuadier-Bataillone,  die  Oberst  1  Escadron  des  Hussaren- 
Eeifimentes  >>r.  5,  1  Pionnier-Compagnie  unter  Hauptmann  De  Traun, 
drr  k.  k.  Minenr-Hauptniaun  v.  Spinetti  mit  noch  drei  k.  k.  Mineur- 
IJ.Mitcnants ,  nebst  III  k.  k.  und  piemontesischen  Mineurs  und 
Sapt'urs,  o58  k.  k.  und  piemontesischeu  liombardiers  und  ArtilleiistLU, 
12  metallene  24Pfünder.  Ih  metallene  12Pfunder,  H  metallene  Hl'tiindi  r, 
10  der  K  )]itViiuiiir('H  Haiiltit/t  n.  K»  drr  lOptüudigen-  und  8  der  SOptüudigea 
Mörser  und  1  tler  öUptuudii^t'ii  iSteiuuiorser  zugewiesen. 

Major  de  T^opez  des  k.  k.  ( ifnio-C(>rps  hatte  mit  dein  k.  k.  Haupt- 
mann (irafeu  Alberti,  OberIieiit."naiitcii  <  ii  afen  I -inday  und  Pogany  nebst  dem 
k.  piemontesiselien  Hauptmann  Knii>i  und  (/berlieutenant  Gresti  die 
Arbeilen  in  den  LauJgrrdnii.  di  r  k.  k.  Major  Swrluik  und  Major 
Ambrasowski  mit  8  k.  k.  und  piemontesischeu  Artiilerie-Utücieren  die 
Artillerie  zu  dirigiron. 

Aufa!H^5?  AuLHHt  traf  das  IJelagerungs-Corps  vor  der  Citadelle  ein, 
welch«  der  künig  \  ictor  Amadeus  von  Sardinieü  aul  den  Fundamenten 
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der  von  Carl  V.  erbaiiteu  i.  J.  1773  ueu  ;uifirt>riilirt  und  Fort  S.  Victor 
geiiauüt  hatte.  Die  vorzunehmende  Belagerung  war  durch  die  Stellung 
der  Österreicher  auf  dem  liukeu  Ufer  der  Serivia  und  durch  j>  ne  der 
russisehen  Division  Hoseaberg  bei  Vigliizzoio  auf  dem  rechten  Ufer, 
voUkomiiKU  gedeelct, 

Nach  einiT  iitiiaurn  Uecognoseimng  und  durch  Eiulicdung  von 
Karten,  Profilen  und  Mcimtiren,  weich«'  die  k.  pieniuutesii^chen  Officiere 
versehafftpn.  erhielt  (itMicral  Gral'  Alcaini  iienaue  Kenntnis  ühMr  die 
Werke  der  auf  einem  /ienilich  hohen  Herge  liegenden  Oitadelle,  \V(  Iclie 
die  Stadt  und  alle  Zugange  beherrscht,  fcde  bestand,  ohne  alle  Vorwerke, 
aus  der  obern  und  untern  Festung,  erstere  in  Form  eines  länglichen 
Viereckes :  die  beiden  östlichen  Bastionen  Massetti  und  Pinto  von  einem 
rückwärts  liegenden,  nicht  Hankii  ten  Werke  commandirt :  die  beiden 
Bastionen  gegen  die  Stadt,  San  Maurizio  und  San  Ferdtnando,  be- 
herrschten die  untere  Festung,  welche  aus  einem  un regelmässigen 
Kronenwerk  bestand.  Der  Eingang  ans  iler  Stadt  ging  durch  die  untere 
Festung  in  die  obere,  welche  zwisch(?n  den  beiden  erstgenannten 
Bastionen  noch  ein  Thor  hatte,  das  durch  eine  Flesche  und  (ilacis 
gedeckt  war.  Die  inneren  Gebäude  waren  alle  bon)benfe»t,  und  die 
Werke  mit  drei  Reihen  Casematten  versehen,  welche  nothwendig  waren, 
da  die  obere  Oitadelle  von  der  HOhe  Butta  überhöht  ist.  Die  Grüben 
der  Festung,  in  Stein  ausgehauen,  waren  von  Seite  der  Gontrescarpe 
10 — 12  Schnh  tief,  18  Klafter  breit  und  mit  Ziegeh  verkleidet;  das 
Profil  der  Bastionen  war  ungleich,  aber  durchaus  sehr  stark;  die  Bastion 
San  Maurizio  hatte  eine  Höhe  von  33  Klaftern. 

Der  Genera]  hatte  erfahren,  dass  diese  Bastion  zum  Thelle  nur 
auf  eine  Höhe  von  40  Schuh  mit  Erde  angefQllt  sei,  daher  beschlossen 
wurde,  den  Hauptangriff  vor  der  Porta  Seravalle  gegen  die  Front 
zwischen  den  Bastionen  Pinto  und  San  Maurizio  zu  unternehmen,  da 
man  sieh  versprach,  nach  Einstttrzung  der  Gontrescarpe  mit  Mtuen  hier 
eine  vollständige  Bresche  zu  Stande  zu  bringen,  während  zu  gleicher 
Zeit  eine  fiilsche  Attake  auf  der  entgegengesetzten  Seite  vor  der  Porta 
Toghera  gefuhrt  wQrde. 

In  der  Nacht  vom  5.  auf  den  6.  August  wurde  die  Tranch^e  um 
10  ühr  eröffnet,  die  erste  Parallele  auf  der  Höhe  von  S.  Bemardino 
gezogen,  welche  die  Stelle  der  zweiten  vertrat,  da  ein  80  Klafter  rück- 
wärts gelegener  Hohlweg  die  erste  vertreten  konnte.  Zu  gleicher  Zeit 
wurde  die  Tranchee  und  Coniniunication  der  Hicochet-Batterie  Nr.  9 
und  10  aul  der  Hohe  von  St.  Lucia  mit  fliegender  Sape,  4  Bojeaux 
und  zu^^lcicü  die  Communicationen  zu  Nr.  11  und  iL*,  die  Deinontir- 
Batterie  Nr.  8  und  Mörsor-Ihitteiie  Nr.  7  auf  der  Butta  uud  auch  die 
Batterie  Nr.  14  in  dem  erwahjiteu  iluhlweg,  welcher  in  der  letzten 
Belagerung  1745  die  erste  Parallele  vorstellte,  begonnen  Obgleich  das 
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grösste  Geheimnis  beobachtet  worden  war,  so  dass  weder  Ofticiere  üoeh 
Mannschaft  wusstcn,  wo  sie  die  Arbeiten  beginnen  wQrden,  rausste  der 
Feind  doch  Kenutuis  erhalten  haben,  da  er  schon  um  9  Uhr  Abends  aus 
allen  Batterien  ein  lebhaftes  Kartiitschenfeuer  eröffnete  und  die  ganze 
^i'aelit  hindurch  eine  Menpe  Leu(hiii[ug»'lii  und  Bomben  warf. 

Wegen  des  sehr  steinigon  Bodens  kuauten  ^ir-h  <1io  ArboittT  während 
dieser  Nacht  nicht  über  2'fs  Schuh  eingruben,  ubgieich  au  niehreren 
Stellen  über  5'/»  Schuh  Versenkung  erforderlich  gewesen  wäre,  um 
sich  gegen  die  8tückscliüsse  des  erliobenen  Platzes  zu  decken.  Bei 
Anbruch  des  Tages  inusste  daher  die  Mannschaft  aus  der  linken 
Communication  und  aus  den  AnnShorungen  zu  der  Hastion  Mazzetti  vor 
der  Porta  Voghera  lierausgezogeu  werden:  aucli  war  man  genöthigt.  die 
Communication  zu  verlassen,  welche  vor  der  Capitale  der  Bastion  Usana 
bis  an  liie  Brücke  des  Seravailer-Tiioros  gezogen  wurde,  weil  die 
Sehleusse  der  Wasserleitung,  welche  rechts  von  dieser  Brücke  in  die 
Stadt  geht,  entweder  durch  das  feindliche  Geschützfeuer  oder  durch  die 
Bosheit  eines  Jacobiners  zerbrochen,  und  dadurch  der  Graben  über- 
schwemmt worden  war.  Am  Tage  wurde  die  Parallele,  trotz  des  heftigen 
feindlichen  Kartätschenfeuers  vortieft,  und  der  Bau  der  Batterien  Nr.  7,  8 
und  14  fortgesetzt.  Der  Verlust  der  Belagerer  bestand  in  dieser  Nacht 
aus  3  Todten  und  9  Verwundeten  von  den  Arbeitern  und  der  Grenadier* 
Bedeckung. 

In  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  wurde  die  Arbeit  in  der  Attake 
vor  der  Porta  Seravalle  und  gegen  die  Bastion  Mazzetti  wieder  auf- 
genommen; auch  begann  die  Artillerie  den  Bau  der  Bicochet-Batterie 
Nr.  9  und  10  auf  der  Höbe  St.  Lneia,  da  die  Tranchee  und  die  Communi- 
cationen  zu  diesen  Objecten  ziemlich  fortgeschritten  waren.  Die  Ter- 
tieibng  der  Parallele  wurde  durch  1700  Soldaten  und  6000  Bauern,  trotz 
des  sehr  heftigen  Kartätschenieuers,  erweitert  und  auch  bei  Tage  fleissig 
fortgesetzt ;  die  Demontir-Batterie  Nr.  7  und  die  MOrser-Batterie  Nr.  8, 
sowie  auch  die  Demontir<-Batterie  Nr.  14  im  Hohlwege,  wurden  in  der 
Nacht  vollendet»  und  in  dieselben  die  Geschfltze  eingeführt,  obgleich  der 
Feind  durch  unausgesetzte  Bomben-  und  Steinwflrfe  die  Arbeit  zu 
hindern  suchte.  Mehr  als  dieses  Feuer  erschwerten  die  grosse  Hitze  am 
Tage  und  der  steinige  Boden  die  Arbeit.  Man  traf  in  der  Mitte  der 
Parallele  au<  eine  Schichte  sehr  harten  Steins,  welcher  mit  der  Krampe 
abgehauen  werden  musste;  auch  hatte  der  Eigenthttmer  der  Wiese, 
welche  durch  die  Communication  gegen  S.  Bemardino  lief,  dieselbe 
Tags  Torber  bewässert,  daher  die  ganze  Nacht  uöthig  war,  um  das 
W  asser  auszuschöpfen.  Der  Verlust  an  diesem  Tage  bestand  in  1  Todten 
und  14  Verwundeten. 

In  der  Nacht  vom  7.  auf  den  8.  wurden  die  Batterien  Nr.  7  und 
8  auf  der  Butta  durch  eine  Parallele  verbunden,  welche  Arbeit  wegen 
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d6B  günstigen  Terrains  riisch  von  Statten  ging.  Aneh  wurden  sftmmtliche 
übrigen  begonnenen  Arbeiten  bei  Nacht  nnd  Tag  fortgesetzt;  2  Mann 
waren  get&dtet,  Hauptmann  Fekete  des  Regimentes  Allvintzy  und  2  Mann 
Terwundet  worden.  —  Tom  8.  auf  den  9.  wurde  die  Arbeit  an  sflmmt* 
liehen  Werken  fortgesetzt,  die  Annfthernngen  su  der  Bastion  Mazzetti 
Yertieft  und  verbreitert^  die  Tranch4e  der  Contre*Batterie  Nr.  2  vor 
Porta  Seravalle,  welehe  die  rechte  Flanke  der  Bastion  Pinto  zu  besciiiessen 
hatte,  begonnen,  die  in  der  zweiten  Nacht  angefangenen  Kicochet-Batterien 
Nr.  9  und  10  beendigt  und  mit  Anstrengung  an  der  Schulterwehr  der 
Batterien  Nr.  Ii  und  1'  ^^«arbeitet.  Am  Tage  giu-^  die  Arbeit  wegen 
der  grossen  Hitze  uui  langsam  von  statten,  da  aber  Nachmittags  die 
erste  Parallele  die  nothige  Breite  erreicht  hatte,  steckten  die  Officiere 
des  Genie's  und  der  Artillerie  die  dort  zubauenden  Batterien  aus.  2  Arbeiter 
blieben  todt,  1  Sapeur  und  4  Arbeiter  wurden  verwundet. 

In  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  wurde  der  Bau  der  Batterien 
Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  6  und  der  ConnmiiMcationea  hinter  den  Batterien 
Nr.  4  und  ö  angefangen,  und  gleichzeitig  iu  der  Parallele  von  Entfernung 
zu  Entfernung  Staffeln  angebracht,  welche  gegen  die  Ausfälle  statt 
Bankets  dienten ;  ferner  wurde  bei  einbrechender  Naeht  der  Anfang  auf 
der  linken  Seite  zu  den  Approchen  von  der  zweiten  zu  der  dritten 
Parallele  gemacht,  wozu  in  den  Hauptgraben  der  halben  Bastion  Loretto 
ausgebrochen  wurde.  Diese  Arbeit,  weiche  der  Ingenieur-flauptmanu 
Graf  AJberti  mit  vieler  Entschlossenheit  betrieb,  kam  bis  in  die  Bälfie 
dieser  Bastion-Face ;  dieser  Graben  wurde  durch  die  rechte  Flanke  der 
Bastion  Pinto  und  die  rechte  Face  der  Bastion  S.  Benedetto  be- 
strichen. 

Der  Feind  bemerkte  bei  dem  hellen  Muudeuseheine  diese  Arbeit, 
unterhielt  ein  äusserst  heftiges  Kartätschen-  und  Musketonfeuer  und 
warf  Steine  und  I-euchtballen.  Dieses  Feuer  wurde  jedoch  durch  frei- 
willige SchartbciiiUzou  geschwächt,  wchhe  Hauptraaun  Graf  Alberti 
hinter  Deekunsren,  welche  die  Localitiit  darbot,  mit  dem  Befehle  postirte, 
fleissig  in  die  teindlichon  Schiessscharien  zu  acbiessen.  Dieses  vortreffliche 
Manöver  wurde  während  der  ganzen  rJelageruug  lorlgesetzt  und  vvar 
Ursache,  dass  man  mit  einem  weit  geringeren  Menschenverluste  aus  der 
zweiten  in  die  dritte  Parallele  vorgehen  konnte. 

Gleichzeitig  wurden  auf  der  rechten  Seite  die  Annäherungen  gegen 
die  dritte  Parallele  mit  der  Sape  volante  in  Zickzack  längs  dem  rechten 
Zweig  der  alten  Tenaille  auf  der  Butta  ausgebrochen,  femer  eine  Flftche 
mit  einer  Plattform  an  der  Spitze  gegen  die  Ausfllle  angefangen,  wozu 
man  die  Oberbleisel  der  Kehle  der  alten  Tenaille,  welche  das  ganze 
Torliegende  Terrain  bestrich,  benfitzte.  —  An  der  Attake  yor  Porta 
Yoghera  wurden  die  Boyeaux  gegen  die  Bastion  Mazzetti,  welche  die 
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vorUsrgehende  Nacht  eröffnet  worden,  Tertieft,  nnd  maa  begann  zwei  neue, 
welche  in  dieser  Nacht  bis  auf  40  Klafter  vorgetrieben  wurden. 

Die  Artillerie  arbeitete  mit  der  aafopfemdsten  Anstrengung  an 
ihren  Batterien;  sftromtliche  Arbeiten  worden  am  Tage,  sowie  die 
Gommtinication  zu  S.  Bemardino  fortgesetzt.  Der  Feind  hatte  bei  Naeht 
und  Tag  ein  lebhaftes  Feuer  unterhalten  und  allein  auf  die  Butta  fißer 
lüO  Bomben  geworfen.  Dieses  heftige  feindliche  Feuer  Hlgte  den  Be- 
lagerern einon  Verlust  von  2  Todton  und  24  Verwundeten  zu,  unter 
welch  Letzteren  sicli  der  Artillerie- Obt^rlientenant  Trczy  befand. 

Die  Zickzacks  der  AiiiiiilieruDoren  von  der  zweiten  zur  dritten 
Panilleio  auf  der  linken  Seite  wurden  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den 
11.  luii  lliegendrT  Sape  bis  aü  d.  n  Fii^^s  der  Anhöhe  S.  Benedetto, 
jene  des  rechten  Flügels  längs  der  Hultu  bis  aul  i)0  Kial'ler  fortgesetzt. 
Die  ersteren  waren  beab-?ichtigt  weiter  vorgetrieben  zu  werden,  wahrend 
die  beiden  hetzten  B»>veaux  durch  einen  Ablaui-Laual  aus  der  Stadt 
überschvvemiiit  worden.  Ferner  wurde  in  dieser  Nacht  die  Fläche,  welehe 
die  vorhergehende  Nacht  begonnen  war.  sowie  auch  die  Bankeue  der 
."^tiick-Paralh'le  zvviscli»  n  den  beiden  BaLlerieu  Nr.  S  und  1'  v^IIt  iidct, 
die  l)ei<l»:M  Bojcanx  der  Attakc  vor  Porta  Voghera  ge^ren  di»-  Siuck- 
sehüsse  der  IJastion  Ma/,/.ctii  um  ö  Schuh  vertieft:  olicn.sü  wurde  die 
ComminiicaiiMii  /.u  Hernardiiio  l»is  auf  12  Schuh  erliöht  und  vertieft, 
damit  liie  Leute  mit  den  \\  :i;:en  und  zu  I'ferde  mit  Siclierlieit  verkehren 
konnten.  Auch  diese  Nacht  unterhielt  der  Feind  eiu  h'bliaftes  Mu>keten- 
uud  Oeschützfeuer,  warf  viele  Bomben,  Steine  und  LouchtkuL^ehi.  »'lierst- 
lieutenaiit  Hohenft^ld,  welcher  mit  seinem  <  iienadier-Butaillou  zur  Deckung 
der  Butta  aufgestellt  war.  erhielt  dureh  einen  Bombensplitter  eine 
Coütusion,  auch  wurden  7  Mann  verwundet  und  3  todtgeschossen. 

In  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  wurde  die  Communication  zu 
S.  Beruardiuo  vollendet,  in  dem  Graben  zwischen  d^-n  Bastionen  Loretlo 
und  Osana  gegen  die  Stöckschüsse  mit  grossen  Körben  Traversen  an- 
gelegt, die  bisher  angefangenen  Zickzacks  und  die  Batterien  Nr.  3,  4, 
5,  6,  7,     fertig  gestellt,  und  in  denselben  das  (leschütz  eingeführt. 

Beim  Anbruch  des  Tages  eröflüieteD  die  Batterien  Nr.  3,  6,  6,  7, 
8,  9,  10  nnd  14  ein  lebhaftes  Feuer,  um  durch  Zerstörung  der  Ver» 
theidigungsmittel  des  Feindes  die  Annäherungen  gegen  den  Platz  SO 
erleichtern,  die  bisher  durch  das  feindliche  Feuer  sehr  erschwert  waren. 

Die  noch  nicht  fertigen  Batterien  Nr.  1,  2,  11  und  12,  Yon 
welchen  die  beiden  letzteren  durch  die  lobenswerthen  BemShungen 
des  Feuerwerkers  Jacob  Lenk,*)  welcher  statt  des  verwundeten  Ober- 
lieutenants Tressy  hier  das  Ckimmando  führte,  in  der  Nacht  zn  Stande 

*)  btarb  iiaeii  öl  Dieuätjuhren  2U  Prag  am  20.  Juni  18l>7,  uaclidem  er  sich 
1800  das  Ritterkreuz  des  Uaria-TheresiMiordenB  erworben  hatte,  als  Fieihcrr  und 
Oberst  des  1.  ArtiUeric-Regimentea. 
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£^6b)racht  waren,  konnten  jedoch  an  diesem  Tage  bei  der  Beschiesaung  noeb 
nieht  mit  mitwirken. 

Die  Artillerie  hatte  die  Weisung,  die  feindliehen  Schiessscharten 
von  der  Capiiale  der  Bastion  Pinto  an  bis  zur  Bastion  8.  Benedetto 
zu  demontiren,  und  kam  derselben  mit  solcher  Geschicklichkeit  nach, 
dass  jene  an  der  rechten  Face  der  ersteren  und  jene  an  der  Conrtine 
zwischen  dieser  und  der  Bastion  S.  Maarizio  noch  an  diesem  Tage  in 
TrQmnier  geschossen  wurden. 

Gegen  Mittag  liess  der  General  Graf  Alcaini  den  Commandanten 
des  Platzes  mit  der  Erklärung  zur  Übergabe  aufifordem,  dass  das  bisher 
geschehene  nur  eine  kleine  Probe  jener  Mittel  sei,  die  er  anwenden 
könne,  um  ihn  zur  Übergabe  zu  zwingen,  Jener  mithin  diese  Gelegenheit 
ergroifen  möge,  so  lange  es  noch  in  seiner  Macht  stehe,  ihm  und  der 
Garnison  eine  ehrenvolle  Capitulation  zu  gestatten.  Der  feindliehe  Com- 
niandant  G«)neral  Gardanne  erwiderte,  dass  die  Gesetze  seiner  eigenen 
Elire,  sowie  jene  der  Republik  ihn  bestimmen,  sich  bis  auf  das 
Äussersle  zu  vertheidigen. 

Da  während  dieser  Vorliaudlun^jicn  G^^neral  Kray  mit  dem  Be- 
Ja^erungs-Corps  und  der  in  Mantna  <retan-LU(>n  Irauzusischen  Ciarnisüii 
anriH-ktc.  welch' letztere  auf  Ebreuwort  in  ilir  Vaterland  zu  raarbchiren 
und  iu  diesem  Feldiiuge  niclit  mehr  zu  dienen  hatte,  so  wurde  bis 
2  Uhr  mit  der  Besatzung  ein  Waffenstillstand  abgeüciiloissen.  während 
dessen  die  genannton  Truppen  durch  Toiiunu  defiiirten.  Der  Durch- 
marsch wälirte  jedoch  we<r*'n  dpr  zahln'iehen  Bagage  bis  gegen  G  Uhr, 
wuraut  erst  dann  wieder  von  beiden  beiteu  ein  lebhaftes  Feuer  eröfl'uet 
wurde 

An  dem  niinilidicn  Ta*i:e  —  12.  Auirust  —  erhielt  der  deneral 
die  Mitüieiiung,  dass  ein  Tlieil  der  feindlirhen  Armee  zum  Entsalze 
der  Festung  die  Deiiles,  weiche  die  Kiviera  von  Genua  scheiden,  zu 
furriren  beabsichtige,  um  aus  dem  Scrivia-Thale  über  Arfjtnito  vorzu- 
breclien.  Da  die  alliirten  Truppen  tli-  ils  boi  Rivaita,  Bozzoio  formigaro 
und  bei  V'ighizzuolo  standen,  so  hieli  iler  General  seine  Stellung  vor 
Tortona  gegen  einen  Überfall  nicht  gesichert,  liess  daher  nur  die  uöthige 
Bedeckung  bei  den  Batterien  zurück,  marschirte  mit  3  Bataillonen 
AUvintzy.  2  Bataillonen  Fröhlich,  2  Bataillonen  Kray,  dem  Bataillon 
Warasdiner-Kreutzer  und  der  Hussaren-Escadron  in  die  gute  Stellung 
von  Monte  üualdone  und  Torre  di  Montesaggio,  wo  der  linke  Flügel  an 
Suzzana  und  der  rechte  an  Spinctta  gelehnt  wurden.  Die  3  Grenadier- 
Bataillone,  bei  welchen  noch  2  russische  Jäger-Bataillone  eintrafen, 
blieben  vor  der  Festung  zurück.  An  diesem  Tage  hatten  die  Belagerer 
durch  das  feindliche  Feuer  8  Todte  und  8  Verwundete  verloren. 

I>ie  Batterien  Nr.  1  und  2  eröffneten  am  13.  mit  guter  Wirkung 
ihr  Feuer  gegen  die  rechte  Flanke  der  Bastion  Pinto;  auch  setzten 


Digitized  by  Google 


64 


IK«  Bel«g«nug  mul  Eimiahne  der  Citiddle  (ß.  Victor) 


7 


alle  Batterien  das  Feuer  fort,  nm  den  Feind  an  der  HerBtellnng  seiner 
in  TrQmmer  gesehossenen  Scbiessscbarten  zu  hindern. 

Am  folgenden  Tage  gegen  6  Uhr  Morgens  begann  die  Sehlacht 
bei  Novi  in  solcher  Nfthe,  dass  man  jeden  Schuss  nnteracheiden  koonte. 
Nach  und  nach  entfernte  sich  das  Feuer  immer  mehr  und  mehr,  bis 
es  hinter  Novi,  als  in  der  Nacht  die  geschh^^ene  französische  Armee 
den  Bückzng  antrat,  endete.  Die  Belagerten  waren  wfthrend  der  Nacht 
auf  die  Wftlle  gestiegen,  was  Mehreren  das  Leben  kostete,  und  des 
Entsatzes  so  gewiss,  dass  sie  herabschrien:  .Gamerades,  foites  Totre 
paquet!"  und  versprachen,  den  Abzug  nicht  beunruhigen  zu  wollen.  Da 
der  Moment  der  Schlacht  die  gOnstigste  Gelegenheit  zu  einem  Ausfalle 
boty  so  standen  die  Grenadiere  auf  der  Butta  und  bei  den  Capuzinern  den 
ganzen  Tag  unter  Waffen  zum  Empfange  des  Feindes  bereit,  der  jedoch 
unbogreiflicherweise  Nichts  uotemahm,  sondern  sich  auf  ein  lebhaftes 
Feuer  beschrftnkte,  welches  kräftigst  erwidert  wurde. 

Nach  der  gewonnenen  Schlacht  traf  in  der  Nacht  ein. russisches 
Bataillon  zur  Arbeit  vor  der  Festung  ein,  welches  jedoch  so  erschöpft 
war,  dass  dasselbe  in  dieser  Nacht  nicht  mehr  verwendet  werden  konnte. 

Nachdem  der  General  Graf  Alcaini  in  seiner  Stellung  vom 
russischen  Corps  Rosenberg  abgelöst  worden  war,  traf  derselbe  am  16. 
mit  dem  Belagerungs-Corps  wieder  vor  der  Festung  ein  und  sendete 
abermals  oine  Auflorderung  zur  Übergabe  an  den  General  Gardanne,  in 
welcIuT  er  ilin  aufmerksam  aiachtu,  dutis,  wie  er  selbst  gesehen,  die 
zu  seiueui  i.ii[>aUu  angerückte  französische  Armee  geschlagen  worden 
sei  und  sich  im  vnünu  Rückzüge  befinde,  er  niitiiiu,  wenn  er  es  auf 
das  Äussers(e  ankoinnKm  lasse»,  Gt^lalir  laute,  sicli  auf  Discretion 
ergeben  zu  müssen.  Geueral  Gurdanue  schlug  einen  WaÜeustiiljäUiJid  von 
vier  Wochen  vor,  nach  welcher  Frist  er  bereit  sei,  die  Festung  zu 
übergeben.  Während  diese  Antwort  dem  Feldni  u s«  }iall  Graf  Siiworow 
zuge.sendet  wurde,  erölfneton  sämmtlich^'  naticrien  von  Neuem  ihr  Feuer 
gegen  deu  Platz  und  rirliietou  grosse  Zerstoruii-reii  an.  Vom  13.  h\>  Iii. 
zählten  die  Belagerer  3  Todte,  (i  verwundete  Artilleristen,  1  verwuiiiutcii 
^Sapeur.  7  Todte  und  11  Verwnndoto  von  verschiedenen  Kegimentern; 
am  1(5.  wurde  aueh  Hauj)tmann  Koni  von  AUvintzy  verwundet. 

In  der  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  wurde  die  linke  Hälfie  d*'r 
dritten  Parallele  auf  eine  Entfernung  von  ÖO  Klaftern  von  der  Üontre- 
Escarpc  eröönet,  wozu  ein  natürliehnr  Graben  und  eine  am  Fusse  des 
Glacis  befindliche  dicke  Mauer  benützt  wurden.  Ungeachtet  dieser  Vor- 
tbeile  konnten  in  dieser  Nacht  an  jenen  Stellen,  wo  diese  Deckungen 
nicht  waren,  höchstens  40  Klafter  eröffnet  werden,  weil  die  Erde  von 
weiter  Entfernung  zugetragen  werden  musste.  Gleichzeitig  wurden  auf 
dem  rechten  Flügel  auf  der  Butta  die  Ann&herungen  von  der  zweiten 
zur  dritten  Parallele  mit  der  Sape  volante  fortgesetzt,  welche  Arbeiten 
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von  dem  Ingenieur  Obcrlieutenant  ?.  Pogany  mit  solcher  Thfttigkeit  und 
Entschlossenheit  betrieben  wurden,  diiss  der  letzte  Hoyeau  noch  diese 
Nacht  bis  zur  dritten  Fanillele  ^elHiiuto:  ebuuäo  wurde  un  der  Attake 
der  Bastion  Mazetti  vor  Porta  \ Oglu  i  a  uni  allem  Eifer  an  der  Fortsetzung 
der  Arbeiten  mit  fliegender  Bape  gearbeitet. 

Der  Feind  hatte  oiriige  Geschütze  iu  dum  niedrigen  Fort  einn»  luhi  t, 
um  ilif  Haiterie  Nr.  1  nach  der  Schiefe  zu  bescliiessen ;  dagegen 
machten  dii'  Belagerer  den  Anfang  der  Demoiifir-Ratferie  Nr.  lö  gcjren 
dio  liiike  Face  tler  Bastion  St.  (Jlotiide;  aut-h  wunleu  virr  in|.iiiiidige 
Mörser  und  drei  lOpfündige  Haubitzen  in  dem  Bavt  liii-ilraben  vdr  Porta 
Alessandria  eingefiiiirt,  welclie  in  der  i-  ulge  den  Feind  stark  bennriihiLilen. 

Durch  das  Feuer,  uilebes  der  [''eind  auf  die  Ainiidiorungen  mit 
Wurfgeschütz  und  kleinem  (ievsehr  aus  den  (  asemaltenlöchern  der 
Bastion  Pinto  ununterbrochen  unterhielt,  waren  in  der  Nacht  1  Pionnier 
und  0  Mann  getödlet,  2  Artilleristen  und  8  Manu  verwundet  worden. 

Die  dritte  Parallele  wiirdo  in  d^r  Nncht  vom  17.  auf  den  IM.  auch 
auf  den»  rechten  Flügel  mit  fliegender  Sape  unter  dem  hetligen 
Gewehr-,  WurfgeschQtz-  und  Kartätschenfeuer  des  Feindes  eröflnet  und 
mit  dem  in  der  vorigen  Nacht  erölTnetea  Theile  geschlossen,  ferner 
hinter  der  dritten  Parallele,  90  Klafter  vom  Platze,  ein  ßoyeau  für  eine 
Bresche-Batterie  von  achtzehn  24pfündigen  Kanonen  gezogen,  welche 
die  Bestimmung  hatte,  die  Jinke  Face  der  Bastion  8.  Maurizio  nebst 
einem  Theile  der  Courtine  neben  der  liukeu  Flauke  dieser  Bastion  in 
Bresche  zu  legen.  Man  entscbloss  sich  für  diese  Anlage,  da  sich  die 
Schüsse  von  hier  aus  am  meisten  der  Horizontalen  näherten,  und  bei 
einer  weiteren  YorrOckung  die  gesenkten  Schüsse  die  Lafetten  mehr 
beschädigt  hätten,  ohne  mehr  zu  erreichen.  Die  Artillerie  setzte  den 
Bau  der  Batterie  Nr.  13  vor  der  Porta  Alessandria  fleissig  fort,  während 
die  Annäherungen  gegen  die  Bastion  Mazetti  vor  Porta  Yoghera  durch 
die  neuen,  mit  der  Sape  volante  gemachten  Boyeaux  um  24  Klafter  weiterge- 
trieben und  bei  Tage  vertieft  wurden. 

Nachmittags  erschien  ein  Officier  des  Feldmarschalls  Grafen 
Suworow,  welcher  die  Auskunft  verlangte,  wie  lange  die  Belagerung  bis 
^Eur  Einnahme  der  Festung,  wenn  sich  dieselbe  auf  das  Äusserste  vor- 
theidige,  noch  wäliren  könne.  Nach  Abhaltung  einer  Gommission  der 
Mineur-Officiere  kamen  diese  zur  Oberzeugung,  dass  zur  Bezwingung 
der  Festung  noch  drei  Wochen  erforderlich  seien. 

Das  die  ganze  Nacht  lebhaft  unterhaltene  feindliche  Feuer  hatte 
den  Belagerern  einen  Yerlust  von  4  Todten  und  11  Verwundeten  zugefügt 

In  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  wurden  die  dritte  Parallele  und 
die  Zickzacks  des  rechten  Flügels  erweitert  und  vertieft.  Die  Arbeit 
ging  in  der  Mitte  sehr  langsam  von  stalten,  da  mau  unter  der  Krde 
auf  eine  alte  Mauer  stiess,  die  so  schwer  zu  brechen  war,  dass  mau 
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sich  mit  zugetragener  Erde  helfen  musste.  Üi)erdies  wurden  drei  fliegende 
Sapen  aus  der  dritten  Parallele  bis  auf  35  Klafter  von  der  Contre- 
Eficarpe  Torgetrieben,  wo  man  den  Mineur  anzuhangen  beabsichtigte, 
und  die  Tranrheo  der  Br«>6che-Battene  erweitert.  Die  Annäherungen 
gegen  die  Bastion  Mazettt  wurden  noch  um  10  Klafter  verlilngert,  und 
die  angefangenen  Bnyt^aux  vertieft. 

Vor  TageBanbrueh  des  19.  sprengte  der  Feind  einen  Ausleerungs- 
Canal,  welcher  von  dem  oberen  Fort  in  die  Stadt  führte,  und  da  die 
Mine  zu  stark  geladen  war,  brach  di«^selbe  auch  oben  in  der  Gegend 
aus,  wo  die  Belagerer  ein  Piquct  unterhi(.'Jt«^n.  Da  zwischen  beiden 
Theilen  ein  Vertrag  bestand,  die  Wachen  von  der  Siaütseite  nicht  zu 
beunruliigcu,  no  verlangte  Cieneral  Graf  Alcaiai  eine  Aufklürung,  worauf 
der  Festungscommaudant  erwiderte,  da<s  das  Ereignis  nicht  vorgesehen 
uüii  gogvil  seinen  Wunsch  gewesen,  dass  er  aber  über  die  Erbauung  einer 
Batterie  vor  dorn  Alessandria  Thore  gegen  seine  Katterien  erstaunt 
s<>i.  (loten  Feuer  er  beantworten  müsse  und  mithin  nicht  da fär  gutsteh on 
ki  inio.  wenn  dal)oi  die  Stadt  in  Brand  gerathe.  —  Da  der  Vertrug  nur 
für  die  Posten  von  der  Stadtseito  Geltung  Imito,  so  >t{ind  es  imiijerliiii 
in  sv'iiuT  Miioht,  auf  die  Stadt  zu  feuern,  wenn  er  nicht  bonircliiet  liäitf, 
dabei  «las  Haus  eines  JacobimTS  oiuzuäscliern ;  auch  hielt  ihn  »lie 
ÄusseruDgth's  (ieu^Tals  (irafen  Alcaini.  (iass  er  in  das  erste  Haus,  wr-lclifS 
durch  (las  leiiuUifilie  K«*uer  augezün(\et  werde  alle  .Iacobiueruiidl'urloi;4äu^er 
einsperren  lassen  w.^rde.  vun  dieser  Massrejrei  ah. 

Die  Antwort  des  Festungseuiimiau  laiii«  n  w  imif»  mit  verdo|i|»elteui 
Feuer  sämiutncher  15atteri*'n  beantwortet:  in  d  i  /.l  inniu  Xa.  lit  waren 
4  Mann  g<»b!i('l)en.  rälmrit-ii  t'.ntl  von  A!l\iii;zv.  I'avits  von  Kray, 
2  Mineurs,  1  l'ionnicr  und       Mann  virvviuhiel  uoidfu. 

injreh  die  Sprengung  des  Aushiuf-Canals  wurde  ein  uuterirdische.s 
(iewdilje  hfi  (h)r  iJastiou  S.  H<'n«'<h'tto  erölVnt't.  welches  sich  lifM  rntersu''hiing 
durch  die  Mineur^'.  .-^T  Klnfn-r  hiu^  erwies  und  litd  derC.ontri  -lv^-.Mi  iir  cuilere. 
Hauptmann  v.  Spinelti  beschloss  diMiiiiarli  diesen  (»ang  zum  uut-  riidi- 
schen  Krieg  zu  benütz.en.  wozu  die  nrithi::en  Anstalten  getrofien  wurde  n. 

In  der  elften  Nacht  —  11*.  aul  den  2U.  —  wurde  mit  der  Ver- 
breiterung der  dritten  Parallele  und  den  Zickzacks  furtgei-ihreu,  und  an  den 
Stellen,  wo  die  Parallele  dif  L'-  diftHire  13reito  (MTcicdit  halte,  Bankets  errichtet. 
Auch  wurden  die  in  der  ii^en  Xa -In  in  d  'U.Mineu  begonnenen  Aunäliorun- 
gen  erweitert  und  der  Mineur  angeliüngt ;  die  .Miuen-<  «alerie  Nr.  1  wurde  auf  7 
Schuh  in  die  Erde  getri»?heu,  während  jene  Xr.  Ii  wegen  der  Härte  der 
Erde  nur  1  Stditih  Tiefe  erreichte.  In  den  Annäherungen  gegen  die 
Pastion  Muzetti  trieb  der  Ingenieur-Oberlieuteiiaut  Graf  Kinsky  nait 
vi<der  Lnersclirockenheit  zwei  iliegendo  Sapen  von  32  KJaller  gegen 
die  ('apitale  un*i  l  'uirtt^  sieh,  trotz  des  heftigen  feindlichen  Feuers,  auf 
3ö  Klafter  von  der  Coutre-Fisearpe,  um  hier  den  Mineur  anzuhAngen 
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1  Artillerist  wurde  getödtet,  1  Artillerist  und  3  Arbeiter  verwundet 
In  der  Nacht  vom  20.  auf  den  21.  wurde  die  dritte  Parallele  erweitert 
und  vertieft,  und  auf  dem  rechten  Flügel  mit  der  Herstellung  der  ßaukette 
nnd  Staffeln  fori^gefahren,  die  Minen-Galerio  Nr.  1  auf  2  Klafter,  4 
Schuh,  Nr.  2  auf  2  Klafter  und  2  Schuh,  uud  der  Mineur  uuter  dem 
Glacis  der  Bastion  Mazetti  bis  1  Klafter  in  die  Erde  getrieben. 

Am  Tage  erschien  ein  Parlamentär  mit  der  Mitthoilung  des 
Festungseommandanten,  dass  Granaten  durch  die  Fenster  in  das  Spital 
geflogen  seien,  wodurch  mehrere  Leute  getödtet  und  verwundet  wurden. 
Er  werde  auf  dem  Spitale  eine  schwarze  Fahne  aufpflanzen  lassen  und 
ersuche,  in  Hinkuuft  nicht  darauf  zu  feueru.  Da  General  Graf  Alcaiui 
etwas  frflher  vom  FeldniarschaU  Grafen  Suworow  die  Weisung  erhalten 
hatte,  womöglich  die  Capiiulation  der  Festuog  durch  eine  Unter handlimg 
zu  beschleunigen,  so  erwiderte  derselbe,  dass  er  überall  hinfeuom 
lassen  werde,  wo  er  es  für  gut  befindet;  jedoch  stohe  dem  Festungs- 
eommandanten ein  viel  sichereres  Mittel  zu  Gebote,  so  vielem  üclx  l  und 
flem  seit  der  Xicderla^ze  tler  französischen  Arme*'  nur  nutzlos  veri^osseni'U 
Hhite  rill  Ende  zu  setzen,  indem  er  ihm  erlaiihe,  zwei  mit  ali-'n  Voll- 
maclifen  versehene  Parlamentäre  zur  Unterliandlunjr  heranszusenden. 
Gen»  r.il  liarduiiiic  ui!li^;ti'  in  di(^sen  Vorschlag  ein  und  seljickte  mx-h 
densidbeu  Aliend  c'nen  Mataillons--Chef  und  einen  Capitäa,  welche  Anfanirs 
in  ciiio  Capil uiatiun  nicht  williucu  wollten,  aber  endlich  n-ich  mehreren 
ireürenseitif^«  ü  Herathsclila<run^'n  in  eim  u  dreiw^udientlichen  Walteii- 
stijlstand.naoh  welchem  dieFestun.«;"  ulMn^elien  werden  solle,  wiliii^leu.  worauf 
am  loliienden  Taire  die  rapitulatioiisi<unkte  auf«i:eset7t.  geirenseitii!;  unt<'r- 
schrieijen.  alle  Keindseliykeiten  eingestellt  niiii.  dem  betretfenden 
Capitulationspunkte  genial-,  '1er  ]V.itai!I'<ns-( 'lief  Deliiinnt  aN  (leisel  Indrn 
BclatrerunL^s-t ;«H-f>s  zurücklHdiulleü  wurde.  Xaehdem  di'  se  Frist  abüei.tufen 
war,  üi»erüai»  iieneral  (iardanne  am  10.  Soi>temie  i  Ali^nds  das  Haupt- 
tlior  <ler  unteren  FcsIuiilt  und  7o<j!'  nni  11.  mi*  -IT  (Mficieren  und  l<i44 
Mann  nach  \'o^hera  ah,  naciideiu  ^l  iu-;  Iriip[ieu.  nacdi  einem  mit  allen 
krietrerischeti  Ehren  erf(duten  A nsni  irsche,  vor  deui  Thore  die  Waffen 
gestreckt  hatten.  I)ie  l^'salzunii"  wurde  über  den^Iont  (.'enis  nach  Frank- 
reich jreleitet.  In  der  Festung  idjernahmen  die  Oesterreicher  7i)  Kauouen, 
14  MOrser,  :'>^'20  Feuer<rewehre,  24.<U)Ü  (Jeschütz-  und  :{00.<>OÜ  Flinten- 
Patronen  und  15.0(H)  Pfund  fiilv-  r  nebst  einem  vollständigen  Eaboratorium. 
Der  \  nrrath  an  LebeubmiUeln  iiätte  für  die  ganze  (üarnison  noch  auf 
eine  Woche  hingereieht. 

<.Ujgieich  (ieneral  (irat  Alcaini  wührend  der  ganzen  Belagorung.*?- 
dauer  lieberkrank  war,  hatte  er  doch  selbst  Alles  f/eleitet,  war  täglich 
in  den  LautV'räben  anwesend,  besichtigte  die  Teten  und  sogar  die  un- 
Toilendeteo  Sapeu  und  eiferte,  indem  ersieh  rücksichtslos  allen  riefahren 
aussetzte,  die  Arbeiter  zur  Ausdauer  an.  In  seiner  Relation  wird  die 

B* 

Digitized  by  Google 


68 


Die  Belagerong  und  Einnahme  der  Citadelle  (8.  Victor)  von  Tortoo«. 


11 


aufopfernde  Thätigkfit  des  Generals  Grafen  Bussi,  welcher  durch  seine 
häufige  Anwesenheit  in  den  Tranclieon  zur  grossen  Aufmunterung  und 
Heispiel  diente,  die  «insichtsvoUe  Thätigkeit  der  beiden  Artillerie-Mujow 
Swertnik  und  Ambrasowski,  ebenso  jene  des  Genie-Majors  de  Lopex» 
s(*\vio  die  eifrige  Thätigkeit  dos  den  Tranchee-HauptinannsdiensL  ver» 
sehenden  Oberlieutenants  Misko  von  AUviutzy,  welcher  trotz  der  MeBge 
von  Erfordernissen  und  der  Beschwerlic  likt'it,  selbe  lin  beizuschaffen,  nie 
einen  Mangel  einreissen  liess,  siimmtlicbe  übrige  Genie-  und  Artillerie- 
Officiere,  sowie  der  gute  Wille  der  braven  und  arseitsamen  Mannschaft 
und  die  Thätigkeit  der  Infanterie^Officiere  in  der  Erhaltung  der  Ord- 
nung im  heftigsten  feindliehen  Feuer  besonders  lobend  hervorgehoben. 

Major  de  Lopez  fQhrt  in  seiner  speciellen  Relation  an,  dass  das 
Fort  S.  Victor  vollkom  nen  den  Ruf  eines  der  besten  Plätze  Europas 
verdiene,  wenn  sein  Minen-System  und  sein  Glacis  vollendet,  und  die 
Anhdhe  der  ßutta  und  Binaraldo  mit  einem  guten  Vorwerk  versehen 
gewesen  wären.  Die  ihm  zugewiesenen  (tinf  Ingenien r-Officiere  seien  täg- 
lich ohne  Ablösung  im  Dienste  in  den  Trancheen  gewesen  und  nur  3  bis 
4  Stunden  in  die  Stadt  gekommen,  um  etwas  zu  schlafen.  Während 
dieser  kurzen  Zeit  sahen  die  Infanterie-Offieiere  darauf,  dass  die  Arbeit 
fortgesetzt  wurde;  jeden  Abend  kehrten  jedoeh  die  Ingenieur-Officiere 
wieder  in  die  Traneh^en  zurfick.  Die  beiden  einzigen  anwesenden  Sa- 
peurs  wurden  bald  verwundet,  und  die  Ingtnieur^Oflficiere  waren  genothigt, 
selbst  die  Edrbe  zu  setzen»  indem  ungeachtet  des  feindlichen  Feuers 
beständig  mit  der  fliegenden  Sape  gearbeitet  wurde.  Major  de  Lopez 
rQhint  daher  auch  den  unermfldeten  Eifer  und  die  Unersehroekenheii  seiner 
Officiere,  welchen  es  zu  danken  war,  dass  die  Arbeiten  derart  beschleunigt 
wurden,  dass  der  Feind  nach  13  Tagen  seit  Eröffnung  der  Tnuichöe 
zur  Capitulatioü  ;L5euöthigi  war,  während,  nach  den  Memoiren  des  ( ieuerals 
Robilau,  Chefs  des  picmoniesischen  (Jeuiewesens,  und  nach  der  Meinuo)? 
mehrerer  anderer  hervon  a^^uiider  Notabilitäten.SOTage  vorausgesehen  wun  u. 

Ein  seltenes  Erreignis  war  es,  dass  die  Festung,  welche  von  der 
Stiidt  Ijiokirt  war,  alle  4  Thore  bestreicli<  nd.  die  Stadt  selbst  blokirte, 
so  dass  Iiis  zur  HersteUiing  der  nötiiigen  CiHuiiiuiiifaliouuu  und  Dtckiiiif^i-n 
dieselbe  nur  bei  Nacht  zu  passiren  war.  Nach  der  IJebernalime  des 
Platzes  fand  es  sicli,  dass  dt-r  teiudiiche  Mineur  vuu  der  Contre-Escarpe 
der  Hastiüii  Maiirizio  in  einer  ganz  guten  Kiehtung  dem  österreichisclien 
Mineur  eutgegengearbeitet  hatte. 

(loneral-Major  (irat  Alcaiiii  erliiLdl  die  Aiit'i krimuiig  des  Ariiiee- 
Ober-('oniinaiidaiit«'ii  und  wurde  zur  iM'lobuuug  utr^^^i-sclilagm.  Er  begab 
sich  zur  lliTslelhmg  seiner  üebUiulh.'it  nach  Mailand  und  erlag  bier 
scIh'u  am  8.  t  u  iober  17i'9.  nachdeni  am  2.  Cciobor  sidne  Belorderung 
zum  X'eldmaifichali-Lieuteuaat  ertolgt  war,  dem  Fieber. 

Mitier  Amon  von  Treuenfest» 


Digitized  by  Google 


1 


ß9 


Grundzüge  zur  Reform  des  Hilitär-StrafVerfahrens. 

Das  Strafirecht  ist  ein  Adler  mit  zwei  Kdpfen  and  man  sollte  glauben, 
dass  beide  ron  gleiehem  Alter  sind.  Das  ist  aber  bei  unserem  Militftr- 
Strafrecht  leider  nicht  der  Fall.  Der  eine  Kopf  gehört  einem  Dreissiger 
—  der  andere  einer  Mumie.  Wftbrend  der  materielle  Theil  vom  lÖ.  JAnner 
1855  datirt,  hat  der  formelle  Theil  am  31.  December  1768  das  Licht 
der  Welt  erblickt.  Seitdem  ist  mehr  als  ein  Jahrhundert  verflossen  und 
statt  den  Ifingst  in*s  alte  Eisen  gehörigen  Kopf  zu  eassiren  und  durch 
einen  neuen  zu  ersetzen,  schickt  man  sich  endlich  im  Jahre  1889  an, 
ihm  eine  moderne  Frisur  zu  geben. 

Was  gesund  am  Körper  ist,  soll  allerdings  erhalten  bleiben  und 
man  wird  nicht  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten.  Aber  die  kranken 
Theile  müssen,  um  l  iuc  Heilung  des  Ganzen  herbeizuführen,  nothwendig 
«'iiiternt  werden,  (laiuit  sio  die  gesund  gebliubeneu  El«Mnente  nieht  ver- 
git'ti'U  UH(i  \  or  allein  muss  man  für  einen  regelmässigen  i^lntnnihiul  .sorgen, 
Welcher  /-weitellos  der  b»*ste  Keguhitur  des  ganzen  Orgauisinus  ist 

Schon  im  Jahre  hat  der  damals  noch  in  der  V(»llkrart  seines 

Mannesalti  rs  gestandene  Rechtslclircr  Martin  I)  :i  in i  au its c  h  in  seinen 
„Stndit'ii  über  das  MilitHr-Stratrucht"  den  Plan  etilwickflt,  nach  welchem 
der  N»'ubau  unserer  ArnieL-Justiz  den  Anfordüruiiir*  n  der  Z»Mt  und 
Wissenschaft  gemäss  hIs  ein  würdiiirs  D.  nkmal  an  der  Scheidegrenze 
zwisclien  dem  iieiin/.eliiiten  und  zwan/iirstm  Jahrhundert  aufzurichten  wäre. 

Da ui  i an  i  ts  c h  ,  fi  iih/citig  aus  der  activen  Hahn  geschieden,  ist 
heutp  ein  Greis  von  ^1  .lahren,  und  es  war  ilini  iiielit  vergöunt,  einen 
Umschwung  auf  dem  Gebiete  der  tStratrociitspÜege  iuuorüaib  des  Baun- 
kreises der  Armee  zu  erlelen. 

Wir  hallen  es  aber  lur  unsere  Ptlicht,  die  ver»^inzelten  Bausteine 
zusammenzutragen,  aus  denen  in  ferner  Zukunft  der  Palast  unserer 
Militär- Justiz  in  die  Höhe  und  in  die  Tiefe  wachsen  soll. 

Justitia  regnorum  fundamentum  —  den  Wabls[>ruch  des  Ahnherrn 
unseres  erhabenen  Monarchen  -  hat  Damian itsch  an  die  Spitze 
seines  Werkes  gesetzt,  und  auch  für  die  Armee,  welche  ja  ein  Theil  des 
Beiches  ist,  bildet  die  üerecbtigkeit  eine  unerschütterliche  Grundlage. 
Dieser  Unterbau  rouss  nothwendig  für  Volk  und  Heer  der  gleiche  sein, 
zumaMn  einem  Staate,  wo  die  gesammte  Bevölkerung  im  Heere  reprft- 
sentirt  erscheint 
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Daraut  stützt  D  a  lu  i  u  u  i  t  (  h  dou  leitenden  Oedanken  der  Kelorm, 
welchen  or  in  dem  Sat«e  uusdrückt: 

I  n  d  e  11  ^\  0  s  (Ml  1 1  i  c  Ii  0  n  T  r  i  n  c  i  p  i  o  n  soll  d  i  o  8 1  r  a  f  |)  r oc© 8 s- 
Ordnuiii,'^  fni  den  Civil-  und  Militärstand  die  jg:! eiche  sein. 

Der  Zwcek  jeder  St.  P,  0.  ist:  den  materieH«'n  Tlieil  den  Straf- 
gesetzes zur  Wahrheit  zu  ma<li»n,  nämlich  «Icn  wirklichen  Ueber- 
troter  derselben  zur  Strafe  zu  bringen  und  dadurch  die  Sicherheit  eines 
jeden  Einzelnen,  so  wie  Aller  im  Staate  zu  begründen;  dagegen  ab.T 
auch,  in  so  weit  es  der  menschlichen  (tesetzgebung  und  Bet;rlLei)ung 
möglich  ist,  zu  rcrhüten,  dass  nicht  ein  Schuldloser  der  slrafgerichtüchen 
Behandlung  unterzogen  oder  gar  (ungerecht)  zu  einer  Strafe  ver- 
urtheilt  werde. 

I  diesen  Zweck  muss  auch  die  M.  8t.  P.  0.  zu  erreichen  streben. 

Hat  man  in  einem  Staate  eine  St.  P.  0.  für  den  Civilstand  als 
diesem  Zwecke  entsprechend  anerkannt  —  und  das  mutsfi  man  vorans' 
setzen,  weil  man  doch  von  der  Gesetzgebung  nicht  unnohmeo  kann, 
dass  sie  ein  Strafverfahren  snnctionirt  habe,  welcfies  ssie  zur  Erreichung 
desselben  (tir  ungeeignet  hfdt  — ;  so  muss  im  Allgemeinen  dieselbe 
St.  P.  0.  auch  lUr  den  Militärstand  in  Auwendung  kommen,  da  doch  der 
M.  St.  P.  0.  keiu  anderer  Zweck  zu  (irunde  g<  legt  werden  kann. 

Jeder  Soldat  ist  Staatsbürger,  er  hat  als  solcher  eben  dieselben 
allerem  einen  Pflichten,  wie  jeder  Staatsbürger,  nämlich  Treue  dem  Staats- 
eberhaupte, Liebe  zum  Vaterlaude.  Gehorsam  gegen  dessen  Gesetze, 
genaue  ErrüUuug  der  i^peeieUen  Standesobliegenbeittm :  man  muss  ihm 
daher  auch  dieselben  Beehtc  oinrünnien,  die  dem  Staatsbtirger  zukommen* 
mithin  ^deichen  Äntheil  an  den  Institutionen  des  Vaterlandes,  in  so  ferne 
dies  niii  dora  Stunde  eines  Snldatcn  ni<-ht  nnvereinhar  ist.  und  sji«'ciell 
( i  I   i  c  h  s  t   1 1  u  II  g  ni  i  t  a  1 1  <'  n  S  t  a  a  t  s  b  Ii  r  *!:  v  r  ii  \  oy  d  »'  m  (1  <■  .s  e  1 7.  e. 

Ziijjfejrebeu,  dass  die  inililarisrheu  VerhaHiiissc  üesetzlich«'  Vt^r- 
lijiiuniren  und  Euu u  htiiugon  bedin;_Lii.  welche  den  iMiistituti«>nen 
In-iiid  sind  und  Ircnid  hJeibon  niiissen,  so  diirfen  docli  durch  solche 
Kiiirichtnntfen  nur  die  äusseren  Formen,  alier  niclit  das  innere  Wesen 
des  bürirerliciirii  StrafpriM'i'ssrs  ürimdi  rt  und  .  rstere  im  Militär-Slraf- 
j»rnrrssi^  iiur  durrli  sM<r<'stah(te  Formen  ersetzt  werden,  wodurch  i  e 
K  e  c  Ii  I  s.^  i  e  lier  h  <■  i  l  des  Sdldaten  ebenso  gut  gewahrt  wird, 
w  i  e  b   i  i  1'  d  e  11)  a  n  d  e  r  e  n  8 1  a  a  r  s  1>  ü  r  *r  e  r. 

I>as  J\i  i  1  i  t  ii  r  -  S  t  r  a  fv  e  rla  h  r  e  n  n  s  s  da  Ii  er  ein  ötfent- 
liciies  und  luündlieheb  mit  einem  Ankläger  und  Ver- 
th ei  di  irer  sein. 

Im  Militarstamle  sollte  die  Kinfülirung  des  naturjreüiässon  freieren 
\  (  rtalireus  um  so  weniuer  aut  Hindernisse  slosseu.  als  zwar  die  Off^nt- 
liciikeit  und  Miindlichkeii.  die  Anklage  ui:d  die  Vertlieidigunfz-.  wiv  dies 
alUts  bei  den  älteren  Kriegsgerichten  vorhanden  war,  liinweggefallen  sind, 
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j.  <l<i(  li  ilio  Aliurtbeilung  «liuoit  (iescliwoii  ^eldieben  ist:  eine  «(»Icbo 
Aljiii tli»  iliiiig  aber  nur  dauu  volles  Vertrauen  vp!<li<'nt.  wenn  vor  iJireu 
Augou  (li(3  Sncl»('  \ ciliaiideU  wurde,  wenn  ihr  I  nlicil  auf  •'i'j"''ue  An- 
f^f^haiMinfi:.  aul  i  igi'uc  s  Krkeniieu  >icli  gründet,  nicht  aber,  u  iim  das- 
heilic  bb)S  über  dif^  Krzälilun<;:  eines  Referenten  über  (le^du  licues 
'ieliörtes,  \Vahr^en«»niinenes,  blos  über  einen  niiindlich  vorgetraiieuen 
Aetenauszug  «j^etallt  wird,  der  iiiinnier  tdn  so  wahres  und  fictreues  Hild 
über  den  Verlauf  (b'r  I  ntersueliung  zu  liefern  v«'rIn;iL^  als  er  sicil  Jenen 
darstellt,  die  bei  der  VorhandluDg  selbst  gegenwärtig  waren. 

Die  OeffeDtliehkoit  hat  zur  Folge,  dass  nicht  leicht  Jemand 
aus  Uebvreilung  oder  überhaupt  gesetzwidrig  in  die  Untersuchung  gezogen, 
Leute  im  Untersuchungsarrcste  lange  hingehalten,  eine  oberflflcblich 
abgeführte  Untersuch uug  zur  Entscheidung  vor  das  versammelte  Kriegs- 
gericht gebracht  wird;  sie  Ifisst  es  nicht  zu,  dass  das  Oosetz  willkürlich 
ausgelegt,  dass  strafbare  Handlungen  und  seihst  A'erbrecbon,  welche 
nicht  vorliegen,  hernu.<<;ei>resst,  dass  Stiaten  verhängt  werden,  welche 
gegen  das  Uesetz  Verstössen»  und  sie  Ifisst  es  um  so  weniger  zu,  als 
sie  aucli  dahin  wirkt,  dass  mau  von  Seite  des  Staates  bedacht  wird,  die 
Vutersurbung  und  Aburtheiluug  nur  in  die  Hände  solcher  Manner  zu 
legen,  W(dehe  dieser  hocUwiciili^'^en  Aufgabe  ;L'"ewachson  sind. 

I>as  ölVentliehe  N'erlnbren  nährt  in  di  in  Anurdvbiirten  das  Vertrauen 
zu  seiiwn  b'ieiileru.  denn  nielit  leielit  niidir  kennen  diese  dur^li  deu 
luquirenten  oder  sonstige  bei  der  Lutersucdiung  und  Aliurtlieilung  inter- 
venirende  l^ersonen  irre  geleiiet  werden:  <ie  sind  in  den  Stand  gesetzt, 
-  eigener  Wnbrnobnning  ihr  ürtheil  si<  li  zu  bilden  und  selbst  die 
Anklaire.  s<iwie  die  \'ertheidigung  nud  deren  Hegnindung  zu  würdigen; 
dasselbe  erhöht  das  Vertrauen  in  den  Spruch  der  Kriegsgerieiiie  und 
gewiss  auch  da^  V  ertraiien  des  Mannes  zu  seinen  Höhereu,  da  diese  im 
Kriegsgerichte  Uber  ilm,  wenn  nicht  schon  aus  innerem  Triebe  nur 
gerecht  zu  sein,  schon  aus  Scheu  vor  der  Oelfentliehkeit  unparteiisch 
richten:  und  Vertrauen  vormag  mehr  als  alles  Andere.  Das 
Vertrauen  ist  die  (.iruudluge  der  Achtung  und  triebe  zu  den  Vorgesetzten, 
einer  der  stärksten  Hebel  zu  jeder  Opferbereitwilligkeit  im  Dienste  und 
in  den  Tagen  der  Gefahr. 

Der  eines  Verltrerheus  nugeklagte  und  sieh  sehuldlos  fiihlende 
Soldat  tritt  niutliig  und  vtrtrauensvoll  vor  die  < ieriehlssehriinken,  <iie 
OelTrntlichkeit  (b'>  Verfahrens  bringt  in  ihm  die  l'i  herz*  u^ung  herv<»r 
dass  über  die  Ib'sehiildiLning  eine  gründliche  L'ütersuohuug  gefühlt  und 
gerecht  geri(ditet  wird;  kein  iiiniluss,  sei  er  v<»u  was  immer  fiir  einer 
Seite  her,  kann  seine  Sehuldh»sigkeitserklärun;:  hindern,  und  ist  er  auch 
selinldig,  so  tritVt  ihn  juir  die  Muliuite  Strafe:  man  kann  in  allen 
Fällen  nur  öuleUe  AXolive,  nur  «loiehe  Cieselzc  gegen  ihn  zur  (.icliuug 
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briogen,  welche  man  SffentUeb  »uszusprechen  den  Muth  hat,  welche 
man  üffentlieh  zu  rechtfertigen  im  Stande  ist. 

Wollte  man  aber  auch  alle  Vorzüge  des  mündlichen  und  öffent- 
lichen Verfahrens  hinwep^loufoien.  den  einen  muss  ni:m  anerkeiiucn. 
dass  dasselbe  mehr  (Jaraiilicii  lür  die  Rechtssicherheit  gewährt,  als  das 
^M'heime,  uud  schon  dieser  eine  Vorzug  genügt,  um  sich  dafür 
au. szu  sprechen. 

Der  Stratprncess  zerfallt  in  folgende  Abschnitte: 

1.  Vüruattr-suchung. 

2.  Anklafrebesfhliiss. 

3.  HaujitverhaudluDg. 

Was  zunüchst  die  Vor  u n  t e  r  u  cii  u  ng  anbelangt,  so  bostebeu 
darülxM-,  ub  ein  zur  Anzeiü-e  gebrachter  StrafTall  gerichtlich  oder  ausser- 
gericliilieh .  das  ist  im  liiscipliuarwejre .  zn  behandelü  sei.  ^ennuo  Vor- 
scliriltt'ii  insoferne,  als  im  I.  Tbeil  unseres  nien<?tn'iileiii«»Mts  ausdrin-klit^h 
bestimmt  wird,  welche  stralbareu  JfaiidhiiiLit'n  ni<'ht  im  DiscijdiDar- 
wege  bebandelt  werden  durff^n.  AbcM-  Ijtd  anib'ron  strafbaren  Handlungen 
bleibt  dem  ("ommamlanten.  \v»dcli*Mn  das  jus  irladii  et  aggratiandi  über- 
tragen wurde,  immerhin  die  Macht  eini^crüiimt.  die  Voruntersuchung 
selbst  dann  anzuordnen,  wenn  der  augezeigte  Straffaü  auch  im  Disciplinar- 
wege  erledigt  werden  konnte. 

Nun  ist  es  aber  £rew!ss  nicht  gleicbgiltig,  ob  Jemand  wegen  eines 
Vergehens  disciplinariler  bestraft  oder  ob  deswegen  wider  ihn  eine 
förmliche  Untersucbung  angeordnet  wird;  denn  obzwar  vielleicht  in 
manchen  Fällen  der  He^fdiiildigte  eine  förmliche  Untersuchung  dem 
unverantwortlich  bleibenden  Machtsprucb  des  Commandanten  vorziehen 
würde,  so  sind  es  doeb  die  intensiveren  moralischen  und  reehtlicben 
Folgen  eines  strafgerichtlichen  Urtheils,  denen  gegenüber  die  Disciplinar- 
Bestrafung  als  von  weit  geringerem  Uebel  erscheint 

Um  den  Einfluss  zu  beseitigen,  welcher  nach  der  heutigen  Gerichts* 
Verfassung  einem  solchen  Commandanten  in  Bezug  auf  die  Wahl  der 
Procedur  zusteht,  wftre  es  der  Staatsanwaltschaft  zur  Pflicht  zu  machen, 
nach  der  einen  wie  nach  der  anderen  Richtung  eine  gesetzraftssige 
Gontrole  ausziiQben,  wie  ja  eine  solche  auch  in  dkonomischer  Beziehung 
bei  jedem  Tnippenkdrper  wirksam  ist,  ohne  dass  dadurch  das  Ansehen 
des  Commandanten  im  geringsten  geschmälert  wird. 

'  Hat  sonach  Im  Einvernehmen  mit  der  Staatsanwaltschaft  der 
Commandant  die  Voruntersuchung  ans^ordnet,  welche  ausnahmslos  durch 
einen  Bechts kundigen  zn  führen  ist»  so  müssen  der  Natur  der 
Sache  nach  dem  Untersuchungsrichter  alle  jene  Befugnisse  eingeräumt 
werden,  .die  er  nöthig  hat,  um  den  beabsichtigten  Zweck  zu  erreichen. 

Diese  Befugnisse  müssen  sogar  in  gewissen  Fällen  unbeschränkte 
sein;  denn  es  wftre  ein  grosser  Nachtheil  fUr  die  Rechtsptiege,  wenn 
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dort,  wo  Gefahr  auf  dorn  Vi-rzuge  steht,  der  Untersuehunirsrifliter  or.st 
die  Ermächtigung'  des  Couimaudaiiten  ninzu holen  hätte,  um  einen  Schritt 
zu  thun,  dessou  Wialjsäiimiiug  oder  Vei'zögerung  den  Zweck  der 
Voruntersuchung  vereitehi  würde. 

Die  Voruntersuchung  hat  eine  dreifache  Aufgabe : 

1.  Erhobung  des  Thatbestaudos  des  Delictes  der  Hauptsache  nach, 
und  besonders  Constatiruug  jener  Umstände,  welche  Veränderungen 
unterliegen,  daher  z.  B.  LeicheDbesicbtigang. 

2.  Eruirung  des  Thäters,  und 

3.  Sammlung  der  Beweismittel  (nicht  blos  jener,  welche  auf  die 
Schuld,  sondern  auch  jener,  welche  auf  die  Schuldlosigkeit  sich  be- 
ziehen) für  die  Hauptverhandlting. 

Im  Interesse  der  Gerechtigkeit  ist  es  gelegen,  dass  schon  zu  der 
Voruntersuchung  nicht  allein  der  Staatsanwalt,  sondern  auch  ein  Ver- 
theidiger  beigezogen  werde. 

Die  Voruntersuchung  ist  die  Basis,  auf  welche  die  ganze  weitere 
Verhandlung  gebaut  wird,  sie  Ist  der  schwierigste  Theil  der  ganzen 
ünterauchung.  Wird  sie  gehörig  durchgeführt,  so  ist  es  im  Allgemeinen 
nicht  schwer,  schon  aus  ihr  die  Frage,  welches  Delict  vorliege,  und 
wer  desselben  schuldig  sei,  gründlich  zu  beaatworten.  An  der  correeten 
DurchDlhrung  der  VorunterÄUchung  haben  daher  Stnatsanwaltschaft  und 
Vertheidigung  ein  gleichgewichtiges  Interesse. 

In  bestimmten  Fällen'  muss  sogar  dem  Untersuchungsrichter  das 
Beeht  zustehen,  die  sofortige  Verhaftung  eines  Beschuldigten  zu 
verftlgen,  wovon  er  selbstverständlich  sowohl  demjenigen  Commandanten, 
welcher  die  Voruntersuchung  angeordnet  hat,  als  dem  vorgesetzten 
Gommando  des  Verhafteten  die  Anzeige  zu  erstatten  hat 

Ist  die  Voruntersuchung  geschlosseu  und  handelt  es  sich  nun 
dämm,  ob  die  kriegsrechtliche  Untersuchung  staltfinden  soll,  also  um 
die  Beantwortung  einer  Rechtsfrage,  so  tritt  die  richterliche 
Function  in  Wirksamkeit,  und  wie  es  einersidts  sowohl  das  ßecht  als 
auch  die  IMlieht  des  für  die  Diseijdiü  der  Truppe  verantwortlichen 
Comiiiaiulanten  ist,  dem  Gesetze  eremäss  die  Voi uniersiiehung  anzuordueu, 
so  gehört  andererseits  die  AiiordiiiiiiL''  der  stratgerichtlicheii  Lntersuchimg 
nicht  in  sein  Ressort,  sondern  in  jenes  der  V  e  r  w  e  i  s  u  n  g  s  -  C  o  m  m  i  s  s  i  o  n. 

Die  Folgen  der  Entseheidnnür  über  die  p-edachte  Rechtsfrage  sind, 
namenilirh  hei  Ufiicieren  und  Ij^  auiten,  zu  naciilialtig,  als  dass  man  sie 
in  die  liiindi'  eines  Einzehuu  logen  diirltv.  imd  nur  hei  geringeren 
stratljaren  Haiidliiii.:i'ii.  \\  ie  z.  B.  bei  Veri:*  hcn  der  Mannschaft,  könnte 
mau,  ohne  die  Ivedifss  i-liei  heit  zu  gel'.iln  don.  vun  obiger  Kegel  abgeiien. 

iSicht  da  ra  ii  t  iM-niht  da^  Wohl  einer  Armee,  dass  der  Comrnandant 
einn  grosse  Macht  lialie.  sondern  darauf,  dass  die  Ma<?:ht.  uubesehadit 
des  Üanzeu,  so  beschränkt  werde,  dass  jeder  absichtliche  oder  voreilige 
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Missbrauoii  inü«j:liclist  \i'r]»ütL't  und  dtM'  Ein/.!  lue  tiatluicii  nicht  leieiit 
eiut'ni  Nuclitlii'ilt'  bozu^licli  st'iner  liödisteii  (iütor  ausj^esotzt  wenie. 

I)ie  ricliteiiiclic  iit  wnlt  im  Staate  steht  dtMii  Staalsoherhaujite  zu, 
ihm  ist  t'S  aiihciinjreslclit  zu  beurtlioilen,  iu  wie  weit  im  Interesse  einer 
W()hl\ erstahdeiiou  ( lerechti«rkeils|itlo«^e  die  Ausühun^  d<'rs<'ll»en  einzehien 
J'ersonen  «ider  IJehörden  zu  (iberlasseu  bei;  ein/.ohie  Personen,  weiche 
keine  Kiehter  sind,  haben  hegrifTsmüssig  auf  die  Ausübung  einer 
riehteriiclien  (iewall  keinen  Ansjirueh,  niid  hat  der  Feudalstaat  eine 
solche  ihueii  übertragen,  so  iiat  der  Reehtsstaat  ihnen  dieselbe  insoweit 
wieder  zu  entziehen,  uls  sie  nach  den  l  niständen  nicht  UDupigänglieh 
noth wendig  eingoräurat  werden  niuss. 

Die  Cornmission,  an  welche  die  Voruulersuchungsaeten  zu  leiten 
sind,  h»t  nebst  dem  rechtskundigen  liEcferenten  aus  mindestens  fDnf 
Persouon  zu  bestehen.  Das  Beferat  soll  einen  bündigen  Aetenauszug 
und  einen  inotivirten  Antrag  enthalten,  worüber  sodann  die  fünf 
Cominissionsmitglieder  abstimmen,  und  zwar  handelt  es  sieh  dabei 
zunächst  um  die  Frage,  ob  die  Voruntersuchung  gfihörig  durchgeführt 
is(,  oder  ob  und  in  welcher  Richtung  noch  Ergänzungen  vorzunehmen  sind. 

liei  Verneinuuir  der  letzteren  FrajL'e  erfolgt  der  A  n  k  1  a  e- 
b  o  s  c  h  I  u  s  s.  weh  her  durch  Mehrheit  dt^'  Stimmen  «geschöpft  wird. 
Hütten  zwei  Stimmen  für  dio  Eriräuzunm".  zwei  für  die  Stellunf:^  vor 
das  Kric;rsL^'richi.  «'ine  für  die  Kinstcllunü:  des  weiteren  «jerieht- 
lich«>n  \  i  i I.iliit  iKs  sich  aus;^esproclien.  so  iiat  die  Eruänzun^  sl.itt- 
zii(in«b'n,  weil  hi<'dur(  h  alh-in  die  M<".i:liciikeit  i^eboti'n  wird,  in  diT 
Saciie  klar  zu  sehen  und  boliiu  einen  gegründeten  und  gürechleu  Jieschluss 
zu  lasssen. 

Der  von  der  Comiiiission  {^eferti^te  und  mit  (Jründen  versehene 
Heschhiss  wird  jenem  ( 'njumandanten  zuiresendet.  welcher  sie  bernlen 
hat.  Derselbe  ist  ;ui--er  dem  luiUe  einer  Nullität  für  ihn  bindend,  es 
mag  darin  lUr  die  Verwoisun;:  oder  für  die  Nichtvorweisuug  vor  das 
Kriegsoricht  steh  ausgesprochen  worden  sein. 

Hegen  den  Beschluss  der  Commi^sion  steht  sowohl  dem  Gom- 
mandanten^  welcher  sie  berufen  hat,  als  auch  dem  in  Anklagestand 
Versetzten  binnen  3  Tagen  die  ^'ullitütsbeschwerde  zu.  Die  GrOnde  der 
Nullität  sowie  die  Behörde,  welche  hierüber  zu  erkennen  hat,  sind  im 
Oesctze  zu  bestimmen. 

Lnutet  der  Gommis.«iion8besehluss  auf  die  Vorweisung  vor  das 
Kriegsgericht,  so  hat,  sobald  er  rechtskräftig  geworden,  Folgendes  zu 
geschehen: 

Der  Commandant   sendet   sogleich    sUmmtliche  Acten  an  die 

Stuatsanwaltscltatf  zur  \*«'rfassuug  der  Anklage  binnen  einer  den  Um- 
ständen augemesseueu  Frist. 
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Hat  der  Staatsanwalt  die  Aöklago  verfasst,  so  übeneielit  er  dleaulbe 
sammt  den  Acten  nud  dem  Verzeichnisse  der  abzubörcndon  Zeugen  dem 
Coramandanten,  welcher  nun  die  ii  a  u  p  t  r  fj  r  h  a  n  d  l  u  n  g  anordnet 

Das  Kriegsgericht  ist,  wenn  nicht  Rücksichten  der  öffent- 
lichen Ordnung  oder  Discipün  entgegenstehen^  öffentlich. 

Gleichzeitig  mit  der  Zustellung  dor  Acten  an  den 
Staatsanwalt  wird,  wenn  nicht  schon  in  der  Voruntersuclmiio^  ein 
Vertheidiger  aufgestellt  worden  ist,  der  IJntersiiehte  au l'.'e fordert,  binnen 
einer  im  Gesetze  zu  bestimmenden  kurzen  Krist  !>ich  zu  erklären,  wen 
er  zur  Vertluddijzung  liabcn  wolle.  Zur  Vertlieidi/^amp:  kann  .ledf  nuaun 
zu^adasson  werden.  wel(di<»r  duridi  die  ('ivili:«\setze  davun  nicht  aiiSj^:;!'- 
s(dih)ssen  ist.  Kann  mlfi  uiil  der  Aniri'k laute  keinen  V'ertlieidijrer 
nainhaii  jna^hen,  oder  ist  die  Frist  dazu  verstricdH^u.  so  ist  \uu  dw 
M.  l!'  hi'fde  ein  sohdier  zu  hestiMinnui.  ])i'r  l  ni.-3i.ii1d.  da<^  der  liesrhuldijfte 
in  dt  r  V'oriintersuehuuir  ein  (iestäudnis^J  altL'elewt  habe,  seiiiie.sst  die 
l^esit'iluntr  eines  \  «  rtlieiifers  ni»  ht  au.s.  i>ie  \  erziclitieiüLuug  auf 
f  i  n  e  n  \'  e  r  t  Ii  e  i  d  i    e  r  i  s  l  u  n  .s  t  a  1 1  h  a  l't. 

l'XoliJft  die  liesttdlun"'  eines  \'ertlieidi.iiers  von  A nitswejreu,  .so 
kann  —  schwierige  l-'uUe  ausge!ir*iiiMien.  wo  die  Nertheitiigung  durch 
Kechtskundiize  uolhwendig  orscheiut  —  hiezu  auch  ein  Oiticier  oder 
Beamte  beriiten  werden. 

Dem  Vertheidiger  ist  es  gestattet,  die  Untersuchungsacten  ein- 
zuseiien.  Abschriften  davon  zu  nehmen  und  sich  allein  mit  dem  An- 
geklagten  zu  besprechen. 

Gleichzeitig  mit  der  Anordnung  des  Eri  egsgerichtes 
werden  und  zwar  wenigstens  3  Tage  ror  der  Hauptverhandluug  dem 
Angeklagten  nebst  einer  Abschrift  der  Anklage  das  Verzeichnis  der 
Richter  (und  allenfallsi«^en  Stellvertreter)  so  wie  der  rom  Staatsanwälte 

verlangten  Zeugen  initgetheilt,  um  nach  iiesprechung  mit  dorn  Ver- 
theidiger seine  Zeugen  und  Sachv(?rständiiit'n  namhaft  zu  machen. 

liei  dem  Krie«j^<iericlite  lialien  zu  erRcheinen  : 

1.  Die  ( iesc]n\ Iii nen.  deren  piT'-nnliriK'  Ei'jeiHclKitifii  im  itrsit/i' 
genau  ?m  normireü  sind,  l^ängere  Jlienstzeit  liiid  Mie  hiedurch  iM'.liiigte 
Ertaiirung.  die  Kaiiigkeit,  d'-rlei  Verhandlungen  rirhtiü-  nutV.uhissfii,  die 
vorgefülirten  lielaslungs-  und  Knilastungsbeweise  zu  cominnuen.  liierüber 
ein  selliständiges  mivI  ein  gesundes  l  rtiieil  zu  fallen,  sind  nebst  einem 
festen  Charakter  iiu(t  tade Unsen  Lebenswandel  Eigeuschalteu,  welche 
einem  Kicliter  nie  fehlen  sollen. 

Die  Anzahl  der  (ieschwoinen  .soll  die  gleiclie  sein,  wie  j»ei  den 
Civil-Strafgerichten,  und  insoferne  dies  mit  Hüeksiciit  auf  die  militäri- 
schen Verhältnisse  nicht  möglich  ist,  doch  wenigstens  annähernd, 
mindestens  aber  neun  Personen  betragen. 
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Zu  Kriegsgerichten  Ober  Officiere  sind  nur  solche,  über  Beamte 
auch  zwei  Beamte,  bei  Dienstesverbreeben  wo  möglich  vom  Diensizweige 
dos  Angeklagteu,  über  Unterofficiere  zwei  derselben  Charge,  über  pin- 
fache Soldaten  ein  l  nterofficier  und  ein  Soldat  ohne  Chargengrad  als 
Oeschwome  boizuzichen. 

Es  steht  nichts  entgegen,  das  Verzeichnis  jener  Personen,  welche 
fUr  eine  bestimmte  Zeit,  %.  B.  für  eiu  halbes  oder  ganzes  Jahr,  als 
Geschwome  fungiren  sollen,  im  vorhinein  zu  verfassen  und  aus  dieser 
Liste  von  Fall  zu  Fall  die  Geschwornen  zum  Eriegsgeriehte  zu  com- 
mandiren.  Diese  Einrichtung  bietet  den  Yortheil,  dass  nur  geeignete 
Personen  in  das  Kriegsgericht  berufen  werden. 

2.  Der  Staatsanwalt.  Dieser  mnss  ein  Rechtskundiger  sein  und 
eine  durchaus  unabhftngige  Stellung  haben. 

3.  Diu  Ii  i  r  Ji  t  t  i\  uls  welche  nur  für  das  iMilitär-Riciityraint  ge- 
prüfte PersDiu'u  nach  iiiDgerer  in  tliesem  Siaunu  zugebrachter  Dienstzeit 
zu  bei  utüü  .siud. 

Der  Kaugliuciisie  von  ihiicn.  welcher  zugloich  Vorstuml  dt^s  (u-- 
riclitcs  ist,  bei  welchem  di«  Uaupu crlininlluug  ub^rchaltcii  wird,  ffiliit 
d<Mi  \'i"r.sitz  beim  Kriegsgericht.  Er  leitet  das  Technische  der  Verhandhuijj:, 
wie  di(»  Fragenstelluug  an  den  iiesehuldigieii,  hu  di*'  Z"usrcn  u.  s.  w. 

i  liriL^en«!  ist  es  auch  dem  Staatsaiiwalt  und  VeiUieidiger  sowie 
.den  üeschworüen  gestattet,  einzelne  l'raucu  und  Ctegpufratren  zu  stellen. 

Der  Vorsitzende  hat  auch  zugleich  für  die  Aulrechthaltung  der 
äusseren  Ordnung  zu  sorgen,  zu  widchem  Zweck»^  ihm  eine  im  Gesetze 
genau  zu  bestimmende  Discipiiuar-IStratgewalt  zusteht. 

4.  Der  Angeklagte  und  dessen  Vertheidiger. 

Die  Stellung  des  letzteren  soll  mit  jener  des  Staatsanwaltf^s  eine 
gleichberechtigte  sein. 

5.  Die  vorgeladenen  Zeugen  (Kunstverständigen). 

Bei  Vernehmung  des  Beschuldigten  und  der  Zeugen  ist  nach  den- 
selben Grundsätzen  vorzujrohen,  welche  in  der  St.  P.  0.  fttr  den  Civil- 

stand  vurgozeichnet  sind.  Die  .\u8sagen  jener  Zeugen,  welche  vom  Er- 
scheinen bei  der  iiaiipU ei  handlung  befreit  sind,  werden  vom  Schrift- 
lührer  vorgel(?sen,  welcher  aucii  das  Protokoll  über  die  gauzo  \  erhaudlung 
zu  führen  hat. 

Ist  die  Vernehmung  aller  Personen  boeudet,  und  sonach  die  eigeut- 
licho  Untersuchung  geschlossen,  so  crhidt  der  Staat??nnwaU  das  Wort 
zur  Ausführung  seiner  schon  beim  Beginne  der  Vei  li;indhin;i'  \  orirtdesencn 
Anklage,  weicher  am  Schln«;sp  die  den  (iesrhwurneu  bezüglich  der 
S  c  h  u  1  d  f  r  a  ge  zur  Deantwortung  vorzulegenden  Punkte  beigefügt 
werden;  hierauf  folgt  die  Erwiderung  des  Angeklagten  und  seines  Ver- 
theidigers.  Dom  Letzteren  gebührt  jedenfalls  die  Scblussrede.  Die  von 
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den  Geschworndn  zu  be»niwort(^ndeu  Fragen  können  der  Staatsanwalt 
und  Vertheidiger  auch  sehriftlich  übet  reichen. 

Hat  der  Staateanwait  oder  der  Vertheidiger  nichts  mehr  zu  sagen, 
so  wird  das  Beweisverfahren  vom  Vorsitzenden  flir  geschlossen  erlLlärt, 
und  es  folgt  von  Seite  des  letzteren  ein  gedrängtes,  jedoch  die  wesent- 
lichen Umstünde  enthaltendes  Besum^  zur  Information  der  Geschwornen, 
denen  sodann  die  Fragen,  welche  sie  zu  beantworten  haben,  Qbergeben 
werden. 

Das  lilesum^  hat  sich  sclion  nach  seinem  Hegrifle  nur  auf  das  in 
der  Hanptvf^rlinndhins:  VoiTrekniuinene  zu  beschranken.  DasJselia*  ciiilirilt 
die  thatsiichliflif  IiescliukliLMiiiir,  die  für  und  wider  den  Aii<rtklagiou 
vorgekoniiiuMicii  Hewoise.  wobei  sieh  der  Vortrajrendo  von  Jrder  auch 
nur  leisesten  KiindL'"t  l)uii^^  j^^tiner  Meinung  zu  enthalten  und  iil>erhau}»t 
Alles  sorL^faltii:  zu  \enneidi  n  hat.  was  nur  im  Entferntesten  die  Öelbst- 
stäudiglveit  der  liiehter  in  ilireui  Lrtheile  beirren  könnte. 

Um  in  joder  Beziehung  (ierechtigkeit  walten  zu  lassen,  ist  es 
weder  dem  Staatsanwälte,  noch  dem  An^ekla^ti-n  oder  (hassen  Vertheidiger 
zu  wehren,  auch  über  dieses  Kesume  Gegenbemerkungen  zu  machen, 
iusoterne  das,  was  sie  sagen  wollen«  von  ihnen  nicht  sehon  in  der  Ver- 
handlung besprochen  worden  "wäre,  sie  also  durch  das  Resume  zu  neuen 
Erwiderungen  veranlasst  werden. 

Hierauf  tritt  der  Angeklagte  ab  und  die  Gesehwornen  ziehen  sich 
mit  dem  Schriftführer  in  das  Berathungszimmer  zurück,  welches  sie 
nicht  froher  verlassen  dürfen,  als  bis  die  Abstimmung  Ober  die  ihnen 
zur  Entscheidung  vorgelegten  Fragen  v^orgenommeu  und  damit  der 
BescMuss  über  die  Schuld  oder  Nichtschuld  des  Angeklagten 
gefasst  ist,  wobei  sie  an  keine  Beweis  regeln  gebunden  sind. 

Das  über  die  Abstiiiiiiiuuir  gclührte  Protokoll  enthält  die  Fragen 
mit  der  Angabe  der  Zahl  der  Richter,  von  wt  iclit  ii  sie  einzeln  bejaht 
oder  verneint  wnrd<  ii.  ohne  ihre  Namen  iM-izusi  t/t^n.  Der  liiouuch  am 
Schlüsse  des  Prot(»kolls  mit  der  Angabt!,  ob  Kinh-  ii  oilrr  und  welche 
iVlehrht'it  der  Stiniuieu  vorhanden  war,  aiig<'frihrLe  JJoscliUiss  ist  von 
allen  (iesehwornen  und  dem  Sclirililührer  zu  unterfertigen. 

Der  Wahr  Spruch  wird  im  Sitzungssaaie  dem  Augeklagten  öffent* 
lieh  verkündet. 

Lautet  dieser  auf  «Schuldig",  so  stellt  der  Staatsanwalt  seinen 
Strafantrag,  wobei  er  das  anzuwendende  (iesetz  aus  dem  Strafgesetz- 
buche vorzulesen  hat,  wogegen  der  Angeklagte  oder  Vertheidiger  replieirt 
Dem  Letzteren  gebührt  auch  hier  das  letzte  Wort.  Die  ganze  Verhandlung 
dreht  sich  nur  um  die  Frage:  welche  Gesetze  sind  bezüglich  der  von  den 
nescliworuen  für  erwiesen  angenommeneu  strafbaren  That  anwendbar?  Es 
bleiben  daher  alle  Punkte  der  That  selbst  unberührt  und  können  nur 
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iDsofciiK'  in  Kl  wügung  gezogen  worden,  als  sie  auf  Ans  Strafausmass 
selbst  Kintiuss  nelimen. 

Nach  geschlossenem  Piaidoyer  tiegebcn  sich  die  Hictitcr  in  das 
Berathiingszimmerf  wo  sonach  das  Urtheil  rerfasst  wird,  welches, 
nachdem  die  Richter  wieder  in  den  Sitziiogssaal  eingetreten  sind,  rom 
Vorsitz«*ndcn  dem  vorgerufenon  Angeklagten  .im  Namen  Seiner 
Majestj&t  des  Kaisers  und  Königs  als  obersten  Kriegs- 
herrn*  öffentlich  verkQndet  wird. 

Die  Begnadigung  steht  im  Krieg  und  Frieden  nur  dem  Staats- 
oberhaupte zu,  welchem  daher  —  StaudrechtsJtille  ausgenommen  — 
alle  auf  die  Todosstrafc  lautenden  Urtheile  7.ur  Bestätigung  vorzulegen  sind. 

Bei  Bereehnung  des  Ausmasses  von  Freiheitsstrafen  sind  von  den 
Kiehtern  die  obwaltenden  Erschwerungs-  und  Mildcrungs- 
umstalude  streng  gewissenhaft  in  Bctraeht  zu  ziehen,  deren  Anwendung 
auch  in  die  Eutschoidungsgrilnde  aufzuuehmen  ist. 

Gegen  das  Urtheil  selbst  gibt  es  nur  eine  Xichtigk  eits- 
Beschwerdo,  welche  binnen  eiuer  möglichst  kurzen  Frist  sowohl 
dem  Verurtheilten  als  dem  Staatsanwalt  gewährt  werden  soll. 

Die  Gründe  der  Nullität  hat  das  (lesetz  zu  enthalten  und  e.s  gehören 
hierher  insbesondere  solche  Fehler  iin  Verfahren,  welche  auf  die  £nt- 
scheMung  eiuen  wesentlichen  Einfluss  Üben. 

Wird  die  Niditi^^kt  itstTklärung  angesucht,  so  sind  sUmmtliche  Acten 
dem  Cassritionshofe  vorzulo^Tn. 

ri('L''t'ii  T(m1<  surtlu'il*!  kann  die  Ni<-litiirkt'i;slM'sr!i werde  aucli  zur 
Krio_'s/ril  eiii*rel)racht  worden,  worüber  dat.  tiebtlz  genaue  Bestimiuungeu 
zu  IrefVeii  hat. 

]>er  (  ' a  s  s  a  t  i  (>  IIS  h  <>  r  entscheidet  üher  die  >'aiiiint  den  V«M"handiunirs- 
actcn  an  denseJhen  liclaniienden  Nullitatsl.t  ^chw  <*rden.  Dahei  iiandelt 
CS  sieh  nicht  inn  die  That-  i)der  S(diuld(raL'e,  s<»üdeiü  1«  um  eino 

Koelitsfrairi',  Wf.sludli  der  < n'rie)it<hi>t"  nur  aiH  l'ichfern  ziisammenzusotzen 
ist.  von  dt'Hender  Hanirslioeh^ti  (!■  ii  Vitrsit/,  la  i.ltu  \  •  i h;i!iii!unL'"en  m  führen 
hat.  l>as  Kichterr.dh  irinni  scJl  iius  7  Miliiiii'd»  rn  Im  mcIk  u,  deren  lie- 
ratliuug  mit  Aus>elilu«s'  d*'r  ()iren:lii  iikeit  uejdloiren  wird. 

Die  ()l»er  -  Staatsaiiw  .iltsehM't  liar  dabei  nur  insoterne  zu  inter- 
veniren.  als  es  ihr  zukoninit,  über  die  vom  Vernrth«'ilt«'n  reciitzeilig 
ein,i;idj rächte  Nuliitätshoscliwerde  binnen  einer  bcötimmton  Zeit  ihre 
Äusserung  zu  erstatten. 

l)or  Heschhiss  des  ( ieri<ditsh<d'es  \!.  Instanz  wirf]  sauimt  Motiven 
bei  dem  Krieirsirerieht  in  öfVentUcher  Sitzung  kundgemaclit. 

i)irs  waren  die  wesentlichen  (irundzüge  einer  Strafgerichtsordnnng 
für  das  n.stcriGichiscii-unsjarische  IJeer;  denn  weuu  auch  Damiuuitsch 
in  einer  Uandnoto  seines  von  uns  citirlen  Werkes  ausdrücklich  bemerkt» 
er  habe  seinen  Kei'ormplau  für  keinen  besonderen  Staat  erdacht,  also 
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auch  eicht  dabei  unsere  Maiiftrehie  im  Auge  geliabt,  so  muss  doch 
letzteres  aus  dem  einfaichen  Grunde  angenommen  werden,  weil  er  Selbst 
an  einer  anderen  Stelle  sagt,  dass  das  mündliche  und  öftentliclie  Straf- 
verfahren mit  dem  Anklage-  und  Vertheidigungsprineip  bereits  in  allen 
anderen  Staaten  tCuropas  eingeführt  sei,  was  auch  thatsftchlich  nicht  allein 
in  Bezug  auf  die  bürgerliche,  sondern  auch  in  Bm\g  auf  die  Militär- 
Gerichtsbarkeit  der  Fall  ist. 

Seine  Voraussetzung,  dass  den  erwähnten  Principien  auch  in  solchen 
Staaten,  welche  dermalen  noch  nicht  auf  jener  höheren  Stufe  der  Rechts- 
cultur  sich  befinden,  die  Strömung  der  Zeit  „mntbmasslich  in  kurzer 
Zeit'  Eingang  rerschafifeu  werde,  hat  sich  bis  mm  noch  nicht  bew&hrt. 

Er  hat  das  seine  gethau  —  wir  thun  das  unsere,  und  jeder  Freund 
der  Armee  und  dos  Volk(>s  muss  lebhaft  wünschen,  dnss  endlich  auch 
der  Staat  das  bis  jetzt  veruachliLs^^'gte  Stiefkind  in  suiuc  unverjährbareii 
Rechte  einsetzcu  inö^^e. 
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Gefecht  auf  der  Migavioa  planina  am  21.  September  1878, 

daigPStelU  nach  dem  Geiit'ralstabswerk  und  den  Mittli<'iInnvon,  vou  ADgCnseiig«n  mit 

StreifiiDgen  in  tias  Gebiet  der  Psychologie. 

Sowohl  bei  dem  Studium  des  Krieges  und  der  Kriegsgeschichte^ 
als  auch  bei  Ik'tnifhtuiig  einzelner  Episoden  wird  der  Zusaniniiuliuug 
der  iMuL^'  Hill  dann  zur  khiren  Anschauung  gebracht,  eine  saeh<;eniäs8e 
Kritik  vvst  dann  gestattet  sein,  wenn  wir  bei  JJeurthcihing  kriegerischer 
Erreignisse  die  (iruiidsälze  der  Strategie  als  Massstab  uulrgru. 

In  diesem  Sinne  i^t  dt-iin  aurh,  wenn  wir  nach  den  letzten  Ursachen 
forschen,  das  (ietecht  aul  der  Majuvica  plunina  vom  21.  .Sfjiit'iiilter  1878 
(las  noth\s innige  Kesultat  strategischer  Combinationeu,  und  erscheiut  es 
hieüach  naturgemfi^is,  von  diesen  auszugehen. 

liie  iSiluation,  wie  sie  sich  Kude  August  auf  dem  bosnischen  Kriegs- 
schauplatz gestaltete,  ist  noch  in  frisebein  Angedenken. 

Die  VerhältriisM'  erlieischten  eine  erhöhte  lüartt  ntfaltung. 

i'LMnzufolge  wurde  die  Divi.sion  Szäpäry  auf  die  Stärke  eines  Armee- 
Corps  gebracht,  und  in  Slavonieu  das  4.  Armee-Corps,  le  stehend  aus 
der  XIIT.  und  XXXI.  Infauterie-Truppen-Division,  aufgestellL. 

D«."^  Corps,  auf  die  Drau,  beziehungsweise  auf  Esseg  basirt,  vollzog 
in  den  ersten  Tauen  de.s  Sejdembfr  d^n  strateLrischen  Aufmarsch  liiuler 
der  natürlicliiQ  V urtheidiguugsliuie  der  Save  mit  dem  üaupti^uartier 
iu  Vinkovco. 

Die  Autgabe  beider  Corps  —  dis  3.  und  4.  —  gipfelte  in  der  ' 
Niederwerfung  der  Insurrection  und  der  Occupation  des  Sandschaks 
Zwornik. 

Zu  diesem  Ende  sollte  das  'l.  Corps  von  Doboy,  das  4.  von  seiner 
Basis  aus  vorL  .  ]ien.  die  Save  bei  Hreka  übersetzen,  und  als  gemeinsames 
Operationsobject  Dolnya  Tuzla  betraclitet  werden. 

Somit  wählte  man  für  den  Angriff  die  doppelte  strategische  Um- 
fassung, die  um  su  berechtigter  erscheinen  musste,  als  jedes  Corps  flir 
sich  den  Kräften  des  Feindes  überlegen  war. 

Für  das  4.  Corps  stellte  sl«  h  als  kürzeste  Operationslinie  die  Linie 
Brcka— Dolnya  Tuzia  dar.  Auf  dieser  konnte  man  hotlen,  Dolnya  Tuzla 
früher  zu  errtdchen,  als  die  vor  Doboy  stehenden  Massen  des  Gegners 
auf  ihrem  Eückzug  nach  Zwornik. 

Auch  die  nnmittelbaren  Yortheiie  stellten  sieb  als  verlockende  dar, 
indem  man  durch  einen  Obergang  bei  Brdka  die  hinter  der  Sare  anf- 
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gestellten  feindlichen  KrAfle  in  zwei  Theile  trenQto  und  mitEioem  Schlage 
sich  zum  Herrn  der  Posaviua  machte. 

Doch  Grönde  techDischer,  wie  taktischer  und  vieltoicht  .auch 
moralischer  Natur  riethen  vom  Forciren  der  Save  bei  Br6ka  ab,  und  so 
wurde  der  Flankenmarsch  nach  Samae  besehloaaen.  der  unter  dem  Schutze 
Ton  Deraonstrattonen  vor  Brßka  au^efllbrt  werden  sollte. 

Am  14.  September  giugen  zuerst  die  XXXI.,  dann  die  XUL  Inf.- 
Tmppen- Division  auf  der  daselbst  geschlagenen  KriegsbrOcke  über 
den  FlasH. 

Nach  Toransgegangenem  Bombardement  ergab  sich  Samac  auf  Gnade 
und  Ungnade,  und  es  wendete  sich  sodann  die  XXXI.  Division  gegen 
Grada5ac,  umflber  Srebnik  gegen  Tnzla  vorzugehen, — die  XIII.  gegen  RrJ^ka. 

Hier  kam  es  niu  17.  zu  einem  ernsten  Gefechte  um  den  Üesitz 
des  Ortes.  Spät  am  Abend  wurde  derselbe  mit  8turin  genommen,  und 
als  Zwischenbasis  für  die  neu  einzuschlagende  Üperationslinie  Brcka-- 
Tuzla  eingerichtet,  um  auch  di(  ser  im  Verein  mit  dem  3.  Corps  bei 
letzterer  Stadt  die  Entscheidung  zu  suchen. 

Diesem  Unternehmen  musste  als  Vorbereitung  die  vollständige 
Sicherung  von  Brdka,  ttberdies  die  Echelonnirung  des  Corps  auf  der 
gewilhttea  Operationslinie  vorangehen. 

Derogemäss  wurde  die  28.  Inliuiterie-Brigade  nach  Oberweisung 
des  32.  Beserve-Begimenis  an  die  26.  Brigade  gegen  Bjelina  vorpoussirt ; 
die  Xin.  lufanterie-Truppen-DIvision  marschirte  nach  Dubrovica,  während 
die  XXXI.  Division  ihren  Marseh  an  die  Strasse  Nova-Br^  fortsetste 
und  gleichzeitig  als  Bindeglied  twisehen  dem  4.  und  3.  Ooips  das 
Detachement  Oberst  Killid  Ober  Srebrnik  anf  Lipnica  voigehen  liess. 

Das  Gros  dieser  Division  kam  nach  Brdka. 

Am  19.  September  erreichte  das  Detachement  Killid  Knejsova.  die 
Hauptcolonne  der  Division  Palanka,  die  XUI.  Division  blieb  in  ihrem  Lager. 

Am  20.  September  marsehirte  das  Gros  der  Division  bis  Han  Sibo- 
k'ic'A.  Dieser  war  \ou  Iiisui  (j:^  nten  besetzt,  welche  sielt  jedoch  beim  Er- 
scheinen der  Vorhut  .lul  der  Strasse  mich  Tuzla  zuriiekzugen,  nicht  ohne 
voriiei  diL'  Ihiicke  über  den  liach  gleichen  Namens  in  Brand  zu  stecken. 

Die  ganzliche  Zerstörung  der  Brücke  wurJ  jedoch  vereitelt. 

Dm  5.  Bataillon  des  32.  Beserve-Begiments  überschritt  den  Bach  und 
sollte  jenseits  \  orjiosten  beziehen,  wurde  jedoch  spät  Abends  wieder 
zurflek*!!  zugeu  und  Ittgeite  —  in  Kampfbereitschaft  —  diesseits  und 
jenseiis  des  BacJics.  während  das  4.  HataiJlon  hinter  der  Division  a 
cheval  der  Strasse   Front  i^^i-gvu  Norden,  eine  iiückeustelluug  bezog. 

Diese  bestand  darin,  dass  einzeln«'  Feldwachen  und  stehende 
Patrouillen  auf  60  bis  IQO  Schritt  vorgeschoben  wurden,  wjLbrend  das 
Gros  des  Bataillons  in  Kampfbereitschaft  lagerte. 

Ö»t»rr.  MillUr.  Saitoekr.  IM»  («,  Bm«),  6 
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Auf  diese  Weise  wurden  die  Vorschiifteu  für  den  Sicherungsdieüst 
der  Natur  des  Krieges,  der  Organisation  und  Kampfweise  des  Q^ers, 
sowie  den  Terrain-Verhältnissen  Augopasst. 

Im  groHsi'U  Krieg  oder  gegen  reguiitre  Truppen  konnte  ein  solches 
8>üteiii  zu  einer  KuUstruplie  fuhren,  du  eine  feindliclie  ('r-loune  nacli 
Niederwerfung^  oder  I)iirchbrechen  ciiieH  der  bezeiclineleu  Bataillone 
sofort  nach  etlichen  Hundert  Schritten  aut  die  lagernden  Truppen, 
Geschütze  und  den  Stab  der  Division  gestossen  wäre. 

Umgekehrt  würde  im  speeiellen  Falle  eine  regelrechte  Vorposten- 
Aufstellung  den  Insurgenten  zahlreiche  Gelegenheiten  geboten  haben, 
sieh  zwischen  den  einzelnen  Posten  durchzuschleichen  oder  dic^c  zu 
aberfalleu,  während  bei  der  angenommenen  Aufstellung  jeder  derartige 
Versneh  der  Insurgenten  scheitern  mnsste. 

Wftbrend  der  Naisht  liefen  Nachrichten  ein*  wonaeh  die  starke 
Stellung  auf  dem  Kamm  der  MiyaTtca  .planina  von  Insurgenten  besetzt 
und  zur  Vertheidigung  ein^riohtet  verde,  zu  welchem  Zwecke  s&mmt^ 
liehe  Ghrbten  der  Umgebung  zum  Schanzenbau  gezwungen  seien. 

Uber  die  Stftrke  des  Feindes  befand  man  sich  völlig  im  Unklaren. 

Ks  konnten  800,  aber  auch  2  bis  3000  Mann  sein. 

Mit  der  Besetzung  und  Vertheidigung  jener  Stellung  verbanden 
die  Insurgenten  augenscheinlich  den  Zweck:  \'erhinderung  der  Vor- 
eiuigung  l)eidHr   Corj»s  und  Zeitgewinn  fOr  die  Instandsetzung  Tuzla's. 

Dass  diese  Absicht  keine  blosse  Rodomontade,  ging  aus  dem  Ver- 
halten der  Insurgenten  im  Kampfe  und  späteren  Eingeständnissen  hervor. 

Da  hingegen  die  Aufgabe  des  4.  Corps  darin  bestand,  Tuala  zu 
erreichen,  -um  sich  daselbst  mit  dem  8.  zu  vereinigen,  so  mueste  es 
naturgemäss  auf  der  Miyaviea  planina  zum  taktischen  Schlag,  zum 
Gefecht  kommen.  . 

Was  aber  bei  Brdka  misslungen,  nimlich  die  Gefangennabrae  und 
das  Abschneiden  zahlreicher  Insurgentenschaaren  von  ihren  Schlupf- 
winkeln, das  sollte  nunmehr  in*s  Werk  gesetzt  werden. 

DemgemftsB  ordnete  FICL.  Fröhlich  fUr  den  21.  September  den 
Vormarsch  in  *6  Colonnen  an: 

1.  Hauptoolonne  auf  der  Strasse:  Aufbruch  8  Uhr  FrOh;  Vorhut 
7  UhrFrflh:  5  Bataillone,  des  82.  Beserve-Begiments  mit  2  Geschützen.  Gros : 
4  Bataillone  des  82.  Beserve-Begimrais,  dann  2  Bataillone  des  60.  Linien-^ 
Infanterie-Begiments,  Batterien  I/V  und  2/V,-  endlich  1.  und  3.  Bataillon 
des  68.  Infanterie-Be^ments. 

2.  Ostlich  der  Strasse:  2  Bataillone  unter  Oberst  Blasehke  sollten 
fiber  Visavi  bis  in  gleiche  Höhe  mit  Dokany  vorgehen.  Diese  Colonne 
war  angewiesen,   liings  des  Kammes  der  Majavica  gegtn  die  Strasse, 
vorzudringen,  sobald  sich,  an  dieser  ein  tieleeliL  eutspinneu  würde. 
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3.  Westlich  dor  Strasse  hatte  das  2.  Bataillon  des  68.  Infanterie* 
Beginoents  um  6  Uhr  Frfth  anfeubrechen  und  die  rechte  Flanke  der 
HauptcolonDe  zu  cotoyiren. 

Die  oben  angedeutete  Absicht,  wie  wir  sp&ter  sehen  werden,  wurde 
jedoeh  nnr  unTollstftndig  erreicht,  —  einestheila  der  grossen  Terrain* 
Schwierigkeiten  halber,  andemtheils  wegen  des  allznraschen  und  schnei- 
digen Vorgehens  des  32.  Beserre-Begiments. 

Vor  dem  Abmärsche  erhielt  dieses  den  Befeh],  die  Tornister  ab- 
zulegen.  Obwohl  diese  Massnahme  später  manche  Unbequemlichkeit  zur 
Folge  hatte,  so  muss  sie  doch  in  Anbetracht  der  herrschenden  Hitze, 
des  Äusserst  schwierigen  Terndns  und  der  Erwartung,  Verhaue  und 
andere  Schwierigkeiten  in  einem  den  Charakter  des  Urwaldes  tragenden 
Walde  überwinden,  sowie  Versehanzungen  ersteigen  zu  müssen,  eine 
weise  genannt  werden. 

Das  Gefoehtsfold  liegt  auf  dem  Kamme  und  den  n/>rd)ichen 
Abbäugen  der  Majavica  plauinu  zu  beiden  Seiten  der  nach  Tuzta  luluenden 
Strasse,  eiueni  von  ticlcn  Schluchteu  durchfurchten,  mit  Wald  bodeckten 
Miltt'l<!:('birge.  Da  wo  die  Strasse  nach  vielen  Krümmungen  und  Serpen- 
tinen »lie  Passliöhe,  resp.  deu  Kuuim  der  Ahijavica  erreicht,  befand  sich 
die  Stellung  der  Insurgenten.  Diese  von  Natur  starke  Stellung,  mit 
dem  linken  Flügel  an  eine  Scliluclit  gelehnt,  mit  dem  rechten  durch 
ein  Tlial  mit  steilen  Hängen  abt^eschlossen,  war  durch  eiu  System  von 
Schützengraben  fortilicirt,  das  Ausseufeld  auf  150  bis  200  Schritt  rasirt, 
ntul  an  verscliiedcnen  Stollen  waren  natürliche  Verhaue  angelegt.  Die 
Kanipfweisc  der  Insurgenten  eharakterisirt  sieh  durch  die  Anwendung 
der  reinen  Defensive,  aber  in  dieser  siüd  t^ie  zähe.  Fast  alle  Kämpfer 
werden  gleich  nach  Beginn  des  Gefechts  in  die  erste  Linie  gestellt, 
während  nur  einielne  kleinere  Trupps  in  zweiter  Linie  zurückbehalten 
werden.  — 

Grosse  Sorgfalt  wendeten  sie  dem  Munitionsersatz  und  dem  Fort- 
schaffen der  Todten  und  \'erwimdet6n  zu,  welche  Geschäfte  hiezu  ge- 
presste  Christen  verrichten  niussten. 

Gefecht  der  Vorhut.  Gegen  9  Uhr,  als  die  Vorpatrouille  eben 
einen  Strassenbug  passirte  und  des  Kammes  ansichtig  ward,  erhielt  sie 
von  dort  Ji^euer,  das  sich  bald  in  ein  allerdings  unschädliches  Peleton- 
fener  verwandelte. 

Eine  weitere  Vorrllckung  auf  der  keine  Deckung  bietenden  Strasse 
schien  nieht  rathsam,  und  so  beorderte  der  bei  der  Vorpatrouille  an- 
wesende (  ummandant  des  6.  Bataillons  die  Abtheilung  zur  Besetzung 
eines  links  der  Strasse  gelegenen  Hügels. 

Die  Rccognoscirung  ergab :  Entfernung  Ton  feindlicher  Stellung  etwa 
1500  Schritt;  frisch  aufgeworfene  Schützengräben  krOnen  den  Kamm; 
vom  Feind  nur  einzelne  Pl&nkler  sichtbar. 

6* 
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Einen  eigeutlichen  Widerstand  hatte  die  18.  Compagnie  nicht  profunden, 
dahor  sie.  wenn  auch  seitwärts  der  ätrasse,  jedoch  aut  4  Züge  ergänzt, 
weiter  vorgrino:. 

Hiebt!!  sLicss  sie  auf  eine  stärkere  feindlich«'  Abtheihiuir,  welche 
auf  einer  der  Hauptsteliung  um  etwa  lOOU  Schrat  vorliegenden  bewal- 
deten Terrainstufe  eine  sog.  Avantgarden-Stellung  eingeiioinincu  hatte. 

Die  IH.  Compagnie  ging  sofort  zum  Augriff  vor,  deiegirie  den 
üegner  und  setzte  sich  in  der  genommenen  Stellung  fest. 

Der  mittlerweile  hier  eingetroffene  Brigadier  ertheilte  sodann  nach 
kurzer  Ümschau  und  Beurtheilung  der  Sachlage  folgende  Disposition: 

^Zum  AngritT  auf  die  feindliche  Stellung  geht  daa  5.  Bataillon 
an,  und  links  daa  4.  Bataillon  rechts  der  Strasse  vor;  Direetion: 
5.  Bataillon  !« 

DieVorrückungsolltüjedocherstviel  spftter  beginnen, 
wenn  das  £ingreifen  der  Ümgehnngs-Colonnen  sich  fühl- 
bar mach  e. 

Zur  Vorbereitung  des  Angriffs  und  Protegirung  desselben  wurde 
die  Batterie  1/V  aus  der  Colonne  gezogen  und  in  einer  schon  frQher 
an  der  Strasse  ausgeroittelten  Aufstellung  nahezu  2600  Sehritt  vor  der 
feindlichen  Front,  da^  wo  die  18.  Compsgnie  zuerst  Feuer  erhalten 

hatte,  placirt. 

Zu  dieser  Aufstellung  hatten  die  Infanterie-Pioniere  binnen  einer 
halben  Stunde  nach  Wegschafiung  von  dicht  verschlungenem  GestrQpp 
eine  Zu-  und  Abfahrt  hergerichtet. 

Unterdessen  hatte  das  Gros,  die  Infanterie  in  der  Doppelreihen- 
Golonne,  den  Marsch  bis  in  die  NAhe  der  Vorhut  fortgesetzt 

Hiebet  musste  eine  Stelle  passirt  werden,  welche  vom  Feinde  ein- 
gesehen und  unter  Feuer  genommen  werden  konnte.  Durch  Anschmiegen 
an  die  die  Strasse  begleitenden  B&nder  wurde  jeder  Verlust  vermieden. 

Es  kann  nicht  oft  genug  betont  werden,  wie  nothwendig  sich  die 
Yorbereitung  jeder  kriegerischen  Handlung  erweist,  wie  segensreich  sie 
in  den  Folgen  fortwirkt,  mag  sich  die  Action  auf  einen  ganzen  Feld- 
zttg  oder  eine  Episode  im  Gefecht  oder  ein  Unternehmen  des  kleinen 
Krieges  beziehen. 

Fast  auf  allen  Gebieten  menschlicher  ThiUigkeit  lassen  sich  die 
Folgen  von  Übereilungen  wett  machen,  nur  auf  dem  des  Kri-  gcs  iiiclii, 
wu  die  einmal  begouueiie  Handlung  sich  iu  unabsehbaren  Consequenzen 
fortsetzt  Geislesgegenwart  und  Ünerschütterlichkeit  sind  in  solchen 
Fallen  Tugenden,  welche  den  Führer  betiiliigeu.  das  Schlimmste  ab- 
zuwenden, ja  es  kommt  vor,  dass  ein  übeilegener  Ucist  in  klarer  Erkennt- 
nis der  Dinge  eine  fatale  Situatiuu  zu  seinem  Vorth  eil  zu  wenden  weiss 
und  durch  Kühnheit  der  Mittelmässigkeit  iiupunirt,  die,  durch  das 
Ausserordentliche  und  die  anscheinende  Verkehrtlieit  aller  Yerhältniase 
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verblQilk,  «k  .der  eigenen  Bsiiilosigkeit  zu  Grunde  geht  (Bichepanse  bei 
Hohenlinden  1801.)  Zu  diesen  in  Bede  stehenden  TorbereitungeD  gehOrt 
unstreitig  die  Recoguoscirung  des  G^nm  sowie  des  Temins,  auf 
welehem  man  zu  kAmpfen  berufen  wird,  ünd  von  diesem  Gesichtspunkte 
kann  es  denn  sndh  nicht  getadelt  werden,  wenn  der  Commandant  des 
4.  Bataillons,  da  er  von  seinem  Standpunkte  nicht  die  geringste  Über- 
sieht hatte,  sich  zum  Zwecke  der  Recognoscirung  nach  vorne  begab, 
und  zwar  Tor  die  Tßte  des  5.  Batailluns,  wo  dio  die  Strasse  links 
begleitenden  Auliöhou  zurücktraten  und  dem  Blick  eine  Fern-  und 
Übersicht  gestatteten. 

Dieses  Heuehinen  des  Oommundanten  des  4.  Bataillons  wirkte 
noch  in  anderer  Weise,  und  zwar  uut  dio  Truppe  selbst,  höchst  günstig 
ein.  An  jener  Stelle  schwirrten  die  feindlichen  Geschosse  umher  und 
schlugen  stellenweise  ein,  wuruber  die  Soldaten  ihre  Beobachtungen 
und  Ansichten  austauschten,  —  für  juuge  Soldaten,  die  nodi  nie  im  Feuer 
standen,  eine  etwas  kritische  Situation,  weiche  überwunden  werden 
muss,  um  nach  einiger  Abhärtung  des  Hohörs  und  der  Xerven  im  wei- 
teren Verlauf  des  (iffechts  nichts  Anderes  darin  zu  sehen  als  das  ganz 
natürliche  Spiel  des  Uerschiessens,  gegen  welches  man  sich  durch  das 
Hinschiessen  revanchirt. 

Die  Truppe  sah  aber  ihren  Bataillons  -  ComrnRndanten,  welcher 
mit  vernehmlicher  Stimme  das  Commamlo  an  den  rangsältesten  Haupt- 
mann ab-  und  den  Zweck  seines  Vorgehens  bekanntgegeben  hatte,  die 
(iefahr  unbeachtend  kühn  nach  vorwärts  drängen,  und  dies  musste  selbst 
die  Gemüther  derjenigen  stärken,  in  welchen  sich  etwa  der  Wuüseh 
manifestirte :  „Ich  woUte,  es  wäre  Abendzeit  und  Alles  gut!" 

Von  dem  gewonnenen  Standpunkt  konnte,  wie  bereits  gesagt,  das 
(iefechtsfeld  übersehen  werden.  In  der  Feme  gegen  Süden  wurde  das- 
selbe vom  Kamme  der  MiyaTiea  planina  begrenzt.  Auf  diesem  waren 
zahlreiche  frisch  aufgeworfene  SehOtzengrftben  sichtbar,  welche  den 
ziemlich  steilen  Abbang  des  Kammes  auf  mehr  oder  weniger  kurze 
Distanzen  beherrschten.  Im  weitem  Verlaufe  gegen  Norden  werden  die 
Abflachungen  sanfter  and  fallen*  namentlich  Östlich  der  Strasse,  in 
Absätzen  ab. 

Dementsprechend  gestaltete  sich  auch  die  Trace  der  Strasse.  Bis 
anm  Fasse  des  Kammes  die  Richtung  nach  Sflden  einhaltend,  wendet 
sie  sich  von  da  ab  in  Krümmungen  und  langen  Serpentinen  bis  zur 
Kamm  höhe  hinauf. 

Sie  theilt  daä  Gefechtsfeld  in  zwei  ihrer  Natur  nach  wesentlich 
verschiedene  Abschnitte. 

In  jenem  Abschnitt  an  und  östlich  der  Strasse  bedeckten  einzelne 
Waldpareellen  ein  stufenweise  mftssig  ansteigendes  Terrain,  das  in 
verschiedenen  Formen  Von  leichten  Wellen  und  kleinen  Bücken,  sowie 
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Kuppen  die  Gelegenheit  so  einem  yorgelie&  von  Abschnitt  tu  AbscfaniU 
bo^  dagegen  ein  Umlkseen  des  Gegners  avsschloss,  nachdem  dessen 
reehter  FlQgel  sich  an  die  steilen  Wfinde  eines  Thalgrabens  lehnte. 

Westlioh  der  Slrasse  ftllt  das  Terrain  jllb  ab  in  eine  bedeutende 
Tiefe  und  ist,  soweit  das  Auge  reicht»  mit  zusammenhingenden  Wftldern 
bedeckt,  so  dass  beim  Vorgehen  des  ö.  Bataillons  in  einer  spitem 
Periode  Geschfttz^  und  Gewehrfeuer  die  einaigen  Mittel  zur  Orienti- 
rang  bildeten. 

Bei  aufmerksamer  Beitrachtnng  dieses  Terraintbeiles  zeigte  sieb, 
etwa  800  bis  1000  Schritt  westlich  und  parallel  zur  Strasse  ziehend, 
ein  Hohenrflcken,  welcher  direct  gegen  den  linken  FlQgel  der  feindlichen 
Aufstellung  führte. 

An  einer  Stelle  dieses  Backens  war  durch  Abrntschung  das  Erd* 
reich  blossgelegt  und  zoigto  sich,  w^thjn  nchtbar,  als  ein  rOtblich 
schimmernder  Fleck,  welcher  Toraussichtlich  auch  aus  der  Tiefe  des 
Waldes  stellenweise  durch  das  Laub  der  Bftume  wahrgenommen  und  als 
Direetions-Object  benotzt  werden  konnte. 

Dieser  Terrain-Beschaffenheit  gemäss  musste  sich  das  Vorgehen 
der  Truppen  in  dcu  Absclmitten  auch  verschieden  geslaiteü. 

So  enipfiihl  sich  im  eiftern  ^'in  Avauciren  von  Abschnitt  zu  Ab- 
schnitt bis  auf  die  <mtscheideiide  iJisLanz,  im  andf^rn  da£:eti:en  ein  Vor- 
rücken in  Einem  Zuge  bis  zu  jener  Lichtung,  wel«  lio  das  Vorfeld  der 
I  i  11*1  liehen  Stellung  bildete,  mit  der  Tendenz,  den  leindUchen  linken 
iiügel  zu  umfassen. 

Noch  hatte  der  Coiiiinandant  des  4.  Rataiilous  die  Ergebnisse  der 
Recognosf-irunir  nicht  in  sich  vprtülieitet,  mIs  finch  schon  das  Keginicnts- 
Commandu  zur  Ausführung  der  vom  Brigadier  ertheiiten  Disposition  dranirte. 

Demzufolge  setzton  sich  die  beiden  Bataillone  bald  darauf  in  Bewegung. 

Der  Übersichtlichkeit  halber  werden  wir  die  Thätigkeiten  der- 
selben aus  einander  halten  und  die  eines  jeden  für  sich  abhandeln. 

Während  die  Vorpatrouille  sich  mit  dem  Gegner,  der  AbtheUung 
des  JüsbaSi  Hirns  Aga,  etwa  100  Mann  stark,  hemmschoss,  waren  die 
Geschütze  nach  grossen  Anstrengungen  in  Position  gebracht  worden 
und  eröffneten  gegen  ^/^lO  ühr  ihr  Feuer. 

Das  5.  Bataillon  sring-  mit  3  Conipagnien,  in  Colonnen-Linie  for- 
mirt  und  mit  Gefechts-Patrouillen  vor  d  t  l  ront,  im  östlichen  Abschnitt 
vor.  Die  20.  C  onifiiignie  bildete  die  Bataillons-Keserve  liinter  dem  rechten 
FlQgel  und  hielt  die  Strasse. 

Die  17.  Compagnie  am  linken  FlOgel  tournirte  das  vom  Jflabafii 
besetzte  Wäldchen  und  zwang  den  Gegner  zum  Bflckzug  unter  dem 
Feuer  der  18.  Compagnie,  die  rasch  das  W&ldchen  besetate. 

Jn  der  weitern  Vorrfickung  nahmen  die  Gompagnien  der  ersten 
Linie  je  einen  Zug  in  die  Schwarmlinie  und  gingen  in  dieser  Formation 
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voD  Deokung  m  Deckung  mist  langsämem,  dodi  stetigem  Fener  vor 
und  kamen  iroCs  des  schwierigen  Terrüns  in  grösster  Ordnung  und^  in 
sich  gesolüossen  bie  in  die  letste  Deckung  unter  dem  Kamme. 

Anfangs  hatte  der  Feind  die  Waldrftniler  und  Terrainstufen  unter 
dem  Kamme  etagenfttrmig  besettt,  sog  eich  aber  nach  und  nach  vor  dem 
anrfickenden  Bataillon  hinier  die  Vorschanzungen  zurflck. 

In  dem  Bestreben  der  18.  Oompagnie  einestheils,  die  Direction 
nach  der  Mitte]*Gompagnie,  andemtheils  die  Strasse  zu -halten,  entstand 
eine  Trennung  zwischen  den  2  ^ften'  der  Oompagnie.  In  die  so  ent- 
stehende Lfioke  wurden  2  Zflge  der  20.  Compagnie  disponii-t,  wAhrend 
die  restirenden  2  Zoge  als  Beserve  folgten.    ■  ' 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Verhalten  der  17.  Oompagnie. 
■  Dem  erhaltenen  Befehl  nachzukommen,  zog  sie  sieh,  soweit  das 
Terrain,  resp.  der  Abfall  in  den  Thaigraben,  dif's  nur  gestattete,  links, 
flberschritt  Schluchten,  Risse  und  Verbaue  und  hielt  dabei,  jedoch  mehr 
auf  intellectueil»  in  Wege,  Verbindung  mit  der  19.  Oompagnie,  der 
Mittiil-Cornpagnie. 

Auf  etwa  7U0  Schritt  Entfernung  vom  Feinde  bringt  sie  2  Züge 
in  die  Feuerlinie. 

Sie  sieht  «ich  aber  trotzdem  einer  Front  vun  7U  bis  100  Schritt 
lan«:cii  Schützengräben  gegenüber,  steht  sonach  im  Verhältnis  eines 
Froulai-Augrifis. 

üra  dies  Verhiiltnis  zu  ändern  und  den  feindlichen  Fhiorel  umfassen 
7Ai  k  iiiion,  (liaponiri  der  Comniundant  noch  »  inen  Zug  zur  Vorittngerung 
seines  imkeu  Flügels  und  lilsst  diesem  den  letzten  Zug  folgen. 

Wir  sehen  hier  die  Tendenz,  zu  umfassen,  consequent  vorfolgt, 
jedoch  der  natariiche  Abschluss  der  feindJichen  Stellung  vereitelt  dies 
Unternehmen. 

Doch  als  die  Oompagnie  —  durch  „.Vorwärts  Sarameln'  —  im 
Ersteigen  des  Abhanges  Terrain  gewinnt,  gelingt  es.  durch  weitere 
Verlängerung  des  linken  Flügels  den  feindlichen  zu  debordiren,  jedoch 
nicht  zu  umfassen. 

Zur  Abwehr  überschüttet  der  Feind  nunmehr  diese  Oompagnie 
mit  solch'  lebhaftem  Feuer,  dass  der  Brigadier  durch  eine  Husaren- 
Ordonnanz  fragen  lüsst,  ob  Verstärkung  nothwendig,  die  jedoch  der 
Gommandant  ablehnte,  da  er  die  moralische  Erschütterung  des  Gegners 
bereits  wahrgenommen  hatte. 

Schon  während  des  Ersteigens  des  Abhanges  begann  der  Feind, 
durch  die  eminente  Wirkung  der  GeschBtze  und  durch  die  imponirende 
Haltung  der  Gompagnien  erschflttert  auf  gleicher  Höhe,  in  Ver- 
bindung, in  Ordnung  und  mit  militärischer  Haltung,  in  einer  muster- 
haften Feuerdisciplin,  —  sowie  durch  die  sich  plötzlich  fllhlbar  machende 
Umfassung  seitens  des  4.  Bataillons  veranlasst,  seine  Stellung  au&ugeben. 
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Der  Kritik  bleibt  hier  wohl  nicht  viel  zu  thun  übrig.  Wohl  hätte 
das  EianlekcD  des  4.  BatailUma  auf  gleiche  Höhe  abgewariot  werden 
sollen,  aber  das  Kegiments-ComiiiADdo  drängte  zur  Tbat,  und  wurde  diese 
UnWrlaeeung  nicht  so  fühlbar,  da  das  mekweise  VeigehMi  und  die 
notb wendiger  Weis«  eiitreteDden  Haltmenetite  dem  4.  BettUlon  die 
Zeit  gewfthrteiit  auf  gMehe  H6he  in  gekogen. 

Dagegen  iil  die  FOhrbng,  dann  die  Feaerdiaeiplin  eine  lobens- 
wertfae.  Die  tum  Frontal-Angriff  betohlenen  Gompegnien  gehen,  die  auf 
dem  Wege  sieh  darbietenden  Deckungen  benOtaend,  direet  vor  und  ter- 
meiden  somit  jenen  Fehler,  der  in  den  70er  Jahren  bei  den  Fnedens- 
Qbungen  so  h&ufig  begangen  wnräe,  nfimlich  nor  dureh  HasOTer  wir- 
ken ao  wollen. 

Hiestt  sind  die  Compagnien  im  engefren  Verband  nieht  berofen, 
sondern  sam  Kftmpien,  tind  zwar  dort,  wohin  sie  dirigirl  werden. 

Gaai  im  Geiste  des  fixercir-Beglementa  handelt  die  obere  FOhrung, 
indem  sie,  wie  anch  die  17.  Compagnie  im  kleinem  Verh&Itnis,  die  letste 
üeserve  einsetat  (Punkt  863  und  862). 

In  diesem  Sinne  tiagt  aueh  Seberff:  „Das  Sehwert  aehneidet,  oder 
es  zerspringt;  die  Truppe  siegt,  oder  es  sind  nur  ihre  Trümmer  zusammen- 
zulesen; .....  sonst  kein  Angriff,  sonst  ein  ATanciren  mit  Probiren, 
mit  bald  darauf  reimendem  Retiriren." 

Wir  wenden  uns  nunmehr  der  Th&tigkeit  des  4.  Bataillons  zu. 

Dessen  Commandant  versammelt  sofort  nach  erhaltenem  Befehl  die 
Compagnie-Commandanten  und ertheilt iimen  foljs^ende  Disposition:  „Etwa 
?0!K)  Schritt  vorwüils  hat  der  Feind  deu  Kamm  der  Hölie.  Ober  welche 
«liü  Strasse  führt,  in  einer  Aiisduhuung  von  800  bis  1000  Schritt  besetzt. 

Dichter  Wald  bedt  ckL  das  Terrain  zum  Vorrücken  westlich  der 
Strasse  bis  zum  Fiisse  des  eigentlichen  Kaiiunes. 

Liuit  Belehl  des  llegiments-Commandanteu  ^ehL  das  4,  Bataillon 
rechts,  d&b  5.  links  der  Strasse  vor.  Direction  das  ö.  Bataillon. 

Demj^emiiss  bestimme  ich  die  13.  und  14  Compagnie  in  die  Feuer- 
linie,  Direction  der  höchste  Punkt  des  Kammes.  (Derselbe  lag,  vom 
Standpunkt  »b  r  Versaisimelten  aus  gesehen,  rechts  des  Strassenzuges.)  . 
Die  14.  Compagnie  hält  links  die  Strasse,  bis  sie  in  Verbindung?  mit 
dem  rt.  Bataillon  trilt.  dessen  \'()rpatrouille  etwa  1000  Schritt  vor  uns 
bereits  das  (ietecht  mit  bdudiiclien  Vortrnjtpen  eugagirt  hat.  If).  und 
16.  Compagnie  marschiren  vorerst  als  BalAillons- Reserve  hinter  dem 
rechten  Kbig.  l;  sobald  Fühlung  mit  dem  5.  Bataillon  gewonnen,  und 
auf  nit  inen  s|)ecielleü  Befehl,  macht  die  IH.  Compagnie  rechts  um  und 
nimmt  Direction  auf  jenon  rotbcn  Fb:>ck  (derselbe  wird  gezeigt),  wo  sie 
den  Bückt-n  ersteigt,  der  direet  in  die  linke  Flanke  des  Gegners  lubri. 

Auf  diesem  Rücken  geht  sie  zum  umtassendon  Angrirt'  vor,  während 
die  13.  und  14.  Compagnie  die  Stellung  in  der  Front  augreifea. . 
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leh  hftlto  mich  hinter  dem  reehten  FlQgel  dee  lechten  Halb- 
BataUloM  aol.  Jede  GompegBie  eine  Ordonaini  zu  mir. 

Die  yerwimdeteii  sind'  «vf  dem  kürzesten  Wege  «of  die  Strasse 
m  sebiffen,  wo  die  Htlftplfttse,  und  msreehiren  die  Blessirtenträger  mit 
ihren*  Oompagnien 

Auf  den  ersten  Blick  mag  diese  Disposition  uns,  die  wir  gewohnt 
sind,  ein  Bataillon  mit  wenigen  Worten  in  (iefechtsformation  zu  bringen, 
etwas  luiigathmig  erseheinen. 

Bei  einer  Friodensübuug  hütte  man  sich  vielleicht  begnügt,  zu 
sagen :  „Zum  Angriff  ....  rechtes  Halb-BataiUon  Feuerlinie  —  x-te  Com; 
pagnie  DirectionP 

Hiebei  hätte  man  nahezu  eine  halbe  Minute  Zeit  erspart  Doch 
was  bedeutet  ein  solcher  Gewinn  in  der  Wirklichkeit  gegen  den  Vor- 
theil,  wonach  die  Unterführer  klar  sind  Ober  ihre  AuQj^aben,  Aber  die 
aligemeiuen  Ziele  und  genau  wissen,  was  sie  sollen  und  wie  sie  es  sollen. 

Auch  konnton  sich  die  Haupt Jeute  noch  ausserhalb  des  Waldes 
Orientiren;  eininul  darin,  tappte  mau  im  i  instern  herum. 

Yorrückung  des  4.  Bataillons. 

Wiewohl  man  schon  durch  die  Mchtige  Beeognoscierung  auf  ein 
schwieriges  Terrain  vorbereitet  war,  80  flberstiegen  die  angetroffenen 
Hindemisse  doch  alle  Erwartung. 

Selten  mag  der  Fuss  des  Menschen  diese  Waldungen  betreten, 
und  die  Axt  hier  eine  Arbeit  rerrichtet  haben. 

Gestrüpp  und  Unterholz,  Schlingpflanzen  und  Jungholz  wucherten 
üppig  zwischen  Stämmen  verschiedenen  Alters.  Um-  und  flbereinander 

gestürzte  Baumriesen,  auf  und  aus  welchen  neues  Leben  eraporspross, 
bildeten  haushohe  Barrikaden,  die  zu  zeitraubenden  Unigehungen  zwangen 
und  dem  Walde  den  Charakter  des  Urwaldes  verliehen.  Zahlreiche  ßisse 

und  steile  tiefe  Schluchten  verzögerten  das  Fortkorameu. 

Aber  der  Drang  nach  Vorwärts,  beseelte  alle  Theile  und  so  gelang 
es,  gegen  10  Uhr  in  gleiche  Höhe  mit  dem  5.  Bataillon  zu  kommen. 

Nunmehr  erhielt  die  16.  Compsgnie  Befehl,  im  Sinne  der  Disposition 
die  zur  Umfassung  führende  Bewegung  zu  beginnen,  und  sollte  die 
15.  Compagnie  als  Unterstatzung  folgen. 

Trotzdem  veränderte  der  Bataillons*Gommandant  den  gewählten 
Aufenthalt  nicht.  Zu  diesem  Besehlnss  l&hrten  folgende  Erwägungen: 
Jenes  Halb-Bataillon  hat  verhältnismässig  leichtes  Spiel;  Gefahr  ist  um 
so  weniger  vorhanden,  als  es  im  Falle  einer  Sehlappe  auf  einem  bewal- 
deten Backen  beim  Bttckzug  Stellnngsvortheile  und  entweder  beim  eigenen 
BataiUon  oder  dem  weiter  rechts  vorgehenden  Bataillon  •Bodich*'  einen 
Bttckhalt  findet. 
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Der  Oommandant  des  linken  Helb^Bateillons  hatte  schon  Feidzflge 
mitigemaclit  und  sdiien  enfteebloseeiiujid  Teriisslieh,' während  die  beiden 
GommtBdtateQ  des  rechten  Halb^Batoülons  jooge  Hauptieote  waren. 

Gefahr 'Icminte  nur  im  Cenimm  drohen,  wenn  Gegner  den  takdsehen 
Darehbruch  versuchte,  was  nelleieht  bei  der  Gefeehtsweise  der  Lunr- 
genten  kaum  zu  besorgen  stand;  doch  im  Kriege  soll  man  stets  auf 
das  Unerwartete  gefaast  sein. 

Das  Festhalten  der  Strasse,  an  welcher  die  Geschütze  standen, 
und  auf  welcher  die  Resenren  herankamen,  schien  wichtig,  und  daher  in 
kritischen  Momenten  das  persönliche  Eingreifen  des  Bataillons*Gomman- 
danten  nothwendig.  Zu  diesem  Zwecke  musste  er  zur  Stelle  sein. 

Verlockend  wirkte  dagegen  auf  anderer  Seite  die  Aussicht  sieg« 
haften  Eingreifens,  vielleicht  die  Gewissheit»  an  dieser  Stelle  die  Ent^ 
ischeiduug,'  wenn  nicht  herbeizuführen,  so  doch  mftchtig  dazu  beizutragen, 
und  dies  alles  mit  leichter  Mflhe. 

So  entstand  denn  im  Innern  des  Commandanten  ein  Kampf  des 
Ehi^n  izes  gegen  den  kflhl  erwägenden  Versland  .  Wenn  bei  diesem 
Seelt'iikiunpfe  vielleicht  ein  kleinlicher  Neid  sich  regte,  so  wurde  diese 
uucdelste  alier  Leidenschaileu  sofort  niedergekämpft,  und  das  üefühi  der 
Päicht  triumphirte 

So  war  denn  das  linke  Hallj-nataillon  unter  Führung  des  Coimnau- 
danten  der  16.  Compagnie  in  der  fje^reljont'n  Direetion  abniarscliirt  und 
als  die  (Jiucue  desselben  den  lilickcu  »los  Bataiilons-Commandanti'H 
bereits  entschwunden  war,  erhielt  dieser  lulgendeu  schriftliciien  Befehl 
der  Brigade  : 

„Das  5.  15ataillun  kommt  nur  schwer  vorwärts;  unterstützen  Sie 
dasselbe  mit  ihrem  «juuzeu  Bataillon,  indem  Sie  in  die  Schlucht  hinauf- 
rücken, die  ^rofreii  die  erste  Serpentine  führt.'" 

Dieser  Befehl,  wenn  zur  Ausführung  gebracht,  machte  allen  Hoflf- 
uungen  auf  einen  glänzenden  Erfolg  durch  Umfassung  ein  Ende.  Im 
besten  Falle  konnte  an  einen  eleganten  Anlauf,  Schulter  an  Schulter 
mit  dem  ö.  Bataillon,  gedacht  werden,  wobei  jedoch  dem  4.  Bataillon 
nur  eine  untergeordnete  KoIIp  vindicirt  werden  konnte. 

Auch  war  es  einleuchtend,  dass  der  dem  Befehl  zu  Grunde  liegenden 
Absicht,  dem  ö.  Bataillon  Luft  zu  madien,  am  ehesten  durch  Fort^ 
Setzung  der  angetretenen  Bewegung  entsprochen  werden  konnte. 

Hätte  der  Befehl  nichts  Anderes  als  diese  Absieht  zum  Ausdruck 
gebracht  und  dem  Uuter-Oommandanten  die  Art  und  Weise,  wie  dies  zu 
erreichen,  anheimgestellt,  so  bestand  gar  kein  Zweifel  für  dessen  Verhalten. 

£s  wurde  aber  ausdrücklich  der  einzuschlagende  Weg  yorgezetchnet« 
und  80  trat  denn  die  Versuchung  an  den  Untergebenen  iieran,  so  — 
wenn  auch  allerdings  in  bescheidenen  Verhältnissen  — ■  zu  handehi, 
wie  einst  Prinz  Eugen  bei  Zenta,  Gleichzeitig  mit  dieser  Anekdote  fiel 
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dem  Bataillons-Commaiidanteii  «b«r  tuch  der  Spruch :  »Quod  licet  Jovi  ete.**  . 
ein,  und  die  Disciplin,  die  Überzengong  tob  der  Notbwendigkeit^  jedea 
Befehl  selbst  gegen  die  eigene  bessere  Einsicht  unbedingt  anszulflhren* 
behielt  die  Oberhand. 

•  * 

Der  entsprechende  Befehl  wurde  snsgefertigt,  uud  zwei  Ordonnanzea 
mit  dem  Oberbriügen  beanftrsgt.  Doch  diese  verirrten  sich  im  Walde 
nnd  kehrten  schon  gegen  Ausgang  des  Gefechtes  unrerrichteter  Dinge 
zum  Bataillonsstab  zurQck. 

Die  15.  uud  16.  CoiiipH^nic  setzten  daher  ihre  Bewegun^j;  fort,  und 
SU  hutte  ein  sonst  missiicher  Umstand  bewirkt,  was  der  besseren  Ein- 
sicht versa^^t  wai. 

Noch  sei  einer  interessanten  Erscheinung  gedacht.  Als  der  Bataillons- 
Commandant  nach  dem  durch  den  Brigade- Befehl  Tsrursschten  Auf- 
enthalt das  in  der  Front  vorgehende  Halb-Bataillon  wieder  eingeholt, 
hatte  eine  unerklärliche  Verschiehung  stattgefunden.  Die  j4  Tompagnie, 
früher  am  linken,  befand  sich  jetzt  am  rechten  Flügel,  die  13.  umgekehrt 
am  linken,  —  einer  jener  VorfcUle,  wie  sie,  aller  Weisheit  und  Berechnang 
spottend,  wohl  vorkommen;  —  und  nicht  genug  an  dem:  zwischen  den 
beiden  Compagnien  tsuchte  w&hrend  des  weitem  Yorrttckens  urplötzlich 
die  halbe  18.  Compagnie  auf. 

Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  konnten  zur  Zeit  nicht  erkannt 
und  erst  in  einer  sp&teren  Zeit,  nach  mit  peinlicher  Gewissenhaftigkeit 
geführten  Erhebungen  und  Studien  an  Ort  und  Stelle,  festgestellt  werden. 
Die  weiter  oben  geschilderten  Hindemisse,  wie  sie  nur  einem  Urwalds 
eigen,  machten  zeitweise  die  Erhaltung  der  Verbindung  unmöglich. 

Ein  süJcher  Moment  w  ar  es,  wo  beide  Conipugnien  an  eine  Terrain- 
Rippe  gelangten.  Die  13.  Cuiiipagnie,  einestheils,  um  einer  versumpften 
Stolle  auszuweichen,  aiiderntheils  die  Fühlung,  resp.  Verbiudung  mit 
der  Directiüns-Conijuifrnio  zu  gewinnen,  zog  sich  liuks  und  btiuitzte 
hiezu  die  zitinlieh  praktikaiile  Rinne  zwischen  zwei  Rippen.  Wahrend 
dieser  Soitwärtsbowe^fung:  der  13.  üuiiipuguie  hatte  die  14  Compagnie 
die  BfU c<iuiia-  in  ^^Tiidor  IJnie  fortgesetzt,  die  Rippe  überschrittt  ii  und 
trachletü  nun  ihrerseits,  b^^^ern  Ansehluss  <m  die  13.  zu  erreichen,  um 
so  mehr,  als  sie  der  Siraäsu  zieniiieh  nahe  gekommen  war. 

Nachdem  die  Compagnie-Reserren  im  dichten  Walde  geringe 
Distanzen  hielten,  so  war  die  Stelle,  wo  die  Bowenrungslinien  beider 
Compagnien  sich  kreuzen  mussten,  von  jener  der  14.  Compagnie  bereits 
'  psasirt,  als  die  Verbindungs-Patrouillen  der  13.  Compagnie  und  diese 
selbst  dort),  eintrafen. 

Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  man  gerade  dem  Beserve*Kegiment 
Nr..  32  gewiss  nicht  den  Vorwurf  machen  kann,  im  Frieden  dem  Wald- 
gefecht zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben.  Im  Gegentheil 
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wurden  4i6  bei  Budapest  und  Ptlis-Csal»  gelegenen  Waldungen- fldssig 
an  Obnngen  IränOtat. 

XacJidem  die  Veraehiebungen  einmal  stattg^^anden,  machten  sieh 
legitimere  Einflösse:  die  ganze  Anlage  des  Gefechtes,  die  Natur  der 
Abschnitte,  die  Aufgabe  der  zwei  Bataillone,  geltend,  um  die  13.  Com- 
pagnie  in  den  Bannkreis  des  5.,  die  halbe  18.  in  jenen  des  4.  Bataillons 
zu  bringen. 

Mit  richtigem  V^Tständnis  fassten  die  betiefTendon  Commandauten 
den  Roüenwechsel  auf  und  fanden  sieh  in  dem  utMu  ii  Verhältnisse  bald 
zu  Hause,  so  dass  in  der  weitem  Fortsetzung  des  Knüiptes  die  Gefechts- 
tcclmik  ebenso  klap|)te,  als  ob  der  durch  die  Umälünde  herbeigeführte 
provisorische  Verband  der  organische  sei. 

So  waren  gei^enseitig  Mittbeilungen  ron  einem  Flflgel  der  Gefechts- 
linie zum  andern  gelangt,  und  hiedurch  die  Bataiilons-Commandanten 
in  der  Lage,  die  Sitnation  au  Überblicken. 

Hienach  waren  —  11  Uhr  —  alle  Compagnien  auf  gleiche  Hdhe 
gelangt;  die  14.  mit  der  halben  18.  Gompagnie  erreichten  den  Waldes- 
rand nach  Überwindung  Von  natürlichen  Verhauen,  und  eratere  Gompagnie 
harn  jetzt  erst  —  150  Schritt  vom  Gegner  —  in  die  Lage,  das  Feuer 
zu  eröffnen. 

Bevor  es  jedoch  dazu  kam,  hatte  die  16.  Gompagnie  bereits  in 
des  Gefecht  eingegriffen. 

Sie  hatte  mit  der  15.  Coin|ia,£!:nie  ebi  nfalls  bedeutende  Hindernisse 
zu  überwinden,  bis  sie  jeueu  Kückeu  erreichte. 

Dann  aber  bcgauu  ein  fliessendes  Vorrflcken,  und  deutlich  halte 
der  Commandant  das  Ziel  vor  Augen. 

Schon  vor  11  Uhr  richtete  der  Feind  vom  Gentmm  und  von  seinem 
linken  FlOgel  sein  Feuer  auf  jenes  Halb-ßataillon,  indem  er  mit  dem 
„Instincte  des  Wilden'  die  heraufisiehende  Qefahr  erkannte. 

Die  Anmarschlinie  dieses  Halbbataillons  befand  sich  nunmehr  iiut 
in  der  Verlflngerung  des  feindliehen  Flügels,  und  nur  eine  Schluehti  die 
nahe  dem  Kamme  ihren  Ursprung  nahm,  trennte  sie  von  letzterem. 

Die  IH.  Gompagnie  rückte,  ohne  einen  Schuss  zu  thun,  unter  dem 
Schutze  von  (ielechts-Patrouillen  auf  etua  200  Schritt  heran  und  ont- 
wickeile  die  Scliwiirmlinie.  immer  mehr  rechts  ausgreifend,  so  dasa 
einige  Schwärme  fast  im  Kücken  des  üeguers  sich  placirea  konnten. 

Das  Feuer  dieser  Gompagnie,  durch  2  Zttge  der  15.  versfftrkt, 
hieven  einer  in  geschlossener  Ordnungt  wurde  immer  intensiver 
und  entschieden  vorw&rts  getragen. 

Unter  dieser  Protection  begannen  die  Abtheilungen  in  der  Front 
den  Abhang  —  stellenweise  bis  zu  35"  gebOscht  —  zu  ersteigen. 
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Gerade  die  Steilheit  der  Böschung  bildete  einen  weitem  Scliutz. 
namentlich  fQi  die  14.  und  halbe  18.  Oompagnie,  indeni  sie  ^unier  4e& 
8ehu86'  gelangten. 

So  enthält  ofl  eise  Stellung  in  ihrer  grdssten  StSrke  aneh  ihre 
Schwäche,  und  in  der  Wirklichkeit  sehen  sich  die  Dinge  häufig  gans 
anders  an,  als  sie  dem  durch  graue  Theorie  und  das  Spiel  der  Phsn- 
taste  getrabten  Auge  erscheinen. 

Allerdings  versuchte  der  Gegner  durch  enfilirendes  Feuer  von 
hervorspringenden  Stellen  seiner  Venheidigungslinie  die  Abtbeilnngen 
unseres  rechten  Flügels  aufzuhalten,  jedoch  ohne  Erfolg,  auch  schon 
deshalb,  weil  jeder  Versuch  bedeutende  Verluste  durch  das  Feuer  des 
Ö.  Bataillons  herbeiführte,  und  das  Shrapnelfeuer  unserer  Geschtttse  schon 
wesentlich  das  moralische  Element  im  Gegner  herabgestimmt  hatte. 

Wir  stehen  nunmehr  vor  dem  letzten  Act.  Bevor  wir  jedoch  diesen 
selbst  darstellen,  mag  es  zweckmässig  erscheinen,  die  taktische  Situation 
des  Gegners  zu  Oberblicken. 

Seine  natürliche  Bückzugslinie  lag  wohl  hinter  seinem  rechten 
Flügel,  also  nicht  sehr  gfinstig;  aber  dieselbe  war  nur  bedroht,  wenn  es 
dem  Feinde,  d.  h.  uns,  gelang,  im  Frontal-Angriff  zu  reussiren;  und 
selbst  in  diesem  Falle  war  die  Sache  nicht  so  schlimm,  da  ja  noch 
immer  der  Rückzug  nach  Lipnica  offen  stand,  und  tinerillas  Oberhaupt 
an  keine  bestimmte  Rückzugslinie  gebunden  sind.  Sobald  aber  diese  letzte 
Hortnunc^,  ge^en  Lipnica  entfliehen  zu  können,  abjg:eschmtten  wurdo. 
war  des  Jlaltens  nicht  mehr,  und  das  „sauve  qui  peut!"  wurde  auch 
der  Insur^euten  Losung. 

Die  Verluste  müssen  in  diosem  Zeitpunkt  ^m?.  bedeutende  gewesen 
sein.  Seit  2  ^luiuicn  wutdeu  diu  ^chützeugräbeo  mit  ShrapneU  und 
HohJgeschossen  überschüttet. 

In  der  Front  angepaekt,  auf  beiden  HQekzugslinieu  bedroht,  genügte 
nunmehr  die  Drohung  mit  dem  Bajonnet,  um  die  letzte  Widerstandskraft 
zu  brechen. 

Der  Feind  gab  <lie  Vertheidigung  auf  in  einem  Moment,  wo  er 
noch  glauben  konnte,  sich  einem  völligen  Untergänge  zu  entziehen. 

Dieser  Moment  trat  ein,  als  die  1ö.  und  i6.  Oompttgnie  den  linken 
Flägel  einmal  umfasst  hatten.  Für  die  Bedeutung  der  durch  diese  Oom- 
pi^ieu  ausgeführten  Umfassung  sprechen  auch  die  Worte,  mit  weichen 
nach  dem  Gefechte  der  Brigadier  den  Gouimandanten  des  4.  Bataillons 
empfing:  „Welche  Coropagnie  befand  sich  an  Ihrem  äussersten  rechten 
Flügel?  —  ...  diese  hat  das  Gefecht  entschieden." 

.Als  sie  (jene  2  Oompagnien)  —  um  mit  dem  Generalstabs- Werk 
zu  sprechen  —  aber  an  jene  tiefe  Waldschlucht  gekommen  waren,  an 
welche  der  linke  Flügel  des  Gegners  sich  lehnte,  und  dessen  Schausen 
aus  wirksamster  Nfthe  beschossen  werden  konnten,  war  der  Moment 
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zum  comsentrischen  Angriflf  gekorntncn.  FML.  v.  Fröhlich  Hess  das 
Zeichen  sor  allgememeii  VorrOckang  geben*. 

Während  an  und  links  der  Strasse  die  20.,  halbe  18.  und  19.  Com- 
pagnie,  denen  sieh  auch  die  13.  anschloss,  unter  Ihrem  Bataillons- 
Oommandanten  zum  Angriffe  auf  die  Veracbanzungen  des  f<$indlichen 
Gentruras  vorgingen,  und  die  17.  Gompagnie  dieses  Unternehmen  durch 
Flankiren  des  Feuers  unterstützte,  rOckten  die  14.  und  die  andere  halbe 
18.  Compagoie  stetig  auf  dem  steilen  Abhang  gegen  die  Versehanzungen 
des  feindlichen  linken  Flügels  ?or. 

"Weiter  sa<i;t  das  Goneralstabswerk :  ^Der  Gegner,  durch  das  Ar  iilierie- 
Feuer  t^rs*-liüitert,  von  d»>r  15.  und  16.  Cuinjiat-Mjif  wo.stlich  der  Strasse 
übernuir<'li,  wartete  den  Au^^rili  uicht  ul»  und  zog  sich  den  Südhang, 
der  Majavica  herab  girieren  Dokany,  —  d«^r  Rückzug  gegen  Lipnica  war 
durch  die  15.  und  16.  Cotnpagnie  gefährdet  -  der  Rückzug  artete  bald 
in  wilde  Klucht  aus,  als  das  Küserve-Infanterie-Begirnent  beiderseits  der 
Strasse  kräftig  nachzudrängen,  und  gleichzeitig]:  von  Osten  her  die  (jolonne 
des  Obersten  Blasclike  in  das  (lelecht  einzuLfreifen  begann." 

Der  Anlauf  des  5.  Bataillons,  durch  das  sanfter  ansteigende  Terrain 
begünstigt,  war  rasch  und  vehement,  dass  noch  einzelne  Insurgenten, 
sowie  eine  Gruppe  derselben  in  den  Verscbanaungen  ereilt,  und  jiwei 
Munitions-Karren  erbeutet  werden  konnten. 

Das.  5.  BatailloQ  folgte  sofort,  links  abmarsßhirend,  dem  Feinde'  auf 
dier  Strasse.  Das  4.  Bataillon  wurde  unter,  dem  Schutae  der  halben 
15.  Oompagnie  rallirt  und  dem  5.  nach  Dokany  nachgelührt. 

Das  2.  Bataillon  des  Infantetie-Begiments  Nr.  tS8,  sur  eigentlichen 
Umfassung  des  feindliohen  linken  Flflgels  bestimmt,  war  noch  nicht 
zur  Stelle;  dagegen  traf  1  Bataillon  des  23.  Iniknterie-Begiments  ein, 
welche«)  rem  Kampf  an  der  Strasse  angelockt^  eingreifen  woÜte  und,  da 
es  sah,  dass  Nichts  mehr  sn  thun*  sich  seiner  ttrsprUnglichen  Aufgabe 
wieder  zuwendete. 

Die  Verluste  der  Insurgenten  sind  nie  bekannt  geworden.  Doch 
lädst  sich  durch  eine  Wahrscheiniichkeits^Eechnung  eine  approximativ 
richtige  Zitier  fnptsteiltiü. 

In  Zwortiik  fand  man  72  Vi^rwiindete,  aus  doni  Gefechte  herrülirend; 
rechnen  wir,  dass  halb  soviel  in  den  Ortschaften  versteckt,  dass  15  bis 
20  in  (h  n  Sehfitzeneräben  überrascht  wurden,  und  dass  ungeflihr  auf  4 
Verwundete  1  Todter  entfällt,  so  mögen  die  Verluste  140  bis  150  Mann 
betragen  haben. 

Dass  nur  vercinzeito  Todto  in  dnn  Vergchanzungen  und  später  an 
der  Rückzugslinie  getuuden  wurden,  erklärt  sich  aus  der  Gopflugenheit  der 
Insurgenten,  Todte  und  Verwundete  augenblicklich  aus  der  Feuerlinie 
zu  entfernen  und  in  Sicherheit  zu  bringen. 
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Die  Verlaito  des  32.  fieserre^BagiqientB  beziffern  sioh  niit'2  Todten 
und  16  Verwundeten. 

Diese  garingen  Verluate  erkifiren  sich  dureh  die  gesehiekte  Pfihning 
Qod  TernunbenOtsiukg,  vis  dem  sehlechien  Schiessen  der  Ineurgeiitea 
lind  ihrer  voraliechen  Verftssnng  in  Folge  des  Geschfltsfeuera. 

Zwei  Gompagnten  haben  Iceine  Feiiaste,  daninter  die  14.  Gompagnie^ 

jDiese  tritt  denn  auch  erst  150  Sehritte  m  den  Versehanzungen 
aaa  dem  Walde,  aber  an  einer  Stelle,  wo  die  Böschungen  fiber  85^  betrsgen. 

Um  daher  anf  diese  Gompagnie  aehiessen  xn  kOnnen,  mn^ste  der  Ver- 
teidiger sich  mit  dem  ganzen  Oberkörper  Aber  die  Brustwehr  Torbeugen. 
In  diesem  Falle  gab  er  sieh  dem  wohlgezielten  Frontal-Fener  der  14., 
halben  18.  und  13.  Corapagnie,  sowie  dem  enfilirenden  der  16.  Gom- 
pagnie preis,  abgesehen  von  der  Shrapnel- Wirkung;  im  Übrigen  waren 
seine  Scbiisso  sog.  Stechschüsse. 

Wäre  der  Abhang,  das  Hlucis  dvr  VerRf^hanzunf^en,  ein  sanfter 
gewesen,  so  wfirdon  die  bezeichneten  Naclitheile  entfallen  sein. 

In  solchen  Fällen  mn&s  daher  getrachtet  werden,  Im  Abhang  ?on 
irgend  welchem  Punl[te  aus  zu  bestreichen;  wo  dies  nicht  aogängig,  mfissen 
die  Schützen^Tilhen,  wenigstens  ein  Theil  derselben,  soweit  über  den 
Rand  der  Höhe  auf  dem  Abbange  vorgeschoben  werden,  bis  sie  diesen 
beherrsehen  können,  wenigstens  die  gangbarsten  Stellen* 

In  Hinsicht  der  bewiesenen  Feuer -Disciplin  muss  das  Gefecht 
geradezu  als  ein  mustergiltiges  bezeichnet  werden. 

Die  Selbstbeherrschung  wurde  auf  eine  harte  Probe  gestellt.  Un- 
unterbrochen von  der  Entwicklung  des  Gefechts  an  auf  das  Heftigste 

beschussen,  boten  sieh  trotzdem  auf  den  grösseren  Entfernungen  nur 
selten  Ziele,  auf  den  kürzeru  uur  kleinere  dar. 

Und  weim,  so  vurschwanden  sie  bald  hinter  den  Deckiing-eu.  Unter 
solclien  \''erliälLuis3en  konnte  nur  ein  wohlgezieJtes  Feuer  Treflfer- 
Hesuitate  ergeben,  und  zu  diesem  Ende  war  eine  gespannte  Aufmerk- 
samkeit nothwendig,  um  günstige  Momente  rasch  zu  benützen.  Die 
untern  Führer  waren  bestrebt,  mit  Strenge,  wo  nöthi<r.  und  Verständnis 
das  Feuer  zu  regeln  und  zu  Uberwachen.  So  trug  eiue  rationelle  Friedeus- 
schule  ihre  Früchte. 

Es  kam  in  Folge  dessen  vor,  dass  auf  Seite  der  Angreifer  Pausen 
von  einer  halben  bis  ganzen  Minute  entstanden,  in  welchen  kein  Schuss 
fifiL  Die  10.  (Kompagnie  eröfifnete  das  Feuer  erst,  als  sie  den  Gegner 
bereits  umfasst  hatte. 

Einen  Beleg  zu  dem  Gesagten  liefert  die  Thatsache,  dass  durch- 
schnittlich pro  Mann  nur  12  Patronen  verschossen  wurden. 

Nicht  vereinzelte  Summen  sind  im  liegimente  laut  geworden,  wo- 
nach die  Stellung  mit  Sturm,  resp.  dem  Bajonnet,  genommen  wurde. 
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Hier  sind  Dichtung  uu4  Wuliriieit  za  gleichen  Theileu  mit 
eiüander  gemischt. 

ln«?oferiie  der  Ausdruck:  „die  Verschanziingen  wurden  mit  dein 
Bajoniu't  erstürmt"  wörtlich  genommen  wird,  und  dabei  sich  der  Hörer 
einen  Kampf  Mmn  gegen  Mann  vorsteiien  soll ,  ist  diese  Behauptimg 
im  Allgemeinen  eine  unwahre,  —  itir  einzelne  Mithandelnde  aber  allerdings 
richtig,  da  ja  in  den  ScbfltzeogrAbea  vereinzelte  Insurgenten,  sogar  eine 
Gruppe  derselben  y  Bügetroffen  wurden,  welche  sich  nicht  ergaben, 
flondern  kämpften. 

Bedeutet  jener  Ausdruck  aber  nur  eine  dichterische  Redewendung^ 
wie  sie  seit  Jahrhunderten  in  den  Gefechte»  und  Schiaohtenberiehten 
Eingang  gefunden,  so  iet  er  ein  berechtigter. 

Denn  die  Drohung  mit  dem  Bajonnet  war  eine  ernst  gemeinte 
und  dass  die  Drohung  zur  That  werden  konnte  und  musate,  fühlte  der 
Gegner  aus  der  ganzen  Haltung  dea  Angreifers  heraus,  aber  auch,  daas  er 
einem  solchen  Kampfe  nicht  mehr  gewachien  aei,  —  um  so  weniger«  als 
die  wirkaame  UmfosBung  jede  Hofihung  auf  Auanfltzung  einea  eventuellen, 
jedenfalls  ej[>bemeren  Erfolges  benahm. 

Die  Resultate  des  Gefechtee  waren  bedeutende:  in  strakigisoher 
Beziehung  die  Vereinigung  mit  dem  3.  Armee-Oorpa,  in  politischer  die 
PaeificiruDg  des  ganzen  Landstrichs  der  Posavina. 

Fflr  daa  junge,  erst  seit  wenigen  Jahren  errichtete  32.  Seserve- 
Infanterie-Eegiment  aber  bedeutete  das  Geibeht  das  erste  Buhmesblatt 
in  aeiner  anhebenden  Geschichte,  wodurch  es  sich  ebenbflrtig  an  die 
Seite  aeiner  Altem  Schwester,  des  Linien-Infanterie-Regiments,  stellte. 
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Der  SiGherheitsdienst  bei  Festungs-Vertheldigungen. 

Von  EinilJ«llinek,  k.k.  OberlientMiRiit  im  FeHnngi-Artiilerift-BftUiUoD  Kr.  C 

Es  ist  wohl  jedem  Soldaten  einleuchtend,  dass  der  Sichenmgsdienst 
im  weitesten  Sinne  im  Festungskriege  eine  höchst  wichtige  Bolle  spielt, 
und  dass  Vernachlftssigong  der  Sicherheitsmassregeln,  welche  wohl  auch 
im  Feldkriege  sehrgeffthrlich  ist,  im  Festungskriege,  nnd  da  insbesondere 
bei  der  Yertheidigung,  stets  die  schlimmsten  Folgen  nach  sich  zieht. 
Nachlftssig  oder  ungenügend  bewachte  Befestigungen  werden  gewöhnlich 
sehr  bald  durch  Überfall  ohne  grosse  MOhe  nnd  mit  rerhftltnismassig 
geringen  Opfern  genommen. 

Ferner  ist  es  für  jeden  Vertheid  iger  eines  festen  Platzes  eine 
wichtige  Pflicht,  Ober  die  Vorgänge  ausserhalb  der  Festung,  und  zwar 
Ober  die  Stftrke  und  Stellung  sowohl  der  eigenen,  als  auch  der  feind- 
lichen KrSfte  genau  unterrichtet  zu  sein,  um  nicht  nur  den  Vertheidi- 
gungsdienst  zweckentsprechend  einzunchten,  sondern  hauptsächlich  um 
dem  Gegner  auch  ausserhalb  der  unmittelbaren  Wirkungssphäre  der 
Festung  raöisfHchst  unbequem  und  lilstig  zu  werden. 

Diesen  Anforderun^jren  zu  entsprechen,  ist  aber  nur  dann  möglich, 
wenn  der  Xaclirichtendienst  (also  ciu  Theil  des  SieUerheitsdieustesj  mit 
äusserhlor  Sorgfalt  betrieben  wird. 

Nur  durch  rechtzeitig  eingegangene  Naclirichten  wird  es  gelingen, 
bei  giinstigeu  üelegen holten  durch  grössere  Stroifungen,  Ausfälle  und 
Durchbruch?ersuühe  am  allgemeinen  Kampfe  gebührenden  Aütheil  zu 
nehmen. 

Die  Festungen  erfüllen  eben  nur  dann  ihrv  Aufgabe  vollkommen, 
wenn  sie  durch  ihre  rege  Thiitigkeil  nach  aussen  den  Feind  an  sieh 
ziehen,  ihn  zur  Aufnahme  des  Kampies  mit  der  Festung;  zwingen, 
dadureii  seinen  Foldtruppen  einen  emplindliehon  Abbrueh  zufügen,  der 
eigenen  Feldarmee  aber  das  Erlaugen  des  (  bergewichtes  erleichtt-rn. 

So  kämpfte  z  R.  die  österreichische  IJosatznng  ron  Pes<'liiera  im 
Jahre  iötjt>  zum  grossten  Theile  auch  in  der  Sehlacht  l»ei  Custoz/.a. 

In  der  Schlacht  an  der  i. isaine  1870 — 71  dagegen  hatten  wahr- 
scheinlich die  Franzosen  gesiegt,  wenn  die  Besatzung  von  Beifort  recht- 
zeitig und  mit  voller  Wucht  die  Cernirungslinie  in  südwestlicher  Richtung 
zu  durchbrechen  und  der  Armee  Bourbaki's  die  hilfreiche  Hand  zu  reichen 
gesucht  hätte.  Für  die  Möglichkeit  eines  Dnrchbruehes  spricht  aber 
nicht  blos  der  Umstand,  duss  das  Cernirungs  -  Corps  zu  dieser  Zeit  in 
Folge  von  Abcommandirungen  bedeutend  schwächer  als  die  Besatzung 
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war,  sondern  auch  das  Benehmen  der  Düutsehen  süIIjsl.  Sie  hatten  alle 
Vorl»iM-('itnn</en  zu  pinem  geordueton  Rück/.iig'e  getroffen,  sogar  die 
AnfrritVsgt'.st  iiütze  aus  den  Hatferien  herausgezogen,  aut  dem  freien  Felde 
Hulge.Niellt  und  fiir  dieselljon  in  der  Nähe  Hesjiannungen  bereitgehalten, 
um  im  Notht'all*'  Alles,  was  möglieh  wäre,  noch  davonzuführen. 

Indessen  machtu  die  Besatzung  nur  sehr  schwache  und  planlose 
Ausfallsversuche  mit  kleinen  Abtheiluujüren,  die  noch  dazu  meist  auf  die 
Ktiirksti'n  Stellnnfren  »1er  J>eutschoa  gerichtet  wareu  uad,  wie  natürlich, 
gar  keinen  Krlulir  liatteu. 

Kin  Auslall,  mit  zwei  Dritteln  der  Hesatzuni:  ausgeführt,  hatte  wohl 
ganz  andere  Kesultate  gehabt.  Dazu  war  es  aber  nöthig,  über  die 
Bewegungen  der  Armee  Bourbaki  s  ununterbrochen  unterrichtet  zu  sein 
und,  mit  dieser  im  £inklaoge,  schon  mehrere  Tage  vorher  entsprechende 
Vorbereitungen  zu  treffen,  während  die  Festung  hierüber  nur  sehr 
sehlecht  orieutirt  war. 

Es  ist  zwar  kaum  anzunehmen.  d»«;s  eine  Festungsbesatzung  je 
Ober  die  grosse  Wichtigkeit  des  Sicherheitsdienstes  im  Zweiiel  war, 
oder  kfinftig  sein  wird,  verschiedene  Umstände,  wie  die  grosse  Menge 
der  sonst  zu  leistenden  Arbeiten,  die  Nothwendigkeit,  die  Besatzungs- 
truppen SU  organisiren  und  mit  dem  Festungsdienste,  den  Werken  und 
dem  Terrain  rertraut  zu  machen,  endlich  die  Minderwerthigkeit  der  ge- 
wöhnlich verwendeten  Truppen  tra^^cn  jedoch  dazu  bei,  dass  die  Hand- 
habung dieses  Bienstzweiges  sehr  häufig  Temachlassigt  wurde,  und 
blieben  dann  die  Qblen  Folgen  auch  nicht  aus.  Eine  Unzahl  von  festen 
Pl&tzen  7on  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit  fiel  in  feindliche  Hände 
durch  Nachlässigkeit  der  Besatzung,  durch  List,  Verrath  und  Ähnliche 
Ursachen,  die  ihren  Grund  offenbar  hauptsächlich  in  schlechter  Hand* 
habung  des  Sicherheitsdienstes  gehabt  haben  dürften. 

Wie  mangelhaft  meistens  der  Sicherheitsdienst  in  Festungen  be- 
trieben  wurde,  sollen  einige  der  Geschichte  des  Festungskrieges  ent- 
nommene Beispiele  zeigen. 

Schweidnitz  wurde  1761  ?on  den  Oi^rreichern  mittels  Leitern 
erstiegen,  weil  der  Vertheidiger  den  Sicherheitsdienst  sehr  nachlässig 
betrieb,  daher,  ohne  es  zu  ahnen,  von  Spionen  überall  umgeben  war, 
die  (Jefangenen  schlecht  bewachte,  welche  dies  ausnützten  und  so^nir 
die  Thore  eines  Werkes  (des  Bögenforts)  dem  Aiii^rciter  mit  (lewalt 
üflheu  halfen,  liiehüi  ist  noch  erwahnenswerth.  dass  das  ganz  plau- 
und  wirkungslos  abgegebene  Geschütz-  und  Gew*plirfeuer  des  Vertheidigers 
für  den  letzteren  selbst  schädlich  wurde,  da  in  dem  lurchtbaren  Lärm 
und  Gotöso  die  Annäherung  der  Sturnicdimiien  gerade  an  den  wichtigsten 
Stellen  überhört,  daher  auch  nur  unziiirirliend  gehinderL  wurde. 

Im  Jahre  1787  wurde  das  hulläudisrhe  Fort  üitermcor  dtireii  ein 
aus  40  Heitern  und  lü  Scharischützen  bestehendes  preussiäches  Streif- 
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Gommando  mitteis  Oberfalls  genommen.  Die  Bewachung  des  ersten  Theres 
war  aber  einem  Bauern  anTertraut^  der,  dureh  Drohungen  eiogcschQchtert, 
dasselbe  freiwillig  ö£Ehete,  wfihrend  das  zweite  Thor  weit  offen  stand. 
Und  doch  war  das  Werk  mii  15  Geschatzen  armirt  und  hatte  53  Mann 
Besatzung. 

1799  wurde  die  Festung  Mannheim  von  150  Franzosen  überfallen 
und  genommen,  wobei  vom  Ano:reifer  der  Uinstaiid  .ms<iomit/.t  wurde, 
dass  der  Commandaut,  Generai  Ney,  iu  Ertahnrng  bnu'lito,  das  Festun«:.s- 
thor  werde  zu  einer  bestimmten  Stunde  geöffnet  werden,  was  auch 
güschali. 

1814  lit  l  Herzogenbusch  in  preussische  Hände,  indem  der  Ansreifer 
über  die  ungenügend  aufgeeisteu  üialjen  die  Festung  zu  eiutr  Zeit 
stürmte,  zu  welchor  alle  Oüiciere  der  Iranzüsisdien  Besatzunc:  an  einem 
vou  den  StadtijcwoJmern  geofebenen  Hallo  theiluahtiK-n.  was  wahrscheinlich 
im  Kinveruehmeu  mit  dem  Feinde  ^»  sciiehen  war. 

1838  wurde  die  Festung  Morella  von  den  Carliston  durch  Überfall 
erubtTt.  J)iirc}i  »'inen  Überläufer  erfuhren  nanilich  dieselln'ii.  dass  die 
Citadeih-,  Wflche  aul  einem  50  Meter  holifu  Folseu  mit  soDkri'fhteu 
Wänden  erbaut  war,  sehr  schh-cht  bewacht  werde.  80  Freiwillige  erklettern 
auf  zusammeu^^^obuntionun  Leitern  die  Felsonwand,  überrnmppln  die  etwa 
400  Mann  stark(^  Besatzung  vollkomiiuii  und  nehmen  sie  gefangen, 
rollen  dann  die  in  der  Citadelle  vorhandenen  Granaten  und  Bomben 
über  die  Felsen  hinab  nach  der  Stadt  und  zwingen  dadurch  die  Besatzung, 
auch  die  Stadt  zu  verlassen,  weiche  sodann  vom  Angreifer  besetzt  wird. 

Im  Jahre  1870—71  gelang  es  deutschen  Reitern  in  Thionville  und 
TouJ,  ungehindert  selbst  in  das  Innere  der  Festung  einzudringen.  Erst 
durch  diesen  Übermuth  ward  die  Besatzung  aus  ihrer  Apathie  heraus- 
gerissen und  zu  einem  energischeren  Handhaben  des  Sicherungsdienstes 
veranlasst. 

Bei  Strassburg  kamen  die  ersten  deutschen  CaTallerie- Patrouillen 
bis  auf  das  GlaciSj  ohne  auch  nur  angehalten  zu  werden. 

Im  Jahre  1877  wurde  Ears  von  den  Russen  in  einer  mondhellen 
Nacht  erstürmt  Die  17.000  Mann  starke  Besatzung  war  aber  durch 
Torhergegangene,  im  freien  Felde  erlittene  Niederlagen  demoralisirt  und 
Qberangestrengt  und  versah  daher  den  Sicherungsdienst  sehr  schlecht 
Beim  Herannahen  der  Bussen  an  die  Werke  bemerkte  dies  ein  türkischer 
Posten  schon  auf  eine  grössere  Entfernung  und  gab  Feuer.  Da  aber  dieses 
Ton  den  Bussen  —  der  Disposition  gemäss  -~  nicht  erwidert  wurde,  so  blieb 
Alles  ruhig,  und  nicht  Eine  tOrkische  Patrouille  wurde  ausgeschickt,  um 
sich  von  der  Ursache  des  abgegebenen  Feuers  zu  flberzeugen.  Erst  nach 
einigen  Minuten  darauf  begann  ein  endloses,  aber  übereiltes,  daher  un- 
wirksam gegebenes  Feuer,  welches  die  Russen  gar  nicht  beachteten  und 
mit  getällleu  Bajouneton  sofort  die  Brustwehreu  zu  ersteigen  begauueu. 
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Freilieh  wtroii  auch  meistens  keine  AtmäberongshiDdemiflse  vorhanden, 
selbst  die  ftnsseren  Gr&ben  fehlten  bei  einxelnen  Werken  ginzlieh  und 
waren  bei  anderen  höchstens  1*8  Meter  tief.  In  einzelne  Werke  sind 
die  Bassen  mit  den  fliehenden  Tflrken  zugleich  eingedmngen. 

Die  Gesohiehte  kennt  wohl  auch  misslungene  ÜberfiUle ;  der  Grand 
des  Misslingens  lag  aber  meistens  entweder  in  der  angenogenden  Orts- 
kenntnis des  Angreifers  oder  in  zuftlligen,  dem  Vertheidiger  gflnstigen 
Verhältnissen  and  nnr  selten  in  der  Besonnenheit  und  £nergie  des  Yer* 
theidigers. 

Beim  Sturm  auf  die  Bresche  Tor  Badiyos  im  Jahre  1812  z.  B.  ver- 
irrten sich  die  englischen  Sturm-Golonnen  und  hielten  die  Bresche  im 
Bavelin  f&r  die  der  Hauptumfaasung,  stiessen  dort  mit  einer  anderen 
eigenen  Oolonne  zusammen  and  kamen  daduroh  in  Unordnung,  die  trotz 
aller  Mflhe  der  eingetbeilten  Offidere  nicht  mehr  gut  gemacht  werden 
konnte.  Der  Sturm  wftre  misslungen,  wenn  nicht  an  zwei  anderen  Stellen 
die  Umfassung  mittels  Leitern  glficklieh  erstiegen  worden  wftre. 

Im  Jalire  1706  gelang  es  den  Österreichern  untt  r  I'rinz  Ku^^eü 
durch  ein  vermauertes,  daher  unbewachtes  Thor,  welches  aber  doch  fr«'- 
ütfnet  wurde,  iu  Crenioua  einzudringen,  die  Vertheidiger  von  d^n  Wallen 
zu  vertreiben  und  sich  selbst  dort  festzusetzen.  Allein  der  Zufall  wollte 
es.  dass  ein  französisches  Regiment  um  die  glek'he  Zeit  von  seinem 
Obersten  zu  einer  Parade-Ausrückun?  befohlen  wurde;  dieses  war  nun 
zur  Hand,  verstärkte  s()fort  alle  Thor  wachen  und  beschäfti;T:te  die  östcr- 
rei'-lu'r  lan^'-e  genug,  um  dem  Reste  der  Besatzung  Zeit  zu  verscliarten, 
zur  Besinnung  zu  kommen  und  sich  zur  W»>]ir  zu  setzen.  Die  Öster- 
reicher waren  nach  einem  liartoackigeu  Kampfe  gezwungen,  die  Festung 
zu  räumen. 

In  Bergen-o|t-Znom  drangen  im  Jahre  1814  die  Engländer  in  die 
Fe.stunfj:;  der  Coramandant  verlor  jedoch  nicht  seine  Ruhe  und  Besonnen- 
heit  und  nahm  den  Strassenkampf  mit  den  Eindringlingen  auf;es  gelang  ihm 
bald,  die  Festungsthore  wieder  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  und  die 
von  ihren  Reserven  abgeschnittenen  Engländer  mussten, nschdem  sie  sehr 
bedeutende  Verluste  erlitten  hatten,  die  Waffen  strecken. 

Im  ersten  Beispiele  war  es  also  Ortsunkenntnis,  im  zweiton  ein 
glücklicher  Zufall,  im  dritten  aber  die  Geistesgegenwart  und  Entschlossen- 
üeit  der  Oommandsnten,  welche  der  Festungs- Besatzung  zu  Statten 
kamen. 

Dor  Siclierungsdienst  im  weiteren  Sinne  umfasst  folgende  Theile: 

1.  Den  Nachrichtendienst  einschliesslich  des  Kundschaftswesens. 

2.  Den  Sicherungsdienst  im  engeren  Sinne  (Vorpostendienst)  im 
Yorfelde. 

3.  Den  Sicberungsdienst  in  den  Werken  und  an  den  Thoren. 

4.  Den  Beobachtungsdienst. 
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6.  Die  MiliMr-Polizei  im  Fe8tuog8-ßa70ü. 

6.  Den  Melde-  und  Ordonnaaz-Dienst. 

7.  Dfts  Verkeiirswesen  in  {eder  B«8iehnng. 

8.  Ben  GaniiBons-Wachdienet 

9.  Die  Einfibnng  der  Besatzung  im  Vertheidignngsdieneto  mit  besonderer 
Btteksicht  auf  die  Abwehr  eines  Handstreiches  oder  gewaltsamen 
Angriffes. 

1.  Der  Nacliriciitendionst. 

Sofort  nach  ErÖfTnnno:  der  Feindseligkeiten,  ja  selbst  noch  längere 
Zeit  vor  der  Kriegsei  klaiung  ist  die  Or^^anisirung  eines  möglichst  aus- 
gedehnten und  verlässlichen  Nachrichtendienstes  die  wichtigste  Thätig- 
keit  eines  jeden  Festungs-Gommandanten. 

Durch  ihn  allein  ist  es  möglich,  über  die  ISiarki',  Stehung  und 
Veriassimg  der  feindlicheu  Kräfte,  dann  über  seine  Absiebten  genau 
unterrichtet  zu  s^in 

Ein  aiisi^-cl  1 1  iieter,  weit  über  den  Festnngs-ßayon  hmausreichender 
Nachrichtendicntit  niuss  rechtzeitig  orgunisirt  werden,  weil  gewöhnlich 
eine  gewisse  Zeit  verstreicht,  bis  sich  die  einzelnen  Glieder  in  iliren 
Dienst  hineintindeu,  ihre  Oblieg-enheiten  richtig  erfassen,  die  nüthigen 
Studien  vornftluncn  und  Verbinduniü:en  anknüpfen. 

Dieser  ganze  Ä|i}tarat.  welcher  besonders  bei  einer  grösseren  Grena- 
festung  sehr  umfangreich  werden  diirt'to.  soll  aber  schon  bei  Ausbruch 
des  Krieges  mit  jener  Pünktlich  keil  und  Verlässlichkeit  functionireu,  die 
allein  einen  sicheren  Erfolg  verbürgen. 

Allein  vor  dem  Befehle  zur  Vertheidigungs  -  Instandsetzung  des 
Platzes  oder  doch  vor  Ausbruch  des  Krieges  wird  sich  der  Nachrichten- 
dienst einer  Festung  wohl  nur  auf  die  Einrichtung  eines  entsprechend 
ausgedehnten  Kundschaftsdienstes  beschränken. 

Dieser  muss  aber  um  so  intensiver  betrieben  werden,  je  näher  die 
Kriegsgefahr  geruckt  ist,  und  wird  sich  bei  Grenzfestungen  in  der  dem 
Ausbruche  der  Feindseligkeiten  unmittelbar  vorangehenden  Zeit  selbst 
über  die  Landesgrenzen  erstrecken,  besonders  aber  die  Umgebung  des 
Platzes  umfassen. 

Der  Kundsehaftsdienst  wird  hiebei  eine  dreifache  Thätigkeit  ent* 
wickeln,  u.  zw.: 

1.  Über  den  Feind  möglichst  genaue  Nachrichten  zu  erhalten  suchen, 

2.  die  Ausspfthung  in  der  Festung  zu  rerhQten  oder  doch  nach 
Kr&lten  zu  beschrfinken  trachten, 

S.  die  Gesinnung  und  das  Treiben  der  Einwohner  überwachen  und, 
wenn  nötbig,  auch  unauffällig  zu  Gunsten  der  Vertheidigung  zu 
beeinflussen  suchen. 

Für  diesen  Dienst  wird  in  der  Festung  eine  Kundschaftsstelle  creirt, 
deren  Leitung  einem  Manne  snrertraut  werden  muss,  der,  nebst  einem 
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gediegenen  Charakter,  viel  Meoachenkenntnis,  Verschwiegenheit  und 
gewandte  Umgangsformen  besitzt,  am  sich  ia  Jeder  l^age,  in  die  itm  der 
Verkehr  mit  Menschen  versohiedeneter  Bildung  und  (resittuDg,  wie  dies 
im  Kandschaftsdienste  Yorsukommen  pflegt,  bringt,  zweckentsprechend 
benehmen  zu  können.  Ein  nur  des  materiellen  Gewinnes  halber  Dienste 
leistender  Schmuggler  oder  Haasirar  mnss  offenbar  ganz  anders  behandelt 
werden  als  ein  von  glQhendem  Hasse  gegen  den  Feind  eriHUter  Patriot 
der  sich  zu  Kundschaftsleistungen  entschliesst 

Die  Knndschaftsstelle  wird  bei  den  Polizei-,  Gendarmerie-,  Finanz- 
wach-  und  sonstigen  Behörden  Erkundigungen  einziehen,  Verbindungen 
mit  geeigneten  Persönlichkeiten  in  der  Festung  und  deren  Umgebung 
selbst  bis  auf  mehrere  Meilen  im  Umkreise  anknüpfen,  endlich,  wenn 
nöthig,  £mis8ftre  in  das  feindliche  und  das  Tom  Feinde  besetzte  Land, 
ja  selbst  in  das  feindliche  Lager  aussenden  oder  aber  dort  ansftssige 
Personen  zu  Kundschaftsdiensten  anwerben. 

Ein  mit  Sachkenntnis  geleiteter,  verhlsslicher  Kuudschaftsdienst 
wird  der  Festun??s-Vertheidigung  selir  zu  Statten  kommen.  Durch  ihn 
wird  die  Zahl  \im\  jeweilige  Stellung  der  tfindliehen  Streitkiafto.  dor 
wahrscht.'iuliche  Zeitpunkt  des  Angriffes  elf.  /.oitiir  g:enu^  eilaluon,  um 
die  iiothige  Vorbereitung,  ohne  jede  Übereilung",  mit  Müsse  treffen  zu 
küiinon.  Der  Besatzung  und  dun  Einwohnern  wird  das  Erscheinen  des 
FeiiKii's  vor  dum  IMatze  keine  Überraschung  bieten :  der  Sicherheitsdienst 
im  engeren  Sinne  wird  nur  geringe  Kräfte  in  Anspruch  nehmen;  die 
Vertheidiffunirs-IusUndsetziinffsarbeiten  werden  Yorwicijend  durch  Civil- 
PersüUüu  besorg't  wonlen  konnr^n,  welche  selbst  aus  grösserer  EnttVrnung 
herangezogen  \v»'r(l«'n.  weil  mau  sie.  ührr  die  Sachlage  beim  iiegner 
stets  genau  uiilerrichti  t,  rechtzeitig  aus  der  Festuug  wird  entfernen 
krmrien;  das  Mass  dics.  r  Arbeiten  wird  mit  der  verfügbaren  Zeit  in 
Kmklang  gebracht,  die  Bej^atzung  endlich,  von  verschiedeneu  Arbeiten 
entliohen,  in  alle  Zweige  des  Festungsdipnstps  eingeführt  werden  können, 
wodurch  der  Gegner  bei  seinem  Erscheinen  nur  fertige,  verthoidigungs- 
fähige  Bauten  und  eine  in  ihrer  Rolle  gut  ( ingefibte  (larnison  vorlinden 
wird,  die  ihm  den  Angriff  recht  schwer  machen  durlte. 

Was  ein  verlässlich  functionirender  Kundschatlsdienst  leisten  kann, 
zeigte  die  Occupation  von  Bosnien  im  Jahre  IH78.  Die  AufsUindischen 
betrieben  den  Aufklärungs-  und  Sicherungsdienst  nur  sehr  mangelhaft, 
und  doch  wurden  sie  nnr  höchst  selten,  und  auch  dann  blos  in  ganz 
kleinen  Ahtheilungen  überfallen,  weil  eben  der  Kundschaftsdienst  alle 
anderen  Sicherungsmassregeln  ersetzte.  Für  unsere  Truppen  gab  es 
freilich  kein  Mittel,  friedliche  Einwohner  von  Kundschaftern  zu  unter» 
scheiden,  oder.  richÜL^cr  gesagt,  jeder  Einwohner  leistete  Kundschafts- 
dienste, wenn  ihm  dies  irgendwie  möglich  war.  Städtische  Functionfire 
und  Deputationen,  die  ihre  Ergebenheit  aussudr&cken  kamen,  H&ndler, 
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die  Lebensmittel  in  s  Lager  brachten,  Hirten  und  Fuhrleute,  Weiber  und 
Kindt  r  hinterbrachten  Alles,  waa  sie  erfaliren  konnten,  den  Aufständischen. 
Beim  Herannahen  unserer  Truppen  an  eine  Ortschaft  sah  man  stets  nach 
entgegengesetzter  Kichtung  einige  Reiter  in  voller  Carriere  davoneilen, 
wahrscheinlich  um  das  Gesehene  ihren  Landsleuten  anzuzeigen  oder  gar 
sich  ihnen  anzuschlicssnn. 

Einzelne  waghalsige  Leute  beobachteten  von  hohen,  nnzugftDglichen 
Falsspitzen  herab  das  Torbeiziehen  unserer  Truppen,  um  es  dann  mittels 
Baach-  und  Feuer-Signalen,  durch  Zurufe  und  Bomsignale  weiter  bekannt 
zu  geben. 

Der  Kundsehaftsdienst  wird  sich  besonders  auf  jene  Landstriche 
erstrecken,  die  vom  Gegner,  um  an  die  Festung  zu  gelangen,  wahr- 
scheinlich durchzogen  werden  dürften.  Die  dort  ansässigen,  nun  in 
seinem  Bttcken  verbleibenden  Kundschafter  werden  auch  femer  auf  die 
Yoigftnge  beim  Gegner  ihr  Augenmerk  richten  und  wichtige  Yorkomm- 
nisse,  wie  das  Anlangen  frischer  Truppen,  des  Belagerungs- Materials, 
grösserer  Munitions -Trauspurte,  die  Anlage  von  Depots  und  Etapen- 
Stationen,  den  Ausbruch  von  Epidemien,  Mangel  an  Proviant  und 
Schiessbedarf,  Abgehen  einzelner  Truppentheile  etc.  durch  Boten,  Brief- 
tauben oder  verabredete  Signale  der  Festung  bekannt  geben.  Es  lohnt 
sieh  jedoch  nur  in  wirklich  wichtigen  Fftilen,  also  nur  selten,  von  diesen 
Mitteln  Gebrauch  zu  machen,  weil  sonst  derlei  Personen  vom  Angreifer 
leicht  erkannt  und  unsehftdlich  gemacht  werden  worden. 

Diiiiiit  die  Festung  vor  d(  rn  Ausspähen  durch  feindliche  Sendlinge 
verscljont  bleibe,  müssen  alle  iicuohuer  des  Platzt\s,  Keiseude  etc.  genau 
überwacht  werden,  was  der  Militär -Polizei  obliegt,  von  welcher  ßpiiter  • 
die  Üede  beiu  wird. 

Weiters  müssen  die  eigcueu  Kuüdscüaller  sehr  burgfältig  gewählt 
werden,  und  dürJen  nie  auch  keine  Gelegenheit  erhalton,  sieh  über  die 
Zustände  in  der  Festung  zu  orientiron  oder  sonst  Einsieht  in  \  erhiilt- 
nisse  zu  gewinnen,  die  sie  dann  zum  JSaciitheiie  der  Vertheidiguug  ver- 
werthen  könnten. 

Mit  dem  Taire  d(^r  KrüÜ'uunn  dnr  Feindseligkeiten  wird  die  Be- 
satzung zum  Durchführen  des  Aufkiärungsdienstes  herangezogen.  Der 
Aufklärungsdienst  ist  im  Allgemeinen  dann  vollständig  und  ausreichend, 
wenn  auf  allen  gegen  den  Feind  führenden  Communicationslinien  Auf- 
klärungstruppen vorgeschoben  sind. 

Um  aber  das  Herannahen  einer  <:r<"sseren  Truppenmacht,  wie  es 
ein  modernes  Belagerungscorps  sein  wird,  irühzeitig  zu  constatiren,  wird 
es  genügen,  ^V(M1Q  nur  auf  den  wichtigeren  Communicationen  (gute 
Strassen,  Eisenbahnen  und  schiffbare  Flüsse)  Streif-Commanden  vori^ehen, 
weil  längere  Bewegungen  grosser  Truppenkörper  doch  nur  auf  gebahnten 
Wegen  stattfinden  können. 
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Der  Aufklärungsdieust  der  Festung  wird  daher  besorgt:  1.  durch 
grössere,  weit  über  den  Platz  hiuausgesendete  IStreif-GomiiiHnden,  weiche 
selbst  40 — 50  Kilometer  dem  Feinde  entgegengehen  werden,  und  2.  durch 
enteprechend  zahlreiche,  in  das  Vorfeld  des  Platzes  bis  auf  10—15  Kilo- 
meter über  die  Aussersten  Positionen  hinaasgesendete  Nftchrichten-^ 
Patrouillen. 

Die  Streif-Commanden,  aus  Cavallerie  und  leistungs/iihijrer  Infanterie 
(die  aneh  aaf  Wagen  fortgeschafft  werden  könnte)  bestehend,  wird  auf 
allen  gegen  die  Festung  fiihrenden  wichtigeren  Oomtnunicationen,  auf 
denen  der  Gegner  herankommen  durfte,  vorgeschickt  und  aollen  Alles 
aufbieten,  um  sich  aber  den  Feind  und  über  seine  Absichten  möglichst 
bald  genaue  Kunde  zu  verschaffen. 

Je  weiter  sie  vorgehen,  desto  mehr  wird  die  Festung  vor  dem 
unvermntheten  Anracken  des  Gegners  gesehtttst  sein. 

Nichtsdestoweniger  dOriPen  sie  sich  nicht  au  sehr  von  der  Festung 
entfernen,  und  soll  deshalb  die  Distanz,  auf  die  sie  im  Allgemeinen  vor» 
sugehen  haben,  falls  der  Gegner  noch  sehr  weit  entfernt  ist,  mit  Ruck- 
sieht  auf  ihre  Starke,  Zusammensetaung  und  Brauchbarkeit  etc.  vom 
Festungs-Commsndanten  stets  festgesetzt  werden.  In  Oelberg  z.  B.  ging 
die  CavaUerie  des  Vertheidigers  selbst  bis  9  Meilen  dem  Gegner  ent- 
gegen. 

Jedes  Streif-Commando  wird  für  sich  einen  entsprechenden  Nach- 
richtendienst  organisiren,  welcher  im  Befragen  von  Land-  und  Fuhrleuten, 

Reisenden  uüd  sonstigen  Personen,  die  von  feindlicher  Seite  komnieu, 
im  Aussenden  von  KundschalLern  und  Nachrichten  -  Pali  uuillen  be- 
stehen  wird. 

Nachrichten- I^atrouillen  werden  jedoch  nur  in  he^schränkter  Zaiil 
ausgeschickt,  also  zum  Constatiren,  ob  eingelangte  Meldungen  über  den 
Feind  auf  Wahrheit  beruhen  oder  nieht  tlbertriebeu  sind,  ferner  zur 
UnterhaUun<2:  der  Verbindung  mit  den  Nachbar- Streif- Gommandeu  und 
mit  der  Festung. 

Weiters  muf?s  aucli  jedes  Streif-Comniandu  seinen  Marsch  sichern, 
um  nicht  in  Hinterhalte  zu  (rernthen,  von  der  i^'estung  abgedrängt,  vor* 
sprengt  oder  gefangen  zu  werden. 

Jedoch  gar  zu  sehr  um  den  Riickzuü:  besorgt  zu  sein,  würde  die 
fieistungsfahigkeit  dieser  Truppe  nur  beeinträchtigen,  und  es  ist  auch 
wohl  nicht  nöihig',  da  sich  eine  tiichti^r»'  Abtlieilung,  ix'^onders  wenn 
sie  aus  Cavallerie  besteht,  nicht  so  leielit  jrefan^en  <^ibt  und  bei  genauer 
Terrain -Kenntnis,  selbst  bei  abgeschnittener  direeter  Rückzugsiinie,  doch 
leicht  auf  Umwegen  nach  der  Festung  gelangen  kann. 

Wird  aber  der  Rückzug  abgeschnitten,  so  erßlhrt  man  dies  sofort 
durch  das  Stocken  des  Post-,  Telegraphen-  oder  Briefordonnanz-Dienstes, 
welchen  der  (iegner  nach  althergebrachter  Sitte  gleich  bei  seinem  fir- 
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scheinea  vor  dem  Platze  zu  unterbrechen  suchen  wird.  Ferner  ist  zu 
berncksichticcon,  das«?  ja  mehrere  Streif  -  Coramanden  in  gleicher  Höhe 
Tor^'t'hen,  und  der  Gocrnor  beim  Versuche,  das  Eine  zu  umgehen,  leicht 
auf  das  Nachbar-Streif  Commando  stö.sst  oder  von  letzterem  im  Kücken 
genommen  wini.  daher  selbst  in  eine  missliche  Lage  gerathen  konnte. 
Sobald  aber  überlegene  feindliche  Kräfte  constattrt  wurden,  wird  ja 
ohnehin  ^egen  die  Festung  zu  ausgewichen. 

Sobald  die  Fühlung  mit  dem  Gegner  gewonnen  wurde,  ist  dieselbe 
zwar  ununterbrochen  zu  erhalten;  dem  Drucke  überlegener  feindlicher 
Erftfte  ist  jedoch  unter  Beobachtung  gehöriger  Vorsieht,  aber  auch  ohne 
jede  Überstürzung  nachzugehen.  In  hartnäckige  Eftmpfe  dürfen  sich  diese 
Commanden  nicht  einlassen,  da  dies  nicht  ihr  Zweck  ist,  welcher 
stets  festgehalten  werden  muss.  Ausgenommen  ist  jedoch  der  Fall,  wo 
die  Selhsterhaltung  das  rücksichtsloseste  Einsetzen  aller  ^erftigbaren 
Mittel  seitens  eines  Streif-Commando's  erfordern  sollte  und  natürlich  auch 
nicht  gescheut  werden  darf. 

Alle  dem  feindlichen  Gros  voraneilenden  Becognoscirungs-Patrouillen 
und  sonstige  kleine  Abtheilungen,  welche  h&ufig  aus  ttbergrossem  Eifer 
sehr  gewagte  Unternehmungen  versuchen,  werden  sie  aufhalten,  ver- 
treiben oder  am  besten  gefangen  nehmen,  wodurch  der  Gegner  vor- 
sichtiger  wird,  nur  mit  grösseren  Abtheilungen  und  langsam  vorgehen 
ond  dadurch  dem  Vertheidiger  Zeit  zum  Ergreifen  aller  Massregetn 
geben  wird,  welche  ein  rasches  und  müheloses  Berennen  eines  Platzes 
mit  nur  wenigen  Truppen  wohl  unmöglich  machen  dürfte. 

I^oi  gunstiL'"<'n  Golegenheiten  wird  es  aber  angezeijrt  sein,  ein  Gefecht 
selbst  treten  liberlefjjt'iiu  Trujipen  anzunehmen;  jedenfalls  muss  es  aber 
dann  nur  hinhaltend  gefiihrt.  <!uher  rechtzeitig  abgebrochen  werden. 

Solehe  («elegenheiten  werden  sich  z.  R.  beim  Pa'isireu  vou  Df- 
fihkn  joder  Art  ergeben,  die  oll  mit  geringen  Kr;ift<'U  lauge  Zeit  gegen 
einen  selbst  bedrutend   überlegenen  Gegner  vertheidigt  werden  können. 

I)ie  Streif-Ccnimandeu  werden  beim  Vorgehen  im  ganzen  von 
ihnen  durehzogencn  Gebiete  Requisitionen  ausschreiben,  die  eingelie- 
ferten Verpflegs-  und  Fourage-Artiliei,  eventuell  auch  Bauholz,  Schienen 
etc.  nach  der  Festung  senden  oder,  wenn  dies  nicht  möglich  ist,  ver- 
nichten, kurz  Alles  aufbieten,  um  das  Vorland  der  Festung  möglichst 
ressourcenarm  zu  machen  und  den  Angreifer  auf  seine  eigenen  Nachschübe 
zu  beschränken. 

Im  Kücken  dieser  Streif-Commanden  wird  in  der  ganzen  Gegend, 
welche  der  Angreifer  besetzen  dürfte,  bis  über  die  wahrscheinliche 
Oemirungs-  und  Bontirungs-Linie  desselben  hinaus  (etwa  15  bis  20  km 
vor  dem  Forts-Gürtel)  die  Zerstörung  aller  für  ihn  wichtigen  Objecto, 
als  Eisenbahnen,  Telegraphen,  Brücken,  Strassen,  grossen»  vertheidigungs- 
f&higen  Gebäude  und  sonstigen  Kunstbauten  vorbereitet,  eventuell  auch 
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durchgeführt.  Comraunicationen.  besonders  Eisenbahnen,  können  auch 
auf  viel  grössere  Eiitfcrunu^^'H  zerstört  werden.  Auch  wird  man  die- 
selben durch  Anhilufuiii:  von  Hindernissen  aller  Art,  Anlagen  von 
Minen  etc.  nngunjL^bar  luiichen  oder  doch  deren  Benötzunfr  erachw.Ten. 

Besonders  die  Anwendung  von  Minen  wäre  sehr  eiupfeklenbwerth, 
da  sie  den  Angreifer  scheu  macht. 

Rt'i  DeÜLnad  z.  B.  haben  die  Serben  im  Jahre  IMß  Steinfu- 
gassen mit  LFussem  Vortheib'  nnE^ewendet.  Als  dieselben  auf  ihrem  Rück- 
züge gegen  Deligrad,  von  tiiikiNelier  Kavallerie  hart  verfolgt,  die  Ikiieke 
über  den  Moravn-Flii'^s  iilifrsehrilleu  hatten,  zündete  ein  sorbischer 
Genie-Luterotlicier  die  m  der  Nähe  der  Brücke  vorbereitet  »rowesenen 
Steinfuga.sseu  «rerade  in  dem  Augenblicke,  als  die  Türken  in  deren 
nächste  Umgebung  kamen. 

Nachdem  sieh  die  entstandene,  sehr  L^rosso  Haueli-  und  Staub- 
Wolke  verflüchtigt  hatte,  sah  mau  nur  einige  türkische  Keiler  und  eine 
Menge  reiterloser  Pferde  in  wilder  Flucht  das  Weite  suchen,  während 
die  Umgebung  der  Brücke  von  Todten  und  Verwundeten  förmlich  besfit 
war.  Die  Serben  konnten  sieh  nun  ungehindert  nach  Deligrad  zurück- 
ziehen. 

Dagegen  haben  die  Franzosen  bei  Beifort  1870  Steinfugassen  auf 
der  Haupt-Anraarsch-Linie  des  Gegners  zwar  angelegt,  sie  jedoch,  zu 
ihrem  eigenen  Nachtheiie,  im  entscheidenden  Momente  nicht  gezQndet 

Wahrend  des  Zurflckweichens  der  Streif-Gommanden  werden  nnn 
auch  die  vorbereiteten  Zerstörungen  durcbgef&hrt,  Eisenbahn-,  Post-  und 
Telegraphen-,  dann  aueb  sonstige  Aemter  geschlossen,  die  Protokolle, 
Druckschriften  und  Acten  aller  Behörden  nach  der  Festung  surQck- 
gesendet  oder  vernichtet,  so  dass  dem  Angreifer  im  Vormarsche  gar 
keine  oder  doch  möglichst  wenige  Mittel  verbleiben,  die  ihm  zur  Lösuog 
seiner  Aufgabe  dienlich  wären.  Es  ist  sogar  zu  fiberlegen,  ob  es  nicht 
angezeigt  wäre,  alle  Ortschaften  in  der  wahrscheinlichen  Gemirungs- 
Linie  vollständig  zu  zerstören ;  dieses  Loos  wird  sie  ja  ohnehin  frflher 
oder  später  treffen.  Die  Bussen  z.  B.  haben  bei  der  Yertheidigung  von 
Bomarsund  im  Jahre  1854  die  ganze  Umgebung  der  Festung  zerstörti 
so  dass  die  AUiirten  bei  ihrer  Ankunft  gar  Nichts  vorfanden ;  kein  Wagen 
und  nur  sehr  wenige  Einwohner  konnten  aufgebracht  werden.  Freilich 
sind  solche  Massregeln  nur  in  armen,  wenig  bevölkerten  Ländern  möglich. 

Dun  ii  das  stetige,  wenn  auch  langsame  Zurückweiehen  der  Streif- 
Coinmanden  werden  sich  die  ihnen  zugewiesenen  Terraiii-Abscliuitte 
inimer  mehr  verkleinern,  durch  au  sich  gezogene  Verstärkungen  werden 
sie  iui  Widerstaud.sffiliii,4eit  gewinnen,  bis  sie  »iidlicli  in  derjenigen 
Zone  anlangen  werden,  welche  der  Vertbeidiger  im  \drfelde  zu  halten 
beselilosseu  hat,  und  die  sich  gewöhnlich  nicht  über  den  Wirkungs-Beroich 
der  i'^estungs-Ueachütze  erstrecken  dürfte. 
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Hier  werden  Bie  von  der  Offensiv-Besatzung  des  Platzes  anf- 
genoromen  und  am  besten  in  das  Verhältnis  von  Beserron  übertreten, 
da  sie  hiebei  eher  etwas  Buhe  und  Erholung  finden  dürften,  die  ihnen 
sicherlich  höchst  nöthig  sein  wird. 

Es  Ist  übrigens  selbstFerständlicb,  dass  die  Streif-Gommanden  in 
gewissen  Zeitrftnmen  (nach  je  2  —  4  Tagen)  abgeldst  werden  müssen, 
wenn  sie  stets  leistungsfähig  bleiben  sollen. 

In  der  Linie  der  Torterrain-Positionen  bis  auf  5  —  15  vor 
dem  Forts-Gürtel  wird  der  Aufklftrungsdienst  im  Vereine  mit  dem  Vor- 
posten-Dienste 80  betrieben,  dass  es  selbst  einzelnen  Leuten  (gleichmütig 
oh  Freund,  (icf^uor  odiT  Civilpersüiu-ii)  ^rar  nicht  oder  weniustoüs  nur 
schwer  müglicli  und  höchst  gefährlich  wird,  ohne  CoHtrole  und  Lc*:iti- 
miruug  in  die  Festung  zu  gelangen  oder  dieselbe  zu  verlassen.  Die  Art 
der  Lcgitimirung  der  Civilpersonen  muss  mit  den  verschiedenen  Behörden 
vereinbart  und  der  ganzen  Besatzung,  besonders  aber  den  Aufklarungs- 
und  Sicheruno-s-Tnijipen,  ferner  den  Einwohnern  in  und  ausserhalb  der 
Festung  bekannt  gegeben  werden. 

Als  eine  solche  Legitimation  wurden  sicli  sogenannte  Inland.«pllsse, 
wie  sie  in  Rnssland  allgemein  eingeführt  sind,  gut  eignen.  Um  jedem 
Lnluge  vorzubeugen,  dürften  solche  Pas6e  für  das  Verlassen  der  Fe.stuoir 
nur  vom  Platz-Comniando  für  das  Hineinla.sseiK  so  lange  dies  noch 
überhaupt  möglich  wäre,  nur  von  wenigen  piditischen  oder  besser 
militärischen  Centrai-Behörden  ausgestellt  werden.  In  Russland  ist  die 
Papierfarbe  solcher  Inlandspässe  verschieden,  je  nachdem  die  Person, 
für  welche  sie  ausgestellt  wurden,  vi  rdäehtig  ist.  ohne  dass  gerade 
Grtinde  hiefiir  vorliegen  würden,  oder  nicht,  wodurch  die  Oontrole  über 
zweifeihafle  Charaktere  bedeutend  erleichtert  erscheint 

Der  Sicherungsdienst  im  Vorfelde. 
Wie  bekannt,  wird  die  Besatzung  eines  jeden  grösseren  festen 

Platzes  in  die  sogenannte  Offensiv-  (mobile)  und  Defensiv-  (stabile)  Be- 
satzung getheilt. 

Die  erstere  soll  besonders  im  Jkginne  des  Kampfes  so  gross  als 
möglich  sein,  um  dem  (iegner  theils  schon  auf  grössere  Entfernungen 
vor  der  Festung  wirksam  entgegen  treten  zu  können,  wozu  sie  auidi  die 
zuvor  besprochenen  Streifungen  unternehmen  lässi.  liauptsächlich  aber  um 
ihm  das  entlerutere  Vorleld  so  lange  als  möglieli  streitig  zu  machen, 
ihm  dasselbe  nur  nach  vielen,  mühevollen  und  verlustreichen  Kämpfen 
zu  überlassen,  denselben  durch  grössere  Ausfälle  aus  den  bereits  in  Be- 
sitz genommenen  Positionen  wieder  auszudrängen,  ihn  hiedurch  zu  an- 
strengendt  n  Si(  lierunir.s-Massregelu  und  sonstigen  zeitraubenden  Vor- 
kehrungen zu  nüthigen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Sanitatsverhaitnisse  des  k.  k.  Heeres. 


Im  Monate  Ansagt  1889 

Mit  Ende  Juli  1889  waren  krank  verblieben  10.349  Mami 

Im  Uonate  Anfrut  1889  sind  neu  erkrankt  90.111  , 

entsprechend  dev  Wrpflogsstanilos  •  »;9. 
Von  den  Erkrankten  vvurdmi  .m  Sauitiits- Anstalten  übergeben    ....  Q.öii  ^ 

entsprechend  ^/«g  des  Verpflegsstandes :  2*2. 
Im  Muiiiito  Angost  1889  sind  beim  Krankenstande  in  Abgang  gekommen: 

in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  Behandelte  12.307  , 

in  den  Sanü&tB-Anstalten  Behandelte  8.152 


II 


ZaMonmen .  21.110 

Darunter  als  genesen   ....  19.511 

in  Folge  von  Krankheiten  gestorben   9G 

ent^reebiiid      deB  VerpfltgmtatideB:  O'SS. 

Am  Monatsschlusse  sind  krank  verblieben  9  341 

u.  zw.:  in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnougen  1.617 

in  den  Sanit&ts-Anstalten   7.7S4 

Bei  den  in  Abewnc  gekommenen  21.119  Mann  waren  «a  bebandelton  Kmkhdtan 

imd  an  Inomsonaichen  bcmcrkcnswerth: 

Ktikük-  Todei- 
ktitütlU«  All« 

Scorbut   •  .  .     42  — 

Darm-Typhus  144  24 

Wechsemeber  und  Wecheel- 
fieber-Sieckthom  ....  1293  — 

Blattern   7  — 

TnWcnlose  der  Lungen  .  48  16 
Katarrh  d.  Angen->Bindehaat  671  — 
Trachom  110  — 

Die  Erkrankungen,  der  Zugang 


Kr»nk-  Tode»- 
heiUflUto 


Acuter  Bronchial-Katacrk  .  1421 

Lungenentzündung  ....    93  4 

Rippenfellentsftndang .  .  .  197  4 

.Majjonk'atarrh                     2522  — 

Acuter  Darmkatarrh     .    1619  1 
Yeneriache  ti.  ayphilitiaehe 

Krankheiten  .           .  .  1889  — 

Wnnddrnck  der  Fössc   .  .   8'?4  — 

den  Sauitats-Anstalten  und  die  Todesfälle 
infolge  von  Krankheiten  berechnen  sich  in  den  einzelnen  Milit&r  -  Territorial  -  Beztr* 
ken  in  "/p»  des  Verpfiagaatandcs  wie  folgt: 

Todci* 

0-60 
058 
044 
013 
0-21 
O07 
0.07 
027 

Ausserdem  sind  noch  vorgekommen;  21  Selbstmorde,  9  VerunglQckongen  mit 
tödtlichem  Ausgange. 


Iilit.-Timliriil-I«. 

Hrkraa«  XafU'  in  i. 
keafMi  fiBaiiati^Aafl. 

fUt* 

lIiliL-Timliiiil-ll«.£ 

rkiu- 

Senac  ia  d. 

Wien  .... 

.  61 

21 

026 

Krakau  .  . 

61 

23 

Graz  .      .  , 

.  77 

032 

Budapest  .  .  . 

66 

27 

Innsbruck  . 

.  75 

22 

0-29 

Pressburg  .  .  . 

65 

18 

Zara  .... 

.  147 

50 

0-22 

Kaschan   .  .  . 

49 

21 

Prai?  .... 

.  69 

29 

0-47 

Temesvär  . 

77 

38 

Joscfütadt .  . 

.  62 

20 

0-28 

Hermanustadt  . 

86 

44 

Brunn      .  . 

50 

13 

0-24 

Agram  .... 

88 

35 

Lemberg  . 

.  73 

29 

n:J3 

Sarajevo  . 

7B 

31 
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Kaiser  Franz  Josef-Stiftung 

Ar 

Versorgung  k.  u.  k.  OffloierB-Witwen  und  Wallen 

Wien,  II.  MAximilianpUtz  Hr.  i,  1.  ätock. 

Mit  Ende  Sq^tMaber  1888  vwblMbMi  in  Knfl  998  Tolle  VettiebAnuigMi  «nf 
«ine  OMamntrante  tob  868.750  fl.,  weiters  57  redneirte  BeDten-Versichernngen  im 
Betrage  von  3B84  fl.  98  kr  Bei  246  Versich cmngen  «nude  «me  lOV«  eratmalige 
Renlen-Erhöhung  von  7948  fl.  66  kr.  zogesprocheu. 

Im  Eeuleugeuusse  stehen  252  Witwen  mit  87.875  fi.  65  kr.  and  96  Waiien- 
fiUBilien  mit  9034  0.  80  kr.  Rente;  99  Witwen  wurde  die  10%  firbttnng  mit 
3187  ü.  99  kr.  und  8  WattenftmiliM  mit  970  II.  merk»Bttl. 

Priniien-Bfiekg«wShn-Yflrncib«riingen  ttdien  66  in  Knft. 

Das  Vermögen  der  Stifton«  betrag  BndB  Sttptmber  1889  8,124.887  iL  88  kr., 
jene«  der  Gisela-Stiftnng  8.189  fl.  83  kr. 

An  ÜbereinkommenBspeQden  sind  eingelangt  Ton  den  Commandanten  der  In- 
&nterie-Begimente]^Nr.  4,  49  and  83  je  60  fl. 


%  _ 


Digitized  by  Google 


^  ■  *  - 


Für  das  k.  k.  Officiers-Corps ! 

Dio  Verffoldnng,  Versllboruiur,  resp.  NeaherMelInn«:  der  ahgetrafrenen 
uud  aui^elaofeneu  Gold-  und  Hiiberbordeiiy  Litzeu,  Forte-ep^es  elc 
übemehman  die  Privilegiuma-Iahaber  dw  Uikifoniiiraiig0>Aii8telt 

„ZUR  KRIEQSMEDAILLE« 
k.  k.  öslcrr.  u.  kOn.  serb.  Hoflieferanten 

Wim,  lUriAbüfantnsN,  Stiltoktnne  id«  BudaiNit,  Girlsriig,  dulikaaeni. 


I 
I 


mii.u.ji...nwmw..,..»  ■  B  u-.^  -  —  »  —  -  » 


AusxelehQungen. 

 ••'■■•»  i«t^ 


^     HjgiiiiRli  Wiltantilling 
PMrit  1888 


htmatuuliWiItantallm 
BritoMl  1888 
Sllkerm  MeiMlle. 

DMkMifilirikaiit  lo  Oloilti 

em]^ehlt  seine  weltberiliiniteii  k.  k.  misschl.  prir. 

XTziiver^eil-S^eld-  vi.  Xja^er-'WolI^eols.erL 
Bit  LHi^politor  Aui  garaatirt  rtlatr  SdiahroUt «.  wantrdiBht  fanfrlffoln. 


Die  Decke  kann  als  Regreninaittcl,  iluvelok,  Hudinniitel,  Paletot  und  Heise* 
ieek«  verwendet  werden.  Vm  die  1*.  T.  Herren  Officiere  als  Lagrerdecke  be- 
sonders zu  pmiifrlilon  1,  Quiilitiit  li  fl.  15  50,  hochfein  fl.  17.J>0  1o<m>  Oiiiitltz 
gegen  Baarzaidutig  uder  r^aclinahme.  (Durch  die  Itihlii  hon  Unil'ormiruugs-Ver- 
waltungen  unter  den  üblichen  Zahlun^s-Mudalitätcn ) 
Mit  Ilussack  Tersehen  H(i  kr.  per  Stiiek  mekn 

KfuStrirt«  K.:italOfJf>    Uf  ltis  ur.  ^  fr  inco 


Deu  geehrten  LM*rn,  sowie  den  Ibbl.  Orficier«  Bibliotheken,  Miliiiir-wissenschaft 
liehen  Vereiaeo,  MUlttr-Casinos  enplUilen  wir  bei 

Einrichinng  and  VompletiruiiK  ihrer  Bibliolhekeii 

4i«  Bit  di«Mm  2«*if«  aieh  gmm  SFMIBLL  bebMead* 

f.,  BabmbergerttruM  Nr.  I  i.  3 

da  dieselbe  ob  ihrer  auRgedehnten  Vcrbiniinngen  in  der  Lsf«  iat,  alt*  an  «ie  KCBtellten  Anfor- 
deruDgen  in  Kezuf;  uut  antiqoarisi-h)>  Exemplare  oder  «ntiqniiriBohe  PraUe  proiuptekt  za  f^enftgea. 

Di<>  Ktiit  Jahren  k:<^üt't<>  im  1  v  .u  dnn  meinten  lliklinth^km  mit  Reiiall  bi>:nfttsta  Eiarich- 
tuni;:  f,Allmonatllcli  ejaen  bcktimmten  Betrac  auf  C«nto  zu  rrleKea**  and  dafttr  baliabin« 

lUicher  untiquiirischen  Proi^fii  /u  b<>zi«:-li^ii,  «onprrblen  wir  bf!ioruiers  Mll|;emaia.  Dia  daMlb»t 
Rrtttiu  aurigegebeneu  Antiquar-CutttloKC  emptehlen  »ioh  »^hr  zur  Hcnfitzuti^. 

Ankauf  f(anier  TibliothekeD,  nowie  eitiielr;t>r  ^miIpi  lU'uhfr  /u  1, .  .  li^tni  l'ni^f'u  ! 


» 
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Der  Sicherheitsdienst  bei  Festungs-Vertheidigiingen. 

Von  Emil  Jellinek«  k.  k.  Oberli«at«n&Dt  im  Feiliuigs- Artillerie- BataiUou  Hr, 

(SeliliMt.) 

Die  OffensiT-BesatzQDg  kann  im  Beginne  der  Cemirangskämpfe 
naeh  General  Brialmoni  etwa  die  Hfilfte,  nach  anderen  Sehriftstellern 
sogar      der  ganzen  Garnison  betragen. 

Der  Defensir-Besatznng  wird  es  obliegen,  alle  Theile  der  Festung 
Tor  einem  Handstreiehe  zu  bewahren.  Sie  soll  im  Beginne  wohl 
möglichst  klein,  aber  doch  wieder  so  stark  sein,  um  ihrer  liauptaulgabe 
jederzeit  voll  entsprechen  zu  können. 

Die  Vertheidigung  der  Fesinug  soll  activ  sein. 

General  Villenoisy  sairt  hierüber  sehr  treflfend  Folgendes:  „Es  ist 
iinuiugäüglich  nothwondig.  dass  der  Vertheidigerentschlusseu  und  energisch 
die  Initiative  ergreife,  uhue  sich  durch  nebensächliche  Gründe,  welche 
ein  eiiiiauhüs  IliuhuJten  für  rathsam  erscheinen  lassen,  beirren  zu  lassen. 

\lan  darf  nicht  warten,  bis  man  von  allen  Seitüü  angefallen,  zu- 
rik-kgedrüngt  und  eng  eingeschlossen,  eingesclniehtert  und  ausgehungert 
ist.  bis  der  Angreifer  seine  Stellungen  beiesligt.  Coniinunicationi  n  und 
Verstündigungs-Mittel  aller  Art  schaflft,  welche  ihm  dio  Vertlieidigung 
der  ersieren  besonders  erleichtern. 

„Dann  ist  es  zu  spät.  <ilt'ich  beim  Beginne  des  Kampfes  muss  man 
die  gi-OMj?on  Vortheile  der  ci-ntralen  Stellung  ausnützen  :  dio  Garnison 
ist  eng  vereinigt,  zur  Führung  eines  taktischen  Schlages  nach  jeder 
Richtung  bereit,  sie  verfügt  über  die  besten  und  kürzesten  \'crbin- 
dungen,  sie  kaun  sich  überallhin  mit  der  Gewissheit  bewegen,  dort  die 
stärkere  zu  sein,  während  der  Angreiter  durch  seine  Kräfte-Zersplitte- 
rung überall  der  Schwächere  sein  wird. 

„Wenn  die  gebauten  Befestigungen  taktisch  richtig  aufgefasst 
wurden,  so  wird  man  im  vollen  Masse  auch  den  Vortheil  ausnützen 
können,  den  ihre  T'.  'v  if  liung  durch  geringe  Kräfte  bietet,  während  der 
grOsste  Theil  der  Besatzung  für  Offensiv-Stös.'se  verfügbar  bleiben  wird. 

,Um  aber  von  dieser  günstigen  Sachlage  den  gehörigen  Vorth  eil 
ziehen  zu  können,  muss  man  Entschlossenheit  und  Sachkenntnis 
besitzen,  über  die  Verhältnisse  beim  Gegner  genau  orientirt  sein  und 
sieh  insbesondere  nicht  imponiren  lassen  durch  die  leider  bis  nun  ein- 
gewurxelte  Meinung  von  der  Inferiorität  des  Vertheidigers." 

OBtBit.  BÜittr.  Z«it«eknft         (4  Baad.)  8 
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Vor  dem  Erscln  inen  dns  Gegners  vor  dem  Platze  wird  es  der 
niobiloo  Besatzung'  obliegen,  den  Aufklftraugadienat  im  ^ranzen  Vorfolde 
der  Festung  mögliebst  zu  vervollständigen,  wozu  sie  die  Th&tigkeit  der 
ausgesendeten  Streif-Gommanden  durch  zahlreiche  Nachrichten-  und 
Becognoscirungs^Patrouillen  unterstfitzt.  Jn  die  Intervalle  zwischen  dea 
Streil-Gommanden  werden  n&mlich  nach  allen  Bichtungen  kleine  Cavallerie- 
Patrouillen  entsprechend  weit  ausgesendet,  welche  um  die  Festung  herum 
eine  Art  Netz  ziehen,  dessen  Maschen  so  eng  sein  sollen,  dass  im  Vor- 
felde Nichts  geschieht,  was  nicht  von  der  Bewachung  controlfrt 
werden  könnte. 

l>iese  Patrouillen  bleiben  bei  entspreehender  Ablösunsr  uiiuntcr- 
bruilioii  im  Vorfelde,  sie  durch^lrt'iliii  das  Terrain  nach  allen  Hicbiun- 
^cn,  suelieii  iibeiull  nach  der  feindlichen  Spur,  beobacliton  von  ^^uten 
Aiissielitbi>uukU'ü,  geben  an  irübeu.  regneri.seiien  Tagen  um  so  (Ir^'ister 

suebeu  nach  Mti^liclikeit  aii<-h  mit  den  vorne  befimilicliün  JSueif- 
(Joijunianileo  in  VerMji<lnn«r  zu  lileiben.  —  kurz  sie  bieten  Alles  auf.  um 
die  Anwesenheit  de.s  Krimles  in  ihrem  lier.'iche  so  rasch  uls  möglich 
festzusteüuu  und  die?  der  Festung  ebenso  rascli  zu  melden. 

Ferner  werden  auch  Infanterie-Patrullen  ausgesendet,  welche  beson- 
ders zur  Nachtzeit  die  Thätigkeit  der  Oavallerie  Übernehmen  oder  doch 
vervollständigen  müssen»  zu  welchem  Zwecke  sie  das  Durchsuchen  der- 
jenigen Terrainstrecken  ttbernehmen,  welche  PXr  die  Oavallerie  ganz 
oder  doch  grösstentheils  ungangbar,  daher  gefährlich  sind.  Zur  Nacht- 
zeit dat^e^en  werden  sie  an  bestimmten  Punkten,  wie  M^'gkreuzuugen, 
Ortsau s<.iingen,  Defileen  etc.  verdeckt  Aufstellung  nehmen  und  alles  anf- 
bieten,  um  auch  zu  dieser  Zeit  die  Vorgäng(;  im  Umterrain  Oberwachen 
zu  können.  Hiezu  ist  in  dunklen  Nfichten  besonders  das  Hören  die 
Iluu[iisache,  weshalb  sie  schon  am  Abende  dafür  sorgen  werden,  dass 
Nacht<  jedes  unnütze  (ierauscli  vermieden  W(Tde.  In  Ortschaften  wird 
den  Kiuwüliiiern  befohlen,  sieh  Nachts  jeder  Kuhestörung  zu  enthalten," 
Mo  bleu,  Wasserwerke  und  Fabriken  müssen  jede  Lärm  machende 
Thäti^ki'it  einstelb^n,  die  Bewuliuer  sollen  beim  Ausgehen  in  der  Nnelii 
mit,  Laternen  versehen  sein,  um  ihre  Oänfre  Icieliter  controliren  zu 
können.  Jeder  Uawiderhandelnde  wird  als  Feind  bekandelt. 

Quer  über  die  zu  bewachenden  Wege  werden  eventuell  ganz  ein- 
fache» unauffiülige  Hindernisse  gelegt,  deren  Überschreitung  ein  Ge- 
räusch verursachen  wird.  Ein  oder  zwei  quer  über  die  Strasse  gespannte 
Drahtstöcke,  ein  wenig  dürres  Laub  oder  Stroh  wird  häufig  schon  genügen 
uud  wohl  leicht  zu  beschaffen  sein. 

Auf  jedes  in  der  Nacht  enlstehende  (ioiiiuseh  wird  mau  natürlich 
besonders  aufmeik.sam  sein,  hiezu.  falls  man  selbst  marsehirt,  zeitweise 
stehen  bleiben  und  horchen.  Die  Ursache  eines  jeden  Uerüusciieä  muss 


Digitized  by  Google 


14  Featnngs-Yertheidigungen.  115 

man  durch  klieine  Schleichpatrouillen,  ohne  sieh  selbst  etwa  zu  verratben, 
zu  erkunden  suchen. 

Ist  die  feindliche  Anwesenheit  festgestellt^  so  werden  den  ersten 
feindlichen  Eclaireurs  Hinterhalte  gelegt,  um,  wenn  es  gebt,  möglichst 
bald  Gefangene  zu  machen. 

Diese  kleinen  l'auoiiilli  ii  uiiti  Dt  tMclicmciJts  sind  jcHocli  nicht  zum 
Kampfe  benilcii  umi  werden  sich  nur  auf  dit'  Sicheruiii:;  (h>s  Platzes  srogen 
jede  L  horraschuijg  licschränkt  ii,  nlnic  bich  in  ernste,  bios  zweileibaften 
Werth  besitzende  Oeleciite  einzulu:5üeu. 

Sie  werden  sich  somit  nach  Gonstatirung  des  Gegners  langsam, 
mit  demselben  leichte  Fühlung  haltend,  ebenso  wie  dies  bei  den  Streif- 
Oommanden  gesagt  wurde,  zurii(;kziehen,  das  Werk  der  Zerstörung 
hinter  sich  vollenden,  wodurch  auch  der  AngreUer  zu  vorsichtigerem 
Yoigehen  gezwungen  wird,  oder  aber  sich  Blossen  gibt,  die  dann  leicht 
zu  seinem  Nacbtheile  ausgenützt Jwerden  könnten. 

Im  Bücken  der  Aufklftrungstruppen  wird  die  mobile  Besatzung 
an  einzelnen  wichtigen  Punkten,  wie  Sirassen^-Knotenpunken,  Defileen 
etc.,  besonders«  wenn  sie  sich  für  eine  hartnftekige  Vertheid igung  mit 
geringen  Kräften  eignen,  Äufhahmsstellongen  schaffen,  mit  den  verftig- 
baren  3Iitteln  feldraHssig  einrichten  und  so  lange,  als  es  im  Interesse 
des  Verthei(i itrns  nöthig,  beziehungsweise  überhaupt  nufijlich  ist.  mit 
aller  Z;ihiülvt'it  tbstlialten.  Wenn  es  die  Verhältnisse  erfordern  und  aiu-h 
gestattcjii.  küuiii'ü  mehrere  solche  Positionen  hintereinander  eingerichtet 
und  vertheidigt  werden. 

Jede  solche  Position  wird  aber  reclit/.citig  verlassen  werden  nuissen, 
wenn  Gefahr  vorhanden  ist.  umgangen  und  von  der  Festung  abgeschnitten 
zu  werden.  Selbstverständlich  wird  man  aber  andererseits  trachten,  seine 
Plankon  durch  natürliche  oder  künstliche  Hindernisse  so  gut  als  möglich 
zu  decken* 

W&lirend  dieser  Kämpfe  wird  der  AufklArungsdienst  ohne  Unter- 
brechung weiter  unterhalten;  man  muss  trachten,  mit  dem  Feinde 
auf  der  ganzen  Linie  in  Fühlung  zu  bleiben,  damit  derselbe  einerseits 
seine  Vorsicht  nicht  au&ugeben  wagt,  und  wo  er  dies  versuchen  sollte, 
sofort  zurechtgewiesen  wird,  andererseits  der  Vertheidiger  über  die 
Vorgäuge  beim  Gegner  stets  orientirt  blöibt  und  jjden,  durch  ihn  be- 
gangenen Fehler  ausnützen,  endlich  seine  sehwachen  Stellen  rechtzeitig 
erfahren  kann. 

Auf  dif'f^e  Weisf  wird  man  ( s  wohl  verhüteo,  dass  kleine  feindliche 
P»«'iti-r-Aljtht  ilmigeii  srlinii  auf  grössere  Entfernung  von  ihrem  (^ros 
Eisfiihahn-  und  'IVIcLrra|ihcii-Liuion  in  der  nächsten  T^mLji'hung  der 
Festung  uiiLiestraft  zerstören,  Post-  und  sonst i-ro  Ämtt^r  durchsuchen, 
Schrecken  uud  Verwirrung  verbreiten  und  deu  Platz  vorzeitig  isoliren. 

8* 
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Ferner  brieht  man  des  Gegners  ersten  Elan,  die  eigenen  Truppen 
aber  gewohnt  man  an  den  Feind  nnd  Kampf,  endlieh  wird  der  Angreifer 
gezwungen,  schon  auf  grosse  Entfernung  Tor  der  Festung  stehen  lu 
bleiben,  die  Umfassnngsmärsehe  stark  auszudehnen,  sieh  dadurch  an 
vielen  Punkten  um  so  fühlbarer  zu  schwachen,  an  denen  er  anprefasst, 
mit  desto  grosst-rer  VVahrscheinliclikeit  einen  Misserfolg  erleiden  k"jjnt*\ 

Ist  der  Verthcidigür,  durch  wirklich  überlegene  Kräfte  gezwungen, 
in  die  Linie  seiner  Vorterrain-Positionen  zurückzuweichen,  so  Vierden 
diese  von  den  schweren  und  leichten  Festungsgeschiitzen  in  jeder 
Weise  unterstützt,  mit  MartnäckifrKeit  und  Ausdauer  vertheiditrt.  wobei 
die  gute  Orieotirung  im  Terraio,  die  truhzeitige  Einrichtung  und  fortifi« 
catorisehe  Verst&rkunK  derselben  dem  Vertheidiger  ron  besonderem 
Vortheile  sein  werden,  wenn  er  sie  gehörig  auszunOtzen  versteht. 

Die  Vorterrain-Positionen  im  Vereine  mit  den  Festungswerken 
bilden  nun  die  StQtapunkte  f&r  den  im  Vorfelde  zu  unterhaltenden 
Sicberungsdienst. 

Dieser  wird  hier  im  allgemeinen  wie  im  Feldkriege  gehaodhabt, 
wenn  beide  Gegner  gezwungen  sind,  durch  Ifingere  Zeit  in  enger 
Külilung  einander  gegenüber  stehen  zu  bleiben. 

Beim  Vertheidiger  werden  sich  jedoch  niehrluciie  Änderungen 
ergeben.  Vor  allem  werden  die  Stellungen  der  einzelnen  Sicherungs- 
glieder,  naehdem  man  ja  die  Linie  der  Sicherungstriippen  im  vorhinein 
kennt,  sneheremüss  uusgewÄhlt  und  genau  bezeichnet,  u.  zw.  sowohl  für 
den  Tag-  als  auch  Nachtdienst,  so  dass  für  jeden  Haupiposten,  jede  Feld- 
wache, ja  selbst  für  die  Vedetten  die  Wahl  des  Aufstellungsjninktes 
entfällt.  Nichtsdestoweniger  wird  man  aatOriich  auch  diese  festgestellten 
Stellungen  wechseln,  wenn  geänderte,  unerwartete  Verhältnisse  beim 
Gegner  oder  hei  den  Besatzungstruppen  eintreten,  durch  weldie  andere 
Punkte  für  die  Aufstellung  günstiger  erscheinen,  ja  es  ist  sogar  möglich, 
das  man  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  eine  'seitliche  Verschiebung  der 
einzelnen  Glieder  fallweise  eigens  anordnen  wird. 

Alle  Stellungen  der  Sicherungstruppen  werden  feldmässig  befestigt 
und  wird  die  Annäherung  an  dieselben,  dort  wo  man  sich  selbst  das 
Vorbrechen  nicht  wahren  will,  mit  Hindernissen  jeder  Art  erschwert 
Ffir  die  Hauptposten,  nach  Thunlichkeit  selbst  f&r  die  Feldwachen, 
werden  gedeckte  Unterkflnfte  gesucht  oder  eingerichtet,  um  die  Truppen 
nach  ^iTiglichkeit  gegen  die  Einflüsse  der  ungünstigen  Witterung  zu 
schützen. 

Weiters  muss,  abgesehen  von  den  Deckungen  der  Vorpostenglieder, 
auch  für  gesicherte  Veritiuduugen  zwischen  denselben  gesorgt 
werden,  besonders  wenn  das  m>u  ihnen  besetzte  Terrain  dem  feindlichen 
Geschütz-  und  Uewehrleuer  ausgesetzt  wäre.  • 
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Dia  DeekuDgen  mflssen  in  der  Kehle  offen  und  wie  aueh  die  ge- 
deckten Verbindungen  so  angelegt  sein,  daes  sie  von  den  rflckwftrts 
gelegenen  Befesiigungen  aus  bestrichen  werden  können,  damit  sie  der 
Feind  nach  deren  eventueller  Besitsnahme  nicht  etwa  für  seine  eiirehen 
Zwecke  mit  Vonheil  verwtinden  kdnne« 

Um  namentlich  bei  Nacht  jeder  Verwirrung  vorzubeugen,  müssen 
die  Vorposten  möpjlichst  gut  im  Terrain  orientirl  sein,  eventuell  wird 
mau,  wo  Döthig,  Orientirungszeichen  aubrin<jfn. 

Um  die  Befehlsgebung  und  des  Meldewesen  nach  Kräften  zu 
fördern,  wird  mau  die  Linien  des  Pestungs-Telegraphen  bis  zu  den 
Vorterrain-l*usitioueu  verlüugern  und  auch  die  lelzleren  uatcreiiiander 
mit  l'elegrapheu-  oder  Telophonlinien  direete  verbinden.  Es  wäre  sogar 
vortheilhaft,  die  ver.sciiiedeuen  Vorposteu^^lieder  mittelst  ein**Q  in 
mehreren  Armeen  bereits  mit  Vortheil  erprobten  Vorposten^Teiegraplien 
zu  verbinden. 

Die  liBge  der  Sicherung-linio  wird  so  gewählt,  dass  die  Linie  der 
Plauptposten  im  allgemeinen  in  das  Intervalle  zwischen  den  vorgeschobenen 
Vorterrain-Positionen  lült,  während  die  Feldwachen  vor  diese  hinaus- 
geschoben werden. 

Kommen  letztere  vor  iJefestigungen  zu  stehen,  so  werden  sie  vor- 
nehmlich die  todten  oder  doch  schlecht  bestncbenen  Bäume,  welche 
sieh  vor  jedem  ausspringenden  Winkel  ergeben,  besetzen,  da  diese  auch 
der  Gegner  bei  etwa  versuchten  Oberfällen  aufsuchen  dQrfte,  andererseitis 
die  betreffenden  Befestigungen  in  ihrer  Wirkung  nicht  beeinträchtigt 
werden  dürfen. 

Vorposten-Beserven  können  meistens  entfallen,  weil  nicht  nur  alle 
Sicherungsglieder  viel  enger  aneinander. stehen,  daher  sich  gegenseitig 
leicht  unterstOtzen  können,  sondern  hauptsächlich,  weil  sie  in  den  be- 
setaten  Vorterrain-Positionen  einen  sicheren  BQckhalt  besitzen  imd  nicht 
weit  hinter  ihnen  meist  Truppen  lagern  oder  cantoniren,  deren  Bereit- 
schaften jederzeit  zur  Unterstützung  der  angegriffenen  Vorposten  bereit 
sein  werden. 

Was  die  Stärke  der  Vorposten  und  die  gegeuseitige  Entfernung 
der  einzehit  n  ülieder  anbelanjrt.  so  ist  diese  sehr  verschieden. 

Aui  lieiensiv- Feldern.  \s  ti  iiro>8iirtige  Inundationen.  ijieiie  und  tiefe 
Flüsse,  viele  Kilometer  weit  sich  hinzieheudc  ItiszudO  und  mehr  M(4er 
breite  Veriunu*  und  sonstitre  Hindernisse  alier  Art  die  Möglichkeit  der 
Annäherung  nur  auf  weni^^e  Stellen  heschrfinken.  welche  obendrein,  nur 
in  schmaler  Front  passirbar,  leicht  vertheidigt  werden  können,  werden 
nur  die  eben  genannten  Stellen  «:ut  besetzt  und  zur  nachhaltigen  Ver- 
theidignn?  eingerichtet;  auf  der  äbrigen  Strecke  dagegen  wird  die 
Vorpostenkette  nur  sehr  dQnn  sein  und  mehr  in  einem  genauen  Beob- 
achtungsdienste bestehen.  Ganz  vernachlässigen  darf  man  aber  auch 
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-solche  Fronten  nieht,  denn  es  gibt. kein  Hindernis,  welches  vom  Gegner 
nicht  überschritten  werden  könnte,:  falls  ihn  der  Vertheid  ige  r  daran  nicht 
zu  hindern  sucht  Somit  muss  man  dafOr  sorgen,  das  solche  Versuche 
rechtzeitig  bekannt  und  durch  in  der  Nfthe  bereit  gehaltene  Beserren 
▼ereitelt  werden.  Mindestens  müssen  die  durch  ein  solches  Manöver  des 
Allgreifers  gefiihrdeten  Werke  und  Stellungen  hievon  zeitlich  genug 
verständigt  werden,  um  sich  zur  Ahwehr  eines  Handstreiches  oder 
sonstigen  (je\raltaugriffes  gehörig  vurbcreiieu  zu  können. 

wurde  z.  H.  im  .lalir-'  I84i^  ein  ÖHterreiehisdios  Armee-( 'urpä 
unter  üenenii  Wvs  bei  (Kleiiljuri:  von  einer  fiir  ganz  sicher  iieiialteneu. 
sehr  versumpften  Seite  her  überiailen  und  mussto  sich  unter  sehr  grossen 
Verlust« n  (auch  Cieneral  VVys  ist  hiebei  gefallen!  zurückziehen.  Alles 
dies  haben  einige  ungarische  Cavallerie-Rogimonter.  die  in  der  (legend 
sehr  gut  orientirt  waren,  roilbracht,  weil  eben  die  geföhrdete  Seite  des 
Corps  gar  nicht  gesichert  wurde. 

Für  eine  Festung  hfttte  eine  solche  Überraschung  wohl  auch  ihren 
Fall  Eur  Folge. 

•  An  den  übrigen  Fronten  wird  sich  die  St&rke  der  Vorposten  des 
Vertheidigers  im  allgemeinen  nach  derjenigen  des  Angreifers  richten, 
"welche  an  den  Angriffs-  und  Gollateral-Pronten  meist  sehr  bedeutend 
(etwa  ein  Bataillon  auf  600  bis  1000  Schritt),  an  den  übrigen  Seiten 
dagegen  viel  geringer  sein,  and  besonders  im  Beginne  auch  nur  aus 
Oavallerie  bestehen  wird,  die  an  einzelnen,  wichtigeren  Punkten  durch 
Infanterie  unterstützt  werden  dürfte. 

Dem  entsprechend  wird  sich  auch  der  Vertheidiger  u.  zw.  besonders 
bei  Nacht  einrichten  müssen. 

Die  befestigten  Vorterrain-Positionen  werden  von  ihren  Besatzuni^en 
selbständig  in  der  Art  gesichert,  wie  dies  in  den  Werken  zu  geschehen 
hat,  wovon  spÄter  die  Rede  sein  wird. 

Die  in  di  u  Intervallen  stehenden  Vorpostenglieder  müssen  auf  den 
verlasslicheu  Auschiuss  an  diese  ^Stellungen  besonders  bedacht  sein. 

In  (lieser  Periode,  in  welcher  der  Vertheidiger  bis  in  seine  Vor- 
terrain-Positiouen  zurückgehen  musste,  wird  der  Angreifer  mit  der 
Einrirhfuner  seiner  Cernirungsstelluiii:  lieginnen,  Umfassungsmärsche 
durclilulirt'n.  HclaLrerunü's-Bt'trif'bsotablissemi  nts  einrichten  und  auch  sehen 
einzelne  Uailerien  der  ersten  Vi  tiilerie-Aufsteliung  bauen.  Der  \  erüieidi^jer 
wirf!  nt>n  di^  sich  bietende  jjiinstiire  (jelegcnheil  nach  Kräften  benfttzf^u. 
iini  dem  Angreifer  ernsten  Scliadcn  zuzufügen.  Dies  kann  aber  wieder 
nur  geschehen,  wenn  man  über  alles,  was  beim  (iegn»T  vorgelit,  genau 
orientirt  ist.  lliezu  wird  man  ausser  allen  anderen  zweckdienlichen 
Mitteln  auch  die  Sicherungstruppen  verwenden.  iSie  müssen  ununter- 
brochen mit  dem  Gegner  in  Fühlung  bleiben,  in  gewissen  günstigen 
Augenblicken  diesen  zurückzudrängen  Tersuchen,  dürfen  nur  einem  über- 
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legenen  Drucke  des  Feindes  weichen,  was  »her  nach  ümstiüiden  auch 
zu  deren  Verstilrkung  und  ünterstützun;;  Anlaas  /areben  kann,  da  an^ 
zunehinon  ist,  dass  ein  derlei  \  ersuch,  die  Truppen  des  Verth  ei  di«^ers 
zurückzudrängen,  mit  der  geplanten  Auhige  von  Uelestigungen,  Depots, 
Batterien  etc.  in  Zusammenhansr  stehen  dürfte. 

Ferner  wird  in  der  eigenen  Vorposteiiliiiii'  sowoiil.  als  auch  über 
diese  pt'iren  den  Feind  zu  ein  reges  Patrouilliren  .stuttiindeii  und  uiuss 
jede  \viibr<:enomniene  Änderung  in  den  feindlieben  Stellungen,  als 
das  Verhissen  einzelner  Funkte,  Besetzen  andt^er,  Verstärkung^  «<iler 
Schwächung  der  feindliehen  fcjicherungstrnjipen,  Ablösung  derselben 
durch  Abtheilungen,  deren  Adjustirung  bisher  noeh  nicht  gesellen  wurde 
u.  s.  f.,  sogleich  weiter  gemeldet  werden,  damit  entsprechende  Oogen- 
massregeln  ge^ofien  werden  können  und  man  nicht  in  die  Lage  versetzt 
wird,  gegen  einige  feindliche  l<'eld wachen  ganze  Regimenter  im  Vor- 
postendienste stehen  zu  lassen. 

Dass  dies  «reschehen  kann,  beweist  di**  musterhaft  durchgeführte 
Deckung  der  Po-Linie  im  Feldzuge  1866  durch  die  Österreicher.  General 
Oialdini  war  mit  ca.  80.000  Mann  von  Süden  her  im  Anmärsche  be- 
griffen, wftbrend  sich  nördlich  am  Po,  von  einer  in  fiovigo  stehenden 
Osterreichischen  Brigade  abgesehen,  nur  ein  Dragoner-Kegiment  und  ein 
JSger-Bataillon  befanden. 

Dnreh  die  rege  Thfttigkeit  dieser  wenigen  Troppen,  welche  auch 
jeden  Kundschafter  rechtzeitig  unschAdüeh  zu  machen  wusstc^n,  liess 
sich  aber  General  Cialdini  doch  t&u sehen  und  wagte  es  nicht,  den  Fluss 
rasch  genug  zu  ttbersetzen,  wodurch  es  möglich  warde,  die  italienlsclie 
Hauptarmee  inzwischen  bei  Gustozza  zu  schlagen. 

Was  hier  im  Felde  geschah.  k()nnte  ebensogut  vor  einer  Festung 
vorkommen,  daher  man  sich  vor  derlei  Missgriffen  hüten  muss. 

Nacb  einem  länger  iMlcr  kurzer  währenden  Kauiple  in  den  Vor- 
terrain-Pusitionen  wird  es  dem  Anundier  wnhl  gelin^ren.  den  Veitlicidiirer 
so  weit  znrfk'kzndrängen,  dass  er  die  CiM-nirunizsIinii^  und  die  erste 
Artillerie-Aufstellung  seinen  Ab?'icbton  entspreebend  einzurichten  im 
Stande  ist,  wiewohl  ihm  dies  je  nach  dem  Urade  der  Energie  des  Ver- 
theidigera  und  der  Wirksamkeit  der  Festungs-Armirung  oft  nur  schwer 
■gelingen  und  mit  mehr  oder  weniger  Verlusten  verbunden  sein  wird. 

Ist  aber  einmal  die  Cornirungslinie  eingerichtet  und  fortificatoriseh 
verstärkt,  ist  bereits  eine  grössere  Zahl  von  Belagerungsgeschützeu  in 
Batterie  gestellt,  so  wird  sich  der  Vertbeidiger  nach  kurzer  Zeit  auf 
das  nähere  Vorfeld  der  permanenten  Werke  (1000— 1600m  vor  diesen) 
dann  auf  die  Intervalle  beschränken  müssen. 

Jetzt  noch  Durchbruch^versuche  zu  machen,  ohne  auf  eine  Hilfe 
von  aussen  rechnen  zu  können,  hätte  keinen  genügenden  Werth,  denn 
sollte  der  Durchbruch  an  einzelnen  Stellen  sogar  gelingen,  so  wird  dies 
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doch  unveriilltiiifliDässig  viele  Ophr  eifordeni  und  wird  llberdies  der 
Angreifer  auch  Zeit  genug  finden,  um  Verstärkungen  heranzuziehen  und 

ein  seitliches  Aufrollen  seiner  Stellung  zu  vereiteln. 

I)fT  \'»Ttheidisror  wird  sich  daher,  abnorme  Fälle  ausgenorumeu, 
darauf  beschrunkeu,  das  Vorschreiten  des  Gegners  nach  Kräften  zu 
verlangsamen,  jeden  Handstreich  oder  gewaltsamen  Anprriff  gegen  die 
Werke  und  Intervalle  zurfirkznweisen.  jode  eingehende  Hecognoscirung 
zu  verhindern,  endlich  den  Angreifer  durch  häufige,  nach  verschiedenen 
Bichtungen  ausgeführte  Ausfölie  zu  zwingen,  ununterbrochen  kampfbereit 
zu  sein,  daher  seine  Trappen  in  einem  sehr  anstrengenden  Dienste  sich 
aufreiben  zu  hissen. 

Der  Sicherungsdienst  des  Yertheidigers  wird  in  dieser  Periode  den 
eben  angeführten  Forderungen  angepasst  werden  mttssen. 

Die  Vorposten  des  Yertheidigers  mflssen  alles  aufbieten,  um  deh 
Ton  den  feindlichen  nicht  aus  dem  nftebsten  Yorfelde  hinausdrängen  zn 
lassen,  und  mflssen,  falls  dies  doch  geschieht,  durch  ununterbrochenes 
Fflhlunghalten  jede  sieh  darbietende  Gelegenheit  benfltzen,  um  wieder 
nach  Tome  Baum  zu  gewinnen,  femer  an  gOnstigen  Stellen  die  feindliche 
Yorpostenlinie  zu  durehbrechen,  um  Einsicht  in  das  vom  Feinde  be- 
setzte Terrain  za  erhalten  und  darnach  auch  das  eigene  Verhalten 
einriciiten  zu  können. 

Ein  sehr  wiriiiiger  Augenblick  für  den  Vertheidiger  ist  der  Zeit 
punkt  des  liuues  der  ersten  Parallele.  Wenn  er  diesen  rechtzeitig  erfährt 
so  kann  dem  Augreifer  durch  einen  energischen,  nach  mehreren 
Bichtungen  geldhrten  Ausfall  ein  Nachtheii  von  ganz  unabsehbaren 
Folgen  zugefügt  wurden. 

Der  Vertheidiger  wird  somit  alle  ihm  zur  VerAtgang  stehenden 
Mittel  anwenden,  um  diesen  Augenblick  rechtzeitig  zu  erfahren. 

Uiezu  mflssen  vor  allem  die  8icherungstru[i{ieu  mitwirken. 

Da  zu  dieser  Zeit  grössere  Kaiuple  ün  Vorfeldo  kaum  vürkoiimü  a 
werden,  so  wird  <iie  mobile  Besatzung  nach  stattgefunden  er  Eiunehtiiüg 
der  Oernirungslinte  und  ersten  Artillerie-Aufstellung  als  soh-he  aufgelöst. 

Sie  wird  tlieilweiso  zur  VersLürkuug  der  Truppen  auf  der  Augriffs- 
front verwendet,  während  der  aus  besten  Truppen  bestehende  Kern  der- 
selben als  General-Keserve  auch  fernerhin  zur  ausschliesslichen  Verfiiguag 
des  Festungs-Commandanten  zurflckgehalten  werden  wird.  Hatte  man  viel 
Cavallerie  in  der  Festung,  so  wird  man  am  besten  thun,  den  grössten 
Theil  derselben  noch  vor  beendeter  Cernirung  aus  der  Festung  hinaus^ 
zuschaffen  suchen,  da  dieselbe  im  Felde  sehr  viel,  in  der  Festung  dagegen 
nach  beendeter  Cernirung  nur  wenig  nützen,  auf  die  Dauer  aber,  wegen 
des  gewöhnlich  sehr  bald  eintretenden  Mangels  an  Pferdehitter  gar  nicht 
erhalten  werden  kann. 
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Der  SichernngscUeiisi  wird  in  dieser  Periode  in  folgender  Weise 
besorgt: 

An  den  nicht  angoo^rifVenen  Kronton  wird  derselbe  dem  Benohnicui 
des  Angreifers  eutspreciiend  auch  fernerhin  so  betrieben,  wie  dies  vor 
bewirkter  fiinschliessung  geschah.  Nur  wird  man  meistens  gezwungen 
sein,  sich  nähor  an  die  eigenen  Werke  zuruckzir/Johen,  um  die  Sicherung 
dieser  Fi<iiiien  mit  möglidist  wenigen  Truppen  liiaglos  bewirken  zu 
künuen,  und  den  grösseren  Bedarf  auf  der  Aügrifisfront  zu  decken. 

In  jedem  Falle  müssen  aber  sowohl  die  permanenten  Werke,  als 
auch  die  sonstigen  Befestigungen  und  Batterien  in  den  Intervallen  gegen 
den  Handstreicli  und  gewaltsamen  Angriff  stets  gesichert  sein.  Da  aber 
die  Besatzung  wenigstens  5 — 10  Minuten  braucht,  um  im  Falle  eines 
All  armes  die  ihr  zugewiesenen  Punkte  gehörig  besetzen  zu  können,  in  dieser 
Zeit  aber  der  Angreifer  600—1000  Sehritte  maehen  kann,  so  ist  es 
dringend  nöthig,  den  zum  Angriflfe  vorgehenden  Gegner  sehen  auf  diese 
Entfernung  mit  Sicherheit  zu  entdecken,  damit  die  Abwehr  plangemlUs 
ohne  jede  Verwirrung  oder  Übereilung  stattfinde. 

Auf  diesen  Fronten  wird  somit  die  Sicherungslinie  so  liegen, 
dass  die  Vedetton  wenigstens  600— lOCO  Schritte  vor  den  Werken 
respeciive  der  ei;i:euiiichuu  Vertheidiguugbliuie  iu  den  besetzten  lüter- 
valleii  7,u  stellen  kumraen. 

Ferner  wird  hier  die  bicherung  der  situ uilreien  Werke  als  Haupt- 
sache betrachtet,  da  sellist  ein  Durchbruch  in  den  Intervallen  von  keiner 
übergrossen  Bedeutung  wäre,  da,  so  lange  sich  die  Stützpunkte  halten, 
der  Augreifer  die  eingenommene  Stellung  gegen  die  anrückenden 
Reserven  kaum  behaupten  könnte.  Wohl  wäre  die  firstOrmung  der 
Stützpunkte  von  der  Kehle  aus  zu  fürchten,  so  lange  aber  diese  gut 
besetzt  und  gesichert  werden,  kann  ein  Sturm  von  der  Kehle  aus  mit 
Rlleksicht  auf  die  KQrze  der  Zeit,  welche  bis  zum  Eingreifen  der 
äusseren  fieserren  verstreichen  dflrfte,  dann  auf  die  jedenfalls  nur 
geringe  Vorbereitung  desselben,  wohl  nur  ausnahmsweise  gelingen. 

Die  in  diesen  Interrallen  auch  yorkommenden  Zwischen-  und 
sonstigen  Batterien,  dann  Befestigungen  mfissten  jedoch  gleichfalls  durch 
Anhftufbng  verschiedener  feldmftssiger  Hindemisse  sturmfrei  gemacht 
und  wie  die  permanenten  Werke  gesichert  werden,  um  das  kostspielige 
Kriegsmaterialo  gegen  Zerstörung  oder  Wegnahme  zu  schützen. 

Die  Starke  der  Sicherungstruppen  wird  hier  möglichst  gering  ge- 
halten und  werden  die  einzelnen  Glieder  die  für  den  Vorpostendienst 
im  Felde  vcrirescliriebenen  Distanzen  im  alifremeinen  einhalten,  jedoch 
müssen  an  wiehti^^eren  .Stellen  besonders  bei  Nacht  die  Feldwachen 
vermehrt  werden,  um  auch  Recognoscenten  und  kleine  Patrouillen  ent- 
decken und  vertreiben  oder  sonst  unschädlich  machen  zu  können. 
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Dieser  etohende  VorposiendieDSt  wird  natQrlieh  durch  entsprechend 
sahlreicbe  Patrouillen,  die  gegen  den  Feind  besonders  bei  Nacht,  Nebel 
und  stQrmischem  Wetter  vorgesendet  werden,  unterstützt  und  erg&nzt. 

Jeder  Druck  seitens  des  (iegners  auf  die  Vorposten  muss  sofort 
nach  allen  rQckwartigen  Positionen  gemeldet  werden,  in  welchen  eine 
um  so  strengere  Bereitschaft  herrschen  muss,  je  mehr  sich  die  Torfiosten 
aas  dem  Vorfelde  gegen  die  Werke  xurOckziehen,  so  dass  die  letzteren 
zur  Abwehr  eines  Handstreiches  Tollkommen  bereit  sein  mikssen,  wenn 
die  Vorposten  bis  auf  das  Glacis  zurückgedrängt  wurden. 

Man  muss  aber  jede  (lelegenheit  bonützon,  die  Sicherungslinie 
nacli  vorwUrts  wieder  hinauszuschieben,  sobald  dies  möglich  vviid. 

Hiezn  iini.^Süii  liautig  \  ersuche  gemacht  werden,  wozu  Ht  eomii»- 
sciruijgs-i'ati  onilleu  ausgesendet  und  kb  ine  Ausfalle  gemacht  werden,  um 
den  giliiRti;i:eii  Moment  auch  sdfori  ausuützen  zu  können. 

Auf  der  Aiiuritl'atVout  wirtl  zur  Zeil  der  beabsichiiirtt'ii  Kmrifhtnnij 
der  zweiten  Artillerie-Aufst<'lliniiz:  und  dos  Baues  der  ersten  I'arailele 
der  Sicherunirsdienst  ühLiich  Ix-tricben.  wie  dies  im  FeMe  geschielit. 
wenn  nach  einer  unentschiedenen  Schlacht  beide  üeguer  in  UDinitt-  lbarer 
Nähe  von  einander  sich  längere  Zeit  (etwa  eine  Nacht)  gegenüberstehen 
mQssen. 

Die  Linie  der  Feldwachen  wird  einer  dünnen  Schwarmlinie  gleichen, 
welche  sich  in  Schützenlöchern  und  Uriiben  festsetzen  wird. 

Etwa  200  Schritte  dahinter  wird  die  Linie  der  Hauptposten  die 
ßolle  der  Unterstützungen  Obernehmen,  während  die  äusseren  Reserven 
der  sturmfreien  Werke,  dann  die  Infanterie- Vertheidigungslinie  in  den 
Intervallen  die  Special^Reserren  darstellen. 

Überdies  werden  bei  Nacht,  Nebel  und  stQrmischem  Wetter 
möglichst  viele  Patrouillen  nach  allen  Richtungen  gegen  den  Feind  ent- 
sendet, endlieh  wird  für  die  Erhaltung  der  Verbindung  untereinander 
besonders  an  den  Abschnittsgrenzen  und  nach  rflckwärts  gesorgt 

Die  Sicherungslinie  wird  vor  di^n  Werken  bastionartig  vorspringen, 

in  den  Intervallen  dagegen  courtineniihnlich  zurückgezogen  sein,  um 
den  Flaiikengeschntzen  der  Werke  das  nöthige  Schussfeld  frei  zu  belassen. 
Seibstverstäudlii  li  winl  si<'h  diese  Linie  der  verschiedenen  HcscIialVeuheit 
des  Terrains  mit  besuüilircr  Kücksicht  auf  guten  Aussi  hnss.  dann  der 
un^^lt'irht'n  Einwirkung  des  (Jegn^rs  euLsprechend  rnodiiiciren.  FVrner 
wird  si'  li  ein  Tag-  und  Naclit-Ctirdon  prgt>ben.  da  Nachts  der  Angreifer 
uni:i'stra(t  viel  inolir  KnerLnr  entwickein  wird,  um  die  Vortruppeu  des 
VerthtMdig'  ri»  zurückzudrängen. 

inuner  aber  ist  der  lirund>^alz  festzuhalten,  dass  nur  übtMlegenem 
Drucke  «rewichen  werden  darf,  und  muss  man  durch  herangezogene 
Verstärkungen  so  lange,  als  es  überhaupt  die  KräfteverhSltiiisse  ße- 
statteu,  die  einmal  besetzte  l«inie  festhalten.  Ist  man  aber  gezwungen 
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zurückgewichen,  so  wird  man  unuuterbrochon  au  versehiedeneo  SteUeu 
Vorstössc  und  auch  zahlreiche  kleine  Ausfalle  inachen,  um  den  feind- 
lichen Sielierungsgürtel  an  möglichst  vielen  Punkten,  wenu  auch  nur  für 
kurze  Zeit  zu  durchbrechen,  um  Einsicht  in  die  Verhältnisse  des 
Gegners  zu  gewinnen,  dadurch  die  Lage  der  verschiedenen-  Bau-  und 
Arbeitsplätze  in  Erfahrung  zu  bringen  und  dies  rechtzeitig  auszunützen. 

Geht  der  Gegner  zurfick,  so  wird  ihm  selbstverständlich  auf  der 
ganzen  Linie  entschieden,  wenn  .auch  ohne  Übereilung,  gefolgt. 

Gegebenen  Falles  trachtet  man  die  feindlichen  Torposten  mit 
•  Gewalt  zurQckzuwerfen,  um  seine  Batterien,  Depots,  Traneheen  etc. 
zu  erreichen  und  zu  zerstören. 

Bei  einem  eucr^ri.scli  g:eleitcten  Vorposteudienste  seitens  des  Ver- 
theidigers  und  bei  Anwendung  aller  sonst  sich  bietenden  Massregeln 
(Bolouchtung  dos  Vorfoldos.  Einvor«?(ändnis  mit  Einwohnern  der  l^m- 
gebunii'  pic.^  wii-d  es  beinahe  iinni(>,iiii('h,  dass  der  Anirroifer  die  ensto 
Parallele  auf  eine  verliältnisni;issi;[r  kleine  Distanz  erbaue,  ohne  cutdeckt 
zu  wrrden.  vorausgesetzt.  ^•^'^^  die  Kräfte  des  Anirreifers  denjenigen  des 
VoriheidiizeLS  nicht  ganz  bcdouteud,  u.  zw,  hauptsächlich  physisch,  über- 
legen sind. 

Freilieli  sind  zur  Durchführung  eines  solchen  iSicherungsdienstes 
sehr  tüchtige  Truppen  nöthig,  die  bisher  in  Festungen  meist  nur 
spärlich  oder  gar  nicht  vorhanden  waren. 

Man  kann  sich  aber  helfen,  indem  man  für  diesen  sehr  schwierigen, 
aber  auch  sehr  wichtigen  Dienst  aus  den  besten  Mannschaften  der  ganzen 
Besatzung  eine  Art  Elitetruppe  bildet,  wodurch  man  noch  überdies 
den  Vortheil  erreicht,  dass  man  durch  stündige  Verwendung  derselben 
Truppen  an  einem  Orte  deren  Ortskenntnis  und  Orientirung  erhdht, 
welche  bei  dieser  Thfttigkeit  sehr  nfitzlich,  Ja  man  kdnnte  sagen  unent- 
behrlich ist. 

Wird  der  Bau  der  ersten  Parallele  entdeckt,  so  haben  die 
Sieherungstruppen  ihre  Aufgabe  gelOst  und  es  obliegt  nun  dem  Ver- 
theidiger,  diesen  günstigen  Augenblick  durch  grössere  AusAUe  nach 
Kräften  auszunfitzen. 

Dass  dies  auch  möglich  ist,  beweist  z.  B.  die  Vertheidigung  von 
Schweidnitz  im  Jahre  1762  durch  die  Österreicher. 

Um  den  Bau  der  ersten  Parallele  zu  entdecken,  schickten  sie  zahl- 
reiche  Sehleichpatrouillen  nach  allen  Riehtungen  dem  Feinde  entgegen, 
aus  den  Nachbarwerken  wurden  viele  kleine  Ausfalle  uuternummen, 
die  inaiu  hnial  die  Vorpostenkette  der  Preussen  ziemlich  weit  zurück- 
drückLeii.  Aus  allen  Werken  wurde  nach  den  niuilnnassliflien  l{au8tellen 
Geschütz-  und  (ieueliil'  Ucr  abgegeben,  endlich  wunieu  Hol/.st()s>fe  im 
Voricldo  zum  Kutzüadeii  ii.-reitgestelit,  fallü  sich  die  Nothwendigkeit 
der  Beleuchtung  ergiibon  sollte. 
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Thatsftchlich  wurde  auch  der  Bau  der  Parallele  um  1  Uhr  Nachts 
durch  eingebrachte  Gefangene  yerrathen  und  ziemlich  gestört^  indenL 
Bogar  ein  Theil  der  Arbeiter  die  Flucht  ergriffen  hatte  und  die  gelöste 
Ordnung  erst  nach  grossen  Anstrengungen  wieder  hergestellt  werden 
konnte. 

Nach  Eröffnung  des  8apen-Angrlffes  wird  der  Sicheningsdienst 
?or  den  angegriffenen  Werken  unter  fast  ununterbrochenem  Kampfe  fort* 
gesetzt  werden.  Jetzt  wird  es  meist  darauf  ankommen,  die  Ausfflhmng 
der  Lau^ftben  mit  der  flachtigen  Sape  nnmOg^ieh  zu  machen,  dann  die 
Fortschritte  der  feindlichen  Arbeiten  zu  constatiren,  endlich  die  Sapen- 
spitzen  zu  zerstören  und  die  Arb^t  dortselbst  höchst  gefthrlich  zu 
gestalten,  daher  zu  verzögern. 

Hiezu  werden  die  Sieherungstnippen  eine  vollständige  Kampflinie 
bilden  und  werden  ferner  nülie  liiuter  der  Sicherun^slmie  eigens  zu- 
Bammengestellte  kleinere  Ahtheilungen  unter  Commaudo  entschlossener 
und  im  niiclisten  V'orteldo  sehr  gut  orientirter  Officiere  bereitgehalten, 
welche  nniinterljioi  li.'n  ereiren  den  Feind  zu  Patrüuillen  entaemlen  und 
in  gün.-^l  iiit  ii  Au^eublickeu  kleine  und  rasch  auszuführende  Ausfalle 
iinf-ernchrnen,  um  an  die  feindlichen  Sapen  zu  frelangeu  und  sie  zu 
zerst()ren,  oder  doch  die  Arbeit  dortselbst  zu  unterbrechen  oder  zu 
verzögern. 

Die  im  Vorfelde  stehenden  Truppen  dürfen  das  Feuer  der  Werke 
nicht  maskiren,  weshalb  sie  darauf  besondere  Rücksicht  nehmen  müssen. 
Sie  werden  somit  vornehmlich  die,  von  den  Werken  nicht  gut  einge- 
sehenen und  die  schlecht  bestrichenen  Terrainsteilen  besetzen  und  ganz 
bestimmte  Sammelpunkte  respective  Kückzugslioien  zugewiesen  erhalten, 
falls  eine  momentane  Bftumung  des  Vorfeldes  sich  als  unbedingt  nötbig 
erweisen  sollte. 

Wird  endlich  der  Vertheidiger  gezwungen,  das  Vorfeld  ganz  auf- 
zugeben, so  wird  er  nichtsdestoweniger  ständig  Abtbeilungen  bereit- 
halten, die  durch  hftufige  Ueiue  VorstOssiB  und  Unterhaltung  eines  regen 
Patrouillenverkehres  den  Angreifer  fortwährend  belästagen»  seine  Arbeiten 
stOren  und,  was  die  Hauptsache  ist,  alle  ungewöhnlichen  Voigftnge  im 
Angriffsterratn,  dann  den  Fortschritt  der  feindlichen  Arbeiten  festzusteLlen 
trachten. 

In  diesem  letzten  Stadium  kommt  der  Sicherungsdienst  in  den 
sturmfreien  Werken  zur  vollen  Geltuug. 

Der  Sichernngsdienst  in  den  Werken. 

Dieser  erfordert  schon  in  der  Zeit  der  Vrrtheidigungs-Instaudsetzung 
die  iMin  liführung  vieler  sehr  wichtiger  Arbeiten. 

Alle  Thor-  und  Fenster- Verschlüsse.  Zu«?-  und  Hollbrilckeu  müssen 
revidirt,  ihr  guter  Verschluss,  das  X^assen  aller  Schlüssel  muss  erprobt 
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werden.  Die  etwa  verhandenen  StaiiTorricbtungeii  bei  Wuaergräben 
mflesen  auf  ibre  gute  Bescbaffenbelt  uotersuebt  werden.  Des  frOher 
Qblich  gewesene  Palissadiren  des  etwa  vorhandenen  gedeckten  Weges 
soll  besser  unterbleiben,  da  bei  der  heutigen  Prftcieion  der  BelagerungS" 
geechQtze  eine  solche  Palissadimng  sehr  bald  zusammengeschossen 
werden  dflrfle,  somit  die  schwere  Arbeit  ihren  Zweck  gar  nicht  erfüllen 
wflrde.  Der  Kehlwafifenplatz  jedoch  soll  unbedingt  mit  einer  Pallisadiruu^' 
versehen  werden,  damit  die,  das  Vorfeld  zu  räumen  ^gezwungenen 
Patrouillen  und  Detachements  dort  einen  Rückhalt  üudeu,  da  sie  nur 
selten,  meist  aber  gar  nicht,  in  das  eigentliche  Werk  hineingelassen 
werden  können. 

Weiters  müssen  die  von  der  Kehl(>  in  den  Graben  führenden 
Rampen  mit  (iitter-  oder  Fulissaden-Thoren  abgesperrt  werden.  Ein 
blockhausartigcs  Reduit  im  Kehlwaffenplatze  würde  gleichfalls  sehr  gute 
Dienste  leisten.  Wenigstens  wird  man  letzteren  durch  Palissadirungen 
in  Abschnitte  theilen. 

Am  besten  wfire  es  freilich,  die  schwierigeren  dieser  Arbeiten 
schon  im  Frieden  herstellen  zu  lassen. 

Man  mttsste  dann  eiserne  Palissaden  und  gemauerte  oder  aus 
Wellblech  erzeugte  Reduits  verwenden.  Au  entsprechenden  Stellen  sind 
Hindernisse  aller  Art  anzubringen,  besonders,  um  das  lleraukojuaien  des 
Gegners  an  die  Kehle  zu  erschweren. 

Der  J^i('lieruni2:.S(lienst  in  den  Werken  wird  übrigens  stets  der  Ent- 
fernung des  Gegners  :mfropa:sst  und  derart  gehandhabt  werden  luiissen. 
dass  jedes  vom  Anirreiter  etwa  angewendete,  abgekürzte  AQgriÜ'sver- 
fahren  rechtzeitig  entdeckt,  daher  erfolglos  bleibe. 

Solange  mit  Bestiunntheit  bekannt  ist,  dass  der  Feind  innerhalb 
von  48  Stunden  vor  dem  Platze  nicht  erscheinen  kann,  werden  die 
Werke  gewöhnlich  nur  in  der  Weise  gesichert,  dass  die  Thore  und 
Graben-Bestreichungs-Anlagen  besonders  bei  Nacht  gut  besetzt  werden, 
w&hrend  auf  dem  Walle  und  auch  im  gedeckten  Wege,  wenn  ein  solcher 
vorhanden  ist,  blos  einige  Wachposten  (etwa  in  jedem  ausspringenden 
Winkel  einer)  aufgestellt  werden. 

Bei  Nacht  werden  die  Thore  unbedingt  gesperrt,  dann  auch  in  s 
Vorfeld  einitro  Patrouillen  ausgesendet,  welche  die  pinze  l  m^^eljiiuü-  des 
Werkes  bis  auf  etwa  üUO  Schritte  ;il)geheu  und  dadurch  auch  jede  etwa 
versuchte  Ausspiihung  etc.  hintuuiialten. 

Mit  dem  Herannahen  des  Gegners  wird  der  Sicherungsdienst  in 
den  Werken  immer  strenger  versehen  werden,  so  dass  beim  Beginne 
des  Sapen-AngriÖ'es  die  angegriffenen,  dann  die  Nachbar-  und  Zwischen- 
werke in  steter  Kampfbereitscban  erhalten  werden  müssen,  soweit  es 
sich  um  die  Zurückweisung  von  Überfällen  handelt. 
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Vom  Erscheinen  des  Gegners  Tor  dem  Platze  bis  zar  Einrichtung 

der  ersten  Parallelo  wird  der  Sicherungsdienst  in  den  Werken  in 
folgfr^iuler  Art  besorgt: 

Jedes  isoiirte  Werk  erhält  an  dorn  Hauptthore,  welches  immer 
einen  doppelten  Verschluss  und  dazwischen  einen  TCrtheidigungsfähigen 
Tambour  haben  muss,  eine  Haupt-Tliorwache,  an  weiche  alle  andern 
vor  und  in  dem  Werke  aufgestellten  Wachen  und  Posten  gewiesen  sind. 

Sind  in  einem  Werke  mehrere  Thore  Torhanden,  so  muss  jedes 
ebenso  wie  das  Hauptthor  {jcsichert  und  bewacht  werden.  Die  Thorwaehen 
derselben  worden  daiiu  gltidifalls  dem  Cuiuiiiauiluuteu  der  llaupt- 
Thorwacho  unterstellt. 

Diu  Haupt-Thorwache  ist  für  das  Werk  dasselbe,  was  die  Haupt- 
wache  IHr  eine  Oarnison. 

Jeder  Thorverschluss  erhftlt  innerhalb  einen  Doppelposten;  bei 
eingedeckten  Thorhallen  kommt  überdies  ein  Posten  auf  dis  Decke. 

Thorthflrrae  sind  jedoch  im  allgemeinen  nicht  praktisch,  da  sie  dem 
Feinde  die  Lai:*'  der  Zugänge  verratheu,  und  im  Falle  einer  Besch iessung 
derseibcii,  den  Verkehr  bedeutend  erschworen,  endlich  Ursache  einer 
vorzeitigen  Zerstörung  der  Thore  durch  (l.  ii  Frind  sein  können.  Den 
Voitheil  der  guten  Aussicht  aber  kuuii  uiati  auch  tlaiin  ausnützen,  wenn 
solche  Tlnirnio  entfernt  von  den  Thoren  stehen.  .Su  war  man  z.  H.  im 
Jahre  I  STO  in  eiii/.'  liien  französischen  Festungen  gezwungen,  vorhandene 
Thortliuruie  aUzu tragen. 

Die  Thorwaehen  dürfen  Befehle  blos  vom  Forts-Commandanten, 
welcher  auch  die  SchlQssel  des  Werkes  stets  persönlich  in  Verwahrung 
KU  halten  hat,  dann  eventuell  auch  vom  Hanptthor-W^achcommandauten 
im  Namen  des  ersteren  annehmen. 

Kill  Kutrenii'ii  vom  Thore  unter  welch'  iiiiimr  oiueni  Vorvvande, 
selbst  wenn  dies  von  \'(m Lres.  t/.tfii  belolileii  werden  sollte,  darf  nicht 
statt  finden.  Dass  sn  st  i  i  iige  Massregeln  nöiliig  sind,  bew  eist  ?..  H.  die 
Verth«tdii:iin<:"  (^Mirretaro  in  Mexico.   Dem  Ober>t*'n  hnii  .Mi.LTiiel 

Lopez,  welcher  die  Stadt  an  die  Ke|Mjblikauer  verratlini  liatte.  ^^'lani^ 
es.  eine  Tliorwnehc  in  der  Nacht  zum  15.  M;ii  1807  von  dem  ihr  anver- 
trauten Thore  ganz  abzn/i.  hon,  indt*m  er  ihr  ilen  Befehl  gab,  eine  seitwärts 
liegende,  boscliädigle  Brustwehr  sofort  zu  ropariren,  wodurch  es  ihm 
möglich  wurde,  den  Feind  ganz  migeseheu  iu  die  Festung  hineinzulassen 
und  so  den  F'all  derselben  hn  beizurühten,  was,  vorausgesetzt,  dass  der 
Thorwach-Commandant  nicht  auch  ein  Verräther  gewesen  war,  unmöifüch 
wäre,  wenn  die  Thorwaclie  den  ausdrücklichen  Befehl  gehabt  hätte» 
das  Thor  unter  keinen  Umständen,  selbst  nicht  auf  Befehl  ihrer  Vor- 
gesetzten, zu  verlassen. 
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Jede  in  den  Grabeii  (Ührende  Poterne  erhält  an  ihren  heiden 
Enden  je  einen  einfachen  Posten  Diese  Poternen  müssen  gleichfalls 
doppelt  absperrbar  sein,  ivozu  gewöhnlich  Gitterthore  ausreichen  dQrfteo. 

In  der  Nacht  werden  die  Posten  an  jedem  Thore  durch  Ideine 
UnterstOtzungen  (6  bis  B  Mann)  verstfirltt,  welche  bei  einem  vorhandenen 
Tambour  die  sich  dort  befindlichen  Gewehrscharten  zu  besetzen  haben. 

Ausserdem  muss  auch  jeder  sonstige,  wenn  auch  gut  versperrte, 
ja  selbst  vermauerte  Eingang  genau  bewacht  werden,  wozu  man  dortselbst 
entweder  einen  Posten  stellt,  oder  sich  doch  durch  häufiges  PatroutlHren 
überzouo:t,  dass  alles  in  OrdmiDg  ist. 

Dies  gilt  sHlbst  von  den  Oanalötiuungeu,  die  bei  vieleu  Werkeü  in  s 
Freie  tülireii. 

Die  vorsichtige  Henützuiig  der  Tliore  ist  eine  lluu|tlbeding:ung  för 
die  Sicherheit  eiues  Werkes.  Zum  Öfl'iK  ii  und  Sehliessen  der  Thure  ist 
ein  besonders  verlässlicher  und  uiusichliger  l-nterolficier  zu  be- 
stiinnit'ii.  ihT  liiezn  ständig  eoniinandirt  verbleibt  und  (iic  r»r'f«-hle  nur 
viini  nl,j<.(-ts-('oii)mandanten,  von  dem  ci  im  Bedartjsl'alie  auch  die 
Schlüssel  persönlich  abzuholen  liat,  dann  dem  höchsten  im  Wach(iienst(! 
stellenden  Ol'Hcier  erbäli  und  si(  h  sonst  nach  einer  für  ihn  eigens  ver- 
fassten  Instruction  zu  benehmen  liat. 

Die  Thorwache  muss  stets  in  der  Thorhalle  und  falls  keine  solche 
vorhanden  ist,  zunächst  des  Theres  untergebracht  sein,  femer  soll  das 
Wachzimmer  gegen  das  Tlior  zu  vertheidigungsfdhig  eingerichtet  sein, 
also  Oewehrscharten  gegen  den  Flur  zu  besitzen. 

Weiters  sollen  in  jeder  Thorhalle  oder  Poterne,  dann  bei  jeder 
sonstigen  in*s  Freie  fahrenden  Öffnung  (Fenster,  Ganftle  etc.)  Coulissen 
för  Einsatzhölzer  vorkommen,  um  diese  öfibungen,  sobald  es  nöthig 
werden  sollte,  ungesäumt  verrammeln  zu  können. 

Die  zugehörigen  Einsatzhölzer  müssen  natürlich  zur  sofortigen 
Benützung  bereitgestellt  sein. 

Die  Thore  sollen  bei  Nacht,  Nebel,  stürmischem  Wetter  etc  gar 
nicht  geöffnet  werden. 

Kückkehrende  Patrouillen  sollen  aussen  verbleiben,  wozu  in  der 
Kähe  des  Werkes  g<>deckt  ein  entsprechender  Unterkunftsraum  vorhanden 
sein  soll.  Eventuell  wird  iiit'/.u  das  Uediiit  im  Kehlwatl'enplatze  benutzt, 
dessen  ÜlTnen  jeduch  auch  nur  mit  allergrösster  Vorsicht  geschehen  muss. 

Im  Reduit  des  KehlwatVt  iii'latzes  sowie  im  Thor-Tambour  \\ürden 
Wachhunde  ganz  vorzügliche  Di;  nsto  leisten,  weshalb  mau  womöglich 
dulür  sorgen  soll,  dortselbt      ^in  «!<  rlei  Thier  unterzubringen. 

In  dieser  Zeit  wiid  es  am  besten  sein,  von  der  Obje(!ts-ne8at/.uni:; 
nur  Ucn.  zur  inni'rn  JJewiicliunu  und  Vertlifid i^uni:  ;^egen  den  Hand- 
streich unbedingt  uöthigen  Tlieil  an  lutauierii'  und  auch  Artillerio  im 
Werke  selbst  zu  belassen,  den  Rest  dagegen  (besonders  die  Infanterie) 
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als  äusBüie  Reserve  des  Werkes  in  seiner  nächsten  Nähe  aussen  unter- 
zubring<^n. 

Für  diese  Truppen  würden  dann  in  der  VeiiAugerung  der  Kehle 
trancheeartige  .Deckungen  erbaut  werden. 

Von  dieser  äusseren  Beserre  wOrde  der  Äussere  Wachdienst  des 
Werkes  sowie  das  Beistellen  von  Patrouillen  etc.  besorgt  werden,  was 
bedeutende  Vortheile  bringen  dQrfte.  Die  Werke  werden  nicht  überlegt, 
dadurch  die  Gesundheitsverh&ltnisse  in  denselben  gttnstiger  bleiben ;  die 
Annäherung  feindlicher  Truppen  an  die  Kehle  wird  unmöglich,  so  lan^re 
die  Äussere  Reserve  ihre  Deckungen  besetzt  hftit,  respectire  genügend 
bewacht;  das  Werk  kann  au  jeder,  CberftUen  gUnsUgen  Zeit  vollkommen 
geschlossen  bleiben,  da  es  aussen  gar  keinen  Dienst  zu  besorgen  hat, 
die  etwa  nöthig  werdende  Übernahme  resp.  Übergabe  von  Befehlen  and 
Meldungen  könnte  leicht  mittelst  eines  Telephons,  einer  Aufzn;^- 
vorrichtung  oder  eines  sonstigen  Verstiindiguiigsmittels  geschehen;  die 
Aufzugvnrrichtung  niuss  an  einer  iiioirlichst  sichern  Steile  der  Kehle 
angebracht  werden;  endlich  ist  das  Thür  durdi  die  Anwesenheit  einer 
äusseren  Kesen'e  seihst  dann  hesser  ?eschfUzt.  wenu  die  Hoappronsioniruni? 
des  Werkes,  das  FortsehatVeu  von  Kranken  und  Verwundeten  etc.  ein 
länger  währendes  Olienhalten  desselben  nöthig  machen  sollte. 

Beim  Offnen  des  Theres  ist  alle  Vorsicht  zu  gebrauchen  und  darf 
insbesondere  von  der  durch  das  Dienst-Reglement,  L  Theil,  fes'tgesetxten 
Anordnung,  die  Thorverschlflsse  nacheinander  so  zu  öffnen,  dass  einer 
davon  immer  versperrt  bleibt,  bei  keiner  Gelegenheit,  schon  der  Übung 
halber,  abgesehen  werden. 

Soll  ein  Thor  geöffnet  werden,  so  tritt  die  Thorwache  in*8  Gewehr 
und  besetzt  die  ihr  zur  Verfheidiguni,'  des  Theres  bestiniimeii  Plätze. 

Die  erste  Thür  wird  geutiiiet,  der  TainlMMir  durch  einige  Mann  I>eset7.l: 
die  erste  Thür  wird  wie<ier  i^estdiiussen,  W(djei  der  Stdditssei  innen  ltleilM-n 
muss.  Ist  dies  gestdiehen.  so  wird  die  zweite  Thür  geotlnet.  Nun  wird  diese, 
nachdem  sie  passirt  wurde,  wieder  geschlossen,  die  den  Taiul)our  besetzt 
haltenden  Leute  (natürlich  den  dort  aufgestellten  Doppelposten  aus- 
genommen) werden  zusammengezogen  und  es  wird  das  erste  Thor  über 
Aufforderung  des  Thor-Ünteroffici'^r-^  von  innen  geöffnet  und  wieder 
geschlossen,  üiebei  muss  man  sich  jedesmal  überzeugen,  ob  die  Thore 
gut  abgesperrt  wurden. 

Bei  Tage  wird  man  sich  vor  dem  öffnen  des  Theres  nach  allen 
Seiten  gut  umsehen,  besonders  wenn  dasselbe  längere  Zeit  offen  bleiben 
muss,  z.  B.  um  grossere  Transporte,  Abtheilungen  etc.  passiren  zu  lassen; 
bei  Nacht  aber  wird  man  vor  allem  kleine  Patrouillen  nach  beiden  Seiten 
des  Werkes  hinausschicken,  welche  dort  so  lange  zn  verbleiben  habeu, 
bis  das  Thor  wieder  geschlossen  werden  kann.  Die  Besatzung  des 


Digitized  by  Google 


SB 


FestuDgs-Yertheidigungeii. 


129 


Beduits  im  Ee)il-Waffeiip]afcKe  setzt  sieb  ftir  diese  Zeit  iu  volle  Kampf- 
bereitschaft. 

Beim  Hineinlassen  in  das  Wirk  muss  man  selbstvorstÄndlich  be- 
sonders bei  Nacht  freiuiu  orientirt  sein,  wer  Eiiilass  boir<'lirt.  Soll)st  Ijei 
Tage  genügt  die  Adjustirnng  allein  hIs  Legitimation  nicht,  bei  Naolit 
aber  luuss  man  nicht  nur  die  Erkennun^szeir^hen  abverlangen,  die  ja 
auch  der  Uegnt-r  in  Erfatinin«:  gebracht  haben  kann,  sondern  nebstbei 
alle  Vorsicht  anwenden,  um  sich  ^co-en  Verrath  r»der  Eist  zu  schützen. 

Am  einfachsten  wäre  dies.  \\  .  nn  unter  den  Einlass  befTf^hrenden 
Personen  sieh  .stets  Jemand  belindcu  würde,  den  der  Tbor-l  nterofticier 
kennt,  und  es  würde  .sich  einpfehb  n,  bei  solchen  Cielegenheiten  Ordonnanzen 
zu  bf'uüt/.en.  welche  früher  schon  mit  dem  Thor-Unterofficier  in  näherer 
Berührung  standen,  ihm  daher  bekannt  sind.  Der  Thor-Unterofficier  soll 
deshalb  auch  immer  anfragen,  ob  uater  den  Einlass  begehrenden  Leuten 
sich  nicht  Jemand  befindet,  der  ihm  persönlich  bekannt  wäre. 

Ist  ein  Heduit  im  Kehl- WalTenplatze  vorhanden,  oder  steht  ein 
Tbeil  der  Besatzung  als  äussere  Kcscve  im  Vorfelde,  so  kann  von  dort 
ans  constatirt  werden,  wer  Dinlass  begehrt,  bevor  noch  das  Thor  geöffnet 
worden  ist. 

Beim  Bewachen  des  Grabens  und  des  Walles  ist  als  Hauptgrund- 
satz  festzuhalten,  dass  die  Sturmfreiheit  des  Werkes,  m^e  sie  noch  so 
nnfiberwindlich  aussehen,  das  letztere  gegen  Oberfftlie  doch  nicht  schützt, 
wenn  man  den  Angreifer  in  der  Überwindung  der  vorhandenen  Hinder- 
nisse nicht  tbätig  stört,  wozu  sie  also  stets  an  alli«n  Punkten  bewacht 
werden  mflssen.  Dies  gilt  selbst  dann,  wenn  der  Angreifer  an  einer 
Stelle  den  Emgang  in  das  Werk  gewaltsam  zu  erzwingen  sucht  oder 
eine  Bresche  stürmt,  da  er  meisiens  an  anderen  Stellen  gleichzeitig 
Nebenangriffe  durchzuführen  pflegt,  die  bei  nicht  vollständiger  Bewachung 
der  ganzen  Umfassung  leicht  gelingen  könnten. 

Zur  Bewachung  des  Werkes  werden  somit  a)  einige  Feldwachen 
im  ^  urfelde  u.  zw.  auf  etwa  400  —  600  Schritte  in  den  ausspringenden 
Winkeln;  ü)  einige  Posten  iiu  Graben;  c)  eine  Postenkette  auf  dem 
Hauptwalle,  endlich  einige  Posten  auf  dem  Walle  des  etwa  vor- 
handenen Reduiis  unterhalten. 

Bei  Tage  können  die  Posten  im  («ralim  L'^anz  fntralieii.  die  Posten 
auf  dem  Hauptwalle  und  im  Keduit  um  die  üäitte  oder  noch  mehr 
rebtringirt  werden. 

Die  Feldwaclicn  im  Vorfelde  müssen  so  dicht  aufgestellt  werden, 
dass  sich  dur -Ii  deren  Intervalle  weder  bei  Tage  noch  bei  Na-  Iit  Jemand 
durchschleichen  könnte,  ohne  von  einer  Vedette  gesehen  oder  doch  ge- 
hört zu  werden. 

In  dunklen  Nächten,  bei  starkem  Nebel  etc.  wird  hiezu  tnne 
Vedette  von  der  anderen  höchstens  50—60  Schritte  entfernt  sein  dürfen 
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w&hrend  sonst  200—300  Sehriite  als  Normal  -  Abstand  derselben  an- 
genommen werden  kann. 

Fflr  die  Kaeht  wird  man  somit  meistens  zwiseben  die  Feldwarben 
noeb  je  2—3  Zwischenposten  einschieben  müssen. 

Bei  Tage  genügt  es  femer,  die  Feldwachen  blos  vor  dem  Werke 
aufzustellen  und  diese  an  die  Sicbemngslinie  der  Intenralle  Anscbluss 
suchen  zu  lassen.  In  der  Naebt  dagegen  muss  die  ganze  Umgebung  des 
Werkes  durch  die  Sicher un«;sHnie  umzogen  sein*  somit  mlissen  auch 
dio  Fiauken.  besonders  aber  die  Kehle  dnrch  Feldwachen  gesichert 
wcnli'ii.  Cb»Mdies  niuss  der  Kehl  -  Waffcnplatz  cino  Besatzung  erhalten. 

Dnrcli  die  Unziiliingliclikeit  der  Besalzuug,  dann  durch  die 
gegut'riscii«'  Kiuuirkung  wiiil  man  jedoch  häufiff  L^ti/Avuii^oii  worden, 
die  Hinv  iuliung  dos  Vorfeldes  mehr  oder  wenigt^r  zu  bescbriuiken,  ja  oft 
ganz  auiziigeljen. 

In  solchen  Fallen  niuss  mau  ilio  innere  Bewachung  vorschärfen, 
wenn  ni<iL'"!ich  \\  oiiii^«?tens  den  K«'l)l-\Vallenjdalz  besetzen,  dann  je  nach 
M(»glichkoit  liosiiiulors  In-i  N.n'lit  l'at i-oiiillrii  in  s  Feld  entsenden,  die 
das  ganze  Vorl.  Id.  suwoii  dios  der  Foiiid  L'^o>tatLet,  abstreifen  und  alles 
VerdrK'htiijo  doui  Werke  ehestens  bekannt  gebon. 

Auch  wird  man  öfters  versuchen,  das  Vorfeld,  wenn  auch  nur  f&r 
kurze  Zeit,  zu  besetzen  und  so  lange  zu  halten,  bis  man  wieder  ge- 
zwungen wird,  dasselbe  zu  räumen. 

Der  Graben  wird  bei  Tage  von  den  Graben-Bestreicfaungs-Anlagen 
aus  bewacht,  was  übrigens  häufig  auch  für  die  Nacht  genflgen  dfirfle, 
besonders  wenn  keine  unbestrichenen  filtume  vorkommen,  die  einzelnen 
Linien  nicht  zu  lang  sind  und  die  Gräben  gut  beleuchtet  werden,  was 
stets  ^schehen  soll. 

Meistens  ist  es  aber  gut,  eine  dflnne  Postenkette  im  Graben  selbst 
zu  unterhalten.  Ist  ein  Bondenweg  vorhanden,  so  genügt  die  Bewachung 
des  Grabens  von  diesem  aus  voUkommen. 

Auf  dem  Walle  wird  bei  Nacht,  Nebel  und  sonst  ungfinstigem 
Wetter  eine  Postenkette  von  je  einem  Posten  auf  60 — 80  Schritte  ge< 
nügon :  bei  Tagt*  wird  ihre  Zahl  entsprechend  vermindert  werden  können. 

Unbedingt  inuss  aber  in  jedem  ausspringenden  Winkel  ein  Posten 
stehen. 

Für  je  3 — 4  Posten  soll  inimer  sclion  eine  Wache  bestehen,  welche 
deu  AufHtellunjrspunkten  ilii  r  Posten  möglichst  nahe  untergebracht  sein 
boll,  um  dies(^llicii  im  B^daristulle  rasch  nnii  rsuitzen  zu  können. 

Die  Post.  II  müssen,  um  jt;do  Ci>orras(  hung  durch  den  Feind  zu 
v.'rliiiiiii  1  II.  si.  aiifL'estellt  werdou,  dass  sie  seine  Annäherung  leicht 
eutdecktii,  aUt»  sehen  und  hören  kuuuen. 

Am  Tage  stellt  man  sie  dnhor.  so  lauge  <ier  Feind  nicht  diclit  an 
dem  Werke  steht,  auf  die  krönen  der  Walibrustwehren  und  Traversen 
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Von  ihrem  Schutze  gegen  Wind,  Regen  und  Kälte  muss  natflrlich  ganz 
abgesehen  werden. 

Ist  der  Gegner  mitten  in  der  Belagening  oder  wird  das  Werk 
Oberhaupt  angegriffen  oder  besehossen,  so  hört  in  diesem  Werke  eine 
solche  Aufstellung  der  Schildwaehen  auf. 

Sie  stehen  dann  nothwendigerweise  hinter  den  Wallbrustwehren. 

Übrigens  sind  belagerungsmässig  aDgegriffene  Werke  so  stark  be- 
setzt und  ist  die  Aufmerksamkeit  hier  so  angespannt,  dass  gerade  da 
ein  Überlall  am  wenigsten  zu  besorgen  ist. 

FOr  die  Aufstellung  bei  Nacht  empfiehlt  es  sieh,  so  tiefe  Punkte 
aufzusuchen,  dass  sieh  iür  den  Posten  die  Ghiciscrote  auf  dein  FirmamcuLo 
deutlich  abhebt",  wodurch  jede  dort  sich  zeigende  Gestalt  soloit  auch 
beme?-kt  werden  k;iiin. 

llie/ii  würden  sich  etwa  vurhandene  Hermen,  dann  Kotier -Ein- 
dfckiiugeu  gut  eignen.  Hier  wären  die  Püsti-n  auch  jedem  Ueriiusche 
am  meisten  entrückt,  daher  könnten  sie  auch  besser  und  ungestörter 
horchen. 

Die  Posten  sollen  auf  den  ihnen  bestininiien  Platzen  bei  Tag  und 
Nacht  ruhig  stehen  bleiben,  um  ihre  Aufstellungsorte  nicht  so  lei(  hl  zu 
verrathen.  Eben  deshalb  wäre  es  auch  besser,  den  reglemcintarisch  fest- 
gesetzten. Nachts  jode  Viertelstunde  durch  die  ganze  Postenkette  eines 
Werkes  durchlaufenden  Ruf  „Wer  da?  —  Patrouille  vorbei!"  nur  aus- 
nahmsweise abgeben  zu  lassen,  weil  die  Poston  ohnehin  durch  die 
gleichfalls  vorgeschriebene  Entsendung  von  Ronden  und  Visitir-Patrouillen, 
deren  Zahl  man  entsprechend  regein  mttsste,  meistens  genügend  controlirt 
werden  können. 

Durch  die  Abgabe  dieses  Hufes  dagegen  könnte  dem  Angreifer  oft 
unfreiwillig  eine  Gefälligkeit  erwiesen  werden,  indem  er  sich  hiedoreh 
über  die  Aufstellungspunkte  der  Posten  orientiren  wQrde  und  bei  einem 
dann  versuchten  nächtlichen  Angriffe  genau  wQsste,  wo  die  Gefahr, 
entdeckt  zu  werden,  am  grössten  ist 

Will  man  die  Wachsamkeit  der  Posten  doch  hftufiger  controliren, 

so  könnte  man  auch  zu  technischen  Hilfsmitteln  greifen,  etwa  Jeden 
Posten  mit  dem  Control  -  Locale  durch  einfache  elektrische  Läutewerke 
verbinden,  in  weh  lo m  FuHe  dann  der  Posten  durch  einen  Druck  auf 
einen  Drücktrkuoid  seine  Wachsamkeit  melden  konnte,  ohne  seinen 
Platz  vcrliisspii  und  ohne  irgend  welchen  Lärm  niaiheu  zu  müssen; 
und  .>ul»  h«'  L  iulewerke.  die  ja  heutzutage  in  jedem  Hause  zu  linden 
sind,  dürltea  wohl  leicht  zu  beschatfen  sein.  Die  Leitung  .^ol<  her  Läute- 
wt-rkc  müsste  irlficli/^dti^'  auch  die  VVachstuljo  des  bot rolVendcu  Postens 
passiren.  Es  kounttMi  dann  etw;i  drei.  Siüiiule  \oreiiibarfc  werden  (und 
zwar  1.  „Auflnhrer  hrrau-^'.-'  '2.  ..Wer  da?  !*alrouilie  vorbei!''  und. 
3. , Allarm  J"),  vvuleiie  genügen,  um  jede  W  ahrnehmung  des  Postens  ge-  ' 
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hörigen  Ortes  zu  melden,  woduroh  eine  Überrascbung  der  BesaUoDg 
bedeutend  erschwert  wäre. 

Was  die  Abfertigung  seitens  der  Posten  anbelangt,  .so  wäre  die 
Verfügung  zu  treffen,  dass  bei  Tage  und  günstigem  Wetter  Personen 
des  eigenen  Heeres  im  Werke  nietit  angehalten  zn  werden  haben,  bei 
Nacht  und  ungünstigem  Wetter  dagegen  mussten  alle  auf  der  Hrostwehr 
sich  zeigender)  Leute  in  der  vorgeschriebenen  Weise  vom  betreffenden 
Posten  angehalten  nnd  abgefertigt  werden. 

FQr  die  Ablösung  der  Posten  könnte  die  Art  der  Abfertigung  ver- 
einfacht werden,  indem  z.  B.  der  Anfffthrer  bei  seiner  AnnAheruni^  ohne 
jede  Aufforderung  einen  Namen  etc.  (j^^öch  weder  den  Feldmf  noch 
die  Losung),  der  frOher  von  der  Wachmannschaft  zu  vereinbaren  wftre, 
anzugeben  hätte.  Hiedurch  würden  die  zeitraubenden  Förmlichkeiten 
einer  vollständigen  Abfertigung  eutlalkMi.  die  Sicherheit  des  Post<»n3 
aber  durchaus  nicht  leiden,  da  ja,  derselbe  seioeu  Aufführer  schuu  au 
der  Stimme  meist  erkennen  würde. 

Beznglich  der  TiOistung  von  Elirenbezeigungen  würde  es  sich 
emi)fehleü,  die  Posten  im  allgemoinen  hievon  zu  befreien,  weil  ihre 
Wachsamkeit  hiedurch  erhöht  werden  dürfte. 

Es  sollte  jedoch  den  Objects-Commandanten  das  Recht  gewahrt 
werden,  wenn  es  die  Disciplin  oder  sonstige  Umstände  erfordern  sollten, 
die  Leistung  der  Ehrenbezeigungen  in  der  im  Beglement  vorgeschriebenen 
Weise  durch  alle  oder  doch  gewisse  Posten  anbefehlen  zu  dfirlen. 

In  einem  eventuell  vorhandenen  Beduit  ist  der  Wachdienst  so  zu 
besorgen,  als  ob  dasselbe  ein  abgesondertes  Werk  wlire.  Insbesondere 
mnss  das  Thor  sehr  streng  bewacht  werden  und  darf  unter  keinem 
Umstände  offen  sein,  wenn  das  Hauptwerk  geöffnet  wird. 

Bei  einem  Allarm  ist  das  Kt  duit-Thor  uubodin^^t  zu  schliessen  und 
darf  die  sich  etwa  zuriji  k/:ielien(if  Besatzung  aul  keinen  Kai!  iu  das 
Hediiit  hineingelassen  werden,  da  es  sonst  mit  dem  Werke  gleichzeitig 
fallen  könnte. 

In  jedem  Werke  wird  ferner  ein  Theil  der  zur  Vcrtheidiirun^^  ;regen 
den  Tlandstreieh  benüthigten  Besatüimg  stren^a^  IJereitschan  hallen,  die 
Allarm-,  Gruben-Bestreichungs-  und  Beleuchtungs-Geschütxe,  dann  die 
HoUbomben-  und  Ilandgranuten  -  Posten  besetzen  und  jederzeit  bereit 
sein,  aoi  das  gegebene  Alarmzeicheu  sofort  in  Kampf  zu  treten. 

Diese  Bereitschaft  muss  genau  Ober  ihr  jeweiliges  Verhalten  unter* 
richtet  und  in  der  Nähe  ihrer  An&teUungs-,  respective  der  geflihrdetsten 
Punkte  des  Werkes  untergebracht  sein. 

Aussenwerke  werden  fthnlieb«  wie  ein  Werk  f&r  sieh,  bewacht, 
jedoch  mit  geringeren  Krftflen,  ja  es  ist  vorgekommen,  dass  man  sie, 
um  die  Besatzung  nicht  zu  zersplittern,  ganz  unbewacht  Hess. 
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Der  Beobachtungsdienst 

Dieser  umfasst  die  Becognosciruogen,  welche  jeder  Commandant 
in  seinem  Wirknogsbereiche  entweder  selbst  z»  machen  oder  doch  zu 
verftigen  hat,  dann  die  Binriehtiing  und  entsprechoudu  Virweiidung  der 
Beobachtungsstände  f Observatorien),  endlich  die  Beleuchtung  des  Vor- 
feldes und  der  Gräben  boi  Xaclit. 

Schon  vor  doia  ErscluMüeu  des  Feindes  haben  die  Bezirks  -  Coui- 
maiidantt  u  mit  den  unterstelltHn  Ollicieren  in  ihrem  ganzen  Bezirke 
gründliche  Rt'COL>nosciriincrt'n  des  Terrains,  dann  zur  Nachtzeil  Orieutinings- 
übimjren  möglichst  haiilig  vorzunehmen,  damit  sich  dieselben  später 
|t  1  izeit  zurechtfinden  könnon  und  ein  Fehlgehen  bei  Nacht- üuter- 
iiehraunüen  ansgeseblosson  ijleibe. 

Bei  (liest'n  Reeogno-ciruniren  wird  es  auch  am  sichersten  festgesfellt 
worden  können,  wo  Orieniirnngszoichen  aufzustellen  wareu,  welche 
(jomu'unicationen  mittelst  Durchbrueh  von  Mauern  und  Urazilunungeu, 
darch  Zuschütten  oder  Überbrücken  von  Gräben  etc.  noch  etwa  geregelt 
werden  müssten,  femer  welche  Terrainstreifen  feindliche  Überraschungen 
begünstigen  oder  erschweren,  wo  die  ieindlichen  Infanterie-  und  GeschOtz- 
Poi)itionen  sich  befinden  dürften,  wodurch  man  dann  in  den  Btand  gesetzt 
wäre,  sieb  schon  im  Vorhinein  über  die  Art  der  Vertheidigung  im 
Aligemeinen  ein  Büd  zn  machen  und  die  geeigneten  Gegenmassregeln 
zu  fiberlegen,  ohne  sieb  jedoch  gegebenen  Falles  an  diese  blind  halten 
zu  wollen,  denn  die  feindliche  Einwirkung  wird  oft  (wiewohl  nicht 
immer)  geradezu  entgegengesetzte  Situationen  hervorbringen,  denen  man 
natOrlich  sein  eigenes  Verhalten  wird  anpassen  müssen. 

Mit  dem  Erscheinen  des  Gegners  vor  dem  Platze  werden  die 
Recognoscirungen  hauptsächlich  den  Feind  und  seine  Arbeiten  und 
Bewegungen  betreffen,  um  aber  die  Fortsehritte  des  Angriffes  jederzeit 
ein  klares  Bild  zu  besitzen  und  die  Angriffsbauten  nach  Kräften  genan 
in  Plänen  evident  halten  zu  können. 

Um  nämlich  im  Stande  zu  sein,  richtige  Dispositionen  zu  treffen, 
werden  der  (leneralstabschef,  der  Festungs  -  Artillerie-  und  der  Genie- 
Director  für  den  iMii/eii  Festnntrs-Kayon,  dann  die  Bezirks-  und  Objects- 
ComnKUHiantcü  lür  ihren  Bereich  alle  ieindlichen  und  auch  eigenen 
Arbeiten  iu  entsprechend  vorbereitete  Pläne  täglich  eintragen  lassen. 

Hiezu  werden  diese  Persom^u  die  feindlichen  Stellungen  tägiich 
selbst  ree(  i,nii)S('iren  oder  durcii  ihre  Organe  recognosciren  lassen,  das 
Ergebnis  die^or  iiccoguoscirungen  mit  den  eingelaufenen  Meldungon  der 
Siehennifrstrujijtcn  und  Observatorien  verfjleieiit'n,  ro«jieeti\e  durch  letzlere 
auch  erL'än/.eu.  emilich  alle  sonst  einlauleuden  Nachrichten  lür  diesen 
Zweck  verwerthen. 

Als  Grundsatz  wird  festcostellt,  dass  jeder  Ofilcier  verpllichtet  ist, 
bei  allen  Gelegenheiten,  die  ihn  in  die  Lage  versetzen,  den  Gegner  und 
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seine  A^rbeiton  zu  recognosciren,  dies  auch  unaufgefordert  zu  thun  und 

bierQber  zu  berichten. 

» 

Weilers  werden  besonders  vor  Tagesanbrueh  Hecognoscirungs- 
Patrouillen  entsendet,  die  den  Anbruch  der  Morgendämmerung  zum 
Orientiren  ausnQtsen  und  sich  dann  rasch  zurückziehen.  Ähnlich  kann 
auch  die  Zeit  vor  Mondes- Aufgang  benfltzt  werden. 

Jedes  Gefecht  wird  auch  in  dieser  Beziehung  ausgenQtzt  und  werden 
auch  zahlreiche  kleinere  oder  selbst  grössere  AusflUle  unternommen, 
um  den  Stand  der  feindlichen  Arbeiten  mdgltchst  genau  feststellen  zu 
können. 

Zu  diesem  letzteren  Zwecke  werden  endlieh  auch  Obsenratorien 
eingerichtet,  die  hAufig  sehr  gute  Diensie  leisten  werden,  besonders, 
wenn  sie  genügend  zahlreich  und  richtig  situirt  sind. 

Gedeckte  Beobachtungsst&nde  in  den  Werken  sind  gunz  unerlfis^licb. 

In  früheren  Zeiten  wurden  in  belagerten  Festungen  einfach  alle  in 
der  Stadt  vorhaudLiieu  Kirchen-  und  sonstigen  Thürmo  in  Observatorien 
uin;ie\vandelt  und  fanden  sich  —  von  den  meist  blos  geringe  Aussicht 
gcvNührenden  Thor-TliünniTi  ahgesrlicn  —  nur  selten  eigens  für  den 
HeobaehtunfiTsdieiist  bestiiiiuite  iiüiitni  vor.  In  d«'n  ninzelii'  H  Meft'stnnjrp- 
Objecten  gab  es  iii  ütT  Kegel  gar  keine  geiieckien  iH^ubarlitiiug.sÄiäiHir, 
da  man  zum  Beobachten  selbst  im  heftigsten,  meist  jedn.  h  sehr  wenig 
wirksamen  feindlichen  Fewer  ohne  grosse  Gefahr  au(  die  Ihustwehr- 
Krone.  eine  Traverse  ete.  steigen  konnte.  lIcut/.ut.iLic,  wo  iriniilich  jeder 
über  die  Brustwein-  hinausragende  Kopf  sotori  w »'ggescliosstn  wird, 
können  derlei  primitive  Einrichtungen  für  den  Beobauhtungsdieust  nicht 
mehr  genügen. 

Wiewohl  die  Stadtthürme  etc.  in  gewissen  Fallen  ganz  gute 
ObserTatorien  abgeben  und  hiezu  auch  meistens  eingerichtet  werden,  so 
können  sie  allein  nicht  mehr  genügen,  denn  jetzt  ist  die  eigentliche 
erste  Kampfzone  weit  vor  die  Stadt  hinausgerflckt  und  die  in  der  Linie 
der  Qflrtelwerke  etwa  vorhandenen  ThQrme  und  einzelne  günstig  gelegene 
sonstige  Bauten  werden  —  wenige  Falle  ausgenommen  —  sicherlich 
nicht  ausreichen  nnd  überdies  auch  bald  vom  Feinde  entdeckt  und  zer- 
stört werden. 

Es  wird  somit  nöthig  sein,  in  oder  zunächst  der  Gürtellinie  eine 
grössere  Zahl  von  einfach  construirten  Beobaefatungsge rüsten  auf  guten 
Aussichtspunkten,  jedoch  mögliehst  unauffällig,  aufzustellen.  Am  besten 
würden  sich  hiezu  einzelne  Bünme  in  Waldparcellen  oder  auch  grösseren 

Wald-Complexen,  dann  einzelne  hochgelegene,  una  iffällige  Häuser  in 
Ortschaften  eignen,  da  ein  Hinausragen  eines  Baumes  über  die  nächste 
UmgebHnL^  sobald  er  sich  vom  Horizonte  nicht  zu  deutlich  abhebt 
kaum  liLsoiidci>  ;iijltaik'U,  daher  vom  Feinde  auch  nur  schw<'r  entdeckt 
werden  würde.   Übrigens  würden  selbst  isolirt  stehende  Üaume  für 
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Beobaclitungszwecke  besser  vorworthet  wcrdou  kuimeii,  als  froi  niif- 
geuiellte  Üürüste,  die  der  üegnor  untrüglich  sofort  als  solciie  erkeuueu 
würde. 

Voll  den  DeolKicliUingsjiostt'H  aus  dürfton  daher  nindi  keirio  weit 
ßic  litliare  oder  iiörbare  iSignaio  gegebfii  werden,  um  nicht  die  Auliuerk- 
eamkeit  des  Cieguers  auf  dieselben  zu  lenken. 

Für  Orte  endlich,  welche  ftlr  stabile  heobachtungsgerüste  gar 
keinen  Schutz  gegen  Sicht  bieten,  dann  zur  ambulanten  Verwendnug 
überhaupt,  soll  man  bewegliche  Observatorien  besitzen,  die  dann  eventuell 
Nachts  aufgestellt,  beim  Tagesanbruch  zur  Beobachtung  benutzt  und, 
Tom  Feinde  einmal  entdeckt,  sofort  abgebrochen  worden  konnten. 

Solche  transportable  Observatorien  sind  in  Deutschland  und  Russ- 
land mehrmals  bei  Manövern  und  mit  gutem  Erfolge  verwendet  worden. 

In  Deutschland  war  es  ilie  sogenannte  Ma;4inis'sehe  Beubachtiings- 
leiter.  Dieselbe  besteht  aus  einer  langen,  zerlesrbarftn.  auf  ein»Mn  Wagen 
fortzuscliuffeuden  Leiter,  dif  aufgestellt  und  ent>j»rt'ciiend  fre.-!.tritz,t,  oben 
den  Sitz  für  einen  Beobai  luer  trügt,  welch'  letzterer  seine  Beobachtungen 
durch  beriuene  Ordonnanzen  ete,  weitersehieken  kann. 

In  Russland  wurde  ein  27  Meter  hohes,  b  wegliidie.s  Feld -Obser- 
vatorium nach  System  Wildgrube  bei  .Manövern  in  Biaftstok  inid  Brzesrli- 
tewski  mit  Vorthoil  verwendet.  Dasselbe  besteht  aus  sieben  übereinander- 
gestellten,  durch  Charniere  verbundenen  Böcken,  die  durch  meiirere 
Windstricke  in  ihrer  Stellung  erhalten  werden.  Oben  ist  eine  Plattform 
angebracht,  zn  der  man  über  Sprossen,  die  an  den  Böcken  befestigt 
sind}  geljingt.  Dieses  Observatorium  kann  auch  auf  einem  vierspännigen 
Wagen  fortgeschafft  werden. 

Ähnliehe  Beobachtungsleitern  oder  Feld -Observatorien  würden  in 
jedem  festen  Platze  sehr  gute  Dienste  leisten. 

Endlieh  wird  man  vuii  gefesselten  Bulluu.s  liebraiich  machen,  wenn 
man  >ie  eljfii  in  der  (''ostunü:  haben  sollte,  da  solche  während  der  Ver- 
thoidiuniii!;  —  mit  w«'ni,i!oii  Aiisualimeu  —  kunm  im  Platze  selbst  her- 
gestellt werden  konnten.  Der  gefesselte  Mal  Inn  bildet  aber  ein  recht 
gute??  ( »bservatorium  und  «?ollfe  daher  in  d<'r  Ausrüstuiiir  einer  jeden 
Festung  vorhanden  sein.  Derselbe  liefert  eine  sehr  gute  Aussieht,  du 
seine  Steighöhe  sehr  bedeutend  sein  kann :  letztere  schlitzt  ihn  auch  im 
allgemeinen  gegen  das  feindliche  Feuer  und  der  Verkehr  mit  der  Be- 
satzung ist  sehr  leicht,  da  ein  Telephon,  dessen  Leitung  in  das  Fessel- 
seil eingelegt  wird,  ganz  gut  verwendet  werden  kann. 

Um  jedoch  so  eomplieirte  Apparate  verwenden  zu  können,  muss 
ein  sehr  gut  geQbtes  Personale  da  sein,  da  sonst  leicht  Beschädigungen 
an  diesen  Apparaten  vorkommen  werden,  deren  Herstellung  dann  sehr 
schwer,  vielleicht  gar  nicht  möglich  wäre,  fiierans  folgt,  dass  man 


üiQiiized  by  Googl 


136 


Der  Sicbeirheiiidieuti  bei 


35 


schon  im  Frieden  T.uftscliiflfer-Al'theiltmgen  orguiii.siren  sollte,  die  je  nach 
Bedarf  im  Felde  oder  in  Festungen  zur  Verwendung  gelangen  könnten. 

Was  die  BeobaebtUDg;  ?on  den  Werken  aus  anbplimfrt  so  ist  ea 
wohl  ftllgemeiu  bekannt,  dass  die  Aussicht  in  das  Vorfeld,  sowie  die 
Übersicht  im  Innern  des  Werkes,  vorausgesetzt,  dass  ein  Besteigen  der 
Brustwehr-  oder  Traversen-Kronen  nicht  möglich  ist,  sehr  gering  sin«), 
wenn  hiefllr  nicht  eigens  rorgesorgt  wurde. 

Es  mflssen  daher  für  die  Gefechtsleitung  und  die  Beobachtung  des 
Gefechtganges  besonders  wfthrend  eines  anhaltenden  Geschfltzkampfee 
in  jedem  Werke  gedeckte  BeobachtungsslAnde  in  genügender  Zahl  Tor^ 

banden  sein. 

Dieselben  werdeu  L'^ewöhnlich  in  die  Traversen  uud  Hin  k<  uu ehren 
(u.  zw.  hauptsächlich  in  den  ausspringenden  Winkeln)  eiug  baut  und 
bestehen  aus  einem,  aus  Holz  gezimmerten,  von  rückwärts  in  die  be- 
treffende Deckung  eingesetzten,  schilderhausälinliehen  Kasten,  welcher 
mit  seinem  oberen,  mit  10  bis  15  Millimeter  starkem  Kisenhlech  be- 
schlagenen, daher  gegen  (ieselioss-8preiig8tücke.  Shrapnei-FüUkugeln  und 
(-Jewehrprojectile  Schutz  bietenden  Theile  über  die  Krone  der  bezüglichen 
Deckung  binausragt.  Dieser  obere  Theil  kann  Übrigens  auch  ganz  aus 
Eisen  bestehen  und  kuppeiförmig  sein,  was  sogar  vortheilhalt  wäre. 

In  diesem  Obertheile  sind  vom  und  an  beiden  Seiten  Auslug- 
dffnungen  angebracht. 

In  der  Decke  dieser  Beobaehtungsstände  soll  femer  ein  versehliesa- 
bares  Mannloch  vorhanden  sein,  damit  man  sich,  falls  ndthtg,  durch  das 
Herausstecken  des  Kopfes  einen  besseren  Überblick  ?erschaffe,  da  esi 
besonders  fnr  Personen,  welche  im  Vorfeide  nicht  sehr  genau  und  bis 
in*s  Detail  orientirt  sind,  oft  sehr  schwer  sein  wird,  sich  durch  die, 
den  Gesichtskreis  stark  beengenden  Auslugöffnungen  im  Vorfelde  tureehfc- 
zufinden  und  die  Vorgänge  dortselbst  zu  Obersehen. 

In  Panzerthurm-I'\irts  datregen  ist  für  die  Möglichkeit  der  guten 
uud  bequemen  Reobarlifun«?  entw  eder  durch  die  Construction  der  Thürme 
selbst  entsprechend  vor^a-isorgt,  oder  es  werdt;u  hiezu,  wie  di<\^  z.  B.  bei 
den  französischen  Tbürmen  meist  der  Kall  ist.  eijrfne.  von  den  üeseliütz- 
tliürmen  unabban^rige  und  mit  ihnen  in  telepliouischer  oder  telegraphiselier 
Verbindiinsr  st(  heude  l^euhai  htuugstbürmchen  eingerichtet,  von  welchen 
aus  dann  die  Leitung  des  Kumpfes  erfolgt. 

Eventuell  müssteu  auch  in  Panzertburm-Forts.  falls  sie  auch  offene 
Geschützstftnde  haben  sollten,  die  früher  besprochenen  Beobachtungs- 
stände  an  geeigneten  Punkten  hergerichtet  werden. 

Um  die  Beobachtung  in  der  Nacht  zu  ermdglichen,  ist  die  Be- 
leuchtung der  nächsten  Umgebung  der  Werke,  der  Thorzugänge  und 
der  Gräben  dringend  ndthig. 
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Zar  Beleaehinng  des  VorfeldeB  sind  bei  uns  auch  Leuehtballen, 
die  aus  glatten  MOraem  geworfen  werden,  syRtemisirt 

Diese  Art  der  Beleuchtung  aliein  genügt  jedoch  in  keiner  Weise, 
sowohl  der  geringen  Leuchtkraft  dieser  Geschosse,  als  anch  der  kleinen 
Distanz  wegen,  auf  welche  sich  ihre  Wirkung  erstreckt  (circa  1000  Meter). 
Immerhin  können  die  Leuchtballen  noch  verwendet  werden,  um  Ii.  die 
im  Schatten  lieijenden  Gegenstände  zu  beleuchten:  der  Schatten  ist 
iiäinlieh  bei  Anwendung  elektrischer  noleuchtungs  -  Apparate  oft  sehr 
störend,  da  er  stets  intensiv  dunkel  bleibt 

Die  grosse  Vervollkommnung  elektrischer  Belenehtungs- Apparate 
setzt  jode  Festung  in  die  Lage,  das  Terrain  für  die  Dinier  des  Bedarfes, 
selbsi  Ijj.s  uut  45(X)  Meter  Entternung,  genügend  zu  lielfiiehten.  um  mit 
Hilfe  guter  Kerurohre  die  \ Oriränge  dortselbst  beobacliten  in  kennen. 

Diese  Art  der  BeleuchLuug  ist  zwar  im  Kriege  noeli  nicht  gemigend 
erprobt  worden,  aber  die  vielfachen  Priedensversuche  haben  gezeigt, 
dass  elektriselie  Beleuehtungs-A|ip:ir:ile  von  guter  Constniction  und  bei 
richtiger  Anwendung  bis  auf  3000  Meter  jede  Arbeit  im  Yorfelde  zu 
entdecken  gestatten. 

Bei  einefn  Versuche  in  Chatam  in  Püngland  I8H2  z.  B.  wurden  in 
einer  sehr  linsteren  Nacht  auf  circa  12U0  Meter  siehende  Truppen- 
Abtheilungen  mit  freiem  Auge  leicht  entdeckt ;  ein  versuchter  Stellungs- 
wechsel dieser  Abtheilung  wurde  ebenfalls  sofort  entdeckt.  Ein  ähnliches 
Besullat  ergaben  Versuche  in  Krasnoe  Selo  bei  Petersburg  1886. 

Um  derlei  Apparate  wirksam  verwenden  zu  können,  muss  ein  in 
der  Bedienung  derselben  geübtes  Personale  ?orhanden  sein,  was  nur 
möglich  ist,  wenn  schon  in  Friedensseiten  Beleuchtungs*  Abtheiluugen 
organisirt  und  bei  Mandrern  etc.  möglichst  hftufig  in  einer,  dem  Emst- 
ialle  möglichst  ähnlichen  Weise  zur  Verwendung  gelangen. 

Bei  Benutzung  elektrischer  Beleuchtnngs -Apparate  wäre  folgendes 
zu  berücksichtigen: 

1.  Die  Apparate  sollen  womöglich  hoch  aufgestellt  werden. 

2.  Die  zu  beleuchtende  Zone  niuss  vorher  am  Tage  vom  beiläufigen 
Standpunkte  des  Apparates  aus  genau  besichtigt  werden,  um  sich  rasch 
Orientiren  zu  können,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  elektrisch 
beleuchteten  Gegenstände  ihr  Aussehen  vom  Tage  meistens  stark  ändern, 
dann  dass  die  Schatten  selbst  nur  ganz  unbedeutender  Erhebungen  auf- 
fallend lang  und  intensiv  dunkel  bind. 

.*).  Der  Lichtstrahl  muss  stets  von  ob'  ii  lieiab  auf  das  Ziel  ein- 
genehtet  werden,  da  man  sonst  riskirt,  seine  eigenen  Positionen  zu 
beleuchten,  wie  dies  bei  einem  Festuugsmauöver  in  Üimütz  im  Jahre  18b0 
thatsächlich  geschah. 

Elektrische  Beleuchtungs-A|»parate  sind  in -den  meisten  europilischen 
Armeen  eingefluhrt.  lu  Osterreich  ist  ein  dem  System  Sautler-Lemomüer 
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nacbtTt  bilcleter  mobiler  Festougs-Bekuchiungs-Apparat  in  die  Aasrüstang 
der  Festungen  auf<^enorninon. 

Zur  Holt'uchtung  der  (iräben  und  Ttiorzujorfinge  können  LeuclitbaUeD, 
die  man  einlach  fitjor  die  Böschung  in  den  (irabeu  roUt,  Leuehtkerzeo, 
Peebßisser,  Fackeln,  Leuehtpfannen  und  ähnliche  Mittel  verwendet  werden. 

Am  besten  ist  es  jedoch,  die  Gräben  und  Tborzugänge  durch  dort 
angebrachte  Lampen  die  ganze  Nacht  hindurch  stets  zu  beleuchten,  zu 
welchem  Zwecke  auch  ^wohnliche  Strassen^Laternen  gebraucht  werden 
können.  Man  Iftsst  sie  in  den  ausspringenden  Winkeln  an  der  Escarpe 
80  tief  anbringen,  dass  sie  selbst  vom  Glacis  aus  nicht  direct  gesehen 
weiden  können. 

Dass  Strassenlampeu  noch  ;xeiiiiL:eiui  die  Gräben  beleuchieu, 
wurde  auch  durch  V^ersnche  in  I)(3uUchlaüd  mehrmals  constatirt. 

I>ag  InntTc  d<'S  Werkes,  die  Tliorhalhii ,  < ii'abüiibesirt'iclnins's- 
Anla^ien,  die  verHciüedenen  (ian^''»',  l'ott'nien  und  ^^iii'üod  sind  natürli('h 
stets  genügend  zu  beleuchten  (u.  zw.  weuu  nötliig  auch  bei  Tagej,  um 
den  Verkehr  im  Werke  nach  Möglichkeit  zu  erleichtern  und  allen 
Unzukömmliohkeiten  vorzubeugen,  die  aus  dem  >iichtsehen  entstehen 
konnten. 

Auf  die  Beleuchtung  der  feuergefährlichen  Käume  ( Munitions-  und 
Pulvermagazine,  Laborirräume  etc.)  muss  besondere  Sorgfalt  verwendet 
werden,  um  jode  Feuersgefahr  zu  rerhttten. 

Endlich  soll  auch  der  Wallgang  genügend  beleuchtet  werden,  ohne 
dass  die  Lampen  vom  Vorfelde  aus  gesehen  werden  dOrfen. 

Die  Militär-Polizei  im  Festungs  bereiche. 

Mit  dem  Beginne  der  Vertheidigungs- Instandsetzung  der  Festung, 
eventuell  erst  nach  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  wird  Ober  die  Festung 
der  Belagerungszustand  verhängt,  u.  zw.  sowol  der  militärische  als  auch 
der  bQrgerliche. 

Dieser  hat  zur  Folge»  dass  auch  alle  Bürger  den  Militärbehörden 
unterstellt  werden,  somit  den  Anordnungen  derselben  in  jeder  Beziehung 
unbedingt  zu  gehorchen  haben.  Alle  Civilgewalt  übergeht  auf  den 
FesiungS'Commandanten. 

Hiebei  treten  folgende  Ausnahmszustände  in  Kraft: 

Über  alle  Delicte}  welche  das  Interesse  der  Tertheidigung  schädigen 
können,  urtlieilen  nur  Militärgerichte. 

Der  Militär-Befehlshaber  ist  auch  die  oberste  politische  Behörde  im 
gau/-eu  J^'ostungsbiete. 

Jede  F*ersou  kann  auch  ohne  richttrlichi  n  Beieiil  verhaftet  werden. 

Hausdurchsuciiiingen  sind  jederzeit  gestattet. 

Das  Briefgeheimnis  ist  aulgeUubeu. 
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Das  Yereinsrecht  ist  gftnglich  sisHrt,  so  dass  es  dem  Ermessen  des 
f^estnogs-Oommandanten  anheimgestellt  ist,  alle  oder  gewisse  Yt^reine 
aufoulösen,  oder  deren  Thätigkeit  einzascbraoken.  Auch  das  Abhalten 
?on  dfifentlichen  Versammlungen  oder  Belustigungou  kann  verboten 
werden. 

Die  Pressfreiheit  wird  eingesehränkt,  eine  strenge  Oensur  eingefDhrt ; 
Druckereien,  Lithographien  etc.  können  gesperrt,  das  Erscheiuen  von 
Zeitungen  oinge.sehr;inkt  od<'r  ganz  einsresteJlt  werden. 

Ferner  werden  polizeiliche  Massie<:clü  eiugeliilirt  bezüglich  der 
Erzeugung  und  des  Verkaufes,  dann  überhaupt  des  Besitz<'s  \i>n  Wuflfen 
und  Munition,  des  Pass-  und  Mtddcw csens.  über  Aufliuile  und  Mensclien- 
Ausunimliiiigen,  über  das  W-rliulton  au  öllViiiliciii'n  Orten,  enalieli  rait 
Bezug  auf  demonstrative  Ilaudiuogen,  Trageu  vuu  Abzeiciieu,  Siugeu  von 
Liedern  etc. 

M^'i^t  tritt  mit  dem  lielagerungszustaudu  gleichzeitig  auch  das 
Standrechl  in  Kral't. 

Zwisciien  der  IJesatznufi'  und  d^n  Ki]i\v.din«'i  n  soll  jedoch  ein  gutes 
Einvernehmen  herr.sclien  und  man  wird  alles  aulbiet(;n,  um  es  durch  die 
ganze  Zeit  der  Vertlieidigung  zu  erhalten,  denn  die  Zwietracht  zwischen 
der  Civilhevölkeruug  und  der  Ik»satzung  einer  angegriÖ'enen  Festung 
muss  man  stets  als  einen  Verbündeten  des  Angreifers  anseilen,  welchen 
man  sich  daher  möglichst  weit  vom  Leibe  halten  soll. 

Die  Einwohner  sollen  an  der  Vertheidigung  auch  materiell  interessirt 
werden,  indem  man  ihnen  einerseits  viel  lohnende  Arbeit  verscbaflft, 
andererseits  sie  vor  allen  nnnöthigen  Gefahren,  dann  unbilligen  Forderungen 
und  Nergeleien  seitens  der  Truppen  schfltzt.  Ferner  muss  man  durch 
entsprechend  wirksame  Massregeln  gegen  die  Feuersgefahr,  dann  das 
Bombardement  den  Einwohnern  zeigen,  dass  man  gewillt  und  bestrebt 
ist,  ihre  materiellen  und  persönlichen  Interessen  nach  Kräften  zu 
wahren. 

Der  Festungs-Oommandant  muss  alles  aufbieten,  um  die  Gesinnung 
der  Bevölkerung  genau  kennen  zu  lernen  und  im  Stande  zu  sein,  zwischen 
dem  unbegrenzten  Vertrauen  und  dem  Toilständigeu  Misstrauen  das 
richtige  Gleichgewicht  zu  erhalten.  Es  wäre  jedoch  gefehlt,  hlebei  in 
einer  die  Gemüther  aufreizenden  oder  verletzenden  Weise  vorzugehen. 

In  icdt  in  Falle  muss  er  die  Einwohner,  sowie  auch  die  Hcsatziing 
unautTiilliLT.  also  durfli  o^olieime  [^dizei  bewurheii  hisst^n,  welche  uatürlich 
auf  verdachtiüo  l'ersuueu,  falls  tlieselben  nicht  ausgewiesen  werdöü 
können  oder  sollen,  ihr  besonderes  Augenmerk  ririiton  muss,  um  sie 
nöthigentuU.s  rc(dit/,idtig  uu<schudlirh  machen  zu  können. 

In  jeder  i^'estuug  wird  es  »  hcn  unter  den  Einwohnern,  ja  manchmal 
auch  unter  den  Angehörigen  der  Besatzung  einzelne  Personen  geben, 
die  aus  Gewinnsucht,  Mass,  Verdruss  oder  ähnlichen  Gründen  zum  Ver» 
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ratbe,  zur  Desertion  oder  zur  absichtlichen  Vernachlässigung  ihrer 
Pflichten  geneigt  sein  werden,  oder  es  doch  ans  N^cblftssigkeit,  Ge- 
achw&Uigkeit  oder  der  Lust  ua  Kaisonniren  tbnn. 

Diejenigen,  welche  einer  feindseligen  Handlung  oder  gar  des  Ein- 
▼erstftndnisses  mit  dem  Feinde  flberwiesen  werden,  mossen  ohne  Erbarmen 
der  strengsten  Strafe  verfallen,  schon  um  ein  absehrecirendes  Beispiei 
SU  liefern. 

Übrigen.H  inuss  man  auf  alle  K\ ('ntualitiitcn  ^'»'fasst  sein  und  sich  im 
Torhinein  auf  uaaugeiiehrae  Überrascliuugen  vorbereiten,  denn  gegen  den 
Phitz  abgeschossene  scharfe  Boraben  und  Granaten  sprechen  eine  ganz 
merkwürdige  Sprache  und  nur  wouige  lrit»dliehe  HiiiT^er  dürfte  es  ^eben, 
die  der,  mit  zahlreiclien.  schweren  (leschützeu  eithciltcii  AuflordtTung 
zur  Capitulation  nicht  gern*'  jL^eliun  hen  würden,  oline  sich  daran  zu 
stossen,  dass  der  Verlust  des  Platzes  vielleicht  dem  ganzen  Kelche  Unheil 
bringen  würde. 

Deshalb  i  t  •  twas  Misstrauen  den  Einwohnern  gegenüber  jeden- 
falls  stets  am  Platze,  damit  auftretende  Zwistigkeiten  so  wonig  als 
möglich  Schaden  verursachen. 

Hiezu  ist  vor  allem  unbedingt  nötbig,  alle  Waffen  sammt  Munition, 
alle  Schiess-  und  Sprengpräparate,  dann  Fahnen,  Trompeten,  Trommeln 
und  sonstige  militärische  Zeichen,  die  etwa  bei  den  Einwohnern  vor- 
handen sind,  abzunehmen.  Den  Einwohnern  wird  beirannt  gegeben,  dass 
jeder  Widerstand  gegen  ergangene  Befehle,  jode  Empörung,  sowie  jeder 
Versuch  hiozu  streni:>tons  bestraft  werden  müsste,  wobei  iiucli  eigens 
zu  betonen  wäre,  duss  .^cllj^t  ganz  unbetheiligie  Personen  der  Strafe 
verfallen  würden,  wenn  sie  von  derlei  Vorgängen  etwas  wüssten,  die 
Bofortige  Anzeige  ab*'r  aus  irgend  welchen,  selbst  an  sich  harmlosen 
Gründen  unterlassen  sollten. 

Vorhandene  üürgerwehren  und  Schützen-Ciesellschaften  werden  am 
besten  entwaffnet  und  eventuell  als  Arbeiter-  und  Krankenträger -A.b- 
theilungen,  dann  zur  Verstärkung  der  Feuerwebren  etc,  verwendet. 

Alle  Thürme  und  sonst  hohe  Gebfiude,  welche  zur  unbefugten 
Beobachtung  oder  sogar  zum  verrätherischen  Verkehre  mit  dem  Feinde 
benützt  werden  kdnnten,  müssen  besetzt,  alle  Verkehrs- Anstalten  (Post-, 
Telegraphen-,  Eisenbahn-Ämter)  entsprechend  gesichert  werden. 

Iien  Kinwuhiiern  ist  der  Eintritt  in  die  Festungswerke.  Casernen. 
Lager  und  alle  sonst  militärischen  Zwecken  dienenden  Gebäude,  daun 
jeder  ungerechtfertijste  Verkehr  mit  dcu  Hesatzungstruppen  tu  verbieten. 

Seihst  (loscheuke  (sogenannte  Liebesgaben)  dürfuü  niemals  direct 
an  (lio  Truppt  n  ausgefolgt  werden,  weil  dies  zu  Trinkgelagen  und  ähn- 
lii-lioin  l^nfiig  (It'ii  ersten  Aril.is.s  iichou -kaiiTi.  wodurch  aber  leicht  auch 
eine  Lockerung  der  Disciplin  entstehen  könnte. 
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Die  Wirthsfa&user  sind  strenge  zu  beaufsiehtigen  und  ist  gegen  die 
Trunksuelit  mit  allen  Mitteln  anzuicämpreii,  da  diese  im  höchsten  Grade 
demoralisirend  wirlct  und  zu  allerlei  Exeessen  Anlass  gibt,  deren  Folgen 
sich  im  Vorhinein  gar  nicht  beurtheilen  lassen. 

Von  dem  Rechte  der  Ausweisung  der  Fremden,  Verdächtigeu  und 
Mittellosen  ist  rechtzeitig  ausgiebiger  Gebrauch  zu  machen  und  wird 
man  es  ruhig  auf  sein  Gewissen  nehmen  dürfen,  in  dieser  Kichuiug 
rücksichtslosd  Strenge  walion  zu  lassen. 

Indessen  ist  unter  allen  lifdiugungen  übi  rmilssige  oder  gar  un- 
gereclite  Strange  unnütz  und  sogar  schädlich,  da  siü  nur  Erbitterung  und 
Groll  hervorrull  und  manchen  £iuwohner  erst  recht  den  Übelgesinnten 
in  die  Arme  treibt. 

Der  geheitut'ii  Polizei  wird  t  s  i  l,;; wren.  den  Festnii^s-Ooinmandanten 
über  die  Gesinnung  und  das  Heiu  iiiiieii  der  Devölkeiun^^  und  auch  der 
Besatzung  stet?  genau  zu  uuterrichtcu,  ohne  aber  hiedurcli  besonderes 
Aufsehen  zu  erregen. 

Auch  die  Kritik  getroffener  Anordnungen,  Klagen  über  die  Un- 
zulänglichkeit der  Vertheidigungsmittel,  ja  selbst  scheinbar  ganz  harm- 
lose Bemerkungen  der  Officiere  und  Miiitärbeamten  können  sehr  nach- 
theilige Folgen  haben,  weshalb  diesbezttglicb  die  grOsste  Vorsicht,  dann 
die  genaueste  Gontrole  herrschen  muss. 

Deshalb  wird  die  geheime  Polizei  derlei  Voigänge  rechtzeitig  in 
Erfahrung  bringen,  zu  diesem  Zwecke  ihre  Vertrauten  in  allen  Gest- 
und Kaffeehäusern,  Kirchen,  Theatern  und  sonstigen,  einem  öffentlichen 
Zwecke  gewidmeten  Loealeu,  ja  auch  in  ganz  pri?Aten  Gesellschaften 
besitzen,  welche  dann  das  Gesehene  und  Gehörte  dem  Festungs  -  Gom- 
mandanten  anzeigen. 

Dass  dies  nöthig  ist,  beweist  vielfach  die  Geschichte;  z.  B.  bei  der 
Belagerung  von  Schweidnitz  durch  die  Österreicher  1761  war  die  Festung 
von  Spionen  überfüllt,  so  dass  London  alles,  was  in  der  Stadt  geschah, 
auch  sofort  ertulir,  ja  jedes  Wort,  welches  der  Festungs- Comman  laiit 
in  einer  halij\v(;<;s  grüs.iiM-en  Versamnihmg-  aiisfresprücht;n  hatte,  wurdo 
sehr  bald  den  Österreichern  liiiitt  i biaclit.  K*  in  Wunder,  wenn  schliesslich 
die  FeftuniT  durch  einen  iJaudsirt^ich  erobert  wurde. 

Ahulicli  geschah  es  in  (üatz  1807.  Der  BelaLjerer  wunle  üher  alle 
Massnahmen  des  N'ertliridiijfers  redit/citiL^  ver<5triudi<3^t,  so  dass  dura 
erstcron  kein  Ausfall,  keine  Arriiinin,L:.s;iniicrimir,  keine  Tnippcnvcrsehiebung 
unliekaniit  bli^'h.  er  somit  immer  rechtzeitig  die  nöthigeu  Uegcumoss- 
regeln  irelYen  konnte. 

Hier  kam  es  so  weit,  dass  der  Festungs-Coramandant  es  für  nöthig 
fand,  vor  allen  versammelten  Ofticierr  n  71!  erklären,  dass  er  Jeden  OlTicier, 
der  es  noch  wagen  sollte,  die  Tertheidigungsmassnahmen  einer  un- 
günstigen Kritik  zu  unterziehen,  standrechtlich  erscbiessen  lassen  würde. 
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In  Danzig  nahmeu  die  Desertions  -  Complotte  so  sehr  ixt^  dasa 
sehliessifch  an  den  Thoren  mit  Deserteuren  heimliche  Kämpfe  geführt 
und  sie  mit  Kartätsclieo  vertrieben  werden  mussten. 

Alles  dies  wäre  nicht  mftjrlieli  gewesen,  wenn  die  geheime  Polizei 
ener;risch  <j::ehaiidelt,  die  Seluildi^uu  rochtzeitig  entdeckt  und  der  ver- 
dienten Strafe  zügeln lirt  li;ilte. 

Das«  manchmal  8i'll»st  ganz  harmlose  Äufj'jonni'ron  naehtheiiige 
Folgen  haben  können,  zeigt  folg^Mider  gesciiichtliche  \  oriall: 

Hei  der  Besetzung  von  KIsass  durch  die  Deutschen  1870—71  hatt« 
ein  Dorfschu Hehrer  an  diese  das  V' ersteck  einer  Franctireurs-Compagnie 
▼errathen,  welche  nun  in  der  folgenden  Nacht  au%eboben  werden  sollte. 
Deutsche  Officiere  besprachen  dieses  Unternehmen  in  ganz  harmloser 
Weise  auf  der  offt'nen  Gasse,  ohne  einen  armseligen  etwa  14jfthrigen 
Knaben  zu  beachten,  der  sich  unaufßUlig  in  ihrer  Nähe  etwas  zn  schaffen 
gab.  Dieser  Knabe  aristrte  aber  seine  Landsleute,  welche  den  Sehul- 
lehrer  noch  am  selben  Tage  justificirten  und  selbst  spurlos  verschwanden. 

Dass  die  Einwohner  überhaupt  einen  äusserst  naehtheiligen  Ein- 
fluss  auf  die  Vertheidigung  einer  Festung  üben  küuueu,  beweisen  viele 
geschichtliche  Tliuisaclion. 

So  fielen  im  Jahre  171>2  Antwerpen  und  Xaniur  ohiif  jede  liugen- 
wehr  in  traiizosische.  V'erdnn  in  preussische,  lb27  Erivan  in  rn??i«'clie 
Händt;  nach  einer  sehr  kurzen  Beschiessuug,  weil  die  Einwohner 
revoltirten. 

Im  Jahre  1848  wagte  es  der  österreichische  Commaudant  von 
Mantua  nicht  einmal,  die  Festung  in  V^rtheidigungszuatand  zu  setzen, 
weil  die  Einwohner  eine  sehr  drohende  Haltung  annahmen,  und  tlie 
aus  italienischen  Kegimentcru  bestehende  Besatzung  nicht  verlässlich 
genug  war,  uro  für  alle  Falle  auf  sie  rechnen  zu  können.  Erst  als 
ungarische  und  croatische  Truppen  zur  B*  5;atzuQg  stiessen,  konnte  die 
Festung  in  Stand  gesetzt  und  die  Einwolmerschaft  zur  Buhe  gebracht 
werden. 

187(^71  musste  in  Beifort  eine  Einwohner-Revolte  blutig  nieder- 
geschlagen werden  und  der  sehftdliche  Einfluss  der  erregbaren  Bevdlkerung 
von  Paris  auf  dessen  Vertheidigung  ist  wohl  allgemein  bekannt. 

Dem  Festungs  -  Commandanten  wird  es  oft  ohnehin  schwer  g-enug 
sein,  den  gütlichen  Vorstellungen  und  Bitten  von  Deputationen  und  ver- 
schiedcnt  u  au<j:eseheneü  PtTMiulirtikt  it'-n  zu  widerslchi'ii,  denn  sie  alle 
*  werden  ihr,  übrigens  meist  thalsäclilidi  bestehendes  Elend  in  rocht 
drastischer  Weise  schildi  um  sein  ihnz  zu  erweichen  und  eine  Über- 
gabe iivr  1  »  suing  hei  beizulühren. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  häutig  schon  solche  Voi*stellung6n  zum 
Falle  der  Festungen  beigetragen  haben. 
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In  den  Capitulationen  der  meisten  französischen  Festungen  aus  den 
Jahren  1870 — 71  ist  der  Passus  zu  finden,  dass  ,in  Anbetracht  des 
grossen  Elendes,  in  welches  die  verbrannten  und  zerstörten  Hftuser, 
dann  der  Mangel  an  Nahrungsmitteln  die  Einwohner  versetzten  ete.  etc. . . . 
die  Gapttulation  abgeschlossen  werden  musste". 

Xatürlifh  wird  auch  oin  en('r«rischer  und  ircsdiicktiM-  AiigreiUT  die 
Einwohner  auf  je<le  niu^dirhe  Weise  eiuzusciiüciiteru  biicheu. 

So  wird  er  sein  Krseheiuen  vor  der  Festung,  den  Beginn  einer 
BeschiossiuiL''.  jeden  die  Partei  d  s  Vertheidigers  betreilouden  Misst'rfolg 
ausserhalb  der  Festung,  die  Absiebt  des  Sturmes  auf  die  Breschen  etc., 
den  Einwohnern  und  der  Besatzung  direct  oder  auch  durch  Emissäre 
bekannt  geben  und  hiebei  auch  übertriebene  Drohungen  etc.  nicht  sparen. 

In  den  Jahren  1870—71  haben  die  Deutschen  selbst  während  eines 
Bombardements  nach  mehrstündigem  Feuer  Pausen  eintreten  lassen,  um 
den  Einwohnern  Zeit  zu  geben,  ihre  Bitten  den  Festungs-Gommandanten 
vorzubringen,  welches  Mittel  sich  manchmal  auch  bewährte. 

In  Thionviih^  z.  B.  wurde  der  Festungs  -  Coniinandant  während 
solcher  Feuerpausen  fi>niilii  li  bcstuijut,  in  die  Gapitulation  zu  willigen, 
was  aiieli  naeh  kurzer  Zeit  geschah. 

Es  giljt  wohl  auch  Beispiele  von  Festungs  -  Vertiieidigongen,  an 
denen  die  Einwohner  in  rühmlieher  Weise  regen  Autheil  nahmen  und 
alles  sie  tretende  Ungemach  willig  oder  doch  geduldig  ertrugen,  ja  sich 
sogar  mit  Waffen  in  der  Hand  wacker  am  Kampfe  betheiligten. 

So  vertheidigte  sich  Brünn  1645  gegen  die  Schweden  durch 
16  Wochen  sehr  tapfer,  trotzdem  der  grös<^t»»  Theil  der  Besatzung  aus 
Stadtbürgern  bestand,  (ianiison  uinl  Kinu  .»hiier  wettcilerten  iu  dem 
standhaften  Ertr.igeii  aller  Strapazen  und  mussten  die  Schweden  nach 
vielen  vergeblichen  Versuchen,  die  Festung  zu  erstürmen  oder  durch  eine 
Besch i'  ssiiiiü"  /a\  erobern,  in  FoIü:«'  der  für  sie  inzwischen  ungünstig 
gewordenen  strategischen  Verlialtnisse  die  Belagerung  aufheben. 

£a  muss  jedoch  berücksichtigt  werden,  dass  in  fril  hören  Zeiten 
das  Interesse  der  Einwohner  an  der  Vertheidigung  in  Folge  der  rohen 
KriegfQbrung,  welche  ftlr  ein«)  eroberte  Stadt  keine  Gnade  und  kein 
Erbarmen  kannte,  viel  leichter  zu  erwecken  war  als  jetzt^  wo  mit  der 
Einnahme  der  Festung  alle  Leiden  der  Einwohner  ein  rasches  Ende 
finden,  dass  femer  der  kriegerische  Geist  unter  den  Städtern  iu  ununter- 
brochenem Bflekgange  begriffen  und  heutzutage  nur  mehr  sehr  gering  ist 

Hat  mau  wirklichen  Hrnnd,  den  Finw^liiH^rn  zu  ruisstrauen,  wie 
«.  B.  in  Festungen,  def»'n  Bevtilkeruni:'  der  t'i<;eni-n  H<.'giorung  feindlich 
gesinnt  ist,  so  muss  mau  s.  lbst  zu  den  strengsten  Mitteln  greilcn,  um 
die  Bargerschaft  in  üohorsum  erhuUen. 
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Starke  PatroailIeD  durchziehen  Ta^  und  Naoht  die  Stadls  der 
Ausschank  geistiger  Getrft&ke  wird  ganz  Terboten  eder  zum  mlndeaten 
sehr  eingeschränkt 

Alle  Stadtthore  werden  auch  nach  innen  zu  yertheidigungsrähig 
eingerichtet  und  gut  besetzt*  daher  die  Thorwachen  verstftrkt  werden ; 
die  Polizei-Sperrstunde  wird  auf  eine  frQhe  Abendstunde  angesetzt,  das 
Ausgehen  bei  Nacht  nur  gegen  eine  specielle  Bewilligung  gestattet;  jeder 
in  der  Nacht  sich  auf  der  Gasse  zeigende  Einwohner  muss  mit  einer 
Laterne  yersehon  sein,  um  leicht  bemerkt  werden  zu  können.  Auf  das 
Allarmzeichen  müssen  aUe  Bürger  unverzüglich  ihre  "Wulinungea  auf- 
sucht'ii  und  iliirfen  diese  ohuo  Hewilliguu;:"  ni<^ht  verlasüen 

Aui  AlUrm-  oder  sonst  wiclitigereii  i'lui/.en  werden  einige  mit 
Kartätschen  geladene  Geschütze  aufgeführt  uuti  besetzt,  auch  können 
tini^^t^  Künstig  gelegene  Gebflude  vertheidiguugsllihi<?  hergerichtet  uud 
besetzt  werden.  Selbst  der  blosse  Besitz  von  ir^^ond  welchen  WaHV^n 
wird  als  Verbrechen  gegen  die  Kriegsmacht  des  Staates  strengsteiiö 
gestraft. 

Aus  den  angesehensten  und  einflussreichsteu  Familien  werden 
Geissein  entnommen. 

Selbstverständlich  werden  alle  Stadtbehörden  unter  Leitung  von 
Militürpersonen  ^restellt. 

Hat  man  ieiudliche  eroberte  Festungen  zu  yertheidigen,  so  wird 
mitunter  in  denselben  eine  Art  Schreckenregiment  am  besten  zum 
gewünschten  Zi*  1l>  lehren,  da  man  hiedureh  den  Einwohnern  einen  .so 
heilsamen  Schreoken  einjagen  wird,  dass  sie  jede  Lust  an  Feindselig, 
keiten  verlieren  und  sich  allen  Anordnungen  gerne  fügen  werden,  um 
nur  ja  kein  Unheil  filr  sich  und  ihre  Angehöngen  heraufzubeschwören. 

Der  Meldedienst 

Eine  jede  Nachricht  respective  Meldung  ist  oft  werthlos,  wenn 
sie  bei  den  betreffenden  Commandanten  nicht  rechtzeitig  einlftnft,  ferner 
genügt  es  auch  nicht,  wenn  die  gemeldeten  Thatsaehen  der  Wirklichkeit 

nicht  genau  entsprechen  oder  aber  nicht  erschöpfend  dargestellt  werden. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  für  die  Erleichterung  des  Meldedienstes 
in  einer  jedeu  Festung  weitgehende  Vorbereitungen  getroffen  werden 
Sülle»,  um  es  Selbst  einfachen  Leuton  zu  ermöglichen,  erschöpfende 
Mt'ldiin^^t  n  zu  verfassen,  ferner  dieselbeu  möglichst  rasch  den  betreffenden 
Üüniinainlt'ii  zuzuijlellt'n. 

lu  tiineni  festen  Platze  cdit  dies  aurh  leidit  an,  da  dort  die  relativ 
grosse  Stabilität  der  Wirkuiiirs/iiuo  der  Truppen  und  Behörden  es  ge- 
stattet, Mittel  verschiedenster  Art  zur  Verpinfachnni:  und  Hesehleuni^^unir 
des  Meldedienstes  nnzuu enden,  deren  (udjraueli  im  Feldkriege  gar  nicht 
oder  nur.  in  sehr  beschränkter  Weise  vorthailhatl  wäre. 
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Vor  allem  ist  der  Grundsatz  anlzustellen,  dass  Meldungen  immer, 
wenn  es  nur  irgendwie  die  N'erhältüisse  erlauben,  schriftlich  zu  erstatten 
sind,  u.  zw.  sülbist  dann,  \v«'nii  sie  nur  einige  Worte  enthalten  sollten, 
da  bei  den,  zur  Überl)nii^uii<r  von  Melduno^en  "  gewohnlich  beinU/tea 
Personen  nur  selten  genCiirende  Fähi^keifeu  vorausgesetzt  werden  durteu, 
um  mit  Sicherheit  darauf  rechnen  zu  können,  dass  eine  mündlich  ab- 
geschickte Meldung  ganz  unverstümmelt  auf  dem  Üestimmungsorte  auch 
übergeben  werden  wird. 

■ 

Den  Inhalt  der  schriftliehen  Meldung  kann  man  immerhin  dem 
Überbringer  gleichfalls  bekannt  geben,  damit  er  seinen  Auftrag  selbst 
dann  ansfohrt,  wenn  ihm  das  Schriftstack  in  Verlust  geräth  oder  er 
selbst  die  Vemiebtung  aller  bei  ihm  vorhandenen  Schriften  zu  bewirken 
genöthigt  sein  sollte,  falls  er  z.  B.  Gefahr  Iftuft,  gefangen  zu  werden 
oder  sich  sonst  irgendwie  durch  diese  Schriften  zu  verrathen. 

Die  rasche  und  doch  erschöpfende  Stilisirung  einer  Meldung  wird 
durch  entsprechend  yerfasste  Formularien  bekanntlich  sehr  erleichtert. 
Es  wäre  nun  in  einer  Festung  wohl  immer  möglich,  Blanquette  für  die 
sich  meistens  wiederholenden  Meldungen  und  Happorte  aller  Sicherungs- 
und Aufklärungstruppen,  Beobachtongsposten  etc.  mit  genügend  de- 
taillirter  Angabe  der  zu  beantwortenden  Punkte  ftlr  verschiedene  Fälle 
in  grosser  Menge  zu  erzengen  und  an  die  Truppen  ausgeben  zu  lassen, 
welche  dann  jede  entsendete  Patrouille,  Ja  selbst  jede  Ordonnanz  mit 
solchen  versehen  könnten. 

Zum  Uerjstellen  solcher  Blanquette  Hesse  sich  sieiiorlich  eine  der 
zum  Einstelleu  ihrer  gewöhnlichen  Arbeit  gezwungenen  Druckereien 
verwenden,  woraus  der  Besatzung  ein  nicht  zu  uuterschälzender  Vortheil 
erwachhen  dürfte.  Die  Benützung  von  F^lanquetten  geschieht  ja  auch 
durch  die  Feldtruppen,  m  einer  Festung  aber  miisste  diese  Einrichtung 
^ehr  bedeutend  erweitert  werden,  denn  hier  entfallt  die  Unbequemlichkeit, 
die  das  Mittiihren  eines,  zum  grossen  Theile  keine  Verwendung  ündenden 
Ballastes  nach  sich  ziehen  könnte. 

Sehr  gut  wftre  es,  die  nötbigen  Formularien  in  einer  jeden  Festung 
schon  in  Friedenszeiten  durch  eine  Gommission  feststellen  zu  lassen, 
um  im  Bedarfsfalle  dieselben  nur  vervtelßlltigen  zu  mttssen. 

Diese  Einrichtung  würde  wahrscheinlich  auch  die  niöglichsto 
(ileirhurtiirkeit  de.s  jjienstganges  begünstigen,  dadurch  das  Sichten  der 
eingchiutenen  Meldungen  erleichtern,  liatiptsächlich  aber  allen  durch 
falsche  oder  ungenügend  detaillirte  Meldungen  entstehenden  Unzukömm- 
lichkeiten vorbeugen,  dann  die  Meldungen  viel  inhaltsschwerer  gestalten. 

Femer  muss  die  Forderung  gestellt  werden,  dass  die  Meldungen 
uhlreich  einlaufen  mflssen. 

Öatorjr.  uUittr.  Zettacfaiift  IW.  (4.  BftwL)  IQ 
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Nur  wenn  man  von  allen  Stelinngen  der  eigenen  und  der  feindlichen 
Truppen  häufig  Nachrichten  erhält,  kann  man  sich  Ober  die  allgemeine 
Lage  ein  richtiges  Bild  machen  und  demgemiss  auch  richtig  disponiren. 

iJeshalb  ist  es  wichtig,  das  auch  jeder  untergeordnete  Befehlshaber 

nicht  nur  seine  Vorgesetzten  rechtzeitig  verständige,  sondern  es  müssen 
sich  auch  die  gleichgestelltiu  NachlKustelleii  ihre  Wahrnehmungen, 
besonders  sofern  sie  den  Gegner  betrcÜeii,  gegenseilig  l>ekanDt  <:eb''n. 

Nun  ist  es  sehr  wichtig,  dass  der  Mt  ldedienst  nur  wfuige  i^ersoneii 
des  streitbaren  Standes  in  Anspruch  nehme  und  dnss  andererseits  die 
abgeschickten  Meldungen  möglichst  rasch  und  sicher  ln  toidtTi  wmien. 
Hiezu  ist  es  uöthig.  die  Ordonnanzen  sehr  sorgfältig  zu  wühlen,  denn 
sie  müssen  gute  Fussgeher,  respeetive  Heiter,  verläselich  und  findig  sein, 
dann  sollen  sie  auch  wo  möglich  die  Landessprache  Torstefaen. 

Den  Ordonnanzen  ist  von  Jedermann  die  etwa  angesprochene  Unter- 
sUltznng  zu  gewähren. 

Etwa  von  Seile  einer  übel  gesinnten  Bevölkerung  an  Ordonnanzen 
verübte  Feindseligkeiten  sind  auf  das  strengste  zu  bestrafen.  Am  besten 
wird  es  dann  sein,  jede  Gemeinde  (Stadttheil)  inr.die  in  ihrem  Gebiete 
au  einzelnen  Personen  des  Heeres  hegni^rom  n  Feindseligkeiten  verant- 
wortlich zu  machen,  und  im  Falle  dieselben  den  Thäter  nicht  ausliefern 
wollten  oder  konnten,  mit  sehr  hohen  Geld-  und  sonstigen  Straieu  zu 
belegen. 

Wo  es  nur  angeht^  sind  berittene  oder  fahrende  Ordonnanzen  zu 

verwenden. 

FtTiitT  wird  mau  von  Radfahrern,  l'ricftrinhen.  eventuell  am-b 
Hundt'U  (itd.tranch  machen,  wenn  i's  mit  Uück:*icht  auf  die,  schon  im 
Frieden  getrolfenf  u  \  (irl>ereitungen  zulässig  ist. 

Dass  derlei  Beförderungsarten  von  Nutzen  sein  können,  ist  begreif- 
lich, wurde  Qbrigens  auch  schon  durch  Versuche  vielfach  constatirt. 

So  z.  B.  wurden  in  Tours  in  Frankreich  Versuche  mit  verschie- 
denen Kriegsboten  u.  zw.  mit  Reitern,  Badfahrem,  Hunden  und  Tauben 
gemacht.  Die  Besultate  waren  im  Ganzen  recht  befriedigend.  Es  ergab 
sich  nämlich,  dass  im  Durchschnitte  zum  ZarOcklegen  von  einem  Kilo- 
meter ein  Reiter  3  bis  4.  ein  Radfahrer  3,  ein  Hund  2  und  eine  Taube 
1  Minute  benOthigte. 

Die  Ttalien»*r  haben  bei  ihr«  ii  Kämpfen  in  Afrika  jeder  etwas 
"%öit«'r  ^t'htMidüU  iStridf-ruLrouille  liriefiaiilifn.  in  hdehten  Kutljeu  ver- 
wahrt, rnil;:'"i»3ben.  Zum  Verfassen  ih'r  I »»'iicsidien  ht'dit'uteu  sich  diese 
Pairciiilloii  »  iiifaeher  Papierstnrk<dien,  die  an  .  ine  Srhu anzfeder  direct 
anpdiunden  wurden.  Zum  Meiden  eines  I  h^  rfaUes  wurden  Zeichen  ver- 
einbart flioslas-^en  aller  Tauben  gleichzeitig),  um  sich  iu  diesem  Falle 
die  Ausfertigung  der  Depesche  zu  ersparen. 
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In  Festungen  könnten  Brieftauben   den   Streif-Commanden  und 

Nacliricliten-Patrouillen  um  so  leichter  mit fjei,' eben  werden,  als  es  bei 
dem  lieutigi'U  Stiuide  der  lineft;:ubenzucht,  bei  einem  zukünftigen  Kriege, 
kaum  eine  grössere  Festung  geben  dürfte,  die  nicht  mit  einer  Brief- 
taubenstatioü  schon  im  Fried-  ii  dotirt  wäre. 

Auch  mit  Rndf.ilirei n  wi-rdeii  in  allen  grösseren  Armeen  und 
Festungen  erlolgreidie  \  i  tsuch^-  gemacht. und  alle  Staaten  haben  sich 
bereits  eutschlossea,  selbst  (ür  Zwecke  der  Feldarmee  Hadtahrer  zu 
verwenden. 

In  Italien  z  B.  soll  jedes  Infanterie-  und  Bersaglieri-Begiment  im 
Kriege  je  drei  Hadfahrer  im  Stande  führen. 

Weiters  wird  man  sich,  wo  es  nur  möglirb  sein  wird,  zum  Be- 
fördern von  Meldungen  der  Post-,  optischen  und  elektrischen  Telegraphen-, 
dann  Telophoo-Anstalten  bedienen,  endlich  nach  Bichtungen,  nach 
welchen  keine  anderen  Yerständigungsmittol  führen,  stabile  oder  am- 
bulante Brief-OrdoDDanz-Gours-Lioien  etabiiren. 

Das  Verkehrswesen. 
Dasselbe  utLfasst  das  Communications-,  Post-  und  Telegraphen- 
Wesen. 

Welche  grosse  Bedeutung  ein  gutes  und  ausgedehntes  Communi- 

cationsnelz  für  die  energische  Vertheidigung  einer  Festung  besitzt,  wird 
wohl  .ledern  einleuchten.  Jeder  Festungs-Oommandant  wird  somit  Alles 
aufbieten,  um  dasselbe  stets  in  brauchbarem  Zustande  zu  erhalten  und, 
wo  nöthig,  nach  Krälten  zu  erweitern  und  zu  vervtdlsUlüdigen. 

Freilicli  ist  es  am  günstigsten,  wenn  das  Communicatiousnetz  einer 
Festung  schon  im  Frieden  vollständig  ausuebaui  und  in  Stand  gt  bailen 
w  ird,  vv  td>ei  es  sehr  zu  t  initleiilen  ist.  ein  gutes,  hartes  und  dauerhaftes, 
wenn  auch  etwas  kustsjudigeres  Muteriale  zu  verwenden,  du  derlei 
Anlagen  doch  fiir  lauere  Jahre  uml  im  (iebrauchsfaile  tür  einen  sehr 
aübali'Mid-'n  Verkrhi-  mit  sr-hurren  l.aston  berechnet  werden  müssen. 

Hicbei  wird  das,  lür  den  friedlichen  Verkehr  bestimmte  Eisen- 
bahn- und  SiraHS.  nnetz  des  Fe8tung>5bereiehes  derart  ergänzt,  dass  alle 
Hefestigungs-Objecte  und  sonstige  grössere  Militär-Etablissements  (Ver- 
pHegs-,  ^Iiinitions-,  Pulver-  und  sonstige  Magazine,  Werkstätten,  Casernen 
Spit&ler  etc.)  untereinander  und  mit  dem  Noyau,  falls  sie  ausserhalb 
desselben  li»*gen,  in  möirlieti'^t  dircctou  liichtnnL'^rn  verbunden  seien. 
Dadurch  wird  sich  die  Nothweadigkeit  ergeben,  tolgende  Strassen  resp. 
auch  Eisenbahnen  zu  besitzen  u.  zw.: 

Im  Nojau  eine  Wall-Strasse,  dann  mehrere  gegen  die  Stadtmitte 
führende  fiadialstrassen.  Da  die  Noyau-Umfassung  gewöhnlich  eine  Stadt 
einschliesst,  so  wird  es  hier  im  Allgemeinen  an  Verkehrswegen  kaum 
mangeln,  nur  muss  man  sich  boten,  die  alte  Unart  zu  wiederholen  und 
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das  Strassenpflasier  nn  der  Stadt  etwa  aofreissen  %u  lasaen,  um  ein 
eventuell  atattfiadendes  Bombardement  minder  schädlich  su  machen. 
Dieses  Mittel  aebOtst  gegan  die  Wirkung  einer  Besehiessung  sehr  wenig, 
wflrde  aber  durch  die  dadurch  hervor^ rufenen  bedeutenden  Verkehrs- 
störunjTpn  ungemein  schaden,  ja  nach  t^inzelnon  Richtungen  den  Verkehr 
ganz  tiiiiiiöglich  machen,  wodurch  man  gezwun«:en  werden  könnte,  die 
zerstörten  Strassen  noch  während  der  Vertlit  idigiing  wieder  herstellen 
zu  lassen,  wie  dies  i.  B.  im  Jahre  1870/71  in  einigen  iSirasson  von 
Paris  geschehen  ist. 

Viel  wichtiger  ist  das  Goiumunicationsnetz  im  Eaume  zwischen 
dem  Noyau  und  dorn  äusseren  Fortgürtel. 

liegen  jedes  Lagorfort  und  grossoif  Zwischenwork  soll  eine  Hadial- 
Strasse  fiihren,  wciters  sollen  die  t'in/tdm'n  Ohjrct»'  eines  jeden  Furt- 
gürteis durcli  ein»'  ( iiirtelstrasse  untereinander  in  directer  Verbiudunir 
stehen,  ferner  sollen  Strassen  vorhanden  sein,  welche  die  wahrschein- 
lichen Standorte  der  Bezirks-ßeserven  mit  allen  Befestigungs-Objecten 
des  Bezirkes  in  möglichst  kurzen  Linien  verliinden:  endlich  sollen  auch 
Strassen  nach  den  taktisch  wichtigeren  Punkten  des  Zwischen-  und  Vor- 
Terr;iius  ftiliren,  welche  für  die  Einrichtung  von  Zwischen-Posiüonen 
und  Vertheidigungs-Stellungen  jeder  Art  im  Vorhinein  ausersehen  wurden. 

Die  wichtigeren  Objecte  sollen  ferner  mit  dem  Noyau  und  unter 
einander  auch  durch  Eisenbahnen  verbunden  sein,  welche  je  nach  ihrer 
Richtung  Eadial-  oder  Gürtelbahnen  sein  können.  Ja  die  neueren 
Portificateure  fordern»  dass  alle  Werke  durch  Kadial-  und  GOrtelbahnen 
untereinander  und  mit  dem  Noyau  in  directe  Verbindung  gebracht  und 
die  Geleise  bis  in  das  Innere  der  Werke  geführt  werden,  um  den 
Transport  aller  Kriegsbedürfnisse  und  auch  der  bedeutendsten  Lasten 
((jeschüize)  rasch  und  leicht  nach  jeder  Richtung  hin  bewirken  zu 
können.  Auch  liinsrs  der  Xoyau-Umfassnn?  soll  neben  der  Wallslrasse 
eine  Eisenbahn  tühren,  auf  welcher  dauu  auch  iuiirende  Panzer-Batterien 
Verwendung  linden  könnten. 

Sidehe  IJatterien  wurden  z.  B.  in  Paris  im  Jahre  1870/71  that- 
sachlieli  verwendet. 

Du'suii  l- t»i<i(?rung»'U  ist  ühriirens  in  mehreren  «rossen  Festungen 
(Paris,  Metz.  Antwerpen)  theilweise  unlsproehen  wurden.  Bei  l'aris  z  I). 
sind  die  alten  sowohl,  als  auch  die  neuen  Forts  durch  Kadiaibahnon 
mit  dem  Noyau,  durch  (Jiirtelbahnen  untereinander  veri>unden,  so  dass 
diese  Uiesen-Festung  über  drei  Gürtelbahnen  (Noyau,  innerer  und  äusserer 
Forts-Gürtel)  und  eine  grosse  Anzahl  von  Radial>ßahnen  verfügt,  die 
bei  einer  etwaigen  Vertheidigung  sicherlich  eminente  Dienste  leisten 
werden. 

liei  der  Anlage  von  Strassen  und  Eisenbahnen  für  Zwecke  der 
FestungS'Vertheidigung  ist  darauf  zn  sehen,  dass  die  bezügliche  Trasse 
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80  gelegt  werde,  dass  sie  der  Einsicht  von  den  wahrsoheiüllehen 
gegnerischen  Positionen  aus  gua  entzogen  sei,  widrigenfalls  man  ge- 
zwungen wftre,  den  Verkehr  auf  diesen  Oommunicationen  nach  dem 
Erscheinen  des  Gegners  blos  auf  die  Nachtstunden  zu  besehrftniren,  was 
sehr  misslich  wäre;  oder  denselben  durch  glaeisartige,  feindwftrts  an- 
gelegte ErdanschQttungen  zu  schätzen,  was  jedenfalls  sehr  viel  Zeit  und 
Arbeitskräfte  beanspruchen  wQrde,  zur  Zeit  der  VertheidiguDgs-Instand- 
Setzung  aber  meist  ganz  undurchftlhrbar  wäre;  oder  endlich  mflsste  man 
sich  auf  bedeutende  Verluste  an  Menschen  und  Material  gefasst  machen, 
die  immer  sehr  nachthtiiig,  ja  unersetzlich  sind. 

Die  Krümiuungs-Halbniesser  dor  Eisenbahn-  und  Strassen-Curveii 
sollen  mötrJichst  ^ross,  die  Steigungen  im  Verhältnisse  zur  Anhi;L;:o 
mö«;lichst  klein  bein,  inn  einen  anlialtenden  V^erkehr  mit  grossen  Lasten 
und  langen  Zügen  zu  erleichterü.  Ijri  Stnissen  insbesondere  niieli  den 
Verkehr  mit  acht-  tnid  zehnspänuigen  Fuhrwerken,  dann  Strassen- Loco- 
niotiven  zu  erinoirJidieu. 

Xiituriioh  iiuis8ien  Strassen-Locomoiivon  in  der  J">  t,iun^^  scdjon  im 
Frieden  vorhandt'n  sein  und  sie  würden  zweifellos  liir  die  Bewegung 
grosser  Lasten  und  auch  snnst  sehr  gute  Dienste  leisten,  besonders  in 
den  spöt-eren  Stadien  der  \'ertli('idifriinfr,  in  welrlien  häutig  grössere 
Rearniirungs-Arbeiten  durchgeführt  werden  müssen,  der  Pferdestand  aber 
naturgemäss  meist  sehr  bedeutend  gelitten  haben  wird. 

Stellt  doch  eine  Strassen- Locomotive  die  Arbeitskraft  von  etwa  20 
bis  30  Pferden  vor  und  kann  anstandslos  beinahe  ohne  Unterbrechung 
Tag  und  Nacht  in  Thätigkeit  bleiben.  Eine  einzige  derlei  Locomotire 
ersetzt  demnach  eigentlich  circa  40 — 60  Pferde  sammi  dem  zugehörigen 
Wartpersonale,  eine  sicherlieh  ganz  bedeutende  Leistung,  abgesehen 
davon,  dass  manche  sehr  grosse  Lasten  ohne  eine  Strassen-Locomotive 
gar  nicht  transportirt  werden  könnten. 

Die  Anwendung  von  rauch  verzehrenden  Locomotiven  wäre  sehr 
empfehlenswerth,  um  den  Verkehr  dem  Feinde  nicht  zu  verrathen  und 
ihn  nicht  zu  einer  Beschiessung  herauszufordern. 

Die  Fahrbahnbreite  der  Fortifications- Strassen  soll  wenigstens  5i» 
betra;:»  II.  damit  na(  h  i  ni^^egengesetzten  Kiehtungen  marsehirende  Truppen 
und  Ti  ains  in  der  Marsi-hformation  ohne  Aufenthalt  au  einander  voibci- 
passireu  können, 

Sämmiliehe  liineken  und  Durchlässe  müssen  eine  solche  Trag- 
fähifikeit  besitzt  n.  dass  sie  die  bedeutendsten,  in  der  Festung  fnöglicher 
Weise  zu  l>e\\ egenden  Lasten  (Geschütze,  Panzer)  hinnber/.uluhren  ire- 
statien,  wcv^n  man  sieh  übrigens  in  der  Zeit  der  Vertheiiiiirungs-Instand- 
setzung  des  Platze«?  überzeugen  muss.  Eventuell  wird  man  auch  durch 
J^tiUzen  und  Ver.stiirkeu  der  Brückendecken  deren  Tragfähigkeit  auf 
das  gewünschte  Mass  erhöhen. 
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Ferner  mu88  fQr  die  Gangbarkeit  des  Terrains  auch  ausserhalb 
der  gebahnten  Wege  gesorgt  werden.  Deshalb  werden  alle,  den  Festangs- 
bereich durcbsiehenden  Gewisser«  Waeserrisse,  Graben  etc.  an  vielen 
Stellen,  ohne  dass  dort  gerade  Wege  vorhanden  zu  st-in  brauchen«  Qber- 
brückt,  D&mme  dnrchstocben.  um  das  (iherschreiten  dieser  Hindernisse 
auch  den  querfeldein  marschireoden  Truppen  zu  ermöglichen. 

Natfirlich  mQssen  solche  Punkte  durch  bekannte,  bei  Tag  und 
Nacht  sichtbare  Signale  markirt  werden. 

Um  Strassen-Reparaturen  währcml  der  V\irth.'iJi^uug  rusch  durch- 
fnliren  zu  können,  soll  Repar{iLur.--.Matprialo,  besonders  der  uöthige 
Schotter,  schon  im  Frieden  hcrfit^^chalien.  und  lutzierer  an  dem  Orte 
seiner  eventnpll.  n  Verwendun«:,  also  längs  der  Strags^-n  vertheilt  w.  rden. 

Für  dif  .SirassoniThaltung  sorgt  die  üeuie-Dirrrtiun,  w^dchtT  auch 
die  etwa  in  der  Festung  vorhandenen  Strassen- Admiaistrativ-Behörden 
f&r  die  Daner  der  Vertheidigung  unterstellt  werden. 

Auch  sind  Strassen-Aufseher  und  Strassen-Abtheilungen  aus  der 
Gi?U-Bevölkerung,  etwa  vorhandenen  Strftfliagi'n  oder  Kriegsgefangenen 
zu  organisiren,  um  jede  StrasKenbeschftdtgung  sofort  herstollen  lassen 
zu  kdnnen,  denn  jede  Vemachlfissigung  in  dieser  Richtung  rficht  sich 
bitter,  indem  beschftdigte  Woge,  wenn  sie  nicht  sofort  roparirt  werden, 
in  kurzer  Zeit  ganz  unpassirbar  werden. 

Was  die  Eisenhahnen  einer  Festung  anln  lanirt,  so  ist  es  selbst- 
verstandlicli.  dass  sie  schon  iiu  Frieden  in  tadellos  brauchbarem  Zustande 
erhalten  werden  müssen. 

Es  ist  auf'li  am  besten,  sie  wo  möglieh  norinalspurig  zu  bauen. 

Die  stete  Brauchbarkeit  derselben  wird  am  siehersron  rrewährleistet, 
wenn  alle  Festungs-Üabnen  auch  im  FVieden  im  Betriebe  erhalten 
bleiben,  was  aber  ohne  ganz  bedeutende  Betriebs-Au singen  nur  möglich 
sein  wird,  wenn  der  Privatverkehr  dieselben  zu  benützen  in  der  L>age 
wäre,  was  leider  selten  zutrifft. 

Immer  aber  mflssen  sftmmtlicbe  Festungs-Bahnen  mindestens  einmal 
im  Jahre  fUr  einige  Wochen  oder  doch  Tage  in  Betrieb  gesetzt  werden, 
um  sich  von  deren  dauernder  Brauchbarkeit  die  Gewisaheit  zu  Ter- 
schaffen,  wozu  eine  einmalige  Fahrt  kaom  genügen  würde.  Diesen  Ver- 
such der  Brauchbarkelt  der  Festungs-Bahnen  könnte,  man  vortheilhaft 
mit  Festnngs-Mandrem,  Instradirungs-  und  Ähnlichen  Übungen  verbinden. 

Das  uuthigo  EiFcnbahn-Persoualf  soll  aueh  zum  'grossen  Theile 
sciion  im  Frieden  in  der  Festung  vorhanden  st  in,  und  auch  bei  deu 
Fahrn IniD^^'n  verwendet  werdf^n.  um  mit  den  Hahnaiilaoren  in  jeder  Be- 
zieliuug  soweit  v«*rtraut  zu  \V(  rden  dass  der  Betrieb  gegebenen  Falles 
sofort  eröffnet  und  solbst  hei  lebhaftem  Verkehre  ohne  Störung  unter- 
halten werden  könne. 
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Bie  nOthit^e  Ergänzung  des  Betriebs-Persouaies  kann  durch  geeig* 
Tinto  Personen  des  OiviUtandes  erfolgen,  wozu  'dieselben  aber  schon  im 
Frieden  die  Widmung  erhalten  müssten. 

Bas  rollende  Betriebs-Materiale  darf  unter  keinem  Verwände  ausser-^ 
haJb  des  Festungsbereiehes  zur  Verwendung  gelangen«  da  es  sonst 
geschehen  könnte,  dass  die  nöthigen  Waggons  und  Locomotiven,  einmal 
aus  der  Festeng  gekommen,  gar  nicht  mehr  in  dieselbe  surflckgelangen 
würden,  was  offenbar  die  gesammten,  sehr  kostspieligen  Bahnanlagen 
beinahe  ganz  werthlos  machen  wOrde. 

Im  Gegentheii  wird  man  trachten,  soviel  Fahrbetriebs-Materiale, 
als  nur  mdglich,  in  die  Festung  zu  schaffen,  vorausgesetzt,  dass  das- 
selbe für  die  Feld-Armee  entbehriich  oder  Überhaupt  hiefttr  nicht  mehr 
verwendbar  geworden  ist» 

Um  das  permanente  Eisenbahnnetz  nach  einzelnen  Riehtungen  er- 
gäuzeu.  *iauu  grössere  Lasten-Transporte  in  unvorhergesehenen  Linien 
(beim  Baue  und  der  VertheidigunE:  provisorischer,  erst  wälireud  dos 
Kaaipfes  entsundeucr  ühjecte)  l)o\valtigen  zu  k()iin('ii,  soll  iu  jeder 
Festung  ein  entsprechendes  Feld- Eisenbahn -Materiale  bereitgehalten 
werden. 

Derlei  Hahnen  werden  sowohl  im  Feldkri<';ue,  als  auch  von  der 
Privat-Iudustrie  vicllach  mit  \ Ortheil  verwendet  und  werden  auch  in 
jeder  Rirhttmg  selir  iiiit/licli  .sein. 

Für  (li(se  Zweclce  ist  die  transportable  Eisenbahn  System  Decau- 
ville  sehr  gut  verwendbar. 

Dieselbe  besteht  aus  (iliedein,  deren  jedes  aus  je  zwei  fest  mit 
einander  verbundenen  Schwellen  und  Geleisestücken  zusammengesetzt  ist. 

Die  GeleisestQcke  haben  an  einem  Ende  eine  durchlochte  Stahl- 
platte  eingesetzt  und  bilden  am  anderen  Ende  zwei  Laschen. 

Bei  der  Verbindung  der  Olieder  wird  dann  durch  je  ein  Laschen- 
paar und  «ine  Siahlplatte  ein  Laschenbolzen  gesteckt  und  mittelst  eines 
Vorsteckers  festgestellt. 

Diese  Bahn  ist  sehr  fest  und  iragfähig,  kann  überall  rasch  und 
leicht  gelegt  werden  und  ist  auch  verhftitnismässig  billig. 

Holländer,  Franzosen  und  Bussen  haben  dieses  Bahn-Sjstem  in 
ihren  Feldziigcu  auf  Sumatra,  in  Tunis  und  Turkestan  verwendet. 

In  Tunis  wurde  diese  Bahn  auf  der  Strecke  von  Snsa  bis  Eairuan 
fhr  den  Verkehr  bleibend  eingerichtet 

Die  gewöhnliche  Spurweite  dieser  Bahn  beträgt  50  oder  60  cm, 

Für  die  Benützung  der  Strassen  uiul  P<ahii<'ii  müssen  zweck- 
entsprechende Anordnungen  erlassen  uud  allgeimäii  bekannt  gegeben 
werden,  deren  genaueste  Befolgung  strenge  überwacht  werden  mü.sste. 

Die  zweckmässige  Organisirung  des  Post-  iiiul  I  i  Iei:rai>hen-Dienste8 
in  einer  Festung  wird  den  sehriltiichen  Verkehr  zwischen  den  ver- 
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schiedenen  Behörden  und  Commanden  bedeutend  beaehleunigen  und  er- 
leichtern, daher  den  Dienst  vereinfachen  und  die  Vertheidigung  be- 
günstigen. 

Deshalb  ist  Alies  aufzubieten,  um  dies<>n  Zweig  des  uilgeiiieiuen 
Verkehr. >dienstes  möglichst  zu  vervollstäiniiiira. 

Die  Briefpost  wird  in  der  F»!stiinff  d»  nirt  erweitert,  dass  »'in  r<  ut  l- 
müssiger  Postverkehr  von  der  Ci  niralstelJe  aus  nach  nllen  \viehti;reren 
Werken  des  Noyaii's  sowohl,  als  auch  der  Forls-Uürtei  wenigstens  zwei- 
mal täjilic'ii  statthnde. 

In  kUineren  Werken  würde  ein  Ufhcier  ( A'ljiJtaiit  i  mit  dem  S  un- 
mein.  Ausgeben  und  l 'hernehmen  der  Postsendungon  botraut  werden 
können,  während  gewöhnliche  Postboten  die  gesammelten  Briefschaften 
in  den  Werken  selbst  zu  übernehmen,  respective  dorthin  zuzasteiien 
hätten. 

Die  Dienstbriefe  sollen  stets  als  recommandirt  behandelt  werden, 
für  jeden  Brief  müsste  somit  ein  KNm  e|>is5;e  ausgestellt  werde  n. 

!>ie  Postboten  könnten  auch  mit  Tryeiden  versehen  werden,  wie 
dies  in  vielen  grossen  Stftdten  bei  Brieftrftgern  geschiebt. 

In  grösseren  Werken  könnten  selbst  Brief-Post-Exposituren  zur 
Errichtung  gelaogen. 

Ähnlich  wäre  der  Postdienst  auch  au(  den  verschiedenen  Lager- 
plfttzen  der  Truppen,  in  grösseren  Casernen,  Magazinen,  Spitälern  und 
anderen  grösseren  Etablissements,  dann  auch  in  den  Kanzleien  der 
höchsten  Militärbehörden  zu  organisiren. 

An  Postbediensteten  wird  es  in  der  Kf^el  nicht  fehlen,  da  ja  viele 
in  Folge  der  Unterbrechung  des  Verkehres  mit  der  Aiissenwell  be- 
schäftigungslos, daher  für  obige  Zwecke  verlilgbar  sein  diirrten. 

Freilich  wäre  es  gut,  schon  im  Frieden  in  einer  jeden  grösseren 
Festung  eine  Militär-Stadtpost  zu  organisiren,  wie  sie  z.  B.  seit  mehreren 
Jahren  in  Berlin  eingeführt  ist  und  selbst  schon  im  Frieden  recht  gute 
Dienste  leistet. 

Dadurch  würde  man  dann  um  so  leichter  ein  entsprechend  aus- 
gebildetes Personale  erhalten  und  •req'ebenen  Falles  von  einer  Neu- 
Organisirung,  die  immer  etwa6  misslich  ist.  befreit  sein. 

Femer  wird  die  Taubenpost  sowohl  für  den  Verkehr  mit  weit 
entlegenen  Orten  (Nachbar-Festungen,  Hauptstädten  etc.).  eis  ftuch  für 
den  Verkehr  im  Innern  der  Festung  entsprechend  orgaoisirt 

Die  nötbigen  Begierungs-Taubenschläge  müssen  natürlich  schon 
im  Frieden  in  den  betreffenden  Orten  vorhanden  sein,  oder  es  werden 
die  Brieftauben  den  etwa  dort  ansässigen  Brieftauben-Züchtern  des 
Civilstandes  abgenommen,  was  im  Festungsbereiche  unter  jeder  Be- 
dingung geschehen  muss«  um  einen  etwaigen  Ünfug  zu  verhüten,  da  es 
sonst  geschehen  könnte,  dass  solche  Tauben  dem  Gegner  in  die  Hände 
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fallen  und  als  Mittel  zar  Verständigung  mit  übelgesinnten  Einwohnern, 
zur  Verbreitung  falscher  oder  sonst  fflr  die  Vertheidigung  ungQnstiger 
Naehricbtitn  in  der  Festung  benützl  werden.  Deshalb  wilre  es  auch  an- 
gezeigt, alle  im  Festungsrayon  ansässigen  Brieftauben-Zfichter  schon  im 
Frieden  evident  zu  fuhren,  deren  Gebaren  strenge  zu  flberwachen  und 
im  Falle  der  Vertheidiguogs-Instandsetzung  alle  Tauben  einzuziehen, 
f&r  eigene  Zwecke  zu  verwenden  oder  aber  zu  tddten. 

Der  Festunsrs-Commandant  muss  ^enau  wissen,  wie  viele  Taiiljuu 
ihm  für  jede  Flugriehtuiig  zur  \'ei1"ügüug  .steliuu,  weiters  dürfen  lirief- 
tauben  üur  mit  seiner  Bewiliiguug  in  die  Festung  respectivM  aus  der- 
selben gebracht  wiideii.  weshalb  bei  alhjii  Thoren,  dann  bei  den 
Siclieruiigstruppeii  im  NOrfelde  liaraut'  besonders  geaehtet  werden  muss. 

Auch  die  Militär-Brieltauben  müssen  einer  strengen  Controle 
unterstellt  sein,  damit  keine  unbefugt  vergeben  oder  verschickt  werde. 

Die  Depeschen  sollen  in  der  Regel  vom  Festungs-Gommando  ab- 
gesendet und  übernommen  werden»  Die  Anwendung  chiffrirter  Depescheu 
ist  erapfehlenswerth. 

Das  Loslassen  der  Brieftauben  soll  im  allgemeinen  nach  statt- 
gehabter Cemirung  vor  Tagesanbruch  geschehen,  um  die  Thiere  vor 
Dnfilllen  zu  schützen,  da  natOrlicfa  der  Angreifer  verschiedene  Mittel 
anwenden  wird,  um  die  Qber  seine  Lager-  und  Befestigungs- Linien 
hinwegüiigottden  Brieftauben  unschädlich  zu  machen. 

Weit  ere,  sehr  wichtige  Verständiguntrsinittel  sind  die  Telegraplien. 
u.  zw.  sowohl  der  optische  als  auch  der  elektrische  Telegraph,  dann  das 
Telephon. 

Für  den  elektrischen  Festuug.s-Telegraphen  (oder  auch  Telephon) 
werden  in  einer  Festung  folgende  Stationen  einzurichten  sein.  u.  zw.: 

Eine  Central-Telegraphen-Station  für  das  Festungs-Commando,  je 
.  eine  Bezirks-Telegraphen-Station  in  jedem  Vertheidigungsbezirke,  dann 
Objects-Telegraphen-Stationen  in  jedem  wichtigeren  Befestigungsobjecte 
(Fort),    sowie  in  den  grösseren  stabilen  Observatorien,  Magazinen, 
Depots,  Werkstätten  etc. 

Diese  Telegraphenlinien  sollen,  wo  möglich,  schon  im  Frieden 
bestehen  und  zeitweise  in  Gebrauch  genommen  werden,  um  einerseits 
von  ihrer  tadellosen  Verwendbarkeit  jederzeit  überzeugt  zu  sein,  anderer- 
seits das  zum  Bedienen  des  Festungs-Telegraphen  bestimmte  Personale 
in  Übung  7.n  erhalten,  somit  im  Falle  des  Bedarfes  über  ein  solches 
sofort  verfügen  zu  können. 

Die  Teleuraphenleitungon  .sollen  uuterinlisch  sein,  weil  da- 
durch viel  wtMii^H'r  der  (U^fnhr  ausgc:>eUl  sein  werden,  durch  \Vitteriniir>^- 
eiullüsse,  die  W  irkun,fr  «les  Uogners  oder  durch  sonstige  Zuralligkeiten 
unterbrochen  zu  werden. 
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Auch  würde  es  sich  empfehlen,  alle  Staats- Telcgraphenlinien, 
die  von  einer  FesfeDiig  naek  den  wichtigeren  Orten  der  Monarchie  fuhren, 
unterirdisch  anzulegen,  da,  abgesehen  von  der  grossen  Yerl&sslichkeit 
ihrer  Functionirung,  der  telegraphische  Verkehr  dor  Festung  mit  der 
Anssenwelt  durch  den  erschienenen  Gegner  doch  nicht  so  leicht  unter- 
brochen werden  durfte,  als  dies  bei  oberirdisch  geflihrten  Linien  ge- 
wöhnlich geschieht 

Deatschland  z.  B.  hat  dieser  Fordemng  im  grössten  üm&nge 
Genüge  geleistet  und  alle  seine  grosseren  Festungen  der  Ost-,  West-  und 
Nordfront  mit  Berlin  durch  unterirdische  Telegraphenlinien  Terbunden. 

Vuii  den  Endstationen  des  stabilen  P'esHings-Teiegraphen  werden 
jeweilig  nach  den  sonst  noch  iiothi^en  Punkten  der  Vor-  und  Zwisohen- 
terraius  Feldleiegraphon-Linien  geführt  und  so  lange  als  ntiihig  unter- 
halten, weshalb  in  1»  t  Festung  eine  entsprechende  Menge  von  Feld- 
leiegraphen-MattTial  vorhanden  sein  soll,  um  dasselbe  je  nach  Bedarf 
auf  die  einzelnen  Ubjeete  vertheilen  zix  können. 

Ausserdem  sollten  im  Innern  eines  jeden  permanenten  Befestigungs- 
objectes  zur  raschen  Verständigung  der  Besatzungstheile  untereinander 
Telephonlinien  eingerichtet  werden,  welehe  den  gewöhnliehen  Aufent- 
haltsort des  Objects-Gommandanten  während  des  Kampfes  mit  den 
Wall-  und  Anscfalussbatterien,  dann  den  Graben-Bestreichnngs-  und  Thor- 
verth eidigungs- Anlagen  verbinden. 

Sind  sonstige  Nebenwerke  (Reduit  im  Kehlwaffenplatse  oder  im 
Innern  des  Objectes)  vorhanden,  so  mossen  auch  diese  in  das  erw&hnte 
Telephonnets  einbezogen  werden. 

Zur  Beobachtung  der  eigenen  Oeschützwirkuug  endlich,  welche 
meist  von  Beobachtungsstäiideu  ausserhalb  des  Objectes  geschehen 
dürfte,  wäre  eine  Tnlephonlinie  auch  durtliin  zu  fuhren. 

Diese  Massreizel  wfirdo  die  Leitun«:  der  Vertheidigung  bedeutend 
vereinfachen,  den  Eintluss  des  Objects-Commandanten  vergrdssem,  daher 
auch  wirksamer  gestalten. 

An  die  elektrischen  werden  optische  Telegraphenlinien  ange- 
schlossen, welch'  letztere  theils  aus  stabilen,  theils  aus  Feld-Signal- 
Stationen  bestehen  können. 

Selbst  die  Verbindung  einzelner  wichtiger  Punkte  durch  beide 
Telegraphenarten  wäre  vortheilhaft,  weil  dadurch  die  Sicherheit  des 
Verkehres  sich  bedeutend  erhöhen  Hesse.  Geschieht  dies  doch  beim 
Eisenbahnbetriebe  beinahe  allgemein,  dass  elektrische  und  optische 
Verständigungsmittel  gleichzeitig  gebraucht  werden,  um  eben  die  Siclier- 
heit  zu  e.rhüheü. 

Der  optische  T»  legiaph  gestattet  ferner  auch  die  Verbjiiduug  der 
Festung  mit  anderen  nicht  zu  entfernt  liegenden  Städten.  So  z.  Ii. 
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stand  Mantua  tind  Verona  (ö  Meilen  von  einander  entfernt)  in  direotem, 
optischen  Verkehr. 

Die  heutigen  verrollkomnmeten  Feragl&ser,  dann  Lichtmittel  würden 
dies  sieherlich  aach  auf  bedeutend  grt^ssere  Entfernungen  zulassen. 
Haben  doch  in  den  letzten  Jahren  auf  dem  Pfingstberge  bei  Potsdam 
mit  Magnesiumlicht  gemachte  Versuche  gezeigt^dass  einfache  Magnesium* 
Blickfeoer  bis  auf  50  und  selbst  60^  gesehen  werden.  Derlei  Signal^ 
raketen  wurden  sogar  in  Berlin,  Spandau  und  Oharlottenburg  gesehen. 

Im  allgemeinen  wird  man  in  «^inum  jeden  Gürtelfort  eine  stabile 
optische  Signalstation  (»tabliren.  ferner  noch  Feld-Signalabtheiluugen 
mit  der  nöthigen  Ansrastüng  veist  lion,  organisiren,  um  mit  denselben 
gegebenen  Falles  die  wichtigeren  \  urterrain-Füsiüüüen,  einzelne  Obser- 
vatorien, dann  auch  die  etwa  entsendeten  grösseren  Streifcommanden 
zu  dotiron  und  dadurch  die  rasche  Verständigung  im  ganzen  Festungs- 
bereiclie  zu  begün.sti«^on. 

Bei  uns  verwendet  man  in  lesiungen  einen  stabilen  optischen 
Telegraphen,  dessen  Zei«*Jieiigeber  aus  drei  Scheiben  besteht  und  an 
einem  Mäste  von  solcher  Höhe  belVstisrt  ist,  dass  man  von  den  eorre- 
spondirenden  Nachbarstatiunen  gerade  noch  die  Scheiben  gut  wahrnehmen 
kann.  iJie  Mittelpunkte  dieser  Scheiben  bilden  die  Eckpunkte  eines 
gleichschenkligen  Dreieckes,  welches  in  einer  verticalen  Ebene,  mit  der 
horizontal  gestellten  Basis  nach  abwärts  gekehrt,  liegt. 

In  der  Normallage  sind  die  Scheiben  horizontal  gestellt  und  können 
Ton  den  Nachbarstationen  nicht  gesehen  werden. 

Durch  einen  einfachen  und  verlässlich  wirkenden  Mechanismus 
können  nun  diese  Seheiben  aus  der  Normallage  in  die  vertieale  Ebene 
hineingedreht  werden,  wodurch  sie  der  gegenüberstehende  Beobachter 
bemerkt 

Je  nachdem  die  obere  Scheibe  allein,  oder  die  beiden  unteren 
allein  oder  aber  alle  drei  aufgestellt,  d.  h.  den  Nachbarstationen  sichtbar 
gemacht  werden,  ergeben  sich  drei  verschiedene  Zeichen,  aus  deren 
entsprechender  Gombination  das  Alphabet  zusammengestellt  ist. 

Für  Nachtsignale  werden  grössere,  mit  Heflectoren  versehene 
Lampen  hinter  den  Scheiben,  deren  Normallage  nun  die  verticale  Stellung 
derselben  ist,  befestigt.  Diese  Lampen  werden  dem  Beobachter,  durch 
die  vorstehenden  Scheiben  verdeckt,  nicht  sichtbar  sein.  Erst  wenn  die 
Scheiben  in  die  horizontale  Laue  «gebracht  werden,  kann  der  Beobachter 
die  Lampen  bemerken,  welche  nun  die  Scheiben  zu  ersetzen  liaben. 

Diese  Aii|.ar;it('  iifstattcn  eine  Verständiguufr  auf  Entfernungen  bis 
zu  2,  bei  sehr  günstigem  Welter  selbst  bis  auf  3  Meilen. 

Der  G  a  r  II  i  s  0  n  s  -  W  a  c  h  d  i  e  n  s  t. 
Dieser  wird  im  allgemeinen  ähnlich  wie  in  Friedeuszeiten  besorgt 
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Man  miiss  zwar  trachten,  iür  diesen  Dienst  so  wenig  als  möglieh 
die  Kr&fte  der  Besatzung  in  Anspruch  zu  nehmen,  nichtsdestoweniger 
wird  man  aber  die  nötbigen  Wachen  innerhalb  der  Festung  unterhalten 
mflssen,  um  Ordnung  und  Buhe  unter  den  Einwohnern  zn  erhalten  und 
die  Polizei- Organe,  wo  nötbig,  in  ihrer  Thfitigkeit  zu  unterstfitzen,  was 
besonders  bei  einer  schlecht  gesinnten,  wenig  patriotischen  oder  gar 
dem  Feiudo  ergebenen  BeTölkerung  sehr  nöthig  sein  wird;  weiters  um 
das  firarische  Gut  vor  Übelthätern  jeder  Art  zu  schätzen,  endlich  die 
Festungs-Strftflinge  und  Kriegsgefangenen  zu  Qberwachen. 

Im  allgemt'incn  werden  nntiiiu'  sein: 

1.  Eine  llauptwaelie  und  iiiciirort'  I^pzirks-  resp.  Ravons-Wachen, 
welche  die  Ruhe  und  Ordüuug  im  Innern  der  Festung  zu  überwachea 
Imbeu  werden.  An  diese  werden  die  anderen  Wachen  der  Garnison 
gewiesen. 

2.  Wachen  zur  Beptreiiimu-  iler  Posten  bei  den  Kriugs-Pulver- 
und  Munitions-MniX'iziuen,  Artillerie-  uud  lienie-\\  erkstiitten.  Depots  und 
sons(i;fen  A r))eits|il;i{7.en,  den  Proviant-  und  Fuurage-Maj^azinen.  Baek- 
und  Schlaclithäuserii.  um  J>owoh!  das  Benehmen  der  Arbeiter  zu  con- 
troiiteu,  als  aueh  Verscliieppungeu  von  Verpflegsarlikeln  und  sonstigen 
Gegenständen  vorzubeugen. 

3.  Wachen  zur  Bewachung  der  Staatscassen,  Fabriken,  (ias- 
anstalten,  Bahnhöfe,  ThOrme  und  Gloekenhäuser,  welche  auf  neifache 
Art  die  Vertheidigung  ungünstig  beeinflussen  können,  abgesehen  davon, 
dass  man  stets  Massregeln  treffen  muss,  um  die  ungestörte  Thfitigkeit 
dieser  Anstalten  für  alle  F&lie  zu  siehern.  Dies  konnte  bedingen, 
dass  man  einzelne  dieser  Anstalten  wie  die  Werke  behandeln  und  mit 
einer  selbstfindigen  Besatzung  wird  versehen  müssen. 

4.  Wachen  zur  Überwachung  der  Strftflinge  und  der  Kriegs- 
gefangenen. 

Am  besten  ist  es,  Strafhftuser  jeder  Art,  die  sieh  in  einer  Festung 
Torfiuden,  zeitgerecht,  d.  h.  bevor  es  noch  der  Feind  verwehren  kann« 
aus  derselben  zu  entfernen,  ebenso  wie  die  etwa  vorhandenen  Kriegs- 
gefangenen,  da  man  sich  hiedurch  sehr  viele  Sorgen  erspart,  die  Be- 
satzung von  einem  sehr  Iftstigen  Dienste  enthebt,  dann  manchen 
Gefabren  vorbeugt,  die  durch  die  Bevolten  und  Fluchtversuche  entstehen 
können. 

Besonders  Kriegsgefangene  in  grösserer  Zahl  in  einer  angegriffenen 

Festung  halten  zu  müssen,  ist  sehr  beschwerlich,  denn  man  muss  stets 
dar:iul  ^^etasst  sein,  dass  sie  jede  sich  darbietende  (lelosrenheit  benutzen, 
werdni.  um  der  Vertheidigung  Verlegeuheiieii  zu  bereiten  und  zu  schaden. 
In  üren/festungen  soll  man  sie  unbedingt  nieht  belassen. 

Wie  gefährlich  Kriegsgefangene  werden  können,  beweist  z.  B. 
liüstrin,  woselbst  im  Jahre  1758  ca.  dOOO  Gefangene  binnen  einer 
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Viertelstündig  Herren  der  Festun.J?  wiirdon  uiul  nur  durch  einen  Zuiull 
gelan?  ps.  diese  wieder  zu  bewältigten,  iutlem  ein  kleiner,  von  aussen 
gükuninu'uer  Swccurs  (iie  (Telaniriüen  einschüchterte,  wodurch  sie  sich 
zur  Unterwerfung'  bewegen  lie.ssen. 

Kiinn  man  dieser  Leute  aus  ir<:end  welehein  (irundo  in  einer  an- 
ge^riÖenen  Festung  nicht  los  werden,  so  wird  man  sie  sebr  strenge 
bewachen,  aber  auch  zu  den  schwersten  Arbeiten  anhalten,  um  von 
ihnen  doch  welchen  Nutzen  für  die  Vertheidigung  zu  haben. 

Der  geringste  Act  der  Widersetzlichkeit  oder  Ungehorsam,  Flucht- 
versuche und  sonstige  feindselige  Handlungen  werden  standrechtlicli 
bestraft,  Meutereien  und  Empörungen  schon  im  Keime  niedergeschlagen. 

5.  Wachen  und  einzelne  Posten  in  den  Befeatigungg-Objeeten,  um 
in  denselben  Ordnung  und  Beinltchkeit  zu  erhalten,  was  manehmal  sehr 
schwierig  wird  und  der  strengsten  Einwirkung  der  Gommandantpn  und 
aller  Chargen  bedarf,  damit  die  Unsauberkeit  nicht  überhand  nimmt 
und  alle  Werke  verpestet  und  TOrseueht.  Dies  gilt  besonders  bei  vor- 
handenen Wassergräben  und  Inundationen,  da  diese  sehr  gerne  an 
Stelle  von  Abfalls-  und  Senkgruben  verwendet  zu  werden  pflegen  und 
dann  in  kurzer  Zeit  von  faulenden  Substanzen  überfollt,  die  gefährlichsten 
Miasmen  verbreiten  und  einen  höchst  verderblichen  Einfluss  auf  den 
Gesundheitszustand  der  Besatzung  ftussern  könnten. 

Einübung:  der  Besatzung  im  Vertheidigungsdienste. 
Die  erste  Iknlingung  für  du'  energische  Vertheidigung  eines 
Werk*'S  ist,  dass  jeder  Mann  der  liesaizung  die  genaueste  Kenntnis  der 
lieseiialieuheit  und  Einrichtung  desselben  bis  in  das  kleinste  l)eiail 
besitze,  dann  im  Vorfelde  auf  so  grosse  Distanzen,  als  die  WirkuuL;  des 
Werkes  mittelst  fiosrliüiz-  und  Gewehrfener.  sowie  durch  Ausfälle  über- 
haupt reicht,  bestens  orientirt  sei.  Hiebei  ist  zn  berfleksiclitigcn,  dass 
die  Befestigungs-Objecle  durch  die  Vertheidigungs-Instandsetzung  der- 
selben oft  ein  mehr  oder  weniger  geändertes  Aussehen  erhalten,  sowie 
auch  das  Vorfeld  meist  anders  erseheinen  wird,  als  dies  im  Frieden  der 
Fall  war. 

Deshalb  ist  es  nöthig,  der  ganzen  Besatzung  di)'  Einrichtung  des 
ihr  anvertrauten  Werkes  unmittelbar  vor  dem  Beginne  der  Vertheidigung 
genau  zu  erklären,  ihr  alle  Bäume  und  Communicationen  im  Werke  und 
seiner  nächsten  Umgebung  zu  zeigen  und  deren  Bestimmung  anzugeben. 
Bftume,  deren  Betreten  etwa  verboten  wurde,  weiters  solche,  welche  durch 
ihre  geringe  Sturmfreiheit  oder  Ezponirtbeit  feindliehen  Angriffen  oder 
Annäherungsversuchen  von  Recognoscenten  und  Patrouillen  des  Gegners ' 
besonders  ausgesetzt  sind,  mflssen  jedem  einzelnen  Manne  genauestens 
bekannt  sein  und  mnss  die  Besatzung  eigens  auf  die  von  diesen  Punkten 
aus  drehende  Gefahr  aufmerksam  gemacht  werden. 
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Der  Bau  von  neuen  Schanzen,  Batterien  und  die  Einrichtung 
sonstiger  neuer  Vertheidi^rmi/^'s-Sielhin^en  soll  stets  mittelst  Tages- 
befehlen zur  allgemeinen  Kenntnis  gebrucht  werden. 

Weiters  muss  jedem  eiüzelnen  Manne  sein  jeweiliger  Aufsteliungs- 
ponkt  im  Kampfe  zugewiesen,  und  soll  ihm  auch  der  Weg,  den  er  ein* 
zuschlagen  verpflichtet  ist.  um  dahin  zu  gelangen,  unzweideutig  ange^^eben 
werden;  denn  nur  auf  diese  Weise  wird  es  möglich  sein,  die  Besatzung 
aus  der  Buhe  in  die  Kampfbereitschaft  treten  zu  lassen,  ohne  hiebet 
Kreuzungen  einzelner  Abtheiluogen,  Stockungen  und  fthnliche  Un: 
zukömmliehkeiten  hervorzurufen,  die  leicht  sehr  schlimme  Folgen  haben 
konnten. 

Deshalb  wiiro  auch  büsuuders  ilaraiif  zu  sehen,  d.iss  bei  Aliar- 
mirungen  der  liesutzung  ulles  in  giösster  Kühe  und  Ordnung  ohne 
Übereilung  geschehe,  da  es  nüthig  ist,  dass  Jedermann  mit  grosser 
Besonnenheit  und  Kaltblütigkeit  liandle,  welche  aber  in  Folge  sich  über- 
stürzender Eile  am  leichtesten  verloren  zu  ^ehen  püegt 

Die  Anwendung  des  Lsufschrittes  bei  Allarmirungen  innerhalb  einen 
Werkes  soll  daher  im  allgemeinen  ganz  ausgeschlossen  aein.  An 
Baschheit  in  der  Erreichung  der  Kampfbereitschaft  gewinnt  man  darch 
Anwendung  desselben  nur  wenig,  vielleicht  gar  nichts,  sebadet  aber 
durch  die  sich  meistens  der  Truppen  bemächtigende  Hast  und  Aufregung 
nicht  minder,  wie  auch  durch  deren  physische  Schwächung  um  su  mehr. 

Daher  sollte  bei  Allarmirungen.  ganz,  besondere  Falle  ausgeuoiuinen. 
in  welchen  der  Laulsi  liiitt  nach  Krinessen  der  einzelneu  Luter-Coni- 
mandanten  anzuwenden  wäre,  der  Schnei Is.  ii ritt  genü^^  u. 

Die  Commandining  der  Mannschaden  in  die  verschiedenen  Dienste 
soll  in  der  Weise  geschehen,  dass  die  Leute  in  ihren  Verwendungen 
mdglishst  stabil  seien,  wodurch  dieselben  mit  den  sie  treffenden 
Obliegenheiten  gut  vertraut  werden,  andererseits  auch  die  Vertheidigung 
der  zugewiesenen  Posten  zur  Ehrensache  wird,  was  eben  angestrebt 
werden  muss.  Allein  es  können  sich  auch  gewisse  Dienste,  die  sehr 
beschwerlich,  gefAhrlicb  oder  sonst  unangenehm  sind,  ergeben,  die  dann 
jedenfalls  abwechselnd  von  verschiedenen  Leuten  besorgt  werden  müssten, 
um  nicht  den  einen  Theil  der  Besatzung  auf  Kosten  des  anderen  aber- 
mAsslg  anzustrengen,  respective  in  einem  Theile  derselben  Missmuth 
und  Verdruss  hervorzurufen,  was  leicht  Erschöpfung,  Nachlässigkeit  und 
Sorglosigkeit  zur  Folge  haben  könnte. 

Aus  eben  diesem  ürunde  würde  es  manchmal  vortheilhaft  sein, 
selbst  die  ganze  Hesatzung  der  angegriffenen  Fronten  oder  Werke  zeit" 
weise  durch  die  Besatzung  der  nicht  angegriffenen  Seite  ablösen  zu 
lassen. 
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Im  araerikanischen  Secessionskriege  wurde  z.  H.  die  Besatzung  des 
Forts  Wa^rner  bei  Cliurlestou  alle  24  Stunden  gewechselt  und  vertheidigte 
sich  das  Fort  sehr  gut. 

Dairegen  winde  in  Lille  im  Jahre  1708  die  V(*rtlieidigung  eines 
oxiionirten  liavelius  einem  Capitän,  welcher  darum  ansuchte,  ständig 
zug'ewit'sen.  Ah  nun  nach  mehrtägigen  Ner*re]eien  und  tr,>tulirten 
Scheinau^ritlen  am  8.  October  ein  wirklicher  Sturm  unternommen 
wurde,  fand  man  die  ganze,  natürlicti  bis  zum  Tode  erfichöpfte  Besatzung 
in  tiefsten  Schlaf  versunken. 

Der  Angreifer  wurde  auf  diese  Weise,  ohne  dnsa  er  mieh  nur 
einen  Mann  verloren  hütte,  Herr  des  Werkes  und  der  unglQ  eidlichen 
Besatzung. 

Die  Kenntniss  des  Festungsdienstes  muss  von  Beginn  der  Ver> 
theidigungs-Instandsetsung  an  nach  Kräften  verbreitet  werden.  Es  muss 
jeder  Mann  wissen,  wie  er  seine  Waffen  beim  Sehiessen  über  Bank, 
dureh  Mauer-  und  Grdscharien  gebrauchen  soll,  wo  er  sich  bei  einer 
Besehiessung,  wo  bei  einem  Sturmangriff  aufzustellen,  wann  und  wie 
er  sich  zu  decken,  wann  aber  resolut  zur  Brustwehr  oder  selbst  auf 
dieselbe  zu  treten  hat  Er  soll  wissen,  wo  wenig  bestrichene,  daher 
mehr  gefilhrdete  Hfiume  (z.  0.  die  Traversen-Stirnen)  vorkommen,  was 
für  Hilfswaffen  (Handgranaten,  Bollbomben,  Stunnbalken,  Sturmsficke  etc.) 
zur  Anwendung  kommen,  eventuell  auch  wie  sie  gebraucht  werden. 

Der  Soldat  muss  auch  duü  beiläufigen  Verlauf  des  Kaiuples  bei 
einem  Überfalle  oder  Sturme  kennen  und  muss  insbesondere  eindrinfflieh 
und  wieneiholt  aiitmerksara  jremacht  werden,  wie  furchtbart^  Schwierig- 
keiten «len  Anirrt-ifcr  erwarten,  wie  ihui  von  allen  Seiten  Tod  und 
Verdeiluiu  entgegentreten  und  sein  Vordringen  hemmen,  sübaM  auch 
nur  ein  gerin*rer  Hruehtheil  der  Hesatzun*:  ihre  l'flicht  thut  und  ent- 
schlossen, jedoch  ohne  I  liereiluug  den  K'ampt'  anfnimmt.  dagegen  wie 
schlimm  es  ihm  ergeheu  uiiisste.  falls  er  nicht  standhaft  und  muthig 
den  ihm  nuvertrauten  Posten  verrheidigen  würde. 

Jedem  Manne  soll  die  feste  Überzeugung  beigebracht  werden,  dass 
er  sich  selbst  auch  am  besten  schützt,  wenn  er  den  ihm  angewiesenen 
Punkt  zahe  festhftlt  und  denselben  unter  keiner  Bedingung  eigenmächtig 
verlässt 

Weiters  muss  auch  jeder  Mann  wissen,  woher  er  Waffen-  und 
Munitionsersatz  erhalten,  wob  er  Unterstatzung  erwarten  kann,  wohin 
er  sich  im  fiussersten  Nothfalle  zurückziehen,  wo  endlieh  zum  erneuerten 
Widerstande  Stellung  nehmen  soll.  , 

Bei  diesen  Belehrungen  und  Übungen  mOssen  alle  Officiere  ihr 
festes  Vertrauen  in  einen  gQnstigen  Ausgang  des  Kampfes  ostentativ 
an  den  Tag  legen,  weil  dadurch  auch  bei  ihren  Untergebenen  die  Zu- 
versicht wächst,  das  Selbstbewusstsein  und  der  frohe  Muth  trliöht 
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werden,    was   für  die   zfthe   VertbeidiguDg    beinahe  nnentbehr* 
lieh  ist 

Dos  wegen  ist  es  auch  nöthig,  jede  ahfÄUige  Bemerkung  Ober  die 
Vertheidigungfimittel  und  Ifassregeln  strengstens  zn  verbieten  and, 
wenn  es  sein  muss,  schonungslos  zu  bestrafen. 

Kennt  jemand  irgend  welche  zweckdienlichere  Vertheidigungs- 
massnahmeo,  so  bleibt  es  ihm  nnbenommeD,  ja  kann  ihm  sogar  znr 
Pflicht  werden,  seinen  Vorgesetzten  diesbezfigliehe  Antrüge  zu  stellen, 
die  dann  beortheilen  werden,  ob  sie  ganz  oder  entsprechend  ge&ndert 
nützlich  und  ausführbar,  d.  h.  auch  annehmbar  sind.  Einen  anderen  Weg 
für  die  Meinungsäusserung  Einzelner  darf  es  absolut  nicht  geben, 
und  es  wftre  ein  Zeichen  von  Schwäche,  falls  ein  Commandant  etwa  die 
getroffenen  Anordnungen  einer  öffentlichen  Kritik  zu  unterziehen  ge- 
statten würde,  ohne  ^jogen  die  Schuldigen  energisch  einzusehreiten. 

Um  die  Ht'satzuMir  mich  praktisrh  iin  Ycrtl!(Mdi<ri]iiirsdieiist<'  zu 
unterwi'ist'ii.  sind,  so  oft  es  angeht,  liei-o^ncsciriinfr^-  und  Besaf/unj^s- 
Übungeü.  dann  iincli  Festungsiiianöver  im  grosseren  Style  vorznnciiftirn, 
wobei  jodes  Detail  der  Vertheidigung  zu  veranschiiiilicljuü  sein 
wird,  iiiehpi  werden  sich  manchmal  auch  noch  vorliandene  Mänp^el 
in  der  Einrichtung  der  Vertheidiguugs-Objecte  zeigen,  die  man  dann 
leicht  beseitigen  Und  sich  dadurch  unangenehme  Überraschungen  er- 
sparen kann. 

Solche  Übungen  mfissen  möglichst  krie^sfremäas  durchgefQhrt,  zu 
verschiedenen  Tag-  und  Nachtzeiten  fÜiT  die  Besatzungen  überraschend 
anireorduet  werden.  Die  Abend-  und  Morgendämmerung,  dann  der 
Muudesaufgang  sind  für  Überfölle  am  günstigsten,  daher  für  die  Ver- 
theidigung am  gefährlichsten.  Zu  dieser  Zeit  wird  man  daher  während 
der  ganzen  Vertheidigungsdauer  häufig  Allarmirungs-Ubungen  vornehmen, 
hiebei  besonders  darauf  sehen,  ob  sich  die  Besatzungen  der  Graben- 
Bestreichungs-  und  Thorvertheidlgungs-Anlagen,  der  BoUbomben  und 
Handgranaten-Posten,  dann  Oberhaupt  die  zur  Vertheidigung  gegen 
einen  Oberfall  in  erster  Linie  Berufenen,  zweckentsprechend  zu  benehmen 
wissen  und  stets  rechtzeitig  und  in  guter  Veriassung  auf  ihren  Dienstp 
posten  erscheinen. 

FOr  die  gefährlichste  Zeit  (Morgendämmerung)  wird  man  eventuell 
auch  die  Ablösung  der  Wachen  und  Bereitschaften  festsetzen,  um 
deren  Aufmerksamkeit  zu  verschärfen  und  ihre  Widerstandsfähigkeit  zu 
erhöhen. 

Die  Thorwachen  müssen  im  vorschriftsmässigeii  Benehmen  beim 
Öffnen  und  iScIiliossi  ii  derTliorc  genau  unterrichtet  sein  und  auch  wissen, 
dass  sie  bei  tiuem  btaitliudeuden  Allarme  sofort  die  etwa  offenou  Thure 
zu  s(;li Hessen,  von  dem  guten  Verschlusse  der  gesperrten  aber  sieh 
nochmals  die  Überzeugung  zu  verschaffen,  dann  alle  für  die  Thor-Ver- 
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theidigung  uöthigen  Vorbei «ntuugen  zu  treffen,  in  der  Nacht  auch  die 
noch  etwa  nöthige  Boleuchluug  der  Tborziigäiigt;  zu  besoigi  u  haben. 

Ein  besonderes  Augenmerk  muss  auch  dem  Verhalteu  der  Reserven 
zugesvendet  werden.  Sie  mQssen  belehrt  werden»  dass  sie  bei  der  Ver- 
theidigung  gegen  jeden  uuvermotheten  Angriff  hauptsächlich  durch  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  sie  zur  gegebenen  Zeit  in  den  Kampf  ein- 
treteu,  wirken  und  es  sich  somit  yornebmlieh  um  die  rasche  Einnahme 
der  ihnen  f&r  die  Kampfbereitsehaft  zugewiesenen  Punkte  handelt,  denn 
der  Charakter  und  Zweck  der  Reserven  im  Festungskriege  ist  ein  ganz 
anderer  als  im  F'elde,  wo  ein  weises  Zurückhalten  und  Aufsparen  der- 
selben für  den  entscheidenden  Augenblick  meist  ganz  zweckmässig  ist, 
während  eine  solche  Verwendungsart  der  Beserven  bei  der  Vertheidigung 
Ton  Befestig iingen  meist  ihr  zu  spfttes  Eingreifen  in  die  Action  zur 
Folge  hstte.  also  ganz  verfehlt  wftre. 

I)ie  HcstTvon  müssen  also  hier  so  aufgestellt  werden,  dass  sie  nach 
jedem  Funkte  des  ihnen  zugewiesenen  Vortheidigungs-Rayons  in  der 
kürzesten  Zeit  disponirt  werden  können:  sie  werden  sich  somit  ganz 
nahe  der  Vertheid igungsli nie  beüuden,  müssen  also  in  Unterständen, 
hinter  Traversen  oder  auch  sonst  für  sie  bestimmten  Punkten  Aufstellung 
nehmen. 

Weiters  müssen  alle  Vorbereitungen  getroffen  werden,  welche  die 
Abwehr  von  Gewaltangriffen  begünstigen,  respective  erleichtern. 

Solche  Vorhereitungen  sind  r 

Die  regelmässig  jeden  Abend  vorzunehraendo  Eimichtiing  von 
(leschützen  und  Gewehren  tür  den  Nachtschuss.  Die  markirten  Schuss- 
linieu  sind  so  zu  wählen,  dass  die  auf  dem  Walle  verwendeten  Geschütze 
und  riewchi  M  das  Glacis,  die  Wafl'en  der  Graben-Bestreichungs-Anlagen, 
die  (irabensohle,  endlich  die  zur  Thorvertheidigung  bestimmten,  derlei 
Waffen  die  äusseren  Thorzugange  für  etwa  60ci»  Zielhöhe  (knieende 
nnd  hockende  Schützen)  rasant  bestreichen. 

KatQrlich  muss  die  nöthige  Infanterie-  und  Gescbützbedienungs- 
Mannschaft  im  Handhaben  der  Naehtschuss-Einriehtungen  genau  unter- 
richtet sein,  du  sonst  kein  Erfolg  zu  erwarten  wäre. 

Zum  Schutze  der  Manusciiaften  ist  überall  von  Sand-  und  Erdsöcken, 
Banmwoll-Ballen  etc.  behufs  günstiger üerrichtung der  Scharten  ausgi».biger 
Gebrauch  ZU  machen.  Bei  einer  richtigen  Herstellung  solcher  Scharten 
fdT  Schützen  soll  der  Kopf  des  letzteren  niö^liclist  gut  gedeckt  sein, 
was  eine  verticale  oder  selbst  überhängende  linke  Scbartenbacke  er- 
fordert. 

Eventuell  kann  man  solche  Gewehrscharten  von  oben  ganz  zudecken. 
Dies  ist  ndthig,  um  den  Mann  nicht  zum  Zuhoch-Schiessen  zu  verleiten. 

OatMr.  KiliUr.  ZciUcMft  im  (4.  Sand).  H 
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Übriiicns  inüss;eD  auch  die  Leute  bei  uUeü  Uelegenbeiten,  albo  aucli  im 
Kam|)l<*  erinnert  werden,  r<»ch(  tief  anzusclilugon. 

Die  ruckwärtigea  Brust wolir  Büdcliimpren  >ollon  möglichst  steil 
und  b'  kK'idet  sein,  weil  dadurch  di«  kniiitp  an  der  Kluelit  sitzenden 
Jieute  wahrend  einer  Reschiessuug  l**  sst  r  iit  deckt  sein  werden  und 
ainl'  lerseits  der  Manu  irezwuniren  wird,  stabend  zu  schiesseu.  was  dem 
liegend  oder  sitzend  nbjL^ei^t-l'eurn  P^uer  unlifdiiigl  vorzuzi<'ii»-n  ist 

Sand-  oder  Kr.lsiicke  stdl'-n  in  jedetn  (»iijeetf^  in  «rrosser  .Mm^v 
bereitir*'balten  werden,  um  entstehende  HesehadiLnmir«  n  d^r  Deckungen, 
besonders  aber  der  Scharten  rasch  und  leicht  ausbessern  zu  können. 
In  Paris  z  B  sollen  im  Jahre  1870/71  mehrere  Millionen  solcher  Säcke 
mit  sehr  gutem  Erfolge  verbraucht  worden  sein. 

Ebenso  sollen  bereit  gehalten  werden :  Werkzeuge  zum  Umwerfen 
von  Leitern,  zum  Uerabwerfen  von  Wnrfbrücken.  Pecbfaschinen,  Pech- 
krftnze.  Brandgranaten  (nach  Art  der  Handgranaten  zu  benatzen) 
Fackeln  und  Bonstigea  Materiale  znm  Verbrennen  aller,  Tom  Angreifer 
etwa  zum  Ausfüllen  von  Grftben,  Überdecken  von  Grabensohlen,  Draht- 
hindernissen etc.  verwendeten  brennbaren  Oegeustftnde;  Einsatzhölzer 
und  sonstiges  Materiale  zum  Verrammeln  von  etwa  besehftdigten  oder 
vom  Angreifer  bereits  besetzten  Thoren«  Fenstern,  Poternen  und  anderer 
ö£fnungen. 

FOr  den  Gebrauch  dieser  Tertheidigungsmittel  sind  Leute  permanent 
zu  commandiren,  die  diesbezüglich  genau  belehrt  sein  mQsaen.  Bei  den 
hiezu  abzuhaltenden  Übungen  soll  auch  festgestellt  werden,  ob  die  er- 
wähnten Gegenst&nde  anch  wirklich  ihrer  Bestimmung  entsprechen,  um 
nicht  im  Falle  ihrer  thatsftchlichen  Verwendung  einer  verhängnissvollen 
Enttäuschung  ausgesetzt  zu  werden. 

Für  alle  Uewehr-  und  (leschützstÄnde  sind  Muuitionsnischcn  in 
der  Brustwell rsocke  resp.  kleine  Stellagen  bei  Manövern  herzuricliteu 
und  ständig  niil  Muuiiion  zu  \e:seiieii. 

überh:ui}»t  suil  iu  allen  Werken  Munition  in  (JbeiHuss  vorhanden 
sein,  um  mit  dieser  in  entsebeidenden  Aiiiieiiblickon  in  keiner  Beziehung 
sparen  zu  müssen.  In  Plevvna  z.  B.  hatten  die  Türken  beim  AngriAe 
der  Russen  am  11.  September  1877  bei  jedem  Schützenstnnde  gefüllte 
PHtronen-Verschlrige  bereitüestelit  die  beute  auch  mit  je  zwei  Gewehren 
verseilen  Es  wurden  uucl)  unglaubliche  iMassen  von  Munition  verbraucht. 
Es  gab  Leute,  die  5 — 000  Schüsse  in  der  kurzen  Zeit  von  4  bis  5 
Stunden  machten.  I)ie  Verluste  des  Angreifers,  welehor  bekanntlich 
zurückgewiesen  wurde,  waren  demgemäss  anch  ^ranz  enorm. 

Kndlich  ist  sich  im  Verlaufe  der  Vertheidiguug  durch  periodische 
Untorsuchangen  von  der  steten  Brauchbarkeit  aller  Vertheidigungsmtttel 
genau  zu  überzeugen,  wozu  auch  die  tägliche  Controle  respective  auch 
Herrichtung  aller  Annäherungshindornisse    gehört,    damit  es  nicht 
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geschieht,  dass  z.  B.  Drahthindernisse  vom  Roste  zerfressen,  Verhaue 
vermorscht,  in  dem  Augenblicke,  wo  ihr  Cliarakter  als  Hindernis  eben 
zur  Geltung  konuiun  soll,  von  selbst  uuseiiiaiicliT  tallen,  zu^ctrorene 
(uüben  dem  Angreifer  willkommene  Brücken  abgeben.  imi;u^efiilleiie  uder 
gar  entwendete  Palissadeu  und  biurmptühie  den  Zugang  zu  den  Werken 
.    iu  je^ier  Ilozieliung  erleichtern. 

Philipp  simrg  z.  B.  wurdo  vom  k.  k.  Obersten  Baumber^er  am 
23.  .läuiier  1635  durch  i  l/eifall  <!:oLuniii]«  n,  woluä  ibm  der  Umstand 
hauplsachlich  zum  Siege  veriiall,  dass  in  Folge  dtr  strengen  Kälte  die 
(iräben  zugefroren  und  nicht  aufgecist,  die  PalLssadea  dagegen  von  der 
BesatzuiijL^  verbrannt  wurden  oder  aber  verfault  waren. 

Seliiiosslich  soll  noch  hervorgehoben  werden,  dass  der  Ausbildung 
der  Besatzung  im  Festungsdienste  eine  sehr  grosse  Sorgfalt  zugewendet 
werden  muss  und  diese  durchaus  nicht  zum  Vortheile  der  Vertheidi- 
gungs-Instandseizungsarbeiten  vernachlässigt  werden  darf;  denn  die 
besten  BefestigongsanJagen  taugen  nichts  und  können  leicht  genommen 
werden,  wenn  sie  ungenflgend  ausgebildeten,  wenig  disciplinirten  und 
schlecht  geführten  Truppen  unter  schwachen  Oommandanten  anvertraut 
werden,  denn  sie  gleichen  dann  einem  zwar  schon  und  stark  gebauten, 
aber  entseelten  Kdrper,  der  vielleicht  tut  AusfQbrung  grosser  Thaten 
geeignet  wäre,  wenn  ihm  eben  nicht  die  Seele,  das  Leben,  fehlen  wörde« 

Die  Erhaltung  einer  Festung  ist  also  vornehmlich  von  dem  Irisehen 
Leben  abh&ngig,  welches  der  Muth,  die  Dispiclin,  Treue  und  Stand» 
haftigkeit  der  Besatzang,  sowie  die  Intelligenz  und  Charakterfestigkeit 
ihres  Oommandanten  den  todten  Festungswerken  erst  zu  geben  ver- 
mögen. 

Nur  so  ist  es  erklärlich,  dass  elende  Erdwerke  deren  Unhaltbarkeit 
schon  im  Vorhinein  allgemein  ausgesproeheu  wurde,  monatelang  allen 
Angriffen  des  Gegners  trotzen  konnten  (Port  Arab-Tabia  bei  Silistria 

im  Jahre  1856),  während  gropsp.  mit  einer  zahlreichen  Besatzunsr  und 
Armilling  dotirte  Festungen  [kuiä  im  Jahre  1877)  nach  kurzem  kample 
mit  Sturm  geuummen  wurden. 

Krakau,  am  2ö.  April  1889. 
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Die  Conservenverpilegung  im  Kriege. 

IPftch  Voitrflgen  im  militar-uissi  n^t  hiirtlichon  Vcreiii*-  in  Laibaeb  von  fteginentiarzt 

Dr.  Andreas  Thuriiwald. 

Die  KrieffSferh&ltnisse  unserer  Zeit  haben  nebst  so  manchen  Neu- 
heiten auch  eine  Feld  Verpflegung  geschaffen,  welche  ans  Dauerfleisch, 
Dauerbrod  und  Dauergemüsen  susammengesetzt«  dem  Magen  des  Soldateo 
etwas  Fremdartiges,  im  täglichen  Leben  nicht  Übliches  bietet,  zumeist  in 
jenen  Kriegsepochen,  wo  der  Mann  die  höchsten  physischen  und  mora- 
lischen Tluiten  vollbringen  soll. 

Da  die  Erfahrung  lehrt,  dass  wir  uns  an  conservirte  Nahrungsmittel 
nicht  gewöhnen  können,  so  trachtet  jede  Armeeleituug,  die  frischen 
VerpflegJ^artik»!  dem  Soldaten  so  lange  als  möglich  zu  bieten  und 
reservirl  die  Dauerspeisen  nur  auf  jene,  o(t  über  das  Wohl  und  W.  lie 
von  Millionen  Unterthannen  entscheidenden  Operationsmomente,  wo  di  * 
bchuollsten  Märsche,  die  eucrsten  CoiK^ciit rinmuru,  die  ra8<-h  aufeinander 
•folgenden  iCiimpfe  und  SchJiU-.hlen  es  den  N'tMprtegscoldiinen  int  ist  un- 
möglich mai  lK'ii.  recUUeitig  an  Ort  und  Stelle  /u  s<mu,  wo  drin  Manne 
keine  Zeit  gt'«jr.rHit  wird  zur  Bereitung  der  Speisen,  ja  die  i^othwendig- 
keit  eintritt,  wrilirend  des  Marsches  essen  7n  müssen. 

Ein  erwachsener  Mensch  in  starker  Arbeit,  und  das  ist  gewiss 
auch  der  Soldat  im  Felde,  braucht  circa  Vi's  seines  Körpergewichtes  an 
Ersatzstoffen  täglich,  mithin  3'/2  Klg.  Davon  kommen  abzurechnen:  der 
Sauerstoff  der  Luft  für  unsere  Lunge,  welcher  uns  unbegrenzt  zur  Ver- 
filgung  steht,  und  das  Trinkwasser,  'welches  wir  nach  Bedarf  zu  uns 
nehmen,  so  dass  überdies  noch  Nahrungsmittel  eingeführt  werden  müssen, 
deren  täglicher  Werth  sich  nach  Voit  ausdrii.  l^t  in  den  Zahlen:  145(iramm 
Eiweiss,  100  Oramm  Fett,  500  Gramm  Kohlehydrate  (Stärkemehl). 

Das  Ideal  der  Gonservenernihrung  bestände  nun  darin,  diese  2iablen 
umzusetzen  in  eine  einzige  Speise,  welche  sowohl  auf  einmal  zu  essen 
wftre,  als  auch  in  3  Absätzeu,  entsprechend  unseren  Gewohnheiten,  FrQh, 
Mittags  und  Abends  etwas  zu  geniessen.  Bisher  ist  dies  nicht  gelungen 
und  somit  müssen  verschiedene  Gonserven  in  Betracht  gezogen  werden. 

Die  Verwendung  conservirter  Nahrung  im  Kriege  ist  alt  und  varürte 
nach  den  Gebräuchen  und  Kenntnissen  der  Volker  in  den  einander 
folgenden  Jahrhunderten. 

Plinius  schon  erzählt  uns,  dass  in  der  homerischen  Zeit  die  Krieger 
eingepökeltes  Fleisch  und  Frachte,  mit  Wachs,  Harz  oder  Honig  fiber< 
zogen,  mit  sich  nahmen. 
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Die  Absieht,  im  Felde  eine  einzige  Speise  zv^  verabreichen,  bestand 
schon  bei  den  Hörnern.  Eine  Art  Mehlbrei  bildete  die  HauptnahruDg  des 
Legionssoldaten ;  die  nothwendige  Conserre  hiezn  war  das  Getreide  selbst 
und  jede  Decurie  hatte  eine  Handmttble  mitzuitthren.  fiom  gebot  schon 
aber  2  Welttbeile  als  seine  Soldaten  erst  dazu  kamen,  in  kupfernen 
Kochgeschirren  Brot  zu  erzeugen  und  viel  sp&ter  erst  durch  weiteres 
Austrocknen  dieses  Brotes  im  Kessel  jenes  Product  zu  erlangeu,  welches 
wir  heule  als  Zwieback  bezeichuen.  Die  nothwendige  Mohlration  fQr 
12 — 15  Tilge  trug:  der  römische  Soldat  iu  eiuem  Quersacke  am  Leibe. 

In  den  Kriegszügen  der  alten  Russen  bildete  das  Tolokno  eine 
wichtige  Verpflegsconserve,  wovon  jeder  Krieger  einen  Vorratii  bei  sich 
f&hrtu.  Zu  einem  Brei  bereitet  hat  es  einen  angenehm  süsslicheu  Ge» 
sclimack,  hält  sieh  vom  Herbstf;  l)is  zum  Hochsommer  vorzügiicli.  £8 
ist  das  ein  Mehl  aus  einer  Art  Uafermalz.  Der  Hafer  wird  3  Tage  lang 
eingeweicht,  dann  am  Ofen  gedörrt,  durch  Reiben  von  den  Schalen 
befreit,  grob  vermählen  und  gesiebt*) 

Jahrhunderte  lang  kam  man  Ober  Getreide  und  Mehl  nicht  hinaus, 
nur  die  Türken  machten  eine  Ausnahme,  indem  sie  statt  unseren  gangbaren 
Körnerfrüchten  frühzeitig  den  Beis  in 'die  Feldverpflegung  einführten, 
die  £rsten  die  tft<rliche  Ration  des  Hannes  in  diesem-  conservirten  Ge- 

nittse  festsetzten  und  überhaupt  auch  die  Ersten  mit  einem  Verpflegs- 
traiü  in  R  Feld  rilcklen. 

Vom  IH.  bis  zu  End<^  dos  18  .lalii-liundcrls  \\  \r  der  Soldat  i»u 
FrMo  iiaujitsaciilicli  nur  auf  d;»s  Cüiiiissljrot  aii<r('\vit  sson,  welch' s  vor 
Eu^i»'ii"s  Zritcii  Mit  die  vciscliicdriiste  \\ Ciso  lu'schatVt  wurde.  vÄ  der 
Zeit  des  genannten  i^t  ldlit  irn  bis  auf  unsere  Tage  von  der  Heeres* 
Verwaltung  beigestellt  wird. 

Die  Hrotconserve,  d.  i.  der  Zwieback,  wurde  erst  in  de.i  Kriegen 
Napoleon  L,  1792 — IB15,  regelmSssig  getragen.  Jeder  französische 
Soldat  hatte  im  Tornister  4  fertige  Zwiebäcke  bei  sich  im  Gewichte 
von  1  Pfund,  wodurch  das  eventuell  abg&ngige  Brot  im  damaligen  Ge- 
wichte von      — 2  Pfund  ersetzt  werden  sollte. 

In  unserem  Jahrhunderte  fing  man  an  das  Fleisch  fQr  den  Peld- 
gebrauch  zu  conserviren  und  die  operirenden  Truppen  damit  zu  verpHegen. 
Getrocknetes,  pulverisirtes  Fleisch  mit  anderen  haltbaren  Ingredienzen 
vermengt,  sogenannten  Fleisehgries,  verwendete  man  zuerst  im  Jahro  1812 
für  die  deutschen  Keicliscontingeuto.  In  verbesserter  Zubereitung,  aus 
Fleisch,  Weizengries,  Salz,  einer  Reihe  von  Suppenkrauteru  und  Pleffer 

*)  Wird  nenerdioj^s  in  BuBslaud  wied«r  empfohlen:  Mitropolski,  über  die  fertigen 
Dationalen  Coimerven  für  den  Gebrauch  der  Armee  im  Kriege,  im  ^Vojeono^snnitarnoje 

Djelo".  Nr.  :^:i3  vom  Julire  1H86,  cititt  iin  Jahresberiobte  über  die  Leist,  u,  FuTlBchr. 
im  MU.-San.-We8en  über  das  Jahr  1886. 
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bestehend,  wurde  der  Fleiscbgries  1866  von  den  Sachsen  in  grösserem 
Massstabe  verwendet 

In  Bflehsen  eonservirtes  Fleisch  gebrauchten  die  Franzosen  im 
Krimkriege  und  im  Kriegsjahre  1H59  wurde  es  auch  fQr  die  dster- 
reichiaehen  Truppen  beschafft  und  verwendet. 

Eine  Art  Fleischextraet-Zwieback,  zubereitet  ans  starker  Fleiseh- 
brahe  und  Mehl,  gebranchten  die  Franzosen  ebenfalls  in  der  Krim  1854. 

In  Österreich  erhielt  der  Conservenfabrikant  Wagner  in  Wien  im 
Jahre  1869  von  der  k.  k.  Intendanz  in  Wien  die  Aufforderung,  eine 

Pleischconserve    zu   erzt'ugen.    weiche   für    die  Feldverpfleguug  der 

Truppen  g<  *  i^nefc,  neben  Nalii  iuilügk*.'it  auch  einen  jruten  Geschmack 
ha))en  sollte  und  ohne  aiie  Zubereitung  kalt  gcuus^iu  odf>r  nur  etwas 
aufgewärmt  vcidant  werden  könnte.*)  Nach  einer  Reihe  von  Versuchen 
brachte  er  endlich  das  Saftfleisch,  später  (Julyas  irenannt,  zu  Stand«*  und 
schon  im  seihen  Jahre  wurdf  dioses  Er/cui:nis  bei  der  Bekfimuluug  des 
Aufstandes  in  Dalmatien  neben  Selchtieisch  und  Salami  verwendet. 

Am  grossartigsten  war  der  Conserven verbrauch  im  deutsch-franzöäi- 
sehen  Kriege  1870 — 71.  Ein  damals  neues  Faiirikat,  die  Erbswurst, 
erwarb  sich  in  Deutsciiland  ein  bleibendes  Andenken  in  gutem  und 
schlechtem  Sinne.  Während  die  Cernirunfrsarmee  vor  Paris  sich  bitter 
Ober  die  Erbswurst  beklagte,  als  ein  immer  wiederkehrendes  Nahrungs- 
mittel, bezeichnete  sie  die  Loirearmee,  welche  fortwährend  flottirte  und 
selten  von  Golonnen  verpflegt  wurde,  als  eine  gute  Speise.  Im  Beginne 
des  Krieges  wurde  sie  von  allen  deutschen  Truppen  gerne  genossen. 
Sie  war  das  Geheimnis  des  Berliner  Koches  GrOnberg,  der  fQr 
37.000  Thaler  die  Bereitungsweise  dem  preussischen  Krii'gs-Ministerium 
mittheilte.  Damals  wurden  in  Berlin  allein  t&glich  75.000  Stack  an 
7}  Klg.  fertiggestellt,  mit  einem  Erfordernisse  von  22.000  Klg.  Srbsmehl. 
11.250  Klg.  Speck,  2000  Klg.  Salz,  28  Scheffel  Zwiebel  und  einer  nicht 
nnbetrSchtlichen  Menge  von  Pfeffer.**) 

L  ber  die  hohe  Wichiigkuit  der  Conserven  in  diesem  Kriege  drückt 
sich  das  preussische  (ieneralstabswerk  dahin  aus:  in  den  Schbichten  vor 
Metz  1870  und  in  den  Tagen  von  Le  Maus  im  .Iänu<  r  l.sTl  bildeten 
die  Conserven  die  einzige  Nahrung  ganzer  Truppeuubtheihuigen  ;  ins- 
besondere <;esehah  di»?s  wahrend  des  am  2Q.  August  1870  beginneuden 
Beektsabmarseties  der  III  und  der  Maasarmee. 

Am  meisten  Zw  ieback  dürileu  bisher  die  Russen  im  letzten  Kriege 
mit  der  Türkei  1877  —78  v.  i/.ehrt  haben.  Ihre  Truppen  bekamen  in 
Bulgarien  nur  einmal  in  der  Woche  oder  selbst  nur  einmal  im  Monate 

*)  Beokerhinu:  Ueber  eoagenrirte  NahrnngBinUtel,  im  Orgm  der  niilit.-wif seniidi. 
Vereiuv,  1887,  Seite  7. 

**)  l'eckerhinii,  1.  c.  Seite  12. 
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Brot  und  sonst  nur  Zwieback.  Ursache  war  der  Mangel  an  Mühlen  lur 
das  vorhandene  Getreide. 

Österreich -Ungarn  hatte  im  Jahre  1878  bei  der  Orciipation  von 
Bosnien  und  der  Herz^ovina  und  im  Jahre  18>^_'  (>oi  der  Beiiilmprun^ 
des  Aufstandt  s  in  der  Herzegovina  und  im  südlichen  Dalmatien  reichlich 
GeiegenhHt,  Erfahrungen  über  Conservenverpfleguug  zu  f^ammelo. 

Bezttglieh  des  Jahres  1878  sprieht  sich  Myrdacz"**;  dahin  ans;  Der 
mitgeftihrte  Zwieback  wurde  gerne  genossen,  die  Gulyasconserven  als 
eiserner  Vorrath  hatten  grossen  Werth,  gedörrte  Pflaumen  (wie  bekannt 
ein  Hauptausfuhrartikel  Bosniens)  wurden  ein  wiehtiges  Nahrnngsmittel. 

Die  Fleischconserven  wurden  ror  dem  Genüsse  erwärmt  und  fast 
nie  Iftnger  als  2  Tage  nach  einander  ausgegeben,  zumal  sie  nach  Ungerem 
Genüsse  Widerwillen  erregten.  —  Während  Myrdracz  von  selten  vor- 
kommenden verdorbenen  Btlchsen  damals  sprieht,  berichtet  Kirehenberger 
das  Gegentheil. 

Auch  im  Jahre  1882.  bei  der  Bekämpfung  des  Anfstandes  im  sfid- 
liehen  Dalmatien  und  in  der  Herzegovina,  haben  die  Conserven  bestens 
entsprochen.  Wahrend  der  Streifzüge  in  der  Crivosje  trug  jeder  Mann 
den  zweitägigen  Mund vorrath,  wobei  das  Fkisch  durch  Conserven  orsctzt 
war  und  den  eisernen  Vorrath  mit  sich.  Letzterer  besLuud  aus  rtu  tion 
Zwieback,  1  Biiclisii  FleischconstTve,  1  l)i)|.|H'lportion  Salz.  —  In  der 
Herzegovina  war  das  Terrain  l)0>ser.  die  Proviuntcolonnen  kHinen  besser 
nach,  dort  ,i:t'iiii<ft('  ea,  dass  der  Mann  blos  die  zweiiägige  Conserveii- 
verpflesruii^.  <iauii  4  Rationen  Tliec;  und  Ziu'ker  Lei  sieh  trug,  während 
Ji'leiseli  und  Brut  von  den  Culonueu  naehgelührf  wurde. 

Im  selben  Jahre  machten  die  betreffenden  Truppen  auch  noch  von 
anderen  Conserven  Ciebraueh :  mehrmals  der  Woche  wurde  statt  des 
Kindtleisches  Rauclifleisch,  Salami  und  Braunschweiger  Wurst  zur  P'assung 
zugelassen.  —  Das  Rauchfleisch  fand  b^i  der  Truppe  mehr  Anwerth  als 
die  Würste.  —  Anstatt  der  zweiten  Fleischration  kam  aueh  geräucherter 
Spi  (  k**)  und  Käse,  vom  ersteren  200  Gramm,  zur  Verwendung.  Der 
Zwieback  war  aueh  damals  gut 

Ausserdem  wurden  weitere  Conserven  erprobt:  Ginbrennsuppen- 
Gonserven  waren  ein  willkommenes  Hilfsmittel  zur  grdsseren  Abweoiislung 
in  der  Kost;  sie  wurden  als  haltbar,  compendiös  und  schmaekhaft  gelobt. 
Die  Eaffeeconserven***)  in  Tafelform  hatten  sich  hingegen  nicht  bewährt, 

"^j  b.iDiCiibgt'schicute  uaU  biiiticuk  der  Üccupaiioii  Bosniens  und  (lerHtTzejjOTinii 
im  Jabr«  1878,  von  Dr.  Paul  Myrdacz,  k.  k.  Kagiiiientsaizt. 

**)  In  Osterreieli  im  Jiihre  1848—49  in  den  Efttopfea  in  üugarn  systeniintois 
io  die  FeldTerp&gttoi?  aufgenommen,  indem  die  Tagesration  von  d*-»  .4rmee-Com* 
maudünteu  auf  2  Pfund  Biot,  V«  Pfand  Fleiseh,  besiebnngtvnlte  Speoic  und  das  nöthign 
Qdmuse  festgesetzt  wurd« 

***)  Von  den  Sachsen  wurden  schon  im  Jahn»  186B  im  bölimiseben  Feldxage 
Katieepasteo  verwendet,  welche  sich  jedoch  nicht  bewährtäu. 
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die  LouLü  zugeu  Bohnenkafff^e  trotz  dor  rii\ .ilikt.üiiijs-ith.-u  soiiu-r  Zu- 
bereitung vor;  manche  Trupjit'ii  kanfttii  in  Fol^'-e  tiossen  das  fertige 
Getrimke  bei  den  Ein.ircliorneii.  welclie  ihre  landesübJieljcu.  leicht  traos- 
portablen  KallVckücheu  iu  der  Nahe  der  J.a- t*r|il;it7r  otablirton.*) 

W  äiiruüd  mehr  vvciii^rer  überall  Änderungen  in  der  Ernährung  des 
^Soldaten  im  Kriege  durch  die  Fortschritte  in  der  Oonserrenfabiikatioii 
eingeführt  wurden,  blieb  die  Türkei  bis  auf  die  neueste  Zeit  eouservatiT. 
Wie  vor  langen  Zeiten,  besteht  bis  auf  unsere  Tage  die  Hauptnahrung 
des  türkischen  Soldaten  im  Kriege  aus  Hammellieiseh  mit  Reis  (eine 
Art  Kisottü,  Pilav  genannt)  and  aus  dem  in  i^'ett  gebackenen  Beis,  ahnlieh 
den  Reiskrapfen  unserer  Mannschaft. 


Wie  bereits  eingangs  erwähnty  kummt  der  Soldat  in  die  I^age« 
dann  von  Conserven  zu  leben,  wenn  von  ihm  am  meisten  in  physischer 
und  moralischer  Beziehung  verlaugt  wird,  wenn  die  Spannkräfte  seines 
Organismus  aufs  höchste  getrieben  werden.  Soll  die  Gonserve  genfigen, 
60  muss  sie  dem  einzelnen  Soldaten  so  viel  bieten«  als  ein  schwer 
arbeitender  Mann  braucht.  (jestQtzt  auf  die  ausgedehnten  Versuche  VoitV 
Ober  Arbeiteremährung  hat  die  bairische  Specialeommission,  welche  in 
Manchen  1881  zusammengetreten  war,  um  Ober  die  Smährnng  des 
Soldaten  im  Kriege  und  Frieden  zu  berathen,  als  noth wendig  für  den 
Mann  im  Felde  bezeichnet  die  Zufuhr  von  tfiglich :  145  Gramm  EiweiRs, 
100  Gramm  Fett.  500  Gramm  Stärkemehl. 

Der  eiserne  Yorrath  oder  Beserrevorrath  ftlr  2  Tage  mQsste  mithin 
ideal  täglich  haben: 

290  Gramm  Eiweiss,  200  Gramm  Fett,  1000  Gramm  Kohlehydrate 
(Stärkemehl),  wenngleich  Meynert  und  Buchholz  als  ausreichend  be- 
zeichnen: 2-40  Gramm  Eiweiss.  120  (irauiin  Fett,  1000  Gramm  Kohle- 
hydrate. 

Voit  fordert  daher,  mit  ^Jiu  ksicht  auf  seine  Einheitssätze,  eine 
Eiapeuporti<  n  irr»  Felde  von  50O  (iramm  Schlachlfleisch  (3Go  Gramm 
ohne  Knochen),  öu  ürainm  Fett,  150  Gramm  Gemüse,  dazu 
750  (tiaimn  l»rot. 

liei  dl  ni  Soldaieii  kuuneu  Eiweiss  und  F'iitstoÖ  mir  in  der  Form 
dor  am  leiiditestL'u  assimilirbaren  Nnlininir^nnttel  ^zcroicht  wrrd*-n. 
naniiicli  aU  Flrlsch  und  Fett,  weil  bezni:li(di  des  Eiweisses  imbi'dinirt 
l'M)  (iramin  in  den  Saftstrom  des  menschiichen  Körpers  niifgt'nornmen 
werden  sollen,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  mit  Hilfe  der  im 
Felde  gebotenen  Genussmittel:  Thee,  Kaffee,  Tabak,  Brantwein«  Eum, 

♦)  Sariitatsi'r^rliKTite  iler  Ht'Liiii|ii"iiij;:  des  Antsruii'lfs  iii  Ait  llf-r/etrovina  iiud 
in  Suiltlaliiiatieu  im  .Utiie  l."7Ö2,  von  MynUicz.  —  Aus  dvm  L'up.  iV,  Gesuudbeiispdege, 
Vtrpflegiiiig,  S.  61-65. 
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Wem,  auch  andere  eiweiss-  und  fetttiältige  xsabrnngsmittol  verdaut 
werden.  Dass  man  den  Körper  auch  ohne  Fleisch  leistuugj^tahi^  erhalten 
kann,  zt  i«fen  uns  z.  B  <lic  Eniähnincsverhältnisse  der  bairisehen  Holz- 
kneciite,  der  italienischen  Ziegelarbeiter,  der  sieben bürgiscfaen  Feld- 
arbeiter. 

Der  bairische  Holzknoeht  nimmt  durchschnittlich  per  Tag  zu  sieh: 
im  Brot,  Mehl.  Sehmalz  bis  zu  148  (iramm  Ei  weiss.  180— 3()0  Gramm 
Fett  und  690—870  Gramm  Xohlehydrate ;  der  italienische  Ztegelarbeiter 
im  Mais  und  Käse  167  Gramm  Ei  weiss,  117  Gramm  Fett  und  675  Gramm 
Kohlehydrate ;  der  siebenbnrgische  Feldarbeiter  in  Mais  und  Saubohnen 
150  Gramm  Eiweiss,  75  Gramm  Fett  und  940- Gramm  Kohlehydrate.*) 
Sie  leben  daher  eigentlich  alle  3  sehr  gut,  der  Holzknecht  am  idealsten, 
doch  nicht  jeder  Darm  wäre  im  Felde  im  Stande»  ein  so  enormes 
Nahningsmittelvolum  aufzunehmen  und  zu  verarbeiten. 

Wenn  es  bisher  noch  nicht  gelungen  ist^  einen  nach  Pere  enten 
richtigen,  eisernen  Bestand  zusammen  zu  stellen,  so  darf  dies,  bei  der 
Schwierigkeit  der  Sache,  nicht  Wunder  nehmen.  Ist  ja  nicht  einmal  die 
Eriegsration  ohne  Conserren,  also  die  g'ewöhnliche  Etapenportion  richtig 
zusamraensrestolli,  sondern  in  allen  Staaten  zu  wenig  fetthaltig  .md  zu 
viel  still  keinelilhaliig  befimd''ii.  Zum  Beispiele  sei  nur  unsere  öster- 
reieliische  Etapenportioii  aii^r'  liiliri,  bestehend  aus  300  (iramm  Fleiseb, 
2<J  (iramm  Fett,  die  wechs^iliide  Menge  der  verschiedenen  (iemüse  im 
A(|ui\alente  von  14U  üraium  Heis,  dazu  84U  (iramm  Brot,  ^ibt  zusainiiien: 
135  Urainm  Eiweiss,  61  («ramm  Fett.  590  (iramm  Kohlohvdralt^**) 
d.iher  im  Voriileielm  mit  dem  idealen  Frlordeniisse  Voit's:  Ab^aiiu:  von 
H)  (trumm  Kiwtdss.  Al'iiane  von  39  (iramm  Fett  um!  l  ljcrschns-;  vuu 
9(1  (iramm  Kohlehydrate.  Viel  s(dnvieri<r.'r  estalle t  si(di  die  richtige 
chemische  Zusammensetzung  des  J)auervorraths:  keine  Couserve  knnn 
einen  höheren  Nährwerth  oder  grössere  Zulräglichkcit  lur  die  (iesundlieit 
beanspruchen,  als  das  entsprechende  frische  Material.  ZurCouserve  werden 
die  Nahnuifismittel  erst  durch  Ausscheidung  von  Stoffen,  die  eine  physio- 
logische Bedeutung  haben,  z.  B.  Entfernung  der  Hülsen  von  Linsen,  Bohnen, 
Erbsen  etc.  Die  OonserTirung  muss  ferner  2  Punkte  erfüllen: 

1.  Nahrungsmittel  zur  längeren  Aufbewahrung  prftpariren. 

2.  Dieselben  in  einen  Zustand  Qberfbhren,  in  welchem  ihre  Zu- 
bereitung zur  Spdse  die  geringste  Zeit  und  MQhe  bedarf. 

FQr  eine  solche  Massenrerpflegung,  wie  sie  ein  Kriegsheer  er- 
fordert und  t&r  die  oft  jahrelange  Einmagazinirung  im  Frieden  können 

*)  Mtink  11.  UffelmaDn:  Die  EfDährniig  des  gesunden  und  kranken  Menschen. 

VSl,  8.  208. 

*•)  Genera!M;il>>;tizt  Iloor  im  ^Orfiaü  <1.  in:!  -wissonscb.  Vcroiiis"  XXXVl.  Banil. 
I.  Ilett.  iu  euieni  Artikel:   ,,Die  Miiitarhygieuc,  iiir  Wüscu,  (juiiaug  und  Be- 

ileutuug." 
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si<"h  tli!i('r  mir  wemV»'  ('onserviruugsmethoden  eignen  uud  nur  eine  be- 
B  iiiaiikte  Zahl  von  Nahrungsmitteln  kann  unter  den  erwähnten  Bedin- 
gungen conservirt  werden. 


A\  as  zunächst  rlie  ( 'onserviruiig  des  wichtigsten  Nalirunirsinittels 
ini  Kriege,  nämlich  des  Fleisches  anbelangti  so  kämen  folgende  Methoden 
in  Betracht: 

a)  Die  Conservirunff  mittelst  Kälte.  In  der  neuerou  Zeit  if?t  o^^ 
gelungen,  mittels  der  Kefrif^eratoren  Thiere  ganz,  obuc  K<>pl^  und 
Inneres,  mit  der  Haut  überzogen,  über  den  Ooean  nach  England  zu 
schaffen.  Mit  Hilfe  der  Carre'schen  Eismaschinen  wurden  im  Jahre  188ö 
allein  1,066.000  StOck  Thiere  von  Amerika  und  Australien  nach  London 
importirt.  In  Amerika  hat  man  für  den  Eisenbahntransport  eigene 
Kühlwägen  (refrigerator-ear).  nach  Davis'  Angabe  cosstruirt,  in  derem 
Inneren  mit  einer  Klltemischung  ans  gestossenem  Eise  und  Kochsalz 
die  Temperatur  permanent  zwischen  —  1  bis  3*  erhalten  wird.  Ein 
solcher  Wagen  schafft  auf  einmal  das  Fleisch  Ton  KQhen  oder 
.HOO  Schafen  fort.*)  Das  Efiltererfahren  konnte  sich  höchstens  für 
Festungen  eigneUf  nicht  aber  f&r's  Feld.  In  ersterer  Beziehung  war  in 
Frankreich  im  Jahre  1887  eine  Gommtssion  fQr  die  Approvisionirung 
der  GiTilbevOlkerung  in  Festungen  eingesetzt  worden,  welche  mit  BQck- 
sieht  auf  das  fersehanzte  Lager  in  Paris  statt  Sehlaehtvieh  Fleisch  in 
Kühlräumen  empfahl  **) 

h)  Hin^n'fijt'ü  hat  die  Fleischconserviruug  mittels  des  Trocken- 
verfahrens noch  eine  Zukunft,  speciell  die  Erzeugung  von  Flei^'ch- 
puivern,  überhaupt  eine  iu  Auierika  uralte  Xlethode,  wodurch  der 
nordamerikaiusfhe  luJianer  sein  Pemikau  erzeugt,  von  dessen  sach.- 
^^»niässür  Bereitung  z.  B.  heutzutage»  L^rossontheils  der  ErluJ«:  der  PoJai- 
t'xpoditionen  abhängt.  Hieher  gehurt  lerjier  das  Tassaia  des  südameri- 
kanischen Indianers  und  das  Fb'ischpulver  der  Tatarcu  in  Asien.  - 
Das  Fleisch  wird  in  lange  bciiuitten  getheill,  zuerst  an  der  Luft  ge- 
trocknet, dann  in  eigenen  Trockenkammern  ansfredörrt.  schliesslich  zu 
Pulver  fjerit'hen  und  so  bis  zu  '/^  des  fnih(M-t'n  \'()luins  rndiirirt 
Dr.  Arthur  Hassal  vervollstäudiu'to  die  primitive  Methode  der  Eingeborenen 
Amerika'»  und  liess  sich  dieselbe  im  Jahre  1866  patentii^en.  Das  Fleisch 
wurde  durch  V  ermählen  pulverisirt  und  mit  oder  ohne  Mehlzusatz  auf- 
bewahrt Nach  dieser  Methode  war  der  Fleischgries  der  Sachsen  im 
Kriegsjahre  18ü6  erzeugt,  (Jibiis  und  Jakson  vorarbeiten  nach  dieser 
Methode  durch  Salzen  und  Trocknen  riesige  Quantitäten  Ton  Fleisch  in 
Uruguay.  Das  Hassal'sche  Fieischpulver  kann  in  geschlossenen  Bftciisen 

*)  W  olc  rmg:  IniitetischeH  HuiiiilMjch.  5.  fiioferung,  18b8,  S.  196. 
„Aruiceblütt"*  vom  II.  Sci»itiijWi  lbb6,  S.  480. 
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lange  Zeit  aufbewahrt  werden.  An  der  Luft  nimmt  es  jedoeh  naeh  einiger 
Zeit  einen  eigenthOmlichen  Geruch  nach  Fettsäuren  an  und  mit  Brot 
allein  gegessen,  bewirkt  es  Verdauungsstörungen. 

Das  Trockenrerfahren  nahm  in  Deutschland  in  neuerer  Zeit  einen 
grossen  Aufschwung  durch  die  Errichtung  der  grossen  Actienfabriken 
der  Came  pura  -  Gesellschaft  welche  ihr  Fleisch  grösstentheils  von 
Buenos-Ajres  bezog  und  ein  Präparat  darstellte,  welches  auf  den  4.  bis 
5.  Theü  seines  ursprünglichen  Volums  eingeengt,  in  100  Tbeilen  ent- 
hielt: 70  Percent  Fleiseheiweiss,  10  Percent  Extraetirstoffe,  10  Pereent 
Wasser  und  Kochsatz.  Man  wollte  auf  diese  von  Meynert  und  Hoffmann 
angegebene  und  patentirte  Weise  insbesondere  die  sodamerikanischen 
Fleische  verwertlieii.  woldio  sich  ihrer  ( irubfaseiigkeit  wegen  zu  Büchstm- 
Hcisc'lien  nicht  so  lmji  ei^^^nen  als  die  mehr  zarteren,  von  edlerem  Vieh 
stamniendciK  austi  ahsi  heii  Fleische.*)  Das  Patentlleischpulver  von  Meynert 
und  lidtTniann  wurde  nach  Versuchen  in  der  fiauzösischen  Armee  dort 
warm  einpt'ohl  n.  Eine  Cümniist^iün  von  nissischfii  Maiiuearzteu  des 
Kronstädter  ^larinehnfipiials,  eingesetzt  zur  Piüiuug  von  Carne  pura- 
Pröparaleu,  spracii  sicli  daiiiu  aus.  da<?s  die  Carne  piira-SnpiM'ii  <j:iit  seien, 
die  Carn«'pnra-His(|uit??  nur  —  des  Preises  weircn  —  lür  den  unieierstiseh  sich 
eignen  :  bei  uns  sprach  sich  Kirchenber;:er  fVir  und  Ubl,  nach  den  Ver- 
suchen im  technisch-administrativen  Militär-Uomite,  gegen  Carne  pura 
aus.  Auf  eine  meinerseits  gestellte  Anfrage  um  Proben  der  verschiedenen 
Präparate,  welche  ich  von  der  hygienischen  Ausstellung  in  Berlin  1883 
her  kannte,  wo  sie  viel  Aufsehen  erregten,  erhielt  ieh  Ende  1888  die 
Antwort^  dass  der  Betrieb  der  Fabriken  eingestellt  sei ;  die  deutsche 
Beere^verwahung  war  nicht  zu  gewinnen  fQr  den  Bezug  im  Grossen, 
ebgleich  die  Berichte  aber  die  in  der  Armee  angestellten  Versuche 
stellenweise  gOnstig  lauteton. 

c)  Das  Räuchern  ist  eine  weitere  in  Betracht  kommende  Gonser- 
Timngsmethode,  Mit  oder  ohne  vorheriges  Trocknen  können  dieser  Art 
Oonservirung  Fleisch,  Wfirsle  und  Wurstwaaren  unterzogen  werden.  Bei 
dieser  Methode  hat  man  leider  keine  unbedingte  Garantie  der  Unschäd- 
lichkeit, wie  bei  d^m  Fleischpulver.  Die  Hitze  dringt  dabei  nur  schwer 
in^s  Innere  der  Stücke  ein  und  Tri<ibinen  kdnnen  lebensfähig,  respective 
ansteckungsfilbig  erhalten  werden.  Man  mQsste  absolut  vom  fremden 
Markte  (Qberseeisch)  absehen  und  auch  dem  eigenen  wäre  nicht  immer 
EU  trauen. 

(T)  Audi  das  Einpökeln  oder  Was.serentziehen  durch  Einsalzen  hat 
fiir  da.s  Fehl  nur  «:inü  beschränkte  Auwenduu;:,  mehr,  wie  bekannt,  für 
die  ^jchiÜöverpÜegung,  obzwar  in   der  Neuzeit  ganz  gute  Pökelfleische 

Weleber  Umiiftod  sehon  auf  d«r  I.  Pwimr  WeltanvteUaDg  coofttetirt  wardc, 
wo  tiah  insbesondere  die  auotnlischen  fioiledbeef-Bttebaenfloiaehe  mehr  gelatinheltig 
erwi.  seil. 
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in  den  Handel  gesetzt  werden.  —  Die  Erzeugnisse  beider  Torstehender 
Methoden  bespricht  unser  Normalkochbueh  und  beide  Methoden  stehen 
im  Grossen  in  Verwendung  für  die  verschiedenen  Fischdeische. 

e)  Die  Conservirung  mittels  ImprSgnirung  durch  fäulnisswidrige,  che- 
mische Agenzien  übergehe  ich,  weil  damit  nur  Präparate  erzielt  werden, 
welche  bis  jetzt  von  zu  kurzer  Haltbarkeit  sind,  umim  Feldeim  grossen  Mass- 
stabe verwendet  zu  werden;  hieher  geiidrt  die  Conservirung  durch  Salieyl- 
säure,  Carbol-  und  Pikrinsäure,  Borsäure  und  Borax,  das  Patent-Conserre- 
S'dh  von  Jannasch,  Essigsäure,  schwoflige  Säure  etc.  Etwas  ganz  neues 
ist  I).  ROgrer  s  ..Barmeuit  ,  von  der  Firma  Wassmuth  in  Bannen  auf  der 
(liesjaliri^en  Internationalen  AusüLeiiung  iür  Nahruugsinitttl  und  Haus- 
bedarf in  Kö]n  ausgestellt.  Am  6.  Juli  fand  die  Ausspeisuns:  eines 
Batnilloiis  des  r)5.  fdeutsplion)  Regiments  in  der  Ausstellung  mit  imga- 
riscljHUi  (juiyah  .statt;  das  frische  Fleisch  hiezu  wurde  B  Tage  zuvor  mit 
dem  erwähnten  Harmenit  conservirt. 

Es  eriiljri<it  tialn'i-  nur  das  Consorv  ii  eii  des  Fl.'isciit'S  durch  Ab- 
schluss  der  ],ult  als  der  Truüciin  der  Kauhiiskeime.  das  Kochen  des 
Fleisches  im  eigenen  Saft,  unter  Zusatz  von  mehr  oder  weniger  Gewürzen, 
wodurch  die  sogenannten  Büchsentieische  erhalten  werden,  welche  derzeit 
die  souveräne  Kriegscouserve  bilden.  Fast  alle  Staaten  haben  sie  einge- 
führt und  erzeugen  sie  theils  in  eigener  Regie,  theils  mit  Hiü<*  bewährter 
Firmen  unter  staatlicher  Controle.  wie  z  B.  wir  die  Firmen  Eisler  & 
Sohn,  die  allgemeine  Conservenfabriks  -  Actien- Gesell scliaft  in  Tsola 
(SociiHe  gen<'>rale  fran9aise  des  conser?es  alimentaires),  die  Firma  Wagner 
bescbäJtigen.*) 

Wie  bekannt,  ziehen  wir  Österreicher  das  Büchsengulyas  vor,  ob- 
wohl  es  etwas  zu  viel  Fett  enthält,  und  daher  bei  einzelnen  Personen 
bald  Widerwillen  gagen  den  Genuss  hervorruft.  Während  wir  in  der 
ersteren  Zeit  mehr  flache  BOchsen  hatten,  werden  jetzt  die  mehr  hohen 
cyliDderischen  Bfichsen  bevorzugt,  erzeugt  aus  verzinntem  Blech.  Die 
flachen  Bflchsen,  wie  sie  derzeit  in  Schweden  in  Verwendung  stehen, 
haben  den  Vorzug,  dass  ein  beginnendes  Verderben  des  Inhaltes  leichter 
erkannt  wird  als  bei  der  eylindri sehen  Form,  hingegen  können  die 
Bflchsen  von  letzterer  Gestalt  im  Metall  leichter  gehalten  sein  als  die 
ersteren,  was  bezüglich  des  Gewichtes  von  Belang  ist,  Erzeugt  werden 
alle  Büchsentieische  nach  der  schon  zu  Anlang  unseres  Jahrhunderts 
von  Appert  angeircbenen  Methode  und  nach  jener  s])äter  bekannt  ge- 
wordenen von  Villauiiiez.  Nach  Appert  kommen  die  gefuUtt  u  uad  ver- 
iötlieteii  Ünrhsen  in's  heisse  W-i\sserbad.  na.  h  Vülaumez  wird  die  ge- 
füllte Büchse  otTeu  längere  Zeit  erhitzt,  dann  rasch  zugelötliet  Beide 

Von  den  gnoannteo  Finnen  liegen  mir  Proben  vor,  von  der  ungariBcbeo 
Firmu  Ben  hold  Weiss  iu  Budapest,  welebe  «benfttlls  für  die  Annee  liefern  soll,  habe 
ich  iLeioe  Proben  xur  Verfügung. 
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Sorten  kommen  darnach  in's  kalte  Wasser,  wo  sich  der  im  Inneren 
enthaltene  Wasserdampf  rasch  eondensirt;  der  luft verdünnte  Banm  be- 
dingt nun  ein  Ein  wölben  das  Deckels  nnd  Bodens. 

Wir  haben  zwar  unhicllfi  Büchsen  zu  1.  2  und  5  Portionen,  doch 
dfirften  jene  zu  2  und  5  Portionen  sehr  selten  sein.  Eine  Büchse  mit 
1  Portion  wiegt  durchschnittlieh  870  (irainm,  wovon  JÜO  (inuuin  auf 
den  Inhalt.  170  Gramm  auf  die  UmhüUuuix  entraUt.  Wir  \ervvonden  sie 
gewölmlich  zur  menniremMssifren  Verf)flejriiu<i-  mir  (iann.  weau  älter»! 
Vorräthe  aufgezehrt  werden  niüssen,  hiiuliirer  bei  den  gröüsereü  Manövern, 
was  die  Verpflegung  im  Frieden  anbelnnirt. 

Italien  hat  eine  grosse  Büchsentieischfabrik  in  Florenz.  Die  Conserve 
naeh  den  Angaben  des  Dr.  Barofüo  enthält  an  Fleisch  und  Brtthe  circa 
220  Oramm,  was  das  Äquivalent  für  190  Gramm  reines  Fleisch  bildet.*) 
Eine  gute  Einrichtung  besteht  in  Italien.  Dort  seheint  die  Scheu  der 
Leute  vor  den  Fleisehconserven  noch  grösser  zu  sein  als  bei  uns,  und 
diese  will  man  schon  im  Frieden  abgewöhnen.  Jeder  Mann  bekommt 
eine  Büchse  in  den  Tornister«  er  darf  sie  essen,  wenn  er  will,  nur  ist  er 
gehalten  um  V«  Erzeugungspreises  eine  neue  BOchse  anzusprechen. 
So  hat  der  Mann  ein  wirklich  gutes  Nahrungsmittel  zur  Verfügung  wenn 
er  will  und  die  florentinische  Fabrik  reicht  kaum  aus,  den  currenten 
Bedarf  zu  decken. 

Deutsi;hlaud  besitzt  iijL'hrere  Militär-Conservenfabriken.  speeioll  eine 
Fabrik  in  Mainz,  wo  per  Mann  für  H  Tage  das  Büchsenfleisch  ä  2u()  dranitn 
aus  in laiKÜsciicn  <>('hs(.'ii  rrzHUirt  wini.  Nur  tür  die  Festungfu  an  der 
(iren/.owird  ann'rikaiiisolics  Fit  iseli  vcrwi.'iidet,  wodurch  die  l'urtion  um 
die  Hälfte  billiL^'r  kcnunt.  Die  Trii|i))i'  ist  im  Frieden  ziim  Bezüge  eine.s 
Theiles  dieser  Erzeugnisse  verptlichtet.  Die  deutsclie  Heeresverwaltung 
hat  ausserdem  noch  riesige  Vorriitho  von  Chicagü-Fleisehconserven  in 
Hamburg  liegen,  welche  durch  fortgesetzten  Consum  seitens  der  Truppen 
stets  neu  augeschafii  und  daher  möglichst  irisch  erhalten  werden.'^*) 

Frankreich  hat  eine  ähnliche  Fleischconserve  wie  wir,  dort  hatte 
man  unangenehme  Erfahrungen  gemacht  mit  den  für  die  Büchsen  ver- 
wendeten Metallen.  Eine  Analyse  in  mehreren  Arsenalen  ergab  einen 
ziemlichen  Bleigehalt  des  Fleisches  in  der  Nähe  der  Verzinnung,  uämlich 
8-145  Milligramm.  In  Folge  dessen  dort  die  ausdrückliche  kriegs- 
ministerielle Verfiigung.  die  Büchsen  müssen  mit  bleifreiem  Zinn  über- 
zogen und  gi'lüthet  sein.***) 


*)  Nach  Dr.  Barofßo  ist  die  österreicbieche  Fleifchconsenre  für  die  Feld- 
••nitats-Aostalten  xDbereitet. 

*•)  ^Yedettfl'*  vom  5.  September  1888,  in  einem  Artikel ;  Ober  Verwemlung  ▼on 

CoDserven. 

Detttsch«  Ji}ilit.>arztl.  Ze.t.  vom  Jahre  im,  3.  SOS. 
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In  den  Niederlanden  finden  wir  statt  des  BOchsenfleisehes  0*25  Kilo* 
gramra  gerftacberte  Wurst  in  der  eisernen  Portion. 

In  Schweden  besteht  die  Fleischspeise  der  eisernen  Portion  aus 
Erbsenpnr^  und  Fleisch,  entsprechend  der  gleichen  gangbaren  National- 
speise.  *) 

Die  belgische  Militärverwaltung  hat  ihre  zu  1, 2  und  3  Kilogramm 
verpackten  Fleiscfaconserven  aus  australischem  BQchsenfleische  gebildet, 
aber  auch  die  eigene  Intendantur  ermftchtigt,  im  Inlande  die  Conserren- 
fabrikation  zn  insceniren. 

Die  Schweiz  bevorzugt  das  amerikanische  Gomed-beef-BfIchsen- 
fleisch  von  Armour  Cannin^  Comp,  in  Chicago  filr  die  Mittapsportion. 
Dasselbe  kann  kalt  gegessen  werden,  was  bei  den  inländischen  weniger 
der  Fall  ist,  und  Wärmen  ist  nicht  initiier  durchführbar.  Es  stellt  sich 
für  die  Schweiz  auch  wesentlich  billiger  als  das  inländische. 

Die  Marinen  aller  iStaaten  haben  ausser  anderen  Fleiüchcouserveu 
haupl.siicliiicii  die  Salzfleische  einfr^^ffihrt. 

I)i('  Haltbarkeit  der  Biichsiullcische  ist  hfi  sorgrultiger  liereilung 
eine  jahrelange.  Auf  der  WieiKM  \\  tltausfelcilung  1873  war  in  der 
niederl!lndi«!^*hen  Abtheiluui:  fin»'  Hiidise  mit  einer  conservirteu  Ente 
aus  dem  Jahre  18H1,  welclic,  laut  Zeugiiis.si  n.  unter  anderem  ancb  dt  n 
Äquator  passirt  hatte  und  beim  Oliuen  wohlschmeckend  befunden  wurde-**) 
Einmal  angebrochen,  müssen  die  Büchsen,  insbesondere  in  wärmeren 
Klimaten,  gleich  verbraucht  werden,  auch  soll  d«T  Inhalt,  einmal  entleert, 
der  Aufbewahrung  wegen  nicht  mehr  in  die  Buoiise  zurückkommen  (if 
not  all  used  at  once.  do  not  replace  in  can,  but  heep  in  a  cool  place, 
sagt  dieGebrauchsanweisuuiLi:  auf  den  amerikanischen  Corned-beef-Büchsen). 
Sie  erfordern  eine  gewisse  Sorgfalt  in  der  Verpackung  und  Verladung, 
sowie  auch  auf  dem  Transporte  die  Emballage  stets  geschützt  werden 
muss.  »Die  Metall  wand  ist  immer  vom  Rost  freizuhalten  und  vom  ange- 
setzten Beste  zu  befreien*,  sagt  unsere  Vorschrift  fQr  die  Verpflegung 
des  Ueeres  (im  Kriege)  unter  dem  Titel :  Gonsernrung  der  Fleisch- 
conserven. 


Den  wirkliclu  n  Kleisehconserven  am  nächsten  stehend  sind  die 
verschiedenen  Fleischextracte. 

Ein  Kilogramm  Fleischextract  enthält  im  Mittel  die  löslichen  Be- 
standtheile  von  45  Kilogramm  frischen  Fleisehes.  Sollte  daher  1  Kilo- 
gramm Fleischextract  wirklich  45  Kilogramm  Fleisch  an  Nährwerth 
gleichkommen,  so  mflsste  man  dazu  geben  entweder:  113  Kilogramm 

*)  Die  Tortiegendeo  Proben  waidea  als  sehr  aclmiiiokhaft  btteichoet,  im  nil.* 
wiaseDBch.  Vereine  in  Laibuch  gekostet. 
Beckerhiuo,  1.  c  ä.  19. 
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Bets  oder  32  Kilogramm  Hfilsenfrücbte  oder  440  Kilogramm  frisehe 
Kartoffel  Dor  Fleisehextract  ist  daher  durchaus  kein  Ersatzmittel  des 
Fleisches,  er  hat  einen  beschr&nkten  Nährwerth  und  stellt  mithin  nur 
ein  Gennss*  und  Keizmittel  dar,  welches  sich  im  Felde  sehr  gut  eignen 
wird  zur  vorübergehenden  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  des  bereits 
ermQdeten  Körpers.  In  wässeriger  Losung  ist  er  in  hohem  Grade  zer- 
setzlicli  und  bildet  in  dieser  Form  einen  vorzüglichen  Nährboden  für 
(lio  Bakterien.  Vom  selben  Standpunkte,  wie  der  Fleischextract,  müssen 
daher  aucli  alle  aus  Extraet  und  Mehisorten  bereiteten,  eigentlich  fiilsch- 
lich  als  Fleischzwieback  bezeichneten  Conserven  betraclitct  wordi  n,  z  B« 
die  gepressten  Huch'schen  Fleischmehltafeln,  welche  aus  Weizen-  oder 
Erbsniehl  und  Fleischextract  dargestellt  werden. 

Bewährt  hat  sich  der  Fleischextract  bei  den  Engl&ndem  1874  im 
Aschantikrieg  als  Belebiingsmittel  am  Marsche*  Dazu  gebrauchten  sie 
noch  eine  Mischung  von  1  Pfund  Hafermehl  mit  V»  Pfund  Zucker» 
woraus  mit  der  nötbigen  Menge  Wasser  ein  dünner  Schleim  bereitet 
wurde.  Sonst  verwendeten  sie  kein  Getränk,  weder  Wasser,  noch  Bier, 
noch  Thee.*) 

Auf  der  Ausstellung  für  HygiiMic  in  I{<'ilin  1-SH8  wiir*!»-  neben  dem 
bekannten  Liebig'schen  namentlich  Oibiis"  Fleischextract  gelobt.  Am  ge- 
haltvollsten dürfte  bis  jetzt  noch  immer  der  Liebig'sche  sein.  Setzt  man 
nach  Sendtner"^)  bezüglich  des  Stickstoffgehaltes  den 

Fleischextract  von  Maggi       :=  1*00,  so  is^  jener 
von  Giblis        =  1-62 
von  Kemmerichs  2*43 
von  Liebig       ~  6*20 

Zu  wenig  Berücksichtigung  tfir  die  FeldverpÜegung  finden  bis 
jetzt  die  Fischconsenren,  die  Fischäeische  überhaupt. 

Das  Fiscbfleisch  ist  nach  den  AuHfulirungt^u  von  Münk  und  Uffelniauu 
kaum  wenifTci  nahrbatt  als  Rind-  oder  Kall)fleisch.  Die  fettreichen  Fische 
iiiud  allerdings  etwas  schwerer  vcrüaulieli  (Aal,  Neunauge),  hinffesren  sind 
die  fettarmen  Fisr*he:  Scbellfisch,  Herlit.  Barsch.  Karpfen.  Dorseli  kaum 
schwerer  zu  verdauen  als  die  llauslliierc  uud  \'("><3:el.  Der  ilärin*:.  un- 
streitig der  verbrt'itctste  Näbrfiscb.  vcruiai:  liurch  seinen  betra<']it]i('litui 
(lebalt  an  Eiweiss  uud  Fett  eine  au  sich  uiiüoniif^cndt'  Kost,  z.  ß. 
Kartoffel  oder  Reis,  zu  einer  ausreichenden  zu  fj:estiiiteu.  Er  besitzt  nach 
Königs  Analyse  L''enau  so  viel  Eiweiss  als  die  von  (Jourmands  so  hoch 
geschützte  (iänsebrust,  hingegen  weniger  X^'ett  uud  mehr  Wasser ;  es  hat 


*)  Nach  Parkes,  eitirt  in  der  Deatseb»  luiL-ftrsÜ.  Ztg.  vom  Jahre  1875. 
«*)  Arebiv  für  Hygiene,  1887,  TL  Band,  2.  Heft. 
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die  BäQchenunge 

die  Oausebrust 
der  Härin^  .  . 


Wasser 

35-6 
41-4 

69-5 


24-3 
21  5 
21-1 


Fett 
31-6 
315 

8-6 


J)urcli  (lio  Methodo  dn-  Wasserentziehting  durch  Austrofkncn  con- 
survirt  man  die  ScdielUisclio  iüadusarteii)  als  Stockfiscli.  Sie  haben  b»d 
nur  H)  Per<*ont  Wasser  79  Pereent  Ei  weiss  uud  koinraen  ent\v»>der  ;iU 
solcln'  Im  (l-'n  ilaiulei  oder  mau  juilvorisirt  das  Fleisch  zu  Fischiiifhi. 
welclit's  itii  Mittt'l  Tfi  }*ercen)  Eiweiss  t  ut  hält.  Aus  Fischmehlen 
iiessea  sich  ähnli<-li  den  Caiiu*  )inra-Präpai atfii  'unter  Meyriert's  Leitung 
darjre-^telltf»  Carne  pnra  mit  (iemiiso,  Curue  |»ura  mit  Hiilsenfrüchten, 
Carne  pura-ISuppeutalelu,  Carne  pura-Cacao.  Caine  pura-Bis<iuits).  mit 
Mehlen,  Hülsenfrüchten.  Salz  etc.  selir  nahrhafte  Dauerpräparate  her- 
stellen. Der  Xährwcrth  di^r  Fische  ist  ein  hoher,  der  Preis  niedrig  und 
durch  rationelle  Fischzuclit  müsste  der  Preis  noch  niedriger  gestellt 
\verfi*'ii.  Die  Methode  des  Pökeins  gibt  die  Salzhäringo,  welche  bei  einem 
diirclischnittlichen  Einzelngewicht  von  130  Gramm,  If)  (Jranim  Kiweiss 
und  13  (iramm  Fett  geben,  nährend  und  appetitanregend  sind.  Feti&rmer 
und  leichter  verdaulich  wAren  die  Sardellen.  Beide  Arten  mflssten  im 
Felde  immer  vor  dem  Genüsse  entweder  in  Wasser  oder,  wenn  erhältlich, 
in  Wasser  und  Milch  ausgelau^  werden.  Dem  Bäucherverfahren  werden 
die  fettreichen  Fische:  Häring, Lachs,  Aal  etc.  unterworfen.  Auch  diese 
worden  sich  für  den  Feldgebrauch  eignen. 

Nach  der  Fleischconserve  gilt  allerwärts  als  die  wichtigste  die  aus 
Mehl  bereitete  Gonserve:  der  Zwieback.  Abgesehen  von  der  Form  und 
dem  Gewichte  dürfte  in  der  Bereitungsweise  kein  besonderer  Unterschied 
in  den  einzelnen  Staaten  vorhanden  sein. 

Unsere  Flecke  wiegen  zumeist  250  Gramm,  2  Flecke  bilden  eine 
Portion,  sie  sind  gewöhnlich  rund,  der  mir  vorliegende  schwedische 
Zwieback  z.  Ii.  wird  in  viereckigen  Stücken  ausgegeben  und  je  4  bilden 
eine  Portion. 

Der  Zwieback  ist  blos  ein  Surrogat  des  Brotes  und  kann  letzteres 
aul  die  iJaihr  nie  ersetzen. 

Ms)£r  der  Zwich.nk  noch  so  Miii'otitlich  aussehen,  mö«ren  ili»'  Zwie- 
backniclilsiieiscii  i it  buckbrei  mit  S|ic.  k  und  Zwiebel.  Zw ieback^chmarn 
mit  Milcii.  Schmalz.  Zucker.  Zinimt,  Zvvi<;backkut>dcl  mit  Speck,  Krammelu 
und  Melil.  «rrillirter  Zwieback  mit  Milch  amresoixen  und  in  zerlassienofu 
Fette  geröstc!.**)  noch  so  fclimackhaft  zubereitet  sein,  immer  ^e^lanl;■t 
der  Mann  im  Felde  nnd  überhaupt  jeder  Mensch  nach  Hi  ot.  Die  ireringe 
S(dnnackliartigkeit  tur  längere  Dauer  ist  auch  die  einziize  Schal tcnseite 
dieser  uralten  Kriegsconserve,  denn  sie  ist  im  Dbrigeu  leicht  herzu- 

*)  Münk  und  Uffalmaun,  I.  c.  ö.  142. 
**)  Entspreeheod  an$«rein  Normalkochboche. 
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Stellen,  ist  dauerhaft  und  hat  ein  geringes  Gewicht  In  der  franzdsiseheii 

Armee  werden  die  750  Gramm  Brot  öfters  als  anderwärts  durch 

550  Gramm  Zwieback  ersetzt,  so  dass  man  dort  sehr  gut  die  Di^restions- 
bescliwerdon  kennt,  wie  sie  in  Folge  d«'r  Compacitieit  des  Zwit'hacks 
entstehen,  von  den  französischen  Miliiuiuizien  Diarrhees  du  biseiiit 
benannt. 

Im  lirote  imd  in  dem  Zwiebäcke  ( rlialten  wir  an  verdaulichen 
NährstolTcn  niindest^  ns  dif  doppelte  Meng»*  als  im  Fleische,  was  d»'n 
Preis  anl)t'luugt,  am  nieibleu  Ihm  den  Selirotbrotcn  — -  dem  dent>ciieu 
Pumpernickel  —  welciie  aus  dem  ganzen  Korne,  also  Mehl  und  Kii^i«», 
bereitet  werden.  Aus  diesem  Grunde  nimmt  das  Ürot  mit  Kecht  die 
oberste  Stelle  als  Volks-Nahrungsmittel  ein.  Dennoch  sind  beide,  Zwie- 
back und  Hrot,  weit  entfernt  eine  Naliruug  zu  sein.  Dazu  sind  sie  zu 
arm  an  Fett  und  haben  zu  viel  Stärkemehl  im  Verhältnisse  zum 
Ei  weiss.  Der  Erwachsene  kann  selbst  mit  der  grössten  Menge  ßrot, 
die  er  aufzunehmen  im  Stande  ist,  800 — 1300  Gramm,  seinen  Eiweiss- 
bedarf  nicht  decken.  Ein  Zusatz  von  etwas  Fett  und  Eiweiss,  z.  B.  Käse 
oder  fetter  Hfiring,  vermag  erst  die  an  sich  ungenfl/^ende  Brotkost  zu 
einer  ausreichenden  Nahrung  zu  ergänzen.  Nur  der  seltenste  Mensch 
kann  vom  Brote  mehr  essen  als  unsere  Tagesration  von  BiO  Gramm  be- 
tragt, weil  es  sonst  nicht  verdaut  wird,  dennoch  leisten  dies  unsere  mit 
Brotzubusse  betheilten  Bekruten.  Sehr  gross  ist  die  Brodportion  und 
Zwiebaekportion  in  Russland,  nflmlich  1*209  Gramm,  resp.  838  Gramm;  — 
von  den  russischen  Militfirärzten  einstimmig  als  zu  hoch  bemessen  an- 
erkannt. 

Nachdem  der  Mensch  Im  Kriege  viel  Fleisch  längere  Zeit  hin- 
durch nicht  ohne  de  goüt  essen  kann,*)  nachdem  der  Zwieback  keine 

vollstilndige  Nahrung  bildet,  was  lag  näher,  als  dass  man  sich  Mühe  gab, 
beide.  Fleisch  und  Zwieback,  in  geeigneter  Form  zu  verbinden,  ein  ein- 
ziges Dauerpräparat  zu  erzeugen,  welches  alleiu  den  Mann  in  den  ent- 
sciieideiidiMi  TaL-^en  des  Krieges  ernähren  sollte.  Aul"  diese  Art  entstanden 
die  Fleiscii/.wiebacke  udcr  Kraftzwiebacke. 

Eine  Art  Fleiseh/.w  iebuek  ist  z.  B.  in  Texas  altliekannt:  <lic  .Ifurer, 
Pelzliändler  etc.  bereiten  Fieischzwieback  durcb  Kochen  von  letilreiem 

Den  Beweis  desseu  lieferten  unsere  Truppen  im  Jahre  1878:  Die  IBIS 
(September)  von  Brod  bis  Doboj  ecfaellonirten  Theile  des  3.  Corps  littm  Blaogel  aa 
Brot,  da  ein  bedentendes  Quamum  des  nachiteschobenen  Brotrs  durch  die  WilteruDgs- 

«inflttsse  verdorbea  ^ar  und  die  in  Doboj  etablirteo  2Seclionen  der  FcldbäckereiNr.  9 
darelischnittlicli  nur  lO.OtHJ  Poriionen  taglich  erzeugen  konnten.  Das  3.  Corps-C'uMiiiAiuln 
ordnete  daher  an,  dass  nur  ^/.^  Btotportion.  da^iesen  l'/j  Portionen  Fleisch  lur  den 
Miinii  und  Ta;;  erfolgt  %v»»rdf\  \Vtnii;:leieh  ditse  Massregel  nur  kurze  Zeil  in  Anv.cndiiui^ 
blieb,  luusäte  als)  alt  etatt  der  lutlben  Zuscbussportion  Fleisch  die  betreftende  Fleiäch- 
goldquote  aosbetahit  werden,  da  dieSoldaten  binnen  wenigen  Tagen  des  Tielen Fleisches 
Qberdrnssig  wurden. 

Attarr.  nilittr.  Z«iiBBbrifl  itSf  (4.  BMd).  12 
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Rind'  oder  Schaffleiseh  und  Mischen  des  conceptrirten  Absudes  mit  Mehl. 
Das  kann  man  also  nur  als  Bouillon  Zwieback  bezeichnen,  jedoch 
enthAlt  dieser  Zwieback  alle  Nährstoffe:  Albumin,  Fett,  Kohle- 
hydrate. 

Niefat  blos  im  Frieden  kann  der  Fleischzwieback  od^r  Krafiz wieback 
erzeug  werden,  auch  in  KriojS^s Zeiten  kann  mitunter  eine  Heeresleitung 
veranlasst  worden,  denselben  erzeugen  zu  müssen,  wenn  in  Fol^e  drohen- 
der oder  schuü  ausgebrochener  Seuchen  Pferde  und  Ochsen  geschlachtet 
werden  müssen,  welche  sich  darnach  als  gesund  erweisen.  Mit  ßöcksicht 
auf  solche  Massenschlachtungen  hat  Port,  bairischer  Obersiaiisarzt,  den 
Vorschlag  gHiuacht,*)  diese  Conserve  im  Kriege  zu  erzeugen  au^  sre- 
haekteui  oder  gewietrtem  Fleische  und  Meli!  (100  Theiii^  Fleisch  aiif 
120  Theile  Mehl),  den  berciteteu  Teig  gut  dnichkueien  zu  lassen  umi 
dann  im  nf<>n  bis  zur  grössten  Austrocknung  zu  backen.  Für  den  Zusatz 
des  fehlenden  Fettes  ij^t  er  nicht,  dasselbe  soll  extra,  z.  H.  als  Speck, 
ausgegeben  werden.  Der  so  hereitete  Zwieback  lä.'^st  sich  ebenso  zu 
verschiedenen  Speisen  zubereiten  wie  der  gewöhnliche  Zwieback.  Port 
dachte  zunächst  an  die  Verbandplätze,  um  den  Verwundeten  und  Er- 
schöpften  eine  gehaltvolle  Suppe  mit  Hilfe  dieses  Fleischzwiebackes 
bieten  zu  können.  Für  den  gesunden  Soldaten  würden  4i)0  Gramm  Fleisch 
nnd  480  Gramm  Mehl  zu  einer  Tagesportion  bendthigt. 

In  mehreren  Garnisonen  Deutschlands  wurden  schon  1885  ein- 
gehende Versuche  unter  der  Leitung  von  Sanitäts-Officieren  (d.  i.  Ärzten) 
gemacht,  in  wie  weit  bei  ausschliesslicher  Verwendung  einer  eisernen 
Portioll.  bestehend  aus  400  Gramm  Kraftzwieback,  der  entsprecheuden 
Menge  von  Speck,  200  (iramm  Gemüseconserve,  dauu  30  Gramm  Press- 
katTee  oder  Pressthee  und  Salz  iin  l  Kümmel,  ein  anstrengender  l»ientät 
geleislcL  werden  kann.  Fleischzwicback  ist  in  Deutschland  als  V'erpflegs- 
artikel  eingeführt,  seine  Zubereitungsart  etc.  ist  der  österreichisch-unga- 
rischen Heeresverwallung  bekanut. 

Auf  Grund  von  Port  s  Angaben  machte  Dr.  Grimm,  Oberarzt  am 
Nikolajew.ski-Cavalierie-Institut  zu  Petersburg,  V.  rsiK  he,  aus  Fleisch  uad 
Mehl  Zwieback  zu  bereiten.  Mittels  Fleisch huckmaschinen  wurde  das 
Fleisch  zerkleinert,  darauf  wurde  es  mit  Meli!  zu  einem  Teige  ver- 
arbeitet, und  daraus  liaihe  gebacken  wie  beim  ßrot.  Nach  dem  Erkalten 
wurden  diese  Laibe  .in  Scheiben  geschnitten  und  diese  Scheiben  abermals 
gebacken  bis  zur  vollständigen  Austroeknung.  Der  so  gewonnene  Zwieback 
war  mürbe,  schmackhaft,  haltbar  und  gab,  mit  Wasser  und  etwas  Salz 
gekocht,  eine  vorzfigliche  Brotsuppe.  Der  commandurende  General  des 
russischen  Oardeeorps,  S  k.II.  Prinz  von  Oldenburg»  nahm  die  Idee 

-  *)  Deutsche  miL-ärxtl.  Ztg.,  1886,  ia  eiuem  Aufsätze :  über  Fleiseboonservimiig 

iiu  Felde. 
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sofort  auf,  und  als  statt  frischen  Fleisches  s^etroeknetes  verwendet  wurde» 
soiieu  die  Zwiebäcke  iiuch  besser  geworden  sein. 

rJrimm  ist  mehr  für  Roggen-  als  fiir  Weizenmehl.  Er  «etzto  seine 
Zwiebäcke  wochenlang  den  Witterungseinflössen  aus,  noch  dazu  auf 
seinem  Landgate  am  Meeresstrande,  ohne  dass  sie  verdarben.  (?)  Nach 
einer  redaetioneHen  Bemerkung  des  Voj.  San.  Djelo  Nr.  48  ex  1886, 
soll  bereits  im  Grossen  den  gemachten  VorschlAgen  dienstliche  Folge 
seitens  des  russischen  Ministeriums  gegeben  worden  sein.*) 

In  Frankreich  datiren  die  Versuche  mit  Fleischzwieback  am  weitesten 
zurOck.  Unmittelbar  nach  dem  unglQcklichen  Feldzuge  1870 — 71,  als 
alles  in  der  Armee  reforniirt;  wurde,  begannen  auch  die  Versuche  mit 
Conserven.  Specif-U  der  Floischzwiebuck  wurde  von  dorn  Chemiker 
Maiidet  im  Dopuitemont  Rhone  erzeugt,  unter  dem  Namen  Biscuit-V'iande 
dfiii  7.  französischen  1  jnien-Infantcrie-Regimente  zur  Krprultuii;,'  iiber- 
gel.K'ii,  wo  eine  A litlieiliinii:  (liircli  10  Tage  mit  dem  besten  Krtnlije  da- 
mil  eriiiilirt  wurde.  4  Stiiek  dieses  in  viereckigeu  Tafeln  darfresLellleu 
Zwiebacks  wuideii  Uigsilber  per  Mann  bri  der  Versuchs-Abtlieilun^  des 
7.  Regiments  verwendet  im  <it'sainintiiewiclite  von  70')  (Trainiii.  Davon 
wurde  Morgens  um  9  Ulir  und  AImmhIs  um  4  Uhr  eine  Su|i|it»  b«>n  itet 
aus  je  1  Stück,  und  2  Htfirk  verblieben  zum  Troekenkuuen  oder  zum 
Tunken  in  Wein  etc.  i>er  mir  vorliegende  ^iedruckte  H»*ricbt  dos 
Compagnie-Commandanten  jener  Abtheilung  sprieht  5!ieh  sehr  günstig 
aus,  die  betretleudeii  Leute  erklärten  sich  gesättigt  und  arbeitslu.stig: 
,Je  suis  satisfait.  je  n'ai  pas  en  iaim  —  nous  sommes  Contents,  si  le 
Hiscuit-Viande  avait  ete  maiivais.  nous  ne  nous  serions  pas  g^nc^s  pour 
▼0Ü8  ie  dire."  Der  Chefarzt  des  R  niüieuts  (chirurgien-majür)  erklärte,  der 
versuchte  Fleisch  Zwieback  bewirke  keine  Verdauungsstörungen:  Ja  dige- 
stion  en  a  ete  facile,  cet  aliment  n*a  occastonn^  ni  diarrhee,  ni  constt- 
pation."  Die  mir  zugeschickten  Proben  fand  ich  ebenfalls  schmackhaft  als 
Zwiebacksuppe,  man  hat  das  Gefühl  etwas  sehr  Compactes  und  Sättigen- 
des zu  essen. 

Die  bei  uns  augestellten  Versuche  der  Gonservirung  des  Fleisch- 
zwiebackes hatten  keine  besonderen  Resultate.  Bei  uns  verdarb  Fieisch- 

zwieback  auch  unter  günstigen  Aufbewahrungs- Verhältnissen. 

Nach  der  Errichtung  der  Carne  pura-Fnbi  iken  in  neuts<*biand 
macht  ■  man  ulsbnld  auch  Ver<urhe.  dieses  Flei^ehiiuiver  lür  iU'ii  KieiM-h- 
zwieback  /u  verweilheii.  RrmnelierL;-  berieiiiete  über  Versuche  in  dieser 
Hinsicht  zur  Zeit  der  .Manöver  und  b<dürwortete  die  Ausrüstung  der 
Feldlazarethe  mit  ciuer  eiseruen  i^ortiou  von  Fieischpulver-JSoruial- 
conserre. 

*)  Die  Deutsche  niil.-iirztl.  Ztsclir.,  18b7,  enthält  in  ihrer  2.  Nomnier  Nicolafs 
Referat  über  den  diesbezüglicbeo  Artikel  des  Voj.  San.  Dj.,  Nr.  48,  vom  «lahre  1886. 
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Eine  eiserne  Portion  von  Fioisehzwieback  ist  endlich  auch  im  (ie- 
ftingnisse  von  Ronen  für  die  Sträflinge  eingeführt  worden  bei  den  aus- 
wärtigen Arbeiten.  Dieser  Zwieback  hat  die  Fnrhe  der  Brotrinde,  bricht 
sich  leicht  und  gibt,  mit  Salz  und  Wasser  als  Suppe  zubereitet,  einen 
guten  Geschmack.  3  solche  Fltischzwiebacke  a  200  Üramm  gebea 
112  Gramm  £iweiss,  6  Gramm  Fett,  39B  Gramm  Kohlehydrate, 

Die  Versticbe  mit  Bltitzwieback  Obergehe  ich  ganz,  weil  sie  bis 
jetzt  zu  keinen  praktischen  Folgen  in  grösserem  Maasstabe  geführt  iiaben. 
Man  wollte  das  Blut  in  den  Schlaehthallen,  seines  Eiweissgehaltes  wegen, 
f&r  die  Oonservenbereitung  verwerthen,  doch  dürfte  sich  diese  Methode 
f&r  die  Peldverpflegung  weniger  eignen.  In  Deutschland  versuchte  Schill 
einen  Zwieback  aus  defebrinirtem  Blute  und  Mehl,  in  Portionen  zu 
250  Uramm  dargestellt;  den  fehlenden  Fettstoff  will  er  durch  Verab- 
reichung von  Speck  ersetzen.  —  In  Dänemark  ist  eine  Art  Biutspeise, 
der  sügeiiamiie  liluliujddini;.  iu  der  (lefangenenverpfleL^uu^^  eingeführt- 
Er  wird  wöchentlich  eimiml  vcrubfoigt  uuil  besteht  aus  Blut,  Mehl.  Fett 
und  (tewürzen,  ist  daher  halb  thierisches,  halb  pflanzliches  Naiiruugs- 
mittel  und  soll  gut  vertragen  werden. 


Die  Gemflae  und  deren  Oonserven  für  den  Feldgebrauch  theilen 
sich  in  die  trockenen  und  in  die  grünen  Gemflsesorten. 

Zu  den  trockenen  Gemüsen  rechne  ich  im  Sinne  der  Verpflegsvor. 
schritten  diejenigen  Körnerfrüchte,  Hülsenfrüchte  und  Knollengewächse, 
welche  fälschlich  als  Gemüse  bezeichnet,  in  der  Etappenportion  die  Zu- 
speise zum  Fleische  bilden. 

Für  unsere  P\ddver))flegun«r  isl  unter  crstcion  das  wicbtiirste  Cie- 
mOse  der  Keis.  Er  ist  sehr  hahbar.  leicht  zu  cuust'r\iieu  und  gut  trans- 
portabel, mit  140  (iramm  ju  r  Mann  normirt.  Weniger  haltbar  sind  die 
verschiedenen,  aus  dem  Mtdih»  der  Gerste  bereiteten,  nh  ..geriebenes 
Gerstei"  liekannten  Produete.  von  denen  das  T;irIionya  ausdrücklich  iu 
der  Verptiegsvorscbrift  genannt  ist.  Von  den  Grützen  ist  bei  uns,  gieii  h- 
vi<  bei  den  Hussen,  dio  Haidegrütze  behebt,  in  Deutschland  wird  die 
Uafergratze  vorgezogen. 

Von  den  Hülsenfrüchten  werden  Erbsen,  Linsen,  Bohnen  verwendet, 
gewöhnlich  halb  vorgerichtet,  d.  i.  gedämpft,  die  Bohnen  von  den  3  Ge- 
nannten am  seltensten. 

Bezüglich  der  Knollengewächse  wftre  deren  physiologische  Be- 
deutung fnr  die  Verdaung  hervorzuheben.  In  Deutschland  ist  die  Kar- 

tofTelpriiserve,  ein  halb  vorgericlitetes  Kartoflfelmehl  mehr  geschätzt  als 
bei  uns.  In  Üsterreicb-Lngarn  wurden  wiederholt  Versuche  mit  Kartoffel- 
mehleu  gemacht,  doch  erwiesen  sie  sich  bis  jetzt  als  unbrauchbar.  Der 
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Nfthrwerth  ist  ein  geringer,  in  unserer  Etapenportion  können  140  Gramm 
Beis  erst  durch  1000  Gramm  Kartoffel  ersetzt  werden. 

Die  Conservirung  der  Mehlo  der  vorgenannteu  Ft  ldfrüchte  geschieht 
hauptsächlich  in  der  Fttriii  (l»^r  Suppentafoln  oder  in  jener  der  Würste, 
zumeist  ohne  lu  ren  Jjut'taljsi  hhis.s.  In  der  neuesten  Zeit  weidm  tiie 
Mehle  vielfn(d)  mit  Kl«'is(diljt'Slaudlheiieii  und  Gewürzen  verniisclif.  z.  ]). 
Einii  r's  Liiisenwurst  mit  Fleisch,  welche  als  sehr  scbmackhatt  bezeichnet 
werden  niiiss. 

Die  Suppenhifelu  sind  in  England  schon  lange  bekannt.  Das  Army 
food  von  Whitehead  ist  ein  mit  grünen  Gemüsen  vermengtes  Linsoninehl, 
2Q  Tabletten  gepresst  und  mit  Gelatine  überzogen.  Bei  uns  haben  wir 
yerscbiedene  gute  Soppentafeln  a  36  Gramm  ans  Hfllsenfrflchtenmehl  und 
ans  Einbrenn  mit  Kümmel  normirt.  In  Deutschland  wurden  erprobt  11585 
die  Erbsen-  und  Linsensuppentafeln  mit  Fleischextract  und  Gemüsen  der 
Firma  Enorr  in  Heilbronn,*)  welche  in  10—15  Minuten  mit  kochendem 
Wasser  eine  gute  fertige  Suppe  geben.  Als  schmackhaft  müssen,  nach 
meiner  Erfahrung,  die  Suppen  aus  Beissuppentabletten  mit  Fleischextract 
und  Gemüsen  der  genannten  Firma  bezeichnet  werden,  welche  sich  gut 
för  den  Officierstisch  eignen  würden.  Derlei  Reissuppentafeln  sind  in 
den  Niederlanden  unter  dem  Namen  condensirte  Beissupiten  für's  Feld 
normirt. 

Von  den  cousorvirten  Hülsenfrüchtenmehlen  in  Wurstforra  ist  am 
bekanntesten  die  Erbswurst.  Das  Kanzi^rwerden  und  die  saure  Gührung 
derselben  in  l^'ulge  mangelhaften  Liittalischlnssis  wiirdt'  im  Krieg-e 
1870 — 71  auf  deutscher  Seite  vielfach  constatirt.  Kine  Ration  von  500  («lainni 
Erbswurst  ist  in  der  deutschen  Armee  als  Surrugal  für  Fleisch  und 
Goniiis.'  festgesetzt.  Hei  uus  i-st  zwar  nicht  die  fertige  Erbswui.st  als 
Soll  lio  eingeführt,  doch  kann  als  Surrugat  für  Fl<'is(  lt  allein  \etablolgL 
werden:  1^0  Gramm  nns  iredämpften  Erb*5»^n.  3o  (Iranini  Speck  oder 
Fett.  S  riramui  Zwiebel**)  —  also  eio.  iitlich  die  liestaudtlieile  der  Erbs- 
wurst. Dali  Küssen  liefert  die  Aziber'srhe  Fabrik  in  Petersburg:  an  (ie- 
schmack  und  Qualität  gleich  gute  Würste  aus  Hülsenfrüchtonmohlen  in 
Pergamentpapior.  Die  von  T.schakalew  untersuchten  und  an  Arrestanten 
versuchten  Präparate  wogen  wie  folgt: 

Erbsenmehlconserve   266  Gramm 

Bohnenmehlconserve   265  „ 

Linsentiiehlconserve   272  „ 

Die  Aziber^schen  Erzeugnisse  waren  von  der  russischen  General- 
Intendantur  auf  der  Moskauer  Industrie-Ausstellung  1883  ausgestellt  und 


*)  In  Wien  in  CommiSBion  bei  €•  Berck,  I.,  Wollseite  9. 
**)  Beilaxe  2  der  Beilagen  2um  IL  Theil  der  Vonohrift  fOr  die  Verpflegong  das 
k.  k.  Heerea:  Verpfleguog  im  Kriege. 
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deren  Nährwertb  tabellameh  eraicbtlich  gemacht  Die  Kostproben  fielen 
durchwegs  zufriedenstellend  ans. 

Die  grfinen  GemQse,  d.  h.  die  wirklichen  GemQse,  werden  zumeist 
nach  Morrel  Fatio  und  Masson  conserviri  entweder  allein,  oder  als  Ge- 
menge mehrerer  GemQsegattungen,  gedampft,  getrocknet  und  gepresst 
2u  viereckigen  Tafeln,  mit  Pergament  aberzogen  oder  in  Bflchsen  .auf- 
bewahrt Daher  gehören  die  verschiedenen  Kräutersuppen,  z.  B.  Tapioca^ 
Julienne  in  Tafeln,  die  geprossten  Sii|ip(uigemQse,  die  Carotten  (gelbe 
Reiben)  in  Pergamentpapier,  die  in  Büchsen  conservirten  Zuckererbsen 
(letztere  solir  ^ut  bei  Eisler  Conip/l,  diis  iu  Büchsen  versendete  Suppen- 
grün etc.  Die  ^eLrückueteii  grünen  Gemüse  sulli  ii  vor  dem  (iebrauclie 
2 — 3  stunden  in  frischem  Wasser  uulweiciien,  was  allerdings  ihre  aus- 
gebreitete Verwendung  im  Felde  erschwert. 

Cfn^r  die  Erzeugnisse  d»  r  I'irrna  Maggi  Sc  Comp,  im  Kajupibal, 
Schweiz,  uidche  trockene  und  ^niiiie  (ieiuiise  conservirt,  spriclit  sich  das 
schweizerisi^he  Uber-Kriegbcoiutnissariat.  nach  angestellten  Ver'Jiichen, 
günj«tisr  hus»,  namentlich  Ober  deren  (iriinerbskrauter-  und  UatermchU 
Suppen  mit  Fleischbrühe,  in  Tafolluiiii  irepre>:55t  ♦) 

Wir  besitzen  in  Ösierreich-Lngarn  em  allenthalben  verbreitetes, 
stellenweise  in  grossen  Mengen  cultivirtes  (iemüse,  die  Paradiesäpfel 
welche  jede  Hausfrau  zu  conserviren  versteht.  Dieses  (lemi'ise  ist  dick 
elüffesotten  und  in  Hlechbüchsen  verlöthet,  lange  Zeit  haUbar.  Wenn  es 
auch  nicht  nahrhaft  ist  (Paradiesüpfelconserve  ohne  Zuckerzusatz  enthält 
ö  Fercent  Eiweiss,  Vd  Percent  Fettt  U>'2  Kohlehydrate),  so  könnte  es 
in  der  KeldverpHegung  mit  grossem  Vortheile  verwendet  werden,  um 
die  bekannten  blassen  und  nicht  sehr  appetitlichen  Suppen  des  frisch 
geschlagenen  Bindfleisches  zn  verbessern  und  schmackhaft  zn  machen. 


Die  Conserven-Industrie  war  seit  jeher  bestrebt,  ein  Nahrungsmittel 
des  alltäglichen  Li'bens  fUr  deu  Feldgebrauch  herzurichten,  n&mlich  die 
Milch.  Die  frische  Milch  findet  eine  beschränkte  Anwendung  bei  uns, 
für  die  Festungs-Approvisionirung  in  Eriegszeiten,  hingegen  sind  Milch- 
conserven  in  Büchsen  ä  250  Gramm  für  die  Divisions-Sanit&tsanstalten 
im  Felde  systemisirt.  Bis  jetzt  sind  hauptsächlich  2  Methoden  der  Con- 
servirung  Qblich:  a)  der  Milch  wiid  bei  niederer  Temperatur  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  Rohrzucker  im  Vacuum  so  viel  Wasserdampf  entzogen, 
so  dass  nur  \\  des  ursprOngUchen  Milehvolums  zurückbleibt,  eigentliche 
condensirte  Schweizermilch,  auch  im  Allgäu  in  Baiern  im  Grossen  dar- 
gestellt; h)  die  frische  Milch  wird  durch  Oberhitzen  bei  einer  Temperatur 

*)  Maggi's  Eriegtconserren  in  Bttcbien  und  Taf«lti  alt  Combination  von  Fletsch 
mit  Suppe,  Gemüse  und  Mehlspeise,  weichet  sofort  speisefähig  gemacht  Wdrden  kouneo, 
waren  aaegestellt  auf  der  bygieuisoii-demograpiiiacfaen  AustteUuug  in  Wien  1887. 
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von  105—  HO  "  CL  ebenfalls  bis  auf  ungeföbr  V4  ibres  ursprQngliehen  Volums 
eingedaropft,  wodurch  alle  die  Zersetsung  anregenden  Pilzsporen  zu 
Grunde  gehen.  In  beiden  Fftllen  wird  die  so  conservirte  Milch  in  Blech- 
büchsen luftdicht  eingeschlossen. 

Dift  Milclicnnsorvpn  sind  lialtbar  und  leicht  zu  transporliren.  Ihre 
\  erwtiinlun^:  Ihm  dt  r  Muiiue  ist  eine  Ausgebreitete.  Sie  solien  mit  einer 
üebraiichsauweisiiug  versehon  sein. 

Aur  ein  Produot  aus  der  Mileh.  d.  i.  der  Käse,  machen  die  Hygie- 
niker  beständig  aufmerlvsam  und  befürworten  dessen  EinfUhrun^  in  die 
Knegsver[)tlegun^  mit  Kücksicht  auf  seinen  hohen  Näbrwerth  und  seine 
Haltbarkeit  für  einige  Zeit.  Mach  unserer  FeidverpHegungs- Vorschrift  soll 
bei  Sich<«rstelJuDg  von  Käsesorten  zur  Approvisionirung  fester  Plätze  den 
trockenen,  festen,  haltbaren  Käsen  der  Vorzug  gegeben  werden.  Die 
Wichtigkeit  dieser  nur  im  beschränkten  Sinne  als  Gonserven  geltenden 
Käse  ftir  die  Ernährung  des  Mannes  im  Felde  besteht  nicht  allein  in 
dem  reichen  Gehalte  an  Feit  und  Eiweiss,  sondern  auch  darin,  dass 
ein  wichtiges  Nährsalz,  der  phosphorsaure  Kalk  der  Milch  bei  der  Fällung 
durch  LabflQssigkeit  mit  in  den  Käse  übergeht. 

Der  Käse  bildet  in  der  Volks»  rniiiirung  eine  wesentliche  Beigabe 
zu  der  f«'tt-  und  eiweissarmen  Xaiiruiii:  <lt^r  unteren  Gesellschaftsclassen, 
deren  Speis<'n  vorwiegend  aus  di-u  aa  btüikenielil  reichen  Vegetabilien 
ln'st«  Narli  Massgabe  seiDcs  Gehaltes  an  Eiweiss  und  Fett  ist  der 

Käse  gegenüber  dem  Fleische  kaum  halb  so  hoch  bezahlt,  was  nach- 
stehende Tabelle  illusUiien  möge.  *j 

in  100  Titelten     Fettkäse    ifagerkäse    halbfettes  Fleisch  vom 

geiQästPtrn  Uchsen 

Wasser  .      .  3rr8  48.0  72-H 

Eiweiss    .  .  27*2         32-7  20  9  (Eiweis  u.  Leim) 

Fett  ...  30-4  8-4  5-2 

Für  <li<'  ausL^clireitete  Anwendung  im  Felde  fehlt  nur  noch  eine 
pasaeiulc.  lest»'  und  wai^erdiditi'  T'mhülhing.  die  nicht  zu  schwer  ist. 
wodurch  die  bis  jetzt  besthränkio  ilaitbarkcit  vermehrt  werden  k<»iinte. 

Wenig  verwendet  sind  bis  jetzt  ilir  die  Feldverpflegung  diu  Ei- 
coDserven.  Die  mittels  eines  luftdichten  Überzuges  von  Paraffin  con- 
servirtcn  ganzen  Eier  eignen  sich  wohl  für  die  SchiÖ'sverpflegung, 
jedoch  nicht  für  den  Kriegstransport.  Man  trocknet  daher  die  Eisubstanz 
scharf  aus,  zerreibt  sie  zu  Pulver  und  verschliesst  sie  in  Blechbüchsen. 
So  erzeugt  £ffoer  in  Passau  Eiconserren  mit  denen  sieh  alle  Mehlspeisen 
erzeugen  lassen,  wie  mit  frischen  Eiern.  Effner  versendet  Eigelb  und 
Eiweiss  zusammen  unter  dem  Kamen:  ganze  Eier,  oder  Eiweiss  und 


*)  Nach  Moaek  und  Uffelinann  1.  0.  j8.  128  und  132. 
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Eigelb  separat*)  In  England  werden  die  ganzen  Eier  gepulvert  und  in 
Tafeln  gepresst,  und  erweisen  sich  lange  baltbar.  Im  Jahre  1870 — 7 1  wurden 
\Jl  dem  belagerton  Paris  die  Massen  ron  getrocknetem  Ei  weiss,  welche 
zu  teehnischen  Zwecken  vorbanden  waren«  znrErD&hrung  der  ßer&lkerung 
verwendet.  Ihres  hohen  Nfthrwerthes  wegeu  emitfehlen  sieh  die  Eier  sehr 
fQr  die  Feldverpflegung. 


Au  der  (ireiize  zwischen  Nnhrungs-  iühI  Gonussmitt»^ln  stehen  die 
Ohocoladenpräparate,  welche  las  jetzt  mehr  liir  Kranke  als  «icsuml"'  ms 
Feld  geführt  werden,  hi  Srhw.'deii  ist  oim;  in  fcjtannie!  und  Pergaiii'  nt- 
yiapier  eim^ehriüto  schniak«  'f'  tfVI  von  irrzuckerUir  Uliocolade  iu  die 
eiserne  Portion  des  Soldaten  aulgeuommen. 

Erzeugt  werden  die  Ohoeoladen  durch  Vermischen  des  Mehles  der 
entböUten  und  gemahlenen  Kerne  des  central-amerikanischen  eehtea 
Oacaobaunies,  T}ieol)roma  Cacao,  mit  Zucker  und  Oewürzen  (/timmi- 
Vanille).  Im  Mittel  enthalten  sie  nack  König: 

Wasser    Kiw.  jgs  und     Fett      Zacker  Sueksioffieie  Asche 
Tbcobromiu  Stoffe 

1-6%        o-17o     15-3"/o    «i3-8o/o     U'0^,o       2  2% 
Ihr  beträchtlicher  Gehalt  an  Eiweiss,  der  noch  höhere  an  Fett 
und  der  sehr  reichliche  an  Zucker  bedingen  den  hohen  Nährwerth  der 
GhoGolade. 

Thee-  und  Kaffee-Conserven  lassen  noch  Manches  zu  wünschen 
übrig.  Sie  wurden  in  allen  Staaten  versucht,  allein  derzeit  noch  immer 
zieht  man  den  Bohnenkaffee  und  den  Aufguss  der  Theeblätter  vor: 
Wenn  auch  nur  reine  Oenussmittel  sind  Thee  und  Kaffee  für^s  Feld 
unentbehrlich,  nach  der  richtigen  Gonserve  wird  noch  gesucht.  Die 
Kaffeeeonserve,  welche  neuestens  Broberg  in  Kopenhagen  in  den  Handel 
brachte,  soll  viele  Yorzflge  besitzen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  eines  conservirten  Artikels  Erw&hnung 
thun :  des  Dörrobstes.  Wir  hatten  es  schon  bei  der  Occupation  Bo^mieos 
verwendet,  es  schätzen  gelernt  und  bei  uns  eingeführt.  Die  Systemisirung 
dieser  Oonserve,  sowie  der  Dörrgemflse  för  die  Feldverpflegung  soll  den 
hohen  Zweck  haben,  mehr  Abwechslung  als  bisher  in  die  Feldverptlegiing 
zu  bringen  und  die  bereiteten  Speisen  schmackhafter  zu  machen. 

Betrachten  wir  nun  mit  Rneksicht  auf  die  för  den  Feldgebraoch 

ge*^i<rneten  Nalirun'iriniiltciconserven  den  Reservevorrath  und  vergegen- 
wiirtigen  wir  uns,  das»  derselbe  sich  empliehlt  bei  forcirten  Märschen 

*)  50  Stück  «ganze  getrocknet«  Eier*  fallen  ein  Blcchktatchen  von  19  «v 
LftDge.  dem.  Breite  und  8'6cm.  Höhe  aus.  Das  Nettogewicht  beträgt  V«  Kilogr.  - 
Bexogen  von  der  Firma  Bffner  in  Panaa. 
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und  »ehr  dichten  Concentrirungen,  sowie,  dass  er  die  hohe  Aufgabe 
hat,  den  Mann  bei  Muth  und  Kraft  zu  erhallen,  so  niuss  man  vom 
hygionis(  hell  St;m(li»unkLe  als  uuuaigäuglich  nothwenUig  lür  den  Mann 

iiu  i'  üldii  bt'Zt'ichuen  : 
1  Fk-ischcoiiserve, 
1  ZwiclKick, 
1  (uMiniseconserve, 

1  «lutiuit volle  SuppenconstTN  0  (Kaffee  oder  Theeconserve). 

Halten  wir  Umschau  in  den  einzelnen  Staaten,  so  finden  wir 
überall  das  He.streben  vorhanden,  diesen  Forderungen,  was  Fieisclieonsorve 
und  Zwieback  betiilTt,  gerocht  zu  werden,  mit  Rücksichtnahme  auf 
nationale  Eigenthiinilichkeiten,  hingegen  sind  Gemüse-  und  Suppen* 
conserven  gar  nicht  oder  nur  theil weise  vorhanden. 

In  der  österr.-ung.  Armee  sind  für  den  Beginn  der  Operationen 
vorgeschrieben  als  Heservevorrath : 

I  PortioD  Zwieback,  1  Fleiseliconserve  in  BOchse,  1  Suppenconserve, 
Bauchtabak  und  2  Portionen  Salz.  Die  Snppenconserve  ist  unmittelbar 
nach  dem  Eintreffen  am  Marschziele  zuzubereiten.  Ton  nun  an  wird 
die  Fleischconserve  im  Patronentomister,  der  Zwieback  im  wasserdichten 
Brotsaeke  getragen. 

Zwar  ist  bei  uns  das  BQchsengulyas  Hegeln  doch  können  auch 
andere  Fleischconserven  ausgegeben  werden:  voran  das  Boiiedbeef  aus 
einheimischen  Fleischen  ä  200  Gramm,  insbesondere  für  Feldsanitäts- 
anstalten ( —  auch  flberseeisches  aus  Australien  und  Amerika  — ).  Diese 
Conserve  eignet  sich  sehr  gut  zum  Kalt^eniessen.  Bei  niederer  Temperatur 
ist  das  Aussehen  ein  gefalligeres  als  bei  höherer,  sie  lässt  sich  in 
schöne  Scheiben  von  Fleisch-  und  Gallertoumhiiliung  schneiden  und  die 
fliissio-e  concentrirte  liriihe  bei  höherer  Temperatur  gibt  mit  Brot  und 
üt'iiuise  eine  ,<?tite  Suppe.  Das  Corned  beef  oder  Rüchsenpükelrieisch 
ist  zur  Mabsenverjitiej^uui;-  seines  Sal/i^elialtes  weiren  nicht  so  gut, 
ausser  man  hat  ^enii^'  tieträuke  zur  Verfügung.  Es  ist  nur  kalt  zu 
geniessen:  Aufsiürzen,  in  feine  Scheiben  schneiden,  mit  Krot  oder 
Zwieback  essen,  dazu  Wein  .  l)ie  geräucherten  Kind-  oder  S(  li\vein- 
fleische  zu  250  Gramm  (selir  gut  Eislers  Ilamburiirer  Hauchtleisch)  sind 
sowohl  kalt  als  warm  geniessbar.  Als  Ersatz  für  die  Fleische  ist  bei 
uns  beracksi(  hti<^'t  geräucherter  Speck,  Salami,  sonstige  Würste  im  Aus- 
masse Ton  150  Gramm. 

Allen  übrigen  vorzuziehen  sind  ihres  feinen  Geschmackes  wegen 
die  Ochsenzungen  aus  Pray-Bentos  in  Büchsen,  doch  sind  sie  tbeuer 
und  eignen  sich  daher  nur  für  kleine  Heereskörper,  Haupt- 
quartiere etc.  .« 

In  Italien  war  bis  in  die  neueste  Zeit  eine  eiserne  Portion  für 
2  Tage  eingeführt,  bestehend  aus  800  Gramm  Zwieback  in  4  Stücken 
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und  440  Gramm  Fleisclieonserre  nach  Appertseber  Methode  in  2  Blech* 
büchsen,  dazu  50  Gramm  Salz. 

Die  cist  ino  Portion  der  Nie<l«Mlaiide.  welche  jeder  Oflicier  und 
Maim  bei  der  Muliilmut  iiunj?  erliali,  bt'?»teht  aus  0  2n  Kiltijrr.  geräueiierier 
Wurst  oder  0-2()  Kilof^r.  Käse  mit  ü'50  Ki]o<rr.  Zwiidiatk. 

la  Frankreich  ist  jetzt  eiue  eiserne  Portion,  vivres  du  sac.  ein- 
frefiihrt,  bestehend  aus  Zwieback,  trockenem  Hemiige,  Kaffee,  Zucker. 
Salz  auf  2  Tage,  dn/u  Hücbseufleisch  bis  zu  a  5  Portionen»  worin  sich 
mehrere  Mann  zu  theilen  haben. 

Die  neueste  ReserFeporidon  der  schwAdiscben  Armee  besteht  aus 
einer  Fleischconserre  von  230  Gramm  Gewicht  in  BloobbQchse  u.  zw. 
Schweinfleisch  mit  Erbsenpur^e  gemischt.  Dieselbe  wurde  bei  der  Kost* 
probe sehr  schmackhaft  und  sfittigend  befunden.  Diese  Zusammen- 
setzung entspricht  der  in  Schweden  und  Norwegen  Oblichen  National- 
speise.  Femer  gehört  noch  zu  der  Reserveportion:  4  StQck  Cakes  aus 
gesiebtem  Hoggonmehl  und  1  Stflck  gezuckerte  Ohocolade.  Der  Mann 
trdgt  in  der  schwedischen  Armee  3  solche  Portionen,  ist  mithin  ziemlich 
schwer  bepackt. 

Deutschland  röstet  seine  Soldaten  fQr  den  Xothfall,  verschieden 
von  unserem  Rescrvevorrathe,  mit  einem  „eisernen  Hesiande"  aus,  u.  zw. 
filr  3  Tage,  ja  mit  Rücksicht  auf  die  neue  Infanterie- Ausrüstung  soll 
eventuell  noch  eine  4.  Fortion  getragen  werden.  Diest'r  eiserne  Bestand 
ist  zusammengesetzt  aus  Zwieback.  Reis,  resp.  (irütze  oder  Graupen. 
Salz  und  Kaffee  und  soll  je  nach  Ümstiindon  durch  Speck,  Salzlb  isch. 
.sonstiLre  i>ücb.seullei<(  h  vervnllsfandiirt,  und  dundi  Erbswurst  ganz  ersetzt 
werden.  Nach  (laus.  r's  Zusamniciistelliint:  sind  hauptsächlich  2  Vari:iti"nen 
gangbar  a)  500  (iramm  Zwieback  mit  37.1  (iramm  Salzfleisch  und 
125  (iramm  R'  is  oder  b)  500  Gramm  Zwieback,  125  Gramm  Uraupen 
und  170  Gramm  Speck**) 

Wie  aus  den  angef)lhrten  Beispielen  zu  ersehen,  ist  die  dem 
Soldaten  in  den  äussersten  Fällen  des  Krieges  gebotene  Conserven- 
nahrung  noch  nicht  vollständig^  die  chemische  Zusammensetzung  ist 
noch  nicht  ganz  richtig,  das  Gewicht  überall  noch  zu  hoch  und  die 
Zubereitung  zur  fertigen  Speise  bei  einzelnen  Conserven  noch  zu 
umständlich. 

Voit,  welcher  sich  viel  mit  dem  Gegenstande  befasste,^)  meint 
z.  B. :  die  Erbswurst  enthält  zu  viel  Kohlehydrate,  das  Ciweiss  darin  ist 
zumeist  vegetabilisches,  d.  h.  eine  Form,  welche  von  unseren  Verdauungs* 
Organen  nicht  vollständig  ausgenützt  wird.   Das  Gulyas  entl^t  zu  viel 


*)  Kostprobe  voi^enoinmeii  im  müitftrwissentebaftliehen  Vereine  tu  LaibMk. 
**)  Hank  und  üffelnano,  1.  e.  S.  416, 

Voit:  Anbaltspankte  larBeurtbeilangdei  Bogenaonteneiseroeii Bestandes,  1876. 
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Fett,  daher  bald  Widerwillen  bei  läugereiu  Cieuusse  sick  eiiiütellt.  Die 
Suppentafeln  sind  selbst  nach  Correction  ihres  Inhaltes  eine  Nahrung, 
welche  olino  vorherfroheudos  Xoclien  nicht  geniessbar  jst  und  auch  nur 
ptian'/liche.s  Ei  weiss  out  hält. 

Wir  Ijcsitzoii  jetzt  kein  Prodiict  dt^r  Consorvj^nindustrie,  welches 
allen  Aniorderungen  trcnfigen  würde.  Durch  theiiweisen  Ersatz  der  Kohle- 
hydrati'  durt  li  Fett  ist  es  möglich,  wenigstens  Gewicht  und  Yolumen 
herabzusetzen  und  so  die  Heserveportion  transportabler  zu  machen, 
unter  Zugrundelegung  des  chemischen  Satzes,  dass  100  Gramm  Fett, 
240  Uramm  Kohlehydraten  entsprechen.  Voit  hat  3  Formeln  angegeben, 
wie  es  möglich  wäre,  seine  Grundportion  von  14ö  Gramm  £iwei88, 
100  Gramm  Fett,  500  Gramm  Stärkemehl,  in  Summe  745  Gramm  zu 
modificiren,  resp.  leichter  zu  machen,  ohne  den  Nährwerth  zugleich 
herabzusetzen,  u.  zw.: 

L  120  Gr.  Eiweiss,  170  Gr.  Feti«  350  Gr.  Kohlehydrate     640  Gn 

II.  120   ,      ,     227    „    ,    250    ,  ,        =  597  , 

III.  120    ,       ^      284    .    „     150    „  ,        =554  „ 
Durch  Vermehrung  des  Fettes  könnte  also  wie  sub  III  ersichtlich 

das  Gewicht  um  fast  200  Gramm  herabgesetzt  werden,  bei  gleich- 
bleibendem  Nährwerthe,  doch  dürfte  man  damit  auch  schon  an  der 
Grenze  augelangt  sein,  denn  mehr  Fettstoff  als  284  Gramm  könnten  nur 
die  wenigsten  Leute  einer  Truppe  verdauen. 

Als  Kohlehydrate  gebende  Nahrungsmittel  sind  unser  Weizen-  und 
Koggenmehl  am  besten,  als  Eiweisstrflger  die  verschiedenen  Fleische  und 
die  Käsegattungen. 


Kiitsjirt'rhend  ch?ii  Forderungen  Vo\ts  hat  ni.iu  allcrwärts  Reitens 
der  ily^'ieniker  versucht,  die  conservirte  Nahrung  des  Feidsoldaten  ent- 
Sprech "iid  zu  modificiren: 

In  Deutschland  hat  man  schon  1876  eine  eiserne  Portion  vor- 
geschlagen, bestehend  aus  1  Eiconserve,  170  Gramm  Speck,  750  Gramm 
Zwieback  (oder  Ikot).  In  dieser  Zusammensetzung  bekäme  der  Mann 
nur  86  Gramm  Eiweiss,  viel  Fett,  nämlich  200  (iramm  bei  genügender 
Menge  von  Kohlehydraten.  Gemäss  dem  Einheitssätze  II  Veits  hat  in 
DeutsL'liIaiid  Gauser  neuestens  Versuche  nngestellt,  Eiweiss,  Fett  und 
Kohlehydrate  in  eine  Conserve  zu  vereinigen:  Aus  Weizenmehl  und 
3  Eiern  wurde  ein  Teig  gemacht,  derselbe  in  Kästen  eingepresst  und 
geformt  und  dann  in  Blechpfannen  stark  gebacken.  Es  entstand  so  ein 
fester,  brauner,  in  seiner  Gonsistenz  dem  Pumpemickl  ähnlicher  Euchen, 
welcher  ohne  alle  Zubereitung  und  Zuthat  sehr  schmackhaft  sein  soU. 
Der  geringe  Wassergehalt  und  die  Binde  sichern  die  Haltbarkeit  Der 
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Kuchen  wieirt  722  Gramm  und  ist  für  einen  Tül^  iMMcrhnet:  8  >(>lclu< 
Kiiclicn  winden  um  circa  'A^  Kiic^q-.  !Hi<'hter  seiu.  als  der  jet/.ijxe  3tagijüfe 
eiserne  IJrstand  des  deutschen  Soldaten.  Die  Kosten  einer  solchen 
Tagt^sratiüu  stellen  sich  au  t  ungefähr  0  82  M.  die  gegenwärtig  in  Deutseh- 
laod  vorgescliriebeue  auf  0'59  M.*) 

Auch  in  Frankreich  wurden  2  AntrAge  gestellt:  i^irn  beantragte 
1884  eine  eiserne  Portion,  bestehend  aus  735  Gramm  gewöhnlichen 
Zwieback,  150  Gramm  einer  Conserre,  zusammengesetzt  aus  FJeisch* 
pulver,  Mehl  von  Leguminosen  und  Fett  nebst  dem  nöthigen  Gemüse 
in  Papierpatronen.  Neuestens  empfiehlt  Schindler  in  Frankreich  eine 
Kriegsration,  bestehend  aus  einer  Fleisch conserve  ähnlich  dem  sjepressten 
cornedbeef  neben  Le^jurainosenmehl  und  Fett  Er  misst  nach  einem 
ganz  neuen  IStaudpunkte  die  Leistun^^^en  des  Soldaten  nach  Calorien  und 
findet  für  den  Mann  im  Felde  täglich  375)9  Calorien  als  nuthwendig, 
welche  im  Organismus  nur  dann  er/.euü:t  werden  können,  wenn  demselben 
in  24  Stunden  145  (iramm  assiniiiirbares  Eiweiss,  72  üramm  Fett  und 
610  Oramm  Kohlehydrate  zugeführt  werden.**) 

In  österreich*Ungarn  schlägt  Generalstabsarzt  l>r.  Hoor^*)  eine 
Kriegsration  vor,  welche  den  Hygieniker  befriedigen  könnte  und  tilr 
unsere  Verhältnisse  Tielleicht  am  geeignetsten  erschiene,  bestehend  aus 
250  Gramm  Magerkäse,  50  Gramm  Speck,  500  Gramm  Zwieback.  — 
Diese  Ration  würde  enthalten :  148*0  Gramm  £i weiss,  547  Fett,  400 
Kohlehydrate  und  17  0  Zucker  und  Säure.  Der  jetzige  Besenererpfiegs- 
Torrath  bestehend  aus  1  Portion  Oonservenfleisch,  1  Portion  Zwieback^ 
1  Portion  Einbrennsuppe  (abgesehen  von  Salz  und  Tabak)  enthält 
119-8  Ei  weiss,  50'2  Fett  und  41 80  Kohlehydrate,  wovon  52*6  Gramm 
Eiweiss  und  43'8  Fett  animalischen  Ursprungs  sind. 

Helraclitei  man  nach  all  dem  Voraus^-fln'nden  die  vorgeschriebenen 
Krieg.sralioueii  mit  Cfuserven  nnd  die  wenigen  Heispiele  von  beantragten 
Verbesserungen  in  einzelnen  JStaateu,  so  ergibt  sich  der  iSchluss,  dass 
die  künftige  Oonservenerzeugung  in  folgenden  Richtungen  vervoilkommt 
werden  muss: 

1.  Es  müssen  Producta  geschaffen  werden,  welche  aller  schweren 
Umhüllung  entbehren  können,  weil  bei  3  eventuell  gar  4  Porttonen  des 
vom  Manne  getragenen  Beservevorrathes  (mehr  wird  wohl  der  Einzelne 

*)  Jahreabericht  ttber  die  Leistungen  und  Fortschritte  in  Hilitirsaiiiliisweseii 
Über  das  Jahr  1«86. 

**)  Schiodler:  L'aUmentatiun  du  soldat  eii  caiupagDe  dtirt  iiu  JahreBberichle 

über  die  Leistuiigeo  uud  Fortschritte  im  MÜitäi -S:initäts-Wespn  pro  1887. 

***}  Generiilstal)sarzt  Dr.  Hoor:  ,.I)ie  Militai hytiuiif,  ihr  SVeaen,  ihr  Umfang 
uau  ihre  Bedeutung'*  im  Organ  der  militär-wi&scuBchafUicheo  Vereiae,  XXXVl.  Baod, 
I.  Heft  18b8,  S.  119. 
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nie  fortbriu^ron  k(»nü(3ii)  die  dorzeitigen  BIechuinlirilluiin;on  des  Fleisches 
fast  ebenfalls  das  Gewicht  einer  s:anzen  Portion  t  i  r-  iclicii.  Hier  komineu 
geeignete  Käsosorten  iü  Betracht  ihres  hohen  Niilirw crihes  weg'^n.  In 
allen  übrigen  Dingen  wird  stets  mehr  gespart  werden,  als  in  der  Zahl 
der  mitzutragenden  (iewehrpatronen. 

2.  Sollen  Fleische  beibebaiten  werden,  so  wird  es  sich  darum 
bandein,  die  bis  nun  zu  wenig  beachteten  Fischfieiscbe  wegen  ihres 
hohen  Nährwerthes  mehr  flDr  den  Feldgebrauch  herzurichten  und  zu 
conserviren. 

3.  Der  allj^emein  als  zu  niedrig  erkannte  Fettgehalt  in  der  Tages- 
portiou  wird  vermehrt  wcrdoji,  wodurch  Kuhlehydrate  und  theilweise 
auch  Eiweiss  in  i^erin^ri  ler  Quantität  vorhanden  zu  sein  braucht;  die 
ganze  Kation  wird  dadurch  auch  leichter  au  (.lewicht. 

4.  Nachdem  endlich  allen  Conserren  mehr  oder  weniger  auf  die 
Dauer  die  Schmackhafligkeit  abgeht,  muss  mit  Hticksicht  auf  die  noth- 
wendige  Abwechslunjg;  in  der  bis  nun  zu  einförmigen  Feldkost  das 
gedörrte  grflne  Gemüse  und  das  gedörrte  Obst  eingefahrt,  resp.  mehr 
zur  Verwendung  gelangen. 

Die  enormen  Vortheile  derGuuöorvenverptlegung  in  rein  militärischer 
Hezit»hung  brauche  ich  nicht  zu  betonm.  Nicht  nur  der  einzelne  Mann, 
sondern  auch  ijanze  Heereskürper  werden  mobiler  und  vom  Train  unab- 
hängiger. Billiger  wird  freilich  die  Verplieguug  mit  Conserven  nicht, 
sondern  im  Gegeniiieile  viel  tiuHierer.  Die  Etablirini^  der  Fabriken,  die 
jahrelange  Einmagnziniriin^r.  dit^  fortgesetzte  Controlc  der  erhaltenen 
Genussfähigkeit  erlordern  einen  steten  Geldaufwand  lange  vor  dem 
Kriege«  für  welchen  die  Conserven  bestimmt  sind. 

Wenn  auch  bei  emer  so  hochwichtigen  Frage,  wie  es  die  Con- 
servcnver|)flegung  ist,  stets  die  rein  mllitilrischen  Rfleksiehten  mu8S> 

gebend  bleiben,  so  rottssen  nicht  minder  auch  die  Forderungen  der 
Ilyuncne  und  deren  Fortschritte  berücksichtigt  werden.  Diu  Technik,  die 
Industrie  und  die  Clieinie  müssen  zusammenwirk*  ii,  um  Product»»  zu 
erzeugen,  welche  mit  Weglassnng  von  allen  übertliKs^igen  Stutliju  als 
Wasser,  Knochen.  Sehnen,  Hornsnbstan/  etc.  möglichst  irri'sstcn  Nähr- 
werth im  goringston  Räume  und  ( iclilo  enthaltpn.  welclii'  vollkommen 
geniossijiir  scliun  in  kaltem  Zustande  si<di  erwfisen.  oder  lotriistons  nur 
t'in  kur/jlauerndes  Erwärmen  benöthigen,  und  weiche  nichts  Uesundheits- 
schädlichc!»  eiitlialten. 

Kicht  blos  Vorposten,  Streifcorps  und  Recognoscirungsabtheilungen, 
TOD  der  Basis  weit  entfernt,  sondern  auch  ganze  Heere,  in  den  Tagen 
der  Entscheidung  auf  wenige  Quadratmeilen  zusammengedrfingt»  werden 
künftighin  von  Conserren  leben  müssen.   Sind  dann  die  Conserren 
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ungenflgend,  so  werden  die  physiflohen  Ertfie  Binken  und  mit  ihneo 
das  moralische  Element  des  Mannes,  denn  Ansdaner,  Entschlossenheit 
und  Muth  kennen  sich  unmöglich  im  abgespannten  Körper  halten  und 
somit  hat  nicht  allein  derjenige  die  Chancen  des  Sieges  fQr  sich,  welcher 
schneller  marschirt.  sondern  ebenso  deijeuige,  welcher  mehr  und  besser 
zu  essen  mit  sich  trägt. 

Laibach,  am  10.  September  1889. 

Dr,  ThumfiDaid^  Bgmtsartt. 
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Unsere  iDfanterie-Fionniere. 

Mit  der  Vollenduug  unserer  Feuerwaffen  tritt  immer  mehr  die 
Wiclitigkeit  der  teclmischen  Trnppon  in  den  Vordergrund,  insoferne  als 
üie  bei  einem  Kampfe  uns  die  Annftbening  zu  erleichtern,  respective 
dem  0<  <;aer  zn  erschweren  haben. 

Dies  wurde  schon  seit  lange  empfanden  und  sollten  bei  unseren 
rerhältnismissig  geringem  Stande  an  technischen  Truppen,  diesem 
Mangel  einerseits  die  Infanterie-Pionniere,  anderseits  die  Ausrüstung  der 
gesammten  Infanterie  mit  dem  Linnemann'schen  Spaten  abhelfen. 

Allein  es  erweist  sich  dies  bei  genauer  Betrachtung  sehr  illusorisch, 
denn  abgesehen  davon,  dass  unsere  Infanterie  sehr  wenig  in  der  Hand- 
habung und  Benützung  des  Infanterie-Spatens  und  in  den  einfachsten 
Formen  der  Feldbefestigung  gettbt  werden  kann,  zeigt  es  sich,  dass 
auch  unsere  lufanterie-Pionniere,  welche  eigentlich  berufen  sind,  bei 
der  Infanterie  als  Fartieftihrer  zu  dienen,  bei  unseren  jetzigen  geringen 
praktischen  Übungen  sich  kaum  die  hiezu  nöthigen  Kenntnisse  und 
Frihigkoiten  erwerben  können,  ja  selbst  in  der  Pionnier-Abtheiiiing 
unter  faehffeniä.sser  lieiluiig  k;min  itiieii  Zwecken  entsprechen  würden. 

Es  wunhn  hier  scbwerwiegtüde  Worte  aui^gesprocheu,  es  ist 
deinuaeh  uucli  iiüthig.  dat..s  dieselben  bewiesen  werden. 

Was  die  erste  Behauptung  betrifft,  dass  sidi  die  raeisten  Ix-nte 
nicht  die  hir  den  i'arlietührer  nöthiir<'n  Kcuntiiisse  erwerben  köuuen, 
so  liegt  dies  wuiil  aut"  der  Hand,  da  die  Milirzahl  der  ll('L'"iinenter  niclit 
so  viel  iiiieliiu»'iil<'s  Mnnn9i-halts-Material  besitzt,  um  nach  lli  raiilnliluii;^ 
de^  rmt IiIl^'H  (  liar/ietiiiai-hwiichses  auch  noch  für  die  Pionnier-Ahtheilung 
Ivcuie  zu  iiaben,  welche  nicht  direkte  vom  Pfluge  kommen:  anderseits 
viele  Compagnie-Conimandantcn  nicht  gerne  geschulte  Leute,  selbst  bei 
t  berfluss  an  solchen,  an  die  Pionnier-Abtheihing  abgeben,  da  sie  die 
Infanterie- Pionniere  blos  für  ein  nothwendiges  Cbel  halten. 

Tn  den  meisten  Füllen  wird  nur  darauf  gesehen,  dass  die  Leute 
stark  und  kräftig,  nicht  aber  wie  die  Schul-luatruction  I.  Theil,  Punkt  44 
anordnet,  dass  die  I-eute  findig,  sowie  durch  ihren  früheren  Lebens- 
beruf zu  ttichiigen  Leistungen  in  den  einschlägigen  Arbeiten  befähigt 
sein  sollen  und  ist  eine  Abtheilung  in  der  Begel  schon  sehr  gut  bestellt, 
wenn  sie  einige  Professionisten  liat 

Nun  kommt  ein  so,  meist  ohne  Bttcksicht  auf  eben  citirten  Punkt, 
bestimmter  Mann  zur  Pionnier-Abtheilung,  er  arbeitet  willig,  fleissig, 
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hie  und  da  sogar  rasch,  aber  alles  dies  ohne  Verstftndnis»  welches  ihm 
auch  meistens  bei  dem  grossen  Umfange  des  zu  bew&ltigenden  Stoffes 
und  der  hiezn  viel  zu  gering  bemessenen  Zeit  nicht  wird  beigebracht 
werden  können. 

Ja«  heisst  es,  hiezu  ist  der  theoretische  Winter-Unterricht  da. 
Hiebet  geht  es  aber  in  den  meisten  Fällen,  abgesehen  von  dem 

gerinßren  und  notbdflrftig  zusammengestellten  Modelleu-Vorrath,  kaum 
anders  als  bei  den  praktischen  Cbuu;;»'!!,  denn  wenn  der  .Mann  nicht 
eine  gewisse  Vorbildung  hat,  so  werden  ilini  auch  liier  in  dm  meisten 
Fällen  die  Fähigkeiten  zum  litgreifcn  und  Erfassen  des  im  Modelle 
Gezeigten  und  Erklärten  fehlen. 

Naohdt  in  hiedurch  die  Behauptung,  dass  den  wenigsten  Leutr  a 
hei  dem  jetzigen  Vorgang  der  Schulung,  die  Eignung  zum  Partieführer 
beigebracht  werden  kann,  gerrelitlertigt  ersclit  iut,  muss  dies  auch  bei 
der  Hehauptim^",  dass  es  viele  lulanterie-Pionuiere  geben  wird,  die  in 
der  Abtheilung  selbst  kaum  ihren  Zwecken  entsprechen  werden, 
gesclK'hen. 

lliezu  ist  die  Frage  nöthig:  Wie  wird  im  Mobilisirungsfalle  die 
Pionuier-Abtheilung  zusammengestellt? 

Antwort:  Es  werden  von  jeder  der  lö  Feld-Oompagnien  je  vier 
Mann,  die  irgend  einmal  Infanterie-Pionniere  waren,  mit  den  Pionnier- 
Werkzeugen  ausgerüstet  und  in  eine  Abtheilung  zusammengestellt. 

Von  diesen  Leuten  werden  die  einen,  die  verjähren  einmal  recht 
gut  ausgebildet  waren,  das  Meiste  vergessen,  andere,  die  nie  etwas 
gekannt  auch  jetzt  nichts  mitgebracht  haben  und  nur  auf  jene  zu 
rechnen  sein,  die  vermöge  ihrer  Profession  und  sonstigen  höheren 
Intelligenz  das  Meiste  des  Gelernten  im  Gedächtnisse  behalten  haben. 

Hiedurch  erscheint  auch  die  zweite  Behauptung  erwiesen. 

Nun  betrachten  wir  aber  das  Verhältnis  des  Pionnier-Officiers 
zur  Abtheilung;  -  im  günstigsten  Jalle  kann  er,  wenn  er  durcb  mehrere 
Jahre  als  Pionnier-Officier  in  Verwendung  stand,  einen  Theil  der  Leute 
kennen  und  Ober  ihre  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  zu  urtheilen  wiseen, 
während  er  die  anderen  Leute,  ohne  über  ihre  Eignung  etwas  zu  wissen, 
verwenden  und  anstellen  muss. 

Dies  gestaltet  sich  noch  uro  Vieles  ungünstiger,  wenn  man  den 
Fall  nimmt,  dass  der  Pionnier-Olficicr  plötzlich  im  Mobilisirungsfalle 
oder  wahrend  des  Feldzuges  undienstbar  wird  und  ein  anderer  Offieier 
zur  I.  hoiiiaiime  des  Commandos  der  Pionnier-Abtheilung  best:ii;i];t  wird,*) 
■  ieiin  ubi'-esi  hcn  davt»n,  dass  er  die  Leute  und  ihre  Fähigkeiten  nicht 
kennt,  so  wird  ihm  selbst,  wenn  er  nicht  durch  längere  Zeit  bei  der 

*)  FOr  einen  entsprechend  vorgebildeten  Ersats  muss  vorgetorgt  und  der 
betreffende  Offieier  scboD  im  Frieden  vorgemerkt  sein. 

Amu.  d.  fiedaction. 
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Abtheilnng  praktisch  gearbeitet  hat,  die  nötbige  Praxis  und  Routine 
fehlen,  um  bei  Verwenduug  der  Abtheilung  immer  zweckentsprechend 
vorgehen  zu  können. 

Nachdem  man  sich  nun  höheren  Ortes  gleichfalls  dem  eben 
Gesagten  nicht  Terschliessen  kann  und  an  einer  Urogostaltung  der 
Infanterie-Pionuiere  arbeitet,  so  glaubt  sich  VeHasser  dioser  Zeilen 
berechtigt,  seine  langjährigen  Erfahrungen  auf  diesem  Wege  der 
Öffentlichkeit  zu  übergeben  und  würde  es  ihm  zur  i^Tössteu  Oenugthuung 
gereichen,  wenn  von  seiner  Studie  Kiiiuiiiis  iiouomnien  und  weitere 
Schritte  in  dieser  für  Armee  und  Staat  so  hochwichtigen  Angelegenheit 
folgen  wiirden. 

Zu  diesem  liehufe  ist  os  iiothwoDdiL:.    unsere  j'^t/.ige  Üigauisatiou 
vorzunehmen    iiml    piiiiktw eise  die  Ergäu:£uugeii   odt  r  l 'mgeslaltungen, 
wie  dieselben  nöthig  erscheinen,  nebst  der  Begründung  hiefür  an- 
-  zuführen. 

a)   Zweck  d  e  r  J  n  l  .i  ii  l  l'  r  i  e  -  P  i  o  n  n  i  e  r  e. 

Dieser  ist,  nameiitiich  im  Kriecrsfalie,  klt  iiKMc  Arbeiten  im  <  irliiete 
des  Strassen-,  Hrücken-  und  Lugerbaues  vorzuuehtitoii  (»der  als  Bi  i^iade- 
Pionnier- Abtheiluug  zu  grosseren  Arbeiten  herangezogen  zu  werden. 
Ihre  hauptsächlichste  Verwendung  werden  die  Infanterie-Pionuiere  aber 
wohl  zur  Herrichtung  des  Schhichtteldes.  sowie  der  dahin  führenden 
Wege  als  Colonuen-  oder  (iefechtswege  hnden. 

Nachdem  die  Abtbeilungen  aber  in  den  meisten  F&lien  hiezu  zu 
schwach  sind,  so  werden  sie  den  Kern  der  von  den  Regimentern  zur 
Aushiite  bestimmten  Abtbeilungen  bilden  müssen. 

Deshalb  erscheint  es  aber  noth wendig,  dass  der  Gommandant 
jeden  IMann  der  Abtheilung  genau  kenne,  um  zu  wissen,  wie  und  wo 
er  ihn  am  besten  verwenden  kann,  sowie,  dass  auch  ein  jeder  Infanterie- 
Pionnier  die  £ignung  zum  Partiefübrer  besitze,*)  was,  wie  in  der 
Einleitung  zu  beweisen  gesucht  wurde,  meisteutheils  nicht  der  Fall  sein 
wird,  80  dass  die  Arbeiten  nicht,  wie  es  im  Kriege  und  namentlich 
auf  dem  Schlachtfelde  geschehen  muss,  mit  der  hiureicbenden  Baschbeit, 
Präcision  und  an  richtiger  Stelle  zur  Vollendung  gelangen,  was  von  un- 
absehbaren Folgen  im  weiteren  Verlaufe  einer  Schlacht,  respeeiive  eines 
Krieges  werden  könnte. 

Es  erscheint  deshalb  nothwendig,  dass  die  Pionnlcr-Abthtihing« 
um  ihrem  Zwecke  entsprechen  zu  können: 

I.  Schon  im  Frieden  den  im  Kriege  nöthigen  Stand  erhalte: 

IJ.  Als  selbständige  Abiheilung  vollstäriilig  unter  das  Comiuaudo 
jenes  Ofheiers  gestellt  werde,  der  im  Kriegsfalle  mit  ihr  zu  arbeiten  hätte; 

*)  Dies  aa  erreichen,  dürfte  unter  allen  Verhftltiiissea  sebr  schwer  werden. 

Aiiin.  d.  Redaolion. 

ÖaUn.  uiUtftr.  ZtitscbriA  1888.  (4.  Bkad)  I» 
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m.  Ihre  Schulung,  namentlich  aber  ihre  praktischen  Übungen  in 
der  Art  gfäiwlt  it  werden,   wie  dies  später  ausführlicher  skizzirt  wird; 

IV.  Daes  hei  Auswahl  der  zu  Infanterie-Pionnieren  bestimmten 
Leuten  die  allergrosstt»  Sorgfalt  verwendet,  hauptsächlich  aber  1  unuf 
gesehen  wird,  dass  hinreichend  viele  Leute  (die  HäJfle)  mit  dem  Gebrauche 
von  Uolzwerkzeugen  vertraut,  einige  aber  Maurer  ron  Profession  sind. 

b)  Ausrflstung  der  Infanterie-Pionniere. 

Dieselbe  besteht  in  der  gewdhnliehen  Marschadjustirnng  mit  Feld- 
gerätben  aber  ohne  Spaten  und  Zugslaternen,  ferner,  bis  auf  die  Chargen, 
auch  ohne  Gewehre,  sondern  an  deren  Stelle,  zur  H&lfte  in  Schanz-, 
zur  Hälfte  in  Zimmermanns- Werkzeugen,  sowie  überdies  in  Werkzeug- 
taschen. 

Ausriijiluug  iu  ttichuischem  Sinuu  ist  bis  auf  eiuigf  Kleinig- 
kHitt'U  Trassirschnur,  Blendlaternen,  kleine  Hand-,  resp,  Skizzenbiicher 
für  Lülerofüciore  und  Partieführer)  eine  vollständig  entsprechende  zu 
uennt-n. 

Nicht  so  dio  sonstiffe  militärisr'he  Ausrüstuug. 

Um  (lies  zu  bfweist'ii ,  betraohtcii  wir  einmal  die  li<'i  ^'iner 
Si<'lit  riiti^^striii)|.e.  sagen  wir  bei  der  Vorpatrulle,  eingetheilte  Infanterie- 
Fionnier-Aiith^ilung. 

Wio  benimmt  sie  sich  bei  einem  plöizlichen  Zusammentreffen  mit 
dem  Gegner? 

Es  können  hier  verschiedene  Fälle  eintreten : 

L  Der  (iegner  ist  noch  mehr  oder  weniger  entfernt  und  in  der 
Nähe  eine  passende  Deckung  vorhanden;  —  die  Abtbeilung  benQUt 
natürlich  dieselbe. 

Nun  nehmen  wir  den  Fall  an,  wie  er  Ja  sehr  leicht  eintreten  kann, 
dass  die  Vortruppen  gedrängt  von  stärkeren  feindlichen  Kr&ften,  keine 
günstige  Stellung  findend,  bis  in  die  Linie  der  Pionnier-Abtheilung  oder 
noch  weiter  zurückgehen  müssen  und  hier  nun  die  weitere  Entwicklung 
zum  Gefechte  erfolgt,  wobei  jede  auch  die  kleinste  Deckung  von  Wichtig« 
keit  werden  kann. 

Die  Pionnier- Abtheilung,  welche  mit  dem  Feuergewehre  nicht  be- 
waffnet ist,  wird  jetzt  fortwährend  im  Wege  stehen  oder  um  dies  nicht 
zu  thun,  im  feindlichen  Feuer  zurückgehen  müssen. 

Hiebe!  werden  nun  die  etwaigen  Verluste  der  Abtbeilung  von 
geringstem  Belang  sein;  nel  mehr  Wichtigkeit  wird  dem  moralischen 
Effecte  beizumessen  sein,  welcher  auf  beiden  Seiten  hervorgerufen 
wird,  denn  es  ist  selbstverständlich,  dass  durch  das  Zurückgehen  einer 
Abtheiluns;  (dass  dies  die  uubewalTnete  Pionnier-Abtheilung  ist,  weiss 
ja  NiMiKind  das  nioralische  Element  beiiu  Feinde  bedeutend  gelioben, 
bei  uns  aber  lierubi^edrüela  wird. 
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2.  Dies  In  den  leteten  Zeilen  von  Punkt  1  Ausgesproebene,  wird 
anch  dann  stattfinden,  wenn  die  Abtheilang  gleich  von  Anfang  an  infolge 
Befebls,  oder  weil  gar  keine  Deckung  vorhanden,  zurflckgeht. 

3.  Das  Ziisammt  iitretieu  erfolj^^t  plötzlich  in  iiitclistor  Nahe,  daun 
nimmt  die  Abtlieilung  Krampen  und  Schau  fein  oder  Hacken  iu  die 
Hauii  uud  kämpft  mit  diescu  Muud  ^egen  Maau. 

In  allen  hier  angetührten  Fällen,  wo  ich  verschiedene  mögliche 
Kriegslagen  annahm,  wird  der  Mangel  des  Fenergewehres  beim  Infanterie- 
Pionnier  sich  ausserordentlich  fühlbar  machen. 

Es  drängt  sich  hiebei  unwillkttrlich  die  Fr-ige  auf:  „Weshalb 
sollen  die  Infanterie-Pionniere  Im  Kriegsfalle  nicht  mit  dem  Feuer- 
gewehre, dessen  Gebrauch  sie  während  des  grössten  Theiles  ihrer 
Dienstzeit  lernen,  bewaffnet  bleiben,  wo  doch  alle  anderen  technischen 

Truppen  mit  demselben  versehen  sind. 

Ks  k(»nnto  die  IW'walVnuiif;  und  Ansrüstunfr.  ähnlich  wi.'  Imm  dor 
(ienio-TrupjH' anji-iordnct  und  jodt  r  Abtlieilun^j  im  Mobiiisirungsfailo  ein 
ßequiiiiten-VVa^;en  zugetheilt  werden. 

Den  Einwand,  dass  wir  ohnedies  schon  genug  Wägen  in  der 
Golonne  haben,  glaubt  Schreiher  dieser  Zeilen  damit  entkräften  zu 
können»  dass  der  Vortheil.  bei  einer  Infanterie  -  Truppen  -  Division 
256  Feuergewehre^  namentlich  bei  den  Vortruppen,  mehr  zu  haben, 
den  Nachtheil,  der  aus  einer  Verlängerung  der  Golonne  durch  4  Fuhr- 
werke (circa  40  Schritte)  entsteht,  bedeutend  überwiegt. 

Ein  weiterer  TortheiL  der  sich  hiedurch  ergäbe,  wäre  der,  dass 
kleine  Requisitions-Abtheilungeu,  wie  sie  so  häufig  zur  Beschaffung  des 

nöthigen  Material-  und  Werkzeug-Bedarfes  ausgesendet  werden  müssen, 
iiainentlich  im  Feindcslunde  bedeutend  sicherer  und  entschiedener  auf- 
tnnen  könnten. 

Abgesehen  vuii  dem  Allen,  erscheint  es  als  IMlielit  der  Mennch- 
liclikeit  einer  Abtheilung,  weichte  möglicherweise  lieiulen  sein  wird,  in 
Feindesnähe  einzelne  Arbeiten  ganz  isoürt  nn^^zulüliren,  aurji  eine  \\'uOe 
zu  geben,  mit  welcher  sie  sich  gegen  plötzliche  leiudlidie  Angriffe 
erfolgreich  wehren  kann  und  kann  diese  Waffe  natürlich  nur  das  Feuer* 
gewehr  sein. 

Hiemit  scheint  erwiesen,  dass  eine  Umgestaltung  auch  in  dieser 
Hinsicht  dringend  geboten  erscheint. 

c)  Z  u  s  a  m  m  e  n  s  tü  1 1  u  u  g  der  IM  o  n  n  i  e  r  -  A  b  t  Ii  e  i  1  u  n  g. 

Wie  in  der  Einleitung  zu  beweisen  gesucht  wurde,  ist  die  derzeitige 
Zusammenstellung  der  Pionnier-Abtheilungen  (erst  im  Mobilisirungsfalle) 
keine  zweckentsprechende  und  wäre  diese  derart  anzuordnen,  dass  eine 

13* 
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jede  Oompagnie,  Bofort  nach  der  Bekrutenausbildong,  zwei  za  PiomiieFea 
geeignete  Männer  (einen  Holzarbeiter)  an  die  Abtheilang  abgibt 

Nach  dieser  Zusammenstellung  wArde  die  Abtheilung  naeh  drd 
Jahren  auf  dem  Papier  den  Stand  von  96  Mann  .erreichen,  es  wären 
sonach,  nachdem  der  Stand  der  Abtheilung  blos  mit  72  Mann  (tncl. 
der  Unterofficiere,  die  dann  in  der  Abtheilnng  aTanciren  könnten)  ange- 
nommen ist»  24  Mann  überzfihlig. 

Nimmt  .man  aber  die  verschiedenen  Abgänge,  die  im  Laufe  von 
3  Jahren  durch  Erkrankungen,  Beurlaubungen,  Transferirungen  etc.  ent- 
stehen, so  dflrfte  die  Abtheilung  im  Mobilisirungsfalle  gerade  auf  den 
richtigen  Stand  herabgesunken  sein. 

Es  wurd«?  weitcrs  die  Nothweudijjkcit  l)«4ont,  die  Abtheilung  selb- 
ständig zu  inaehcü  und  si*»  vollstiindii:  in  die  Hund  jenes  Ofliciers  zu 
geben,  der  im  Kriegsfalle  luii  ilir  zu  iliun  liiiite. 

Auf  die  nniuniizfuchen  Vortheiie.  die  sich  liiedurch  ergeben,  brauvhi 
W(dil  n'u-lit  aiiljii'  iksuni  gemacht  zu  v\ «  idcu ;  nur  Eines  wäre  zu  i  rwalmen, 
nänilii'li.  dass  d"r  Comniandaut  der  Pionnier-Abthcilmii:  aul  die  Werk- 
zeuiie.  mit  deueu  er  zu  arheiieii  berut'eu  sein  wird,  jodeufalls  eine 
gri>s>ore  Sorgfalt  hohufs  Instandhaltung  und  Aushesscrunir  verwenden 
dürfte,  als  dies  derzeit  von  tSoite  der  meisten  (jum|>uguie-(Jomiuandantea 
geschieht. 

d)  Die  Schulung  der  1  n  f  a  u  t  e  r  i  e  -  T  i  u  n  n  i  e  r  e. 

Die  theoretische,  wie  die  praktiscdie  Schulung  kann  in  der  hiefür 
festgesetzten  Zeit  nur  sehr  oberriäehlich  durchgeführt     rd«  n. 

Es  erschiene  deshalb  ludhwendig^  um  eine  gründliche,  dem  feld- 
massigen  Zwecke  entsprechende  Schulung  zu  ermöglichen,  dieselbe  ähnlich 
wie  bei  den  technischen  Truppen,  resp.  wie  ich  es  im  Folgenden  im  All- 
gemeinen andeute,  einzurichten,  wobei  natürlich  auch  dem  Infanterie- 
Dienste  die  nöthige  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden  mflsste. 

Es  wäre  darum  nothwendig: 

1.  Die  Zeit  des  theoretischen  Unterrichtes  zu  vermehren. 

2.  Den  theoretischen  Unterricht  je  nach  Fähigkeit  und  Sprache 
der  Mannschaft  in  mehreren  Abtheilungen  abzuhalten.*) 

3.  Behufs  Erlernung  des  praktischen  Dienstes,  leichterer  Schulung, 
sowie  Ersatzes  im  Falle  des  Abganges  des  Regiments-Pionnier-Officiets» 
noch  einen  zweiten  Officier  und  einen  Gadeten  oder  tüchtigen  Feldwebel 
der  Pionuter-Abtheilung  zuzutheilen. 

4.  Ein  Hauptaugenmerk  der  Schulung  der  Mannschaft  im  Plan- 
und  Kartenlesen,  Schreiben,  Rechnen,  sowie  in  den  noth wendigsten 
Massen  zuzuwenden,  da  dies  die  Urundeleiiieiite  sind,  aul  die  ein  erfulg- 

*)  Könnte  aucli  schon  dermalen  stattfinden. 

Anm.  d.  Sedaction. 
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reicher  Unterrieht  basirt  werden  muss ;  —  die  Unterofficiere  und  Partie- 
führer  mQsston  selbst  -kleine  geometrisehe  Aufgaben  durchführen, 
Zeichnungen  und  Skizzen  anfertigen  können. 

5.  Es  müssten  für  die  Piofessionisten  eigene  Werkstätten  ein- 
gerichtet werden,  worin  dieselben  ihre  Kenntnisse  vermehren  und 
hineiucommandirte  Nichtprofessionisten  die  einfachsten  HuudgriHe  der 
betreöiiuden  Profession  erlernen  kounieü. 

Natürlich  würden  diese  Professionisten  dem  allgemeinen  Unterricht 
beigezogen  werden,  wenn  sie  nicht  vieiieicbt  Verrichtungen  zum  Besten 
des  Dienstes  auszuführen  hätten. 

In  diesen  Professionisten^Schulen  könnten  auch  sammtliehe  zum 
Ansehauungs-Unterrichte  nOtbigen  Modelle  und  sonstigen  Behelfe  erzeugt 
werden. 

6.  Uro  die  hier  angeführten  Schulen  einrichten  und  weiterfuhren 
zu  können,  wäre  ein  entsprechendes  Sehttl-Vauschale  nöthig. 

7.  Die  Schulung  im  Nothbrnckenbaur  ist  nicht  g:inz  (lein  Ernst- 
fälle entsprechend,  da  am  Materiale  nicht  das  Zurichten  für  den  Brücken- 
schlag geübt  werden  kann,  nachdem  Alles  bereits  hergerichtet  und  nur 
so,  wie  es  eben  ist,  verwendet  werden  darf;  es  limfen  hiebei  weder 
Hacke  noch  Säge,  Bohrer  oder  Nägel  Anwendung  ünden,  da  hiedureh 
das  Material  geschädigt  werden  könnte. 

Es  erseheint  deshalb  namentlich  eine  Zimroermannsschule  noth- 
wendig,  wo  die  Mannschaft  die  bei  Brücken  und  sonstigen  Bauten  vor- 
kommenden Uolsverbindungen  praktisch  lernen  können. 

•  8.  Dil'  Cliaigeu  müüsten  in  der  Abthoiluug  herangebildet  und 
befördert  werduii. 

y.  Die  Ausbildung  im  Exerciren,  Schi^^stn,  Felddienste  etc. 
müsste  soweit  statttindeu,  dass  die  Leute  auch  als  Infanteristen  voll- 
kommen Terwendbar  sind. 

10.  Die  Zeit  des  praktischen  Unterrichtes  mQsste  vermehrt  werden 
und  mllssten  die  Infanterie-Pionniere  auch  ausser  dieser  Dbungszeit«  wie 
dies  sowohl  in  der  Einleitung  zum  technischen  Unterrichte,  als  auch  in 
den  Punkten  55  und  56  der  Instruction  flir  die  Truppen-Schulen  des 
k.  k.  Heeres,  L  Theil,  betont  wird  bei  grösseren  Waffenftbungen  die 
verschiedenen  Lagerarbeiten  in  Wirklichkeit  mit  dem  an  Ort  und 
Stelle  vorgefundenen,  eventuell  gekauften  Materiale  und  den  Verhältnissen 
entsprechend  durchführen.  Ebenso  Hessen  sich  Befestigungs- Arbeiten 
ausfiihren,  indem  die  Pionniere  später  einzunehmende  Stellungen  ent- 
sprechend trüber  recugnoscirten  und  herrichteten. 

Anderseits  ist  es  im  Interesse  ihrer  weiteren  Ausbildung  gelegen, 
wenn  sie  wie  Punkt  56  der  Schul-instruction  sagt,  zu  gemeinnützigen 
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Arbeiton  horangezogfen  worden,  wie  dies  nach  der  Occupatioü  in  Bosnien 
und  der  Herzegowina  so  häulig  und  mit  Erfolg  geschali. 

Gewiss  würden  auch  die  verschiedenen  liondesregicrungen  tmd 
Stadt  gemeinden  gerne  hiezi]  üue  Hand  bieten,  da  sie  auf  diesem  Wege 
die  Atbeitslcrälte  bedeutend  billiger  erhalten  würden. 

Zu  entsprechenden  Arbeiten,  als:  Strassen-,  brücken-  und  Wasser* 
bauten,  HäuserdemoliruDgen,  an  denen  zuerst  die  Vertbeidtgungs-Instand- 
setzunf?  geübt  werden  könnte,  sowie  noch  vielen  anderen  Arbeiten  wflrde 
sich  sehr  oft  Gelegenheit  bieten  und  wäre  hiebei  nur  nothwendig,  sich 
hierflber  mit  der  betreffenden  Behörde  in*s  Einvernehmen  zu  setzen. 

11.  Es  mUsste  gesorgt  werden,  dass  feldmttssige  Übungen  in  Ter- 
sobiedenem  Terrain,  zu  verschiedenen  Tages-  und  Jahreszeiten,  überhaupt 
unter  verschiedenen  Umständen  mit  mögliclist  genauer  Copiruug  der 
kriegsrnässigen  ],ago  durchgeführt  werden  könnten. 

I)a  es  sell»>l \ i  rslaadlii'li  ist.  dass  I  l»ungeu  in  vollständig  unbe- 
kanuti'Ui  Trrrain  iinf(T  w  «  cliselnden  \  «Thaltnissen  ausserordentlich 
schwierig  sind  und  iIuIkm  die  Schlagfertigkeit  und  das-  I'l)ersic)»tsver- 
mögeu  der  Olliciere  und  I  ntj'rofliciere  erhöhen  und  vermehr«  ii.  so 
miissten  solche  Übimgen  möglicli-st  ult,  wenn  auch  nicht  praktisch  durch- 
geführt, so  doch  unter  entsprechender  f:\chgeraasser  Leitung  das  Aus- 
stecken  und  die  Arbeitsanstellung  mit  Ot'üeieren  und  Unterofficieren, 
als  taktisch-technische  Aufgaben,  durchgenommen  oder  bei  Übungsreisen 
besprochen  werden. 

12.  Die  in  die  Reserve  fibertretenden  Infanterie^Pionniere  können 
bei  verschiedenen  Oompagnien  eingetheilt  werden,*)  damit  im  Falle 
einer  Mobilislrung  eine  jede  Conipagnie  mit  Pionnieren  versehen  ist^ 
welche  in  allen  vorkommenden  leichteren  Arbeiten  grfindlicb  bewandert 
der  übrigen  Mannschaft  der  Compagoie  als  Partieftthrer  zn  dienen  im 
Stande  sind. 

13.  Im  Xothfalle  kann  aus  diesen  ß»'serve-l'ioiiüi('r<'n  die  Alitiieilung 
ergänzt,  verstärkt,  ev«'iituell  eine  neue  Abih»'iluijg  auigesltdk  wt-rtlen. 

14.  l>er  Commandaut  der  Honnier-Abtheilung  müsste  behufs  Vor- 
nahme von  Becognoscirungen,  sowie  Leitung  grösserer  Arbeiten  im 
Mobilisirungsfalle  beritten  gemacht  werden. 

Ks  wurde  hier  im  Allgomeineii  aniredeutet,  wie  sich  die  Schulung 
gedaeiit  wird,  hiebei  wftre  aber  unbedingt  nothwendig,  dass: 

1.  Die  Pionni er- Abtheilung  bereits  im  Frieden  den  für  den  £rieg 
vorgeschriebenen  Stand  erhielte. 

2.  Als  Unterabtheilung  selbständig  gemacht  würde. 

*)  Soll  ja  ohnedies  bei  den  j&hrlich  stattfindenden  StandesaufgleicliaBfen 
gesehebeo.  Bs  mflsste  nur  darauf  gesehen  werden,  dass  es  geschieht. 

Anm.  d.  Eedaetioo- 
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3.  Die  Bewaffnung  und  AusrQBtung  ähnlieh  wie  bei  der  Genie- 
Truppe  angeordnet  würde. 

Ich  schliesse  mit  dem  Bemerken,  dass  das,  was  ich  geschrieben 
habe,  blos  den  Zweck  hat»  auf  die  verschiedenen  Mängel  aufmerksam 
zu  machen,  welche  der  derzeitigen  Organisation  und  Schulung,  dieser 
im  Kriege  so  wichtigen  Abtbetlung  anbaft<tn;  sowie  die  einfachsten 
Wege  zu  zeigen,  wie  diese  Mängel  zu  beseitigen  oder  doch  zu  ver- 
ringe rn  wären;  ^  ich  bilde  mir  hiebei  nicht  ein,  dass  Alles,  was  ich 
geschrieben,  nur  so  und  nicht  anders  durchzutttbren  wäre,  —  nur  das 
Eine  fllhle  ich,  dass  eine  Umgestaltung  dringend  ndthig  ist  und  wArde 
es  mir  zur  höchsten  Oenugthiiung  goreiclit^n,  wenn  es  mir  gelingen 
würde,  durch  diese  Zeilen  auch  nur  die  kleiusie  vorLheiUiaHo  Änderung 
zu  erzielen. 

Meine  Uurle  kiaugen  zwar  hie  und  da  etwas  zu  kulegorisoli  und 
l>i  stiiiiiiit.  aber  sie  hiiren  in  meiner  l 'berzeugung.  und  hätte  ieh  v«  rsuclit, 
dieselhell  in  schöner  klingende  zu  verwandeln,  so  Wiircii  sir  iiiin;itui lieh 
und  in  Folge  dessen  nicht  überzeugend,  was  irh  gerne  srin  uiuchte. 

]('h  bitte  deshalb  zum  Schhi?5se  mir  dieNelbeü  zugute  zu  halten, 
da  ich  hiemit  nur  das  Beste  der  Armee  und  des  »Staates  zu  iördern 
bestrebt  war. 

Budapest,  im  September  1B89. 

Julius  BoUa^  OUt,  im  6,  Inf,^Sgmt 
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Motto: 

Die  Armee  bnodit  keine  Gdehrteo^  sie  braucht  OlSciere, 
die  dai  Hen  Mf  den  rechten  Flecke  haben. 

Eines  der  letzten  Verordnungsblätter  brachte  einige  Reformen  in 
der  OrganissUion  der  Cadcteuschulen ;  weitere  Änderungen  wurden  in 
Aussicht  gest«'Ilt. 

Die  Kif.ihruTiffen  der  letzten  Jahre  lehren,  dass  keiues  nnseier 
militärischen  Uutt  rrichtssysteiiit!  langer  als  circa  10  Jahre  gedauert  hat. 

Woher  kommt  dies?  Waren  etwa  die  Orgauisatoi «n  der  verschie- 
denen .Systeme-  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen,  waren  ihre  Ideen 
schlecht?  War  nicht  der  leider  so  früh  heimgegangene  Schöpfer  der 
jet/.ijron  Schule,  dessen  Herz  so  warm  für  die  Armee  und  deren  Jugend 
schlug,  eine  Autorität  auf  dem  (lebiete  des  militärischen  Unterrichtes? 
Gegenwärtig  6t*;lit  an  der  vSpitze  der  VI.  Abtheilung  der  würdige  Nach- 
folger des  Yerstorbenen  FML.  v.  W  urmh,  von  denselben  Ideen  erfüllt 
wie  dieser,  dessen  geistiger  Mitarbeiter  er  war,  mit  derselben  reichen 
Erfahrung  wie  sein  Vorgänger,  und  trotzdem  Beformen? 

Warum  kommen  denn  so  selten  leitende  Persönlichkeiten  in  die 
Lage,  ihr  Ideal  voll  und  ganz  verwirklieht  zu  sehen?  Theils,  weil  sieh 
ihrer  Initial ive  manuigfache  Hindernisse  in  der  ünzulftnglichkeit  der 

linanziellen  Mittel  entgegenstellen,  hsuptsfichlich  aber  dadurch,  dass  sie 
von  deu  ausübenden  Organen  missverstanden  werden.  Die  besten  Inten- 
tionen werden  verkannt,  nicht  genügend  gewürdigt,  oder  in  der  Aus- 
Itihrung  übertiiebi'u. 

Die  b'olge  ilavon  ist  Mangelhaftigkeit  und  Xerschiedenlieit  der 
Resultate;  die  Schuld  lallt  auf  das  „System":  der  wahre  liruüti  alnjr 
lieiTt  in  der  niHnir*^lhufieii  iMirchlührung,  in  der  Kutsteilung  und  Ver- 
zerrung' diT  leiieiiilcn  Ideen. 

Wie,  was  liif  Schul*'  leisten,  wie  sie  ihr  Ziel  erreichen  soll,  das 
kann  nicht  durch  Veronlauiigen  allciu  testgesft  llt  wt^rden ;  das  ist  Sacii. 
derer,  weiche  die  Arbeit  der  Schule  überwaclien  und  leiten,  dass  aber 
Ijehrer  und  Schüler  so  seien,  wie  wir  sie  bmnclien.  dass  beide  ihre 
Arbeit  voll  und  ganz  verrichten,  das  fordert  das  Interesse  der  Armee; 

*)  Hat  aucb  auf  die  qBilduogsanstaltea*  Bezag. 


Digitized  by  GQOgle 


8 


Upsere  Cndetensehalen. 


201 


diese  hat  das  Recht,  ein  DeHnitivuin  zu  erwarten,  welches  die  Bürg- 
sehaA  des  Erfolges  in  sich  trägt. 


Um  das  ersehnte  Ziel  zn  erreichen,  wechselte  man  Unterrichts- 
Systeme  und  Lehrpläne,  Lehrkräfte  und  Lehrorte.  Man  stellte  hohe  An- 
fbrderungen,  um  steh  mit  mehr  als  bescheidenen  Erfolgen  zu  begnQgen. 

Und  dies  ist  noch  der  günstigere  Fall!  Gefährlicher  war  und  ist 
es  noch,  wenn  nicht  entsprechende  Lehrkräfte  blind  vorwärts  hasten 
und  d^  Jugend  ein  ühermass  unverdaulichen  Wissens  beibringen. 

Für  den  mangelnden  Erfolg  muss  ein  Sttndenbock  gefunden  werden 
und  ein  passendes  Schlagwort  stellt  sich  ein.  Das  neueste  lautet:  „Über- 
bürdung", das  alte,  sich  stets  wiederholende  dagegen:  «Der  Lehrplan 
ist  schlecht." 

Der  Lehrplan  ist  ein  beschriehenes  Stück  I'apier,  ein  todtcs  Diug, 
de.stiüu  Qualität  von  dem  Gpiste  abhungi,  dir  ihn  belebt,  in  fl^m  er 
ausgeführt  wird.  Ein  Lehrplan,  welcher  die  Lehrer  dazu  zwingen  wurde, 
den  Schüh  r  zu  überbürden,  wäre  das  Papier  ^nr  nicht  werth,  auf 
d^m  er  ge<iniekf  ist.  Dennoi-Ii  ^vird  nntec  steter  i5ei  u('iiii*r  auf  den  Lehr- 
plan das  nllLToiiiüine  Übel  des  nioderuen  Luterrichtes  ciiltivirt:  Di»»  Jajjd 
nach  Vielseitigkeit  der  Kenntnisse,  wobei  die  vertiefende  Uründiichkeit 
in  Eleineutarsachcn  ausser  Acht  ;ielasspT]  wird. 

Cuser  gegenwärtiger  Lehrplau  b  i  e  t  e  t  zwar  (i  e  1  o  g e  n  h  e  i  t  zu 
dieser  Ausserachtlassuug.  aber  er  zwingt  nicht  dazu;  dies  ist  aus 
der  SchuUlnstruction  klar  und  deutlich  zu  entnehmen. 

Nicht  der  Lehrplan  ist  Schuld  daran,  dass  die  Mehrhei»  unserer 
Schüler  —  selbst  mancher  Akademiker  —  so  unendlich  unsicher  im 
mündlichen,  sowie  im  schriftlichen  Gedankenausdmcke  ist 

Nicht  der  Lebrplan  zwingt  dazu,  sondern  das  verdammenswertbe 
Streben  nach  Effect,  oder  —  wie  es  fälschlich  genannt  wird  — 
nach  ..guten  Resultaten'*,  d.  h.  dass  dem  Schüler  eine  gewisse  Zahl 
eingepaukter  Fragen,  deren  geistigen  Zusammenhang  er  nicht  keunt, 
geläufig  sei. 

Das   erste   und   oberste  Gesetz   bei   der  Unterriebtertheilung 

hat  stets  zu  lauten:  Die  Schüler  müssen  denken,  nochnaals  denken  und 
logisch  sprechen  lernen ;  denn  nicht  in  der  Summe  des  Gelernten  liegt 
der  Schwerpunkt,  sondern  in  der  \\  ii  kun-^",  wulche  dir  Cnterriclii  auf 
die  Denkweise,  auf  (leist  und  (ifmüth  übt.  So  lange  dies  uicht  geschieht, 
erzieht  die  Schule  nur  iSchabloueaiaeüschfii. 

Dif  'I  ruj>|'H  ist  im  AligenuMncn  mit  der  Erziehung  und  Ausbildung 
des  Ufticiersnacliwuchses  nicht  zufrieden. 

Die  Schule  dafrciren  behauptet,  dass  man  (b  in  ,. Ausgeaiusterteu" 
hie  und  da  mit  wenig  Eücksicht  entgegenkommt,  dass  man  von  ihm 
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jii''lir  lin-fitTt.  als  billigerweise  von  «'inein  Sclnilcr  —  und  das  sei  ja  der 
juügo  Mann  im  Augenblick  des  Einrückens  zur  Truppe  noch  immer  — 
erwartet  werden  kann ;  dass  ein  (irad  der  Ausbildung  verlangt  wird, 
welehen  die  Schule  nicht  zu  leisten  ?ermag.  Die  Wahrheit  wird  wohl 
auch  hier  —  wie  flberall  sonst  —  in  der  Mitte  Ii e^en. 

Der  Ofiicier  muss  —  und  mag  er  auf  weichem  Wege  immer  zu 
dieser  Ehrenstellung  gelaugt  sein,  durch  Bildung  und  Erziehung,  sowie 
Eigenschaften  des  Charakters  hervorragen;  denn  der  Geist  des  Ofiiciers- 
Corps  ist  auch  der  Geist  des  Heeres. 

Daher  muss  ein  Minimum  der  Ausbildung  festgesetzt  dann  aber 
auch  nachdrQcklich  gefordert  werden,  und  das  ist:  Gehorsam  und 
PflichtgefiQbl,  Bescheidenheit,  auch  iu  den  Ansprüchen  an  das  Leben  — 
und  militärisches  Auftreteu;  femer  iQckenlose  Kenntniss  der  Dienst- 
sprache in  Wort  und  Schrift,  der  Reglements,  der  Taktik,  Organisation 
und  Ausrüstung  der  eigenen  Waffe,  Pionnierdienst  (die  nöthigen  Lager- 
arbeiten), Groquiren  und  Eartenlesen,  die  Administration  einer  Unter- 
abtheilung und  so  Tie]  von  den  andern  militärischen  Fächern,  von 
humanitärem  Wissen,  sowie  von  den  Regeln  des  gesellschaftlichen  Ver- 
kehrs, dass  das  Ansehen  des  Standes  nicht  nur  nicht  geschädigt,  sondern 
jederzeit  würdig  repräsentirt  werde. 

Hehuls  Erreichung  dieses  Zieles  wäre  iui  Ualiinen  der  gegenwärtigen 
Oriranisation  Folgendes  aiizustrebeu  : 

1.  Kine  rationelle  Auswahl  ütkI  Ausbildung  der  Scluih'r  und  mehr 
Rigorosität  sowohl  den  uulühigeu,  als  auch  den  unüeissigen 
fTegeuüber. 

Ii.  Bessere  und  einheitlichere  Überwachung  des  l.'nterrichts. 
IIL  Mehr  Rücksichtnahme  auf  die  Ausbildung  und  pädagogische  Be- 
fähigung der  Lehrer. 
IV.  Verlegung  der  Schulen  aus  den  üentren  der  grossen  Städte  in  s 

Freie. 

Ad  L  Schon  beim  Beginne,  bei  der  Aufnahme  und  den  Aufnahms- 
prüfungen werden  die  einschlägigen  Bestimmungen  sehr  milde  gehand- 
habt; es  wirken  hier  so  viele  Nebonumstände  bestimmend  ein,  so  dass 
die  Kenntnisse,  welche  der  Bewerber  durch  die  AufnahmsprOfung 
documentiren  soll,  manchmal  erst  in  letzter  Reihe  zur  BerQcksiehtigung 
gelangen. 

Und  doch  mflssen  die  Aufnahmsprüfungen  beibehalten  werden; 
denn  erwiesenermassen  fördert  der  Vergleich  eines  Schulzeugnisses  mit 
den  wirklich  vorhandenen  Kenntnissen  oft  die  unglaublichsten  Dinge 

zu  Tage. 

Das  ist  auch  begreiflich,  wenn  man  erwägt,  dass  ein  hervorragendes 
Regierungsorgan  im  Sommer  des  vorigen  Jahres  Folgendes  schreiben 
konnte : 
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„Die  Mehrheit  der  heutigen  Beherrscher  der  l.ehrstnhh?  erhielt 
ein  Lehramt,  wie  mau  seinerzeit  ein  Verwaltungsarat  erhielt.  Die  er- 
probte politisciie  CiesinnuDg  gab  grOsstentheiis  den  Aussehlag;  eine 
formelle  Qualiücation  gab  es  kaum,  eine  materielle  wurde  nicht  gefor- 
dert . .  /  Und  weiter:  «So  muss  die  ganze  Generation  von  Professoren, 
die  in  Anerkennung  ihrer  politischen  Haltung  und  in  Ermanglung  einer 
andern  Versorgung  an  Mittelschulen  angestellt  wurde,  aussterben 

Sprachkenntnisse.  Ein  gewaltiges  Hindernis  (lir  die  richtige 
Beurtheilimg  des  Bewerbers  bei  der  Aufnahnispnifuiig.  sowie  eiuen 
sehwcren  Hemmschuh  für  den  «icdeihliclii  U  luM'tjxans:  des  Unterrichtes 
Ijildet  dii'  in  niiz-^lliHtte  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  bei  vielen  Neu- 
eingelreleiiiii 

Kiu  äiiniicties  VerhilUnis  piit^ttdit  diin-li  die  Aurnahme  von  Fre- 
quentanten  in  den  IV.  Jahr^ian;?  der  Intanterie-tJadetenschulen. 

Diese  Bewerber  sind,  wie  alle  iui  h  roii.  (gehalten,  eine  Aufuahms- 
Prüfung  zu  machen,  aber  nur  aus  den  humanitären  (i egenständen. 

Wie  soll  sich  dieser  SchQler  die  Kenntnis  der  Gegeustilnde : 
Dienst^  und  Exercir-Keglement,  Pionuierdienst,  Wafienlehre,  Taktik, 
Organisation,  Terniinlebre.  Fecliten,  welche  im  4.  .lahrgang  theib  gar 
nicht  mehr,  theils  nur  in  ihren  Abscblusspartien  vorgetragen  werden, 
aneignen?  Oder  mutbet  man  solchen  Schülern  zu,  in  einem  Jahre 
das  zu  lernen,  wozu  die  andern  vier  Jahre  benöthigten? 

Ein  vvoitMrer  linmd  der  mangidhaften  Hlrfolge  ist  di*'  zu  weit 
gellen  df"  Humanität.  Um  Jungen  vvird  mit  einem  gew  .illiLM>ii  Auf- 
wand von  Ernst  erklärt,  dnss  sje.  um  zu  lerm-n.  in  die  Anstnit  izekoinmen 
sind,  und  dem  LuÜeissigeu  worden  die  bedauerlichsteü  Fulgen  in  Aus- 
sicht »r«' stellt. 

Wie  wird  aber  in  d«r  Praxis  der  Intleifs  geahndet?  Die  wahre 
Strafe  für  den  vorsätzlichen  fortgesetzten  Untieiss,  die  Entfernung,  kommt 
in  vielen  Schulen  nicht  zur  Anwendung  Dadurch  wird  ein  folgen- 
schweres  Übel  grossgezogen:  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Schüler 
lernt  während  des  Schuljahres  so  gut  wie  gar  nichts.  Nur  einige  Tage 
und  Nächte  vor  den  Semesterschlüssen  werden,  um  „gute  Classen^  zu 
bekommen,  geopfert;  nicht  etwa  der  Kopf,  sondern  nur  das  Gedächtnis 
ganz  unnützerweise  angestrengt.  Ein  derartiges  „Studium"  bringt  natürlich 
mehr  Schaden  als  Nutzen;  kein  klarer  Begriff,  sondern  verworrene, 
dunkle  Vorstellungen  smd  das  Resultat;  der  Erfolg  ein  ungenügender, 
es  ist  nur  eine  Notenjagd.  Die  Zahl  der  Schüler,  welche  bei  den 
Semestersehlössen  als  -ungenn^rend"  Musfallen,  ist  Legion. 

Al»er  n:iel!  Heni rksir Ii ; igung  der  verschiedensten  (iriind»',  als  da 
sind:  Sjuaeliscliwieri^^kiiU'n.  sehr  irnte  AuflVilirnns:  u.  a.  m.,  scliiinl/.t 
zwar  die  Zahl  der  Lngenügendeu  erheblich  zusammen,  aber  trotzdem 
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erreicht  die  Zahl  derjenigen  mit  3,  4,  5  und  noch  mehr  «a"  noch 
immer  10—15%. 

Bei  der  ganz  ausäerordentlich  milden  Benrtheilung,  welche  die 
Kenntnisse  der  SchQler  finden,  ist  der  Grand  2a  so  enorm  schleehten 
Besultateo  entweder  in  gfinzlicber  Unföhigkext  oder  in  unqualificirbarem 
Unfleisse  zu  suchen. 

In  jedem  Falle  liefert  der  Betreffende  schlechtes  Mi^terial  für  das 
Officierscorps  und  sein  Verbleiben  in  der  Schule  ist  ein  Beweis  von  zu 
weit  gehender  Nachsicht 

Die  Schul-Instruction,  welche  an  und  für  sich  schon  im  liberalsten 
Geiste  gesehrieben  ist»  wird  an  Liberalismus  noch  hie  und  da  von  ein- 
zelnen  Lehrern  übertroffen.  Denn  die  Instruction  verfolgt  ausdrQcklich, 
dass  Schaler,  welche  wegen  uugenOgonder  Fortschritte  ber«*its  yerwamt 
wurden  und  beim  nächsten  Semesterseliluss  wiederum  ungenügenden 
Eriolg  ;iufwe)sen.  unbedingt  zu  entfernen  sind. 

I)ies  geschieht  liäutig  nicht,  sondern  die  I5otretVt'iidon  werden  unter 
ilTTt'nd  einem  Titel  „ausnahmsweisr'"  \t'r\varnt.  repedren  und  ^sdiw iiiidieii'' 
endlich  in  den  niiphstiiöheren  Jahrgau«r.  Kine  Ausnahme  vun  dieser 
Kegel  bilden  nur  jene  Militär- Keaischüler  und  Akademiker,  welche 
wegen  minderer  wissenschaftlicher  Leistungen  in  eine  Cadetensehule 
übersetzt  werden,  oder  jene  Cadeteuschüler,  gegen  welche  ein  Conduite- 
gebrechen  vorliegt. 

Es  ist  ja  zweifellos,  dass  ein  moralisch  gesunder  Sehnh^r  mit 
^genügendem"  Wissen  der  Armee  besser  taugt  als  ein  moralisch  an* 
gefaulter  mit  ,sehr  guten*  Noten;  aber  das  Wissen  des  Ersteren  tnuss 
wirlslich  »genOgend*  sein,  8o,  wie  man  es  von  einem  modernen  OHicier 
zu  fordern  gewohnt  und  bemüssigt  ist. 

Die  Folge  dieser  allgemein  geübten  Nachsicht  ist  Mangel  an  wissen- 
schaftlichem Streben. 

Als  weitere  Folge  der  fortgesetzten  «Ermahnungen*  und  ^Ver- 
warnungen* tritt  ferner  ein  anderer,  noch  viel  schädlicherer  Dmstand 
ein:  die  Autorität  des  Lehrers  leidet  empfindlich  darunter,  denn  der 
junge  Soldat  gewöhnt  sich  daran,  die  gemachten  Drohungen  nicht  gar  zu 
tragisch  aufzufassen.  Und  doch  sollte  Keiner  die  Schule  verlassen,  ohne 
Eines  gelernt  zu  haben :  unbedingten  Gehorsam,  Gehorsam  ohne  Reflexion 
•  und  liespect  vor  den  Ermahnungen  der  Voi^esetzten. 

Dieser  Aufsatz  hat  keineswegs  den  Zweck,  für  „strenges  Regime* 
zu  sprechen,  uIh  i  :  weim  allzu  grosse  Strenge  schadet,  so  schadet  allzu 
grosse  Milde  nicht  vveni<2:er. 

Matu  rität.^jt  ni  f  ini  gen.  Endlich  fordere  man  eine  Schluss- 
prul'ung  nach  dem  ['linci]!  der  IMaturitÄi>priifungeu.  Dadurch  würde 
der  ln>jticirende  einen  wahren  iiegriti  von  den  erlangten  Kenntnissen 
erhalten. 
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Was  nützt  69,  wenn  der  Schüler  des  letzten  Jahrganges  eine 
Prüfung  ans  dem  Stoffe  machte  welcher  in  diesem  Jahre  durchgenommen 
wurde?  Dieser  ist  dem  Schüler  nicht  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen, 
er  vei^issfc  ihn  gerade  so«  wie  jenen  der  unteren  Jahrgänge. 

Es  hat  sich  z.  B.  der  Fall  ereignet,  duss  ein  Frequentant  des 
IV.  .)i\hrgant?es  einer  (  adetenschule  vom  Inspieirtiideii  frefrnirt  wurde, 
wann,  wo  uud  zvvi&eiien  wem  un<srefähr  die  puiiischen  Kricgf  Lreluhrt 
w  urdt  n.  Naeb  längerem  Nachdenken  erwiderte  der  (iefrafirte  isunv.  un- 
verlreren.  dass  ^.dieser  Stoflf  '  in  einen  anderen  .Tahriraii^  Lo  tir.rr.  Solche 
Antworten  könnte  mnn,  wie  die  Lehrer  zu  ihrem  Bedauern  erlahren 
müssen,  jederzeit  hören, 

Nun,  wenn  man  von  den  Anstreteuden  nicht  fordert,  dass  sie 
die  Hauptbegrifle,  die  wichtigsten  Daten  dessen,  was  gelelirt  wurde,  mit 
in's  praktische  Lehen  nehmen,  wenn  man  duldet,  dass  der  Junge  nicht 
„für  das  Loben*^,  sondern  blos  „tiir  die  Schule**,  hlos*  zur  Erreichung 
einer  bestimmten  Glassifications-Note  lernt,  um  dann  alles  vergessen 
zu  dürfen,  so  überlasse  man  lieber  von  Baus  aus  seinem  guten  Willen 
und  seiner  Einsicht,  was  er  lernen  will. 

Wahrscheinlich  wnrde  es  aber  den  Schülern  bei  unserer  Tages- 
nnd  Stunden-Eintheilung  an  Zeit  mangeln,  sich  im  letzten  Jahre  für 
alle  (legenstünde  soweit  vorzubereiten,  dass  sie  mit  Erfolg  eine  Sehluss- 
pröfnng  machen  könnten.  —  Es  wäre  daher  die  Saclie  derart  zu  er- 
leichtern, dass  sie  thatsächlicli  nur  aus  jen«'U  (iegenständen  eine  Maturi- 
tätsprüfung uiadieu.  welclie  im  letzten  .hilire  vorgetragen  wurden.  — 
Aus  »len  (i<'genstMudt  ii.  welche  iu  Iniheren  .lalircn  aliiitx'hlus.scn  u  luden, 
wäre  diese  l'riifuug  am  lictretfenden  Jalir<  öSchUi.N.sc  abzulegen. 

Das  m  i  1  i  t  ä  r  i  s  c  h  e  A  u  f  t  r  e  t  en  kann  iu  der  Schule  nur  ein- 
seitig gelehrt  werden;  die  «Untergebenen"  werden  eiiiriitürli  nur  durch 
das  Bedienungs personale  reprliseutirt;  der  dienstliche  Verkehr  mit  diesen 
Ijeschrünkt  sich  aber  auf  ein  Minimum.  Die  niederen  Jahrgänge  sind 
zwar  theoretisch  die  Untergebenen  der  höheren,  resp.  des  höchsten  Jahr- 
ganges, werden  aber  von  diesem  jederzeit  mehr  als  Kameraden,  denn 
als  Untergebene  behandelt.  Es  bleibt  noch  das  Verhalten  gegen  Vor- 
gesetzte and  Gleichgestellte,  übrigens  ein  weites  Feld  für  gedeihliche 
Wirksamkeit,  für  die  Pflege  unbedingten  Gehorsams,  strengster  Wahr* 
heitsliebe  und  treuer,  wahrer  Kameradschaft. 

(legeu  die  Ptletre  der  Walirlieitsliebe  —  dieses  Charakteristikons 
des  reirlementmässiiren  Sidii  11*11  —  wird  oil  gefeblt.  Ks  rnusK  in  allen 
Fall<'ii  iiai'li  iiiivt;rlitjM-liter  Walu'lK'it  gctorscbt  wmlrn:  lirichslcus  darf 
iu  ganz  l»esonder»'n  Fälb'U  statt  vollgiltiger  ^\  abrheit  Schweigen 
acceptirt.  jf'  b^ch  keineswegs  die  Lüge  —  und  sei  sie  noch  so  un- 
schuldiger Natur  —  geduldet  werden. 
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Das8  «Kameradschaft"  sehr  oft  mit  dienstlicher  Nachsicht  ver- 
wechselt  wird,  kann  nicht  genug  gerflgt  werden.  Die  Kunst,  den  Dienst 
vom  privaten  Verkehr  za  trennen,  dort  streng  und  hier  kameradschaft- 
lich, nicht  blos  zu  scheinen,  sondern  zu  sein,  will  und  muss  gelernt 
werden. 

Auf  die  Bildung  des  Charakters  muss  selbstverständlich  umso 
grösseres  (iewicht  gelegt  werden,  als  leider  viele  Vftter  und  Mütter  die 
Arbeit  der  Schule  nicht  gehörig  vorbereiten  und  unterstützen. 

*  fiin  wesentliches  Mittel  hiezu.  wie  auch  zur  Aneignung  des  dem 
»Manne*  nöthigen  Selbst stftndigkeitsgefühls  ist  die  Erziehung  zu  wirth- 
Still  liftlichem  Sinn.  Unsere  Jiifr«^nd  leidet  zumeist  au  dem  inter- 
nationalen Üb«*],  dii'  Sparsamkeit  als  ein  des  Mannes  unwürdiges  Lasier 
zu  betrachten,  und  aliiit  dabei  nicht,  wie  viele  ihrer  Besten  diesem  Jrr- 
thume  zum  Opfer  lallen. 

Wer  nicht  .. wirthschaften"  frelernt,  dem  nützt  weder  Gageaufbes- 
serunjr.  niu'h  .scliiielJ»'8  Avancement,  noch  die  S.renge  der  Vorgesetzten. 
Dabei  »iarl  nirht  verfresst  n  werden,  da.ss  es  nichr  nur  Vrrsehritt.  sondern 
sozusagen  aucli  eine  Ehre  \<it.  nnt  seinen  Iv/iigi'n  an>;/.ukommen. 
Dieser  Moment  wird  nicht  geniigcnd  gewürdigt.  V\  »  un  man  die  gerailezu 
rüde  Wirthschaft  der  Zöglinge  mit  den  ei;^enen  Monturen  in  der  Nähe 
betrachtet,  dann  dart  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  der  juuge  Lieutenant, 
der  nicht  nur  anständig,  sondern  zumeist  , fesch adjustirt  sein  will, 
einen  unverhaltnissmässig  grossen  Thcii  seiner  Gage  auf  Hekkidungs- 
zwecke  verwenden  muss. 

Der  Speisezettel  in  unseren  Militärsehuleu  ist  so  reichhaltig,  dass 
er  getrost  den  Vergleich  mit  jenem  des  besser  situirten  Bürgerstandes 
aushält,  und  es  wäre  heute  nicht  mehr  möglieh,  gegen  das  Anbot  der 
„dritten  Speise**  eine  Aufgabe  gemacht  zu  erhalten;  denn  auch  die 
kräftigste  Verdauungsmaschine  wird  genügend  geheizt. 

Jedermann  muss  es  billigen  und  die  Fürsorge  der  Kriegs  Verwaltung 
dankend  anerkennen,  welche  mit  den  Mitteln  nicht  kargt,  den  in  der 

Entwicklung  begriffenen  juireudiiclien  Körper  entsprechend  zu  nähren. 
Nit'üiiind  wird  veriiinL-^en,  duss  die  Zeit  d«T  „Kis<denhäuser"  wiederkehre, 
dixris  man  unserer  iiiiliiüri.srhen  .lugend,  die  ja  grossentheils  an  bessere 
Verhältnisse  aus  dem  Elternhause  gewöhnt  ist.  «scliwar/.e  Suppe"  vor- 
setze: aber  den  .luniren  soll  es  eindriuglirh  zu  ( iemiUlie  geführt  werden, 
das^  sir  s|Mt.  r.  uaeh  dem  Austritte  ans  der  Anstalt,  wu  >.i(di  ihr«'  1m- 
durlnisse  in  eisehreekendar  W  *  is.'  nii  lii'  ii,  gewaltig  rechnen  niiisscü, 
um  nicht  liiianzieUeu  SchitTbrueh  zu  leiden 

Ad  II.  C  b  e  r  w  a  c  h  u  n  g  des  Unterrichtes.  Der  U  ii  t e  i-  r  i  c  h  t 
muss  besser  und  o  i  n  Ii  e  i  t  1  i  e  h  e  r  li  b  e  r  w  a  c  h  t,  die  Untorrichts- 
[irogramme  der  I^direr  nicht  blos  an  ders(dben  Anstalt  —  müssen 
wehr  in  Einklang  gebracht  werden.  Dieses  hätte  naturgemäss  in  einer 
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Conferenz  zu  geschehen,  in  ncelche  jeder  Lehrer  den  Entwarf  seines 
.Programmes  mitbringt  und  es  dem  des  verwandten  Gegenstandes  an* 
passt,  anstatt  dass  jeder  Lehrer  nach  eigener  Einsicht  tradirt 

Noch  einfacher  aber  und  ntttzlicher  —  weil  für  alle  Anstalten 
gleich  und  bindend  ^  w&re  die  Verfassung  eines  «Normal -Fragen- 
Programms'*  iu  j(  dem  Lebrbuche.  Dieses  hätte  den  gerammten  Stoff, 
dessen  Wissen  wünschenswerth  ist,  zu  enthalt«»n.  Andorerseits  bliebe  es 
dein  J.t'lii  er  unb^-noninien,  mit  liücksieht  auf  locale  Verhältnisse  mehrere 
Fragen  in  eine  zusammcnzuziehtiu,  eveniuell  eine  oder  die  andere  ^uiiz 
wegzulassen. 

Die  Vorthoile  liefen  auf  der  Hand: 

1.  Würde  dem  Cununandunton.  <i**r  die  einzelnen  Prograjuiiie  }in'iten 
muss,  eine  unoiidlieh  zeitiuiiüi'iido  Arl>eit  ers[iait.  resf».  sehr  Vfi einfallt. 

2.  K(»iiiit('  jeder  Inspicirend»^  resp.  j.'der  zur  Aufsieht  berufene 
an  der  Haud  des  „Nci  inal-Programms"  ieielit  und  schnell  cuiitroiiren, 
wie  weit  sich  der  Vortrag,  die  Keuntoisse  mit  den  Forderungen  der 
Instruction  deeken. 

Sich  diese  Üljerzeu^»:ung  nach  den  Lehrbüchern  zu  vcrschaöen,  ist 
viel  schwieriger  und  bei  dm  Schlussprül'uDgen,  wo  eine  Unzaiji  ron 
Gegenständen  zur  Prüfung  gelangen,  geradezu  unmöglich. 

In  den  Cadetensehuleu  sind  die  Ditl'erenzen  bei  Ji^rtbeilung  des 
Unterrichtes,  sowie  in  der  Beurtheilung  der  Fre(|uentanten  ausserordent- 
lich gross.  Ein  Beweis  bielür  ergibt  sieh  ans  der  einfachen  Vergleichung 
der  Stundeneintheilungen  (besonders  jener  des  Sommersemesters)«  der 
Jahresabschlüsse  und  der  Fragen-Programme  verschiedener,  auf  einander 
folgender  Lehrer  oder  der  Fragen-Programme  an  verschiedenen  Schulen. 

Es  gibt  Schuten,  in  denen  wfthrend  des  Sommers  nur  durch  einen 
halben  Tag  theoretischer  Unterricht  ertheilt,  die  andere  Hfiifto  zu 
praktischen  Übungen  verwendet  wird;  in  anderen  dagegen  wird  die  für 
den  theoretisehen  Ujitorricht  vorgeschriebene  Stundenzahl  genau  bis  zum 
Schluss  des  theoretischen  Curses  eingehalten. 

Ferner  kam  es  vor,  dass  jni  einer  l'udcLiiiscIiiiie  oO^o  der  Fro- 
queiilanten  des  IV.  .lahrguii^ifs  als  „untrenügend'*  rlas.sili(;irt  wurden, 
wiilin  iid  an  uii  li  i  t  n  grösseren  Schulen  dahre  vergeiien,  ohne  dass  joniald 
ein  Freqiieiitaiit  des  IV.  Jahrganges  dundifällt! 

Ist  etwa  in  der  oiuen  Schule  das  Material  ein  so  vorzeitliches? 
Gewiss  nieht!  Sind  die  T.ehrer  mid  deren  MetlKMle  .so  aii-^nozeichuet? 
Nichts  von  alledem!  Der  (iniud  für  diese  Erscheinungen  liegt  iediglieh 
in  der  Verschiedenheit  der  herrschenden  Ansichten.  Demnach  muss  auf 
eine  möglichst  gleichinässige  Ausbildung  und  Behandlung  der  Schüler 
hingearbeitet  werden. 

Wer  aber  soll  dies  überwachen,  etwa  der  Schul-Commandant? 
Dieser  ist  mit  administrativen  Agenden,  Instandhaltung  der  Schule, 
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Leitung  praktischer  Übuogen,  BeprUaeniatiTpflicbteii,  Pausehalrech- 
Hangen  eU.  dermassen  beschäftigt,  ist  oft  auch  noch  Lehrer  eines  Gegen- 
standes, so  dass  er  vollstftndii;  im  Dienste  aufgebt,  nur  bei  angestreng- 
tester Thfttigkeit  die  eben  erwähnten  Arbeiten  zu  bewiiltigen  vermag  . 
und  es  ihm  physisch  unmöglich  ist,  den  Unterrieht  eingehend  zu  con- 
troliren.  Noch  weniger  kann  dies  von  Seite  des  Kriegs-Ministeriuros 
oder  durch  die  Oberleitungen  geschehen. 

Ad  III.  Aus  allen  GrOnden  wOrde  sich  die Creiruug eines  einheit- 
lich geschulten  Lfthrkörpnrs  empfehlen,  welcher  die  <iarantie  bietet, 
diiss  auch  ohne  eiu«'U  grossen  ClM  rwacliuiigs-  und  Coutrohipparat  der 
/iWeck  der  Scliule  erreieht  würde.  I)i«'S«'  einlieirlirhe  Schuhinjr  kaun  nur 
durcli  Aufstellung  eines  Lehraints-Cu  rses  liewirkt  werden; 
die  hit'liir  L'^fbraiULtU  e-crinireii  (»pfer  würden  durch  die  errei'litcn  U*^- 
sultate,  (liircli  dii*  anuaiieruilf  (»»-u  is^hcit.  dass  jeilrp  zum  I^t  liramL 
Berufene  sein«T  .\ufü'!il)e  auch  vollkoniuuMi  ^((waeiisrH  sri.  it-ii  he  Knt- 
schädiL^ung  hudeu:  finiüch  würde  man  dctn  lf1t>a!e  j<'der  Heeresieitung, 
einem  iimmj  j  i cliüt  homogeu  ausgeiüildeteu  Ullicieräcorpü,  bedeutend 
näher  rücken. 

Schliesslich  darf  die  Armee  kein  wie  immer  geartetes  Upfer 
scheuen,  weim  es  sich  um  die  BeschaÖ'niiii  des  wichtigsten,  des  kust- 
harsten  Materials,  um  die  Heranbildung  ilcs  urücicrsnacliwuchses  handelt, 
(ie^enwärtig  kann  jeder  oflicier,  dessen  Qualilicaiiousliste  nichts  Nach- 
theiliges sagt  und  von  dem  angenommen  wird,  dass  er  die  (Tt  p  nstände« 
zu  deren  Vortrag  er  sieh  freiwillig  meldet,  auch  inne  hat,  Lehrer  an 
einer  Militftrschnle  werden;  ein  formeller  Nachweis  wird  weder  für  die 
wissenschaftliche  und  noch  weniger  fflr  die  pädagogische  Bef&higung 
gefordert. 

Die  erstere  lässt  sich  zwar  im  Allgemeinen  aus  der  Qualifications- 
liste  entnehmen ;  im  Obrigeu  entscheidet  das  vorgesetzte  Commando  Qber 
die  Lehrbefahigung. 

Aber  wie  verschieden  ist  die  Beurtheilung  der  vielen  massgebenden 
Gommandanten,  wie  oft  und  wie  sehr  täuscht  der  „Gesamroteindruek* 
und  wie  selten  steht  der  Wortlaut  eines  Schulzeugnisses  mit  dem  wirk- 
lichen Wissen  des  gereiften  Mannes  im  Einklänge? 

Chriji^'us  ist  positives  Wissen  heim  Lehrer  keineswegs  die  Hanpt- 
saclie;  es  geiiurl  nu  In-  da/n.  utii  rin  i»r;iii(  lil>!irer  Lehrer  zu  sein,  nuuilicti 
die  Kiiliigkeil.  »^«mh  Wisst  ii  ainli  tcn  tu  izuluiutren.  und  das  wie»ler  er- 
fordert Herz  und  <ieduld:  es  «rl  -irl«  rt  \v*'iter.  dass  der  Lehrer  in  jcd.  r 
Hinsicht  dem  Srhülcr  als  iMust*'r  (iiene.  dass  er  ein  l.inljt .nd.-s 
Beispiel  sei  von  ii'üuktiichkeil,  Pllichtgefühl,  Orduuugsiiebe,  Üeduld 
und  Tart. 

J)ic  dieshfzügliche  Eignung  kann  an  unseren  Lehrern  leider  erst 
in  der  iSchule,  während  der  praktischen  Arbeit  wahrgenommen  werden. 
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Leider!  Denn  nach  zwei,  naeh  einem  Jahr  oder  wobl  gar  sehen  nach 
2llonaten  zeigt  sich,  dass  bei  der  Gommaudirung  dieaes  oder  jenes 
Lehrers  ein  Missgriß'  begangen  worden  ist,  der  durch  die  Einrttckung 
des  betreffenden  Ofiieiers  gut  gemacht  werden  soll 

Das  ist  für  dio  Hetroftenen  nlli'nuil  sdir  j»einlicli;  denn  —  abge- 
sehen von  den  Kosten  und  Uiuimiehiiiiiclikeiton  ein^r  zwoHn:ib"gen 
Übersiedlung  in  kurzer  Zeit  — niinint  diesj^i-  nidit  nur  kein»' aiiLienchme 
Erinnerung,  sondern  meistens  eine  wenij:  sciiineiein-'lhuttc  Benierkuiii: 
in  der  (^ii:ili(ic;ition?!liste  mit.  Und  die  Schüler  —  mm  diese  bilden 
während  dieser  hall»  oder  jxanz  vcrlorciu  n  Zeit  das  Object  für  päda- 
gogische Versuche,  ohne  hievon  viel  mehr  zu  haben,  als  die  Freude, 
einem  neuen  Lehrer  gegenüber  die  alten  Witze  und  Schliche  zu 
prakticiren. 

Lehrerwechsel.  Der  Verbrauch  un  Lehrkräften  ist  überhaupt 
ein  ganz  enormer,  wie  er  anderswo  s.  nu  ^irlciclien  nicht  findet.  Im  Ver- 
lauf der  letzten  5  Jahre  wurden  (exciusive  der  Pionnier-  und  Artillerie- 
Oadetenschule)  circa  3(X)  Lehrer  ihres  Dienstes  enthoben.  —  Der  Ge- 
sammtstand  der  Lehrer  betrügt  270«  darunter  erneuert  sieh  in  weniger 
denn  5  Jahren  sozusagen  der  ganze  Lehrkörper.  —  Wenn  auch 
Einzelne  über  5,  ja  bis  zu  10,  12  Jahren  in  ihrer  Verwendung  ver- 
bleiben, so  wird  dieser  Umstand  dadurch  mehr  als  ausgeglichen,  dass 
Andere  vor  Ablauf  der  5  Jahre  von  ihrer  Gommaudirung  enthoben 
werden. 

Die  Forderung,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  zum  Lehramt  be- 
rufenen Officiere  „ständige  Lehrer*  im  wahren  Sinne  des  Wortes, 
nimlich  Lehrer  während  ihrer  ganzen  Dienstzeit  seien  und  bleiben; 
dass  sie  für  diesen  schweren,  wichtigen  und  verantwortungsvollen  Beruf 

eine  ontsprechende  einheitliche  Bildung  geniessen.  ist  demnach  jedenfalls 
berechtigt.  Die  Forderung,  heute  einen  guteu  'i'ruppenofticier,  inurgeii 
einen  guteu  Lehrer  vt»r/.ustelleii.  um  übermorgen  wieder  Truppen-  oder 
einen  andern  der  vielen  Dienste  in  der  Armee  zu  versehen,  steht  im 
gr<'llsten  Widerspruch  zu  dem  vulgären  Worte:  ^Übung  macht  den 
Meister*'. 

Hei  uns  werden  die  Conset|Uen/.t  n  ans  dit  seni  Satze  nicht  gezogen. 
Der  Oflicier  kommt  zumeist  als  Neuling  im  Lflirlnrh"'  ;in  die  Sclmle, 
hndet  selbstverständli<di  die  Methode  seines  Vorgangers  schliM'hi, ;  von 
einem  Jahr  zum  andern  drängt  sich  ihm  die  Überzeugung  auf,  dass 
sein  eigener  Vorgang  ebenfalls  unpraktisch  ist  und  ganze  Jahre  vergehen 
unter  tortwährenden  Versuchen.  —  Dass  darunter  die  Ausbildung  der 
Schüler  leidet,  ist  klar! 

Bndlich  ist  der  Oflicier  so  weit,  dass  er  auf  fester,  anerkannt  be- 
wfthrter  Basis  steht,  dass  er  nErfolge*  —  wirkliche  Eriblge  —  zu 
erzielen  beginnt,  dann  ist  er  ^  gerade  »reif  zum  Einraeken*. 

ÖtUwt.  BiUUr.  ZaitMhr.  tS89  (4.  buai).  14 
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Dieses  Prineip  kann  doch  unmöglich  als  gut  gelten ;  oder  sind  die 
Orundsatze  der  Militär-  und  Givilpädagoglk  so  verschieden? 

Der  Volkssehullehrer  muss  an  einer  Mittelschule  und  an  der 
Lehrerprftparandie  gewesen  sein,  der  MittelschuUehrer  an  einer  Hoch- 
schule  studirt  und  die  LehramtsprQfuDg  abgelegt  haben.  Nicht  genug 
daran,  muss  er  dann  erst  als  pro?isorischer  Lehrer  seine  praktische 
Befähigung  darthun,  resp.  sich  die  von  dem  definitiven  Lehrer  geforderte 
Übung  und  Übersicht  aneignen. 

Nach  aUedem  bftlt  man  es  noch  ffkr  ttothwen(Jig,  dass  der  also 
Approliirte  dem  gewählten  Berufe  sein  ganzes  Leben  weihe,  und  zwingt 
ihn  nicht  dazu,  dass  er  nach  einigen  Jahieu  lugeuieur,  Magazinsverwalter, 
Secretär  u.  dgl.  werde. 

Nur  hei  den  Lehreni  an  d.Mi  Milit;iiscliii!en  genügt  ea.  dass  man 
eine  Oadetenschule  mit  gutem  Krtoli:«'  aKsolvirt  hübe,  um  mit  dem 
dasoUist  erwuj  beueu  wissenschaftüchta  uud  pädagogischen  Fundus  au 
ders^'lben  Anstalt  als  Lehrer  wirken  zu  können. 

Diverse  Curse.  Es  bestehen  allerdings  für  mehrere  militärische 
Fächer  eigene  Curse:  ein  Heitlehrer-,  Mappirungs-,  Proviantofüciers-, 
Etapen-,  Signaleurs  u.  s.  w. 

Ja  es  besteht  fQr  einzelne  Lehrgegenstände,  u.  zw.  gerade  für 
'  solche,  die  im  ^Nenner  der  Einheitenzahh  erseheinen,  also  officiell 
als  minder  wichtig  angesehen  werden,  für  Fechten  und  Turnen, 
ein  eigener  Ours,  in  welchem  die  Candidaten  fbr  diese  Lehrf&cher 
behufs  gnindlicher  Ausbildung  ein  volles  Jahr  dem  Dienst  bei  der 
Truppe  entzogen  werden. 

Die  Lehrer  für  das  Freihandzeichnen,  welcher  Kunst  man  als 
«graphischen"  Gegenstand  auch  nur  eine  nebensächliche  Bedeutung  zu« 
erkennt,  gemessen  sogar  den  ausnahmsweisen  Vorzug  einer  mehijllhrigen 
akademischen  Ausbildung;  die  Lehrer  für  französische  Sprache  werden 
nach  Paris  geschickt,  während  för  die  anderen  Gegenstände,  sowie  fftr 
das  Lehramt  als  solches,  gar  nichts  geschieht 

Ii*Or  die  Kenntnis  der  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Chemie, 
Physik,  Terrainlehre.  Pionnierdienst  u.  m.  a.  gilt  die  Classificationsliste 
einer  Cadetenschule  als  vollwichtiger  Beleg  !  Man  fordert  ja  sogar  bt  iiu 
Übertritt  in  die  Landwehr  eine  ,. Probedienstleistung",  u.  zw.  von  otli- 
eieren,  die  durch  U)  Jahre  uud  mehr  nichts  anderes  als  Truppendieu.'st 
gemacliL  haben.  Beim  Gbertritt  aus  dem  mit  zu  anzi^'^^jiiiirigem,  meist 
imkIi'  n  und  rohen  Material  irefüllten  Munnst  hatts/.iminer  in  den  Lehrsaal 
einer  C.idcicUhi-hiilf  wcrdt  ii  ähnlic  h.'  Fuiderungeu  nicht  gestellt. 

Aber  die  '/l  iilirlie  L'uiiimandirung  znm  Tiehrfaeh  hat  auch  noch 
andere  und  sidiwerwicgende  N'ndit lit  iK»  im  Ueloige. 

^  on  eiuem  Menschen,  wciclier  bestimmt  weis??,  dass  er  nicht 
langer  alä  ö — 7  Jahre  Lehrer  bleiben  wird,  ausserdem  aber  stets  mit 
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der  Möglichkeit  rechnen  muss,  von  einem  Jahr  zum  andern  von  seiner 
Dienstleistung  enthoben  werden  zu  können,  aus  Gründen,  die  zu  be- 
seitigen nieht  in  seiner  Macht  liegt,  von  diesem  lägst  sich  lüglich  nicht 
erwarten,  dass  er  jene  intensive  Vollkommenheit  in  seinem  Fache  an- 
streben wird,  welche  doch  so  sehr  im  Interesse  der  Schule  gelegen  würe. 

Mit  diesen  Worten  soll  Niemandem  Mangel  an  Pflichtgefühl  und 
Ambition  imputirt  werden;  es  sei  nur  darauf  faingowiosen,  dass  Durch* 
Schnittsmenschen  —  und  mit  diesen  müssen  wir  doch  rechnen  —  in 
einem  Fucln\  welches  nicht  ihr  Lebensberuf  ist,  im  bebten  Falle  nur 
gute  Dilettaiiteu  uüd  nioiuals  Meister  worden. 

Es  ist  (lies  um  so  begreiflicher,  wenn  m.ui  erwägt,  dass  vielen 
ijehrern  niclit  jono  Uegousiände  zum  \  ort  rage  zugewiesen  werden,  für 
die  sie  sich  froiin'ldot,  für  die  sie  sich  vielleicht  vorbereitet  habt  n  und 
in  denen  sie  sieh  fest  liihku,  sondern  irgendwelche  andere,  für  die 
zufällig  kein  Lehrc^r  vorhanden  ist. 

In  einem  solchen  1^'alle  wird  der  betreflende  Ufücier  in  die  keines- 
wegs  angenehme  Lage  versetzt,  den  Gegenstaad  mit  seinen  Schülern 
zu  gleicher  Zeit  zu  lernen. 

Wie  viele  Lehrer  haben  die  Militilr-Literatur  durch  ein  liuch  be- 
reichert? Dir  wonigen  Ausnahmen  sind  eben  Männer,  denen  das 
Lehramt  zughich  Lebensberuf  war  oder  noch  ist. 

Zweif«»l]os  würde  der  Lehrkörper  die  Ferien  nielit  blos  zur 
körperliclK  u  Krholuug  benützen.  sondern  trachten,  sich  auch  geistig  für 
das  nächste  Schuljahr  vorzubereiten;  wenn  der  Einzelne  wüsste.  dass 
ihn  das  neue  Schuljahr  noch  als  Lehrer  findet  und  —  welchen  Gegen- 
stand er  vortragen  wird. 

Ja  wohl,  es  gibt  Fächer,  und  nicht  gerade  nebensächliche,  zu 
dessen  Vortrag  nahezu  jedes  Jahr  ein  anderer  Lehrer  berufen  wird 
(siehe  Militär-Schematismus  der  letzten  Jahre). 

Das  ist  doch  eine  ungesunde  Massregel. 

Die  Schlussfolgerung  aus  dem  Gesagten  Hesse  sich  in  Folgendem 
zusammenfassen : 

L  ('  h  r  a  m  i  s  -  C  ii  i  s.  Sämmtliche  Ofliciere,  welche  sich  für  das 
Li'liilach  melden,  hätten  nacli  zurückgelegter,  mehrjui)riger  Dienstzeit 
bei  der  Truppe  eiueu  pädagogischen  iJuis  durchzumachen,  Vorträgen 
und  Prüfungen  an  irgend  einer  Anstalt  beizuwuhncii.  ProbevoiLr;i<;e  zu 
halten,  wären  herna<  li  cirKM-  Seli)iiss|iriifnni(  zu  unt<  r/.i«  hen,  sodann  die 
(»eeiizui  tf'ii  utit  Decr«'t  /.um  Lehrer  /m  criienneu,  wcUdit-r  von  .seiuer 
Sti'llun;^  nur  auf  eigene,  inotivirte  BUto,  oder  im  gerichtlichen  Wege 
enthoben  worden  könnte. 

Die  Details  der  1  »un  !i!iilirnug  könnten  natürlich  erst,  wenn  der 
Vorschlag  im  Princip  angenommen  wäre,  üegensUmd  der  Erörterung 
bilden. 
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Die  mehifacli  aus^esprochonr»  I^efiirclitiing,  dass  man  dadareb  eine 
institution  des  „verknöcherten  Scbulmeisterthutn^^  '  schaffen  wfirde.  kann 
nicht  crust  gonoinmen  werden:  denn  erstens  bleibt  einem  tficbtigen 
Commandaaten  AutoritAt  und  Binfluss  genug,  um  seine  Ideen  zu  den 
nia8s^(  l)i>üden  zu  machen  und  der  Anstalt  den  Stempel  seiner  eigenen 
Individualität  aufzudrücken,  und  zweitens  beweist  die  Marine-Akademie, 
deren  Lehrkörper  grössentheils  aus  Civilprofessoren  besteht,  dasGegentbeiL 

Bass  durch  die  Ernennung  von  Officieren  zu  Berufslehrem  der 
militärische  Geist  leiden  wfirde,  Ifisst  sich  durch  den  Hiuweis  auf  die 
Intendanz  entkräften,  ohne  von  Ärzten  und  Auditoren  sprechen  zu 
wollen,  die  gar  nie  Truppenofßciere  waren. 

Cbrigens  könnte  man,  um  im  Lehrkörper  den  Oontact  mit  der 
Truppe  zu  erhalten,  um  das  Gefähl  der  Zusammeu^a^höri^keit  mit  der- 
selben zu  hegen  und  zu  beleben,  die  Veriuji:ung  troffen,  .hiss  ein  l  lioi! 
des  Lehrkörpers  uiehl  in  die  Classe  der  ßerufslohn  r  ein^iereiht  würde, 
sondern  es  liätton  der  Coniniandant.  und  vielleiclit  per  Compajrnio  ein 
Oflicier,  welche  ziiirleidi  Lehrer  der  Reglements.  Taktik,  W  an.nlehre. 
Befestigung  ete.  .sein  niiissten.  nach  eifiiü'en  .Ifibren  zur  'i'rnppe  <  iii- 
zunicken  und  wären  durch  neue  derselben  enlnoniuiene  Kräfte  zu 
ersetzen. 

Siininitiiclie  lierufslelirer  liätten  einen  eii^'»  ren  Status  zu  bilden 
und  wären  in  diesem  zu  befördern.  Es  wäre  iiieht  ipiiiiiii.  dieser  He- 
forderung  durch  Vorrückung  in  eine  höhere  militiirisehe  Charge.  Aus- 
druck zu  geben,  sondern  es  könnte  dies  durch  eine  (iehaltserhöhung 

—  ohne  Veränderung  des  Titels  —  gesehelien.  Aul  alle  Fälle  müsste 
für  das  materielle  Fortkommen  der  Berufslehrer  in  irgend  einer  Weise 
gesorgt  werden.  —  Selbst  die  Möglichkeit,  seinerzeit  eine  Oomman- 
danteostelle  zu  erhalten,  könnte  dem  Lehrer  unter  gewissen  Bedingungen 

—  deren  Darlegung  zu  weit  füliren  würde  -  gewahrt  werden. 

Dass  sieh  unter  den  ])ro])onirt«n  Verhältnissen  genug  Officiere  lUr 
das  Lehrfach  melden  wflrden,  ist  ebenfalls  sicher ;  als  Beweis  hiefür  sei 
wieder  der  Inteudanzcurs  angeführt,  wobei  zu  berficksichtigen  ist,  dass 
der  Lehramtscurs  in  bedeutend  kiirzerer  Zeit  als  jener,  vielleicht  in 
einigen  Monaten  absolvirt  werden  könnte. 

SelbstverRtändlieh  erwartet  man  von  dem  BüligkeitsgefQble  des 
k.  k.  Keichs-Krie^^snnnisteriums  die  endliehe  (ileichstellung  der  an 
Cadetenschulen  wirkenden  I.ehrer  mit  jenen  an  den  sogenannten 
Büiluugsanstaiten :  denn  uei.n  «ier  alte  Römer,  welcher  den  .Ausspruch 
(hat:  ..V\r]\  dir  (KMter  Ijas-in,  den  machen  sie  zum  Sciiuimeister'*, 
heule  Ifl'cii  wurde,  ^cul^^.  ei  wiir.ic  keine  Ausnahme  macheu. 

I>a>>  in  Pr<'ii«s»'n  -  dem  niiliiiirischen  Musterstaat  —  bezüglicli 
der  Er<,'än/,ung  lies  iiehrki>rpers  dieselben  Prineipien  gelten,  wie  bei 
uuä,  kann  nicht  als  Beweis  für  die  liiciitigkeil  gelten. 
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Mit  einem  Lande,  vo  sozusagen  jede  Familie  ihre  militftrischen 
Traditionen  hat,  wo^  die  Vorbildung  in  den  Volks-  und  Mittelschulen 
eine  vollkommen  homogene  und  national  einbeitliehe  ist»  können  wir 
uns  leider  nicht  vergleichen. 

Ad  IV.  Dislooation  der  Schulen.  Dass  vier  der  grdssten 
Anstalten — die  technische  Akademie  und  drei  Gadetenschulen — sich  im 
Gentrum  der  drei  gr&ssten  Städte :  Wien,  Budapest  und  Prag,  befinden, 
ist  ein  allgemein  anerkannter  Obelstand. 

Darunter  leidet  erstens  die  praktische  Äusbildung:  in  jenen  Gegen- 
ständen, welche  grossentheils  im  Freiuü  diirchgenominon  werden  soll: 
Exerciron,  Taktik,  praktihclic  Geometrie.  Terraiulehre,  Pionnierdienst  etc., 
zweitens  iil>t  dieser  Umstaiid  uucti  aut  die  Zucht,  Disciplin  und  (Jesundbeit 
der  Schüler  einen  nachtheiliffen  Kinlliiss  aus. 

Es  wird  wohl  Nieniaiidea  eiiilallen,  für  die  \'erleguug  der  Schulen 
in  ein  einsames,  waldumsehattetes  Thal  zu  stiininen. 

Dass  unsere  S(^hulen  nur  in  niu  listet  Nüiie  grösserer  Garnison?:orte 
am  Platze  sind,  dass  sowohl  für  Lehrer,  wie  aiieh  für  Schüler  der 
^ieseiisehaftliehe  Horizont  eher  erweitert,  als  Ijesclii-äiikt,  dass  heiden 
< ieli-yeulieit  ireboteu  werden  muss,  Vorira^n  ji  und  grösseren  praktischen 
l  bungen  beizuwohuen,  unterliegt  gar  keinem  Zweifel.  . . .  r. 
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SanitätsYerhältnlsse  des  k.  k.  Heeres. 


Im  Moimtf  September 

Mit  Ende  August  lb89  waren  krank  TerbUebcu   9.4i)I 

Ira  Monate  Septenbar  1889  eind  neu  eikrankt   14.263 

ontsprecliend  Voo  des  V('r[)floj;sstaiulos :  55. 

Von  den  Erkrankten  wurden  an  Sanitäts-Anstalten  übergeben   ....  5.441 

entsprechend  "Z,,,  des  Verpfle^sstandes:  90. 
Im  Jlonato  September  188H  sind  beim  Krankoistando  in  Abi^.m^'gekomoieik: 

in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  Behandelte  ......  9.102 

in  den  Sanitäts- Anstalten  Behandelte   ....  8.091 


Mann 


.  17.193  Mam 

Darunter  als  genesen   ....  16.021  « 

in  i«  ülge  von  Krankheiten  gestorben   63  , 

«ntspreehend  'l^o  des  Verpflegsstaades:  0*94. 

Am  Moaatsschlnsse  sind  krank  verblieben  6.411  , 

n.  zw.:  in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen   %6  , 

in  den  Sanitäts-Anstalton     ...    5.445  , 

Bei  deu  iu  Abgang  {gekommenen  17.11)3  Mann  waren  au  behandelten  Krankheiten 
vnd  an  Tomsnnwcben  bemerkenswerfch: 

Kr»Dk-  Tode»- 

Soorbnt  .  22 

Darm-Typhns  136 

Wecbseifieber  and  Wechsel- 
fiebep^iechthnm  ....  1499 

Bhittein   3 

Tabercnlose  der  Lungen  46 

Katarrh  d.  Augen-Bindehant  531 

Trachom   164  ^ 

Dip  Erkrankungen,  der  Zugang  in 
infolge  von 
ken  m  '  „ 


1 

10 


lö 


Aenter  Bronchial^Katairik . 

Lungenentzündung:  .  .  . 
£ippenfellentzündang  .  .  . 
Hagenkatarrh  . 
Acuter  DarmkaLirrli  . 
Venerische  o.  syphilitische 
Krankheiten  .  .  . 

Wnnddmck  der  FOsse  .  . 
den  Sanltäts-Aiistalten  und 


Krank-  Tod«8- 
bftitsfiUld  rui« 

,1082 

84  8 

.    85  3 

1559  — 

997  1 


1872  ^ 
1149  — 

die  Todesfalle 


Krunktieiien  berechnen  sich  in 
des  \  erpflegsstandes  wie  folgt: 


den  einzelnen  Militär- Territorial -Besir» 


lilit.-T(nil»nal-Bis. 

Erkran-   Zng^n    in  d. 
Inuif«ii  S»Bit4to->Aait. 

Tod»8- 
fille 

Killt  -Territarial-ß«. 

Erltran- 

ZugAog  in  d. 

Todei- 
fiU«> 

.  45 

14 

0-24 

Krakau  .  . 

45 

20 

018 

Chns  . 

.  59 

16 

0-12 

Bndapest 

Pressburg  .  * 

.  50 

22 

009 

Innsbrack 

.  42 

10 

015 

.  54 

18 

Zara     .  .  . 

.  120 

47 

0-74 

Jütschaa    .  . 

.  46 

21 

023 

Prag  .  .  . 

.  48 

23 

0-34 

Temesrar  . 

.  70 

30 

0-16 

Josefstadt .  . 

.  49 

32 

0-34 

Hei  iiianustadt' 

.  61 

84 

0.47 

Hriinn       .  . 

45 

98 

0  12 

Agram   .  .  . 

.  85 

85 

0^17 

Lemberg   .  . 

.  57 

18 

0-41 

Sarajevo    .  . 

.  64 

88 

0^44 

Anseerdem  sind  noch  ▼orgekommen:  23  Selbstmorde^  8  Temnglückangen  mit 
tSdtlichem  Ansgange. 
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Kaiser  Franz  Josef-Stiftung 

fftr 

Versorffung  k.  u.  k.  Off loiers-Witwen  und  Walsen 

WtoB,  IX.  KutmilirapUts  Vr.  i,  1.  Btook. 

Mit  Ende  Oetober  1889  vorbliobea  in  Kraft  [997  volle  VeraichenuqittB  auf 
eine  Gcsammtrente  von  368.250  fl.,  weiters  57  rcducirte  Renten-Ycrsicliomntren  ira 
Betrage  vou  3384  fl.  98  kr.  Bei  24<?  Versiehe  rangen  wurde  eine  lO^/o  erstmalige 
Renten-Erhöhung  von  7948  fl.  6t>  lir.  zugesproolien. 

Im  BentengeauBse  stehen  253  Witwen  mit  91.823  'fl.  61  kr.  und  25  Waiaen- 
Huiilieii  mit  9034  II.  80  kr.  Beate;  100  Witwen  wurde  die  lO"/»  ErbOug  mit 
3347  fl.  99  kr.  und  8  Waiienfamilien  mit  270  fl.  xaerkannl. 

Prämien-RQckgewährs-Versicherangeu  stellen  58  in  Kraft. 

Das  Vormögen  der  Stiftung'  betrug  [Ende  Ootober  1889  3«166.997  fl.  14  kr., 
jenes  der  Oiscla-Stiftuug  8  1S9  Ü  83  kr. 

Das  Oflicier<!-Corps  des  k,  u.  k.  infanterie-Ref^'iments  Grosßherzog  von  Baden, 
welches  im  Ganzen  Ö18  ii.  80  kr.  spendete,  wurde  zu  ürüuderu  ernannt. 
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Pür  das  k.  k.  Oüciers-Corps  I 

Die  Veriroldang>,  Versilberaii^ir,  lesp.  Nenherstelluiif^  der  ahgretrafeiien 
und  Mcelaufeiien  Oold*  und  Hilberbordeii,»   Litieii,  Porte-ep^et  etc. 
übernehmen  die  I'nvilo<;iunii»-ltih;]|i<'r  «lor  rniformirungs-Anstalt 

..ZUR  KRIEGSMLDAILLE^ 

*  k.  k,  iistfir  II  kiiii   sfil»  Hi»llior('ranl<'n  . 

Wlei,  lariatiilferslrasse,  Süftskaseme  oder  Budapest,  Carlsriug,  GarUka&erne. 


 ■■■ 


 ■  ■  m..rsr. 


Inlerutinali  Wiltuaibtli^ 

BritoMl  1888 
SiNierM  Mwtalllt. 


Ausseiehnungen. 


n,.,^     IjgiiiHtli  WeltNBliUm 


Deckenfabrikant  in  Olmätz 

ompfiehlt  spinp  weltbcrniimtm  k.  k.  ausschl.  priT. 

XJniversfiLl-Felci-  \i.  Lager -Wollcieols.©n 
alt  Lttftpolitar  «os  g«rutlrt  rainor  SehafweUt  n.  wMMrdicbt  impriiairt. 


6r 


Att  Palclo>  ^1 


Die  Decke  kann  als  Rcirfiiiiiaiitel,  llavclitk.  Hadinantcl,  Tah'tot  und  Relse- 
deeke  verwendet  worden.  Kür  «In-  T.  1.  Ilcri.  n  nniricic  als  Lutrerdpcke  he- 
•sttnders  zu  ompfolden.  1.  (Qualität  ii  fl.  15. •'>(),  luichfeln  fl.  17. .'»O  \ovo  OlinütT! 
^egeu  Baarzahlung  oder  ^uclinahine.    (Durch  die  iüblulicn  Üniformiruugs-Ver- 

 waltungen  unter  den  Obliclien  Zah1ungs«Modalitäten )  ^ 

Mit  Fasssack  verKeheii  ho  kr.  per  StHek  nehn 

lllir";trirt  •  l<T'-|lnv:(>    er\'t\  im;  fr.mro 


Don  gobrtan  Lesvrn,  ■owi«  den  iöbl.  Officitrs  Bibliotheken,  Militäf-wiaieoichAft 
liehMi  Vereinen,  Militlr-Caeinoe  «nii^felile»  wir  bei 

Eiiiriektniig  und  Voinpietiruii;];  ihrer  Biblieihekeii 

4ie  Bit  dieee«  Zweige  sieb  gaet  SPBCIBLL  befiieMBde 

I.,  BabenIwroerstraMe  Nr.  I  u.  3 

d:i  OiesfUi«  ol>  ilirer  .i i  >)7o<l<'hnten  Varbia<lu:it;<Mi   m  ii>>r  Ua^^e  int,  alle  U  xie  ireat«11tea  AeAkr» 

deruugen  in  l''c;iic  lut  .miniuarisch*  Ex^m  vS-if''  '^It  .intiquiri-che  PreUe  prompt^it  za  (t(infl(r*>B. 

1>|>'  ht-lt  .i.i'.i    ■.     i'üiilc  iiii'i  V.II  ■l.-u  iii.'i-t.'ti   l'.il'hnl  .i'-K    ■)    iii.t   Iti'ilall  bfllötil«»  Kitirich- 

tnnf;:  ^,illmonullich  cjitfii  liostiniiiitcii  Uetras  auf  l'onlo  zu  t-rloKt'B^^  und  dkf&r  beliebig« 
Itilcher  lu  atiti>|u.tri>i  hr<n  l  r<  i  u  / i>-h«u,  emplV hion  wir  bfnon  l-  i  >  illi^^ioeiB.  Die  deielbtft 
griitiii  ttiwgeKebeoeu  AKtiquer-Cateloge  empfebleD  sich  «ehr  icr  benattang. 

Aatenf  guter  Viblieibekea,  eowie  «inielDer  geter  BAeher  s«  bltehetea  PMiaea! 
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Die  neue  Wehrgesetzgebung  in  Frankreioh. 

Von  Josef  Sehott,  Major  a.  D. 
(Aqs  dem  11.  Hefte  der  Zeitschriit  ,Onsere  Zeit*.) 

Mit  dem  am  9.  Juii  1^^89  von  der  französischen  Abgeordnoteii- 
karam»*r  angenommeneu  Gesetze  über  die  lIet'resor;L::inziinfir.  welches 
unter  dorn  15.  Juli  vom  F^rüsidenttu  der  Kopuljlik  vt  ikimdot  worden  ist, 
hat  eine  über  drei  Juin»'  in  der  Sehwebe  gewesene  Berathi)ü«r  dor  beiden 
gesetzgebenden  Körper  ihren  Aii>chluss  erreicht.  Es  handelte  sich  darum 
den  Grundsatz  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  welchen  sieh  aiizut  if^ncn 
Frankri'icii  zuerst  im  Jahre  1868  schüchterne,  an  der  AI)noi^nin^  dos 
Volkes  sch''iterude  Versuche  gemaclit,  welchen  es  dann  uacii  dem  un- 
glücklichen Krieo-e  von  1870— 7X  durch  das  Gesetz  vom  27.  Juli  1872 
mit  nicht  unwesentlichen  Einschriinkun^en  angenommen  hatte,  völlig 
zur  That  werden  zu  lassen.  „l)er  Grundgedanke,  welcher  das  ganze  Ge- 
setz beherrscht,  besteht  darin,  dass  jeder  Bürger,  welcher  die  WaffeE 
SU  tragen  vermag,  bereit  sein  muss,  da^  Vaterland  zu  vertheidigeu.  In 
einem  gegebeneu  Augenblicke  muss  die  ganze  Nation  in  Bereitschaft 
sein,  um  mit  Manoestüchtigkeit  ihre  Pflicht  zu  erfUUen.  Das  üesetz  von 
1872  hat  dem  Heere  jfilirlich  mehr  als  (iU.UOO  Mann  entzogen  und  wir 
haben  800.000  im  Wafl'euhandwerk  ungeübte  oder  unzureichend  geübte 
Bürger.  Das  darf  nicht  litnger  so  bleiben,  und  alle  ausnahmslos  müssen 
das  Mindestmass  militärischer  Schulung  erwerben,  weiches  ein  Jahr 
unter  den  Fahnen  geben  kann.**  Diese  Worte  des  Kriegsministers 
de  Freycinct  in  der  Senatssitzung  vom  28.  Juni  1888  kennzeichnen  das 
Bestreben  der  französischen  Gesetzgebung  in  der  treffendsten  Weise,  sie 
berühren  zugleich  die  Saite,  welche  in  Deutsehland  am  lautesten  nach- 
tönte, als  das  Gesetz  Kraft  erlangt  hatte.  Ein  deutscher  Kriegsminister 
könnte  noch  ganz  andere  Zahlen  vorführen,  wenn  es  sich  um  die  „ab- 
seits des  Heeres  Gestellten**  handelt.  Ein  Blick  in  das  fertige  Gesetz 
liefert  die  Grundlagen  zu  der  Berechnung,  um  wieviel  geschulte  Leute 
die  Franzosen  uns  j&hrlich  überholen  müssen,  sobald  dds  Gesetz  in  Kraft 
getreteu  ist.  Wenn  fernerhin  unsere  Überlegenheit  an  Zahl  und  Tüchtig* 
keit  der  Bevölkeruuir  „in  dem  gegebenen  Augenblicke*  in*s  -  Gewicht 
fallen  soll,  so  heisst  »'s  bei  Zeiten  sorgen  und  nölhigenfalls  eine  Er- 
höhung der  Blut-  und  Geldsteuer  nicht  scheuen.  Im  Übrigen  kann  mau 
versichert  seiu,  dass  das  Fraukreich  der  wirklichen  allgemeinen  Wehr- 

{»•tcrr.  mtUUUr.  ZdtMhrift  1M9.  |4.  HimhI.)  I5 
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pflieht  den  Frieden  ESuropas  zu  stören  sich  weniger  leiclit  enteehliessen 
wird,  als  es  in  den  Zeiten  der  Fall  war,  da  es  noch  mit  PrStorianer- 
heeren  in's  Feld  zog  und  der  Bürger  im  stcbem  Winkel  seinen  Antheil 
an  der  »Gioire"  nur  mit  einem  Stenerauftchlage  ztt  besablen  braucht«». 
Die  im  FrQ[^«hre  1887  zu  Tage  getretene  Kriegslust  wurde  erheblieh 
gezähmt,  als  es  sich  herausstellte,  daas  gegen  200  Abgeordnete  bei  der 
Mobilmachung  unter  die  Waffen  gerufen  würden. 

Das  französische  Gesetz  hat  uns  etwas  unsanft  aus  der  Sicherheit 
gerissen,  als  seien  nach  den  Verstürkungen  des  deutsehen  Heeres  von 
1887  und  1888  weitere  Anforderungen  an  unsere  Opferwilligkeit  nicht 
denkbar.  Dem  Gesetze  trägt  dadurch  wohl  jeder  Deutsehe  ein  gewisses 
Interesse  entgegen.  Wir  wollen  im  Folgenden  seine  Entstehung  und 
seinen  wesentlichsten  Inhalt  im  Zusammenhange  mit  der  gesammten 
französischen  Wehrjiresetz^jcbuiiu:  der  neuesten  Zeit  betrachten. 

Der  Entwurf  zu  dum  besetze  über  die  Heeresergänzung  bildete 
den  Theil  einer  j^rösseren  Vorlage,  welche  der  16.  Kriegsminister  der 
dritten  Republik,  Divisionsgeneral  Emest  liouliinger,  der  Abgeordneten- 
kammer unter  der  Bezeichnung  , Entwurf  eines  H  ee  re  s-0  rund  eres  et  zes" 
Projet  de  loi  organique  militaire'")  am  25.  Mai  188(>  vorgelegt  hatte. 

Der  heute  mit  Kecht  (Geächtete,  welcher  längere  Zeit  In&nterie^ 
Director  gewesen,  kannte  die  vorhergegangenen  Entwürfe  zur  Reorganisa- 
tion des  Heerwesens  genau  und  verstand  es  mit  Benutzung  derselben  in 
kurzer  Zeit  eine  Vorlage  zusammenzustellen,  welche  auf  den  ersten  Blick 
den  £iiniru(-k  der  Einheitlichkeit  machte,  zugleich  aber  den  Ausehau- 
nngen  der  Badicalen  entgegenkam  und  dem  Chauvinismus  reiche  Nahroog 
darbrachte.  Bonlanger  benfltste  die  Gelegenheit,  um  an  gewisse  ererbte 
Einrichtungen,  welche  Sonderrechte  und  Sonderstellungen  für  einzehie 
Theile  des  Heeres  in  sich  schlössen«  die  Axt  zu  legen ;  den  numerischen 
Gewinn,  der  dem  Heere  erwuchs,  suchte  er  auszunutzen,  um  Formationen 
zu  schaffen,  die  ausserhalb  der  bisherigen  Orgsnisation  standen  und 
welche  man,  ohne  die  Hauptverbftnde  zu  schwächen,  an  beliebigen 
Stellen,  sei  es  an  den  Grenzen  des  Mutterlandes,  sei  es  ausserhalb 
Eoropa*8  einsetzen  konnte,  bevor  die  vorschwebenden  Ziele  zu  durch- 
schauen waren.  Jene  Formationen  sollten  unter  anderem  die  Grenz* 
baraeken  bevdlkem.  aus  denen  er  das  ahnungslose  Deutechland  zu  Uber- 
fallen  gedachte.  Aber  die  vorher  gestardften  EingrMe  in  geschichtliehe 
Institutionen,  welche  den  Stolz  der  Nation  bildeten,  riefen  Befremden 
auch  bei  seineu  Gönnern  hervor,  das  spiUer  in  Zerwürfnisse  auswuehs; 
die  Berathung  des  umfangreichen  Entwurfes  sehritt  bei  dessen  in  alle 
Verhältnisse  tief  eingreifenden  Wirkungen  nur  sehr  langsam  vorwärts, 
lioiilauger  erlebte  als  Kriegsminister  nicht  einmal  die  Genugthuung.  auch 
nur  einen  Theil  seiner  Entwürfe  von  der  ihm  günstigen  Kammer  ange- 
nommen zu  sehen. 
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Der  Entwurf  zählte  nicht  weniger  als  285  Artikel  und  zerfiel  in  vier 
Titel:  I.  Miiitärische  Verpflichtungen  der  Bürger  und  HeerBBergflnznng: 
n.  Wiederrerpflichtong  der  Unterofßciere ;  III.  Organisation  vnd  Bildnng 
der  Oadres;  IV.  Beförderung.  Tit.  II  sollte  dareh  Gewinnung  eines  ISnger 
dienenden  Stammes  von  Unterojfieieren  den  sicheren  Fortbestand  aes 
Heeres  unier  den  veränderten  Grundbedingungen  gewährleisten.  Am 
lebensfähigsten  erschienen  von  Anfang  an  die  Ttt  I  und  U,  sie  haben 
mit  wesentiichen  Abinderungen  namentlich  des  L,  Giltigkeit  erlangt. 
Tit.  IV,  der  mit  ererbten  Einrichtungen  aufräumen  wollte,  insbesondere 
durch  die  Vereinheitlichung  der  Officiers-Erglnzung,  wird  in  seinem  ur- 
sprünglichen Sinne  unerledigt  bleiben.  Ans  Tit.  III  ist  in  Gestalt  von 
Theilgesetsen  eine  gewisse  Auslese  zur  Verwirklichung  gekommen. 

Für  uns  ist  der  wichtigste  Theil  der  Tit.  I.  mit  dessen  Eutwieklung 
wir  uns  nun  eingehender  beschäftiG-en  wollen.  Ijis  wir  ihn  in  das  heutige 
Heeresergiinziings-(iesetz  auslauten  seheu.  Wie  das  (Jesetz  von  1872 
stellte  aueli  die  Vorlage  von  Tit.  I  (S.  Capitel,  94  Artikel  umfassend) 
die  Verpfliclitung  jedes  Franzosen  zum  Militärdienste  an  die  Spitze.  Die 
Oesammtverpliichtung  sollte  eine  zwanzigjährige  bleiben.  ^Der  Militär- 
dienst ist  persönlich  und  tiir  Alle  gleiehmässig."  Diese  Gleichheit  hebt 
zunächst  die  gänzlichen  Befreiungen  aut,  welche  Art  20  des  Ciesetzes 
Ton  1872  bedingungsweise  für  gewisse  Gruppen  Wehrptiichtiger  fest- 
l^esetzt  hatte.  Dahin  gehörten  die  Mitglieder  des  dffentlichen  Unterrichts- 
Wesens,  wenn  sie  sich  vor  der  Losziehung  zu  einer  zehnjährigen  Wirk' 
samkeit  verpflichtet  hatten,  ferner  unler  gleicher  Voraussetzung  die 
Professoren  der  staatlichen  Taubstummen-  und  Blinden-Anstalten,  die 
Künstler,  welche  die  grossen  Preise  des  Instituts  davongetragen  haben, 
wenn  sie  die  vorgeschriebenen  Jahre  an  der  £cole  de  fiome  zubringen, 
die  Pensionszöglinge  der  Schale  fOr  orientalische  Sprachen  und  der 
Ecole  des  ehartes  bei  zehnjähriger  Verpflichtung  zum  öffentlichen  Dienste, 
die  Mitglieder  und  Novizen  religiöser  Vereinigungen,  welche  sich  dem 
Unterrichte  widmen,  ebenso  die  Angestellten  von  Schulen,  welche  von 
Laienvereinigungen  in's  Leben  gerufen  sind,  wenn  in  beiden  Fällen  dem 
öffentlichen  Nutzen  gedient  wird  und  Verpflichtung  zur  Thätigkeit  auf 
2ehn  Jahre  eingegaugen  ist;  endlich  die  geistlichen  Schüler,  welche  von 
dem  hohen  Clerus  als  solche  bezeichnet  werden,  und  die  jungen  Leute, 
welche  ein  geistliches  Amt  in  dei^enigen  Bekenntnissen  erstreben,  deren 
Diener  vom  Staate  besoldet  werden,  doch  nur  wenn  jene  Studien  durch- 
geführt werden  und  die  Betreflfenden  mit  26  Lebensjahren  die  höheren 
Grade,  bezw.  die  Weihen  empfangen,  andernfalls  nacliträglich  die  Miliiar- 
ptlicht  eintritt.  Diese  Gruppen  spielen  in  den  Verhandlungen  eine 
Kelle,  iusgesuiiuiit  werden  sie  hiiulig  mit  dem  Namen  „Seminaristen" 
Ji)elegt.  Falieu  damit  die  best^dienden  Enthebungen  vom  Militardit'nste 
weg,  so  bedingt  die  gleiche  l>ieustverpliichtuug  Aller  nicht  wiMuger  den. 
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Fortfall  der  beireiuiigen  vom  activen  Dienst  in  Frieden,  welciie  dtT 
Art  17  des  alten  Gesetzes  zugelassen  hatte.  Diese  Befreiungen,  als  Üis- 
peiise  bezeichnet,  gingen  von  dem  Grundsatze  aus,  dass  den  Anforde- 
rungen der  Wehrpflicht  gegenfiber  die  Familienbeziebungen  eine  gewisse 
Berücksichtigung  beanspruchen  dürfen.  Zu  den  Dispensen  gehörten  da- 
naeh  der  älteste  Bruder  unter  Waisen,  femer  der  einzige  oder  der  älteste 
bezw.  einzige  oder  älteste  £nkel  (wenn  Söhne  oder  Schwiegersöhne 
nicht  mehr  leben)  einer  Witwe  iider  einer  Frau,  deren  Gatte  gesetKlieh 
als  abwesend  erklärt  ist,  oder  von  einem  blinden  Vater  oder  von  einem 
Vater  ttber  70  Jahre,  weiterhin  der  ftltere  von  swei  Brfidem,  welche  sor 
selben  Losziehong  berufen  werden,  wenn  der  jOngere  als  diensttaoglioh 
erUärt  wird,  sodann  derjenige,  welcher  einen  Bruder  im  actireo  Heere  hat 
endlich  derjenige,  von  dem  ein  Bruder  im  Dienste  gestorben  oder  dienst- 
untauglich geworden,  oder  w^en  im  Dienste  erhaltener  Wunden  besw. 
im  Heere  oder  auf  der  Flotte  zugezogener  Inralidit&t  pensionirt  worden 
ist  Wenn  diese  Dispense  auch  nicht  s&mmtlich  durch  die  Vorlage  ad- 
gehoben  wurden,  so  sollten  ihre  Voraussetzungen  kflnftig  kein  Recht 
mehr  begründen,  die  Enthebung  vom  Friedensdienste  zu  fordern,  di» 
„dispenses  de  droit"  sollten  aufhören,  dagegen  wurden  einzelne  der  oben 
uutgefuhrten  Enthebuugsgninde  als  Titel  anork;inut,  um  auf  üruudlage 
einer  iiainTen  Pnifuug  die  Dibpen^atiuu  zu  verfütren.  Aus  dem  „Sont 
dinpeases''  wurde  ein  „peuvent  etre  dispenses",  aimlu  ij  wie  dieses  Art.  22 
di's  (Jesetzes  von  1872  für  die  unentbehrlichen  Familienstützen  vorge- 
sehen h  it^e  Die  Vorlüge  vereinige  in  ihrem  Art.  lü  die  ZulassiL'keit 
der  i)ieiistlielreiuug  im  Frieden  für  t^iiizcliie  (iru|i|»eij  tler  bi^herig'en  Dispen- 
sirteu  des  Art.  17  fWaiseii.  cin/.im^  •^•'^^'i"  ultt'stf  Soiiiie  u.  w.  von  Witwen, 
einen  von  zwei  Brüdern  aut  dcrsidiien  Ki  krulirungbii.stci  mit  derjenigen  der 
Familionstützen.  Die  Bcirutaebtung  ji  dcs  einzelnen  Falles  sollte  einem 
GemeindeauHschusse  auheimfallen.  Boulanger  hatte  danach  die  miiiiiirische 
Schulung  im  Frieden  noeh  nicht  zum  Gesetze  für  alle  Wehrtahigen 
gemacht:  allmonatliche  Uebuugen  der  Dispensirten  im  Oanton  an  bonn- 
tagen sollten  als  Ersntz  ilionen.  Die  Zahl  der  Dispensationen  sollte 
15  Proc.  des  auszuhebenden  Contingents  nicht  überschreiten. 

Eine  weitere  wichtige  Folge  der  gleichen  Verpflichtung  Aller  hatte 
der  Fortfall  des  freiwilligen  Eintrittes  auf  ein  Jahr  (Engagement  condi- 
tionnel  d'un  an)  zu  bilden.  Hiezu  hatten  nach  Art.  53  des  Gesetzes  Ton 
1872  das  Bacealaureat  (gleichbedeutend  mitBeife  zur  Universität),  so- 
wie der  Besuch  von  gewissen  technischen,  kunstgewerblichen,  kanstle- 
rischen  und  landwirthschaftlichen  Hochschulen,  lerner  nach  Art.  64  der 
Nachweis  eines  gewissen  Bildungsgrades  durch  Ableguug  einer  beson- 
deren Prüfung  berechtigt.  Um  dem  höheren  Studium  in  Zukunft  durch 
die  länger  dauernde  Dienstleistung  nicht  zu  erhebliche  Hindernisse  zu 
bereiten,  waren  im  Entwürfe  die  durch  Art.  23  des  Gesetzeb  von  1872 
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lugelassenen  (ilestcllnDgsaufsehftbe  noch  erweitert  worden.  Bei  Studiron- 
den  wurde  die  Zahl  Tinbescliräukt  und  Ausdehnung  uuf  vier  Jahre  zu- 
lässig, im  Übrigen  blieb  4  Proc.  des  Contingents  Grenze  mit  eiumali^rer 
Erneuerung:.  Auch  für  diese  Zui ückgestellten  sollte  die  Verpflichtung  zu 
den  monatlich»'!!  CantonaliiljuniJ'en  gelten.  Verpflichtung  zu  Cbungen 
hatte  ubngeuä  bereits  das  Heset/,  von  1872  tür  die  iJispensirten  und 
auf  Wunsch  Znriickgestellten  anerkannt  und  die  Bestimmungen  darüber 
dem  Kriegsmiuister  überhis.sen.  Die  Aushebung  zu  Hilfsdien.«?ten  des 
Heeres  sollte  künftig  ganz  unterbleiben.  Die  Zögliüge  der  Polyteehnischen 
und  der  For.^t-Hochschule  sollten  wie  bisher  als  unter  den  Fahnen  be- 
&idlich  betraciitet  werden ;  dasselbe  sollte  noch  für  einige  andere  Schulen 
gelten. 

Alle  Wehrpflichtigen,  welche  nicht  persönlich  ihrer  Verpflichtung 
nachkommen  können,  sollten  durch  Zahlung  eines  Wehrgeldes  zur  Ver- 
theidigung  des  Vaterlandes  beitragen.  Biese  Wehrstener  sollte  im  Ver- 
hältnisse znr  persönlichen  Steuer  und  xu  der  Siener  vom  beweglichen 
Yermögen  stehen  und  drei  Jahre  hindurch  erhoben  werden.  Sie  hatte 
die  Untauglichen  und  die  Dispensirten  zn  treffen. 

Die  swanzigjährige  Dtenstverpflicbtung  wird,  wie  folgt,  vertheilt: 
drei  Jahre  im  activen  Heere,  sechs  Jahre  in  der  Reserve  desselben,  sechs 
Jahre  in  der  Territorial-Armee,  fVinf  Jahre  in  der  Territorial-ßeserve. 

Die  Dienstzeit  zählt  nicht  mehr  wie  bisher  vom  1.  Juli,  sondern  vom 
I.  November  ab,  die  Einstellung  muss  spätestens  Ende  November  er- 
folgen. 

Es  hatte  sich  ohne  Weiteres  herausgestellt,  dass  die  volle  drei- 
jähiige  Dienstzeit  der  Nicht(iis|iensirten  zu  hohe  Anforderungen  an  das 
Budget  ergeben  würde  ;  ausserdem  niu.sste  ein  Auskunftsinittei  vorhanden 
sein,  um  bei  den  stets  wechschiden  Ergi-hnisseu  des  Hecre.sorgauzungs- 
Oeschfiftes  die  entsprechenden  Schwankungen  im  iJudget,  welche  den 
Staatshaushalt  trctlen,  zu  vermeiden.  Als  Abhilfe  wurden  einmal  die  nach 
zwei  Diensljahron  zulässigen  Winterbeurlaubungen  ' vom  1.  October  eines 
Jahres  bis  zum  31.  März  des  folgenden  Jahres)  für  einen  Theil  der 
Jahresclasse,  worüber  das  I>os  zu  entscheiden  hatte,  ausersehen,  sodann 
die  Entlassungen  solcher  zweijährig  gedienten  Leute,  welche  das  Zen<rnis 
einer  ihrer  Einstellung  vorhergegangenen,  vorbereitenden  militärischen 
Ausbildung  (Instruction  militain  jirc'^paratoire)  mitgebracht  hatten.  Dieser 
militärische  Vorunterricht  sollte  den  jungen  Leuten  vnn  17  bis  zu  20 
Lebensjahien  zu  Theil  werden.  Es  gehörte  dies  zu  den  Zugeständnissen 
an  die  Badicalen,  welche,  wie  allerwArts,  so  auch  in  Frankreich,  Gegner 
der  Einrichtung  d^r  stehenden  Heere  sind,  wenn  sie  auch  deren  augen« 
blickliehe  Unentbehrliehkeit  einseben,  daher  alle  Massr^geln  mit  Freuden 
begrflssen,  die  zu  einer  Volksmiliz  hinQ  herleiten.  Dahin  gehört  ins- 
'  besondere  der  militärische  Vorunterricht,  mit  welchem  eine  Zeit  lang  in 
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Frankreich  eine  Art  Abgötterei  getrieben  worde*  der  indes  jetzt  wenig 
beliebt  mehr  ist.  Durch  jene.Torseitigen  EntkssuDgen  sollte  die  aus  der 
Miiit&rgesetzgebung  von  Napolen  III.  in  das  Gesetz  von  1872  herober- 
geuommene  Theilong  des  Gontmgeats  in  einen  die  yolle  Dienstzeit  unter 
den  Fahnen  wbleibendon  und  einen  nach  einer  Icurzen  Ausbildongs- 
periode  zu  entlassenden  Theü  entbehrlich  gemacht  werden.  Die  Beibe- 
haltung der  zweiten  Hftlfl»  oder  deuxi^me  portion  bildete  wegen  der  da- 
durch begründeten  grossen  Üngleichmässigkeil  in  der  Behandlung  der 
Wehdähi^jeu,  ebenso  wie  das  Institut  der  Eiujährig-Freiwilligeu,  eine 
besonders  missliebige  Bestiiiimuiig  im  Gesetze  von  1872  Beides  war 
aber  unentbehrlich  gewesen  gegenüber  der  t'ünlj;iliri<ieu  Dauer  der  activen 
Dienstzeit,  welche  ebenso  wie  die  Tiieiiuu«?  des  Contingents  aus  dem 
älteren  System  in  das  (xesetz  von  1872  ültertrageu  worden  war.  Das» 
Jahrescoutingent  wuchs  jetzi  durch  den  Foitf.ill  der  gänzlicheu  Befrei- 
ungen und  die  verminderte  Zahl  der  Enthebungen  vom  activen  Dienste 
nach  der  neuen  Vorlage.  Ungeachtet  der  Herabsetzung  der  Diensizrit 
von  fiinf  auf  drei  .Jahre  ergab  sich  ein  zu  hoher  Friedensstand,  um  ohne 
erhebliche  Steigerung  des  Budgets  auszukommen,  zumal  die  bisherigen 
Entlassungen  nach  einem  .lahre  üanz  aufhörten  Dif  strenge  Durch fQhrung 
der  dreijährigeu  Dienstzeit  musste  autgegeben  werden.  Um  ohne  Theilung 
des  Contingents  auszukommen,  dienten  die  obigen  Massregeln,  von  denen 
die  Wiulerbtuirlaubungen  dem  deutschen  Vorbilde  entnommen  waren, 
welchem  Boulanger  häufig  folgte.  Dahin  gehörte  in  der  Vorlage  auch  die 
Entnahme  der  Rekruten  aus  den  Ergänzungsbezirken  der  betreffenden 
Kegiou,  die  regionale  Einstellung  im  Gegensätze  zur  bisherigen  Uepäogen- 
heit,  die  Truppeotheüe  unterschiedslos  aus  dem  gesammten  Staatsgebiete 
zu  ergänzen.  Auf  Algerien  und  alle  Golonten  sollte  das  neue  Gesetz  aus- 
gedehnt werden,  indes  hier  fernerhin  nach  einem  Dienstjahre  unbe- 
grenzte Beurlaubung  erfolgen.  Die  bisherigen  Marinetruppen  sollten  sammt 
den  eingeborenen  Truppentheilea  als  Oolonialtrappen  unter  den  Kriegs- 
ininister  treten.  Besondere  Bestimmungen  betrafen  den  Freiwilligen- 
Eintritt  und  die  Wiederverpflichtung,  sowie  die  feste  Anstellung  der 
Soldaten»  wobei  durch  Prftmien  auf  Gewinnung  eines  länger  dienenden 
Stammes  von  Gemeinen  und  Gorporalen  hingearbeitet  wurde. 

Der  Heeres-Ausschuss  der  Abgeordnetenkammer  biguuu  die  Be- 
ruthung  des  Tit.  I  im  Herbste  des  dali res  1886.  Grundsätzliche  Meinungs- 
verschiedenheiten ergabeu  sieh  b^i  diesem  Titel  nur  wenige,  stellte  derselbe 
doch  im  Wesentliehen  die  Ansirhten  der  Mehrheit  der  Kammer  dar 
lusbesoudere  wurde  die  dreijalirige  iM't Dstzeit  ohne  Schwierigkeiten  an- 
genommen. Die  Kntlassung  nach  zweijähriger  Dienstzeit  sollte  nicht 
wi(  die  Vorlage  gewulU,  auf  Grund  eines  vorhergängigen  Zeugnisses 
tjunderu  eine«!  im  Dienste  erlangten,  das  erst  nach  zwei  Dienstjahren 
ausgestellt  wird,  zulässig  sein.  Im  Kriegsfälle  sollte  die  Einher uiung  der 
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j Ängsten  Altersclasse  vor  dem  gesetzliehsfi  Zeitpunkte  erfolgen  können. 
AnfuDg  Decemb«r  1886  konnte  bereits  an  die  Beratfaung  der  übrigen 
Titel  des  Gesetzes  gegangen  w^en.  Die  Yerbandlangen  in  der  Abge^ 
ordnetenkammer  selber  Ober  Tit.  I  wurden  erst  nach  BQektrltt  Bonlanger's 
▼om  Posten  des  Kriegsministers  im  Joni  1887  au^enommen.  Besflglieh 
der  Dispensationen  bekannte  sich  auch  das  Plenum  dazu,  dieselben  nicht 
als  ein  Becht.  sondern  als  eine  Begünstigung  der  Betreffenden  hinzu- 
stellen. Die  Entscheidung  Aber  jeden  einzelnen  Fall  erfolgt  durch  die 
Ersatzbehörde  (conseil  de  r^rision)  auf  Grund  eines  Gutachtens  des  Ge* 
meinde-AussehuBses.  Die  Entlassung  auf  Grund  besonderer  Vorbedin- 
gungen wurde  rerworfen.  Wesentlich  in  der  ursprünglichen  Gestalt  ge- 
laugte der  Tit.  I  in  der  Abgeordnetenkammer  am  9.  Juli  1887  mit  387 
gegen  183  Stimmen  zur  Annahme. 

Eine  wichtige  Uinf^estaltung  hat  die  Vurhige  im  Heeres- Ausschusse 
des  Senats  ertatiron,  wo  Divisiunsgeueral  Deffis,  CotnmaudaDt  der  10.  In- 
fanterie-Division, die  Berichterstattunjr  hatte. 

Der  Senat  hat  sieh  in  diesem  balle,  wie  es  seiner  Aufgabe  ent 
Sfirieht,  als  der  staatserhaltende  Factor  der  Gesetzgebung  bewiihrt,  er 
hat  sich  aber  auch  dem  gesunden  Fortschritte  nicht  verschlossen  und 
das  Gesetz  so  umgewandelt»  dass  es  der  Erhaltung  der  bisherigen  (Grund- 
lagen des  Ueeres-Organismus  wie  einer  bedeutenden  Steigerung  des  ge- 
schulten Massenaufgebotes  gleichzeitig  GenOge  leistet.  Weniger  die 
gleiche  Behandlung  Aller  als  die  Billigkeit  gegenüber  den  Lebensbedin- 
gungen der  verschiedenen  Gesellschaftsclassen  hat  dem  Senate  und  seinem 
Aussohnsse,  in  denen  sich  namhafte  Generale  befinden,  vorgeschwebt. 
Was  die  Bedeutung  der  französischen  Wehrmacht  nach  Aussen  hin  be- 
triflEt,  so  hat  diese  durch  die  Umgestaltungen  im  Senate  wesentlich  ge- 
wonnen. Den  besten  Beweis  erblicken  wir  darin,  dass  während  der  ur- 
sprüngliche Entwurf  des  Tit  I  durch  unsere  Heeresverstarkungen  Yon 
1887  und  1888  reichlich  aufgewogen  worden  war,  das  wesentlich  nach 
dem  Ergebnisse  der  Senatsberathung  angenommene  Gesetz  uns  zwingen 
kann,  von  Neuem  zu  einer  solchen  zu  schreiten.  Rat  doch  der  Senat 
die  gesammte  Dienstverpflichtung  mit  sofortiger  Geltung  um  fünf  Jahre 
und  bis  zur  gleichen  Altersgrenze  wie  das  deutsehe  Wehrgesetz  Ton  1888^ 
ausgedehnt.  Das  sonntägliche  Soldatenspiel  der  Dispensirten  der  Kammer 
ist  nichts  ^egen  die  e.iujiihrii^e  r))enstleistung  der  Dispensirten  des  Senats 
im  stehenden  Heere.  Das  zweite  und  dritte  Dienstjahr  der  Geistlichen, 
der  Lehrer,  der  Studirenden  der  freien  Künste  und  des  Gelehrtenberufes^ 
konnte  dem  Heere  keine  weseuiliclie  Stärkung  bringen:  indem  es  der 
Senat  fallen  liesa,  hat  er  gleichzeitig  den  \'(»rtheil  des  Heeres  durch 
Wegfall  jegiicljen  üesiellungsaufsehubes  zu  persihüichen  Zwecken  wahr- 
genommen. Dem  ansgedeliuten  (lestellungsaulsehube  des  Entwurfes  gegen- 
über hatte  seinerzeit  General  Guillemaui  treffend  versetzt:  »Was  wird 
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im  Augenblicke  der  MobilmachuDg  mit  den  jungen  Leoteo  werden, 
weiehen  Zurflckstellung  bewilligt  worden  ist?  Man  wird  sie  zweifeUoe 
Hilter  die  Fahnen  rufen,  aber  ihre  milit&riecho  Ausbildung  ist  Nnll,  man 
mnss  sie  zu  den  Ersatztnippen  oder  in  die  Obungslager  schicken  nnd 
so  werden  sie  aJlen  Gefahren  des  Feldzuges  entgehen.**  Anch  der  Kriegs- 
minister de  Frejcinet,  welcher  ursprünglich  auf  dem  Boden  des  Ent- 
wurfes gestanden  hat,  ist  schliesslich  bei  der  Kammer  far  die  Auffassang 
des  Senats  eingetreten.  Die  Verhandlungen  des  Senats  im  Plenum  be- 
gannen um  Mitte  April  1888  und  dauerten  bis  Ende  Juni.  Der  Senat 
hielt  an  der  dreijährigen  Dienstzeit  des  Haupteontingents  gegen  den  An> 
trag  des  Genersls  Billot  fest,  der  vor  dem  Übertritt  zur  Iteserre  ein 
viertes  Jahr  der  Verfügbarkeit  (disponibilitt^)  beantragte,  .um  die  BrQeken 
nicht  hinter  sich  abzubrechen'.  Dag<  .ltch  sprach  sieh  die  Mchrlieit  des 
Senats,  den  Ansichten  desselben  Generals  entsprechend,  lür  die  nationale 
Rekrütirung  im  Gegensalze  zur  regionalen  aus.  Der  JSonai  wies  mit  aii- 
sehnliclier  Mehrheit  die  Anträge  auf  Wicdt  i  liersteilung  der  zweiten 
Portion  zurück,  hielt  an  der  einjiihrigen  Diensizeit  der  Dispensirteu  lest 
zu  welcher  eine  dritte  ürujipe  aus  den  frülu  r  n  inzlich  Heirciten  und 
den  ohne  Prüfung  '/tuu  eißjährig-treiwüligen  Dienste  berechtigt  Gewesenen 
gefügt  worden  war. 

Der  Entwurf  drs  Senats  fand  in  der  Kammer  keine  Billigung;  es 
entwickelte  sich  bei  den  im  December  1888  wieder  beginnenden  Ver- 
handlungen der  letzteren  ein  kaum  zu  beseitigender  Gegensatz  zwischen 
den  Anschauungen  der  beiden  (läuser  des  Parlaments,  der  sich  dadurch 
noch  steigerte^  dass  es  dem  Kriegsmiuister  gelungen  war,  die  Kammer 
zur  Annahme  der  Wiederherstellung  der  zweiten  Portion  zu  bewegen, 
wo  Air  sich  hier  sogar  eine  erhebliche  Mehrheit  ergeben.  So  zog  sieb 
der  Kampf  beider  Häuser  bis  Anfang  Juli  1889  hin;  selbst  das  Aus- 
kunftsmittei  eines  gemischten  Ausschusses  derselben  half  nichts.  Der 
Senat  blieb  bis  zum  letzten  Augenblicke  fest,  der  Schluss  der  Tagung 
stand  unmittelbar  bevor,  als  es  dem  Kriegsministar  ganz  unerwartet  ge- 
lang, die  Kammer  umzustimmen,  und  diese  den  Senatsentwnrf  mit  386 
gegen  170  Stimmen  annahm.  Ihre  Lieblingsgedanken,  namentlich  die 
volle  Dienstleistung  der  Seminaristen  rousste  die  Kammer  fallen  lassen. 
Der  Senat  hatte  die  einjährige  Dienstzeit  der  Seminaristen  mit  der  W^iffe. 
statt,  wie  er  beabsichtigt,  als  Krankenpfleger  zugestanden.  Die  Wahl 
zwischen  regionaler  oder  naiinualt-r  Einstellung  wurde  dem  Organisations- 
Güsetzü  vurbeballeu.  Eine  glänzende  Rede  des  Kriegsministers,  die  an 
die  Vaterlandsliebe  der  Kammer  gerichtet  war,  begründete  den  Bückzug 
der^^elben  den  Wahb-rii  gegenüber.  Inwieweit  die  Rücksicijt  auf  die 
kommenden  Neuwahlen  oder  ant  puliii^'eht'  Verhältnisse  an  der  uner- 
wartet^*n  Nachgiebigkeit  der  Kammer  betheiligt  gewesen  sind,  bleibt  da- 
hingestellt. 
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Das  Gesetz  vom  15.  Juli  1889,  das  wir  jetzt  näher  betrftcbten.  zer- 
ftllt  in  acht  Titel  mit  im  Ganzen  94  Artikeln;  4  Tabellen  sind  ange- 
hängt Tii  1  enthilt  in  nenn  Artikeln  die  allgemeinen  Beetimmnngen. 
Jeder  Franzose  hat  die  Pflicht  des  persönlichen  Militärdienstes,  die  Ver- 
pflichtung ist  für  Alle  gleich  und  dauert  25  Jahre.  Der  Militärdienst 
vollzieht  sich  nach  dem  durch  das  (icsetz  test^resetztou  Verfahren.  Nur 
Frauzoseü  und  naturalisirti;  Tiauzosen  sind,  uiii  den  durch  das  Hesptz 
bestimmten  Ausnaluuen  zum  Dienst  in  IVauzösischen  TruppeutiieiK  u  zu- 
gelassen. Dies  ist  der  Inhalt  der  ersten  Artikel.  Die  weiteren  drei  Artikel 
behandeln  die  AussehliessuuL^  vom  He^re  wegen  moralischer  Unwiirdig- 
keit.  \v(djei  die  HelrelTenden  aiier  sn\vohl  för  die  Dauer  der  activen 
Dieu.-tptiiciit  wie  im  Kriegsfälle  dem  Marineniinister  zur  V'erfü^ruii^^ 
stehen,  sowie  die  geeiffnetenfalls  erfolgende  Einsiellung  in  Straftruppen 
oder  in  die  liaiaillone  «icr  leichten  afrikanisehen  Infanterie,  welche  die 
moralisch  unsiclu  ren  freute  autnehmen  und  zu  ihrer  Hesserung  beitraffeu 
sollen.  Niemand  wird  nach  Art.  7  in  der  Staatsverwaltung  angestellt, 
der  sich  nicht  ausweisen  kann,  den  Verpflichtungen  dieses  Gesetzes  nach- 
gekommen zu  sein.  Jedes  organisirte  Corps,  wenn  es  unter  den  Waffen 
ist,  unterliegt  den  MililärgeSetzon,  bildet  einen  Theil  des  Heeres  und 
flteht  unter  dem  Kriegs-  oder  dem  Marineminister;  es  bezieht  sich  dies 
auch  auf  die  in  Kriegszeiten  aus  ausgedienten  Leuten  zu  bildenden 
Veteranen-Gompagnien.  (Art.  S.)  Art.  9  handelt  vom  Ruhen  des  Wahl- 
rechtes unter  den  Fahnen.  Der  Tit.  II  handelt  von  der  Geetellnng  und 
Aushebung  der  Wehrpflichtigen  (des  appeU):  derselbe  zerfällt  in  drei 
Capitel  mit  im  Ganzen  27  Artikeln.  Das  erste  Oäpitel  umfasst  die  Listen- 
aufstellung und  die  Losziehung  als  Vorbereitungsgeschäfte  der  Aus- 
hebung, beides  ToUziefat  sieh  in  der  Gemeinde  und  im  Oanton  ohne  Ein- 
greifen der  Militärbehörden.  In  den  Listen  werden  nach  Art  10  alle 
jungen  Uftnner  aufgenommen,  welche  im  Jahre  vorher  das  Alter  von 
20 Lebend abreneiToicfit haben.  Auch  die  jungenLeute,  welche  in  Frankreich 
von  Fremden  geboren  sind  und  dort  wohnen,  kommen  auf  die  Listen : 
unterwerfen  sie  sieh  widerspruchslos  dem  Aushebungsverfahren,  SO  sind  sie 
damit  stillschweigend  naturalisirt.  Die  weiteren"  Artikel  des  Capitel  I 
(IL.  bis  IT.)  haben  lediglich  formellen  Interesse.  Im  zweiten  Capitel, 
welches  in  seiner  ersten  Abtheilung  von  der  cantonalen  Ersatzbehörde' 
den  Befreiungen.  Enthebungen  und  Zurückstellungen,  sowie  von  den 
cantüualeii  KrgUnzunir^listen  handelt,  erfahren  wir  durch  Art.  IS  die 
Zusammensetzung  der  cantonalen  Ersatzbehöido :  sie  besteht  aus  dem 
Präfi'cten  als  Vors^itzenden.  einem  Hathe  der  Pratcctur.  einem  Mitijliedr 
des  (jeneralrallis  dt^s  I^epartrincnts.  einem  Mitgiiede  des  Arrondisseuteiits- 
ratbes,  einem  General  oder  Stahsofticier,  welchen  aie  Militürgewalt  be- 
zeichnet. Ein  Miiittir-Lnterintendant.  der  Dt-fclilsliaber  des  Rekruiirungs 
bureaus  der  Subdivision,  eudlich  ein  Militärarzt  oder  ein  von  der  Militäi- 


Digitized  by  Google 


226 


Die  neue  Webrg«tettgebttBg 


10 


gewalt  bezeichneter  Civilarzt  wohnen  den  Arbeiten  der  Eraatzbehörde 
bei  Vor  <li  n  Festsetzungen  der  Ersatzbehörde  ist  die  MeinuDg  des  Arstas 
21t  hören.  Der  Müitftr-Unteniitendaat  mus8  im  Interesse  des  Gesetzes  ge- 
hört werden,  so  oft  er  es  verlangt  Der  UnterpriUect  des  Arrondisse- 
ments  und  die  Bflrgermeister  der  Gemeinden,  welehen  die  jnngen  Leute 
angehören,  wohnen  den  Sitzungen  der  Brsatzhehörde  bei.  Nach  Art.  19 
bereist  die  Ersatzbehörde  die  einzelnen  Cantons;  die  betroffenen  Wehr- 
pflichtigen werden  an  den  bestimmten  Orten  zusammenberafen  und  ge* 
prüft.  In  Art.  20  ist  von  den  gänzlich  Befreiten  die  Bede,  welche  duicfa 
Körpersehwftohe»  Fehler  und  Krankheiten  (infirmit^)  zum  Dienste  mit 
oder  ohne  Waffe  untauglich  befanden  werden.  Die  nächsten  drei  Artikel 
handeln  von  den  Beurlaubungen  nach  eiigähriger  activer  Dienstzeit.  Die- 
selben erfolgen  auf  Verlangen  der  Betreffenden  und  können  bei  zwei 
Gruppen  (Art.  21  und  23)  auf  Grund  bestimmter  Verhältnisse  beansprucht 
werden;  bei  einer  dritten  Gruppe  Art.  22)  werden  sie  nach  Prüfung 
der  Sachlage  zugestanden,  uua  nur  bis  zu  einer  gewissen  Zahl  der  Fälle. 
Den  er.steren  beiden  füllt  die  Enthebung  (Dispens)  als  ein  lieciit  zu,  der 
ilriiten  Gruppe  wird  sie  nur  bedingungsweise  zu  Theil.  Dementsprechend 
ist  bei  der  erstereu  der  WortkuL :  „Werden  nach  einem  .lahre  unter  den 
Fahnen  in  die  Heimat  beurlaubt,  bei  der  dritten:  „Können  beurlaubt 
werden''.  Der  Beurlaubung  folgt  am  Ende  des  dritten  Dient>tjaiires  der 
Übertritt  zur  aetiven  Beserve. 

Die  Enthebungen  des  Art.  21  fallen  zum  Theile  mit  demjenigen  des 
Art  17  des  alten  Gesetzes  zusammen,  welche  die  Befreiung  vom  actifen 
Dienste  im  Frieden  bedingten,  zum  Theil  haben  geringfügige  Änderungen 
und  Zus&tze  stattgefunden.  Als  neu  ist  hinzugetreten:  „Der  einzige  Sohn 
oder  der  älteste  Sohn  einer  Familie  von  sieben  Kindern  oder  mehr.* 
Die  Enthebungen  des  Art.  23  umfassen  in  Absatz  1  und  4  die  nach  dem 
alten  Art  20  gänzlich  vom  Militärdienst  befreit  Gewesenen  des  Lehrer- 
und Geistlichenstandes,  bezw.  ihrer  Aspiranten;  in  Absatz  2  finden  wir 
eine  Gruppe  von  Enthebungen;  welche  sich  auf  das  Studium  zur  Er- 
langung gewisser  wissenschaftlicher  Grade  oder  die  bereits  erfolgte  Er« 
langung  derselben  beziehen.  Es  genflgt  nicht  mehr  das  Baccalaureat 
Hondem  es  werden  erforderlich  das  Diplom  des  nächst  höheren  Grades 
des  Licentiaten  der  classischen  oder  realen  Wissenschaften,  femer  des 
Doctors  der  Beebte,  des  Doctors  der  Hedicin,  des  Apothekers  erster 
Olasse,  des  Thierarztes  (veterinaire),  de»  Assistenzarztes  bestimmter 
Hospitäler,  die  Diplome  einer  gewissen  Zahl  gelehrter,  technischer,  land- 
\\  it  I  lischaftlicher,  künstlerischer  Hochschulen  und  von  Handelsschulen, 
«ij.llich  die  Kriuuguüg  gewisser  Preise  bei  den  j<ilu  liehen  Wettbewerbuugen 
auf  dem  Gebiete  der  Kunst.  Die  Ansprüche  sind  grüsser,  als  es  seiner- 
zeit behufs  Erlangung  des  Rechtes  zum  einjährig-freiwilligen  Dienste  der 
Fall  gewesen  war.  Die  Dispensirtou  des  Absatz  2  decken  sich  nur  zum 
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gewissen  Theite  mit  den  Yolontaires  de  droit,  der  Rest  der  letzteren 
unterliegt  der  allgemeinen  DienstTerpflioiitnng.  Der  Absatz  3  r&umt  das 
Hecht  der  Enthebung  den  jungen  Leuten  ein,  welche  ein  Kunstgewerbe 
ansflben,  wenn  sie  durch  ein  departomentales,  vom  Staate  bestimmtes 
Preisgericht»  aus  Arbeitern  und  Lehrherren  bestehend,  ausgew&blt  werden, 
doch  darf  die  Anzahl  derselben  ein  halb  vom  Hundert  des  auf  drei  Jahre 
einzustellenden  Oontingents  nicht  übersteigen.  Im  Falle  einer  Mobil- 
machung werden  dinjenigen  Dispensirten  des  Art.  "23,  welche  dem  ärzt- 
lichen oder  dem  geistlichen  Berufe  angeliören,  im  (iesundheitsdienste  ver- 
wendet. Alle  J)ispensirten  des  Art.  23  hüben  in  den  Jahren  vor  ihrem 
Übertritte  zur  activen  IJeserve  einen  viorwöchentlichen  Wiederholungs- 
<^nrsus  durchzumachen,  von  da  ab  unterliegen  sie  allen  VerpÜichtungen 
ihrer  Altersclasse. 

Art.  22  bestimmt,  dass  auf  Verlangen  die  Beurlaubung  nach  einem 
Jahre  activen  Dienstes  denjenigen  jungen  Leuten  zu  Theil  werden  kann, 
welche  thatsächlieli  die  Pflichten  unentbehrlicher  Familienstützeii  er- 
füllen. Dem  Gesuche  ist  das  begründete  Gutachten  von  drei  Familion- 
vätern  der  (iemeinde  beizufügen,  welche  Söhne  unter  den  Fahnen  oder 
in  der  activen  Reserve  zählen.  Die  Entscheidung  steht  der  departemen- 
talen  Ersatzbehörde  zu.  Die  Zahl  von  fünf  vom  Hundert  des  dreijährigen 
Oontingents  darf  nicht  überschritten  werden.  Eine  V)esonderc  BestiramuDg 
betrifft  die  Beurlaubung  von  Familienstfltzen  nach  ein  und  nach  zwei 
Diensljjahren ,  jedesmal  bis  zu  eins  vom  Hundert  der  Jahreeelasee« 
seitens  des  Truppenbefehishabers  in  Vollmacht  des  Kriegsministers.  Die 
Gemeinderathe  haben  sieh  alljfthrlieh  zu  überzeugen,  ob  die  Enthobenen 
fortgesetzt  ihrer  Verpflichtung  als  FamilienstQtsen  nachkommen. 

Die  Art.  24 — 26  besagen,  dass  die  Dispensirten,  welche  den  An- 
forderungen, auf  welche  hin  sie  enthoben  wurden,  nicht  nachkommen, 
solche,  bei  welchen  die  Entbebungsgründe  wegfallen  oder  welche  in 
ihrem  Dienstjahre  den  Anforderungen  der  Führung  und  militärischen 

Ausbildung  nicht  entsprechen,  den  Rest  der  Zeit  uaclizudienen  haben. 
Nach  Art.  27  können  Leute  von  Mmdennass  oder  zum  Waflendienüt 
noch  nicht  hinreichend  starker  Körperbeschaffenheit  zwei  Jahre  nach- 
einander zurückgestellt  werden.  Im  dritten  Jahre  hat  spätestens  die  Ent- 
scheidung stattzufinden,  ob  Untaugiichiceit  vorliegt  oder  ob  Einstellung 
zu  erfolgen  hat.  letztere  entueder  zum  Dienste  niit  oder  ohneWaße;  doch 
gehen  die  B(>tr(Myeudeu  alsdann  mit  itirer  Jahresclasse.  d.  h.  sie  haben 
nur  noch  eine  zwei-  oder  einjährige  aotive  Dienstzeil  abzuleisten.  Xach 
Art.  2<S  haben  die  diensttaugliehen  Schüler  der  Polytechnischen  und 
Forst-Hochschuie,  sowie  der  Schule  für  die  Civilingenieure  (teole  centrale 
des  arts  et  mauufactures)  nur  dann  eine  endgiitige  Aufnahme  in  dieselben 
zu  erwarten,  wenn  sie  sieh  bei  den  beidt'n  ersten  zu  einem  drei»,  oei 
der  letzton  zu  einem  vierjährigen  Frei  wiliigendienste  verpflichten.  Während 
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des  Aufenthaltes  in  genannten  Schulen  werden  sie  als  unier  den  Fahnen 
befindlieh  betrachtet^  empfangen  die  rOllige  militftrisehe  Ausbildung  und 
stehen  dem  Kriegsmintster  sur  Terfugung.  Die  Zöglinge  der  Polytech- 
nisehen  Schute,  welche  einen  bürgerlichen  Beruf  wfthlen  oder  nach 
bestandener  Schlussprflfung  in  keinen  Staatsdienst  treten,  ebenso  wie 
die  Zöglinge  der  Forst-Hochschule,  welche  in  der  Forstverwaltung  An- 
stellung finden,  werden  zu  Unteriieutenants  der  Besenre  ernannt  und 
vollenden  als  solche  in  einem  Truppentheile  ihr  drittes  Dienstjahr.  Die 
Zöglinge  der  Schule  für  die  Civilingenieure  haben,  bevor  ihre  Eraeiinung 
zu  Unteriieutenants  der  Reserve  erfolgt,  erst  ein  Jahr  activ  zu  dienen. 
Nach  Art.  29  haben  die  iiöglinge  der  militiLriirzUichen  Schule  wir»  die 
militärischen  Zöglinge  der  thierärztlichen  Schule  beim  Eintritt  s^i'  h  zu 
einer  sechsjährigen  Dienstleistung  zu  verpflichten,  gerechnet  vom  Tage 
ihrer  i'>nennun^^  zu  Assistenzärzten  ab.  Erlan<ren  sio  letzteren  Grad  nicht 
oder  kuiiimen  sio  der  sechsjährii^en  Vorjiriichtuug  uich  nach,  so  werden 
sie  aut  drei  .lahre  in  einen  Truppeuthei.i  ein^^estellt.  Hervorp^olmlf.  n  \\  ird 
in  dor  Prosse  als  seltsam,  dass  die  Mediriner  des  Privatstiidiums  ein«' 
Ausbildung  mit  der  Walle  ertahron.  die  militäriirztlichen  Asjiiranten  abt-r 
nicht  Die  Art.  30—32  haben  als  mehr  formeller  Natur  hier  keine  Be- 
deutung. Art.  33  handelt  von  den  endgiltig  auf2ustel!<*nden.  von  der  Er- 
satzbehörde unterzeichneten  cantonalen  Ergänzungslisten.  Auf  diesen  er- 
scheinen im  ersten  Theile  die  zum  Militärdienste  geeigneten  jungen 
Leute,  welche  nicht  unter  besondere  Gruppen  fallen;  diese  Gruppen  er- 
geben sich  aus  dem  Art.  21  wie  ans  den  Art.  23  und  ÖO  (im  Ausland 
Lebende),  also  als  Dispensirte,  femer  als  ZurOckgestellte,  als  zu  Hilfe- 
diensten des  Heeres  Geeignete,  als  bereits  anderweit  zum  Dienste  im 
Heere  Verbindliche,  oder  zum  Flottendienst  Eingetragene,  endlich  als  vom 
Heeresdienste  nach  Art  4  Ausgeschlossene. 

Die  zweite  Abtheilung  des  zweiten  Gapitels  handelt  znn&chst  in 

Art.  34  von  der  Departemental-Ersatzbehörde,  welche  über  die  Ent- 
hebungsgesuche auf  Grund  des  Ait.  22  zu  erkennen  hat.  Zu  den  ge- 
wuhulichon  Mitgliedern  treten  zu  dt  in  liehule  zwei  weitere  Generalräthe 
bei.  l)ie  Sitzung,  welche  öftentlicli  ist,  findet  am  Hauptorte  des  Departe- 
ments statt. 

I)a>  AiishebungsgescliiUt  ist  damit  beendet.  Dasselbe  ist  viel  ein- 
facln  r  al.s  das  deutsche  Verfahren,  bei  wclehom  regelmässig  zwei  In- 
stanzen —  di*'  Krsatzcüinmissiüü  zur  Mu^lelung.  die  Ober-Ersatzcom- 
mission zur  Aushebung  —  betheiliirt  sind,  für  die  Itesonderen  Fälle  noch 
zwei  obere  Instanzen  die  Entscheidung  liaben.  Das  militärische  Element 
tritt  in  Frankreich  verhältnissmäs<?ig  in  den  Hintergrund,  es  wird  das 
ganze  (ieschüft  mit  Ausnahme  der  Dispense  des  Art.  22  iu  einem  Zuge 
abgemacht,  es  tindet  auch  nur  eine  einzige  ärztliche  Begutachtung  in 
jedem  Jahre  statt. 
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Der  iu  acht  Abs&tze  zarfallende  Art.  35  behandelt  das  Wehiigeld 
oder  die  Miliiftrtaxe, .  welche  Tom  1.  J&nner  des  dem  Inkrafttreten  des 
Gesetzes  folgenden  Jahres  ab  von  allen  Wehrpflichtigen  zü  zahlen  istf 
denen  eine  Erleiehterung  bezüglich  Ableistung  des  aetiTen  Dienstes  zu 
Theil  wird.  Es  geh&ren  dahin:  gflnzliche  Befreiung  durch  Unbrauchbar- 
keit,  femer  Zurückstellung,  Aushebung  zu  Hilfsdiensten  des  Heeres  oder 
in  der  zweiten  Portion  des  Gontingents,  Enthebung  aui  Grund  der 
Art.  21—28  und  jegliche  andere  Veranlassung  zur  DienstrerkOrzung. 
Ausgenommen  ron  der  Steuer  sind:  1.  die  Invaliden  in  Folge  einer  im 
befohlenen  Dienste  erhaltenen  Verwundung  oder  beim  Heere  bezw.  auf 
der  Flotte  zugezogener  Untauglichkeit,  2.  die  Leute  von  anerkannter 
Bedürftigkeit.  Die  Wehrsteuer  wird  jährlich  gezahlt  und  setzt  sich  zu- 
sammen aus:  1.  einer  festen  Taxe  von  6  Frcs.,  2  aus  einer  beuoi^Iichen 
Taxe,  die  im  Verhältnisse  zur  Stufe  dor  persönlichen  Steuer  des  l'tlich- 
tigen  und  seiner  Steuer  vom  .Mobiliai  vermögen  steht.  Hat  der  Pflichtige 
beide  Eitern  oder  nur  Vater  oder  Mutter,  so  wird  der  Steuerbetrag  um 
einen  Autheii  erhöht,  welcher  mit  der  jtersünlicheu  und  Mobilinrsteuer 
der  letzteren  wächst,  mit  der  Zahl  der  b  ltenden  Kinder  abnimmt.  Dieser 
Zuschlag  kann,  wenn  die  Eltern  niciit  ineiir  leben,  den  Verwandten  der 
aufsteigenden  Linn'  Mim  zweiten  (irade  aufgelegt  werd(^n.  Der  Zuschlag  hört 
auf.  wenn  der  bteuerptlichtige  '^0  .Jahre  alt  ist  und  einen  anderen  Wohn- 
sitz als  die  betroflendeu  Verwandten  hat.  Volle  Erfüllung  der  dreijährigen 
Dienstpflicht  oder  Eintragung  in  die  Marineregister  enthebt  von  der  Steuer, 
deren  Zahlung  mit  dem  Übertritt  zur  Territorialreserve  endigt.  Die  Ver- 
wandten aufsteigender  Linie  ersten,  bezw.  zweiten  Grades  haben  für  den 
Eingang  des  Steuerbetrages  aufzukommen,  wenn  der  obengenannte  Zu- 
schlag in  Kraft  tritt  Die  Wehrsteuer  hat  keine  rOeJcwirkende  Kraft. 

Das  dritte  Gapitel  behandelt  in  seinem  einzigen  Art  36  das  von 
der  Subdivision  anzulegende  Matrieular-Begister  aller  in  die  cantonalen 
firgänzungsUsten  eingetragenen  jungen  Leute,  welehes  weiterhin  auf 
dem  Laufenden  zu  erhalten  ist 

Der  Tit.  HI  handeln  in  drei  Capiteln  vom  Militärdienste.  Das  erste 
Capitel  enthält  die  Grundlagen  des  Dienstes.  Nach  Art.  37  hat  jeder 
zum  Militärdienste  tauglich  erkannte  Franzose  drei  Jahre  dem  activen 
Heere,  .sieben  lahro  der  activen  Reserve,  sechs  Jahre  der  Territorial- 
Armee.  ni  un  Jaliro  der  Territoriul-Keserve  anzugehören.  Es  wurde  dem- 
nach der  Diunst  im  activen  Heere  um  zwei  Jahre  vermindert,  in  der 
Reserve  desselben  um  drei  .lahre  vermehrt,  insgesummt  gewinnt  das 
active  Ilcer  o  i  n  en  .lahrorane.  Der  Dienst  in  der  Territorial-Arme«'  dauert 
ein  Jahr  liinirer  als  bislier.  in  der  Territurial-Reserve  ist  er  um  drei  Jahre 
ausgedehnt  worden,  indi-ni  die  bisherigen  beiden  jüngsten  Jahrgänge  des- 
selben (If).  und  [().)  zur  Territorial-Armee  gesciilagen,  lüuf  bisher  be- 
freite Jahrgänge  {jiL  bis  2ö.}  nachträglich  zur  TerritoriaUHeserve  püichtig 
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geworden  sind.  Nach  Art.  38  wird  der  MüiUrdieDSi  naofa  Jahresclassea 
geregelt  Abgesehen  von  den  anf  anderem  Wege  als  durch  die  Aus- 
hebung in*s  Heer  gelangenden  jungen  Leuten  begreift  dieses  die  Tang- 
lichen der  drei  jQngsten  Jahresclassen.  Dem  entopreeheod  findet  die 
Zugehörigkeit  zu  den  übrigen  Theilen  der  bewaffneten  Macht  statt. 

Art  99  handelt  von  der  zweiten  Portion  oder  den  jungen  Leuten 
des  Contiqgents,  welche,  ohne  ein  besonderes  Anrecht  auf  Veikfirsnng 
der  Diensta&eit  zu  besitzen,  nach  einem  Jahre  activen  Dienstes  zur  Ver- 
fügung des  Kriegsministers  in  die  Heimath  entlassen  werden.  Das  6e* 
setz  bezeichnet  dieses  Yerhiltnis  als  ndisponibilit^''.  Der  Kriegsminister 
kann  diese  Leute  unter  den  Fahnen  behalten,  bezw.  wieder  einberufen, 
wenn  ihre  Führung  oder  die  BOcksicfat  auf  die  militfirische  Ausbildung 
es  erfordern,  oder  wenn  es  das  Budget  sulftsst  Das  Budget  ist  ent- 
scheidend für  die  Grösse  der  zweiten  Portion  des  Gontingents,  welches 
nach  Verhältnis  auf  die  einzelnen  Gantone  vertheiit  wird.  Die  Zugehörig- 
keit wird  nach  der  Losnummer,  mit  der  höchsten  beginnend,  festgestellt 
Die  Leute  der  zweiten  Portion  werden  aiy&hrlich  nach  Beendigung  der 
Aushebung  namhaft  gemacht:  ihr  V^erhältnis  nach  dem  ersten  Dienstjahre 
ist  nicht  ganz  ubereinstimmend  mit  deraJeDigi  ii  der  Dispeusirten ;  erstere 
befinden  sich  rechtlich  nur  in  unbestimmtem  Urlaub,  tliatsächlich  wird 
aber  eine  Kik  klieruliing  schwerlich  jemals  eintreten,  und  so  haben  sie 
vor  (ivh  i)ispen8irten  des  Art.  23  noch  den  Vortheil,  dass  die  vier- 
wöchentliche Dienstleistung  vor  dem  Übertritt  zur  Beserve  unterbleibt. 

Nach  Art  40  beginnt  der  Militärdienst  mit  dem  1.  NoTcmber  des 
Anshebungsjahres,  die  EinstjeUung  erfolgt  spätestens  am  16.  Norember 
desselben  Jahres.  Der  Übertritt  zu  dem  folgenden  Theile  der  bewaffneten 
Macht  bezw.  die  gänzliche  Befreiung  erfolgt  jedesmal  am  31.  October. 
Diejenige  ganze  Glesse,  deren  aetiver  Dienst  am  31.  October  des  be- 
treffenden Jahres  abläuft,  kann  gleich  nach  den  grossen  Herbstübnngen 
in  die  Heimath  beurlaubt  werden,  es  ergibt  sich  durch  die  TorspäteU^ 
Einstellung  und  verfrühte  Entlassung  eine  Verkürzung  der  Dienstzeit  um 
zwei  Monate;  das  (ieselz  scheint  diese  für  die  Dispensirten  nicht  vor- 
gesehen zu  haben,  vielfach  wird  dies  dennoch  angenommen  Wenn  be- 
sondere DmstiiüJi  es  erheischen,  so  kann  der  Kriegsminister  die  dritte 
Jahresclassc  über  das  «Iritte  Dieustiahr  hinaus  unter  den  Fahnen  be- 
halten, iiuiss  aber  den  Kammern  d^san  Meldung  machen.  In  Eriegs- 
zeiten  knim  die  jüngste  Classe  sclion  vor  dem  1.  November  eingestellt 
worden:  es  hestflien  dann  auch  besondere  Bestimmungcu  far  Übertritt 
■nd  «ränzlii  he  Hpfreiuug  vom  Wehrdienste.  Die  durch  Abbüssung  einer 
gerichtlich  verhängten  Gefänfirnisstrafe  während  activen  Dienstes  odir 
Dienstleistung  in  Ansprucii  genommene  Zeit  ist  nach  Art  41  nach- 
zodienen. 
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Das  zweite  G^itel  handelt  vom  Dienste  im  aetireo  Heere.  Art.  42 
reohnet  zum  einzti stellenden  Contingent  nnr  die  im  ersten  Theile  der 
eantonalen  ErgftDZungslisten  eingetragenen  jungen  Leute.  Darin  sind  die 
Dispeosirten  nicht  enthalten.  £s  erscheint  daher  obige  Bestimmung  als 
«ine  der  FlttebHgkeiten,  an  denen  das  Gesetz  nicht  arm  ist.  Vom  1.  No- 
vember ab  steht  das  Contingent  zur  Verfügung  des  Eriegsministers. 
Art.  43  handelt  vom  Dienste  in  dem  Seeheere  (armöe  de  mer).  Zu  diesem 
werden  herangezogen:  L  die  f&r  die  Marine  eingeschriebenen  Leute; 
2.  die  Leute,  welehe  sieh  vom  Dienste  in  den  Schifliibesatznngen  ver^ 
pflichtet  oder  wieder  ver{yflichtet  haben;  3.  die  Lente.  welche  bei  der  Aus- 
hebung sich  zum  Eintritte  bei  diesen  melden ;  4.  wenn  diP  vorstehen- 
den Kategorien  nicht  genügen,  eine  ontsprecheude  Zahl  von  uteii  des 
Contingents,  mit  der  niedrigsten  Lüvsnuinirier  beginnend.  Nach  Art.  44 
komnifii  zu  den  Colonialtruppen ;  1.  die  r»olonialen  Contingente.  süvv.  it  die 
Oolonien  nicht  den  für  das  MutttMltirul  bestt^hontleu  Bestimmungen  unter- 
liegen ;  2.  die  jungen  Leut»'.  welche  sieh  zum  Eintritt  bei  denselben  ver- 
pflichtet oder  wiederverptlichtet  haben,  oder  3.  bei  der  Au.siiehung  dazu 
melden  und  geeignet  sind  :  4.  bei  weiterem  Bedarf  aus  dem  Contin^ont,  mit 
den  auf  die  Marine  folgenden  Losnummern  beginnend.  Die  Dispüusirten  der 
Art.  21 — 23  können  zum  Seeheer  oder  zu  den  ColoniaUruppen  nicht  aus- 
gehoben werden,  was  noch  als  ein  wichtiger  Vorzug  erscheint.  Die  Be- 
zeichnung ^Ooloniaitruppen''  ist  neu:  es  gehören  dazu  die  bisherigen 
Marinetmppen  (Marine-Infanterie  und  -Artillerie),  sowie  die  eingeborenen 
Trappen  (Schützen  von  Tonking,  Aunam.  vom  Senegal,  von  (.labon  und 
von  Madagascar,  annamitische  Jäger,  osündisohe  Seapoys).  ^Das  Seeheer 
umfasst  nur  die  ScbiffsbesatzuDgen. 

Art.  45  bestimmt  dass  die  Dauer  des  activen  Dienstes  nicht  durch 
Beurlaubungen,  ausgenommen  in  Erankheits-  und  Genesungsf&Uen,  sowie 
bei  den  Enthebungen  laut  Art.  21 — 23,  unterbrochen  werden  darf.  Die 
kurzen  Urlaube  zu  persönlichen  Zwecken  (permissions)  sind  damit  nicht 
ausgeschlossen ;  es  handelt  sieh  um  den  Urlaub,  welcher  der  Entlassung 
gleichznerachten  ist  (conges).  Man  will  mit  dieser  Bestimmung  einer 
weiteren  Verkürzung  der  Dienstzeit,  welche  der  Kriegsminister  znrBndget- 
enthistunp  in  Form  von  Beurlaubungen  bewirken  könnte,  vorbeugen.  Da- 
gegen erlaubt  demselben  Art.  46,  bei  Überschreitung  der  gesetzlich  fest- 
gestellten Stärke  eine  entsprechende  Anzahl  der  nach  Ausscheidung  der 
zweiten  Portion  verbleibenden  höchsten  Losnummern  uh«  Ii  einjähriger 
Dienstzeit  iu  die  Heiniath  zu  entlassen.  Es  ist  dies  gewissermassen 
eine  Erweiterung  der  zweiten  Portion.  Art.  47  liandelt  vom  Nachdienen 
der  im  Arreste  zugebrachten  Zeit,  was  indes  nur  bei  (iemeinon  ver- 
hängt wird 

Das  dritte  Capitel  handelt  vom  Dienste  in  den  Keserven.  Nach 
Art.  48  werden  die  Leute  der  activen  Reserve,  der  Territcrial-Armee 
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und  der  Territorial-Reserve  den  verschiedenen  Truppentheilen  oder  Dieoift- 
zweigen  des  activen  Heeres  oder  der  Territorial-Annee  fiberwiesen.  8ie 
sind  verpflichtet,  im  Falle  einer  Mobilmachang  beim  Aofruf  ihrer  CImso 
dureh  Verordnung  und  bei  der  Einberufung  zu  Manövern  und  ObungBii 
zu  ihrem  Truppenlheile  zu  stossen.  Acti?e  Beserre  und  Territorial- Armee 
können  naeh  Ueerestlieilen,  Waffengattangen,  sowie  nach  Jahreaelassen 
anlj^emfen  werden.  Die  Territorial-Reserve  wird  nur  im  Kriegsfälle,  wenn 
die  au8  der  Territorial-Armee  entspringenden  Quellen  unzureichend  sind, 
zum  Dienste  einberufen,  und  zwar  nach  Olassen  oder  Bruohtfaeilen  von 
Olasaen.  Im  Falle  einer  Mobilmachung  haben  die  Militärs  der  Beserre. 
welche  in  der  Region  wohnhaft  sind,  im  Bedarfsfalle  auch  solche  anderer 
Kegionen  die  Stirken  der  verschiedenen  Truppentheile  und  Dienstxweige, 
die  zur  Zusammensetzung  jedes  Armeecorps  gehören,  zu  vervollstindigen. 
Was  nicht  Bestandtheüe  von  Armeecorps  bildet,  wird  durch  Militärs  der 
Reserve  des  gesammten  Staatsgebiets  ergänzt.  Art  49  bestimmt  ffir  die 
Leute  der  activen  Beserve  die  Verpflichtung  zur  Theilnahme  an  2  Mandvem 
von  4Wochen,f&rdiejeDigenderTerritorial-Armee an  einer  Exercirperiode  von 
2  Wochen  Dauer.  Art.  50  betrifft;  die  jungen  Leute,  welche  vor  vollendetem 
19.  Lebensjahre  ihii'U  Wohnsitz  im  Auslande,  ausserhalb  Europa"s  auf- 
geschlagen haben.  Sie  können  wähifiid  der  Dauer  dieses  Aufenihaltes 
vom  Militärdienste  euthobon  werden.  Kehren  sie  vor  dem  30.  lülire  nacli 
Frankreich  zurück,  so  müssen  sie  den  activen  Dienst  nachholen  und 
gehen  dauu  luil  ibr<M  V/iaisse,  nach  dem  30.  Jahre  tritt  nur  das  letzten* 
ein.  Nach  Art.  51  in  iVeien  gewisse  Ämter  im  MobihiiacliuriL'sfall.'  v«>ü 
iler  sofortigen  Einberuluu^.  Art.  52 — f)4  handelu  vum  Militarjj:erichts- 
stände  der  Reserve,  bezw.  der  TerriioriaLArinee  im  Falle  der  Mobil- 
maehuii;^,  wie  hei  der  Kinberufunf?  im  Friedt-ii.  und  von  den  vers'chie- 
denen  Fallen  der  militariselien  l'iitrrordnunir  ausser  der  Zeit  der  Ein- 
berufung. An.  5.')  und  öti  behandeln  die  Meldepflicht  bei  Wohnungs- 
oder Wohnsitzwechsel.  Art.  57  sieht  gewisse  Verbrechen  und  Vergehen 
des  Militär-ätrafgesetzbuches  vor,  welche  die  Verweisung  der  Angehörigen 
aller  drei  Beserven  vor  die  Militärgerichte  unter  gewissen  Bedingungen 
eiuschiiessen.  Die  zur  Disponibilität  geiiörigea  Leute  dürfen  sich  nach 
Art.  59,  ebenso  wie  diejenigen  der  activen  Beserve,  ohne  (Genehmigung 
verheiraten.  Beservisten.  welche  Väter  von  vier  lebenden  Kindern  sind, 
treten  sofort  zur  Territorial-Armee  über. 

Tit.  IV  handelt  in  drei  Capiteln  vom  freiwilligen  Bintritte,  von  der 
Wiederverpflichtng  und  von  der  Anstellung.  Nach  Gapitel  1,  Art.  59  ge- 
hört zum  freiwilligen  Eintritt  in  das  Seeheer  ein  Lebensalter  von  min- 
destens 16,  in  das  Landheer  von  18*  Jahren.  Der  freiwillige  Eintritt  ist 
nur  zulässig  i^r  Marine  und  Oolonialtruppen,  sowie  für  die  Truppentbeile 
der  Infanterie,  Cavallerie,  Artillerie  und  des  Genies.  Die  Verpflichtung 
erfolgt  auf  drei,  vier  oder  fünf  .lalire.   Wer  sich  zu  den  Oolonialtruppen 
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auf  fünf  .lahre  verprticlitet,  bezieht  uach  Art.  60  für  die  beiden  letzten 
Jahro  der  Verpflichtung  eine  besondere  Gebühr.  Dasselbe  können  die- 
jenigen beanspruchen,  welche  sich  bei  der  Aushebung  zur  Marine  oder 
zu  den  Golonialtruppen  gleichfalls  auf  fUnf  .Jahre  verpDichten.  Nach. 
Art.  61  kann  im  Kriegsfalle  jeder  Franzose,  welcher  seiner  Dienstpflicht 
im  Heere  wie  in  der  Territorial- Armee  genügt  bat,  sich  für  Kriegsdaner 
zura  Eintritt  in  einen  Truppentheil,  dessen  Wahl  ihm  freisteht,  ver- 
pflichten. Leute  der  Territorial-Reserve  haben  indes  hievon  abzustehen« 
wenn  deren  Einberufung  erfolgt.  Art.  62  ist  rein  formeller  Natur.  Nach 
Oapitel  2,  Art  63  kOnnen  Soldaten,  welche  Decorationen  oder  Medaillen 
besitzen,  bezw.  als  geeignet  zu  Corporalen  u.  s.  w.  voigemerkt  sind,  ebenso 
wie  die  Oorporale  u.  s.  w.  im  letzten  Dienaljahre  Wiedenrerpflichtnngen 
auf  zwei,  diel  oder  fünf  Jahre  eingehen*  Bei  den  Golonialtruppen  ist 
dies  nach  sechsmonatlicher  Dienstzeit  zulftssig.  Es  erfolgt  an  die  Wieder- 
verpflichteten  je  nach  Dauer  der  Verpflichtung  die  Zahlunjc  einer  GebQhr 
Ton  verschiedener  Höhe,  ausserdem  erhalten  sie  mit  Beginn  der  Wieder- 
verpflichtung eine  tftglicbe  Zulage.  Nach  15  Jahren  wirklichen  Dienstes, 
welcher  Zeitraum  die  zul&ss ige  Grenze  bildet,  haben  die  Wiederverpflich- 
teten  auf  Kahegehalt  Anspruch.  Nach  Art.  64  kann  jeder  Mann,  welcher 
der  Cavallerie  zugehört,  sich  im  dritten  Dienstjahr  zu  einem  vierten  ver- 
pflichten, bezieht  im  letzteren  eine  Zulage  und  verbleibt  danach  nur 
drei  .hihre  in  der  activen  Reserve.  Art.  65  enthält  besondere  Bestira- 
niuniren  für  die  Wiederverpflichtung  bei  den  Cülüuia]trup})en.  Art.  66 
ist  rein  formell.  Art  67  betrilTt  den  Verfall  der  Vergünstigungen  bei 
dreimonatlicher  Oefangnisstrüfe  un  l  m  In  Im  ilritteu  Cii|)itel,  Art.  6Ö. 
werden  die  Anstellungen  (eommibsions;  liehiindeli,  in  welcher  Eigen- 
8chatl  die  InterofÜLMert'  aller  Waffen,  die  Militärs  der  (Tensdiirmerie  und 
der  Sapeurs  und  Pompiers  von  Paris,  das  in  den  Miiitiirscliuleu  ange- 
stellte Personal,  endlich  die  in  gewissen  Amtern  wirksamen  Corporale 
und  Soldaten  unter  den  Fahnen  behalten  werden  können.  Nach  25  Jahren 
kauu  Pensionirung  eintreteu,  mit  50  Lebeutvjahreu  endet  der  Verbleib  iu 
der  Anstellung. 

Der  Tit.  V  enthalt  in  seinen  Art.  60—80  eine  Reihe  von  Straf- 
bestimmuDgen,  welche  sieh  auf  die  der  Wehrpflicht  unterliegenden  jungen 
Leute,  wie  auf  die  beim  Aushebungsverfahren  betheiligten  Ärzte  und 
öffentlichen  Beamten,  bürgerliche  und  militärische,  sowie  auf  die  Leute 
des  Beurlauhtenatandes,  endlich  auf  etwaige  Mithelfer  bei  Hinterziehungen 
erstrecken,  worauf  hier  nfther  einzugehen  kein  Anlass  vorti^. 

Der  Tit.  VI  handelt  von  der  Heeresergänzung  in  Algerien  und  in 
den  Golonien.  Die  westindischen  Golonien,  sowie  Guyana  und  B4union 
unterliegen  naeh  Art.  88  den  Bestimmungen  des  fttr  das  Mutterhuid 
geltenden  Gesetzes.  In  Algerien  sowie  in  den  nicht  bezeichneten  Golonien 
werden  die  Franzosen  und.  die  natoralisirten  Franzosen  in  die  dort  stehen- 

6»  ietr.  niUt&r.  Z«ll«cJiritt  188»  M.  UiBd.»  IQ 
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den  Truppentheile  eingestellt  und.  nach  einem  Jahre  Dienstzeit  uniier 
den  Fahnen  zur  Verfügung  entlassen.  Wo  keine  TruppenthtMle  stehen, 
sind  die  jungen  Leute  des  activen  Dienstes  enthoben.  Im  Falle  einer 
allgemeinen  Mobilmaehnng  sind  die  tauglichen  Leute,  welche  20  Dienst* 
jähre  vollendet  haben,  nur  noch  innerhalb  des  betreffenden  Gebietes  aar 
l^rritorial-Beserre  rerpfliehtet  Junge  Leute,  welche  in  die  Bekrutirung»- 
listen  des  Mutterlandes  eingetragen  sind,  aber  in  einer  Golonie  wohnen, 
wo  keine  frsnaösischen  Truppen  stehen,  gemessen  nach  Art.  82  die  Veiv 
gttnstignngen  des  Art.  50.  Nach  Art.  83  sollen  die  Bedingungen  für  die 
Srgftnzung  der  Fremdentruppen  und  der  eingeborenen  Truppen  dnreh 
Verordnung  geregelt  werden,  bis  ein  besonderes  Oeseta  Ober  den  Hilitir- 
dienst  der  Eingeborenen  erlassen  ist 

Der  Tit  Vn  enthftlt  besondere  Bestimmungen.  Naeh  Art  84  kann 
vom  1.  November  des  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  folgenden  dritten 
Jahresab,niemandmehranf  gewisse  besoldete  Staats-  und  Bepartemental- 
Ämter  Anspruch  machen,  der  nicht  mindestens  fünf  active  Diensljdire  in 
dem  Heere  oder  auf  der  Flotte  z&hlt,  darunter  zwei  als  OflScier  oder  in 
einem  ünterofiiciersg:iade,  er  sei  denn  bei  der  Gestellung  als  untauglich 
zum  Militärdienst  erklärt,  oder  er  habe  vor  jenem  Termine  seine  Ver- 
abschitidung:  oder  Untauglichkeits-Erkläruujr  »  rhalten.  Nach  Art.  85  steht 
ein  Gesetz  iu  Aussicht:  L  über  die  Mabsniilnm n.  um  in  allen  Lyceen 
und  Unterrichts-Anstalten  die  vorgeschriebenen  (ibiinjren  nach  einheit- 
lichrm  Vf'ffahren  zu  g-»»stalten :  2.  über  die  Gi^staltuug  dc^  militärisch- ü 
Uuternciites  der  jun^jen  Leute  vom  17.  bis  zum  20.  Lebeusjahn;  nrni  liie 
Bestimmung  des  I  HttM-rirlitsiMTSonales.  Art.  Sii  Itestimmt.  dass  alljährlich 
am  30.  Juni  den  Kammern  über  die  Auslührung  der  Bestimmungen  des 
Gesetze'«  im  .Jahre  vorher  Bechonschaft  abgelegt  werden  soll. 

Der  Tit.  VIII  als  letzter  handelt  von  den  Übergangs-Bestimmungen. 
Das  Gesetz  ist  nach  Art  87  spätestens  in  sechs  Monaten  nsch  setner 
Veröffentlichung  zur  Anwendung  zu  bringen.  Die  Art  258—90  handeln 
von  der  Anwendung  der  Bestimmungen  auf  die  nach  dem  früheren  Ge- 
setze eingestellten  Leute  und  Unterofficiere ;  dieselbe  tritt  nicht  sofort 
im  ganzen  Umfange  ein,  so  dass  Leute,  welche  bereits  drei  Jahre  gedient 
haben,  wenn  sie  auch  im  Ganzea  zur  Beserve  Qbertreten,  in  den  nftehsten 
zwei  Jahren  noch  nach  dem  alten  Gesetze  bebandelt,  ebenso  nach  Art  90 
Unterofficiere  im  vierten  Diensljahre  bis  zum  Ablaufe  desselben  znrflck- 
gebalten  werden  können.  Die  bisherige  zweite  Portion  soll  nach  Art  89 
ihr  volles  Jahr  ausdieuen.  Die  jungen  Leute,  welche  vor  Inkrafttreten 
des  (Gesetzes  zum  einjfthrig-freiwilligen  Dienste  zugelassen  wurden,  ge- 
niessen  die  bisherige  Vorgünstiguug,  doch  werden  sie  nicht  mehr  zu 
JUservi -Oltieierön  befördert  (.^rt.  91).  Die  bisher  nach  Art.  20  des  Ge- 
stftzes  vun  gänzlich  befreit  Gebliebenen   verbleiben  nach  Art.  92 

hiusiehtlich  der  Ver|itliclituugeu  zum  Aliiitardienste  in  dem  bisherigen 
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Yerbultnisse,  vorbehaltlich  der  ßestimmimgeii  des  Art.  93.  welcher  be- 
sagt, dass  das  vorstehende  Oesetz  anwendbar  ist  auf  die  nach  des 
Mberen  Gesetzen  vor  die  ErsatzbehOrden  Berufenen,  gleiehgütig,  ob  ne 
Tom  Militärdienst  befreit  sind  oder  nicht,  bis  mm  Lebenulter  Ten 
45  Jahren.  Danach  w&ren  die  gHlnslieb  Befreiten  des  alten  Art  20,  wenn 
aaeh  nicht  mehr  znm  activen  Dienste,  so  doeh  bei  den  MobiimAefaangeii 
zum  Dienste  in  den  Reserven  heranzuziehen,  andemftlls  wäre  der  Vor- 
behalt des  Art.  93  fbr  sie  ohne  Kraft  Der  Art  93  verkOndet  im  All- 
Itemeinen  die  rOekwirkende  Kraft  des  Gesetzes  von  188d.  Art  94  setet 
die  bezügliehen  froheren  Gesetze  ausser  Kraft 

Tabelle  ä  im  Anhange  enthalt  das  im  Mobilmachungsfalle  unter 
dem  Befehle  oder  zur  Verfügung  des  Kriegs-  und  des  Märineministers 
stehende  Personal,  Tabelle  B  die  Inhaber  von  Ämtern,  welche,  wenn  sie 
nicht  der  aetiven  Reserve  augehörig,  im  Mobilmachungsfalle  meht  so- 
fort einzutreten  haben ;  darunter  befinden  sieh  die  angestellten  Ri;h>ions- 
(lierier :  Tabelle  C  enthält  solche  Inhaber  von  Ämtern,  welche  auch  als 
zur  aetiven  Best  rvc  gohorifr  zurückbleiben.  Tabelle  D  fiiiirt  mit  Bezug 
auf  Art  57  und  79  eine  Anzahl  Artikel  des  Militär  -  Strafgesetz- 
buches auf. 

Wir  haben  damit  den  Inhalt  des  Tit.  1  des  oiganisrheu  Hoero!?- 
Oesetzentwtirfos.  wie  er  sich  /uui  8tHats«resetze  ausgestaltet  hat.  so  *  iii- 
^^ehend  wieder^^egt^ben,  d«?s  jt-dor  Leser  sieh  über  die  Tra^iiweite  des 
Gesetzes  vom  lo.  .Inli  1889  in  dem  Uaiittu^je  zu  unterriehteii  vermag, 
wie  es  unserem  Bedürfnisse,  als  der  von  jeder  Stärkung  der  Wehrkrallt 
Frankreichs  zimäehst  bedrohten  Nation,  entsprechen  mag. 

Dem  Tit.  11  des  genannten  ßntwbrles  ist  das  am  18.  März  188^ 
2ttr  Veröffentlichung  gelangte  Gesetz  Ober  die  Wiederverptiichtung  der 
ünterofBoiere  entsprossen.  Dieses  Gesetz  zerfällt  in  vier  Oapitel  mit  im 
Ganzen  S4  Artikeln,  2  Tabellen  und  4  Tarifen.  Das  erste  Oapitel  be- 
iiandelt  in  sechs  Artikeln  den  Stand  der  wiederverpflichteten  oder  an- 
gestellten Unterofficiere«  das  zweite  die  denselben  erwachsenden  Geld- 
vortheile und  in  Aussicht  stehenden  borgerliehen  oder  militftrischen  An- 
stellungen, das  dritte  die  besonderen  Bestimmungen  (fir  die  Gensdarmene, 
die  Marine  und  die  Colonialtruppon,  das  vierte  enthält  allgemeine  Be- 
stimmungen. Wiederverpflibhtungen  oder«  wie  es  in  Deutschland  heisst, 
Kapitulationen,  werden  bis  zu  einer  Gesammtdienstzeit  von  15  Jahren 
abgeschlossen,  dann  erfolgen  Anstellungen  (commissions)  bis  zu  einem 
Lebensalter  von  45  Jahren.  Die  Zahl  der  Ünterofficiere  mit  Capitula- 
tion  oder  Anstellung  soll  zwei  Drittel  der  Gesammtzahl  nicht  ftber- 
6chreiten  (ausgenoramon  bei  den  Kegimentsstäben) ;  man  will  nämlieh 
ein  iJrittel  der  Stellen  ofifenhaiteu  für  Personen,  welche  zur  Ergänzung 
^es  Standes  an  activon  und  an  Reserve-Offieioren.  bezw.  Reserve- ünter- 
■i'fficiereu  sich  eignen.    Die  «i«ld vortheile  sihd  vou  dreierlei  Art;  das 

Digitized  by  Google 


2dö  Die  neoe  Wftbr|Meta«tbafig  20 

Handgeld  (premiöre  mise  d'entretien),  welches  beim  £i]igdhen  der  Ga- 
pitulati<m  gezahlt  wird,  die  Prämie  beim  Verlassen  des  Dienstet,  die 
besondere  Yergfitung  (grafeification),  deien  Gewihning  jährlich  erfolgt 
Ausserdem  haben  die  Capitnlanten  besondere  Soldsfttse  und  beaeben 
Zulagen;  Verheirathete  erhalten,  wenn  sie  ansserhalb  der  Gaseme  wohnen, 
Wohnungsgeld.  Mit  15  Biensljahren  tritt  Pensionsberechtigang  ein.  Sine 
sehr  bedentende  Zahl  von  Anstelloifgen  ist  den  Ünterofficieren  bei  ihrem 
Abgänge  nach  fUnftehn-,  besw.  zehnjähriger  Dienstzeit  Yorbebalten.  Ein 
vom  Präsidenten  der  fiepnblik  auf  Vortrag  des  Kri^ministers  an  be- 
.  steDender  Anssehass  hat  die  Liste  der  Bewerber  mit  Boeksieht  anf  die 
Vacanzen  anftiistellen.  Znr  Torbereitung  auf  den  Oivildienst  werden  vor 
dem  üeberfcritt  Diensterleiehterungen  gewährt.  Wie  ersichtlich,  ist  niclits 
verabsäumt  worden,  um  angesichts  der  Verkürzung  der  activen  Dienstzeit 
des  Contingents  einen  ausreichenden  Staram  gedienter  IJnteroflJcier© 
sicherzustellen,  wozu  besonders  die  nach  deutschem  Vorujld  ungeuommene 
ßerechtigunjr  zur  Anstellung  im  Civildienate  beitragen  soll. 

Es  sei  hier  noch  eines  (iesetzes  erwähnt,  welches  zwar  nicht  un- 
mittelbar mit  dem  organischen  Heergesetze  zusummenh&ngt,  immerhin 
als  eine  Folge  der  von  diesem  herbeigeführten  Änderungen  in  der  Dienst- 
pflicht zu  betrachten  ist.  Das  im  Principe  schon  seit  längerer  Zeit  auf- 
gegebene Institut  der  Eiigahrig-Frei willigen  sollte  nach  dem  ursprSng- 
Uchen  Vorhaben  den  Ersatz  an  Resenre-Officieren  sicherstellen.  Es  musste 
daher  bei  Zeiten  an  die  Erschliessung  einer  anderen  Quelle  gedacht 
werden.  Nach  dem  Gesetze  vom  26.  Juni  1888  sollen  die  Uuterlieutenants 
der  activen  Besenre,  der  Territorial-Armee  und  der  Territorial-Beserre 
sowohl  aus  den  Unterofficieren  als  aus  den  früheren  Einjährig-Freiwilligen 
ausgewählt  werden.  Die  Unterlieutenants  der  fieserve  gehen  im  ersten 
Falle  aus  solchen  Unterofficieren  hervor,  welche  mit  ihrer  Jabresclasse 
zur  Entlassung  kommen,  diejen^n  der  Territorial-Armee  aus  den  Unter- 
officieren der  Reserve  und  aus  den  eigenen  Unterofficieren  der  ersteren. 
Der  Nachweis  der  technischen  Geeignetheit  erfolgt  durch  eine  PrQfung 
vor  einem  besonderen  Ausschusse  des  Truppenltieils.  bei  den  Unter- 
officieren des  Beurlaubtenstandes  während  der  vorgeschriebenen  Übungen. 
Die  froheren  Einjährig-Freiwilligen  raQssen  bei  ihrer  Entlassung  da^ 
BefUhigungszeuguis  erlangt  haben,  um  zu  der  Prüfung  zugelassen  zu 
werden;  doch  ist  ihnen,  wenn  sie  das  Zeugnis  nicht  besitzen,  ^^estattet, 
sich  dasselbe  durch  besondere  Dienstieistuui:  zu  ej  werbon.  Das  J^ioiiranim 
dei  i'i  ijfung.  welche  in  eine  theoretische  und  eine  praktibcliB  zorlUiiU  ist 
durch  die  das  (iesetz  vom  Ü6.  Juni  1888  erläuternde  Instruction  voiu 
2.  In  Ii  1881)  festß:esetzt  worden.  Bei  der  theoretischen  Prüfung  werden 
auch  Ulli  iiiilitänsche  Kenntnisse  vtM-lan^u^t.  insbesondere  bezüglich  dev^ 
Dienstes  der  eigeueu  Wafie.  Eine  vorübergehende  Bestimmung  läsöt  zur 
Zeit  noch  die  alteren  Jahrgänge  der  Einjährig-FreiwilUgen  zu  den 
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Prüfungen  zu,  gleichgiliig  wie  ihre  Zeugnisse  lauten.  —  Es  ist  erinner- 
lich, dass  das  Gesetz  vom  15.  Juli  1889  in  dem  AiL  28  auf  die  Er- 
gänzung der  Keserve-Officiere  aus  gewissen  Schulen  Bezug  nimmt  Diese 
Quelle  ist  zwar  eine  fortdauernde,  ab«  wenig  ergiebige.  Die  Eigftnznng 
aus  den  Eiigährig-FreiwüIigeB  fällt  in  Zukunft  weg,  offenbar  hoflfl  man 
in  den  Unteroffieieren  des  dritten  Diensigafares  einen  Theil  der  Offieiera- 
Candidaten  wiederzufinden,  die  jene  geliefert  hatten,  vermehrt  nm  sonstige 
Intelligenzen,  welche,  da  sie  die  bekannten  1500  Frcs.  nieht  erschwingen 
konnten,  der  Wohlthat  des  Instituts  nicht  theilhaftig  wurden.  Die  in- 
telligentesten Elemente  unter  den  bisherigen  Einjfthrig-Freiwilligen  werden 
aber  jetzt  durch  Art.  23  dem  Stande  der  Eeserve-Offieiere  vorenthalten. 

Das  aus  dem  Tit.  Iii  hervorgegangene  Theilgesetz  vom  25.  Juli  1887 
über  die  Umbildung  der  Infanterie,  Jäger  und  Cavallerie  ist  bekannt.  Am 
24.  December  1888  gelangte  eine  Erhöhung  der  Zahl  der  Compagnien 
bei  den  Jäger-Bataillonen  von  vier  auf  sechs  zur  Annahme;  zunächst 
sollte  die  Erhöhung  bei  den  12  in  der  14.  und  15.  Region;  stehenden 
Bataillonen  eintreten,  diese  zugleich  für  den  Gebirgskrieg  ausgerüstet 
werden.  Im  Zusammenhange  damit  stand  die  Errichtnui,'^  von  12  Gebirgs- 
Batterien  bei  der  14.  und  15.  Artillerie-Brigade.  Für  Algerien  erfolgte 
die  Neubildung  von  4  Butterieu  (Gesotz  vom  28.  December  1888).  Ein 
Gesetz  vom  11.  JuH  1889  bestimmte  die  Bildung  eines  5.  Genie-Regiments 
als  Eisenbahn-Regiment,  unter  Heranziehung  schon  bestehender  Ab- 
theilungeo.  Unterm  15.  Juli  1889  wurde  die  Errichtung  von  19  fahren- 
den Batterien  (1  bei  jedem  Corps-Artillerie-Begiment),  im  Übrigen  die 
Erhöhung  des  Standes  an  Stabsofficieren  wie  an  Lieutenants  der  Artillerie 
verfügt. 

Unter  dem  gagenwftrtigen  Kriegsminiater  de  Freycinet,  der  seit 
d.  April  1888  seine  wichtige  Stellung  bekleidet^  ist,  wie  ersiehtlich,  anf 
dem  Gebiete  der  Wehrgesetzgebung  in  Frankreieh  ein  ganz  herror- 
ragender  Fortsehritt  nachzuweisen.  Frejeinet  ist  eine  tOchtige  Kraft,  wo 
es  sieh  um  Verwaltung  und  Oiganisation  liandelt,  er  versteht  sieh  auf 
den  Verkehr  mit  den  Vertretern  des  Volkes.  Als  seine  höchste  Leistung 
ist  die  Verwirklichung  des  Gesetzes  Aber  die  Heeresergilnzung  zu  be- 
traehten,  welche  angesichts  der  einander  sehr  schroff  gegenttberstehenden 
Auffassungen  der  beiden  Hftuser  des  Parlaments  ausser  Wahrscheinlich- 
keil  gelegen  hatte. 

Frankreich'»  Wehrkraft  wird  aus  dem  neuen  Oesetz  einen  hoben 
Gewinn  ziehen,  wenn  es  gelingt  die  dreijährige  Dienstzeit  des  Haupt- 
contingt'iits  (iurebzul'Cihren  und  eiue  umfassendere  Anwendung  der  Art  39 
uud  46  auszuschliessen,  wuzu  das  l:{iidget  allerdings  vermehrte  Mittel 
gewähren  muss  und  der  muthniassliche  I^etrag  der  Wehrsteuer,  den  man 
in  jenes  einateden  will,  nicht  ausreichen  wird.  An  den  festen  Kern,  der 
so  dem  üeere  wird,  reihen  sich  dann  zweckmässig  die  Leute  kürzerer 
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Dienstzeit,  welche  ohnehin  znm  Theil  den  intelUgentoren  Clausen  der 
Befölkeruiig  angehören.  Gelingt  es  aber  nicht  eine  ausgedehnte  An- 
Wendung  der  (Mojährigen  Dienstzeit  auf  das  Hauptcontiogent  m  ver* 
mMukf  ao  behalten  diejeuigen  Recht,  welche  in  dem  Goaetz  einen  ab- 
steigenden  Aai  in  der  Gntwieklung  dea  Heerweaena  erblicken  wollen. 
I>ie  dettaeke  Bereehnnig  thut  gut,  zunAehat  daa  f&r  Frankreich  gansti* 
gare  Brgebnia  zu  Grunde  su  legen.  Zum  eraten  Male  Terwirklicht  hier 
eiae  Groaamacht  den  Grundsatz  der  allgemeinen  Wehrpflicbt  schon  im 
Frieden  durch  die  miHtftriscbe  Ausbildung  aller  Wehiflhigen.  Daa  Ge- 
setz kennt  keinen  Geatellnngaaufaehub,  ea  wird  aSao  bei  allen  Wehr- 
fUiigen  das  Ar  die  Ertfaeilung  jener  gOustigste  Lebensalter  auagenfttst. 
AUe  im  Kriegafalle  zum  Heere  in  seinen  rerachiedenen  Stufen  Ein» 
berufenen  bringen  nach  Durchfllbrung  dea  Gesetzes  die  militftriaeh» 
Schulung  mit.  Da  diese  im  Laufe  der  Zeit  durch  Wiederbolungaonrs« 
befestigt  wird,  su  ist  jeder  Mann  ohne  Ausnahme  sofort  vor  dem 
Feinde  zu  verwenden.  Die  Wirkung  des  Gesetzes  in  der  Hauptsache 
kann  erst  nach  und  nach  zum  Austi'ag  kommen.  Heute  aber  schon  luhrt 
es  durch  dir  rik-k wirkende  kiiitt.  der  Wehrmachl  lünf  .iahrgiinge  alterer 
Leute  zu,  welclie  zum  gröbsten  Theile  eiue  ^^nauiliehe  Schulung  erhalten 
haben.  Dies  ist  schon  über  eine  halbe  Milliou,  der  Zuwachs  der  anderen 
bülbeii  Million  erwächst  nach  und  nach  durch  die  Ausbildung  der  bisher 
Bel'rL'iteü  oder  Dispensirten.  Die  bisliorii^oa  l>ispeusirten  machen  aber 
bereits  seit  drei  Jahren  eine  Vorschule  nach  Art  unserer  Ersatzreserve 
durch.  Die  dritte  Milliou,  welche  der  Mmi-ti  r  gewinnen  will,  wird  im 
Laufe  der  Zeit  weseuLlicli  ^ilJer^.chri(tcn  worden.  Allerdin><s  wirft  man 
ein,  dass  der  Zuwachs  an  geeigneten  Utti eieren  und  UnteroflieiereD  mit 
demjeuigen  an  Mannschaften  nicht  Schritt  halten  wird.  Man  bezeichnet 
die  Vermehrung  der  Cadres  als  unentbehrlich,  wenn  die  Kriegsforma- 
tionen inneren  Halt  haben  sollen.  Das  letztere  Bedürfnis  ist  aber  nicht 
in  Frankreich  allein  vorhanden,  jedenfalls  erwächst  aus  dem  Unterbleiben 
der  Vermehrung  für  Frankreich  kein  «j^rösserer  Nachtheil  aia  iHr  seine 
muthmassüchen  Gegner  aus  demselben  Umstände. 

Nach  dem  Ausfalle  der  Wahlen  ist  anzunehmen,  daas  aus  dem 
Schosse  der  Volksvertretung  den  Folgerungen,  welche  aus  dem  neuen 
Gesetze  zu  ziehen  die  französische  Heeresleitung  fOr  gut  befindet»  kein 
Widerstand  entgegentreten  wird. 
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Die  oberitalienisohen  Gefeehtsfelder. 

(HiMQ  die  GeneralkartenbliUer:  Ck>loone  wettlieh  Ä,  A  ond  B,  Zone  3  und  4.) 

I.  Einleitung. 

Der  »'bone  tiaclie  Thoil  Italiens,  den  die  SudiiHu^e  der  Alpen, 
die  Nordhiiufie  des  Ajteuius  und  die  A drin  uiugreiizen  und  der  kurz  uuter 
der  Hezeichnun^r  „Nord-Italien"  irekannt  ist,  war  von  Altersher  der  Schau- 
platz grosser,  ja  die  (lescl)ielite  ^^anzer  .luiirhunderte  büdeiuien  Ereijornisse, 
—  war  der  I^otieu.  das  Treibhaus  der  Civilisation,  der  Kuost  und  der 
Wissenselitttten. 

Die  von  den  Cäsaren  gefassten  Entschlüsse  fanden  hier  ihre  Durch- 
ftlhrung  —  hier  wurden  die  meisten  Männer  geboren,  die  Rom  die 
Herrschaft  über  die  Welt  verschafften,  in  diesen  Gebieten  wurzelte 
der  grösste  Theil  der  Macht  römischer  Weltherrschaft. 

Der  Wechsel  der  Jahrhunderte,  der  Untergang  des  Bömerreichee 
und  all  die  epochemachenden  Ereignisse  yermochten  es  nicht,  diesem 
Theile  seine  Bedeutung  gan«  zu  benehmen  und  selbst  in  den  letzten 
Jahrzehnten  war  eben  dieser  Tlieü  der  Schauplatz  schwerwiegender 
Entscheidungen. 

Im  Laufe  der  Zeiten  von  den  verschiedensten  —  in  ihrem  Charakter 
oft  diametral  entgegenstehenden  —  St&mmen  bewohnt,  standen  diese 
Gebiete  unter  steten  Umwälzungen,  so  dass  man  die  Geburt  der  sie 
jetzt  bewohnenden  italienischen  Nation  in  Wirklichkeit  nicht  genau 
anzugeben  vermag.  —  Es  ist  Ton  Nothwendigkeit  für  die  Benrtheilung 
der  Charaktereigenschaften  der  jetzigen  Bewohner  dieses  Laadtbeilea, 
dass  wenigstens  die  bedeutenderen  Stftmme,  die  diese  Gebiete  in  den 
verschiedenen  Zeitaltem  bewohnten,  hier  Erwähnung  finden. 

Die  Poebene  und  der  von  Ticino  (Ticinus)  durchflossene  Land- 
strich war  in  den  ersten  Zeiten  der  (beschichte  dieses  Landes  von  Un\- 
brischen  und  Ligurischeu  Stämiiieu  bewohiil.  vou  deuoü  sieh  die  Ersteren 
am  Po,  die  Letzteren  zu  beiden  Seiten  des  Ticinus  ausbreiteten  und 
deren  einzelne  /^vveige,  so  wie  die  Camunen-Lepontier  und  andere, 
damals  av.noü  mit  der  Gründung  fester  Wohnsitze  be«2:auni'U,  — 

Späterhin  wurden  die  UmV>ner  last  von  überall  verdrängt,  so  dass 
sie  sieh  auf  den  Besitz  Ur  i  Landsclialt  rmbria  besehränkea  mussten 
endlieb  verloren  sie  auch  (ieii  Küstentheil  an  die  sen  inschen  Gallier 
und  biielien  an  den  Usthängeu  des  Apeuins  und  dem  östlichen  Uler 
der  Tiber  wohnen. 

; 
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Im  Jahre  308  vor  Christi  worden  sie  bei  MeTftitU  von  den  Bömern 
völlig  geschlagen,  beCheiligten  sich  im  Jahre  295  vor  Christi  mit  den 
Samnitem,  Etruskem  und  Galliern  am  Kriege  gegen  Born  und  legten 
nach  der  Schlacht  bei  Sentinum  die  Waffen  ab.  — 

Im  Jahre  90  vor  Christi  erhielten  sie  das  rdmische  Bürgerrecht 
—  Die  Sprache  der  Umbrier  gehdrt  znm  indo-germanischen  Sprach* 
stamme. 

Nach  der  EinirandelruDg  der  Etroslrer  gelangten  diese  sur  Macht- 
stellang  Uber  die  bereits  sesshaften  St&mme  und  breiteten  sich  im 
ganzen  Po-Thale  aus. 

Was  sie  für  die  Cultur  dieses  Tiieiles  gethan,  ist  nur  lobensw  erth, 
ihnen  gerade  wirr!  di»*  Einfühlung  der  Feigen-  und  Oelbäume  sowie 
die  der  Weincultur  zugeschrieben. 

Der  jetzige  iiiailäiidische  Dialect  zeigt  deutlich  den  keltischen 
Stamm  uud  war  uucii  zu  dieser  Zeit  Mediolanum  (Mailand)  die 
Capitale  der  ganzen  Halbinsel. 

Der  Ruhm  ihrer  Taplcrkeit  f^ehört  jedoch  dem  ältesten  Dalum 
an;  späterhin  hat.  nach  dvv  T^ntcrwcrfuncr  unter  die  römische  Herr- 
f5chaft,  die  eingetretene  Verweichlichung  ihre  Kraft  aufgezehrt.  —  Sie 
fforabeu  sich  in  thatenloser  Kuhe  der  Schweißerei  und  dem  Wohlleben, 
trieben  enormen  Luxus  im  Wohnen  und  bei  den  Gastmählern  —  es 
bildete  sieh  Unsitte  und  man  sah  bei  den  Gelagen  die  Frauen  neben 
den  Männern  sitzen  und  liegen;  —  Energielosigkeit  und  Entnervung 
brach  ihnen  jeden  Eiufluss. 

Ihre  BlQthezeit  versetzten  Einige  in  das  Jahr  1000  —  Andere  in 
das  7.  oder  6.  Jahrhundert  ror  Christi. 

Zu  dieser  Zeit  betrieben  sie  ergiebigen  See-  und  Landhandel, 
bauten  Handelswege  über  die  Alpen  nach  Norden,  befassten  sich  mit 
Seeraub  und  hatten  bereits  Kupfermfinsen. 

Dass  in  diesen  Gegenden,  wohl  in  Folge  des  Handels»  das  griechische 
Element  Eingang  gefunden  hat,  beweist  die  Sprache,  welche  im  Vene- 
.  tianiscben  gesprochen  wird. 

Spftterbin  traten  in  diese  Theile  noch  die  Stftmme  der  Gothen 

und  Franken,  mit  denen  die  Assimilation  ebenso  rasch  vor  sich  ging, 
wie  mit  den  darauf  eingewanderten  Longobarden,  denen  späterhin 
wieder  die  Krauken  die  HerrscliuU,  entrissen. 

Der  ebenso  kurzen  als  verwerflichen  spanischen  Herrschuft  ist 
kein  Antlieil  an  der  Bildung  der  aus  diesen  mannigfachen  Kiementen 
entstandenen  italiouiselien  Nation  beizumesbon.  —  Ebenso  wie  in  der 
Po-Ebeuo  uud  am  Ticino  fauden  die  Stammesvennisehungen  zur  selben 
Zeit  im  Piemontesischen  statt,  woselbst  sieh  gallisehe  und  burgundiseue 
Stämme  mengten  und  deren  iiilemeute  deutlich  in  den  Savojarden  und 
MTaldeuseru  zu  erkennen  sind. 
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Die  Laga  dea  toseaiiificheii  Gebietes  sehfiista  die  Toscaner  ent- 
scheidead  gegen  eine  YermieiigDiig  mit  den  Ton  Norden  her  in  das 
Land  fast  nnanfhörlieh  strömenden  Völkerschaften  und  zeigen  die 
lloscaner  hauptsftohlleh  die  Elemente  der  Romanen  und  Etmsker  in  sich 
vereint. 

Von  den  Stammesvermisebungen  in  den  subapeninen  Gebieten, 
sowie  auf  den  Inseln  von  Corsica,  Sardinien  und  GiciÜen  brauche  ich 
wohl  nur  zu  erwfthnen,  dass  auch  dort,  noch  durch  Zutritt  der  griechi- 
schen, spanischen  und  arabischen  Völkerschaften  eine  unberechenbare 

Vermengun^f  statt^^pfunden  hat. 

Wie  oft  diese  («ebiete  in  der  Cultur  luüj^oblüht  haben,  wie  oft 
diese  Cultur  der  Vemiehtung  zugeführt  worden  ist,  wie  oft  die  Völker 
dieser  Theile  Herrscher  und  Sclaven  waren«  zeigen  im  ganzen  Lande 
die  so  bewunderten  Denkmäler. 

Welche  Bedeutung  die  norditalischen  Jjandschaften  für  die  Kunst 
und  Cultur  welche  militärische  Bedeutung  sie  hatten,  bespricht  zur 
Genüge  die  Ueschichte,  welche  niilitärische  Bedeutung  sie  jetzt  noch 
haben,  soll  in  der  Folge  besprochen  werden»  ^ 

II.  Lage,  Grenzen,  Ausdehnung  des  Sch  :iu  p  iatzes. 

Der  Kriegsschauplatz  der  norditaiienischen  Ebene  liegt  zu  beiden 
Seiten  der  Schwerlinie  Wien^Eom,  die  sieh  etwa  durch  die  Verbindung 
Wien  Festungsviereck  (Verona,  Peschiera,  Mantu»  und  Legnago)  und 
Rom  darstellen  lässt. 

Wie  es  in  der  Folge  ersichtlich  wird,  wird  Born  nicht  uusschliesslich 
das  Operations-Objeet  in  allen  Fällen  des  Krieges  bilden  mfissen,  was 
bei  dessen  Bigenschaft  als  Reichsceotrum  wohl  anzunehmen  wftre.  Die 
bis  an  die  Etsch  gelangende  Armee  wird  sich  erst  dort  für  das  weitere 
Operations-Object  entscheiden  müssen* 

Die  Bedeutung  der  Lage  des  Schauplatzes  ist  schon  dadurch  ge- 
nügend erörtert,  dass  er  eben  von  jenen  Linien  geschnitten  wird,  an 
denen  die  EntscheiJungeü  vor  Erreichung  des  Kriegszweckes  fallen 
müssen. 

Was  die  Grenzen  dieses  Krieffsscliauplat/.es  betrifft,  muss  gesagt 
werden,  dass  es  ausschliesslich  natürliche  Grenzen  sind. 

Von  drei  Seiten  wird  diost  s  Gebiet  von  Gebirgen,  von  der  Ost- 
seite aber  durch  die  Adria  und  die  kurze,  aber  starke  Isoozolinie 
begrenzt. 

Die  nOrdliohe  und  wes^tliphe  Grenze  bilden  die  Alpen,  in  die 
voraussichtlich  keine  Lrrösseren  (ipnationen  getragen  werden  diirlten 
und  in  denen  sich  nur  secundäre  Actioueu  abspielen  können  —  Bei  dein 
Eintritte  in  die  Alpen  muss  der  grosse  Krieg  noth wendiger  Weise  seinen 
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AbichluM  finden,  da  diese  Thelle  die  Bedingungen  far  die  Verwendung 
grösserer  Heerestfaeile  nicht  besitzen. 

Die  südlicbo  Grenze  ist  durch  deu  Zufr  des  Apeniiis,  eines  uq- 
wirthlichen,  wildruniantiseiieü  und  ressourcenanneu  (iebirges  markirt. 

Der  Apenin  bildet  ein  ausgesproehenes  Dnrobsugsgebiet  und  sind 
auch  seine  Oberginge  Akr  grössere  Heeresmsssenungenagend  und  missliok 

Die  Ostgrenze  bildet  die  Adria.  sowie  die  ffrossen  Sumpfstrecken 
von  Comacciu  und  Anam».  und  vveuii  man  den  Annex  des  Schauplatzes, 
Venezien,  iioch  dazu  nimmt,  noch  Ii*  kurze  und  starke  Isonzolini« 
etwa  in  der  Ausdehnung  von  Sa^radd  ln>  Flitsch.  Wenn  auch  die 
Alpen  iu  ilirem  Zuge  vom  Mittehneer  bis  an  den  Isunzu  als  Grenze  des 
Kriegstheüters  «renannt  wurden,  so  sind  sin  dennoch  nicht  als  ein 
strategi Seiles  llnidt  rniss  —  als  die  Grenze  jeder  Action  —  aufzufassen, 
denn  es  liilifu  über  sie  genügend  viele  durchgängige  prakticable 
CofuniunicatiA)uea. 

Fin  Abweichen  von  diesen  Oommunieationen  zum  Zwecke  der 
Verwendung  grösserer  Streitkrftfte  (Ars  Gefecht  ist  undenkbar  —  der 
Mangel  an  Manövrirfeldem,  die  minimale  Gangbarkeit  geben  diesen 
Gebieten  das  Geprfige  eines  Durchzugslandes.  Zu  all  diesen  misslichen 
Umsttaden  treten  noch  die  unvortheilhaften  klimatischen  Verhältnisse 
eines  Qebirgslandes  und  die  Bessourcenarmutht  so  dass  nach  Betrachtung^ 
dieser  Factoren  dem  Theile  nur  die  Bedeutung  fttr  den  Anmarsch  zum 
Gefechte,  sowie  jene  der  Verwendung  secnndirer  Krftfie  beigemessea 
werden  kann. 

Der  Charakter  des  Apeniiis  ist  ein  ähnlie)i«'r  und  werden  hei  noth- 
wendig  werdi  udem  Eintritte  in  denseihea  die  grossen  Operationen  ihren 
Ahschluss  hnden  müssen. 

Dass  die  Adria  als  Grenze  des  Schauplatzes  bezeichnet  wurde, 
kann  wohl  nur  mit  ausschliesslichem  Hinblicke  auf  die  Operationen  der 
Landarmee  seine  volle  Richtigkeit  finden  —  im  weiteren  Sinne  ist  ab«r 
die  Adria  als  ein  Annex  des  Schauplatzes  zu  wQrdigen.  »  Eine  die 
Adria  beherrschende  Flotte  wird  eine  gute  Anlehnung  der  am  festen 
Boden  k&mpfenden  Armee  bilden  —  auf  ihr  werden*  sich  auch  für  den 
Verlauf  des  Krieges  entscheidende  Ereignisse  abspielen,  aber  die 
Operationen  der  Landarmee  finden  an  ihr  den  Abschluss  ^  die 
Grenze. 

Endlieh  wäre  noch  die  Iscnzolinie  zu  ('rwälint-n. 

Diese  Grenze  ist  durch  eine  kurze  alier  starke  Linie  gekenn- 
zeichnet. —  Das  linke  Ufer  douiinirt  das  rechte  und  ist  in  den  Alcoglis 
einem  stark  coupirten  Terrain  am  Unterlaufe  des  Isonzo  ein  far  den 
Guerillakrieg  eminent  geeignetes  Gefechtsfeld  zu  suchen» 
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Bn  der  BetraclitaDg  dieMr  Greszen  zeigt  Bieh  die  AusdehBung 
des  norditalienificbeD  Kriegsechauplatzea  selbst,  er  erstreckt  sich  Ober 
aJüe,  von  den  genaanfcea  Grenzen  umrandeteii  Gebiete. 

m.  Belie£ 

Den  norditalienischen  Kriegsschanplatz  bildet  der  ebenere,  flache 
Theil,  der  von  drei  Seiten  tob  hohen  Gebirgen  umrandet  zum  grdssten 
Theile  den  Charakter  „enltivirter  Ebene*  tragt. 

Der  Abfall  der  Gebirge  gegen  die  Ebene  ist  stellenweise  steil 
und  felsig,  stellenweise  fUIt  das  Gebirge  in  Abstufhngen,  die  sich  als 
HOgelland  in  ihrer  Fortsetzung  in  die  Ebene  verlaufen  und  gerade  jene 
Theile  bilden,  auf  denen  die  meisten  und  entscheidendsten  Gefechte  ge^ 
liefert  wurden. 

Der  Apenin,  der  schon  Eingangs  als  die  Sfidgrenze  dieses  Gebietes 
bezeichnet  wurde,  ist  ein  wildes,  unwirthlichos  ressoureenarraes  Gebirffe 
und  muss,  wenn  die  Operationen  in  das  rOmiüche  Gebiet  überlrügeu 
werden  nnisseu,  blos  als  üui'('lizii<irslatiil  dienen. 

Die  H0wejsrun«i;  in  limi  ist  rein  an  di»-  vorhandenen  Commnnieaiiouefl 
gebiuiil"  n,  ein  Abweichen  von  denselben  ist  undenkbar  und  ao  kann 
mau  iimen  den  Defilee-Ciiarakter  beimessen. 

Die  Nachtheile  werden  noch  durch  den  Maugel  au  d^uerver- 
binduu^cn  —  Koeadelinien  —  fühlbarer. 

Die  starke  Bewaldung,  der  Mangel  uu  Ressourcen,  die  misslielieu 
klimatischen  Verhältnisse,  die  minimale  (iangbarkeit  und  die  gerinii»^* 
Wegsainkcit  schliessen  die  Verwendung  grösserer  Ueerestheile  zum 
Zwecke  des  taktischen  Schlages  völlig  aus. 

Sowohl  der  Abfall  des  etruskischen,  als  auch  de.<;  ligurischen 
Apenins  gegen  die  norditaiienische  Ebene  ist  ein  gleichmässiger,  die 
Thftler  sind  von  wilden  Oebirgsbächen  durchsogen,  zerrissen,  mit  oft 
steilen  ued  felsigen  Wrmden.  Diese  Thäler  verlieren  nach  und  nach 
gegen  ihre  Mündung  in  die  Ebene  den  wilden  Charakter  und  erweitem 
sich  zu  schienen,  fruchtbaren  und  gut  cultivirten  Thftlem. 

Die  Hänge  schliessen  ohoe  irgend  eine  Fortsetzung  ab  und  es 
kann  die  Linie  dieses  Abschlusses  beil&ufig  durch  die  Verbindung  der 
Städte  Bologna,  Modena,  Parma,  St.  Domino  und  St  Giovani,  welche 
bereits  alle  in  der  Ebene  liegen,  dargestellt  werden. 

In  der  Gegend  von  St.  Giovani  treten  die  Ausläufer  des  Apenins 
ganz  nahe  an  den  Po  heran  und  liilden  im  Vereine  mit  diesem,  zwischen 
der  letztgenannten  Stadl  und  Hroni  das  I)efil4e  von  Stradella. 

Von  da  tritt  der  Apenin  wieder  zurück  und  zieht  sich  sein  Ab- 
schluss  etwa  in  der  Linie  Yoghera,  Tortona,  Neri  Liguri.  Sezze  bis 
Oastellazzo. 
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Diesd  HftBge  sind  gut  bebaat,  .»teigoii  aber  rasüh  zum  nnwirthlielien 
Apenin  heran. 

Aua  den  sehen  erwfthnten  Ursachen  mflssen  hier  die  grossen 
Operationen  Ihren  Abschluss  finden  und  dann  bietet  ja  das  flache  Land 
80  viel  gflnstige  Bedingungen,  dass  sich  darauf  die  Heere  bis  zur 
Tollen  Vemicbtnng  bekriegen  können. 

Es  wäre  noch  der  Theil  zwischen  dem  Po  und  dem  Tanaru  zu 
erwähnen. 

Hier  breiten  sich  die  Monti  feraiti  bis  Basignano  nach  Osten  aus 
nnd  fftllen  den  fiaum  zwischen  der  Bormida  und  dem  Po  aus. 

Besonders  steil  ikilen  sie,  knapp  an  den  Po  herantretend,  In  der 
Strecke  swisehen  Oasale  und  Brosasoo  gegen  den  Po  ab,  während  sein 
linkes  Ufer  hier  ?0111g  flach  ist  und  somit  vom  rechten  dominirt  wird. 

Der  Abfall  der  Alpen  gegen  die  Ebene  ist  beiläufig  durch  den 

Sfidrand  der  grossen  norditalienischen  Seen  die  als  Überreste  der  Eis- 
zeitgletscher angesehen  werden  könuen,  murkirt. 

Der  Charakter  der  weiter  aufsteigenden  Alpen  l&sst  sich  kurz  mit 
der  Benennung  » Durchzugsgeb i et*  classificieren  und  können  bei  der 
Würdigung  des  oft  genannten  Schauplatzes  nur  die  Ausläufer  und  Ab- 
dachungen der  Alpen,  in  Betracht  gezogen  werden.  Die  übrigen  Alpen- 
theile  können  nur  zum  Anmarseho  dienen,  sie  schliessen,  ihrer  vor- 
herigen Beschreibung  zu  Folge,  die  Verwendung  grosser  Heeresmassen 
für  wichtige  Entscheidungen  aus,  es  können  sich  darin  nur  Neben- 
actionen  des  grossen  Krieges  abwickeln. 

Die  Conimunicationen,  die  zwar  sämmtlich  Kunststrassen  j?iüd, 
tragen  den  Defilöe-Charakter,  das  Nichtvorhandensein  von  Manövrir- 
und  Gefechtsfeldern,  der  Mangel  an  Ressourceu,  die  Bodenbedeckung 
und  endlich  die  für  deu  Krieg  missliehen  klimatischen  Verhältnisse 
rechtfertigen  zur  Genüge  die  Bozeicüuuug  als  Durchzugsland  im  vollsten 
Sinne. 

J)ie  Ausläufer  und  die  Vorlagen  aber  haben  entscheidende  Be- 
deutung fUr  diesen  Schauplatz. 

Stellenweise  flbergreifen  diese  Vorlagen  als  fiache  parallele  Hflgel- 
ketten  die  vorgenannte  Grenzlinie,  und  können  als  die  Endmoränen 
jener  Eiszeitgletscher  betrachtet  werden,  so  zum  Beispiel  die  sQdlich 
des  Lago  di  Garda  gelegenen,  ewig  denkwürdigen  Hügelketten  von 
Somma  caropagna,  Solferino  und  Votta. 

Östlich  der  Etsch  fallen  die  Lessinischen  Alpen  mit  dem  IJerLrlaad 
von  Valdagun  steil  gegen  die  Ebene  ab.  besonders  steil  aber  in  (iea 
(ie^'emlen  hei  Sc  hin  und  ßecoora,  bis  sie  nahe  an  die  Strada  maeätra 
dltalia  herantreten. 
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Dieses  Bergland  ist  sehr  coupirt  und  gut  bebaut,  in  ihm  ist  das 
Schlachtfeld  der  dreitägigen  Schlacht  von  Galdiero  (1805  Sie^  H.  Carls 
über  Maurau)  anlegen. 

Dieser  steile  Abfall  setzt  sich  bis  in  das  Thal  d^r  Piave  fort  und 
ist  diesem  Flusse  am  linken  Ufer  das  Bergland  von  Behino  vorgelegen. 
Diesps  Hergland  trügt  nicht  mehr  den  Charakter  der  Valdagno,  es  ist 
darin  im  Gegent heile  der  Alpen- Charakter  ausgesprochen,  sein  Abfall 
ist  stoil  und  das  Ende  ist  im  der  Bahnlinie  Sacile-Conegliano-Treviso 
SU  suchen. 

Die  Karavanken  verllachen  sieb  ohne  steile  Abfälle  und  fölien  daS 
ganze  Gebiet  bis  an  den  Isonzo  und  sUdlicb  bis  Fiore-Udine  aus. 

Zum  Schlüsse  sind  noch  als  getrennt  die  Hflgelketten  zwischen 
Vieenza,  Mt.*Bello,  Legni^o  und  hart  an  die  Strada  maestra  dUtalia 
angeschoben,  die  Monti*-Berici  als  ewige  Denkmftler  der  Tapferkeit 
dsterreichiseher  Krieger,  —  sowie  die  südlich  des  BachÜiono  bis  Mt. 
Selico  und  Este  reichenden  Monti-Euganei  zu  betrachten. 

Diese  beiden  Bodenerhebungen  sind  gut  bebaiii  und  tragen  teste 
Baulichkeiten.  Ihre  grosse  Bedeutung  entspringt  ihrer  Lage  zunächst 
den  wichtigen  Verbindungen  des  Venetianischen  mit  Boara,  Ferarra  und 
Bologna. 

D'\('^(^  Hügel  waren  wiederholt  der  Schauplatz  schwerwichtiger 
Entscheidungen. 

Dies  wäre  die  kurze  Charakteristik  jener  Bodensehwellungen,  die 
im  grossen  Kriege  eine  Bolle  zu  spielen  berufen  sind. 

Das  in  die  genannten  Grenzen  eingeschlossene  Gebiet  ist  eine 
TOIlig  cultivirte  £bene,  von  unzähligen  Wasseradern  und  Ganälen  durch- 
zogen und  stellenweise  von  Sumpfstrecken  bedeckt. 

Dieser  Theil,  mit  dem  ausgesprochenen  Charakter  einer  cultirirten 
Bbene  ist  taktisch  fast  ungangbar,  hingegen  ist  die  strategische  Weg- 
aamkeit  in  diesen  Gebieten  eine  geradezu  erstaunliche. 

Die  Marktliecken  und  Orte  sind  enge  angeschlossen  und  durch- 
wegs durcii  gute  Communicationen  verbunden. 

Viele  dieser  Orte  haben  noch  Überreste  ehemaliger  Ringmauern, 
was  die  Vertheidigungs-Instandsetzung  natürlicher  Weise  in  grossem 
Masse  erleichtert. 

Die  Strassen  ftlhren  zumeist  gerade  und  sind  an  ihnen  zahlreiche 
villenartige  feste  Baulichkeiten  ^Cassinen"  —  die  in  Tieien  FftUen  als 
Strassensperren  benützt  werden  können  —  gelegen. 

Der  Boden  zu  Seiten  der  Strassen  ist  bis  zum  letzten  Fleckchen 
der  Onltur  zugei)ihrt.  Jede  dieser  Culturen  ist  wieder  zumeist  mit  lebenden 
Zäunen  und  Dornicht  umfriedet  und  durch  Wassercanftle  von  oft  be- 
trächtlicher Breite  getrennt. 
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Die  8trssfldB  siid  von  wasserflllireiideii  Grftban,  die  wieder  dureh 
lebende  Ziune  eingegrenzt  sind,  begleitet  und  ein  Abiv^tehen  vm  diesa 
Verkehrsadern,  wenn  auch  nicht  gans  nnmdglicb,  so  doch  mit  den 
grössten  Schwierigkeiten  nnd  nur  für  Infanterie  denkbar. 

Dies  alles  schon  beweist  zur  (iomipe  die  tükti8che  Unjarangbarkeit 
dieses  Theiles  und  sie  wird  noch  deutlicher  ersichtlich,  wenn  man 
die  Art  des  Anbaues,  sowie  die  Ausnützung  des  Bodens  betrachtet. 

Vor  Allem  müssen  wir  die  völlig  flÄche  Ebene  von  den  hii«reli^en 
drebieten  trennen  und  einzeln  betrachten,  da  die  Charaktere  dieser 
Beiden  einige  bedeutende  Verschiedenheiten  aufweisen. 

Völlig  flach  sind  die  Theile,  welche  sich  sOdlich  der*  etwa  durch 
die  Orte  Tignano,  Spessiano,  Bassano,  Verona,  Goito,  Caleio,  Casaano 
und  TomaTonte  gesogen  gedachten  Linie,  bis  zum  Po  ausbreiten  und 
in  schwachem  Falle  bis  an*s  Meer  reichen. 

Diese  Gegenden  sind  theils  von  WiesenÜfiehen,  theils  von  Sümpfen 
bedeckt,  haben  in  Folge  des  ungesunden  fieberigen  Klimas  eine  kleine 
Bevölkerungsziffer. —  Die  Bodenbeschaffenheit,  die  muschelioren  Sedimente 
und  die  secundÄren  (ücsttinsfurnieu  rechtfertigen  die  Behanprun^r.  dass 
diese  Strecken  dureh  Ablagerung  aus  deu  liebirgsbächen  und  Flüssen 
entstanden  s'iud. 

N 'i  dlich  der  vorgezeichnet en  Linie  breitet  sich  des  wellige  frucht- 
bare Land,  —  der  eigentliche  Garten  Italiens,  —  aus. 

Die  schönen  Fruchtfelder  sind  durch  Ulmen  und  Pappeln,  Obst- 
und  Maaibeerbäume,  an  denen  sich  die  Reben  winden,  getrennt  und 
mit  ihnen  wechseln,  von  nngesählten  Bewftsserungsgriben  durchsogene 
Reisfelder. 

Dass  in  Folge  dieser  eigenarti^ren  BodencuUur  die  Bewegnnge- 
fklhigkeit  reducirt  wird  und  die  übersiebt  mangelt,  ist  ein  natOrliches 
Endresultat  und  es  muss  auf  diesem  Boden  die  Zersplitterung  im 
Einzelngefechte,  in  denen  die  einheitliche  Leitung  entfitllt,  ein- 
treten. 

Biese  Umstftnde  haben  stets  dafür  gespirochen,  die  reine  cnltivitte 
Ebene  als  Schauplatz  des  Krieges  zu  meiden.  —  Bass  es  so  gekommen 
ist,  liefert  uns  die  Geschichte  die  eclatantesten  Beweise. 

In  ulleu  Kriegen,  die  sich  auf  diesem  Boden  abgespielt  haben, 
sind  die  entscheidenden  Schläge  stets  m  dt  m  hügelitreu  Theile  gefallen. 

Wiederholt  waren  Turin,  Vercelli,  Mailand.  Verona,  Vieenza  sowie 
das  [.and  zwiselion  ihnen .  Zongen  schwerer  Entscheidungen,  iie- 
zeichnen  nieht  ^rerade  diese  Orte  den  Siegeslauf  des  cursischen  1'<v.t- 
paturs,  sind  nicht  die  Hügelketten  von  Sorna  und  bomacarapagna.  di' 
Mt.  ßerici  und  die  Enganeen  ewige  unvertilgbare  Denkmäler  ruhoK 
reicher  Tage  Österreichs ! 
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Die  vielen  Schutzdftnime,  die  oft  in  bedeutender  Mächtigkeit  kreo« 
und  quer  diese  Landschaften  durchziehen,  sowie  die  sehen  besprochenen 
in  unnennbarer  Mannigfaltigkeit  vorkommenden  Bodendetills  sichern 
eine  afthe  Veitheidigung ;  die  Gefechte  werden  in  sehr  vielen  Filllen 
erst  auf  die  kleinen,  höchstens  mittleren  Distanzen  des  Gewehrertrages 
beffonnen  werden  und  der  Schlusserfolg  d<»r  ganzen  Gefechtsanlage  wird 
<lie  Summe  vieler  kleinen  Ertolge  sein. 

Alle  diese  Verhältnisse  werden  lui  div  Annahme  einer  eigenen 
ZusÄiumeüStellung  der  \Vaileno:;ittun«fen  bestimmt  inl  werden. 

Infanterie  wird  auch  liier  ilire  Stolle  als  Könio^in  der  Warten  be- 
wahren: an  die  Artillerie  treten  bedeut^'iide  und  schwere  Aufgaben 
heran,  die  Streitkraft  wird  mit  tlieser  Waffe  1  sser  als  etwa  auf  anderen 
Schauplätzen  dotirt  werden  müssen.  —  I)ie  Hilfstriippen  wt-rdon  hier 
eine  vorzüjrliehe  Anwendnntr  linden  es  müssen  somit  üenie  und 
Pionniere  ausreichend  zu^etheilt  werden. 

Die  Cavallerie  biisst  als  kämpfende  Waffe  hier  ihren  Werth  ein. 
sie  wird  ihre  V^erwendung  im  Nachrichten-  und  Ordonanzdienste 
finden,  der  Heereskörper  kann  somit  mit  ihr  schwächer  bedacht  werden 
und  de  facto  sehen  wir  auch,  dass  im  Jahre  1866  nur  zwei  Regimenter 
Cavallerie  in  Italien  Verwendung  fanden. 

FQr  die  anderen  Bedin^ngen  des  Krieges  sind  diese  Cultnrver- 
hAltnisse  selbstverständlich  vortheilhaft. 

^  Eine  auf  diesem  Boden  kämpfende  Armee  kdnnte  sich  vom  Lande 
selbst  erhalten  und  den  grössten  Theil  ihrer  BedQrfnisse  gleich  an  Ort 
und  Stelle  decken.  —  Der  materielle  Wohlstand  des  Landes  und  der 
Bessourcenrelchthum  stehen  wieder  in  directer  Wechselwirkung  mit  dem 
Nachschübe  an  Lebensmittel  —  also  mit  der  Grosse  und  Zahl  der  Ver- 
pliegscolonnen  —  die  Truppe  wird  mobiler. 

IV.  W^asserläufe  und  Sumpfstrecken. 

Von  welcher  hervorragenden  Bedeutung  die  einen  Schauplatz 
durchziehenden  Wasserläufe  und  die  auf  denseUxin  btdiDdlielien  Wasser- 
und  Sumpffläclit  n  sind,  liisst  sich  wohl  in  aller  Kürze  darbtellen.  wenn 
man  die  Kirlitung  und  Mäditifikcit  der  Wasseradern,  die  ReschallVnlicit 
fies  durchtlossenen  Terrains,  die  an  denst'nH'ii  belindlichcn  Befestigungen 
und  endlich  die  Zahl  der  Cbergange  betrachtet. 

Die  Vor-  und  Nachtheile  werden  sich  stets  nur  bedingungsweise 
darstellen  lassen,  je  nachdem  die  Wechselwirkung  aller  Factoren  ein 
günsti^^'S  oder  ungünstiges  Resultat  erwarten  lässt. 

Die  Kriegsgeschichte  zeigt  Fälle,  wo  kleinere  unbedeutende  Wasser^ 
läufe  weit  grössere  Hindernisse  boten  als  mächtige  Flüsse;  es 
machten  eben  das  Nebenterraiu,  die  daran  befindlichen  festen  Objocte. 
die  Stellung  der  Truppen,  die  Misserfolge  vorhergegangener  Gefechte 
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ihren  £infln88  geltend,  wog^n  im  zweiten  Falle  eben  dieselben  Factoien 
günstig  einwirkten. 

Sowohl  die  Waseerlänfe  &ls  aaeh  die  Srnnpfstiecken  können  den 
Schauplatz  der  Operationen  Je  naehdem  in  Zonen  oder  Abschnitte 
theilen  —  endlich  kOnoen  sie  selbst  Grenzen  des  ganzen  Kriegstheaters 
bilden. 

Sowohl  unter  den  Flüssen  des  vielgcuanut^a  Theiles  als  jenen  im 
?enetianischeu  Ciebiete  sind  keine  solchen,  die  so  ausj^esprochene 
Hindernisse  wären,  dass  man  sie  als  Grenzen  würdigen  koüute,  wie  es 
geschehen  würde,  wenn  einer  etwa  die  Mächtigkeit  des  Amazonas 
hatte:  hingegen  aber  sind  mehrere,  welche  Abschnitte  bilden  und  der 
Jb*o  selbst  theilr  den  ganzen  öchau^iatz  in  zwei  Zonen. 

Pü  (EriJamus,  Padiis.) 

Er  ist  der  Hauptstrom  des  ganzen  Scliauplatzes,  nimmt  fast 
alle  aus  den  Alpen  und  den  Nordhängen  des  Apenins  entspringenden 
Flüsse  mit  Ausnahme  der  Etseh  und  jener  Venetiens  in  sich  auf. 
Er  tritt  unterhalb  Saluzzo  in  einer  Meereshöhe  von  circa  3Ö0  Meter 
als  ein  Gebirgsfluss  geringer  Bedeutung  in  die  Ebene  und  verstärkt 
sich  bis  Moncaliero.  Hier  treten  die  Monti  ferati  an  ihn  heran 
und  begleiten  ihn,  sein  rechtes  Ufer  bildend,  bis  zur  Einmündung  des 
Tanaro.  Nnr  noch  einmal  in  seinem  ganzen  Laufe  treten  die  Ausläufer 
des  Apenins  an  ihn  heran  und  bilden  mit  ihm  das  Defilee  ron  Siradelhi. 

Von  da  an  fliesst  er  trftge,  von  Pairia  selbst  fUr  Dampfer  schiffbar, 
mit  mannigfachen  Windungen  und  Inselblldungen  fast  in  äquatorialer 
Richtung  dem  45**  n.  L.  folgend,  der  Adria  zu. 

Schon  von  seinem  Mittellaufe  an  beginnt  sein  Bett  zu  versanden. 

hier  lagert  er  das  als  GebirgsAuss  mitgerissene  Hateriale  ab. 

Diese  Ablagerung  ist  besonders  in  seinem  Unterlaufe  derart  stark, 
dass  sein  Bett  höher  als  die  anliegenden  Landschaften  gelegen  ist, 
und  er  zwischen  Dämmen,  die  stets  erhöhl  werden  müssen  seine  U'a&ser- 
massen  wälzt. 

Piaceuza  kann  als  der  letzte  Punkt  bezeichnet  werden,  an  dem  der 
Po  noch  bequem  passirt  werden  kann. 

Bei  der  Einmündung  des  Ticino  ist  die  Meereshöhe  seines  Bettes 
nur  mehr  66  Meter. 

Von  Piacenza  au  sind  seine  Ufer  ausserhalb  der  Dämme  ver- 
sumpft, was  natürlicher  Weise  den  Übergang  erschwert. 

Seine  Deltabildung  beginnt  schon  westlich  von  Ariane,  von  \\  v  an 
er  als  Po  di  Levante,  Po  della  Pila,  Po  deila  Tolle,  Po  della  Guocca 
und  Po  di  Gore  nach  einem  Laufe  von  circa  blO  km  in  die  Adria 
mündet. 

Der  Po  theiit,  wie  bereits  einmal  erwähnt,  den  ganzen  Schauplatz 
in  zwei  Zonen,  eine  nördliche  und  eine  südliche;  er  ist  eben  sin 
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genügend  breiter  und  wasserreicher.  Strom,  um  ein  bedeutendes  taklisehes 
Hinderniss  zu  bilden.  .  • 

Wenn  suine  Überschreitung  nothwendig  wird,  kann  diese  ohne 
merkliche  Zeitverluste  nicht  bewerkstelligt  werden. 

In  seinem  (ganzen  Laufe  weist  der  Po  eine  ziemlich  grosse,  Zahl 
permanenter  Oborgäng^e,  die  ihm  aber  noch  immer  nicht  den  Charakter 
eines  Hindernisses  im  vorbezeichneten  Sinne  benehmen,  da  gerade  der 
grdsstd  und  wichtigste  Theil  seines  Laufes,  das  ist  von  Piacenza  an  in 
versumpften  Ufern  ist. 

Ais  Cbergäiiire  wären  besonders^  zu  erwühaen:  bei  Turin  und 
Monetiliero  je  zwei  l>iückeu.  ferner  jene  zr.  Casale  und  die  grosse 
Kisriiljahuliriicke  zu  Valenza,  Mezaiia  und  (-orti,  endlich  die  Übergänge 
bei  Fiaceuza,  Borgolorte  und  Pouteiagoscuro. 

Unweit  Turin  nimmt  der  i'o  die  Dora-Riparia  und  die  Stura  auf. 
Beide  durchströmen  wilde  Tbäler  und  sehliessen  bei  Turin  mit  dem 
Po  den  aus  dem  Jahre  1706  denkwürdigen  Kaum  ein. 

Weiter  unten  bei  Ghivaso  mOndet  der  Orco  in  den  Po,  ein  wilder 
Gebirgsfluss  ohne  besondere  militärische  Bedeutung  und  nur  darum 
nenns Werth,  weil  in  seinem  Thale  eine  prakticable  Communication  in 
die  Alpen  führt.  Der  nächste  bedeutende  Znfluss  des  Po  ist  die  Dora- 
baltea. 

Sie  kommt  vom  Mt.  ßlanc,  durchströmt   das  wilde  Thal  vom 

St.  Üernhard  herab  und  tritt  bei  Ivrea  in  die  Ebene. 

Hier  miniilet  aucli  die  <::iingburste  GomiminirHti(»ii  aus  dvu  Alpen 
in  (li<'  Eliciic.  l)as  Tiiul  der  lJura-baltea  wird  durch  das  Forts  liart, 
jt'iifs  i^'urts,  \v»'kht'«?  im  Jahn'  l^Oü  vor  der  Schlacht  bei  Ivrea  e^e  so 
bedeutende  Rolle  gespielt  hat,  gesperrt. 

Die  Sesia  mit  dem  Cervo  tritt  bei  Romagnano  in  die  Ebene, 
durch Aiesst  diese  in  südlichem  Laufe  und  mündet  gegenüber  Frasinetto 
in  den  Po. 

Sie  hat  keine  besondere  Bedeutung  und  ist  darum  nennenswerth, 
weil  sie  der  Uauptfluss  der  Lomelina,  einer  altösterreichiscben  Provinz  war. 

Ebenso  ohne  militSrische  Bedeutung  ist  die  Agogna  auch  sie 
durcbfliesst  die  Lomelina,  einen  der  schönsten  und  reizendsten  Theile 

Italiens. 

I)(  r  folgende  bedeutende  Zufluss  des  Po  ist  der  Ticino  oder  Ticinus 

der  Alten. 

Er  entspringt  mit  dem  iiheiu  und  «1er  Rhone  in  der  Landschaft 
Tecin  am  8t.  Gothard.  bildet  in  seinem  Mittellaute  den  schönsten 
oberitulieiiisrlirii  Sc^'  den  Lage  Maggiore,  ve.rlässt  deiisilben  als 
schiffbarer  Fluss  bei  besto-Cällende  und  ergiesst  sich  unweit  Pavia  in 
den  Po. 
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Der  Lago-Magiore  ist  ein  Clusensee,  der  tiefste  oberitalienische 
See,  er  ist  tiefer  als  die  Adria  selbvt  und  wurde  eeine  tiefte  Stelle 
mit  1700  Fqbs  gemeBaen. 

Seine  Ufer  sind  schön  bebaut  und  fruohtbar,  viele  reisende  Villen 
erhöben  noeh  die  Naturschönheit,  no  dasa  diese  Gegend  ein' Haupt» 
ansiehnnppnnkt  i&r  Keisende  werden  mneste. 

Dadurch  aber,  da^s  der  Lago-Maggiore  eine  Clusenseo  ist.  bildet 
er  einen  natürlichen  Regulator  für  den  Wasserstand  des  Ticino  der 
überdies  noch  dadurch,  dass  er  iu  seinem  ^^anzen  Laufe  von  Sosto- 
Callende  an  canalisirt  ist  einen  permanenten  Wasserstand  bat,  der  nur 
zwischen  6  und  9  Fuss  variirt. 

Selbst  in  dem  Falle,  wenn  der  Lago-Maggiore  keinen  bedeutenden 
Zufluss  hätte.  mQsste  er  doch  als  Regulator  betrachtet  werden,  da  das 
ganse  Sickerwasser  der  ihn  ungebenden  Hänge  in  ihm  Anfiiahme  findet 

Bei  Sesto-Callende  ist  er  eirea  ISOO  Fuss  breit  und  behftlt  diese 
Brette  weiter. 

Er  ist  mehrfach  flberbrOelrt  und  soll  hier  nur  die  BrQcke  von 
Bnffalora,  welche  beim  Übergange  sur  Schlacht  von  Magenta  so  rer* 
bflngnissvoU  wurde,  erw&hnt  werden. 

Der  Tieino  bildet  einen  Abschnitt  in  der  nördlichen  Zone  und 
wird  durch  Pavia  indirect  vertheidigt. 

Eine  weiterer  Zufluss  des  Po  ist  die  Olono  —  Dieselbe  ist  durch 
die  Lage  von  Mailand  au  derselben  von  Bedeutiinj;  und  wird  diese  Be- 
deutung noch  durch  die  vielen  CHnÜie  (Naviglioj  die  sie  mit  dem  Ticino 
und  der  Adda  vorbinden,  erhöht. 

In  der  Mitte  Mailands  steht  der  alte  Dorn,  von  dem  ans  falle 
Hauptstrassen  aiis^'iebig  beherrscht  werden  können  und  dessen  rühmliche 
Yertheidigung  aus  dem  Jahre  1848  noch  in  der  Erinnerung  Aller  steht 

Nach  der  Olona  nimmt  der  Po  als  nächsten  bedeutenden  Zufloss 
die  Adda  auf.  Sie  kommt  vom  Wormser  Joche  und  durchfliesst  den 
Como-See  (Laeus  Larius). 

Ihr  Thal  heisst  Val  Telin  und  ist  ein  fruchtbares  und  schönes 
Thal,  zieht  sich  zwischen  mächtigen  Gebirgszttgen  und  hat  viele  Ort- 
schaften. 

Im  Jahre  1869  spielte  dieses  Thal  eine  Bolle.  Feldzeugmeister  Urban 
warf  daraus  die  Garibaldianer  bis  an  den  Ticino  und  dies  noch  zu  einer 
Zeit,  als  die  Franzosen  bereits  an  der  Adda  standen. 

Die  Adda  verlässt  bei  Lecco  den  vorgenannten  See  und  mündet  oberhalb 

Cremona,  iu  ihrem  ^^anzcn  Laufe  vom  Corao-See  an  schiffbar,  in  den  Po. 

8ie  bildet  eine  starke  Linie,  iiltt  r  di'j  alle  Liingenslrasscn  der 
nurdiiciien  Zone  fiihren;  so  hundeltf  es  sich  im  Gefecht  von  Lodi 
auch  nur  um  den  Besitz  ihrer  Übergänge. 
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Bie  Addaliuie  wird  noch  durch  die  stärkste  Festung  Italiens, 
€remona.  verstärkt  und  zu  einem  bedeutenden  Hindernisse  gemacht. 

Cr»^mona  v.Ttheidigt  die  Adda  nur  indirect.  selbst  alter  ist  Cremona 
ein  Bruckenkopl  am  Po.  (30.  Jänner  1702  durch  Prinz  Eugen  «in- 
genommen.) 

Der  folgende  grössere  Zufloss  ist  der  Oglio.  Er  entspringt  am 
Ht  Govio,  dnrehfliesst  den  Lago  dlseo  nnd  ist  ohne  besonderer 
müit&riseher  Bedentnng.  Der  Oglio  hat  nnr  gesehicbtUehes  Interesse. 
An  ihm  und  an  der  Obiese  hielt  im  Jahre  1859  Benedeck  den  Vor- 
marsch der  Franzosen  nach  der  Schlacht  von  Magenta  auf. 

Nun  ist  noch  der  letzte  grössere  Nebenfluss  des  Po,  der  Mincio, 
ZQ  erwfihnen.  —  Seine  Bedeutung  fängt  erst  bei  seinem  Austritte  aus 
dem  Garda-See  an.  Von  da  an  durchbricht  er  in  südlichem  Laufe  die 
ruiallelliü^^el  von  .Mouzanibanu  und  Sümmacampagna,  erweitert  sich  bei 
Mantua  seeartig  und  mündet  unter  östlichem  Laufe  in  den  Po. 

Er  erhäh  seine  Bedeutung  durch  die  Lay-»'  von  Veschiera 
und  Mantua  und  bildet  so  im  Vereine  mit  der  Etsch  und  dem 
Festungsviereck  einen  wichtigen  Abschnitt  in  der  nOrdiichen  Zone  des 
Schauplatzes. 

Die  Etsch,  welche  erst  dort,  wo  sie  die  Vallagarina  betritt,  ihre 
Bedeutung  ffir  diese  Gefechtsfelder  erh&lt,  durchfliesst  ein  mannig&cb 
benanntes  Thal.  Sie  entspringt  am  Besehen,  durchfliesst  den  Vintsebgau 
und  tritt  bei  Trient  in  die  Val  Logarina,  welchen  Namen  das  Thal  bis 
Ala  behält.  Bei  Ala  zwängt  sie  sich  zwischen  den  Mte.  Balde  und  die 
Lessintschen  Alpen  und  dieses  Thal  wird  die  Chiusa  veneta  genannt 
Hier  ftlhrt  die  Bahn  und  Strasse  hart  an  den  Fluss  gedrängt  durch 
das  enge  Thal,  welches  auf  italienischem  Boden  mehrfach  durch  Forts 
:gesperrt  ist. 

Ihre  eigentliche  Bedeutung  erhält  die  Etsch  durch  di&  Lage  von 
Verona  und  Legnago  an  ihr;  sie  bildet  mit  ihren  Festungen  und  der 
Linie  des  Mincio  einen  starken  Abschnitt,  nach  dessen  Übersehreitung 
erst  sich  die  Armee  das  weitere  Operations-Objeet  wird  wählen  können, 
je  nachdem  eine,  diese  Linie  verlassende  Armee  ihren  Rückmarsch  auf 
Mailand-Turin  nimmt,  oder  aber  sich  entsehlicssi,  den  Po  zu  über- 
schreiten und  den  Krieg  in  dif  .südiiclie  Zone  zu  tragen. 

In  ihrem  Unterlaufe  ist  die  Etsch  stark  versandet,  von  hohen  und 
mächtigdn  Dämmen  eingerahmt  und  durch  zahllose  Oanäle  mit  dem  Po 
verbunden. 

Die  Brenta  als  der  nächste  bedeutende  Fluss  Veneziens,  bildet  mit 
dem  Bachilione  sowie  den  Städten  Vicenza  und  Padua»  zwischen  welch' 
letzteren  voraussichtlich  der  Aufmarsch  der  italienischen  Armee  in 
einem  Kriege  mit  Osterreich  erfolgen  dürfte,  ein  ansehnliches  Hindemiss. 
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Sie  entspringt  wn  Caldonoxzo-See,  durchfliewt  die  Valsugana  ond 
betritt  bei  Primolano  italienisches  Gebiet,  von  wo  an  sie  far  den  Ajinex 
militftrische  Bedeutung  erhalt 

Von  Bassano  abwärts  ist  sie  wasserreicii  und  aufgedäiiimt.  das 
aus  dem  Gebirge  mitfrctuhi  te  Material  jedoch  wird  orst  bei  der  Muuduu^ 
abgelagert  und  su  kuiiinit  es.  dass  die  La^rune  vou  Venedig  sLetig  ver- 
sandet. Ihre  Breite  weclibelt  zwisclien  5U  uuii  Hu  Schritte. 

Die  Pia\e  als  der  nächste  uennenswerthe  Fluss,  hat  für  den 
<rrüsseü  Krieg  auf  diesem  Boden  keine  besondere  militärische  Bedeutung ; 
sie  ist  eben  in  einem  Theile  gelegen,  der  nur  dem  Anmärsche  dienlieh 
sein  wird. 

Die  Piave  ist  eine  Torrente  mit  breitem,  mit  Gerölle  ansgefülUem 
Bette;  nennenswerth  ist  die  lange  Brfieke  bei  Ponte  Piave,  deren  L&nge 
jener  von  Mestre  naoh  Venedig  nicht  naehsteht. 

Der  Sill,  die  livenza  und  der  Tagliamento  sind  Torreaten  ausge- 
sprochenen Charakters,  ohne  nennenswerthe  militftrische  Wichtigkeit. 

Sowohl  die  Piave  als  auch  die  letztgenannten  Torrenten  können 
Bedeutung  erlangen,  jeducii  nur  zur  Zeit  der  Schneescliinel/.e  und  nach 
langanhaltendun  i^eirenuiisspn.  wenn  zu  dieser  Zeit  ein  Überschreiten 
dieser  Wasserläul'e  uolhwendig  wird. 

Als  der  letzte,  zugleich  alä  ürouzüuss  dieses  ^Schauplatzes,  i&t  noch 
der  Isonzo  zu  betrachten. 

Kr  betritt  bei  Saicano  die  Ebene  und  erhalt  hier  grosse  militärische 
Bedeutung. 

Er  bildet  »tine  gute  und  kurze  Vertheidiguugslinie.  Als  ein  Theil 
seines  linken  Ufers  begleiten  ihn  die  Aieogli,  ein  coupirtes  Hügflland. 
in  dem  mit  geringen  Kräften  ein  lange  anhaltender  Widerstand  ge- 
leistet Werden  kann. 

Die  Furth  bei  Sagrado  ist  von  Wichtigkeit. 

Den  Flüssen  der  sfldlichen  Zone  kann  keine  militärische  Be- 
deutung beigelegt  werden;  sie  sind  alle  von  kurzem  ^aufe,  durch- 
fliessen  wilde  Gebirgsthfiler,  in  welchem  die  Communicationen  in  den 
Apenin  lühren. 

V.  Sümpfe. 

Die  Sümpfe  Ober«>Italiens  befinden  sieh  fast  ausschliesslich  nur  an 

dt  Ii  Mündungen  der  Flüsse  und  längs  der  Küste.  Sie  können  auf  den 
\'erlauf  der  Operationen  nur  einen  minimalen  Einfluss  üben. 

Nenueuswindig  :3ind  die  Vali  drandi  veroiu.si  im  lüldote  von 
Veroua,  d.  I).  au  der  Mündung  des  M  n  i  ».  den  P«»  bis  Ficarolo  und 
Legnago  begl(dt<'nd  und  bis  Ostiglia-Eevcre  in  das  Dreieck  von  Borgo- 
lorte-Ferrara  und  Mantua  reichend. 
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Ebenao  ^ross  sind  die  SOmpfe  an  den  Mflndungen  des  Po  und  der 
Stsch,  sowie  sQdlieb  daron  jene  von  Gomaccio  und  Ariano,  welche 
Tereint  den  Namen  der  polesinischen  Sümpfe  fuhren. 

Sie  ziehen  an  der  Küste  bis  zur  Mündung  des  Isonzo  und  bilden 

die  eigentliche  He^rr'iKi  des  Heisbaues. 

Missliehi;  auiitäi ische  Verhältnisse,  sowie  ein  höchst  ungesundes 
Kltmu  iiiaclieu  sie  zu  Durchzugsgebieten. 

•    '         VI.  (tangbare  und  ungangbare  ytreciceu. 

Aus  all  «lern  Vorgesagten  ergibt  sich  bei  Betrachtung  des  viel- 
erwähnten  Schauplatzes,  dass  er  aus  wesentlich  verschiedenen  Tbeilen 
besteht  und  zwar:  d^r  cultivirten  Ebeno  zn  beiden  Seiton  des  Po,  dem 
zu  den  Alpen  und  dem  Apenin  aufsteigenden  Berglaude  und  endlich  den 
mächtigen  Alpen  und  dem  Apeuin,  sowie  den  ösUich  sich  ausbreitenden 
Sntnpfgebieten. 

Wie  sieh  in  diesen  Theilen  die  Gangbarkeit,  Ungangbarkeit  und 
Wegsamkeit  stellt,  ergibt  sich  aus  der  Charakteristik  jedes  dieser  Theile. 

So  wird  die  Ebene  taktiseh  ungangbar,  daiilr  aber  strategisch 
enorm  wegsam  sein. 

Das  Hügelland  hat  nicht  mehr  die  Wegsamkeit  der  £bene,  daftSr 
ist  es  aber  taktisch  gangbarer  als  selbe  und  ist  die  Übersicht»  welche  in 
der  Ebene  eine  minimale  genannt  werden  kann,  hier  schon  eine  ent- 
sprechend gute. 

In  den  Alpen  und  den  Apeninen  sinkt  sowohl  die  Wegsamkeit  als 
auch  die  Gangbaikeit  bedeutend,  welches  Yerhfiltnfsse  in  den  Sumpf- 
gebieten  ein  noch  schlechteres  wird. 

VII.  Bevölkerung  und  Kossourcen. 

Das  Land  ist  aiiff^^^rordeutlich  dicht  bevölkert,  so  zwar,  dass  auf 
l  Quailnitineilo  nO.OOO  Kinwohner  f^erechnct  werden  künuen. 

Dirs.'S  \'.  r}iiiltni.s  iiinimt  jedoch  in  den  Bero:landen  ab  und  ent- 
lalleii  dortst  llist  nur  ?nehr  7000  Einwohnf'r  anf  die  (Ju;iilrHtnioil<\  Wenn 
man  abor  liniriikt,  tlass  iu  iinhinfii.  der  diciitbcvulkeristeri  Provinz  unserer 
Monarchie,  kauni  4(>in>  Einwohner  auf  die  Quadratraeile  enttallen,  ersieht 
roan,  wie  dicht  «h-r  Srhauplaiz  bevölkert  j<?t. 

Die  Bevölkt'runi:-  ist  ackerbautreibeud,  die  Industrie  ist  in  der  Hintt^r- 
hand.  Der  Hauptiudustriezweig  ist  die  Seidenmauufactur  mit  Maschinen 
für  Handbetrieb. 

Circa  7b  Percent  der  Bevölkerung  bewohnt  die  grösseren  zusammen- 
hängenden Wohnsitze,  w&hrend  ^5  Fercent  auf  dem  Lande  zerstreut  sind. 

Durch  den  KinHuss  eines  milden,  Allem  nur  gQostigen  Klimas, 
rausste  sich  in  h  r  Nation  ein  eigener,  weicher  Charakter,  eine  Bm- 
pfknglichkeit  und  Empfindsamkeit  nothwendiger  Weise  entwickeln. 
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Der  Italiener  ist  genügsam  uad  arbeitsam,  heiter,  mildthätig,  aber 
auch  hochgradig  leidenschaftlich.  —  Er  ist  fähig  sich  f&r  eine  Sache 
SU  begeistern,  die  er  kurz  darauf  keiner  £rw&hnung  mehr  wardigt. 

Der  Kunatsüin  dieser  Nation  steht  auf  dem  Hfftheponkte.  Liebe  ffir 
Musik  und  Gesang,  Air  Theater  und  Spiele  (besondere  Lotto)  ist  schon 
im  Kinde  deutlich  erkennbar. 

Das  beste  Soldatenmaterial  ist  das  des  Nordens,  weswegen  Italien 
in  5  Regionen  eingetheilt  ist  und  jeder  Truppenkörper,  die  20  Alpinen- 
Bataillone  ausgouoinmen,   aus  Leuteu  aller  5  Hegioueii  ^,'ebildet  wird. 

Durch  den  Keichthum  des  Landes  hat  siili  auch  in  JedtT  einzelnen 
Person  das  Bewusstsein  einer  gewissen  Selbstständigkeit  entwickelt. 

GlQhende  Vaterlandsliebe,  die  ihm  in  fremden  Lüadem  bei  der 
Erinnerung  an  seine  »terra  benedetta*'  Thränen  in  die  Augen  presst  — 
ist  unleugbar  der  schönste  Zug  seines  Charakters. 

Der  Italiener  ist  höflich,  zu?orkommend  und  schon  ron  der  Natur 
mit  grosser  Elasticität  des  Witzes  und  Geistes,  sowie  mit  tiewandheit 
in  Verkehre  begabt. 

In  diesen  reieh**n  Läudergebieten,  wo  nicht  der  Druck  der  Xoth 
und  des  Elends  die  moralische  Kraft  di\s  Volkes  gebrochen  hat  musste 
sich  schon  frühzeitig  die  Demokratie  i  ntwickelu;  dieses  Volk  war  ni  »ht- 
durcli  Existenzsorgeu  gebunden,  iu  ihm  musste  ein  Streben  nach  Gleich- 
heit  entstehen. 

Was  die  rein  soldatischen  EigenHcliaiten  des  Italieners  brtritft,  sei 
besonders  betont,  dass  sich  auch  unter  dem  Machtworte  .Disciplin" 
Jeder  noch  als  selbstständiges  Individuum  mit  freier  Handlung  fühlt. 

Nur  so  viel  sei  —  und  das  in  grossen  Zügen  —  Qber  die  Charakter- 
eigenschatten einer  Nation  gesagt  die,  wie  Eingangs  erwihnt  -  das 
Resultat  unberechenbarer  Staramvermengungen  ist 

Was  die  Ressourcen  betriflft,  lüsst  sich  in  wenigen  Worten  aus- 
drQcken.  Auf  dem  ganzen  Schauplatxe  können  alle  Bedörfnisse  der  Armee 
ausreichend  gedeckt  werden,  ju  es  kann  sieh  selbst  eine  grössere  Armee 
ganz  vom  Lande  erhalten  —  wie  dies  im  spanischen  Erbfolgekriege  zum 
grössten  Theile  geschah. 


Was  auf  die  Gangbarkeit  und  Wirksamkeit  der  besprochenen  Ge- 
biete im  Allgemeinen  Bezug  hat,  ist  schon  erwfthnt  worden  und  kommen 
nur  noch  die  wichtigsten  Verkehrsadern  zur  Betrachtung. 

Von  einer  dichten,  thätigen  Bevölkerung  bewohnt,  mit  vielen  grossen 
Städten  besäet,  im  Besiti^e  vieler  und  guter  Häfen,  müssen  diese  Läuder- 
striche  auch  von  einem  entwickelten  Comm«micationsnetze  bedeckt  &em. 
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Alle  Ortschafteü  und  Städte  sind  durch  meist  gerade,  solid  gebaute 
und  breite  Strassen  —  die  meisten  wohl  aueh  durch  Eisenbahnen  -y  rer- 
bunden. 

Das  günstige  Communications-Vorbltltais  der  Ebene  nimmt  in  den 
Alpen  und  dem  Apenin  bedeutend  ab  —  ja  es  wird  minimal,  sowie 
aach  die  Qualität  der  Oommunicatioiien  daselbst  eine  verminderte  wird. 

Sowohl  in  Venesien  als  aaeh  in  Ober-ltaUen  sind  die  Oommmii- 
«eaÜonen  fast  ausnahmsloa  nur  mit  Nebenbanten  ans  Stein  —  seltener 
ans  Hote  versehen. 

In  Tenetran  fthren  8  parallele  Strassen  gegen  den  Po  und  ver- 
mindert  sich  dieses  gflnstige  Verhältnis  auch  da  nicht;  so  zwar,  das« 
alle  diese  Gebiete  in  Parallel-Colonnen  passirt  werden  kdnnen. 

Von  den  Strassen  Veneziens  kann  als  die  wichtigste  jene  genannt 
werden, .  welche  bei  Verona  an  die  Strada  maestra  Anschluss  ninunt. 
Sie  zieht  sich  von  Udine  Ober  Flore,  Saeile.  Gouegliano,  Treviso,  Vicenza 
nach  Verona  und  setzt  sieh  als  Strada  maestra  über  Pesohiera,  Deaen- 
lano,  Brescia,  Bergamo,  Lecco,  Mailand,  Brfioke  yon  Bufalora  über 
Novara  und  Verceli  bis  Turin  fort. 

Auf  der  ganzen  Strada  maestra  ist  Pfordebahu. 

Eine  zu  dieser  parallele  Strasse  südlirli  des  Po,  ist  jeue  vou 
Ancona  über  Forti,  Bologna,  Mudena,  ßegio,  Parma,  Piacenza,  Alexandria 
und  Asti  nacli  Turin  fiilirende  Strasse. 

Zwisciien  diesen  beiden  Communicationen  fiilirt  ncirdlich  des  Po 
eine  dritte  von  Boara  über  Legnago,  Mantua,  (Jremona,  Pizzighetone  bis 
Pavia. 

Zwischen  diesen  drei,  parallelen  ('omrnunicationen  füliren  zahlreiche 
Querverbindungen,  von  denen  die  bedeutendsten  genannt  werden 
sollen. 

Von  Vicenza  zweigt  eine  Strasse  nach  Süden  über  Padua  und 
Boara  ab.  nbersetzt  zwischen  St.  Maria  Magdalena  und  Ponte  lago  scnro 
den  Po  und  führt  über  Ferrara  nach  Bologna. 

Von  Verona  zweigen  zwei  Strassen  in  südlicher  Richtung  ab  und 
zwar,  die  eine  nach  Legnago,  die  zweite  über  Vtllafranca,  Mantua,  fior- 
goforte  nach  Kegio. 

Von  Mailand  führt  eine  Querrerbindnng  Ober  Pizzighetone  nach  Pia* 
eenza,  femers  von  Verceli  über  Casale  nach  Alexandria. 

Knapp  an  die  Küste  angeschoben  ftlhrt  eine  Strasse  von  Nizza, 
über  Savona.  Genua,  Spezia  nach  Pisa  und  Li?orao  und  steht  durch  die« 
über  die  Apeninpftsse  führenden  Strassen  mit  der  südlichen  Parallel* 
Strasse  der  Ebene  in  Verbindung. 

Von  den  in  die  Alpen  führenden  Strassen  wären  von  besonderer 
Wirhti^keit  folgende  vou  der  Strada  maestra  nach  Norden  führende  zu 
nennen  : 
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L  Aus  demThale  dei*  Piave  Ober  Beiuno.  Pieve  di  Gadore,  Ooi-tina 
d'Ampezzo  und  den  Peutelsteinerpass  nach  Tobkch  und  in  das  Thal  der 
Bienz  f&hrende  Strada  allemagna:  —  fernera  jene  aus  demselben  Thale 
Ober  Agordo  nach  Predazzo  in  das  Fleumsthal  gesogene  recht  prakttcable 
Strasse. 

2.  Jene  aus  dem  Thale  der  Brenta  durch  die  Valsugana  Aber 
Strigno  Galdonazzo.  Levico  nach  Trieni 

3.  Die  Huuptverbinduug  im  £t6chthale«  fiahn  und  Strasse. 

4.  Die  Giudicarienstra^se  nach  Pnxzo  und  liurdaro. 

5.  Tonalstrasse  von  Edolo  Ober  den  Toualpass  nach  Pizauo  im 
NoBsthale. 

6.  Die  f^tüfserjochstrasso.  welche  uul  dem  österreicliischm  n<ul<  ii 
an  dor  Fran/,»  ns-  und  FerduKuuishüho,  ferner  bei  Stilfs.  Tiafui  umi 
(ioma^oi  gesperrt  ist  und  nördlich  Mals  in  den  Vintschgau  mündet 

7.  Von  L«^c<'n  üImm-  (  liiavenna  und  den  Splügenpass,  von  welcher 
sich  ein  Zwei?  in  das  Val  Telliii  lostrennt. 

Von  Sesto  ('allende  am  Wcstrando  des  La«:o  Maggiure  lülueud. 
theilt  jsich  eine  der  lu-sten  Alpeustra.«fspn  n<»rdli<  li  Arona  in  zwei  Arme, 
der  eine  über  den  8t.  Gothard.  der  andere  über  den  äymplonpass 
führend. 

9.  Im  Thal"  der  Dora  Buitea  inhrt  über  Ivreu.  das  Fort  öani  und 
Aosta  jene  historische  Strasse,  welche  1^'apoleon  L  zu  soioer  Übergangs- 
linie über  die  Alpen  frew&hlt  hat. 

10.  Von  Turin  zweigen  zwei  Strassen  in  die  Alpen  ab:  die  eine 
im  Tbah^  der  Stura  Ober  da-  I  ctestigie  Susa  nach  Urenoble,  die  zweite 
im  PoLhale  über  das  Fort  Feuestrello  nach  Hrian(,'on. 

IL  Die  von  Cuneo  nach  Tournaax  führende  Alpenstrasse. 

Dies  sind  in  schmaler  Form  aufgezählt  die  hervorragendsten  und 
militftrisch  wichtigsten  Verbindungen,  wobei  man  aber  bedenken  muss. 
dass  sich  zwischen  ihnen  wieder  ein  ausf^erordentlich  entwickeltes 
Gommunicationsnetz  sekundärer  Bedeutung  spannt. 

Was  die  Qualit&t  dieser  Gommunicationen  betrifft  ist  eingangs  schon 
gesagt  worden,  dass  in  dieser  Hinsieht  nichts  zu  wünschen  erflbrigt  und. 
sei  nur  noch  so  viel  angefllgt^  dass  auch  die  ZwischenverbindungeB 
Tonügliche  Gommunicationen  sind  und  wohl  kein  Land  einen  so  grossen 
Fliehenraum  mit  derartig  entwickeli4*m  Gommunicationsnetze  aufzuweisen 
fSihig  ist. 

IX.  8  e  Ii  1  u  s  s  w  o  r  t. 
Diese  kurze  Darstellung  betraehtond  sieht  man.  wie  der  besprechi*ne 
The?)  ;d!on  Hedinffuniren  de';  KrieL^r^  h'<  <  liuuiig  zu  tragen  fähig  ist  und 
die  ( u'S(  liirliir  ilieses  Laiid«'S  ni»ei  lili<  Ivend,  wird  es  »»rst  völlior  klar, 
welch  einen  Kriegsschauplata  hcrvon  agender  Bedeutung  diese  Uebiete 
stets  gebildet  haben. 
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Von  Kriepsheeren  Oberfluthet,  vom  Schlachtcnlärin  diirchtost.  dorn 
Wechsel  der  Bevölkerung  und  der  Legislative  trotzend,  blähten  gleich- 
zeitig auf  diesem  Boden  die  Kunst  und  die  Wissenschaften  und  der 
Beiohihum  des  Landes  ward  nicht  geschmälert. 

Dass  sich  unter  solchen  Umstftnden  in  der  Nation  das  Bewusstsein 
Baum  geschafifen  hat,  ihr  Land  sei  das  gesegnetste  und  schönste  der 
Welt  —  ist  einleuchtend. 

Eines  Iftsst  sich  nur  noch  sagen:  auf  diesem  Boden  stehen  der 
Kriegsf&brung  keine  Hindernisse  im  Wege. 

Jwef  Vavrovicy  Obcrlicutcnant. 
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Die  Vermehrung  der  Cavallerie  als  ein  unerlässliehes 
Erfordernis  der  künftigen  Kriegsfülirung 

dorcb  die  Organisation  einer  besonderen  CaTallerie-ßp^erve.  nach  einem  neuen,  zweck' 
laftssigeD  Creirun^irssystem  und  dessen  gfinstigcn  billigi  n  Diuclittüirangsjnodus.*) 

Es!  ist  eine  unabstreitbare  Thatsache,  dass  bei  dem  neuzeitlichen 
kriegerischen  Aufschwünge  der  staatlichen  Wehrkmft«  namentlich 
der  snecessiren  Erhdhung  des  Eriegstande»  der  Fosstrappen,  dann 
der  dnrch  die  bevorstehende  Einführung  des  sogenannten  knall-  nnd 
ranchlosen  Schiesspukers  eintretenden  Modificationen  in  der  Taktik,  so> 
wie  der  voraussichtlich  unvermeidlichen,  grösseren  nnd  ausgebreiteten 
Verwendung  der  Cavallerie  zum  Sicherheitsdienste^  neben  den  anderen 
dieser  Waffengattung  zufallenden  Thfttigkeiten,  im  Kriege  sich  die  anbe- 
dingte und  onerlässliche  Nothwendigkeit  einer  entsprechenden  Yermehrnng 
der  Cavallerie  einstellt  und  mit  dem  bisherig  organisatorisch  fest- 
gesetzten Kriegsstsnde  derselben  nicht  Ar  alle  Bedttrfbisse  ausge- 
langt werden  kann.  Es  ist  dies  eine  *nnver mischte  fachmännische  Waht^ 
heit,  die  sich  durch  keine  wie  immer  gestalteten  Widerlegungen  und 
(legenbeweise  unter  den  derzeitigeu,  wie  aus  diesen  eütwickelten  Zukunfts- 
Verhältnissen  verrückeü  lilsst. 

So  besitzt  dor  österreichische  Kaiserstaat,  von  dessen  Siaüdpunkte 
^die  erturdi  rlich«  Vermehrung  der  Cavallerie"  hier  in  Betracht  ge- 
zogen und  ein»'  |)r;)kti('able  Modalität  zur  Creinmfr  und  Sicherung  des 
STösseren  Melireriutderni'?ses  in  der  Folge  näher  daig('l*'L':t  Hpseheint,  auf 
den  dorzeitij^en  Fusstru(i|H-a-Kriegsstand  viui  oirea  1.4ÜU.UJ0  Mann  einen 
CavalU'riestand  von  41  He^iinonter  mit  je  (i  Eseadrouen  (was  ülV,  R«*- 
giuienter  a  4  Eseadruiien  gleicht)  und  IG  Landwehr-Regimenter,  und 
dürfte  bei  der  gegenwärtigen  organisatorisclien  Usance  und  Hestimmunt; 
inclusive  der  Ersatz-Escadronen  kaum  60.UÜ0  Pferde  auf  den  Kriegsstand 
bringen,  was,  wenn  es  auch  als  Factum  angenommen  wird,  kaum  Vt«« 
also  kundig  gesprochen,  nicht  die  Uillfle  jenes  erforderlichen  Standes 
ausmacht,  welchen  die  moderne  Kriegsfllhrung  als  Erfordernis  stellt, 
und  daher  bei  eingehender  gründlicher  Erwägung  dieser  Angelegenheit, 
wenn  man  sich  durch  eine  sehr  umsichtige  Vorgangswetse  behelfen 
wollte,  mit  Vi  4      den  ftussersten  KftUen  in  Betracht  gezogen  werden 

*)  Di.' Keflaction  ist  vou  der  Üurehführungs-MögUchkGit  des  Ftoji  i  ;i^s  zwar  uicbt 
durchdruiigeii,  iiaU  aber  immerbin  die  eu  detail  durchgearbeitete  Id«e  tur  discussioDS- 
(ihig.  Anm.  d.  R«d. 
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mflsste.*)  Denn  nur  bei  emem  solchen  Verhältnisse  ist  es  möglieh,  eine 
genügende  Gft?aIlerte«Vertheiluiig  in  dem  Corpsbereich  rorzunehmen  und 
sich  eine  entsprechende  Stftrke  der  Reserve-Carallerie  für  die  wichtigsten 
fiTentnaUtiten  und  Momente  vollkommen  intact  zu  sichern  und  in  ver- 
einter Kraft  zu  erhalten.  Es  ergibt  sich  daher  bei  einem  Vergleiche  des 
Verhältoisses  V25  zu  '/u  ^iQ^  Differenz,  die  eine  unwiderlegbare  LQcke 
in  dem  Bedürfnisse  der  ganzen  Armee  bildet.  Wird  dem  Bedürfnisse  des 
Uorpsberi'iches  voll»'  vSurge  tieLiagen,  so  bleibt  für  die  Cavallerie-Reserve 
der  .\rineeü  eben  nur  w(Miijjr  flbrig;  niinnit  man  auf  starke  Reserven 
Bedacht,  so  erscheint  das  Erturdernis  des  Corpsbereiches  wesentlich 
alterirt:  und  betritt  man  den  Weg  des  I)urchs(  liuittes  zwischen  diesen 
Beiden,  d.  h.  nimmt  man  die  Vertheiluug  und  Bestimmung  auf  das 
Ausser.ste  und  Nuthdürftigste  vor,  so  hat  man  einen  zu  schwaclien  Caval- 
ItTit  stand  in  dem  Oorpsbereich  einesllitiis  und  keine  starke  ('aval)erie- 
Keserve  anderseits.  Dies  sind  die  Resultate  eines  Cavallerie-Verhält- 
nisses,  welches  weniger  als  '/,^  oder  gar  nur  Vj»  oder  '/oo  des  Kriegs- 
standes der  Infanterie  beträgt,  im  Allgemeinen.  Man  kann  daher  ohne 
einen  Fehltritt  in  der  sachlichen  Wirklichkeit  zu  begehen  und  ohne 
gegen  die  militärische  Logik  zu  Verstössen,  die  richtige  Behauptung  auf- 
stellen, dass  das  Vorhandensein  der  Cavallerie  iu  dem  ungünstigen  ?er« 
hültnis  von  V^*  in  dem  Corpsbereich  so  ziemlich  aufgeht,  wenn  man 
dessen  Erfordernis  volle  Sorge  trägt.  Fflr  die  Cavalierie-Reserven  bleibt 
nur  80  viel  übrig»  dass  man  dieselben  nicht  mehr  als  Gavalkrie- Reserven 
mehrerer  Armeen  eines  staatlichen  Heeres,  sondern  nur  als  Trümmer 
derselben  ansehen  könnte.  Man  muss  schliesslich  mit  den  voraussicht- 
lich richtigen  Zukunftsverhfiltnissen  calculiren.  die  einen  stärkeren  Gaval«- 
leriestand  in  dem  Corpsbereich  und  auch  grössere  Cavallerie-Resen^en 
iu  Anforderniss  stellen,  als  dies  in  den  verflossenen  jüngsten  Kriegen 
der  Fall  war. 

Es  wird  daher  hier  im  Allgemeinen  angenommen,  dass  bei  dem  vor- 
gesorgten  Kriegsstande  der  Cavallerie  in  dem  Verhältnisse  von  '  nach 
Versorgung  des  Corpsbereiches  und  auderweitiger  Zutheilungeii  für  die 
Cavalierie-Reserven  nieltt  viel  übrig  bleibt  und  dass  die  Cavallerie-Ver- 
mehrung  sieh  auf  die  Oreirung  der  Reserve-Cavallerie  für  die  Zukunft 
bezieht.**) 


*)  Mnn  «larf  die  vv.ihre  Erkcniitiiis  nicht  woj^ileinonstrii on,  (ia?s  man  beutzu- 
tagtf  auf  dem  StÄUtlpiinkte   augeUiigt  ist,  wo  die  kmifiige  Ki  legslülnunjj  mit  dem 
.  Cavallerie- Vorhältiiis  von  ' als  einem  uuerlässlichen  Erfordenits  cakuliien  muss, 
und  das«  man  mit  Vh        omBiclitig  vorgeben  mflane,  am  nicht  im  Kriege  anf  Un- 
zalAagliehkeiteo  sa  stowen. 

Indessen  darf  man  die  Vermebrang  derCanllerie  bis  auf  das  meiehte  Ver< 
hütttls  von  Vio  nioht  atissec  Acht  lassen,  und  in  der  Folge  aoch  diesem  Erfordeniis 
die  grösste  Aufinerlcaamkeit  nicht  versagen. 
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Nun  kommt  es  nieht  allein  darauf  an«  eine  so  löbliche  Absicht 
auszusprechen  und  das  Bestreben  auf  eine  so  wichtige  Sache  zu  lenken, 
sondern  auf  die  Art  und  Weise,  wie  das  am  besten  und  billigsten  zu  er- 
zielen wäre.  Deun  bekanntermassen  wirft  der  Kostenpunkt  neben  anderen 
Umständen  bei  der  Schaffung  eines  grösseren  Cavalleriestandes  ein  nicht 
geringes  (Jewicht  in  die  Wagschale  des  Calculs,  wie  der  Diirohnihrungs- 
Mü^lichkoit  <»iner  solchen  Absicht.  Von  einer  wesentlichen  Ver- 
grösseruiig  des  Friedensstandes  von  Mann  und  Pferd  kann  bei  dem 
iingünstisren  Stand»'  der  Staatslinanzen  keine  Rede  sein  und  das  Air  «lio 
Laudwchi-Cavallerie  eingotulirio  Verfahren,  nämlich  Ankauf  der  Pferde 
vom  Staate,  deren  Reniouiirung  und  Cbergal)e  in  biirgerlicbe  Ver- 
pf^egnn«r  und  Benützung  während  des  Friedens,  würde  Hei  dem  be- 
absichtigten und  erforderlichen  grösseren  Aufstellungs-Stande  einestheils 
dem  Staate  doch  an  eh  etwas  kostspielig  ersclieinen,  obzwar  es  eine  der 
billigsten  Arten  ist«  auderutheils  aber  die  Unterbringung  so  vieler  Pferde 
in  bürgerliche  PHege  auf  manche  Unannehmlichkeiten  Stessen,  die  der 
Sache  fremde  nieht  förderlich  wäre  und  auch  unter  den  Bewohnern 
an  Anklang  verlieren  würde,  wie  dies  schon  mancherseits  in  nenester  Zeit 
sich  beurkundete.  Es  mOsste  daher  zu  einem  anderen,  neueren  Mittel 
die  Zuflucht  genommen  werden,  um  den  beabsichtigten  Zweck  zu  er- 
reichen. 

An  erforderlichem  Menschenmateriale  dürfle  es  für  die  aufzu- 
stellende Reserve  •  Cavallerie,  recte  Cavallerie  -  Reserve,  nicht  fehlen, 
denn  die  Zahl  der  aus  der  Prftsenz  in  die  Reserve  ausgeschie- 
denen Oavalleristen  ist  eine  so  bedeutende,  dass  diesa  nach  Abzug 
des  Erfordernisses  itlr  die  Gompteitirung  der  Linien-Cavallerie.  den 
Bedarf  für  die  an  fzu  stellende  Gavallerie-Reserve  zu  decken  vermöchte  und 
ein  eventuelles  Mtihrerfordernls  durch  eine  geeignete  Vor^angsweise. 
ohne  eine  Erhöhung  des  Kostenpunktes  im  Präsenzstande  erzielt  werden 
könnte.  Die  schwierigste  Aufgabe  liegt  in  dem  erforderlielten  Pterde- 
stande  und  dessen  Sirherstellunff  in  (jualitativer  Hinsieht,  im  Frieden 
forden  kriegerischen  Hetlart^lall.  woy.u  der  Modus  der  Tiandwehr-ravalleri«- 
hei  seiner  sonstigen  \  «»rtlieilhatligkeit  sich  aus  manchen  liründeii  für 
unzurei<-li*'nd  erweist^ii  winde. 

Es  sirilt  su'li  Ulli;  die  Frage,  welcher  rielitige  Weg  ein/iisehlairen 
und  welelies  Mittel  an/.iiw tiiden  Wiirf  um  den  beabsiehtitrten  Zweck  mit 
der  nothigen  Sicher.stellung,  dem  Antordernisse  gemäss  zu  erzielen  ? 

Auf  diese  Frage  könnte  man  die  sachförderliche  Antwort  geben  ; 
„Durch  die  lusjeljenrufimg  eines  staatlichen  Vereines  zur  freiwilligen 
Beistellung  von  Pferden,  von  Seite  der  diese  besitzenden  Bewohner,  för 
den  Ausbildungs-.  TJhungs-  und  kriegerischen  BedaristaU  gegen  eine 
festgesetzte  gesicherte  VergQtung  oder  auch  ohne  einen  Ansprach  der- 
selben  von  Seite  des  Staates ;  was  durch  einen  angemessenen  Appell 
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ftn  äif"  patriotische  Gesiimung  der  Bevölkerung,  durch  geeignete  Motiv»^ 
zur  thatkräftigen  Existenz  angebahnt  und  erzielt  werden  miisste,  und 
aach  fHctisch  erzielt  werden  könnte."  —  £3  ist  dies  freilich  eine  Idee, 
die  auf  deu  ersten  Blick  etwas  verßUiglich  erscheint  —  aber  es  liegt 
derselben  eine  «e  lebenskrfifiige  Verwirkllchungs-Möglichkeit  zu  Grunde, 
dass  an  deren  Bealisirung  gar  kein  Zweifel  obwalten  könnte,  wenn  ein 
riehtiger  Impuls  mit  in  Einsatz  gebracht  wird. 

Die  von  Seite  des  Staates  zu  bietenden  fortheile  fftr  die  eventuell 
ErsatZr^Anspmch  erhebenden  Vereins^Mitglieder,  sowie  fllr  die  freiwillige 
Beistellung  tauglieher  Pferde  zum  militärischen  Gebrauch  hfttten  folgende 
Punkte  zu  betreffen  : 

1.  Die  Sicherstellung  einer  \  füriUniiir  liir  die  Beistellun^  der 
Pferde  zum  railitüriseheu  (iebniuche  im  während  einer  fostzu- 
steliendeu  Mitglied«  rschafts  -  Vt  rpHichtungs  -  Dauer  von  je  9  4ahreü| 
welche  stets  einen  Turnus  bilden,  und  zwar : 

«)  für  die  dreimonatliche  l{eini»ntirung  einen  Betrag  von  100  fl.:  und 
b)  für  die  dreimalige  Waffen-übung  in  der  Dauer  von  drei  bis 
sechs  Wochen  je  '60  bis  äO  fl.  =  90  ä.  bis  150  fl. 

2.  Die  Ersatz-Versicherung  der  während  der  militärischen  Be- 
nQtzuug  im  Frieden  und  Kriege  dienstuntauglich  gewordenen  oder  in 
Verlost  gerathenen  Pferde  zur  Zeit  der  Vereins-Angehörigkeit,  nach  einer 
festzustellenden  Norm? 

3.  Di(?  Vergütung  der  Pferde-Beistellung  für  die  iJaiier  des 
kriegerischen  Bedarfes,  welche  [»er  Monat  mit  öO  t\.  zu  bemessen  waie. 

Ausserdem  hätten  sieh  an  diese,  die  anderen  Vortfieile,  sowohl  für 
Mitglieder,  die  keinen  Vergütungs-  und  Ersatz- Anspruch  erheben,  als  fUr 
jene,  welche  einen  solchen  beanspruchen,  anzuscbliessen,  wie  dies  in  der 
Ji'olge  näher  präcisirt  erscheint. 

Bei  diesem  Modus  entfällt  für  den  Staat  der  Kostenpunkt  itlr  d^n  An- 
kauf der  Pferde.  Die  zu  leistenden  Vergütungen  im  Frieden  sind,  während 
jedes  Turnus  alljährlich  entsprechend  vertheilt,  so  dass  die  Kosten 
leichter  zu  bedecken  sind.  Die  weiteren  Auslagen,  die  bei  allen  zu  wählen- 
den Modalitäten  ohnedies  sich  einstellen,  nämlich  die  Bemontirungs- 
kosteo,  die  complette  Ausrüstung  von  Mann  und  Pferd  —  und  jene  der 
Waffen-Übungen  bilden  die  weiteren  vom  Staate  zu  deckenden  Er- 
fordernisse. 

Auf  den  ersten  Iii  ick  erscheint  dies  weni;tj:  vortheilhaft  für  den 
Staat;  aber  bei  einer  naljuien  Erörti-ruii'.;  dieser  Angelegenheit  wird  mau, 
wie  in  der  weiteren  Folge  dieser  S<  liiilt  zu  erselun  ist,  deu  wesentlichen 
Nutzen  erkennen,  der  für  den  Stuai  bei  diesem  Modus  in  der  ganzen 
Dauer  der  \'er»'iiis/.rit  sich  iiciausstellt.  Dem  früher  Gesagten  gemäss, 
würde  die  crforduriiclie  Vermehrung  der  Cavalicrie  durch  den  in  s  Leben 
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zu  rufondeii  Verein  —  und  den  Däbereu  BestimmuQgeQ  desselben  -  - 
auf  einen  Cavallerie-Heservestsnd: 

von  60  Begimenter  (k  4  Escadronen)  ii  660  Pferde  =   39.600  Pferde 
hier  festgesetzt^  wozu  ein  Pius  von  107«  eveotoelle 
Abgänge  u.  dgl.  andere  BTCntoalitaten  im  Frieden  ä    3.960  , 
in  Zuschlag  genommen  wurde,  so  dass  das  ganze  Er- 
fordernis sich  auf   43.560  Pferde 

fflr  die  Beserve-GaTallerie  belftnft 

Was  nun  den  Zeitraum  der  Aufstellung  dieses  Pferdestandes  an* 
belangt,  so  wäre  es  bei  einer  forcirten  Yereinsbildung  nieht  unmöglich, 
diesen  in  der  mögliehst  kflrsesten  Frist  auch  auf  einmal,  complet  tu 
realisiren,  doch  sprechen  andere  gerechtfertigte  Grflnde,  namentlieh 

der  auf  einmal  sieh  ergebende  erhebliche  Kostenpunlit,  die  zu  grosse 

Arbeit,  insbesondere  jene  der  K^montining:  und  Ausrüstung  und  der- 
gleichen viele  Auciere  —  för  eine  verstiindij2:e  successive  Vorgangs- 
weise,  —  v\  ulche  hier  auf  einen  Zeitraum  von  vier  Jahren  im  Voranschlag 
vertheilt  wurde. 

Es  würde  daher  in  dieser  Zeit  alljährlich  die  freiwilli^^'  Freistellung 
der  Pferde,  fol^üeh  die  Mitgliederschalts-Aufnahme  den  vierten  Theil 
des  (u-sainrnt-Krlorderniases  bilden,  daher  in  vier  Jahreselassen  von  je 
10.890  Pferden  eingethoilt  werden,  so  dass  per  Linieu  -  Cavallerie- 
Kegimeut  und  dessen  Krpinzungs-Espadronen  265  bis  266  Pferde  per 
.lahr  (und  dies  durch  vier  Jahre)  zur  Remontirung  gelangen  würden, 
was  eventuell  doch  bestritten  werden,  könnte. 

Da  der  Vereins-Turnus  auf  je  neun  Jahre  festgesetzt  wurde,  so 
käme  die  neuerliche  Remontirung.  mit  der  ersten  Jahresclasse  in  das 
neunte,  die  zweite  Jahresclasse  in  das  zehnte  (als  erstes  Jahr  de«?  zweiten 
VereinS'Turnuses),  die  dritte  Jahresclasse  in  das  zweite  Jahr  und  die 
vierte  Classe  in  das  dritte  Jahr  des  zweiten  Vereius-Tumuses,  und  auf 
ähnliche  Weise  würde  sieh  dies  in  der  weiteren  Folge  der  Vereins- 
Dauer  stets  widerholen.  Eine  cTentuelle  Zwischenzeit  -  Remontirung 
wtirde  sich  auf  die  vereinzelnten  Abgangs-Ersätze  oder  bei  einer  noth- 
wendig  werdenden  allfiUltgen  Standes- Vergrösserung  beziehen. 

Zu  einer  besseren  Obersicht  des  Gesagten  wurde  die  projectirte  Vor- 
gangsweise mit  Btlcksicht  auf  den  ann&hernden  durchschnittlichen  Kosten- 
punkt iu  nachstehender  „Organisations-Tabelle"  für  einen  Vereins-Tumus 
von  9  Jahren  zusammengestellt  und  auch  der  Kostenpunkt  per  Jahr  nach 
9  jährigem  Durchschnitte  ersichtlich  gemacht. 

Bei  dieser  Zusammenstellung  wurde  um  den  höchsten  Kostenpunkt 
dieser  Cavallerie-Pferde-Beschaflfungs-Modalität  in  dem  wahrsten  Lichte 
zu  zeigen,  angenoramon,  als  wenn  alle  \'ereins-Mitglieder  vom  Staate 
die  testgesetzte  „rferde-Versaunmis  Verarütung"  sowie  bestimmte  .Ent- 
schädigung-' für  die  wuhrcud  des  aciiven  Militär-Dienstes,  untauglich. 
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oder  verlustig  werdenden  Pferde  in  Anspruch  erheben  würden,  ob- 
iwar  dies  nicht  ganz  die  Absicht  des  Vereins  -  Zweckes  ist,  sondern 
auch  auf  eine  ganz  oder  theil  weise  unentgeltliche  Pferde- Bei- 
Stellung  für  die  Bauer  des  Btclarti  s  im  Frieden  und  Krie^^^  von  Seite 
besonders  patriotisch  gesinnter  Bewohner  gerechnet  wird.  Ferner  wurden 
die  approximativen  Kosten  der  Kemontiruiig,  der  WaÖen-Cbiiniren.  wie 
der  Beinontirung  und  Aiisrüf?tui]g  ganz  in  diese  Zusammensteliuug  ein- 
bezogen, um  ein  vollkommen  übersichtliches  Ganze  zu  bieten.  Endlich 
wurde  zum  Behufe  einer  Vergleichs-AusteliuDg  dieser  Modalität  gegen- 
über den  gewöhnliehen  derzeit  üblichen  organisatorischea  Arten,  der 
Kostenpunkt  des  Pferde-Ankaufes  und  dessen  Unterhaltung  im  Frieden 
annähernd  beziffert^  wenn  auch  im  Frieden  der  ganze  Stand  nicht  nnter- 
h alten  werden  würde  und  könnte  und  der  noth wendige  Kriegs-Stand 
der  Pferde  —  eventnell  naeb  dem  Landwelir-GavaUeri»»Modns  —  bereit- 
schaltsgemäss  den  8taatebQrgem  im  Frieden  in  Verpflegung  gegen 
Benutzung  Übergeben  werden  würde.  Die  Einbeziehung  der  Koston  fttr 
den  Unterhalt  des  ToUen  Friedensstandes  in  dieser  Tabelle  soll  also  nur 
die  foriheilhafte  Seite  dieser  Garallerie-Pferde^Beischafiiings-Modalität 
noch  nfther  beleuehten. 
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Reserve- 0avalleri6 

1.    I    2.       a.    ,  4. 


I 


Vereint 


Gnldea  ö.  W. 


'■  A.  Vergltina  und  Entschädigung  ai  die 
Vereins-Mitglieder. 

I.  Ja  ii  l  os  -  (  lasse 

a)  Remontiruugs-VeigUtuug  vou  10.890 

Pferden  k  100- fl  

b\  Waiett-Übungs-VergutuDg  v.  10890 
Pferden  i  60  fl  

II.  JahreS'Claese 

•  a)  RemontiruD^  V  rgQtung  von  10.890 

Pferden  ä  H.)ü  11  

b)  Waffen-Übungs-Verguiuug  v.  10.890 

Pferdeil  k  50  fl  

III.  Jsbrei-Cltftse 

•  a)  Remontirui)g$i-V«r»ütang  von  10.880 

Pf»-r.|.M.  Ii  KMl  fl.  

6j  Watfeu-LJüuinjs- Vergütung  v.  10.890 
Pferden  k  d<l  iL  | 

IV'.  Jab  ret'Ctnate  j 

'  a)  RemODtiiungs-Vergütuug  vou  10.890  , 
Plerden  u  100  fl.  .  | 

\b)  Waffen-Üliun PS- Vergütung  V.  10.890 
Pferden  ä  fiO  fl. 


1.089.000 


I 


544.S00 


1.089.000 


I 


544^ 


'  1.089.0001 


i 


Summa  4ä..')4IO  Pferde  . 


i.oö9,o(JO ,  Lööy  mi  1.6.^3.000 1 1,033.000 


I 


I 
I 

1  B.  Prisenzstuid-XMlen. 

*  Vjerti'ijiihriL'e  RtMUGiitirunL^F-Kusteii  per 

»    Jahres-Uasse  4  lU.öyoi^eidcui  90fl.  .  960  100     980100  980.100;  980.100 

;  3  bis  <>  wöcbentliche  Obiittgakosien  der  j            <  I 
Jahr«R  -  Clu«:s^n  i  «^0  fl.  per  Pferd 

nnd  Mann   rvjr.  Tixi  !2»i.700 

^"»iiinia  .  .           2.H«i9. 100  ^  2  009.10:j  ^ -'40       ^  2  .U4O.30O 

C.  Ausrüstung  und  Bemontirungs-Kosten 

vou  Pferd    und  Munu  fiir  9jahrige 

Dauer  h  *200  fl.  per  Mann  und  Pferd  2.17S.000  2.178.0<X)  2  178.(  00  .  2.178.000 
Gesamiiit-Kosten  dieser  Modalitfit    .  .  '4.247.100 '  4:847.100 ;  6.U8  300 1 57n836i) 


I.  Der  jährliche  Uoterbaltiiugs-Rosteu-  > 

piiiikt'vou  48.560  Pferde  und  jlann  , 

würde  l>ei    sonst     er  Art  aii'sspr  i 

grösserer  Moiitur  und  KiistuuK»>-Ab-  > 

uutsnng    865  fl.  betrogen    ....  15.898.400.15.898.400' 15  898.400;  l5.Sd8.i0O 

Daber  geuendber  dieser  neuen  Modalität 


m  e  Ii  r  um 


1 1.65 1  .aOO,  U.G.'il.SOO  10.780.100 


10.780.100 


II.  I'cr  Aulviiiif>  K'<>>t*>npniikt  v   l.T.'GO  j 

i'lenien    in   4  Jahi  es-L  las*^uii  und  la  '  '  I 

'    Snnima  würde  uuserecbuet  jährliche  |  I  i 

Abgantis-Kr«:itz*>  betragen  ü  durch- 

•    sehuittlieb  aso  rt  .4.138.20U  4.  ia8.20ü  .  4.138.200  4.138.200 

t  I  1  ' 


Digitized  by  Coo<{Ie 


3 


der  Cavallerie  eto. 


265 


Kosten pmnkt  im 


5. 


I 


6. 


7. 


8. 


Turnus  Jshre 


Galdeti  0.  W. 


Daher  durch- 

suiiiiua-      Bclmittlich  pro 
rischen  Qsn- 
zsn 


Onlden 


(luldso 


o  C:' 
"**  ^ 

r-  I 

1089.000 


544.500 


544.500 


544.500 


544,500 


644.580 


544.500 


544.500 


I.II&9.000  1.1J89.00O  l.08».000 


esauoo 

1.74t}^0Ö 


544.500 


8.8U.500 


2.722.500 


1.Ü89.000  \  1.089.(100 


2.178.000    1  Aof  diese  n. 

Classe  ent- 
7  üelen  im  ersten 
\  VereinB-TuruuP 
[     nur  zwei 
II  Waffen -Cbun- 
2.178.000    I  gen 

10.890.000  1.210.000 


980.100 


053  40O    658.400  !  053.400 
l  miöü  i  1742.400  1.742.4(  0  27069.100 


2.178.000 
1,742.4«)  ♦:247.1W> 


1.742.4(10  1  74/.400  1.742.400 


4.900.500 

3.2H7.00O 
19.057.600" 


544.500 

363.000 
2.117.600 


10  890  000 
29.947.50(1 


i5.m  00 

14.156.000 


15.89Ö.400,15.8*J8.4üü 


14 156XX)0  14.156.000 


I 


15  898.400  15.898.400'  J43.0Ö5.60Ü 


1.210.000 


3.327.5II0 


14.156.000 11.651.300'  113.188.000 


4.138.200 


Xö.898.400 


12570.900 


20.691.000 


ÖsWrr.  iniUtAr.  Z«it«clirifl  ld89.  |4.  Uuaa  ) 


£.299.000 
18 
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Aus  vorslehender  Tabelle  ersieht  man.  dass  weun  alle  Vt  reius- 
Mitglieder  vom  Staate  die  angegebene  „Zeit-Versäumnis-VerinituDg" 
beanspriiclien  würden,  der  Kostenpunkt  im  Frieden  (inclusive  Kemounrur^- 
und  Übung  von  Manu  und  Pferd  und  oxciusivo  der  Bemontirung  aüd 
Ausrüstung)  nach  neunjährigem  Durchschnitte  bei  einem  kriegsbereiten 
Pferdestand  von  43.560  Stück  pro  Jahr  2.117.500  fl.  also  pro  Pferd 
circa  48  Ö.  61  kr.  (mithin  kaum  V?  j^rlichen  Unterhaltungs-Kosten 
eines  Pferdes  im  Frieden)  betragen  und  der  ganze  nean- 

jährige  Kostenpunkt   19.057^00  fl. 

ausmachen  würde. 

Vergleicht  man  diesen  mit  dem  factischen  An- 
kaufs-kobteupuukt  vuii  ioMO  Pferden  pro   20.691.000  Ii. 

der  bei  diesem  Vereinj^wesen  entlallt,  so  stellt  sich  der 

erstere  um  cirea   1.633^00  fl. 

noch  kleiner  heraus,  d.  h.  mit  anderen  Worten  gesagt  und  auf  die 
mdglichsten  EventualiUten  Bedacht  genommen,  kOnute  man  ganz  be- 
stimmt annehmen,  dass  der  bei  anderen  Modalitftten  unbedingt  noth- 
wendige  Pferde-Ankauf  von  43.560  Stock  und  dessen  suecessiTe  Wieder- 
kehr dem  Hauptdurchschnitte  nach  gleiche,  wenn  nicht  höhere 
Kosten  allein  (ohne  Bemontirungs-  nnd  Waflfen-Übuugs)  bennsprnehen 
würde,  als  der  ganze  besagte  Pferdestand  des  hier  propouirteii 
Vereinswesens  mit  suiuen  Vergütungen,  Kemuntirungen  und  VVaßen- 
Cbungen.  Dieser  Reserve-Cavallerie-Pferde-Beischafliingp-  und  Aufstel- 
lungs-Modus ist  daher  gegen  andere  üliliebe  Arten,  uumentlich  auch 
gegenüber  den  derzeitigen  Landw  ehr  -  (  avalh  ric  -  Pferde  -  Anschaffungs- 
und Unterhalt-Modus  im  Frieden  in  jeder  Hinzieht  vortheilhafirr  und 
überwiegender,  ^venn  auch  die  uueutgeltlicho  Pferde-Beisteliung:  zum 
militärischen  Bedarf-Dauer-bebraueh  von  Seite  der  Veroins-Mitglieder. 
—  was  bei  dem  Vereinszweck  auch  mit  in  angemessener  Weise 
angestrebt,  sowie  eventuell  mitbeabsichtigt  wird  —  ganz  ausser  Betracht 
gestellt  werden  würde. 

Ein  allgemeiner  Vergleich  der  Krgebnisse  des  Vereins  wese  n  s 
bei  Annahme  aller  Mits^lieder  mit  Vtjrgülungs-AnspriH  heu  —  mit  dem 
üblichen  L  an  d  w  eli  r- l'avnller  ie- Modus  (Ankauf  der  Pferde,  mit 
Remuniiniu^^s-  und  t  bungs-Kusien  des  Staates,  und  Übergabe  der 
Pferde  in  hiirj^nr liehe  Verpflegung  während  des  Friedens)  —  soll 
diese  Angelegenlieit  dem  früher  dargelegten  gemäss  noch  näher 
beleucliteu,  und  die  entsprechenden  Beweise  nur  noch  klarer 
liefern. 

Der  Kostenpunkt  des  Landwehr-Cavallerie-Modus  wäre  bei  einem 

Stande  von  43.560  Pferden  in  neun  Jahren  nachstehender: 


I 
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a)  Pferde-Ankauf-Auslagen   20.(591  ÜOO  fl. 

b)  KeraontirungB-      ,    4.900.500  fl. 

e)  Waffen-Übungs-    ,        .    3-267.000  fl. 

Zusammen  .     .  20.858.500  fl. 

Hiera  kftme  cirea  1  Proeent  an  Neu-Pferde-Ankauf 
bei  gleichem  Abgang  von  dem  evidenten  Stande  per 
43.560  Pferden  wfthrend  neun  Jaiiren  in  Mit-yoran* 

schlag  zu  steUen,  was  einen  Kostenpunkt  bei  435  Pferden 

ä  380  fl.  =   165.3(X)  II.  I 

verursachen  würde,  wozu  die  Remontii  uug  a  90  Gul-  j  204.450  II. 
den  =:   39.150  fl.  | 

mit  einzureehiitai  käme. 

Es  würde  düiier  der  Landwohr-Oavallerio-Modus 
im  Sinne  der  Vereins-Modaiität  ('/^jährige  Remontirung 
und  2  bis  3  maliger  Waffen-Übung  zu  3  bis  6  Wochen) 
in  Anwendung  gebracht  einen  Ko8t<inpunkt  in  neun 

Jahren  von   29.062.950  fl. 

erfordern. 

Der  Kostenpunkt  des  Yereins-Modus  (Vergütungen, 
Kemontirung  und  Waffen-Obungen)  wflrde  wie  Mher 

tabellarisch  ersichtlich  gemacht,  in  nenn  Jahren  approxi- 
mativ  .  19.057.00  fl. 

betragen,    wozu   obige   Abgangs- Ersutz- 

Kosteii  ptT  .  .      ....         ....      204.450  11. 

liinzuzurecliui'ii  käiiieu,  so  dass- 

der  Gesammt-Kostenpunkt   19.261.950  11. 

betragen  würde. 

Dftmgemäss  bezifl'ert  sich  der  Kostenpunkt  des 
Tereins-Modus   gegenüber   dem  Liandwehr-Cavallerie- 

Modus  in  neun  Jahren  um    9.801.000  ti, 

weniger,  ohne  dass  die  eventuellen  Ergebnisse,  der  unentgelt- 
lichen Beistellung  der  Pferde  mit  in'.*«  Caicul  gebracht  worden  wftren. 
An  einen  gflnstigen  Erfolt  in  Betreff  des  MitgliederschaftS'Beitrittes 
Iftsst  sich  gar  nicht  zweifeln,  weil  einerseits  den  Entgeld  beanspruchen- 
den Mitgliedern  Vortheile  geboten  werden,  die  dem  Staate  weniger  kosten 
und  andererseits  die  Steuer  zahlende  Bevölkerung  von  einer  grösseren  Steuer- 
pflichtigkeit durch  diesen  woblangelegten,  organisatorischen  Modus,  ent- 
sprechend entlastet  wttrde.  Die  Beachtung  und  Würdigung  dieses  pro- 
jectirten  Mittels  kann  daher  auch  vom  national-ökonomischen  Standpunkte 
aus  nicht  genug  auf s  Beste  anempfohlen  werden. 

Über  die  liilduiiir  des  in  Rede  stfliendm  Vereine««  in  hetreti  der 
^tatutengemässen  Ucstinimuugeu  wolle  uachslehender  prupositionelle 
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Vor-Entwurf 


zur  DfthereD  geneigten  Kenntnis  genommen  werden. 

Patriotiseher  Cavstlerie-Pferde- Verein 

z  ar  Versorgung  des  k.  u.  k.  österreicbischeaHeores  mit  den 
erforderlichen  Armee-BeserTe-Cavallerie-Pferden  iür 

den  kriegerischen  Bedarf. 

Damit  der  Eaitierstaat,  ohne  eine  allzogrosse  Anspruchsnahme  der 
Staatsfinanzen  und  daher  auch  der  steuerzahlenden  Staatsbflrger,  sieb 
des  dureh  die  kriegerischen  Verli&Itnisse  nunmehr  einstellenden 
erforderlichen  grösseren  Standes  an  Pferden  für  die  Ca- 
vallerie  en  Reserre  sichern  könne,  wurde  bei  genauer  Er- 
wSgung  aller  Mitteln  und  BeischaffungsAlle,  bei  gleichzeitigem  Hin- 
weis auf  die  opferwillige  Anspruchsnahme  der  patriotischen  Ge- 
sinnung der  mitwirkungsmöglichen  staatlichtu  Bevölkerung,  die 
Inslebeiiruüiug  eines  besonderen  existenzmöglichen  und  Ausdauer  ver- 
sichernden 


als  eines  der  besten  Mittel  zur  Erreichung  dieses  erhabenen  Zweckes 
beschlossen. 

1.  Der  V'erein  würde  den  Namen:  Patriotisch  -  öster- 
reichisL'her  Oavuilerie-  oder  Militärischer  Res  er  vepferd  e- 
Verein*)  und  die  zu  diesen  beigetretenen  Mitglieder  jenen  der 
„Co  m  p  ag  u  o n  en"  führen. 

Die  Vereinsleitung  wird  einem  besonderen,  von  der  k.  u.  k.  Heeres* 
leitung  hiezu  geeigneten  —  bestimmten  Militär-Organe  und  aus  Vereins- 
Mitgliedern  gewählten  «Delegaten**  (wozu  hervorragende  fachförder- 
liehe  Mitglieder  bestimmt)  —  zusammengesetzten  «Gomite«  (OaTallerie- 
Pferde-Oomite)  —  unter  dem  allerhöchsten  Protectorate  des  obersten 
Eriegsherm  —  Qbergeben,  welches  dem  General-Gavallerie-Inspeciorate 
untergeordnet,  in  dienstlichen  Beziehungen  aber  an  das  Beichs-Eriegs* 
ministerium  angewiesen  w&re. 

2.  Die  Mitglieder  Schaft,  aus  Civil-  und  auch  aus  Militär- 
Personen  bestehend,  bildet  zwar  im  Allgemeinen  ein  ges(  hlo^seoes 
unzertrennbares  Vereins-Oanzes,  wird  aber  dem  militiiiischt  ii  Zwecke 
entsprechend  in  Sectioneu  eingetheilt,  so  dasb  itui  den  Beziik 


*)  Aiicii  die  Bpueanoog  ,,Patrioti8ch>0ateiir»ickiacber Kriegs- Pferde-Tenitt'' iriit 
gao2  paueud. 


Vereines 
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«ines  jeden  Reserve  -  Gavallerie  -  Begimeittoe  eine  Verein»  -  Seetion 
(oder  ein  Bezirks-Verein)  entftUt  und  die  Nummer  des  betreffenden, 
beziehungsweise  angeh((ngen  sowie  zugewiesenen  Regimentes  mit  der 
organisatorischen  Bezeichnung :  „GaTallerie-Vereins-Section 
Nr.  00  —  oder  «Militärische  Pferde-Vereins-  (Kriegs- 
pferde-Vereins-)  Section  des  BeserTe-Cavallerie-Regi- 
ments  Nr.  00  —  führen  wfirde.  Eventuell  könnte  der  Name  des 
Bezirkes  oder  des  Begiments-Ergänzungs-  und  Standortes  (Gadre-Ortes) 
noch  beigeschlossen  werden^ 

JedeVereins-Section,  welche  einestheils,  d.  h.  in  militärischer 
Hinsicht  (der  Pferde-Beistellung,  der  statutengemfissen  Pfliehtigkeit, 
sowie  der  hierauf  bezughabenden  Wirksamkeit,  dem  Evidenzwesen  etc.) 
an  das  betreffende  Begiments-  (Gadre-)  Gommando  angewiesen  und 
diesem  quasi  zugewiesen  ist,  andemtheils  aber  dem  ^.Kriegs-Pferde- 
Vereins-Goroit^"  untersteht,  besitzt  einen  vom  Görnitz  bestimmten  Obmann 
und  Obmann-Stellvertreter  und  so  viele  AusBchilsse,  als  es  Eseadronen 
des  Regimentes  gibt,  zu  welchen  die  jeweilige  Vereins-Section  gehdrt. 
Diese  V'ereius-Sectionsleitung  führt  die  Benennung:  „Section"  oder 
u  b -  C 0  mi  t ('•".  an  welches  die  einzelncD  Mitglieder  in  allen  Angelegen- 
h«'ilei],  in  Ansuchen  und  Besehwerden  etc.  angewiesen  sind  und  welches 
diese  auch  gegenüber  den  Regiments-Coranianden  einestheils,  dem 
V  er  e  i  n  K-(!om  i  te  anderntheils  vertritt,  wobei  ein  gerechtfertigtes 
iinmittclhart  s  Ansuchen  u.  dgl.  bei  eventuell  berechtigten  Gründen  an 
das  Veroins-Uouiiic  dt  n  «  inzelnen  Mitgliedern  nach  begrenzter  Bestimmung 
der  Statuten  nicht  beuummen  ist. 

Die  Vereins-Seotions-Gomit^s  und  die  Begiments-Gommanden  eines 
eden  Sections-  und  Begiments-Bezirkes  stehen  zu  etnauder  in  coordi- 
nirter  Beziehung,  wie  es  eine  harmonische  Wirksamkeit  erfordert  Doch 
haben  die  Vereins-Sections-Gomites  und  deren  Mitglieder  im  Sinne 

der  diesfalls  nflher  und  klarer  prfteisirten  Statuten,  den  jeweiligen  be- 
rechtigten Weisuntrcn  der  Regiments- (Cadre-^  Commanden  nachzukommen 

und  sich  in  /.wt-ifeiiiaftcn  Fallen  an  das  „Krii^irs-Pferd«^- Vereins-Comite- 
zu  Wenden,  uui  alUiilligen  Lnannchuiliclikeitrn  vorzubeugen.  alle 
möglichen  Differenzen  gänzlich  zu  vermeitb-n  und  stets  (•inklan^'?:ni:ts«ig 
und  mit  steten  gegenseitigen  fachfürderlichen  Entgegenkommeu  wirken 
zu  kdnnen. 

3.  Die  Vereins-Mitglieder  zerfallen  in  zwei  Kategorien,  nämlich  in 
wirkliche  und  in  beihelfende. 

Die  wirklichen  Mitfflieder.  welche  Cnni|'ag'ni>nt'n  lieisseu,  sind  wieder 
in  zwei  Classen  eingetheilt,  weiche  die  Benennung  „Compagnonen  1.  und 
Xl.  Classe**  führen. 
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Die  beihelfendea  Mitglieder  bilden  nur  eine  Ciasse  und  heissen 
,Mit-Gompagnonen*,  werden  sonst  aber  als  Vereins-Mitglieder  U.  Classe 
bewiohnet 

A,  Wirkliche  Vereins-Mitglieder 
sind  jene  Eigenthflmer  und  Besitzer  von  Pferden,  welche  sich  stets  zq 
einer  neunjährigen  Vereins-Verbindlicbkeit  und  dies  eveniuell  in  ein 
oder  mehreren  Wiederholungen  des  Vereins^Tarnuses  dabin  verpflichten« 
ein  oder  mehrere  kriegsdiensttadgliche  Pferde  zu  mililAriseben  (Cavallerie-) 
Zwecken  zur  bestimmten,  erforderlichen  Zeit  beizustellen,  und  zwar  vom 
jeweiligen  nennjährigen  Turnus-Beginn  und  während  dessen  Dauer 
a)  zur  dreimonatlichen  fiemontirung; 

()  zur  dreimaligen  CavaDerie-Waffenllbung  in  der  Dauer  von  je 
drei  bis  sechs  Wochen:  und 

e)  endlich  im  eintretenden  kriegerischen  Ernstfälle  für  die  Dauer 
des  Bedarfes: 

ohne  vom  Staate  hiefür  eine  festgesetzte  Zeitversäuinnis-VergOtunff 
und  im  Verlustfalle  eine  bestimmte  Entschädigung  zn  Itran^ifruchen  und 
dabei  stets  den  Bestimmungen  der  Statuten  verbinuiiciikeitsgemäss 
uachzukutninen. 

Mitglieder  I.  Classe  sind  jene,  welche  alle  dicso  NCrbnidiich- 
kri[(>ii  eiugehend,  ohne  jeden  Ersatzanspruch  nachzukommen  sich  ver- 
pllichtL-n. 

Mitjo-lieder  II.  Classe  sind  jem\  wr-lciie  v.wur  für  die  Beistt'llnii? 
der  Pferde  im  Frieden  und  Kriei^e  keine  Arbeits/.eit-Versäumnisvergütung 
beanspruchen,  aber  im  eintretenden  Dienstuntauglichkeits-  und  Verlust- 
falle während  der  militärischen  Dienstbenützung  die  bestimmte 
Entschädigung  für  ihre  zur  militärischen  Verfügung  gestellten  Pferde 
in  Anspruch  nehmen.  Auch  wären  eventuell  Mitglieder  IT.  Classe  jene, 
welche  die  Vergütung  für  den  Zeitraum  der  militärischen  Benützungs* 
Beistellung  beanspruchen,  aber  für  die  Dienstuntauglichwerdung  oder 
den  Verlust  während  derselben  keinen  Ersatzbetrag  verlangen 
würden. 

Demgemiss  würden  die  Mitglieder  II.  Glesse  selbst  wieder  auch 
in  zwei  Grade  zerfallen  und  als  Mitglieder  erbten  und  zweiten  Grades 
bezeichnet  werden. 

B.  Beihelfende  Mitglieder 
sind  jene,  welche  die  unter  A  genannten  Verpflichtungen  gegen  eiiicn 
\  ergüLungs-  und  Entschädigungsaubpiuch  von  Seite  des  Staates  ein- 
gehen. 

Dieser  Krs;itz,  beziehungsweise  Vergütungs-  und  Entsehiidigungs- 
betrag,  könnte  nachstehend  festgesetzt  werden: 
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1.  Alk  Arbeitsvenäumnis-yergütung  fllr  die  Beistellung  der  Pferde 
zur  dreimonailichen  fiemontirung  jedesmal  fl.  100  per  ein  Pferd. 

2.  An  Arbeitsversäamms-yergQtnng  f&r  die  Sfistellung  der  Pferde 
zur  dreiwöchentliehen  Waffeofibnng.  Ar  jede  fl.  30,  und  zur  längeren 
als  dreiw5ehent]icli6&  bis  seehswOehentliehen  Waffenflbung  ffir  jede  der- 
selben fl.  50,  also  f&r  drei  WaffenObangen  in  je  einem  Vereinsdaiier- 
Tumus  von  neun  Jahren  fl.  90  bis  d.  150  per  Pferd. 

Es  wQrde  demgemftss  die  Vergütung  für  einen  Turnus  von  neun 
Jahren  laut  1  und  2  »  fl.  190  bis  fl.  250  ffir  ein  Pferd  betragen. 

3.  Ffir  die  Beistelluug  der  Pferde  im  kriegerischen  Ernstfallbedarf 
wflrde  an  VerpUun^  per  Pferd  bis  zur  Dauer  eines  Monates  fl.  50 
und  jodo9  wt'itere  Monat  je  tl.  10  von  Seite  des  Staates  geleistet  werden. 

Im  neunten  Jahre  eines  jeden  Turuuses,  aber  auch  früher  oder 
spater  bei  erlolc^ter  Aiisbrackung  der  Pferde,  je  nachdem  der  Zustand  der- 
selben 7Aun  militärischen  (lebraueh  taufjiichkeits«iemäss  es  bediuürt, 
bleiben  die  Pferde  als  Eigenthum  der  Mitglieder  zu  deren  Verfügung, 
aber  diese  sind  verpflichtet,  wenn  dies  während  der  Vereinsdauer- 
Vcrbindlichkeit  stattfindet,  an  Stelle  des  ausgebrackten  ein  neues 
inilitärdiensttaugliches  Pferd  beizustellen,  für  welches  selbe  die  neuer- 
liche Vergntung,  nämlich  während  der  Remontirungs-  und  Wafifen- 
QbuDgsdauer  etc.  zu  beanspruchen  haben. 

4.  Zur  Entschädigung  eines  während  der  aetiven  militärischen 
DienstbenQtzung  kriegsuntauglich  gewordenen  oder  verlustig  gewordenen 
Pferdes  wird  die  erste  Werthabsehätznng  bei  der  ersten  Beistellung  des 
Pferdes  zur  militärisehen  Tauglichkeitserhebung,  und  der  daselbst  an- 
erkannte und  festgesetzte  Werth  und  Preis  als  jener  des  ersten  Vereins- 
verbindlichkeitsjahres zur  Grundlage  genommen  und  weiter  der  Werth 
derselben  während  der  weiteren  acht  Jahre  nach  nachstehender  Norm 
für  ein  jedes  Vereins*  oder  Eviden^ahr  erhoben  und  festgestellt  und 
auch  mit  jenem  Betrage  die  Entschädigung  ausgezahlt,  welche  auf  das 
betreffende  Tumus^Jahr  eventuell  entfällt.  Die  Mitglieder  bleiben,  wie 
bereits  erwähnt,  verpflichtet,  fOr  das  abgängige  Pferd  während  der 
Vereins-Verbindlichkeitsdauer  ein  neues  roilitärdiensttaugliehes  Pferd 
gegen  ferneren  Bezug  der  ad  2  und  3  genannten  VergOtunireu  bei- 
zustellen. Bei  Zahlung  der  Entsehädiguncr  für  ein  dienstiintauirliches 
Vfei«!  l^b'ibt  das  Pferd  zur  ^'crtüguu^'  des  Aerars.  Doch  kann  das  Mit- 
glitnl  als  biiiieriijer  Eiirenthiinier  dejssellu  ii,  das  Pferd  vom  Aerar  gegen 
eine  suiistige  Wi  rthv cr^iKuu^,  die  ini'iiliclist  nia>sig  gestrlit.  verab- 
tindiinff^Jüremäss  iM  niispi  iichcn.  Das  dureii.seliiiiltliehc  Alter  der  im  ersten 
\  ert'in.sjahri'  eines  Turnu^es.  w  ie  de?«  eventueUen  Alifranges  während 
diesem  ersatzjretnass  Ix'i/.nstellpuden  Pferdes  wär«'  mit  H,  höeh<ätens  mit 
7  Jahren  festzustellen  und  würde  j»-  nacli  Beschatienlieit  derselben  der 
Werth  und  Preis  zwischen  11.  :iOO,  tl.  400  und  Ü.  4ö0  bestimmte 
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Von  diesem  Grnndwerthe  werden  »Ib  Werthvermmdeniiig  in  Folge 
zunehmenden  Alters,  Abnützung  im  Civilgebranch  etc.  im  2.. und  3.  Jahre 
Viftf  1^  ^1  5.  und  6.  Jahre  Vis»  ''m  B.  und  9.  Jahre  je  Vi«  u> 

Abrechnung  gebracht  und  so  die  eventuelle  EntBchftdigungasafalung  dieses 
auf  solche  Weise  erhobenen  Werthes  geschehen.  B!in  Beispiel  soll  dies 
nfther  ersichtlich  machen. 


Werth  und  Preis  der  Pferde: 


Im  L  Jahre  ...  fl.  300  fl.  360 


ab 

ab 

« 

2. 

1» 

ab  V» 

fl.  15 

fl. 

285 

fl.  18 

fl.  342 

1» 

3. 

m 

>»  V»o 

n  15 

■ 

270 

n  18 

,  324 

II 

4. 

9 

"  Vift 

.  20 

2oO 

.  24 

•  300 

fl 

5. 

n 

V 

.  20 

230 

»  24 

,  276 

n 

6. 

w 

>/ 

.  20 

« 

210 

.  24 

,  252 

ft 

7. 

N 

•  l\% 

•  30 

n 

180 

»  36 

.  216 

ft 

8. 

n 

1/ 

.  30 

»» 

150 

.  36 

«  180 

n 

9. 

» 

^  / 

-  30 

t» 

120 

.  36 

.  144 

j  Preis  und   Werth  der  Pferde: 

Im  1.  Jahre  .  .   .  fl.  400  fl.  460 


ab 

1  ab 

n 

2. 

•> 

ab 

fl.  20 

fl.  380 

ifl.  23 

fl.  437  i 
•  414  1 

II 

3. 

w 

•  20 

.  360 

!  .  23 

n 

4. 

» 

1. 

'/,.-, 

,  :i6Va 

,  333  V, 

'  -  30V, 

n  383V, 

n 

6. 

» 

'/,. 

«  267, 

.  306V, 

.  ,  30V, 

353V, 

w 

6. 

•« 

» 

.  26V, 

«  280 

1  «  30»/, 

,  322 

» 

7. 

1» 

'/,. 

.  40 

n  240 

»  46 

,    276  ; 

8 

n 

'/„, 

.  40 

n  200 

«  46 

.  230  \ 

9. 

a 

I  / 

10 

.  40 

.  160 

,  .  40 

.  184  : 

Dieser  erhobene  Entsebftdigungsbotra^^  eines  jeden  Vereinsjahres 
in  jedem  Turnus  wird  für  ursprüoglich  3 jährig  beigestellte  Pferde  ganz 
ohne  Abzog  ausgezahlt,  wenn  dies  erentuell  eintritt,  und  von  den  älteren 
Pferden  wird  noch  ein  Altersbetrag  in  Abzug  gebracht  und  zwar: 
bei  ursprünglich  4jfthrig  beigestellten  Pferden  6Perceni 

»  n  w  »12„ 

r  6      f»  ff  ,        18  , 

t»  w         7    K  "  "  24 

Itn  J^'allc  lit's  /u  It'istciiiicii  K^sat/.<'^,  liezieliiiugsweisi'  der  Kmschiidi- 
<run^^  üiiies  im  activen  Militärdienst  iintaii^nich  5r*»wordenen  oder  verlustigen 
Pferdes  wird  die  üenützungs  - Vergütung  nur  zum  balben  Betrage 
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ausbezahlt,  also,  bei  der  Beniontirung  statt  mit  fl.  100  nur  mit  fl.  50, 
und  während  der  Waffenflbungen  statt  fl.  30  und  fi.  50  nur  mit  tl.  15 

und  fl.  25,  und  im  Kriege  im  erstou  Monat  des  Gebrauches  statt  Ii.  50 
mit  fl.  25  und  den  aud^ien  Muimteu  sUitt  H.  40  nur  mit  fl.  20.  und 
zwar  für  den  Zeitraum  dor  jeweilifron  Benützunjr  vom  Beginn  derselben 
bis  zum  erfolgten  Ab^^ang  dt's  Pibrdus  aus  der  N'creins-  und  militärischen. 
Evidenz.*)  Nur  iu  iranz  besonders  zu  benicl%sichtigt!udeü  l<'älleu  würde  der 
ganze  Betrag  für  diesen  Zeitraum  ausgezaiilt  werden. 

Bei  einer  eventuell  nothwendig  werdenden  Pterde-Au.sbracliung 
während  der  jewt  iligen  neunjährigeu  Voreinsdauer  (Turuusdauerl  wenn 
dies  nicht  in  Folge  dos  Militärgobrauclies  geschieht  und  uneriäss- 
lich  eintritt,  wird  den  Alitgliedern  für  ein  jedes  I?ferd  ein  Viertel,  in 
sehr  rücksichtswürdigen  Fällen  bis  zur  Hälfte  von  obiger  Entschädigung 
als  Bonüicatioa  ausgezahlt,  was  in  solchem  Falle  sehr  rücksichtsvoll 
ist.  weil  der  Schaden  auch  dabei  den  Staat  trifit,  indem  demselben  mit 
den  ersatzgeniäss  beizustellenden  Pferden  neue  fiemontlrungs*  nnd 
Übungsarbeiten,  sowie  Kosten  erwachsen. 

Bemerkung.  Was  Ober  Dienstuntauglichwerden,  Ausbracken,  lu- 
verlustgerathen,  dann  den  steten  £rsatz  der  abgäni^igen  Pferde  im  Vor- 
stehenden gesagt  wurde,  bezieht  sich  auf  alle  Mitgliecjer*  nur  entfällt 
bei  den  wirklich<*n  Mitgliedern  die  ganze  oder  theilweise  Entsehftdigung 
.und  Vergütung,  wie  dies  in  der  Bestimmung  der  wirklichen  Mit- 
glieder liegt. 

4.  Ob  und  welche  Pferde  nach  neunjähriger  Evidenz,  beim  weiteren 
Verbleiben  der  Mitglieder  im  Vereinsverbande,  noch  zum  ferneren  ein- 
,oder  mehrjährigem  ütobrauche  in  militärischer  Evidenz  verbleiben  sollen 
und  als  noch  brauchbar  verbleiben  können,  bestimmt  die  militärische 
Prüfungs<Commission,  bei  welcher  sich  immer  aaeh  fachmännische 
Vertreter  der  Vereinsraitglieder  befinden. 

Wenn  solche  zum  ferneren  militärischen  Gebrauche  belassene  Pferde 
eventuell  zu  Wafl'enübungen  beigozogen  werden,  so  haben  selbstverständ- 
lirh  die  Mitglieder  für  diese  elteutalls  weiter  den  Anspruch  aiit  die 
sjsteniisirte  Vergütuutr.  wie  aueli  auf  die  Entschädigung  der  während 
der  militärischen  Benützung  dienstuntauglich  oder  verlustig  «»ewordenen 
Pferde,  Zur  Bemessung  lies  Enfsehädis^unirsbetrages  wird  für  ein  jedes 
Folgejahr  nur  '  j^,  des  ursprinii:licl)en  Werthes  von  dem  ieweiÜL^en  letzt- 
jährigen  Werthe  im  8inne  des  früher  Gesagten  in  Abzug  gebrarlu  und 
der  sieb  demgemäss  ergebende  Preis  ausbezahlt.  Der  perceatuelle  Abzug 

•)  Diese  lialbe  Vprgiitiinn;  bezieht  sich  jt'docU  nur  aut  jeue  Beuützunga- 
pcrioiici,  sei  es  während  der  Uemoutirimg,  oder  wahrend  einer  der  WafUSeaflbiiDgeij, 
oder  wDiread  des  Kriege«  und  nicht  fftr  die  ganze  Vereins^Endenitdauvr,  also  auf 
jene  jeweilige  «ctivp  Pferdebenüteuoir,  in  welcher  die  Pferde- Dienstuotaogliolikeit 
odei  der  Verluet  eintritt. 
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der  ursprünglich  beigestellten  4-,  5-,  6-  und  Tjährigen  Pferde  bleibt 
auch   hier   in  gleicher  Weise  aufrecht,  wie  dies  frflher  angef&hit 

wurde. 

Einem  jeden  Mitgliede,  welches  nach  Verlauf  eines  Vereinsdauer- 

Turmises  fernerhin  im  Vereinsverbande  bleibt,  aiahi  es  jedoch  frei,  mit 
Beginn  des  neuen  Turnuses.  ix  ue  niililiiidiensttaugliche  Pföi  di  beizustellen, 
und  ist  dasselbe  nicht  vei  j'liichtct,  die  IMVrde  des  Irühereii  Turiiusos,  wenn 
selbe  von  Seite  der  militärischen  Prüruiiirs-Commis.säre  zu  oinein  uoch 
weiteren  Bedarf  fOr  tauglich  erklärt  wurden,  in  militärische  Eviden/. 
zu  belassen.  Für  das  fernere  Belasseu  solclier  elneu  Turnus  durch- 
gemarhtt'n  Pferde  wird  den  Mitfrliedcrn  eine  „  i  neust  verlängeruugs- 
Gehühr'*  nach  der  fernereu  Tauglichkeitsdauer  und  zwar  für  ein  jedes 
Jahr  im  Betrage  von  fl.  15  bis  Ii.  10  ausbezahlt,  welche  der  Staat  mit 
Hinweis  auf  den  Umstand,  als  ilim  diesfalls  die  Remuntirunjisarbeit  und 
Kosten  theilweise  zu  Gute  kommen,  immerhio  als  ganz  gertichtfertigt 
leisten  kimnte. 

5.  Alle  Mitglieder  bleiben,  wie  dies  in  den  Statuten  näher  angeführt 
erscheinen  müsste.  verpflichtet,  die  vereiiiszweckgemäss  beiget>tellton,  ein- 
roliirten  und  bereits  remontirten  Pferde  im  Sinne  der  gegebenen 
V'orschriften  entsprechend  su  ptleiren  nnd  stets  im  guten  Zustande 
zu  erhalten,  nach  erhaltenen  Weisungen  zu  oben  erwähnten  mili- 
t&risehem  Gebranche  im  rollen  brauchbaren  Znstand  beizustellen 
und  haben  erentuell  während  dem  bfirgerlichen  Gebrauche  sieh 
eingestellte  Defecte,  sowie  ereignete  Verlust»  und  Abgänge  bei  der 
massgebenden  militärischen  Eridenzstelle  im  Wege  des  8ections*Coniites 
stets  gleich  anzuz^jigen,  und  iml/aufe  der  bestimmten  näher  angegebenen 
Frist  neue  Ersatz-Pferde  zur  Tauglichkeitsbefund-Bestimmung  und  Ein- 
rolürung,  sowie  eventuellen  militärischen  Gebrauchsnahme  beizustellen. 

G.  Allen  Mitgliedern  ohne  Ausnahme  werden  für  die  gute  Pflege, 
Wartung  der  Pferde  nnd  Erhaltung  derselben  im  guten  Znstande  bi^ 
stimmte  Prämien  je  nach  dem  erhaltenen  Zustands-Grade  (was  IniraeY 
eommissionell  näher  erhoben  wird)  classenmässig  ausgezahlt  und  e> 
steht  den  wirklichen  Mitiriiedern  frei,  diese  Prämien  anzunehmen,  oder 
dem  Vereinszwecke  zur  Verlüi,'un^^  zu  stellen. 

Von  dem  ganzen  ACn  ins-Evidenz- Stande  der  Pferde  werden  all- 
jiihrlieh  ein  1  »ritte!  in  weiter  näher  anin  iiilirter  Weise  pnlmiirt,  so  dass 
ein  Jede«!  Mit;j:lied  wahrend  der  neunjähriiren  Vereins-Angehörigkeit 
(ein  Turuus)  tiir  ein  jedes  Pferd  drei  Prämien  erhält. 

iJie  in  einem  jeden  Jahre  zur  Prämiiruug  bestimmten  Pferdf 
müssen  von  den  Vereins-Mit<rlif  (h'rn  oder  deren  schriftlieh  bevollmächtigteB 
Vertretern  —  zur  festgesetzten  Zeit  und  am  hiezu  bestinHnten  Orte  — 
zur  „Pierdeschau  *  vorgeführt  werden.  Fällt  diese  eventuell  auf  jeass 
Jahr,  wo  die  Pferde  zur  Wafien-Übung  bHgestellt  werden  sollen,  » 
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wird  die  «Pferdesoliftu'  gleichzeitig  vor  oder  wikhrend  dieser  vorge- 
nommeD. 

Da,  wie  in  der  fHlher«[k  ErOrteruDg  bereits  erwfthnt  and  in  der 
Folg«  nftUer  dargethan  wird,  der  Gesaramt-Pferde-Stand  des  Kriegs- 
Pferde-Vereins  sich  der  Erst-Bestiramung  gemäss  auf  43.560  Stück  be- 
laufen würde,  so  kämen  aliialirlicli  iils  ein  DriUel  14.520  Pferde  in 
nachstehender  Weise  zur  Prümiirunor. 

1.  Prüm.       d.  Prilmiirungsstandes      1452  Pferde  a  100  fl.  =  14;). 200  fl 


2. 

9       VtO  n 

m 

=  1452 

a    75  rt.  =  108.900  rt. 

3. 

»    Vitt  j» 

=  1452 

„     ä  50fl.  =  72.600  ri. 

4 

II         /»O  " 

==  2904 

,      ii   40fl.  =  ll().1601i. 

5. 

b 

=  72t;o 

,     ä  20«.  =  145.200  fl. 

In  Summa 

14.520 

Pferde  =5^^^.ut)0ri. 

Damit  erwuchst 

freilich  ein 

uneriässl 

iclier  jährlicher  Mehrkosten- 

punkt  für  den  Staat,  welcher  als  ein  wichtiges  saehförderliches  Motiv 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  könnte  und  über  dessen  jährliche 
Bedeckung  in  der  weiteren  Folge  hier  eine  kleine  nnvorgreiliiehe  Propo* 
sition  gemacht  wird. 

7.  Die  Aufnahrae  der  Verema-Mitglieder  findet  in  Folge  der  er- 
lassenen dffentliebcn  Aufforderung,  bei  dem  Kriegs-Pferde-Vereins- 
Oomitö  statt,  an  welches  alle  Beizutretenden  ihre  vorläufige  allgemeine 
Beitritt8-£rklftrung  (laut  bekannt  g^ebenem  Formular)  mit  Angabe  des 
Namens,  Standes,  Wohnortes«  Bezirkes,  der  beizustellenden  Pferde-Anzahl 
der  Kategorie  der  Mitgliedersehaft,  ob  witkliche  oder  beihelfende,  eigen- 
hllndig  unterfertiget  einzusenden  haben. 

Die  definitive  Äufoahme  findet  jedoch  durch  eine  specielle  .Bei- 
tritls-  und  Aufnahms-Erklärung"  statt,  welche  in  duplo  rerfasst  werden 
wOrde,  wovon  ein  Exemplar  im  Archive  der  Kanzlei  des  Kriegspferde- 
VereinS'Gomites  deponirt  und  das  andere  Exemplar  dem  betreffenden 
Mitgliede  zur  Verwahrung  eingehändigt  werden  sollte.  Gleichzeitig  wird 
den  anfgenommenen  Mitgliedern  das  .Vereins* Abzeichen  sanimtDocument" 
eingehändigtund  zugleich  derEinroliirungs-Bescheid.  d  Ii.  die  Zuwei.sungs- 
Bestininiiing  zu  der  betretfenden  Vereins-Section  und  des  Regiments- 
(Bezirks-)  Nr.  schriftlich  übermittelt,  was  alle.s  eventuell  in  der  definitiven 
ßeitritt.s-  und  Antnabni^-ICrkhirung  auch  tiubpzogen  worden  kuunte. 

Die  Zeit  der  IMerde-Beistelluiig  zur  Tauglichkeits-Hetund-Commission. 
dann  zur  Keinontirung  wird  von  dem  betreffenden  Regiments-(Cadre)- 
Commando,  einige  Wochen  voraus  den  Mitgliedern  durch  das  Seetions- 
Comite  bekannt  gegeben  werden.  Von  diesem  Commando  erhält  «in 
jedes  aufgenommene  Mitglied  das  „Einrolirung.^^-Duch"  wo  der  Namen, 
Stand,  Wohnort  u.  dtrl.  des  Mitgliedes,  die  Anzahl  der  Pferde,  deren 
Grösse  (Höhe),  Farbe,  I^»  Zeichnung,  das  Alter,  der  abgeschätzte  Werth 
und  bestimmte  Grundpreis  u.  dgl.  anderes  auf  diese  Angelegenheit 
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BezugfaabeDde  eingetragen  nnd  bestfttigt.  erscheint,  und  eine  bestimmte 
Anzah]  Blanqnetts  (leere  Blätter)  zu  diversen  Folge-Eintragungen,  sowie 
die  nftheren  statntengemassen  Bestimmungen  beigesehlossen  sind. 

Der  Mitgliedersehafts-Beitritt  findet  immer  auf  einen  gansen  Turnus 
in  der  Dauer  von  neun  Jahren,  wie  bereits  gesagt  statt,  in  welchem 
Zeiträume  ein  freiwilliger  Austritt  eines  jeden  Mitgliedßs  nur  gegen 
Beistellung  eines  geeigneten  Ersatz^Mannes.  dem  die  bereits  remontirten 
Pferde  des  austretenden  Mitgliedes  übergeben  werden  müssten,  oder 
gegeu  die  TraguDg  der  Bemontirnngs-Kosten  der  neuen  Pferde  des 
ErsatZ'Mannes  möglich  wäre. 

Der  Beitritt  neuer  Mitglieder  wahrend  eines  Vereins-Dauer-Turnus 
könnte  nur  in  besonderen  FfiUeu  btatttindüii,  worüber  das  oberste 
V'ereiiis-Comitc  enUclieiden  und  die  jeweiligen  lietstinimungen  hierüber 
erlaasen  würde. 

Die  Erneueniner  des  weiteren  Verbleiltcns  iai  Vereine  nach  jedem 
abgelaufeneu  Turnus  liudet  im  neunten  dahro  eines  jeden  Vrioins- 
Turnuses  statt  und  ist  von  dem  lu^treffend*'!!  Mitgliede  miLt<dst  einer 
eiulaclicn  Erkh'irung,  ,dass  er  auch  weiterhin  für  den  nächsten  Turnus 
von  H  .Jahren  unter  den  bisheri^jen  Modalitäten  oder  eventuell  abgeänderten 
BestimnnmL'en  im  Vereine  verbleibe,"  bekanntzugeben,  was  durch  eine 
<iegen-Erklärungdes  Einverständnisses  von  Seite  des  Kriegspferde-Vereins- 
Comites  dem  betreffenden  Mitgliede  verbind! ichkeitsgemäas  als  erneuerte 
Aufnahme  zur  Kenntnis  gebracht  und  auch  in  dem  Evidenz-Buch  in 
der  Folge  eingetragen  wird.  Uber  die  Beistellung  neuer  militärisch 
brau  eil  barer  Pferde  oder  Belassen  der  bisherigen  Pferde  hat  die  Taug- 
lichkeits-Befund-Commission  wie  Itereits  gesagt  zu  entscheiden,  doch 
bleibt  es  Pflicht  eines  jeden  Mitgliedes,  welches  das  Verbleiben  im 
Vereine  nach  Ablauf  eines  jeden  Turnuses  erneuert,  immer  neue  P£orde 
beizustellen,  wenn  auch  diese  durch  eventuelles  Belassen  früherer  Pferde 
anfangs  tbeilweise  umgangen  werden  könnte.  Durch,  das  eventuelle 
Belassen  von  Pferden  ans  dem  froheren  Turnus  in  den  neuen,  hört  diese 
Verbindlichkeit  nicht  auf  und  muss  der  Ersatz  neuer  Pferde  auch  während 
des  Turnuses  geleistet  werden«  wenn  eine  Ausscheidung  der  Ersteren 
aus  der  Evidenz  zur  Nothwendigkeit  wird. 

Mit  dem  Austritt  eines  jeden  Mitgliedes  aus  dem  Vereins* Verbände, 
dann  solcher,  welche  aus  statutenwidrigen  Handlungen  und  anderen 
gerechtfertigten  GrOnden  aus  dem  Vereine  atisgeschieden  werden,  eriöschen 
alle  Kechte  und  Pflichten  der  (legenseitigkeit,  wie  auch  das  Tragen  des 
Veroins-Zeicheus,  worüber  in  den  Statuten  näheres  einbezogen  wird. 

S.  Ausser  dem  ^  V  ereins-Zeieii.Hi  •  wird  für  jene  Mitgiieder,  du- 
länsfer  als  einen  Turnuf  und  dauernder  im  Vereine  verbleiben,  ein  be- 
sonderes „ Veroin« -Anirt  li'*riixküits -iJauor-Zeichen"  als  eine  l)esondere 
Auszeichnung  creirt,  beziehungsweise  gestiitet,  und  zwar  in  zwei  Kate- 
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gorien;  eine  Üöhere  fQr  die  wirkliehen  Mitglieder  und  eine  niedrigere 
Kategorie  fUr  die  beihelfenden  Mitglieder  —  welches  nach  Ablauf  eines 
jeden  Tonrases  und  beim  Übergang  in  den  n&ebsten  Turnus  au  die 
betreffenden  Mitglieder  verliehen  wird,  wobei  das  Tragerecht  des  Zeichens 
des  vergangenen  Turnuses  erlischt. 

Mitglieder,  die  ein  solches  ('hreudes  Zeichen  besitzen  und  nach  Ab- 
lauf des  jeweiligen  Turnuses  aus  dem  Vereinsverbande  selbst  austreten, 
bleiben  im  Besitze  und  Tra^rereeht  dieses  Zeichens ;  jene  abtT,  welche 
aus  dem  \'ereiuo  wegen  statutenwidri*ier  Handlungen  und  anderen  gereeht- 
lertigLeu  Gründen  ausgeschieden  werden,  verlieren  das  Tragerecht  dieses 
Zeichens,  wenn  deren  Ausscheidung  aus  dem  Vereine  durch  Ursachen 
geschaii,  welche  gegen  die  Ehrenhaftigkeit  des  Vereines  wesentlich 
Verstössen. 

Die  Verleihung  des  „Fereins-Zeicbens**  und  des  »Vereins- Angehörig- 
keits-Dauer-Zeichens',  wie  dier  erwähnten  Prämien,  wQrde  über  erhaltene 
Ermächtigung  desoberaten  Kriegsherrn,  dem  Eriegs-Pferde-Verein8*Comitö 
als  ein  besonders  verliehenes  Becht  obliegen. 

Ausserdem  würden  besondere  verdienstvolle  Leistungen  der  Vereins- 
Mitglieder  von  Seite  des  Monarchen  und  obersten  Kriegsherrn,  je  naeli 
der  Art  derselben,  ülier  Antrag  des  Vereins-Coraites  durch  besondere 
Präniitu  und  Auszeichuun^en  beloliut  werden,  worauf  aber  freilich  kein 
Mitglied  ein  Anrecht  erheben  könnte. 

9.  Die  Anzahl  der  aufzunehmenden  Mitglieder  kann  in  Vorhinein 
nicht  sicher  bestimmt  werden,  sondern  es  muss  dies  dem  seinerzeitigen 
Beitritts-Erklärungs-Ergebnisse  der  sich  meidenden  Mitglieder  mit  der 
beizustellenden  Pferdeanzahl  anheimgestellt  werden.  Die  Festsetzung 
könnte  sich  daher  nur  auf  die  Anzahl  der  erforderlichen  Pferde  in  erster 
Linie  basiren. 

Da  es  nun  einem  jeden  Mitgliede  freisteht,  je  nach  seinen  Ver-> 
hftltnissen  und  seiner  Möglichkeit  ein  oder  mehrere  Pferde  beizustellen^ 
80  werden  die  Mitglieder  einer  jeden  Kategorie,  die  wirklichen  und 
die  beihelfenden,  je  nach  der  Anzahl  der  beizustellenden  Pferde,  als 
Mitglieder  1.,  2.,  3.,  1.,  5.,  6.  etc.  Potenz  bezeichnet,  was  auch  auf  dem 
„Vereins- Abzeichen"  ersichtlich  gemacht  wird. 

iJie  Anzahl  der  in  Evidenz  zu  nehmenden  Pferde  würde  (wie  bereits 
Sflion  tiiilit-r  erwähnt) 

auf  (iU  Kegimenter  (ii  4  Escadrons)  ä  6H0  l'lerdt'  =        o9.6ü0  Pferde 
und  10^/,,  Züsch las^  auf  Abgänge  und  sich  einstellenden 
Plus-Ertorderuis  dadurch,  wahrend  jedem  neunjährigen 


ursprOnglich  festgestellt  werden,  und  eine  eventuelle  Abänderung  von 


Turnus  = 
die  Summe  auf 


4S.560  Pferde 
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dieBer  GrundbestimmuDg,-  namentlich  bei  sich  einsteUendem  gr58seron 
Siandeabedarfe,  k(}nnte  erst  in  der  Folge,  erentoell  au^h  wahrend  eines 
Tomuses  voigenommen  werden,  was  mittelst  einer  besonderen  Publi- 
cation  bekannt  gegeben  werden  wQrde.  In  einem  solchen  nnd  fthnlichen 
begründeten  Falle,  könnte  und  wOrde  selbstverstllndHch  die  Aufnahme 
weiterer  Mitglieder  während  eines  9jjüirigen  Turnusus  platzgreifen,  was 
sonst  auf's  Möglichste  vermieden  werden  sollte. 

Es  wird  wohl  schwieriger  sein,  gleich  alle  43.560  Pferde,  wegen  der 
zu  grossen  Bemontirungs-Arbeit  und  der  auf  einmal  einzustellenden  viel 
grösseren  Kosten,  der  Vergfitungen,  der  Bemontirungen,  der  Aus- 
rüstungen etc.  in  Gebrauchs-Evidenz  zu  nehmen  und  man  müsste  daher 
zu  einer  angemessenen  Yertheilung  all  dessen  seine  prakticable  Zuflucht 
nehmen,  wozu  fraber  eine  vierjährige  snccessive  Dnrchftthrungsdauer 
gewählt  und  dies  auch  tabellarisch  ersichtlich  gemacht  wurde.  Es 
wttrden  demgemftss  während  dieser  vieijährigea  Organisationsdauer  all- 
jährlich 10.890  Pferde  und  mit  dieser  die  entsprechende  Mitgliedenahl 
in  den  Verein,  also  in  4  Jahresdassen  aufgenommen  und  zur  militärischen 
Verfügung  gestellt  werden.  Die  Anmeldung  der  Mitglieder  könnte  selbst- 
verständlich gleich  nach  erfolgter  Aufforderung  geschehen  ^  doch  mOsste 
das  Plus  Ober  das  jährliche  Erfordernis  zur  Aufnahme  der  nach* 
folgenden  Jahre  in  .Vormerkung"  gelassen  werden. 

Dieser  Bestimmung  gemHss  —  würde  im  ersten  Vereinsjahre  mit 
der  1.  Jahresclasse  =  10.800  Pferde  bei  einem  jeden  der  Kesorve- 
Cavallerie-Regimenter,  Je  eine  Escadron  —  und  durch  die  folgenden 
3  Jahresdassen  ebenfalls  je  eine  Escadron  errichtet  werden,  so  dass  ein 
jedes  Begiment  im  Laufe  von  4  Jahren  —  mit  je  4  Escadronen  =  660 
Pferden  und  10*/,,  Plus  ==r  66  Pferden  fdr  bestimmte  Eventualitäten  — 
kriegsoomplet  wäre. 

Ol)  inau  ilit's  in  uiiieni  lialben  Zeitraum,  ä.  h.  in  zwei  Jahren  zu 
Stande  Idingen  könnte,  hangt  von  den  Verhiiltnissru  des  Staates,  der 
hiezu  zu  treffenden  Massregeln  und  der  beizutretenden  Mitgliederzahl,  wie 
der  Absieht  hiezu  ab. 

10.  Die  Kxistenzdauer  des  jiatriotischeu  Kriegspferde- Vereines  Ihshi 
sich  nicht  auf  einou  bestimmten  Zeitraum  festsetzen,  .sondern  würde  sich 
uat'h  dem  militärischen  Erfordernisse  der  stuatlieheji  Wehrmacht,  den 
politischen  N'erhäitnisseü  des  oicrenen  Staates  gegen n in  r  den  Anderen 
und  dergleichen  rieliten,  und  sollte  zu  einer  eveniueiieu  \'ereiris-Auf- 
lösnn«r  durch  den^taat,  der  nur  allein  hierin  niasS(rebend  sein  könnte  — 
geholirittoü  werden,  und  diese  wahrend  eines  Djährigeu  Turnus  erlolgen, 
so  würde  den  heihelfenden  Mitgliedern  eine  entschädigende  Abfertigung 
geleistet  werden  und  zwar,  wenn  diese 
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m  den  ersten  3  Jahren  des  Turanses  stattfinden  würde  mit  120  fl.  pr.  Pferd 
»  »  zweiten  B     ^      ^       m  ■  »     «<    80 «   »  » 

i  ,  dritten  3     „      ,       «  ,  .     ,    50 ,  ,  , 

11.  Die  Kosten  der  Pferde-Unterhaltung  während  der  militärischen 
Benützung,  jene  der  Ausrüstung  der  Pferde  u.  dgl.  andere«  sind  Sache 
des  Staates  und  die  Vereins-Mitglieder  stehen  in  dieser  Beziehung 
giUiZ  ausser  jeder  Verbindlichkeit. 

12.  Alljiihrlich  wird  zur  Forderung  des  V^reinswesens  —  naraent- 
der  unter  Absatz  (5  erwäiiuten,  zur  Vertheilung  gilaugenden  Prämien 
eine  besondere  Lotterie  errichtet  werden,  und  es  sollte  sich  auch  ein 
jedes  Mitglied  im  Interesse  der  Sache  und  der  vereinten  Wirksamkeit 
dazu  obligircu,  wenigstens  ein  Los  aibzunehmeu. 

Es  würden  beispielweise  hier  erwähnt  alljährlich: 

1^.000  Lose  a  3  H.  mit  einem  Zehntel  ä  30  kr ,  damit 
auch  die  minderbemittelten  Bewohner  daran  Antheil 
nehmen  könnten,  herausgegeben  werden,  was  einen  Brutto- 

Betrag  von     3,000.000  Ü. 

reprftsentirt  Von  diesem  kämen  calculgemäss  als  ein  Drittel 

Nicht-Absatz,  namentlich  die  erste  Zeit  mit        ...  1^000.000  , 

in  Abzug  zu  nehmen,  so  dass  noch   2,000.000  11. 

rerblieben  —  von  welchen  20  Percent  an  Verkaufs-Pro- 

vision  also   400.000  > 

noch  abzurechnen  käme,  so  dass  die  Ürutto-Einnahme  sich 

auf  circÄ  .   1,600.000  fl. 

bfhuit't'ii  konnte. 

An  Uewinnsten  wurde  für  10.000  Treffer  ausbezahlt  werden. 

1  Treffer  mit   20i).000  fl. 

1      m        »••••      •      ...      .      50  OOö  ^ 

1  .       „         .    25.000  , 

2  j,      ä   20.000  fl.  .......  .  40.000  , 

3  „      ä   10.000    30.000  , 

5     ,      ä     5.000  „  25.000  , 

10     ,      ä     2.000  „   20.000  , 

10     ,      ä     1.000 .....  .  .  10,000  „ 

20     „      ä       500 ,   10.000  „ 

47     ,      ä       200 ,   9.400  . 

,      ä       100   10.000  , 

100     ,      ä        50   5.000 

aOO,      ä        20»   4.000 

^     .      ä         10  „   95.000 

In  lü.OOO  mit  Gewiniisteu   533.400  , 

Es  verbliebe  daher  ein  Erträgnis  von   I.G66.C0O  fl. 


n 
n 
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ZU  Gunsten  des  Vereinswesena ^  wovon  die  Lotterie  -  Regie  -  Kosten 
noch  in  Abzug  zu  nehmen  kämen.  Sollte  auch  dieses  Ergebnis  nicht  in 
jener  Weise  eintreffen,  wie  dies  hier  in's  Oalcul  gestallt  wurde,  so 
Iftsst  es  sich  doch  Toraussetzen,  dass- bei  einem  guten  Verkauf sbetrieb 
dieser  Lotterie-£fiecten  —  doch  wenigstens  so  viel  erzielt  werde, 
als  zur  Auszahlung  der  Prümien  für  die  Vereins mitglleder  erforderlich 
wfire.  Im  minder  günstigen  Ergeboisfall  mttsste  freilich  der  Staat 
den  etwa  zur  Bedeckung  der  Prämien  erforderlichen»  d.  h.  fehlenden 
Retrag  ergänzen,  was  bei  einer  geeigneten  Vorgnngsweise  wohl  kaum 
der  Fall  sein  dürfte. 

13.  Was   das   „K  riegbpterdo- \'ore  iu*^'/.  »»iehen*  anbehiuirt. 
so  konnte  dies  per  Exempel  hier  erwähnt  aus   einem  silbernen 
Pterde  bestehen,  weichos  an  einem  lir;iiin«^ü,  .schwarzgelb  ein- 
gefassten  Bande  getragen  werden  würde,  in  dessen  Mitte  (Bandmitte) 
die  Potenz,  d.  h.  die  Ziffer  der  Pfordeanzahl  eines  jeden  Mitgliedes  ,roth- 
w  e  i  s  s "eingedruckt  oder  einge.stickt  wäre.  Dies  würde  das  allgemeine  Zeichen 
betreffen,  welches  di»-  beiht^Ht  uden Mitgliedertragen  würden,  während tur die 
wirklichen  eine  Modilication  darin  bestehen  könnte,  dass  die  Mitglieder 
II  Classe  das  silberne  Pferd  in  einem  vergoldeten  Keifen  mit  der  Um- 
sehrilt:  Patriotischer  „Kriegs- Pferde -Verein"  oder  auch  ohne  dieser 
tragen  wQrden,  und  bei  den  Mitgliedern  I.  Classe  das  silberne  Pferd  in 
einem  vergoldeten,  roth  oder  schwarz  emailirten  Keifen  eingesetzt  wftre> 

Eine  andere  Vereins- Abzeichenart  könnte  ein  braunes  Arm- 
band  sein,  welches  a)  bei  beihelfenden  Mitgliedern  schwar-seiden- 
gelh  eingefassi  und  in  dessen  Mitte  ein  silbernes  Pferd  ein- 
gedruckt und  unterhalb  desselben  die  Potenz -Ziffern  aus  Silber- 
blech oder  gelben  IJroneeblech  angebracht  wäre. 

h)  bei  den  wirklichen  Mitgliedoru  II.  ria>s.'  wäre  das  Band  mit 
einem  schmalen  s  c  h  w  a  r  z  g  n  1  d  «mi  e  u  Streifen  eingefti^st :  dns. 
Pferd  wäre  mit  silberneu  Fadrn  eingesticki :  bei  wirkliohiu 
Mitiriiedern  1.  Classe  wiire  das  Armbauii  mit  einem  breiten  schw  arz- 
goldenen Streifen  eingefassi,  und  this  mit  Silbertaden  eingestickte 
Pterd  mit  einem  rotheu  Keifen  umgeben.  Hie  Potenz-ZiÜ'er  wäre 
bei  beiden  diesen  Classen  mit  Goldfäden  eingestickt. 

14.  Das  Vereins-Angehöriffkeits-Dauer-Zeichen  könnte 
beispielsweise  aus  einem  achteckigen  Kreuze,  mit  aus  dem  medaillen- 
artigen Mittels<!hild  in  die  Breite  auslaufenden  Balken  bestehen,  u.  zw,: 

a)  l„  1  ü.  n  beihelfenden  Mitgliedern  wäre  das  Kreuz  aus  Weiss- 
itronce  und  die  ji  w.üige  Turauszitler  von  einem  Keifen  umgeben  indem 
Mittelschilde  erhaben  eingeprägt. 

h)  Bei  den  wirklichen  Mitgliedern  wäre  das  Kreuz  von  Silber:  bei 
der  IL  Classe  der  Mitglieder  wäre  die  Turnusziüer  von  einem  vergoidetes 
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Beifen  und  bei  jeneu  der  1.  Olasse  wäre  die  Turnusziffer  vergoldet  und 
mit  einem  grOnbroDcirten  oder  grQnemailirten  Reifen  umgebeo. 

F&r  die  drei  ersten  Turnuse  wurden  diese  Zeichen  unrerAadert 
bleiben  und  hätten  nur  die  Turnueziffer  I,  II  oder  Iii  eingeprigt. 

Bei  dem  vierten  Turnus  (wo  selbstyersifiDdlich  vie  auch 
bei  den  anderen  folgenditn  die  Tumusziffer  lY,  V  oder  VI  einge- 
prägt wäre)  würde  oberhalb  des  Kreuzes  eine  kleine  silberne  Krone 
angebracht  sein;  bei  dem  fOnfton  Turnuszeichen  wäre  die  Krone 
veigoldei  Beim  sechsten  Tumuszeichen  wäre  die  etwas  grdssere  .  Krone 
Toa  Eisen  und  mit  theilweiser  Vergoldung  geziert 

Das  Band  dieses  Vereius-Angehörigkeitsdaner-Zeichens,  welches  auch 
kürzer  die  Benennung  ,Vereins-Turnu8>  oder  Turnus-Zeichen' 
fohren  kannte  —  wäre  lichtblau  —  weissroth  gerändert  und  mit  einem 
scbn^arzgoldenen  Mittelstreifen  rerseben. 

Es  ist  zwar  nicht  Uer  Zweck  dieser  Schrift,  über  die  Art  von  Ab- 
zeichen projertmiissi^re  Ansoiuanderlogungen  und  Aü(iouiung»;n  zu  maclien 
und  wenn  hier  beispielsweise  eine  Erwähnung  gemacht  wurde,  so  ge- 
schah dies  nur  zur  Completirung  des  2'emachten  Vorentwurfes,  zur 
Bildung  des  patriotischen  Cavaüerie-  oder  Knegspferde-Vereino^,  ohmi 
damit  eine  andere  Absicht,  als  jene  der  günstigen  Sachförderung  zu  ver- 
binden. 

Bei  Besch liessung  dieses  statutenmässigen  Vorentwurfes  sei — nach- 
dem nur  die  tiauptgrundzüge  in  ihrem  vollen  Detail  daselbst  einbezogen 
wurden  —  nur  noch  erwähnt,  duss  die  noch  näheren  besonderen  Ver- 
haltungsmassregeln,  die  i:'dichten  und  Kechte.des  Vereines  und  dessen 
Oomit^s  und  Mitglieder,  namentlich  gegenübf  r  den  Regiments-(Cadre-) 
Gommandanten  und  dieser  selbst,  im  vollen  Einklänge  der  railitArischen 
Erfordernisse,  in  den  definitiven  Statuten,  wie  dies  ohnedies  vom  fach- 
männischen Standpunkte  einleuchtend  erscheint,  noch  sachentsprechender 
zu  präcisiren  kommen. 

Wie  Ulis  dieser  vorstehenden  Darlegung  und  dem  beigeschlossenen 
statutenmässigen  Vorentwurf  zu  ersehen  ist,  Hegen  bei .  dem  hier 
proi>onirteD  Modus  der  eo  gros  •  Beischaffung  und  Sicherung  der  f&r 
den  kriegerischen  Emstbedarf  nothwenigen  Gavalleriepferde,  auch  in 
dem  Falle,  wenn  alle  Vereinsmitglieder  die  proponirten,  fhr  diese 
sehr  günstigen  Zahluogsmodalitäten  beanspruchen  wflrden,  die  Vor- 
theile  in  jeder  Hinsicht  auf  Seite,  des  Staates,  respective  der  Reeres- 
h'iluiig.  Wühlend  für  die  beihelfenden  Mitglieder  wieder  solche  Vor- 
thoile  erwachsen,  die  ihnen  ohne  dieses  Vereinswesen  gänzlich  ver- 
loren gingen.  Vuu  eiDeiii  Kisico  od«  r  Nachtlieil  kann  hier  keine  Rede 
sein,  denn  die  Beistellung  der  i^feide  zum  militärischen  Gebrauche  im 
Frie.U'ii  würde  zu  einer  Zeit  erfolgen,  wo  die  Pferde,  namentlich  bei 
der  LaMüwiiilisclialt,  keiue  wesentliche  Be.schäftigung  huhen    und  eine 
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«Ventuelle  Versäumnis  leichi  nachgeholt  werden  könnte.  Die  Versäumnis- 
vergtttong,  dann  die  Prämien,  welche  der  ätaat  den  Mitgliedern  leistet,  er- 
gibt während  eines  neunjährigen  Tnrnus "einen  Betrag,  der  im  ungünstigsten 
Falle  beinahe  denWettb  des  Pferdes  bezahlt,  im  günstigeren  Falle  aber 
diesen  überschreitet,  während  ausserdem  die  Entschädigung  iHr  ein  jedes 
während  des  militäriseheii  Gebrauches  .dienstuntauglich  gewordenen  oder 
in  Verlust  gerathenen  Pferdes"  nach  dem  factischen  jeweiligen  Werth e  der- 
selben den  Mitgliedern  gesichert  ist  und  im  derartig  eintretenden  Falle 
auch  faetisch  geleistet  wird. 

Im  Falle  eines  Krieges  haben  die  Mitglieder  ihre  Pferde  mit  der 
Garantie  erentaeller  fintscbftdigung  in  gesicherteren  Händen,  als  wenn 
sie  Selbe  in  einem  kriegs bedrohten  Lande  sa  Hause  hätten,  nnd  der 
feindlichen  fiequisition  vielleicht  zum  Opfer  fallen  würden. 

Der  Staat  selbst  mttsste  bei  einer  anderen,  derzeit  üblichen  Vor- 
gangsweise, bei  der  8icherang  eines  grösseren  Gavalleriestandes  für  den 
Krieg  —  einen  angemessenen  grösseren  Stand  an  Cavallerie  im  Frieden 
unterhalten,  den  Ankauf  sämmtlicher  ffir  den  Kriefr  erforderliolien  Pferde 
h»^sors:en  und  dicseu  stets  er;ü^iUizeii  ii.  dgl.,  womit  dit*  steuerzahlende 
lieuilkeruD^^  vi«  Ifiich  mehr  in  Anspruch  genoiimieu  werden  müsste,  als 
(lies  ijei  der  hier  proponirten  Art  der  Fall  wäre. 

Erst  im  Kriege  erwächst  lud  di'*ser  .ixilDstigen  Modalität  eine  ent- 
sprechend grössere  Auslug«'  t'iir  den  Staat,  durch  die,  für  mehr  dienst- 
untauglich gewordenen  oder  verlustigen  Pferden  zu  zahlenden  Entschädi- 
gungen und  die  Zeitversftumnis-Vergütungen  tür  einen  grösseren  Stand 
auf  einmal,  aber  es  sind  dies  kriegerische  Consequenzen.  welche  in 
ersterer  I^o7toliuiig  den  Staat  mit  den  eigenen  sei bstangekautlen  Pferden 
ebenlalls  tretlen. 

Wenn  man  alle  Fälle  dieser  hier  angeregten  Vorgangawei::e 
im  Frieden«  wie  im  Kriege  in  ein  nur  etwas  näheres  Oalcui 
stellt,  so  ergibt  sich  das  Resultat,  dass  der  in  Rede  stehende  Modus 
t1)r  den  Staat,  wie  für  die  steuerzahleud*-  Bevölkerung  ein  äusserst  günstiger 
ist  und  man  könnte  in  demselben  nicht  nur  militärische,  sondern  auch 
national  -  ökonomischen  Vortheile  erblicken,  die  unter  den  derzeitigen 
Verhältnissen  dnreh  die  Inalebenrufung  dieses  Cavallerie-Anschaffuugs- 
Systems  allein  nur  erzielt  werden  können. 

An  einer  Durchf^ihningsmögHchkett  desselben  lässt  sich  gar  nicht 
zweifeln,  namentlich  in  einem  Sl^ate.  dessen  Gesammt^Pferdestand  kein 
geringer  ist  und  welcher  die  Heere  des  Auslandes  mit  einem  entspreehen- 
den  Theil  von  erforderlichen  Pferden  versorgt. 

Eine  diesßüllge  oberflächliche  Betrachtung  wolle  hier  noch  einen 
kleinen  Nachweis  liefern. 

In  dieser  Schrift  wurde  die  Aufstellung  einer  Cavallerie-Beserre 
mit  43.560  Pferden  als  ein  Erfordernis  der  künftigen  KnegsfQhmng 
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gestellt.  Weun  man  dies  auf  den  Flichdnraum  des  Eaiserstaaies 
-von  10.817  Quadratmeilen  vertheilt,  so  entfallen  auf  1  Quadratmeile 
nur  vier  Pferde;  vertheilt  man  dieses  Erfordernis  auf  den  aut*8 
Minimalste  als  vorhanden  angenommenen  flthigen  Pferdestand  des 
Staates  per  2,178.009  Stflek,  so  entfallen  auf  je  50  Pferde  ein  Pferd 
fftr  die  Gavallerie*Beserv<>,  während  sich  hei  einer  Vertheilung  dieses  Er- 
fordernisses auf  40  Millionen  Einwohner,  auf  918  bis  919  Bewohner 
je  ein  Pferd  ergibt. 

Es  wird  kaum  jemand  bei  dieser  oberflächlichen  statistischen  Be- 
trachtung noch  den  Zweifel  aufzustellen  wagen,  dass  von  diesem  Stand- 
punkte die  DurchfQhrung  dieses  Systemes  nicht  möglich  wäre  und  es 
handelt  sich  daher  nur  um  die  ernste  Absicht  und  geeignete  Voriraii*/3- 
weis«)  zu  dessen  praktischer  V^'^\vi^kli<■^lun^,  wozu  eine  klare  Ausein- 
anderles:uug  den  crfurderlicheti  Ankhinti-  unter  der  staatlichen  Bevölke- 
T\mg  t'rzeugen  müsbte,  dessen  Ergflmis  bei  eiuoui  richügen  Einblick  in 
die  Sache  uinl  der  Erkenntnis  deren  Wichtigkeit  und  V^ortheilhaftigkeit 
Dur  ein  günstiges  «ein  konnte.  Bei  einem  Appell  an  die  patriotische  (^e- 
sijinuDg  der  Bevölkerung  werden  sich  auch  Mimner  linden,  die  in  dieser 
Bezii'huug  als  wahr^  Förderer  dieser  wichtigen  Sache  mit  echter  Thatkrat't 
diesem  Werke  >'\\H'  lebenskräftige  Verwirklichung  verschaÖen  würden. 

Ohne  noi'li  w.'ii»M-  viele  Worte  mehr  im  Interfsse  dieser  Ange- 
legenheit hier  zu  veriier»*n,  kann  diese  Schrift  mit  ihren  wuhl- 
meinonden  (irundideen  und  deren  prakticabKn,  sowie  zweckmässigen 
Durchtührungsinodus  mit  dem  frohen  Bewusstsein  geschlossen  werden, 
^inen  nützlichen  Beitrag  für  das  Interesse  des  Heerwesens,  beziehungs- 
-weise  der  Oavallerie  der  Neu-  und  Folgezeit  geliefert  zu  haben,  und 
soll  daher  vorstehender  Aufsatz,  idine  einer  beabsichtigten  autorischon 
SelbsinberhebuDg,  nur  im  sachlichen  Interesse  einer  geneigten  Beachtung 
und  praktischen  Würdigung  hiemit  aul's  Beste  anempfohlen  werden. 

Uhersko  in  Böhmen,  am  4.  October  1889. 

Julius  Richter. 
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Gesammelte  Erfahrungen  betrefTend  die  Rekruten- 
Ausbildung. 

Die  Bekroten-AusbildnDg  ist  zwar  eine  sehwere,  dafOr  sber  auch  die 
dankbarste  Autis^abe  ftr  den  jungen  Officier;  denn  gerade  die  Schwierig- 
keit, aus  dem  «Niehfs"  durch  unermadlicbe  Arbeit  «Etvas*"  zu  schaffen, 
und  der  Umstand,  dass  der  Rekrut  alles  das.  was  er  gelernt,  lediglich 
seinem  Bekruten-Officier  verdankt,  schliesst  ja  lUr  diesen  den  schönsten 
Lohn  in  sich. 

Die  Ausbildung  soll  ihr  Ziel  durch  eiu  „einfaches  Verfall ren  uuf 
dem  kürzesten  Wege*  erreichen;  was  allerdings  leiehttT  i;i'.sa<rt  als  ^e- 
thnii  ist.  Beweis  hiefiir:  „Wie  oft  kann  man  bei  daj  Au&bildung  der 
Ki'kruten  bemerken,  dass.  während  auf  der  einen  Seite  die  damit  he- 
trauten  Organe  sich  ganz.  au8sergewuhuln'ii  abmühen  müssen,  d«'n  Re- 
kruten das  Erforderliche  boi/Aibrinjoren.  bei  N'achbar-Abtheilungeu  die 
Ausbildung  spielend  vor  sich  geht,  tdiue  liesunden'  Müiie  und  Fhiir*»  flir 
Lehrer  und  Schüler.  Wo  Heirt,  da  die  rrsadie'''  «Mau,£rtd  au  Praxis"  auf 
der  einen  Seite.  .Eriahrung"  und  m  h\Age  des.seu  riehlin:»*?^  und 
schnelles  Erkennen  der  von  dem  Kekruten  ^^emachteu  Dehler  auf  der 
anderen  Seite,  was  zur  Folge  hat,  dass  sogleich,  ohne  langes  Ueram- 
tasten,  Abhilfe  getroifen  werden  kann. 

Der  Gewinn  an  Zeit  ist  ai)er  bei  den  in  der  Gegenwart  an  die 
Ausbildung  cro^fellten  hohen  Anforderungen  ein  nicht  genugsam  zu  be- 
achtender  Umstand  und  bildet  die  praktische  Verwerthung  der  zur  Aus- 
bildung-gebotenen Zeit  mehr  denn  je  eine  der  Hauptaufgaben  der  damit 
Betrauten. 

Am  Besten  wird  dieser  Aufgabe  entsprochen»  wenn  man  sieh  be- 
müht, schon  im  Voraus  die  Ursachen  der  bei  der  Ausbildung  entstehen- 
den  Schwierigkeiten  und  die  Mittel  und  Wege,  diesen  wieder  zu  be- 
gegnen, kennen  zu  lernen. 

Denn  ich  behaupte,  dass  ein  vom  besten  Willen  beseelter,  aber 
unerfahrener  Abrichter,  trotz  genauer  Kenntnis  des  Heglements  und  der 
die  Ausbildung  betreffenden  Vorschriften,  stets  mit  grosser  Schwierigkeit 
bei  letzterer  zu  kämpfen  haben  wird,  weil  ihm  eben  die  Praxis  mit 
ihren  eine  schnelle  Ausbildung  fördernden  Mitteln  abgeht. 

Einige  solcher  Mittel,  gleichsam  als  Recept  für  ungeschickte  Re- 
kruten, zur  Kenntnis  zu  bringen,  ist  der  Zweck  nachfolgender  Zeilen. 
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Ans  eigener  Brffthruog  kenne  ich  ihre  heilsame  Wirkung  und  xumeiet 
ihnen  verdanke  ich  die  stets  guten  nnd  belobten  Erfolge  bei  der  Ans^ 
bildung  der  Rekruten. 

Coromando.  Die  Art  und  Weise,  zu  commandiren,  ist  aus  dem 
Reglement  ersiehtlieh.  Kurz  und  bestimmt,  einfach  und  verständlich  soll 
die  Befehlertheilun^  sein.  Warnend  will  ich  hier  nur  hervorheben,  mit 
^iem  wichtigsten  Commando  des  Reglements:  „Habt  Acht!"  nicht  leicht- 
<;rtig  umzugehen.  Man  muss  verlangen,  dass  auf  ..Halit  Acht!"  der 
Mann  niclit  das  Auge  im  Kopfe  rühre  und  einer  Statue  sieioh  in  der 
Stellung  verharre.  Gegen  Zuwiderhandelnde  Strafeu  eintreten  %u  lassen, 
djirf  man  nicht  scheuen. 

Stellung  des  Mannes.  Die  Stellung  mus8  ^gerade  und  unge- 
zwungen** sein.  Der  ersten  Anforderung  ist  bald  entsprochen,  weniger 
der  zweiten.  Man  betrachte  nur  die  gezwungene,  keineswegs  fireie 
Haltung  des  Kopfi  s,  die  krampfhaft  ausgestreckten  Finger,  den  zu  weit 
vorgelegten  Oberkörper,  SO  dass  die  ganze  Schwere  auf  dem  vorderen 
Theiitt  derFuKssohlen  liegt  und  wegen  Mangel  an  Halt  ein  ewiges  Schwanken 
verursacht,  ein  Fehler,  der  sich  bei  der  Richtung  höchst  stOrend  fühlbar 
macht.  Zur  Erzielung  einer  correcten  Kopfhaltung  lasse  man  besonders 
viele  Gelenkttbungen,  wie:  Kopf-Drehen,  -Beugen,  -Nicken,  vornehmen; 
man  begeht  dadurch  keinen  Verstoss  gegen  das  Reglement»  wenn- man 
diese,  speciell  bei  den  GelenkQbungen  nicht  angeführten  Übungen  an- 
ordnet 

Sehr  oft  hört  man  die  Erinnerung:  „Hfinde  an  die  Hosennaht!', 
während  von  dem  Abrichter  in  den  meisten  diesbezüglichen  Fällen  das 
^Zurücknehmen  der  Schultern",  aU  richtiger  hstte  verlangt  werden 
müssen.  Bei  vorschriftsmässig  gehaltener  Schulter,  d.  h.  bei  Zurücknahme 
der  Schulterblätter,  kommen  die  Hände  in  Folge  der  Körperbildung  von 
selbst  an  den  vom  Reglement  näher  bezeichneten  Ort,  der  Daumen  an 
die  Hosennaht. 

Die  Schwert-  (h's  Koriiers  soll  auT  der  Mitte  der  F'ijsss(*ii].:ii  ruhen, 
man  erlangt  dies  beim  Mann  am  schnellsten  durch  hiiulige  Vornalinie 
der  (^elfiikübungen :  ^Fersen  hoben  —  wipiieii!"  Zu  beficht»^n  ist  dabei, 
dass  die  hindurch  Iutv ur<:(>ruf«'nf^,  vorgeneigte  Haltung  auf  Comnianda: 
^Halt"  nicht  \<'rloreii  gehe,  indem  mit  dem  Senken  der  Abs.it/«'  der 
K()rper  n'ickwiirt^  fällt,  die  NtMumii:  nach  vorne  uufiribt.  Der  Abrichtnr 
kann  dies  am  liesten  controlireUf  wenn  er  sich  iu  der  Verlängerung 
der  Front  autstellt. 

0 f f  n  e  n  u  n  d  S  c  h  1  i  e  s  s  e  n.  Man  beachte,  dass  das  Seitwärtstreten 
nicht  in  ein  Springen  ausarte.  Beim  Schliessen  bemerkt  man  meist  ein 
2u  dichtes  Aneinanderreihen,  ein  Aufgeben  der  vorgeschriebenen  Ab- 
stände. In  diesem  Falle  ist  es  die  Pflicht  des  Abrichters  dem  Manne 
bei  Ausstellung  des  Fehlers  klar  zu  machen,  dass  es  weniger  auf  sich 
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hat,  wenn  die  Abstände  grösser  als  nomuü  sind,  weil  da  der  WAffeng<ebi:aucb 
nicht  gehindert  wird,  was  beim  Zusammendrfinfri'n  di(^  Folge  wäre. 

Wendungen  des  Kopfes.  Man  kann  bemerken,  daas  der  noch 
nieht  oder  der  mangelhaft  ausgebildete  Mann  bei  Wendongeu  des  Kopfes 
die  Schultern  verdreht  Dureh  •Hüften  fest*  fixirt  man  die  Schultern  und 
Tennindert  den  Fehler. 

Wendungen  des  Körpers.  Eine  Wendung  ist  dann  gut  ausge- 
führt» wenn  der  Körper  schnell  in  der  neuen  Front  die  vorschriftsmässige 
Stellung  inne  hat  und  wenn  kein  KachrQhren  stattfindet  Aueli  hier  em- 
pfiehlt es  sich,  anfönglich  das  »Hüften  fest"  anzuordnen;  denn  es  ist 
ein  hftufig  vorkommender  Fehler,  dass,  wfthrend  die  Fasse  die  Wendung 
richtig  ausfahren,  die  Schultern  theUs  flberschwenken.  theils  zurflck- 
bleiben.  Damit  der  Rekrut  nicht  in  den  Fehler  falle,  beide  Absiltze  bei 
der  Wendung  zusammen  zu  halten,  so  lasse  man  in  der  ersten  Zeit  die 
Wendungen  abgethoilt.  in  2  Tempos.  ausfrihre«u.  Auf  Tempo  I  dreht 
sich  der  Mann  uul  dem  an  der  Seite  der  Wendung  betindliehen  Alisaiz. 
ohne  diesen  stark  einzubohren,  weil  hiedui\h  der  Körper  seine  Neigung 
nach  voine  veilieren  würde.  Hiebei  hat  man  sich  zu  überzeugen, 
ob  dieser  Fuss,  der  m  iieu  Krönt  entsprechend,  weit  genujsr  gedreht 
wurde:  denn  ein  Zuviel  oder  Zuvrenijr  hierin  würde  die  Stt  llung  be- 
eiiiiiussen.  J)or  andere  Fuss,  der  den  Abstoi^s  gegeben.  miu?5S  aui  die- 
^pilÄe  gestellt  und  diese,  entsprechend  der  Drehung,  auswärts  gewendet 
sein,  damit  auf  Tempo  2  „kurzes  Reisetzen  des  Fusses",  dif  Fussstellung» 
von  welcher  ja  die  richtige  Körperstellung  abhängig,  nurn)a!  sei 

Bei  Ausführung  der  vollständigen  Rückwärtswendung  muss  bei 
Tempo  1  noch  besonders  erinnert  werden,  dass  der  rechte  Fuss  un- 
mittelbar nach  dem  Abstoss  so  viel  ^seitwärts*"  gebracht  werde,  dass 
einmal  ein  Kreuzen  der  Beine,  wodurch  eine  unsichere  Haltung,  ein 
S(  hwanken  des  Körpers,  die  Folge  wäre,  vermieden,  andererseits  das 
kurze  Beisetzen  ermöglicht  werde. 

Marsch.  Ein  schöner  Marsch  ist  für  die  Truppe  vornehmlich  der 
FrQfstein  guter  Ausbildung.  £inen  schönen  Marsch  erreiche  ich  aber  nur 
durch  die  sorgfältigste  Einzelnausbildung.  Je  besser  der  einzelne  Mann 
ausgebildet  ist,  um  so  geringere  Zeit  ist  fUr  die  Ausbildung  im  Ganzen 
erforderlich,  während  andererseits  das  bei  der  Einzelnausbildung  Über- 
sehene oder  Ternachlftssigte  gewöhnlich  gar  nicht  oder  nur  mit  Auf- 
wand grosser  MQhe  nachgeholt  werden  kann.  Es  rächt  sich  somit  jedes 
zu  frOhe  Exerciren  im  Gliede  und  Zuge  sehr  bitter. 

Dem  Manne  beizubringen,  seine  mOhsam  erworbene  Stellung  auch 
während  der  Bewegung  beizubehalten,  bereitet  mit  die  grösste  Schwierig- 
keit während  der  ganzen  Ausbildung  und  nimmt  viel  Kraft  und  Zeit  in 
Anspruch ;  denn  die  meisten  Rekraten  strengen  sich  beim  Marsebifeo. 
in  der  Absicht,  es  ja  recht  gut  zu  machen,  viel  zu  i«ehr  au  und  er- 
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schweren  dadurch  das  Lernen  sieh  und  dem  Lehrer.  Dies,  widi^rspricht 
aber  ganz  dem  Zwecke  des  Marsehirens,  der  darin  hesteht  mit  vög- 
liehster  Schonung  der  Krftite  vorwärts  su  kommen. 

Die  im  neuen  Beglement  nunmehr  prfteisirte  Art  und  Weise,  das 
Marschiren  dem  Manne  beizubringen,  beruht  vor  Allem  auf  häufiger  An- 
wendung der  GelenksQbungen:  «Fersenheben,  Kniebeugen,  Bein  vor-  und 
rQckwftrts  heben,  Enieheben  und  -Strecken,  Beinschwingen.* 

Durch  derartige  natur-  und  vernnnflgf^mässe  VorQbungen  zum 
Marsch  wird  der  Mann  das  BalaUciren  des  Oberkörpers  erlernen  und 
dadurch  befähigt  wei'den,  die  vorgeneigte  Haltung  desselben  bei  allen 
Benifsthäiigkeiten  beizubehalton.  Ich  habe  selbst  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  nur  durch  häufige  Übungen  der  Fuss-  und  Heinbewegungen  die 
Kekniteu  .sehr  schnell  und  ohne  Anstrengung   „Marschireu"  lernten. 

Wer  ^'enan  \ve!?s.  welche  Schwierigkeiten  das  „Maisch,  eiü»s  und 
zwei"  Kekruten  und  Abrichter  bereitt  tc,  wird  mit  Freude  die  Streichung 
des  abtheiligen  Marsches  begrüsst  haben. 

Jetzt  hat  man  sich  bei  Einübiinfr  des  Marsches  zu  überzeugen,  ob 
der  niedergestellte  Fus.s  mit  auswärts  gewendeter  Fussspitze  hingesetzt 
wurde,  ferner,  ob  das  Knie  des  rückwärts  befindlichen  Fusses  geuüu  nach 
vorwärts  zeigt»  nicht  aus-  oder  einwärts  gewendet  ist,  was  ein  zu  breites 
Marscbiren,  im  anderen  Falle  ein  Kreuzen  der  Beine  zur  Folge  haben 
wttrde. 

Um  das  Durchdrücken  der  Kniee  zu  erreichen,  muss  der  Mann 
häufig  an  dem  Sprossenständer  oder  an  der  senkrechten  Leiter  —  es 
thäte  es  auch  eine  schräge  Leiter  >~  Kniebeugen  und  -Strecken  aus- 
führen ;  der  Erfolg  bleibt  nicht  aus. 

Bei  Abgabe  des  Oommandos  »Hslt*'  ist  zu  beobachten,  dass  der 
ItftztH  Schritt  auch  75  Gentimeter  lang  und  nicht«  wie  es  zumeist  der 
Fall  ist,  kürzer  sei;  das  rückwärtige  Bein  schnell  beigezogen  und  der 
Oberkörper  vorgeneigt  werde.  Dass  man  das  Oommando  «Halt**  am  Besten 
in  dem  Moment  abgibt,  wenn  der  rechte  Fuss  sich  vorn  befindet,  der 
Mann  also  mit  dem  linken  noch  einen  Sehritt  zu  machen  hat.  brauche 
ich  wohl  hier  nicht  erst  eigens  zu  erwähnen.  Ein  Gleiches  empfiehlt 
sich  bei  Vornahme  von  Gewehrgriften  im  Marsch  und  bei  „Kniet"  zur 
Einstelluntr  der  Hewe^^ing.  Uaniit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass, 
audc'is  cunnnaudiit,  es  nicht  auch  geht. 

Kurzer  Schritt.  Hiebei,  speci«'ll  wenn  längere  Zeit  angtwoudet, 
gehl  das  Marschtt.m;;o  verloren,  die  Leute  kommen  in  schnelleres  Tempo» 
darum  lierade  liieraul"  „rhU'n. 

I/au  Is  c  h  ritt  Dass  bei  Einübung  des  Laiif<?chritte8  die  komischesten 
Figuren  zu  Tage  koninun.  ist  allli*  kaiinl.  Warum?  Weil  der  Mann  in 
dem  (lediinkt'n.  dass  muii  etwa*^  1  )i'si>ndorrs.  Kunst \(dl^s  ^on  ihm  ver- 
lange, sich  unnatürlich,  gezwungen  benimmt.  Man  lasse  den  Mann  laufen, 
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WM  er  fis  gewohnt  war,  und  niaefae  ihn  nur  anftnerksAm,  mit  den  Fuss- 
spitsen  zaent  den  Boden  zn  berOhren,  die  Beine  rOckw&rto  sa  Btrecken, 
Neigung  des  Oberkörpers  naeh  vorn  ansanehmen.  Wie  der  Sehritt- 
weeheel  im  Laufschritt  vonsunehmen  isr,  steht  zwar  nicht  eigens  im 
Beglement,  er  kann  nur  durch  zweimsliges  Hüpfen  auf  ein  und  demselben' 
Bein  bewirkt  werden. 

F  ru n  t  m  a  rs  c  h.  Ein  guter  Fronttnarsch  aut  woitcrc  Strecken  ist 
die  (iruiidlap:e  fOr  alle  Beweguugen  frpsrhlossener  Abiheiiuügen  itetreu 
diesem  (irundsatze  und  als  Beweis  fiir  die  Wichtigkeit  desselben  s^hen  wir 
diese  Specialität  von  Märsehen  auC  uuseieu  Übungsplützen  recht  hiiahg 
durchgeftlhrt 

Zur  Ausführung  eines  guten  Frontmarsehes  ist  eine  der  Haupt- 
bedingungen, verlässliche,  gut  ausgebildete  Chargen  an  die  FIflgel  zu 
stellen:  Chargen,  welche  ein  scharfes  Auge  besitzen,  denn  ohne  solche 
Unterofficiere  wird  ein  guter  Frontroarsch  illusorisch.  Die  Ausführung 
selbst  Ober  grosse  Bäume  und  womöglich  nicht  parallel  oder  rechtwinklig 
zu  der  Platzgrenze  oder  einem  Wege.  Bei  zu  kurzen  Frontmarschen  ist 
weder  Zeit,  gemachte  Fehler  gehörig  zum  Ausdruck  zu  bringen,  noch 
Zeit,  sie  wieder  auszugleichen.  Der  Frontmsrsch  ist  eine  wichtige,  aber 
schwierige  Übung.  Hier,  wie  bei  keiner  änderten  Marscbbeuetiuug 
wird  von  dem  einzelnen  Mann  eine  überlegte  Selbslthütigkeit  verlangt. 
80  tliut  er  ^iit.  sich  selbst  einen  Directionspunkt  zu  wählen,  auf  den 
er  losmarschirt.  gUiclizeitig  muss  er  auf  Richtung  und  Einhaltung  des 
AbStandes  aufmerken.  Sdir  oft  kann  man  bemerken,  dass  unerfahrene 
Chargen  bei  entstandenen  Trennungen  der  F'roat,  Unschuldige  zur  Ver- 
antwortun^r  ziehen,  ind«'ni  sie  i»i<  h  an  jenen  Manu  halten,  der  zu  grossen 
Abstand  von  seinem  Nebenmann  hat.  (»hne  beachtet  zu  haben,  dass  der 
Schuldige  beim  Commando  „Halt'*  sich  durch  plötzliches  Ansehiiesseu 
zu  salvireu  verstand. 

Wendungen  im  Marsche,  lian  verlsnge  hiebei,  dass  der 
Körper  schnell  in  die  neue  Front  gebracht  und  der  Marsch  mit  vollem 
Schritt  in  dieser  fortgesetzt  werde.  Das  Bein,  auf  dem  die  Wendung 
ausgeführt  wird,  darf  hiebei  nicht  im  Knie  eingebogen  werden ;  ein 
Fehler,  der  oft  unterläuft  und  sich  üchliesslich  zu  einer  sprungartigen 
Ausführung  der  Wendung  herausbildet. 

Se  i  ten  m  arsch.  I>t*i  licim  Austreten  /.wischen  den  L»  iiten  sich 
ergebende  Abstand  ist  während  des  Frontirens  beizubehalten  ;  die 
Chargen  beachten,  dass  beim  Übergang  zu  einer  Frontalbewegung  er- 
wähnter Abstand  nicht  verloren  irt  h.v  Dif  Schwenkung  eines  im  Seiten- 
marsche  befindlichen  (iliedes  besteht  darin,  dass  der  an  der  TH" 
marsehirende  Mann  (Charge)  die  Wcmdung  macht  und  jeder  Hintermann 
an  derselben  Stelle  ein  Gleiches  vollführe. 


Digitized  by  Coflgle 


die  Rokninfii'Ausbtldnng. 


289 


Das  »Herfktellen"  aus  dem  Seitenmarsch  ist  dann  gut  ausgefQhrt 
wenn  das  Glied  in  tadelloser  Sichtung  sich  befindet  und  der  vorge- 
schriebene Abstand  vorhanden  ist.  Prairtisch  ist  es,  nach  jedesmaligem 
Herstellen  einen  Gewehrgriff  als  Pröfstein  des  Abstandes  anzubefehlen. 

Schwenkung.  Das  Beglement  betrachtet  eine  Schwenkung  als 
gelungen,  wenn  die  Prontlinie  durch  die  Schwenkung  jene  Richtung  er- 
langt, welche  der  beabsichtigten  neuen  Marschdirection  entspricht.  Als 
obere  Grenze  des  Schweukuu^swinkels  gih  ÜÜ  Grad.  liiese  Schwenkung, 
welche  der  ganzen  Wendung  entspricht,  ist  ara  Jeichtesti  ü  auszuführen : 
je  kleiner  der  Winkel,  um  so  schwieriger  die  SchwenkniiL'.  je  kleiner 
die  Front  der  seh  wenkenden  Abtheilung,  desto  le?chter.  Man  beginn*'  mir. 
SehwcukiHiireu  von  5»0  Grad  —  nacli  dem  Principe,  vuni  I.eichteren  erst 
allmählich  zum  Sehwereren  überzugehi'n :  später  las.sf  mau  .sie  unter 
klt  iiierem  Winkel  und  zur  Erzielung  einer  ausgedehnten  Krönt  mit  ge- 
öffneten Kotten  vornehmt'u.  Jeder  Mann  mu<=s  auch  hierbei  sicli  der  Koile 
klar  bewufjst  sein,  welche  ihm  zufallt,  da  nur  so  das  Ganze  gelingen 
kann.  Hei  Einübung  der  Schwenkungen  in  grossen  Fronten  achte  mau 
besonders  auf  den  Marschtact,  der  zumeist  nicht  eingebalten  w  ird,  indem 
4ie  mehr  am  Drehpunkte  befindlichen  Leute  in  ein  zu  schnelles  Tempo 
fallen,  den  Tact  durch  Stampfen  angeben  wollen«  während  der  schwenkende 
Flügel  den  Tact  markiren,  der  Pivot  hingegen  leise  auftreten  soll.  Nach 
vollendeter  Schwenkung  —  speriell  bei  grosseren  Fronten  —  wird  es 
sich  empfehlen,  dem  Pivotäügel  die  Direction  für  eventuellen  Weiter- 
usarsch  zu  Übertragen,  eventuell  zn  belassen.  Im  Allgemeinen  ist  ein 
kleines  Zurfiekbleiben  der  Mitte  als  ein  geringerer  Fehler  anzusehen; 
di^nn  das  Vorprellen  der  Mitte  nimmt  einem  Theil  der  schwenkenden 
Front  den  Blick  nach  dem  Fortschreiten  des  Flögela. 

Kniet.  Noch  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  musste  der  Mann  3  ver- 
schiedene Arten  von  »Kniet'  erlernen;  da  war  einmal  das  , Kniet"  zum 

Einstellen  des  Marsches,,  ferner  das  „Kniet  nieder  zum  Gebet",  von 
welchem  si<-h  wieder  das  „Schiessen,  kniuf  we-^entlicli  unterschied, 
.[('t/.t  existirt  nur  eine  Art  von  „Knie  '  welche  der  bisln  i-  beim  „Schiessen, 
kniet"  angewendeten  Stellung  (  Utsjiriclit.  Di  r  Manu  ist  zu  unterweisen, 
den  rechten  Unt«'r.srli('ukt'l  nieli  nur  .zunick",  soudt-rn  auch  etwas 
„links  seitwärts"  zu  irrben,  damit  das  Niedersetzen  auf  den  aufgestemmten 
Fuss  ihm  erlt  irhtert  wird. 

Hichlung.  Eine  gute  Richtung  basirt  vor  Allem  auf  ein^  r  tadd- 
lost'ii  Sfollung  des  Mannes  in  der  Frontlinie;  denn  ein  unriditiL^  ge- 
setzter Fuss  hat  gewöhnlich  eine  schiefe  Stellung  der  Schultern  zur 
Folge,  weshalb  es  sich  auch  hier  als  praktisch  erweist,  zur  Fixirung 
des  Oberkörpers  anfaoglich  , Hüften  fest"  nehmen  zu  lassen.  Auch  ge- 
statte man  den  Leuten  in  der  ersten  Zeit,  behufs  Regulirung  der  Fuss- 
stellnng  hinunterzusehen.   Der  Lehrer,  der  einrichten  soll,  muss  zuerst 
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die  FnsKlinie  mit  d«m  Auge  verfolgen,  dann  erst  die  Brustlinie.  Ein- 
zelne I.<Mite.  die  sich  nicht  genau  in  der  Riehtung  befinden,  werden  durch 
Vor-  oder  ZarOckbiegen  des  Oberk^rpera  diesen  Fehler  zu  verbessere 
trachten.  Sie  mOssen  angehalten  werden,  dnrch  Vor-  oder  Zurücktreten 
die  Richtung  zu  gewinnen.  Sobald  man  jeden  Einseinen  mit  den  Grund- 
sützen  der  Richtung  genau  bekannt  gemacht  nnd  ihm  die  Kennzeichen 
deutlich  erkliirt  bat,  an  welchen  er  bemerken  kann,  ob  er  gerichtet  ist 
oder  nicht,  so  übe  mau  recht  hftufig  das  Einzelneinrichten  neben  schon 
stehenden  Leuten«  da  besonders  Anfangs  nur  so  die  nöthige  Controle  aus* 
geübt  werden  kann.  Der  Lehrer  darf  hiebei  nicht  zu  nahe  der  Abtheilung 
stehen  und  muss  strenge  darauf  sehen,  dass  die  Gesammthaltung  des 
Körpers  während  und  nach  dem  Einrichten  unverftndert  bleibe.  Der 
Fehler  einzelner  Leute,  sich  während  des  Einrichtens  stark  rornöber  zv 
legen  und  beim  Geradausseheu  zui  iick  zu  lallen,  hiudert  später  stets  das 
Zustandekommen  einer  >j;eraden  lanie. 

Thiriiit  ('li;ir^en  mn\  Manüüchafl  die  (inüidsät/A«  des  Kichtens  in 
Fleisch  und  Blut  ülier^jehen.  ist  die  Einführung  praktis«*h,  wonach  bei 
jodiMi)  .  Rnlif  die  Flü'j:<'li'liarge  ohne  weiteres  Cniuiiiaiido  eine  neue 
KichtuuLr.slinie  durch  Vorlretfn  oiler  FroiitverHn(ieruu«i'  aiiüiht.  Um  die 
Leute  an  das  sclmelle  Erfassen  (ier  Ki(ditung:sliuie  7m  ^^t-w oIiik'U.  ruiii- 
mandire  man  im  \  erlaufe  der  Ausbilduni^  das  „Kechts  richtet  Euch'  un.d 
-Habt  Achf"  in  schneller  Äufeinanderlolge. 

Bei  Vornahme  der  Chargenrichtung  falleu  die  Leute  heim  Einrücken 
in  die  neue  Front  häufig  in  den  Fehler,  die  Köpfe  zu  früh  gegen  den 
BichtungsllUgel  zu  wonden,  ein  Umstand,  der  den  senkrechten  Vormarsch 
beeinflusst,  indem  man  unwillkürlich  gegen  jene  Seite  marschirt.  nach 
welcher  der  Kopf  gewendet  ist. 

Gewehrgriffe.  Bilden  die  Gewehrgriffe  nunmehr  keinen  Gegen- 
stand productionsmftssiger  Obung,  so  verlangt  doch  das  neue  Reglement, 
sowohl  in  der  Einleitung  als  im  §.  G  eine  rasche,  genaue  und  gleich- 
mAssige  Ausfnhrung  derselben.  Eine  Übereinstimmung  und  Gleichheit 
kann  sich  aber  nur  aus  der  von  allen  Soldaten  richtig  bewirkten  Aus- 
fUhruDg  als  naturgemässe  Folge  ergeben ;  deshalb  muss  man  die  Chargen 
verhalten,  bei  Zerlegung  der  Gewehrgriffe  in  Tempos  einen  gleich  massigen, 
übereinstimmenden  Vorgang  zu  wahren. 

Lade-  und  F  e  u  e  r- G  r  i  f  fe.  Nachdem  kein  Dienstzweig  eine  so 
tief  eingehende  Beschäftigung  mit  der  einzelnen  Persönliclikeit  erford**rt. 
als  der  Schiessdienst,  so  beginne  man  mit  Rücksif  lit  auf  die  zur  Aus- 
luldung  kurz  bemessene  Zeil,  scliou  in  den  ersten  i  a-t  a  der  Rekruteo- 
lu.sliildung  im  Sinne  des  ^.  H  der  Schiess-Instruction  mit  dem  Luterri*  iit 
HH  Zielen  und  hcacht«^  den  I'kt.  deis»  lb»'n  Vurschrift,  welcher  täslicli 
vor  Beginn  der  liesc häftiirnn*:  oder  zur  Zeil  der  Befehlsausgabe  Ziel-  uud 
Anschlagiibungeu  vorzunehmen  bestimmt. 
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£h6  man  mit  der  Einübung  der  Lade-  und  Feuergiiffe  beginnt, 
müssen  eigentlicli  schon  «Übungen  mit  dem  Oewehr"  vorgenommen  sein, 
damit  der  Mann  mit  dem  Gewieht  der  Waffe  vertraut  ist 

Zur  Erzielnng  der  vorgeneigten  Haltung  iu  der  Lade-,  Fertig- 
stellung und  beim  Ansehlag  empfiehlt  sieh  die  Anwendung  von  „Fersen 
heben  —  wippen*. 

Häuüg  Torznuehmende  Obungen  w9ren :  Lade-Obnngen  mit  Magazinen 
und  einzelnen  Patronen;  Versorgen  der  Patronen,  das  Ergäozen  der 
Munition  ans  dem  Patronentornister  und  das  Stellen  des  Aufeatzes. 

Gegen  Leute,  welche  das  Scb Hessen  der  Sperrklappen  verabsäumen, 
cuergisch,  selbst  mit  Strafen,  vorgehen. 

Das  liegleinent  verlangt  speciell  beim  Salvenfeuer  einen  raschen, 
•rh^i(*hmrt8sigeii  uud  richtigen  Ansehlag,  welcher  sich  nur  iliireh  Vor- 
naiinio  vou  mechanisch,  so  schnell  als  müglicli  ausgcriihrteii  l'ljiinii^en 
im  Anschlag  erzielen  lässt.  Beim  Anschlage  s"lio  man  auf  Vermeidung 
der  im  Pkt.  87  der  Schiess-Iustructiou  angeführten  Fehler. 

Ein  jiruliutes  Mittel  zur  Erprobung  der  Eeuerdisciplin  lieini  Salven- 
feuer sei  hier  erwähnt.  Man  bestimmt  heimlich  eine  Charge  zum  Vor- 
sehicsscn,  wodurch  die  Aufgeregten  zum  Mitschi  essen  verleitet  werden. 
Hiebei  bringe  man  in  Erinnerung,  dass  bei  Salvenfeuer  stets  ntir  der- 
jenige lossehiessen  darf,  der  das  Commando  , Feuer**  auch  wirklich  ge- 
hört hat 

Ehrenbezeugungen.  Man  beginne  damit,  den  Manu  im  leb- 
haften Schritt  bei  sich  vorbeigehen  zu  lassen,  ordne  die  Kopfwendung 
an,  Obe  dann,  und  zwar  zuerst  auf  der  Stelle,  das  Handanlegen  an  die 
Kopfbedeckung,  sodann  das  Vorbeigehen  mit  schon  angelegter  Hand  und 
schliesslich  die  reglementsmftssige  Salutirung  mit  dem  rechten  und 
linken  Arm. 

Bemerkungen  zur  Ausbildung  des  Zuges.  Nieder.  An- 
setzen der  Pyramiden,  Lade-  und  Feiiergriffe,  Richtangsarten,  Front- 
.  marsch  sind  zur  Vermeidung  einseitiger  Ausbildung  auf  beide  Glieder 
eiozttöben. 

öffnen  im  Glied.  Eine  Formations&nderung,  die  jetzt  nur  auf 

der  Stelle  gemacht  werden  darf,  wobei  die  Mflnner  des  rückwärtigen 
Gliedes  mit  ^zwei'^  Schritten  iu  die  Zwischenräume  des  vorderen  trt  ten. 
(iliederdi-stanz  beträgt  120  Centinieter,  Schrittlänge  aber  nur  75  Centi- 
nieter,  folglich  2  Schritte. 

8  e  h  w  e  u  k  u  ngen  in  Heihen  und  T)  o  p  pe  l  r  ei  h  e  n.  Vorgang 
der  Eiuribunir.  wie  beim  »iliede.  Den  Schwenkuniispuiikt  murkireu  Jassen 
und  Kotto  fiir  Ifotte.  eventuell  Doppelrrihts  nach  Doppelreilic  einzeln  an- 
niiirschiren  und  ><'liwcnken :  dauu  ^ixleichzeitifir  nnd  stdiliessl  ch  ohne 
Markinini:  des  Seli\venkun,L:s|iunk(es.  Speciell  bei  I »opiM  Ircihen  muss  das 
senkrechte  Aumarächircu  an  den  Schwenkungspunkt  beobachtet  werden. 
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Zumeist  wird  der  Fehler  gemacht,  dass  die  hinteren  Doppelreihen  nach 
aaewftrts  drflngen.  Den  Anmarsch  gegen  jenen  Punkt  controlirt  man  am 
Besten  aus  der  verllngert  gedachten  Anmarschltnie. 

EntWickelung  ans  Reihen  nnd  Doppelreihen.  Hiehei 
unterlaufen  folgende  Fehler:  Der  Mann  marschirt  zu  weit  in  der  Ziehung; 
ein  senkrechtes  Einrficken  in  die  Front  ist  dann  nicht  refiglieh,  um  seinen 
Platz  zu  erreichen,  muss  er  abermals  in  der  Ziehung  marschiren.  Dieser 
Fehler  pflanzt  sich  fort,  auch  der  Nebenmann  wOrde  die  Wendung  in 
die  neue  Fruut  zu  spät  machen.  Er  inuss  deslialii  erinnert  werden,  den 
Vormarsch  seines  Nebenniaunes  im  Auge  zu  behalten.  Hat  dieser  letztere 
die  Wendung  zu  früh  gemacht,  so  muss  jener  mehr  als  1  Schritt,  ira 
Falle  dieser  liic  Wendung  zu  hpät  ausluhrle,  aber  weniiror  als  1  Seliritt 
über  tleu  Punkt  marschiren,  wo  dieser  die  Wendung  voiitührte.  Auf 
diese  Art  bleibt  der  Fi-hlor  localisirt. 

Man  thut  gut,  diese  Formationsänderung  Anfangs  von  den  Keiii»'n 
und  Doppelreihen  einzeln  durehführen  zu  lassen,  und  verlange  dabei; 
eine  energische  Wendung  und  s<^nkrechten  Vormarsch  in  die  neue 
Front,  ein  strammes  Halt  bei  gleichzeitiger  Annahme  der  Biehtung. 

Um  den  Aufmarsch  aus  Reihen  oder  Doppelreihen  in  dem  Moment, 
wo  die  Töte  am  Ausgang  eines  Engwe^es  anlangt«  im  Sinne  des  Regle- 
ments zu  üben,  lasse  man  das  Defile  durch  Chargen  markireu. 

Defiiirung.  Damit  der  Gommandant  den  ihm  vom  Reglement 
angewiesenen  Platz  —  6  Schritt  Tor  der  Mitte  der  Abtheilung  -  auch 
stets  wurend  der  Defiiimng  behaupte,  instruire  man  den  Mittelmann  — 
nach  der  neuen  Bestimmung  ein  intelligenter  Mann  —  durch  eventuelle 
Zurufe,  wie.  «JBtwas  links  (rechts)  mehr  Tor(znrflek)'  hiesn  heisutragen 
Sehr  oft  h&rt  man  von  den  Vorgesetsten  bei  Defilirungen:  »Einige  Leute 
haben  mich  nicht  angesehen!*  Derartige  berechtigte  Ausstellungen  lassen 
sich  ersparen,  wenn  man  von  den  Leuten  verlangt,  auf  das  Gommando: 
„De61trung,  Zug  rechts  schaut  I*  gleich  dem  Vorgeseti^ten  den  Blick  zu- 
zuwenden, anstatt  iingstlich  um  die  Richtung  besorgt  zu  sein. 

Mögen  sich  die  vorstehenden  Bemerkungen  den  jüngeren  Herren 
Kameraden  dienlich  erweisen  Bitte  nur  zu  probiren. 

L  0  b  z  ü  w,  im  October  1889. 

Sigismurifl  von  Ftstenbrrtf'Pifckischy 
Oberlieutenant  des  I.  Jnfunterie-Hegiments,  Lehrer 
des Exerdr^MeglemetUs  an  der  Cadetentchiile  Lobiöw. 
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Verjttbrung  von  Strafen. 

Eine  empfindliciift  Lücke  zeigt  Bieli  Mnem  jeden  altgf^dienten 
Oificier  in  dem  Militftr-Strafgesetzbueh  und  es  wftre  an  der  Zeit,  dieselben 
ftUSZdf&llen,  in  dem  Sinne,  welchen  wir  etwas  näher  besprechen  wollen. 

Wem  ist  nicht  schon  oft  der  Fall  in  seiner  Militär- Dicnf^tzeit  vor- 
gekoninien.  dass  ein  soust  ganz  brauchbarer,  mitunter  vurzii^lioher 
Unteroffieier,  der  sich  im  reiferen  Alter  keine  stratfälligre  Haiuliung 
schuldig  machte,  eine  von  früheren  Strafen  strotzende  ('onduitr  autweist? 
Der  Mann  kann  deshalb  nicht  weiter  befördert  werden,  verdient  aber 
das  Avaucemeut  und  würde  die  hühert*  Charge  ans<rezcicliuet  bekleiden: 
er  bü^'st  aber  seine  Jugendsünden,  die  er  längst  uüiegte,  schwer  genug 
und  >tieitiand  kann  ihm  helfen. 

Ein  Anderer,  sagen  wir  Kechnunirs-Wachtmeister,  war  truher 
Olticicr  und  hat  als  Lieutenant  im  Jiihzorn  einen  renitenten  Mann  mit 
dem  Säbel  verwundet:  kriegsgerichtliche  Untersuchung,  Verlust  der 
Officierscharget  neuer  Eintritt  in  ein  anderes  Begiment  als  gemeiner 
Mann,  sind  die  unvermeidlichen  Consequenzen  einer  unüberlegten  That. 
eines  hitzigen,  nnfrcbündiirten  Temperaments  und  er  wird  im  besten 
Falle  Wachtmeister,  weil  er  mehr  als  10  Strafen,  die  über  ihn  vor 
10 — 12  Jahren  verfügt  wurden,  als.  Ballast  sein  Leben  lang  mit  sieb 
schleppen  muss. 

Wäre  es  nicht  gerechter,  zu  bestimmen,  dass  solche  in  der  Jugend 
Verdientermassen  verfügte  Strafen  nach  einer  straflosen  Dienstzeit 
von  etwa  5  Jahren  —  eine  allgemeine  grflndliche  Besserung  voraus- 
gesetzt —  fQr  immer  gestrichen  würden? 

Dem  sich  bessernden  Manne  gftbe  man  damit  die  Möglichkeit, 
wieder  in  Gnaden  aufgenommen  und  befördert  zu  werden;  allein  auch 
die  Givilstaatsdienste  und  anderen  Stellen  sind  ihm  durch  die 
gebesserte  Conduite  nicht  mehr  verschlossen  und,  was  nicht  zu  unter- 
schätzen ist,  die  Ar?nee  gewinnt  altgediente  Chargen,  welche  unter 
diesen  liedingungcu  ^uwiss  alles  aufbieten  werden,  keiue  neue  Strafe  zu 
verdienen. 

Kb  ilarl  diese  Veriälirun;4  der  Strafen  nicht  gering  geschätzt  werden, 
denn  sie  gäbe  neue  AnsjM»rnung  zu  einer  guten  Autführuug  und  dem 
Manne  da.s  erhebende  liewusstsein,  seine  Existenz  verbessern  und 
höhere  ürade  erreichen  zu  können. 
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Um  Mi8flver9tftiid]iiB8eii  vonobeugea,  betonen  wir,  dass  Strafen 
für  begangene  ehrlose  Verbrechen  oder  Vergehen,  sowie  unver- 
besserliche Trunkenheit  von  der  Vetjfthrung  selbstverstftndlieh  auszu- 
schliessen  kirnen. 

Gewisse  kleine  Strafen  Ar  unbedeutende  Vergehen  könnten 
auch  schon  nach  l — ^2  Jahren,  unter  Voraussetzung  der  nachherigen 
Straflosigkeit  und  falls  sie  sich  nicht  wiederholen,  verjährt  werden 
und  kAmen  in  den  Strafprotokollen  am  1.  Jflnner  eines  jeden  Jahres 
zur  Streichung  und  besonderen  Anmerkung  durch  die  strafbereohtigten 
AbtheiluDgseommandanten. 

Man  v/irA  uus  einwenden,  dass  im  Falle  der  Einfilhrung  dieser 
Verjähniuir  von  geringeren  Strafen  sich  Individut-n  findf*n  werden, 
welche  iiut  das  Kecht  der  Verjuhiung  hin  sündigen  und  sich  kleiner 
Vergehen  schuldii:  machen  werden. 

Allerdings  wird  es  auch  solche  leichtsinnige  Chargen  geben,  jedoch 
ihre  Zahl  steht  in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  zu  erwarteiuieii  allge- 
meinen Etfeet  dieser  Massrowl  und  dann  ist  es  Saclie  des  betretVeuden 
('ominandanfen    die  Ursaclie  jeden  Vergehens  zu  erforschen  und 

eventuell  diesen  Ijeichtsinu  strenger  zu  strafen. 

Es  gibt  ja  im  Volke  viele  Menschen,  welche  Sünden  begohen. 
weil  sie  ihnen  bei  der  Beichte  wieder  verziehen  werden  und  deshalli» 
wird  doch  die  Ohrenbeichte  nicht  autgehoben. 

J,  Ob€i,  JUttm 
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Das  zweite  Grazer  Landwehr-Bataillon  1809. 

„Den  letzten  Bissen  Brod,  den  letzten  Tropfen  Blni  fbr^s  Kaiser- 
haus und  fürs  Vaterland!"   war  der  einstimmige  Ruf  in  der  grönen 

Steiermark,  ais  Kaiser  Fniuz  1.  den  Ruf  zur  Completirung  der  Lund- 
.  wehr  ergehen  Hess.  Mau  sah  aus  jedem  Gesidite  der  markigen  (testalten 
die  Kaiuiiflust  leuchten  und  bald  hatten  sich  viele  hunderte  Freiwillige 
auf  denr  (ilacis  von  Oraz  eingefunden,  welches  zum  Sammelplätze 
bestimmt  war. 

Der  würdige  Major  Franz  Hakher  zu  Hart,  hereit.s  rühmlichst 
in  der  vaterlandischen  (leschichte  bekannt,  dem  die  \'ertheidigung  des 
Grazer  SehlosslitT^es  ül)ertra,<j:en  war.  musterte  die  juirendlichen  Streiter, 
beorderte  KJ(»  Mann  de*^  Scharfschützen-Corps  iiuf  deu  fSchlossberg  und 
verlegte  die  für  das  zweite  Hatailioa  bestimmten  nach  Seybersdorf,  wo 
sogleich  das  Kxen  iren  begann. 

Major  Ludwig  Hummel,  aus  Reutlingen  in  Schwaben  gebürtig,  der 
sich  seit  den)  siebenjährigen  Kriege  durch  eigene  Verdienste  vom 
Tambour  des  ß^  giments  Siilier  zu  dieser  Würde  eniporgeschwungi^n 
hatte,  wurde  am  15.  Miirz  zum  Commandunten  des  Bataillons  ernannt, 
weiches  um  diese  Zeil  bereits  ö  Feldwebels,  58  Corporals,  39  Spiel- 
leute und  1096  Landwehrmdnoer  in  sechs  Gompagnien  in  seinen  Reiben 
zfihlte.  Oleichzeitig  wurde  der  Stab  und  die  flbrigen  Oifieiere  ernannt  Ein- 
getheilt  wurden  zu  ersterem:  Adjutant  Lieutenant  Kbun,  iuditorStadel- 
m»un,  Oberlieutenant  Rechnungsführer  Savemig  und  Oberarzt  Wisler;  zu 
den  Oompagnten  die  Uauptleute  Henstelen,  Graf  Attems,  Leonarde,  Baron 
Moskon,  Berthaid,  Graf  Ditrichstein ;  Oberlieutenant  Sehmutz,  KObrer, 
Hofnr,  Sprung:  Lieutenant  Schwarz,  Knobloch,  Sporn,  Ficbter,  Meschede; 
Fähnrichs  Hofer,  Mfl]ler,Bemadel]L  Ernannt  wurden  aus  dem  Stande  des 
Bataillons:  Feldwebel  Kaiser  und  Turner,  die  Corporals  Josefa  und  Georg 
Fellinger  zu  Fähnrichs. 

Vermöge  Allerhöchster  Bewilligung  vom  6.  März  wurde  die  1.,  3., 
4,  und  0.  Compagnie  am  15.,  die  2.  am  14.  und  die  ö.  am  16.  März 
iü  die  ärarische  Verpflegung  überuommeu  uud  erhielti*u  der  Major  täglich 
6  11..  die  Hauptleute  3  t1.,  die  Subalterii-Ofticieis  2  1].  Diäten  uud  die 
Mannschaft  nebsi  der  Löhnung  und  Brodportion  3^',  kr.  Beitrag.  Die 
Hau]>üeute  Graf  Attems  und  Graf  Ditrichstein  wurden  als  Gallopins  zu 
Sr.  k.  Hoheit  dem  Erzherzog  Johann  conimandirt.  Hauptmauu  Heusteleu 
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war  mit  der  goldenen,  Lieuti'üaut  Schwarz  mit  der  silbeiueu  Tapferkeit^- 
inedailie  decorirt. 

Ende  Marz  wurde  das  Bataillon  zu  den  grösseren  GbuugeD  im 
Eggenberger  Bezirke  commandirt  und  erhielt  vier  Wochen  darauf  den 
Befehl,  nacli  Marburg  abzurücken.  Dort  angelangt,  wurden  vom  Bataillon 
die  Vorposten  bezogen,  welchen  sich  bald  die  vorrQckendeu  Feinde 
nftherten.  Die  Franzosen  seigteu  sich  anfangs  in  kleinen  Abtheilungeu 
am  rechten  Drau-Ufer  und  wurden  von  den  Landwehrmftnnem  mit  einem 
lebhaften  Flintenfeuer  begrOsst,  wodmch  so  mancher  Franzmann  mit 
seinem  Blute  den  steierischen  Boden  Arbte,  während  das  Bataillon,  in 
den  GebOsehen  und  Grüben  ?ortheilhaft  posürt,  keine  Verluste  erlitt 

Am  24.  Mai  rückten  stärkere  Iranzösisehe  Truppenabtheiluugcn 
durch  das  Kärmiiorihor  in  Marburg  fin  und  >etzren  die  Stailt  und 
Umgebung  sogleich  in  Contrihiition.  Alles  beiaiid  sich  in  gros^tcr  Auf- 
regung, die  Schulen  wurden  geschlossen,  viele  Studenten  trutt-n  al< 
Freiwillis'e  in  das  Bataillon,  unter  welchen  frauz  Gödel  zum  FtUinricU 
ernannt  wurde. 

Das  Bataillon  hatte  sich  bei  dein  Einrücken  der  lÖ.OOO  Mann 
starken  Franzosen  in  die  Nähe  der  Stadt  zurückgezogen,  die  umliegenden 
Gräben,  Schluchten  und  Weinberge  besetzt  und  fügte  ron  hier  aus  den 
requirirenden  Feinden  beträchtlichen  Schaden  zu. 

l  nterdessen  hatte  Erzherzog  Johann  die  Weisuncf  erljulteu.  seiu«' 
Truppen  bei  liaab  zu  eoncentriren.  in  Folge  dessen  dieselben  den  iJeiehl 
erhielten,  sich  im  Lager  l<ei  Kurniend  zu  UTjjainmeln.  I>as  Batailleii 
verliess  seine  StellunH".  nnusehirte,  ohne  vom  Feiude  belustigt  zu  \\erden. 
nach  Fhrenhau^^eri  und  erreichte  tiaun  in  der  Nacht  St.  Veit  am  V'oüiifaJi, 
l>a  der  koiiiniende  Tag  ein  Sonntair  war.  wurde  eine  Kircbeuparad«- 
abgehalten,  nach  deren  Beendiizun^-  «iie  Mannsehjift  von  dvh  Bewohnern 
mit  Speise  und  Trank  bewirrht  t  wurde.  Man  sprach  lieissig  dem  Wein-- 
zu,  es  giug  bald  hoeh  her.  und  alles  drehte  sieh  mit  den  freuiidlieheu 
St.  Veiterinnen  im  steierisclien  Tanze.  Mitten  in  dem  .lubel  ertönte  der 
Ruf:  die  Franzosen  rücken  an!  Schleunigst  gritV  alles  zu  den  Wart'eu 
und  die  vom  Weine  erhitzten  Landwehrmiinner  wollten  sofort  mit  den 
Feinden  anbinden,  als  Major  Hummel,  der  von  den  Vorposten  die 
Meldung  erhalten  hatte,  dass  ein  sicher  12.000  Mann  starkes  Corps  im^ 
vollen  Anmärsche  sei,  den  schleunigen  Abmarsch  befahl. 

Bis  Feldbach  rOckten  die  einzelnen  Compagnien  fort,  da  die  Qfficiere 
grOsste  Mfthe  hatten,  die  kampfbegeisterten  Landwehrmftnner,  die  um 
jeden  Preis  mit  den  Franzosen  «raiifen*  wpUten,  aus  dem  Orte  zt^. 
bringen.  In  Feldbach  wurde  dann  das  Bataillon  formirt,  Hi^jor  Hummel, 
hielt  eine  Ansprache,  und  dann  wurde  der  Weitj^rmar^ch  in  strengster 
Ordnung  forlgesetzt 
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Avf  dem  Marsche  erhielt  der  Major  den  Befehl,  wie  früher  er- 
wlihiit,  nach  KOrmend  zu  marsehiren,  und  da  nun  das  Bataillon  sein 
engeres  Vaterland  verlassen  mosste,  so  theilte  er  denselben  mit  der  Anf- 

fordening  mit,  treu  ausziihalten  und  bei  den  nun  bevorstßhenden 

Känipfeu  ühienvoll  zu  streiten.  Mit  Begeisterung  nahm  d;is  Bataillon 
diesen  Befehl  enüreffeii.  hnu-h  in  Hochrufe  auf  dm  Kaiser  und  den 
ErzhtTZoj^  .Johann  ans.  wini  in  «relndjener,  kampflustiger  Stimmung  über- 
schritten die  wackeren  Sieirer,  daljei  muntere  Kriegslieder  sin^rend,  die 
Grenze  des  Vaterlandes.  Damit  weniustens  eines  jener  patriotisehen 
Lieder  orlialteu  bleibe,  welches  den  (ieist.  der  das  ganze  Bataillon  be- 
seelte, mauitestirt,  .so  niojie  dasselbe  liier  seinen  Platz  finden. 

Es  rufet  die  Mannen  des  Kaisers  Gebot, 
Zu  sammeln  sicli  unter  den  Fahnen; 
Sie  kommen  und  streiten  in  Noth  und  Tod, 
Und  lassen  nicht  lange  sich  Tiiahneu, 
Denn  Allen  ist  wohl  der  Spruch  l)ekannt: 
Mit  Gott  für  Kaiser  und  Vaterland! 

Das  Weib  mit  stroniendem  Aug'  eotlässt 

Den  tiatteu  zum  blutigen  Streite: 

Doch  hat  sie  die  Thrune  zurückgejiresst 

Und  <;ibt  ihm  vor's  Haus  das  (ieleite. 

])a  spricht  sie  noch  einmal,  zu  ihm  gewandt: 

Mit  Gott  für  iiaiser  und  Vaterland! 

Und  wo  die  Gefahr  am  grössten  sich  zeigt, 
Wo's  gilt,  den  Muth  zu  bewähren, 

Da  stehen  die  Männer  vereint,  geneigt, 
Dem  Feinde  den  Spruch  zu  erklären, 
Der  fest  die  österreichische  Landwehr  verband; 
Mit  Gott  für  Kaiser  und  \'aterland ; 

Das  sind  die  Männer  mit  kräftiger  Wehr, 

Sie  schützen  ihr  väterlich  Erbe; 

Vom  Pflug,  von  der  Werkstatt  kommen  sie  her. 

Ob  der  Tod  auch  bald  um  sie  werbe. 

Es  fällt  der  Wehrmanu,  so  wie  er  stand: 

Mit  Gott  für  Kaiser  und  Vaterland! 

Und  krünet  der  Lorb-  er  mit  Palmen  vereint 

Die  Stirne  der  fröhlichen  iSieirer. 

Dann  werden  nur  Thränen  der  Freude  geweint. 

Dann  wird  zum  Bürger  der  Krieger 

Und  drückt  dem  Kam'raden  scheidend  die  Hand: 

Mit  (lott  für  Kaiser  und  Vaterlaad! 

.   U«t«rr.  milittr.  Z«it«clirlft  tm  [i.  H»nd>. 
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Nach  dem  fiintrefien  bei  KOrmend  bezocr  das  Bataillon  das  Lager 
am  rechten  Baabufer  neben  der  Chaussee  und  wurde  von  dem  Ertr 
herzog  Johann  besichtigt,  hftchstwelcher  demselben  seine  Tolle  Zu- 
firiedenheit  ausdrflckte.  Nach  einigen  KahetäKen  in  diesem  Lager,  in 
welchem  nach  uud  nach  BärnmiUcbe  Truppen  und  auch  die  bei  Sanct 
Michael  halbvernichtcte  Division  Jellacic  eintrafen,  wurde  dasselbe  iu 
der  Nacht  zum  8.  Juni  aufj^ehoben,  auf  das  rechte  Marc/.iil-l'fer  uaeh 
Juskevar  inarnchirt.  wo  da^  Corps  am  lÜ.  eine  Vt>rthüidiguntr?^-Stuiluug 
bezog:  das  Bataillon  stand  mit  dem  üros  hinter  dem  Walde  von 
Szalok. 

Wälin'iul  der  Feind  am  11.  Vormittags  die  Bnn  kt'  bei  Marczalto 
angriff,  jedoch  i^urückgeschiaf^en  wurde,  brach  das  Corps  gegen  Papa 
auf,  und  erreichte  in  der  Nacht  das  ueuc  Laircr  gewcn  Juskevar.  quer 
über  der  Raaber  Chaussee.  Am  12.  wurde  nach  Jeth  marschirt.  am  1Ö. 
vor  Tagesanbruch  wieder  aufsei »rochou  und  schon  um  !>  1  hr  Vor- 
mittags die  Höhen  vou  Szabadhegy  erreicht,  wo  sich  das  Corps  mit 
den  Truppen  des  Palatins  Erzherzog  Joseph  vereinigte. 

Während  das  Bataillon  auf  den  genannten  Höhen  eben  im  Abkochen 
begriffen  war,  griffen  gegen  3  Uhr  Nachmittags  die  Franzosen,  die  auf 
den  Hügeln  von  Men&ö  und  Csanak  stehende  Nachhut  des  Corps  unvcr- 
muthet  an  und  warfen  sie  zurück.  Zu  ilirer  Unterstützung  liess  Erz- 
herzog Johann  die  9000  Mann  zählende  Oavallerie.  mit  3  Batterien, 
gegen  Csanak  vorrficken,  welche  die  Franzosen  bis  zu  diesem  Dorfe 
zurückwarfen.  Da  nun  die  Feinde  eine  bedeutende  Macht  entwickelten, 
stellte  die  Gavallerie  ihre  Angriffe  ein  und  beschränkte  sich  auf  eine 
lebhafte  Kanonade,  bis  zum  Einbrüche  der  Nacht. 

Die  vereinigten  Heere  des  Erherzogs  Johann  und  des  Palatins 
zählten  21.000  Mann  reguläres  Militär  und  10.000  Mann  Infanterie  mit 

8000  Heitern  der  ungarischen  Insurrection,  welche  ein  verschanztes 
Lager  bezogen  hatten,  das  sieh  an  die  Vorstädte  von  Raab  lehnte  und 
über  die  Anhöhen  von  Szabadhegy  in  einer  Linie  gegen  den  kh  inen 
Donauarm  liiuzog.  Als  höchst  wichtitrer  Stutzpunkt  iu  der  Stellung  des 
Oeiitiuius  der  österrcicliischou  Armee  ;^alL  der  zur '  »rtschaft  Szabadhegy 
gehörige  Meierh»)f  Kis-Mt-uyer.  Dem  Hataillon  wurde  die  Ehre  zu  Theil, 
diesen  M'^ierhol"  Ix  i  den  nahe  bevorsteiieudon  Käm|iti  u  zu  vertheidigon, 
denn  dei  loigende  Tag  war  eben  der  Jahrestag  der  Schlachten  von 
klaren::'«  und  Kriedland,  uud  es  war  mit  Sicherlieit  \orauszu>et/.eu.  dass 
der  fVau/i»>i.srlie  Heerführer,  die  Rückeriniifnun.ir  an  jene  lilückstage, 
uU  Anhiss  beuützeu  werde,  den  Mut  Ii  seiner  Krif\irt  r  zu  Il  leben. 

Der  Meierhof.  bei  dessen  Verl  hei  . !ii,nnig  sicii  das  zweite  (irazer 
Landwehr-Bataillon  uu.sterblichen  Huhni  und  immorgrünende  Lorbeeren 
in  der  Krieg.'^geschichte  Oesterreichs  erwerben  sollte,  bestand  aus  Wirth- 
schafts-  und  Stallgebäuden  und  war  mit  einer  etwa  drei  Meter  hohen 
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Mauer  umgeben.  Diese  Einfriedung  hatte  zwei  grössere  und  zwei  kleinere 
Eingaogsthore  und  eine  Strasse  führte  direct  durch  dir  Meierei.  Major 
Hummel  ordnete  sogleich  die  umfassendsten  Vertheidigungsraassregeln 
an,  beorderte  die  Compagnien  theiis  in  die  höber  gelegenen  Bäume  des 
drei  Stockwerke  hohen  Schfittkastens.  welcher  mit  eisernen  Aufspreiz- 
halken  versehen  war,  theiU  an  die  Umfassungsmauern,  deren  Eingänge 
man  mit  dicken  Balken  verrammelt  wurden.  Da  die  Mauern  zu  hoch  waren, 
bildeten  die  Landwehrmänner  ans  herbeigeschleppten  und  aufgesteilten 
Fässern,  die  mit  Brettern  belegt  wurden,  einen  Auftritt,  um  Aber  die 
Haner  feuern  zu  können. 

Da  das  Bataillon,  welches  sammt  Offieteren  kaum  BOO  Mann  in 
seinen  Bt^ihen  zählte,  zur  Besetzung  nicht  hinreichte,  so  wurde  noch 
die  erste,  zweite  und  dritt«*  Gompagnie  des  Infanterie -Begimentes 
Strassaldo  Nr..  27  unter  den  Hauptleuten  Joseph  Graefenstein,  Andreas 
Leiner  und  Oberlieutenant  Carl  Culoz*)  und  zwei  Compagnien  des 
Regimentes  Saint-Julien  Nr.  61  unter  den  Hauptleuten  Michael  Fichtner 
und  Spiridon  Szokolits  in  den  Meierhof  gezogen  und  unter  das  Comuiando 
des  Majors  Hummel  gestellt. 

Am  14.  .luni  Friih  besichtigte  Iji/.herzog  Johunn  den  Meierhof 
und  bezeigte  seine  volle  Zufriedenheit  über  die  während  der  Nacht 
getroflfeuen  \'crthoi(iiguugsanstalten.  FMIj.  Graf  Golioredu- Mannsfeld 
•Miipfalil  in  'jegtmu  iirt  des  Krzhorzogs  dem  Major  die  äusserste  Ver- 
theidigung  dieses  wiefuiiii^!!  INi.stcu.s  imd  erhielt  von  ihm  dit'  feste 
Zusage,  dass  er.  weun  dei  i'emd  die  dem  Meieriiufe  rechts  sehr  luih»' 
gelegene  Anhöhe  nicht  nehme,  diesen  Posten  bis  auf  d»'n  letzten  Munn 
zu  halten  eutschK'Ssin  sei.  l^ra  nun  dem  Major  die  Haltung  seines 
mannhaften  Versprechens  /u  ermöglichen,  wurde  auf  der  genannten 
An  holte  eine  6pfüüdige  Fuss-Batterie  unter  Bedeckung  eines  Bataillons 
abgeprotzt. 

Beim  ersten  Aufmarsch  der  Franzosen  unweit  Kis-Barati  entwickelte 
sich  ihre  Kelterei  unter  Golbert  und  Montbruu,  drückte  dann  die  öster* 
reichischen  Vortruppen  zurück  und  versuchte  den  linken  Flügel  zu 
umgehen.  Die  ungarische  Insurrections-Cavallerie  konnte  dem  helligen 
Anprall  der  französischen  Reiterei  nicht  widerstehen  und  wurde  nebst 
den  beiden  Husaren-Begimentem  Ott  und  Palatanal,  die  sich  ausser- 
ordentlich tapfer  schlugen,  zum  Weichen  genöthigt.  Ein  Theil  der 
franzdsiscben  Gavallerie,  verfolgte,  in  der  Absicht  den  errungenen 
Yortheil  auszunfitzen,  eine  retirirende  Gruppe  der  Oti>Hnsaren  und  kam 
in  ihrer  Hitze  ganz  nahe  dem  Meierhofe  Eis-Megyer.  Vermuthlich 
hielten  die  Franzosen  die  Landwehrmänner,  da  sie  keine  Gzakos  hatten« 
nicht  Ü^r  Soldaten  und  stQrmten  frisch  dfirauf  los.  Major  Hummel  hatte 

♦)  Ais  Ft'Ui/f upMu  isior,  Ritter  des  Maria  Theresieaordeoä  uud  hitubar  det 
Inf&Dterie- Regiments  Nr.  dl,  am  11.  Noveiubei:  1002  zu  Venedig  gestorlwii. 

20* 
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"  beim  AnspreDgeii  dor  foindlichen  Reiter  befühlen.  Hie  (le wehre  bei 
Fuss  zu  nehmen,  und  nicht  früher  zu  schiessen,  ais  bis  er  dazu  den 
Befohi  ertheilen  werde.  Erst  sprengten  die  österreichischen  Husaren  an; 
kaum  waren  diese  vorüber  und  dagegen  die  sie  verfolgenden  Franzosen 
in  die  Kemsehuss  Distanz  gelangt,  so  gaben  die  Landwehrmänner  eine 
Salve  ab,  wodurch  die  grOsste  Verwirrong  unter  den  feindlichen  Reitern 
entstand.  Die  Steierer  unterhielten  nun  ein  so  rasches,  roörderischea 
Gewehrfeuer,  dass  die  stattliche  französische  Dragoner- Abtheilung 
beinahe  aufgerieben  wurde  und  es  nur  wenigen  gelang,  sich  durch  die 
eiligste  Flucht  zu  retten. 

Unterdessen  bildete  eine  äusserst  lebhatte  Kanonade  das  Vorspiel 
der  Schlacht  während  die  franzöBischen  Divisionen  Serras  und  Bürette 
staffelförmig  gngen  Kis-Megyer  YorrOckten,  am  Panczabach  aber  von  den 
zahlreichen  gut  postirten  Plänklem  aufgehalten  wurden,  wodurch  der 
erste  Angriff  der  Franzosen  vollständig  misslang. 

Mittlerweite  hatten  aber  die  Gegner  auf  anderen  Punkten  der 
langen  Schlachtliuie  bedeutend  Terrain  gewonnen  und  obgleich  die 
Husaren- Re/!rim enter  Ott  und  Erzherzog  Joseph  ein«  herrliche  Attake 
ausfiihrteu,  so  niu.«?steii  diese  wackeren  Reiter,  da  sie  nicht  untersttÜtzt 
wurden,  schiies.slieh  doch  zurück.  Eine  grössere  Abtheilung  Franzosen 
rückte  nun  in  der  Front  zuiu  Sturm  aul  den  Meierhof  vor,  während 
General  «erras  denselben  rechts  umging  und  von  da  meinen  Angriflf  ver- 
suchte. Es  war  hendts  2  Uhr  als  dieser  Angriff,  gleichzeitig  mit  dem 
gegen  Szaliadhe^y  erfolgte,  jedoch  heidenmüthig  ;»b^r\vi»^sen  wurde. 
Dreimal  erueuert-on  die  Fianzoseu  den  Sturm  auf  den  Meierhof,  um 
ebenso  oft  mit  blutijxen  Köpfen  abi^ewieson  zu  wrid.Mi  Nach  diesen, 
von  der  kleinen  Heldens(diaar  wiederholt  uUgi'sciiia>;enen  stürmen,  bei 
welchen  der  Feind  8«  Ufhciere  und  «50  Mann  einiL'ebnsst  hatte,  ver- 
minderte sich  auch  die  Zahl  der  Vertlieidig(^r,  denn  Hunderte  der 
Gefallenen  und  Verwundeten  lagen  im  Hofrautne  umher. 

Während  diese  blutigen  Kämpfe  um  den  Meierbof  \md  Szabadhegy, 
welch'  letzteres  das  Begiment  SainWulien  standhaft  behauptet  hatte, 
war  der  linke  FlOgel  der  Österreicher  zurflckgedrängt,  und  die  rechts 
vom  Meierhofe  placirte  Batterie  sammt  dem  Bedecknngs-Baftaillon  zum 
Weichen  gebracht  worden,  wodurch  (Qr  die  Stellung  des  Miyors  Hummel 
eine  bedeutende  Gefikhr  erwuchs,  welche  um  so  folgenschwerer  werden 
musste,  weil  der  Mannschaft  durch  das  ununterbrochene  lebhafte  Feuern 
bereits  die  Munition  ausgegangen  war.  Auf  die  hierflber  erhaltene 
Meldun«,  hatte  der  Erzherzog  Johann  zwar  die  Begleiche  Absendung 
eines  Munitionskarrens  augeordnet,  welcher  leider  nicht  mehr  rechtzeitig 
anlangen  konnte  und  vom  Feinde  weggenommen  wurde.  Da  Hess  der 
Major  die  Patrontaschen  der  Gefallenen  und  Verwundeten  ausleeren, 
unter  die  streitbare  Mannschaft  vertheilen,  und  da  sich  auch  die  Kampf- 
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lioie  eine  Zeit  vom  Meierhofe  entfernte,  aberkietterten  die  Landwehr* 
männer  die  Unifassungsmaueni  und  rafiteu  Ton  den  gefallenen  Franzosen 
80  viel  als  in  der  £)ile  möglich  war,  Patronen  zoBammen, 

Beim  Beginn  des  Bfickzugee  der  Armee  hatte  Erzherzog  Johann 
dem  Mtgor  Hummei  den  Befehl  zugeschickt,  den  Meierhof  zn  rftnmen 
und  sich  an  das  Corps  anzuschliessen.  Es  war  jedoch  bereits  zu  spät; 
der  Officier  konnte  nicht  mehr  nach  Eis^Megyet  gelangen;  der  Meierhof 
*  war  bereits  vom  Feinde  nmmngen ;  auch  FML.  Graf  GoHoredo  wollte 
die  Yertheidiger  aus  ihrer  gefahrrollen  Lage  befreien,  konnte  aber,  da 
der  Feind  die  daneben  liegende  Höhe  erstttrmt  hatte,  nicht  mehr  durch- 
dringen. 

Es  war  (&  Uhr  Abends,  als  General  Serras  nochmals  seine  Truppen 
zum  Sturme  formirte,  wodurch  die  Lage  der  Isolirten  Yertheidiger  eine 
sehr  ernste  wurde.   Heftig  stftrmten  die  Feinde  an;  mehrere  kohne 

Voltigeurs  setzten  sogar  hinter  dem  Schatstalle  Ober  die  Umfassungs- 
inauern  und  luihmen  einige  Manu  gefangen,  durch  eine  herbeigeeilte 
Abtheilung  tli^ilg  niedergemacht,  thoils  zur  Fluclit  gezwungen,  wieder- 
holten die  i"  ranzosen  gleich  dai  aiil  .tn  dieser  Stelle  den  Angrift'.  wurden 
«her  durch  den  1-ientenant  Knobloch  abermals  zurückgeworfen  und 
1  Officier  mit  10  Mann  gefangen.  Docli  alle  diesH  heldenmürhige  Taptor- 
keit  und  Aufopferuncr  schieu  eine  vergebliehe,  denn  General  Serras  Hess 
•endlich  mit  (^tranaten  den  Meierhof  besehiesseu  und  in  Brand  stecken, 
auch  in  der  rechten  Front  der  Malier  wurde  eine  Hrusche  geschossen, 
gegen  welche  die  französischen  Urenadiere  vordrangen. 

In  diesem  verhftngnisvolleu  entscheidenden  Augenblicke  war  die 
Besatzung  entschlossen,  sich  dem  Tode  zu  weihen.  Major  Hummel 
begeisterte  «eine  todesinuthigen  Cieführten  durch  feurige  Worte,  für 
Kaiser  und  Vaterland,  für  Weib  und  Kind  auszuharreu.  Es  war  ein 
feierlicher,  erhebender  Moment,  als  diese  dem  Tode  geweihten  Minner 
in  die  Knie  sanken,  der  ehrwürdige  Feldpater  Maximilian  Hagen  die 
Hände  erhob  und,  diese  echten  Vaterlandsveriheidiger  segnend,  in  heiliger 
Andacht  betete:  ,,Herr,  dein  Wille  geschehe!"  Eine  beim  Bataillon  aus 
Trompetern  zusammengestellte  Musik  spielte  nun  lustige  steierische 
Weisen,  und  unter  dem  Bufe:  „Kaiser  Franz  und  Erzherzog  Johann 
hoch!"  gemischt  mit  freudigem  Jauchzen  und  Jodeln,  schlugen  die  braven 
Steirer  nochmals  die  mit  UngestQm  und  Qbermftcbtig  anstttrmenden 
Franzosen  heldenmUthig  zurQck. 

Hummel  war  flberall  nnd  verdoppelte  seine  Anstrengungen,  auch 
als  ihm  das  Pferd  unter  dem  Leibe  getödtet  und  der  Hut  in  Fetzen 
geschossen  wurde.  Die  Reserve  focht  bald  vorne,  bald  nickwärts  oder  in 
den  Flanken  des  Meierhofes,  General  Serras  griü'  mit  der  Brigade 
Ko'issol  die  Front  und  mit  der  Brigade  Moreau  Hie  rechte  Seite  mit 
aller  französisc neu  Lebhaftigkeit  und  bewunderungswürdigem  Ungestüm 
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au,  ob^^Hrii-h  er  bereits  ausserordentliche  Verluste  erlitteu  hatte,  üaupt- 
maoii  Ficlitner  fiel  mit  seiner  Coinpagnic  auf  eine  tVindliche  Sturm- 
colonne  ans  nad  warf  sie  mit  dem  Biyonnet  zurück.  Schon  hatten  die 
Voltigeurs  zum  drittenmale  die  Mauer  ander  Rückseite  erstiegen,  welche 
Hanptmimn  Szokolits  mit  seiner  Compagnie  vertheidigte,  als  Major 
Hummel  mit  rhoilen  der  Landweh r-Compagnieu  der  Hauptleute  Berthold, 
Baron  Moskou  und  Schmutz  herbeieilte  und  die  Feinde  wieder  die 
Mauer  hinabwarf,  wobei  sich  Hauptmann  Schmutz  rOhmiieh  hervorthat: 
auch  Ffthnrieh  Fellin^er  gab  hier  Proben  des  glfinzeuden  Muthes. 

Die  beldeu  rflckwftrtigen ,  nur  mit  Stroh  eingedeckten  Seiten- 
gebäude  standen  in  bellen  Flammen,  die  Uaueru  waren  an  ?ielen  Stellen 
in  TrQramer  geschossen,  und  endlich  forcirte  der  Feind  die  beiden  rer- 
rammelten  Eingftnge  und  drang  in's  Innere,  wo  nun  ein  erneuerter  rer- 
zweifelter  Kampf  begann,  In  welchem  Oberlieutenant  Knobloch  mit  seiner 
Mannschaft  das  Unglaublichste  leistete.  Da  alle  Patronen  rersebossen 
waren,  wurde  nur  mit  dem  Kolben  und  Hajonuet  gefochten;  die  Be- 
satzung schlug  sich,  in  Partien  getheilt,  mit  den  eindringenden  Colonnen 
in  völlig  entfesselter  Wuth,  zu  dem  SchQttkasten  dureh ;  in  allen  Stock- 
werken, ja  bis  unter  das  Dach  wurde  der  Kampf  fortgesetzt,  denn  jeder 
wusste,  dass  nur  der  Tod  oder  die  Gefangenschaft  zu  erwarten  sei.  Die 
Vertheid i;Liu Dg'  der  Blockhäuser  auf  dem  Prodi!  und  Malborgliettu  laud 
hier  das  würdigste  beitcnstüek.  J>ie  Hcsatzun^;  stand  seit  lüuf  Stunden 
im  heftigsten  Feuer,  rings  um  se\ba  seliiiiiicu  die  Flammen  empor ;  all.- 
Officiere  mit  wonig  Ausnahme  waren  gelallcu  oder  verwundet,  darum,  r 
sieben  Hauplleute.  Es  fehlte  an  Munition.  Verbandzeug,  an  Acrzteu 
und  Wasser,  nm  den  brennenden  J>urst  zu  löschen,  Der  urössie  Tlit  il 
dieser  heideniiiüthigeu  Steirer  und  Ln.üarn  war  gelallen  und  vfrwundct, 
der  Rest  endlich  Oermannt  und  gelangen:  die  Aufopferung  dieser 
Wackern  hatte  den  ihrigen  den  ßückzug  erh  iclitt  it. 

Major  Hummel,  Hauptmann  Baron  Moskon,  Berthold,  Silnmitz 
Oberlieutenani  Schwartz,  Knuhloeh,  Feiinger.  Lieutenant  Meschede, 
Fähnrich  Fellinger,  Mäller,  Kaiser  und  Bernardelli  nebst  341  idann  irom 
Feldwebel  abwärts,  welche  mit  wenig  Ausnahmen  alle  verwundet  waren, 
geriethen  in  Kriegsgefangenschaft,  202  Mann  sind  in  der  Standesliste 
als  vermisst  verzeichnet,  welche  wohl  alle  als  Gebliebene  anzunehmen 
sind,  da  das  Bataillon  nach  seinem  Abzüge  in  der  Nacht  die  Todten 
nicht  rerzeiehnen  konnte. 

Feldwebel  Alois  Lampe  hat  als  guter  Schutze  dem  Feinde  be- 
deutenden Schaden  zugefttgt,  und  als  sein  Hauptmann  Berfchold  am 
Kopfe  schwer  blessirt  und  gefallen  war,  drang  er  mit  seiner  Mannschalt 
mit  dem  Bajonnet  in  den  weit  ttberlegenen  Feind  und  schlug  ihn 
zurUck,  wodurch,  der  Hauptmann  in  den  Schflttkasten  getragen  und  ver- 
bunden werden  konnte. 
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Feldwebel  Aotoa  Potterer  hat  gaiis  in  derselben  Weine  seinen 
schwer  verwundeten  Hauptmann  Baron  Moskon  gerettet,  ja  als  ein  Aber- 
mflthiger  franzdsiseher  Grenadier  den  Hauptmann  mit  dem  Bajonnet 
durchbohren  wollte,  schlug  er  ihn  mit  einem  krAftigen  Hieb  nieder  und 
«irhielt  bei  dieser  Gelegenheit  selbst  eine  Sehusswunde. 

Corporal  Lorenz  Fröschel  befreite  den  bereits  in  Ge^genschafk 
gerathenen  Oberlieutenant  Schwartz,  indem  er  zwei  Franzosen  mit  dem 
Bajonnet  durchbohrte  und  die  übrigeu  in  die  Flucht  jiigte,  obgleich  er 
beim  Beginn  dieser  That  selbst  eine  Schusswunde  erhalten  h«tte.  Diese 
vorgenannten  Brav^^n  wurden  jeder  mit  der  silberueu  Taplerkeits-Medaille 
ausgezeichuct. 

Ausser  diesen  wurden  noch  ii.iitieüllich  als  die  Taplursten 
geuauiit ;  Corpora!  Franz  lliM  t.  welcher  dem  schwer  \  orwundeten  Haupt- 
mann Sokolitsch  das  Lchoii  rettote  und  beim  Schlüsse  dos  Kampfes 
sich  nicht  ergebeu  wollte  und  dabei  eine  Sehusswunde  niul  mehrere 
Jiajcniietstiche  erhielt:  Corporal  Ant^n  Nöger  rpttct«'  S'-iiieu  vi-rwundeteu 
Hanptninnnn  und  Feldwebel,  indem  er  mit  eiui^ien  schnell  gesammelten 
Leuten  die  l'oinde  herzhaft  niil  dem  Hajounel  augrill"  lunl  verjagte: 
iiein.'iner  .hikob  l^t'eitlVr  /.eichücte  i^ieh  durch  besondere  Oeseiiieklichkeit 
inj  v>(  liiessen  ans.  und  als  die  Feinde  das  Thor  erbraeheu.  ging  er 
ihnen  muthig  eniiieL^en  und  maehtt*  die  beiden  welche  voraus  eindrangen, 
im  Angesicht  ihrer  Kameraden  mn  dem  Bajonnet  nieder:  tiemeiner 
Peter  Hört  hat  die  verwundeten  Corporale  Herold  und  (ierat  aus  den 
Händen  der  Feinde  befreit  und  bei  dieser  tielegenheifc  4  Fran/ozen 
verwundet  und  gefangen;  später  kämpfte  er  allein  mit  ausserordentlichem 
Muthc  mit  mehreren  Feinden,  stach  noch  einige  mit  dem  Bajonnet 
nieder,  wurde  aber  endlieh  umrungen  und  erlag  mehreren  erhalteoen 
Bajonuetstichen. 

Nach  der  Einnahme  des  Maierhofes  waren  viele  Landwehrmünner 
den  erbitterten  französischen  Soldaten  zum  Opfer  gefallen.  Die  nach 
diesem  Gemetzel  übrig  gebliebenen  wurden  abgeführt,  dann  die  Ofüciere 
von  der  Mannschaft  getrennt»  ausgeplündert  und  in  leerstehende  Wein- 
gartenhäuser gesperrt,  die  man  mit  Wachen  umstellte.  Gegen  Mitternacht 
brachte  ein  französischer  Garde-Gapitän  den  gefangenen  Officieren  Wein 
und  Brod,  sprach  seine  Bewunderung  Ober  ihre  heldenmütbige  Tapfer- 
keit aus,  und  erklärte  aber,  dass  sie  sich  zum  Tode  bereiten  sollen, 
indem  der  feindliche  Heerführer,  Vicekönig  von  Italien  Eugen 
Beauharnais,  die  Besatzung  des  Maierhofes  Kis-Megjer  für  Landsturm 
,.Brigands'  erklärt  und  deren  Erschiessen  fttr  den  kommenden  Morgen 
angeordnet  habe.  Die  Ofßciere  protestirteu  gegen  diese  Zumulhung,  er- 
klärten, zum  Linienmilitär  zu  gel  öreo,  und  dass  nur  bei  der  Schnelligkeit 
der  neuen  Completirung  des  Bataillons,  viele  Leute  kdne  Umformen 
erhalten  konnten  und  daher  in  Civilkleidern  ausmarschirt  seien.  Der 
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Garde- CapiUin  verspracli  zwar  seinen  Rapport  zu  «rstatten.  Major  Uummel 
trachtete  jedoch  den  Erzherzog  Johann  von  dem  seinem  Bataillone- 
drolienden  Schicksale  in  Kenntnis  2u  setzen,  was  ihm  auch  gelan|r. 
Beim  Beginn  der  Schlacht  hatte  sich  nämlich  ein  Hauemmüdeheo. 
dessen  Namen  h'ider  nicht  helcannt  ist.  in  den  Maierhof  geflüchtet,  und 
dann  die  Verwundeten  unermQdet  gelabt  nnd  gepflegt.  Beim  Absage 
schloss  sie  sich  an  die  Offieiere  an  und  wurde  nun  von  Major  Hummel 
beordert»  nach  Raab  zu  eilen  und  dem  Erzherzog  Kunde  ron  der  traurigen 
Lage  der  Landwehr  zu  geben.  Sie  kam  glOcUieh  durch  die  feindlichen 
Wachen,  erreichte,  der  Wege  kundig,  in  der  Nacht  das  rerschanzte 
Lager  Tor  Raab,  in  welches .  sieh  der  Erzherzog  nach  der  Schiacht 
zurflckgezogen  hatte,  und  wurde,  wegen  der  Dringlichkeit  ihrer  Meldung 
von  einem  Officier  der  Vorposten  sogleich  zum  Feldherm  geführt,  der 
unter  seinen  Soldaten  bivouakirte.  Der  Erzherzog  sendete  mit  Tages- 
anbruch einen  Stabsofficier  als  Parlamentär  mit  dei*  Erklfiruug  an  den 
Vieekönig,  dass  die  Landwehr  einen  Theii  der  Armee  bilde,  und  dass 
er  für  jeden  am  Leben  bestraften  Ijandwehrmann  zwei  Franzosen  werde 
erschiessen  lassen. 

ünterdt'ssi'n  waren  die  g»  lanjrenon  Olticiere  und  Landvvührnianuer 
mit  Anbruch  tics;  T.iofos  aul  den  Richtplatz  geführt  worden,  wo  bereit}» 
zwei  Batailiune  ürcUiuiiere  zur  Vollzieliung  der  Kxecutiou  in  Hoicifsicbnrt 
standen.  Es  scheint,  dass  jener  ritterliche  (  iar.it -('apitän,  der  m  dt-r 
Nacht  bt'i  den  (»llicioron  war,  bt  i  dem  Kxecutinnscoininandantr!!  einen 
Aufschub  erl.f!iL''t  hatte,  dt  nn  es  verging  eine  Lreraunie  Zeit  mit  ruiiigem 
Abwarten,  wahren  1  u  'IcIkt  dtT  Parlamentär  eintraf  und  der  \  ici-Kunii: 
seinen  Befehl  zurncknahm  und  die  Al»führunL:  der  üefangeuen  nach 
Frankreich  anordnete.  Dies.-  wurden  nun  in  zwei  Theile  getheiii,  der 
eine  unter  französischer  und  der  andere  unter  Uaieri^cher  Eseorte  in 
Marsch  gesetzt. 

Cienerulmajor  Baron  Mesco,  welcher  mit  5ÜÜU  Mann,  am  Tage  der 
Schiacht  im  Anmärsche  war,  durch  den  Verlust  derselben  sieh  aber 
nicht  mehr  mit  dem  Erzherzoge  vereinigen  konnte,  hatte  sich  ktihn 
nach  Kis-Czell  durchgeschlagen  und  bei  dem  dorti«ren  Walde  sogar  den 
hetlig  nachdrängenden  Franzosen  viele  Verluste  beigebracht  Am 
16.  Juni  stiess  seine  Colonne  bei  San'ar  anf  jene  Gefangenen,  welche 
die  Franzosen  escortiiten,  die  nun  befreit  und  dagegen  die  Sscorte  ge- 
fangen wurde.  Durch  dieses  glückliche  zufällige  Zusammentreffen 
erhielten  M^'or  Hummel,  Oberarzt  Wisler,  Fourier  Hist,  Hauptmann 
Baron  Moskon,  Lieutenant  Schwartz,  Knobloch,  Fellinger,  Fähnrichs 
Fellinger,  MttUer,  Kaiser,  Bemardelli  und  212  Mann  die  Freiheit»  traten 
sogleich  bei  den  Truppen  des  Generals  in  Reih  und  Glied  und  machten 
die  ferneren  Bewegungen  derselben  bis  zum  Waffenstillstände,  ohne 
jedoch  in*s  Feuer  zu  kommen,  mit. 
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la  der  M  Gr«.!  am  20.  Min.  1810  unter  ,lm„  Y^sUze  des  Genetal 
dwCardlene  FOnsten  zu  HoUenzolIen.  ubfrolialtenen  Medaillen  -  Com- 
■nisnoB  warte  den  nachstehenden  Tapferen  die  Tapferkeit«  -  Medaillen 
»«rkumt.   Cor,MM.l  .Muthia.s  S.-h»a,  zbauer  befreite  beim  Beginn  der 
Sdllacht  als  er  mit  drei  G,.„„.in.  „  eine  Patrouille  gegen  den  Panez.abaeh 
mMUte,  10  österreichische  lu  ieg..^^.tu«gene,  die  von  einigen  franzSsischen 
üragonem  escortirt  wur.leu.    Bei  der  VertheidigBDg  des  Meierhof«» 
eiferte  er  seme  JIaanBchat\  zur  kräftigsten  Gegenwehr  an  und  «ehrte 
sich,  als  der  Feind  durch  die  Breschen  eindrang,  so  lange,  bis  er  ans 
sieben  Wunden,  davon  .eehs  ßajonnetstiche ,  blulend  ohnmächtig  zo- 
sanunei.;.n,ch  so  dass  .„frar  die  Feinde,  seinen  Ueldenmnth  ehi«nX  Um 
gleicli  Hill«  brachten,  um  ihm  das  Leben  za  erhalten;  dieser  Brare 
wurde  mit  der  soldenen  T«p|erkeit»-Medaille  au^eteichnet 

Feldwebel  Mathias  Linhard  hat  dnreh  sein  sehnelles  nnd  sicheres 
Schiessen  den  Feinden  vielen  Schaden  zugefügt,  und  behauptete  seinen 
mtz  mit  seinem  Zuge  vom  Anftng  bis  zum  Ende  mit  bewunderungs- 
würdiger Kühnheit  nnd  Todesyerachtung. 

•^1  A  bewiesenen  ileldenmuth  am 

dl.  August  1809  zum  Oberetlientenant  beim  innerösterreiehisdien  Orenz- 
l^rton  ernannt  und  mit  dem  Ritterkreuze  des  Maria  Theiesien-Ordens 
auszeichnet  Als  Seele  dieser  unsterblichen  Vertheidigung  von  Ki.- 
w^'bild^        Biographie  dieses  Heiden  den  Schluss  dieses  Auf- 

WfiJ^^  i'^?!"*  ^''^  SoiJateukind  zu  Ueiitlingen  in 

Wtettembeig  nu  geboren  und  erhielt  seine  ErzieUun.  im  Jlililai- 
WwsMihanse  zu  Pettau,  aus  wolehum  er  am  U.  .April  17bO  als  Tambour 
zum  Bepmont  Wher  Nr.  14  ausgemustert  wurde.  In  demselben  Jahre 

kZ^rf  u!  ™n  »^'li"^  machte  in  dem  folgenden  einige 

aieme_ uefechte.  mit,  marschirte  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  mit 

«^„„b""'"',",""''  die  Niederlande.  Sech.s  .Jahre 

^  l^T"""  '^•'»'«^""g''»  J''''  Regiments  seine  Märsche 

W4  damals  ahnt,.  «„Li  .Niemand,  dass  dieser  lieissige  Tambour  sich 

HZ^rT  ""         'l^frrkeit  der  Griechen  und  fiömer  mahnende 
«aeninat  em  »inorgaiigliehes  Denkmal  in  der  Kriegsgeschichte  Oester- 

eicns  eirii.::en  „„ii  Maria  Theresien-Ordensritter,  Freiherm nnd  Obersten 
emporsclnvingeu  werde.  Am  15.  Februar  1766  erfolgte  seine  Über-, 
seuung  lu  den  Feuergewehrstand,  am  1.  November  1768  seine  Beförderung 
^um  torporal.  am  11.  August  1771  zum  Feldwebel  und  am  16.  September 
i"«.  zum  Uegiments- Adjutanten.  Beim  Beginn  des  baierischen  Erbfolge- 

"eges  erhielt  er  als  Lieutenant  die  Eintheilung  in  das  Frdcorps 
<"  »r.  ruckte  in  demselben  am  21.  Jnli  desselben  Jahres  zum  Ober- 

eiitemm,  vor  „nd  wurte  nach  dem  Friedensschlüsse  und  Auflösung 
aieses  Freicorps  am  1.  Juni  1779  wieder  in  sein  fHlhens  Begimcnt, 
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am  1.  Se|ticmber  1780  aber  l)oini  Infanterie-Kecriiiient  Torczy  Nr  Ifi 
eingethcilt.  lu  diesem  nvancirte  Hummel  am  1.  (VMoher  1787  zum 
Oapitiin-Lieutenant,  tiug  im  Tüikeukri«*ge  1788  bei  den  (iefechten  bei 
Lasmare  und  Karansebes  Lob  und  Wunden  davon  und  wurde  Bin 
^3.  April  1789  zum  Hauptmann  befördert. 

In  den  FeldsQgen  gegen  Frankreich  zeigte  Hummel  grosse  Todes- 
verachtung und  ausserordentliche  Unerscbrockenheit,  wurde  mehrmals, 
namentlich  bei  der  Einnahme  der  Weissenburger  Linien  und  im  Schweig- 
hauser  Walde  1793,  dann  im  November  1795  bei  dem  BQekzoge  der 
Armee  aus  dem  Genuesischen  so  bedeutend  verwundet,  dass  er,  tm 
Dienste  im  Felde  untauglich,  rdne  Friedensanstellung  ansuchen  musste. 
Am  1.  August  1796  kam  Hummel  zur  Wiener  und  von  dieser  nach 
einigen  Tagen  zur  Marburger  Monturscommission,  bat  dann  Se.  Majestät 
den  Kaiser,  als  Lohn  fllr  seine  hervorrairenden  Verdienste  vor  dem 
Feinde  und  36  Diens^'ahre  um  die  Eintheilung  in  die  Erste  Arcieren* 
Leibgardo,  welche  Bitte  mit  A.  h.  Entschliessung  vom  18.  November 
1798  auch  bewilligt  wurde. 

In  dieser  Anstellung  erhotte  er  sich  so  vollkommen,  dass  er  wieder 
um  die  Austeilung  bei  der  Armee  ansuchte,  worauf  am  0.  Juni  1801 
seine  Ernennung  zum  Verpflegs-Director  in  Dalmatien  und  I Strien  mit 
gleichzeitiirer  Helorderung  zum  Major  erfolgte.  Bald  darauf  zum  (leneral- 
cuiiuiiando-Adjutanteu  in  jrn.T  Provinz  ernannt,  trat  liuniiiiel  im  Juli 
180G,  als  halmatien  uu  Frankreich  abgetreten  wurde,  wieder  in  dif 
Pension,  war  aber,  als  beim  Beginn  des  Jahres  1809  der  Krieg  in  naher 
Aussicht  stand,  einer  der  Ersten,  die  sich  wieder  zum  activen  Dienste 
vor  dem  Feinde  ni«  Id-  ten. 

Wie  scljoii  erwähnt,  erhielt  Hummel  am  15.  März  1809  das 
zweite  (trazer  Landwebr-Hataülon.  kam  nai  Ii  dem  Feldzuge  zum  inner- 
»■»sterreichiseln'n  nrciiz-Catldn,  wurde  am  13.  Mai  1817  in  den  Frei- 
herrnstand  erhoben,  am  5.  Apri!  1821  zum  Oberst  b-'t-irti'-rt,  trat  im 
Mai  1827  nach  Diensiiahrm  in  (h-n  Ivuln-stand  und  beschloss.  iiaeh- 
dem  er  dann  erblindete,  sein  aus^ezeicliuetes  ij'ben  zu  (ira/.  am  IS.  Sep- 
tember 1832.  —  Hummel  hatte  nach  dem  Feldzuge  1>01'  iiir  die  Falin»- 
seines  Heldenbataillons  um  dio  irnldene  Medaille  gebeten,  was  wahrsclieiii- 
lieh  angesiehts  der  von  Freund  und  Feind  bewunderten  Tapferkeif  und  Aui- 
opferung  aueh  bewilligt  worden  wäre  Heim  Eindringen  der  Franzosen 
in  den  Meierhof  hatte  jedoch  der  Fahnenlührer.  um  das  Panier  zu 
retten,  dasselbe  von  der  Stange  getrennt  und  sich  um  den  Leib  ge- 
wickelt, wurde  aber  dann  bei  dem  Kampfe  im  Schüttkasten  erschossen, 
wodurch  die  Fahne  verloren  ging  und  mithin  nicht  decorirt  werden 
konnte. 

BUter  Amen  von  TreiMtfesi^ 
Bütmeitter^  Viee-Wachtmeisttr  der  Arctertn-Lfibffarde- 
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Sanitätsverhältnisse  des  k.  k.  Heeres. 

Im  Monate  October  1SS9 

Mit  Ende  Sept^^rnbor  1H89  waren  krank  verblieben   fj  411  Mann 

Im  Monate  Oc'.ober  18öÜ  smd  ueii  erkrankt  20.141  , 

entsprechend  Vo»  des  Verpflegsstandes :  87. 
Von  den  Erkrankten  wurden  an  Sanität£-.\n st  alten  übergebin    ....  9.676  ',i 

entsprechend  "/«p  des  Verpflegsstandes:  ^2. 
f  m Monate  October  188V  sind  beim  Krankt^nstande  in  Ab;.'an^  gekommen: 

in  den  Kasein?n  und  eigenen  Wohnungen  Behandelte  \2.75S  , 

in  den  Sanitäts-Anstalteu  Behandelte  .  .   8.880 

Zusammen  .  21.03:3^Mann 

Danmter  als  genesen   .  .    17.439  « 

in  Fnloe  von  Krankheiten  gestorb^  .....      .       83  , 

entsprechend  'i^  des  Verpflegsstandes:  U-26. 

hm  Monatasehlnsse  sind  krank  Terblieben   10.9S2  ^ 

a.  sw.:  in  den  Kasernen  und  eigenen  Wolmungen  2.405  , 

in  den  Sanitäts-Anstalten   8.517 

Bei  den  in  Abgang  ^gekommenen  21.633  Mann  waren  au  behandelten  Krankheiten 
and  an  Todesumchen  bemerkenswetth : 

Krank*   Tode*-  Krank-  Til^-s. 

h«itMt&lle    au*-  heitsOlle  f&lle 

Soorbtit   3       1        Acuter  Bronchial-Katarrh  .  1820 

Darm-Typhus   103       12        I-unj;oii<  ntzündmig  .  .         100  11 

Weehselfieber  und  Wechsel-  Kippcnfellentzündung  .  .  .     ♦iB  H 

fieber-Siechthum  ....  lOU        1        .Magenkatarrh  i:t51  — 

Blattern   -        Acuter  Darmkatarrh  .  .  .  815  — 

Tnberonlose  der  Lnnpen         70       12        Venrrischo  n  syphilitische 

Katarrh  d.  Augen-Bm<lehaut  l^Cy       —  Kianklieiten  .         ...  — 

Trachom   d()&      —       Wonddrock  der  Ffiase  .  .  866 

rtie  Kl  kl  anklingen,  der  Zuganf,'  in  den  Sanitäts-Anstalten  und  die  Todesfäll« 
infolge  von  Krankheiten  berechnen  bicb  in  den  einzelnen  Militär -Territorial  •  Bezir- 
ken m  "/^  des  Verpflegsstandes  wie  folgt: 

M.i:*  T.— ;t..i.i        Erkr.fri-    Zugan    in  1       l<»d«f-  t«™**««!        t-ftir.m     /.i.gn.g  lu  d.  Tode*- 

Wien  .      ...   78  30  0-32  Krakau  .         .  Bf)  42  0  4« 

Oraz              ,87  29  0'22  Budapest     .  .  45  0  35 

Innsbruck           94  a*»-  0-40  Pre.ssburg .  .111  56  0  12 

Zara        .  .     12J»  58  O'TJ  Kaschau    .         7.3  37  0-2(> 

Pra?  ,      .      .  J16  45  0  12  Temearar  ...   92  45  ()-55 

Josefstadt    .  .  9»  37  nor.  Herraannstadt    115  68  026 

briinn         .79  3Ü  0  32  Agram  ....  105  57  0  28 

Lemberg  ...  69  35  0*46  Sarajevo  .  .  .  6S  31  0*25 
.Ausserdem  sind  noch  vorgekommen:  41  Selbstmorde,  6  VernnglUekungen  mit 
t5dtlichem  Aasgange. 


Kaiser  Franz  Josef-Stiftung 

ffir 

Versorgung  k.  u.  k.  Off iciers- Witwen  uud  Waiaon 

Wien,  l,\    .Maxiiuilittopl.iti  Nr.  2,  1.  Stock. 

Mit  Ende  Novtiiiibtir  1889  verblieben  in  Kraft  997  volle  Verstcherongen  aaf 
«ne  Gesammtrente  von  3ßH.!?50  8..  weiten  57  redaeirte  Benten-Veraicherangen  im 

Betrage  von  3384  tl.  98  kr  Hei  240  Vorsieh  et  ungen  «aide  eine  10%  erstmalige 
Benten-Erhöhung  von  7918  fl.  66  kr.  zugesprocliea. 

Im  RenlentfenuBse  stehen  35f)  Witwen  mit  '<<9.T75  fl.  65  kr.  nnd  25  Waiaen- 
familien  mit  9034  Ii.  80  kr.  Rente;  101  \\  itwen  wurde  die  Iflfi/^  £rh5nog  mit 
3277  fl.  nit  kr.  und  8  Wiiisentamilien  mit  270  fl.  zuerkannl. 

l'iainien-KückKewahrs-Versirherungen  stehen  58  in  Kraft. 

Pas  Vermögen  irr  Stiftun-.?  hotn-  Ende  November  1889  3.l82.1->3  fl.  14  kr., 
jenes  der  Qtsela-Stiftnug  8309  fl  53  kr. 
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Für  das  k.  k.  Officiers-Corps ! 

Die  Vergoldanur^  Versilberung,  resp.  Neoherstollangr  dor  nb^etraireneii 
und  angelaufenen  Gold-  und  Sllberborden,  LItien.  Porte-ep^s  etc. 
übefnefamen  die  Privitogioms-InluJwr  der  ünifonntranss-AiHlitt 
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■m  *  Om. 

k.  k.  astonr.  u.  kön,  aerb.  HoOiefennleii 

Wim,  liriiUtbntiuM,  SOIbdUiaiM  od«  Bidip«rt,  drintag,  GiriikaMna. 


---------- 
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Itr  fittonattei  Pflefe  d«  Mmidis  md  dir  ZUm: 

£acalyptu8-Muiid-£sseuz      1*  u  r  i  t  a  s  -  31  u  ii  d  -  8  e  if  e 

pr&miirt  i'arU  1878  Prei«m«diiille  London  1»6X 

Puritas-Zahnbarsten 

ron 


1>/L  JDr.  O.  H/L.  FA-BER 

VVitMi.  1..  Bauernmarkt  3. 
Provianturen  erhalten  entsprechenden  Rabatt. 
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Auszeichnungen- 

2^2-.^      flj^Mticiie  WelUiaUUug 

SübflTM  MfldsHIo.    ^i^^B^^^^^^^^^^^^^^^^^^i^r     8OM0M  MfldiNte« 
empfiehlt  seine  weltberlbnitMi  k.  k.  ftasieU.  prir. 

XTulv^raal-^elcl-  u.  I^a.gor-'WollcleoliLexi 

mit  Lnftpolitw  «ni  fan&tirt  letaer  SekafiroUe  n.  wftnwdielit  Imprigabü. 


Di(>  Dfcke  kann  als  Kenreumantel,  Havelok,  Kadmautel,  Paletot  und  ReiMP- 
decke  verwendet  werden.  Für  die  P.  T.  Herren  Offioiere  als  Lagerdecke  l>e- 
Bonders  zu  empfehlen.  I.  Qualität  ik  fl.  15  50,  iiocbfeln  fl.  17.50  loee  OlmOtz 
gegen  Baarzahlung  oder  Nadiiuilmie.  iDurrh  die  löhlichen  I^niforminiugs-Ver- 
wallungen  unter  den  ühhohon  Zaldungs-Modalitäten )  _ 
Hit  FuMMk  Tersehen  841  kr.  per  SMek  raekr. 
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'SIPABAT  •  ABDRUCK  .r"'«"^"''];?'* 

Streffleur'8  österreichischer  militärischer  Zeitschrift. 


Nr.  5.  Jttli.  1889. 


2eit430lirittexi. 

liiviäta  iiiilitare  italiana  länner. 

Das  miiitärische  Europa  un  Jahre  ItfSS.  —  Hückblick,  - 

ÜUr  iie  Verhüte  im  Gefechte.  —  Ltioaswerthe  Studie  aber  die  Uraaphea 
der  Verlotte  und  aber  die  Art  und  Weite,  dieee  thanliebet  sn  TWmindeni. 

Z»  AfU/bi&dmn^  der  K^eruten.  —  Detaiti  der  Abriebtang. 

MilUär-Jirieftuuhm-AnstaUen.  —  Versuche  von  Tour-  and  RetourSflgen  der 
Brieftauben  werden  boschriehen;  hieb<i  wird  auch  des Gebranchee  Ton  ^obineeiaeb^n 
Pfeifchen"  Krwiihnung  gethan. 

Diese  äus  Baoibusrolir  erzeugten,  sehr  leichten  Pfeifchen  werden  uoter  den 
Sahwansfedern  augebraoht  und  sind  so  coostruirt,  dase  die  beim  Fliegen  der  Tanbe 
dnrch  die  BAhreben  ditrcbstrtifender  Lnft  Ttae  hervorbringt,  «elcbe  Adler,  Sperber, 
Ffelken  «nd  andere  RanbrAgel  abb&It,  aie  anaugreiliNi' 

Daa  Tönen  dieser  PfBifcbeo  wurde  aaa  einer  Höhe  von  eiroa  160  Metern  noch 

gebört 

Bevne  de  cavalerie.  JSnner. 

General  Bruyere  1772—1813.  Biographie. 

IHe  CamMerie  «nd  die  Prüetne-DienHzeit  vom  3  Jahren.  Seblaa«.  i>enelbe 
bringt  Belraehtnogen  Aber  die  dentsobe  Cavallerie  nnd  epriebt  den  Wunach  ana,  den 

frnnxösisciten  Escadronen  die  gleiche  Autonomie  wie  den  deutschen  7.u  gewftbren.  Dies 

und  noch  vieles  Andere  miigste  gfän  U'rt  werden,  um  die  dreijäh; i«e  Präsenz-Dienst- 
aeit  <•  in  führen  m  können.  Dies  jelxt  ihuu  m  wollen,  hiesse  den  Kuin  dieser  Waffe 
berbeitühreii. 

Studien  über  den  Felddienst  nach  dem  deutschen  Reglement  vom  23.  Mai  1887 
wm  General  Verdy  du  Vernoia.  Fortaetaung  dM-  deutscbeu  Oberaetaung. 

JHe  framöeiedie  SeitkHntt,  ihre  Sehute,  ihre  Meister.  Portaetanng  der  'biatort- 
anhen  Skixzc,  welche  vm  die  Mitte  dea  15.  Jabrbnnderta  beginnt  nnd  bia  auf  nnaere 
TBge  reicht. 

Revue  de  cercle  militaire.  Nr.  1—4.  (Jänner-Nummern). 

iJi'-  Eröffnung  df^  Feuers  ilrr  Batterien  -  Der  Verfasser  zeigt,  woher  die 
Gewohnheit  des  tn  rasciieu  t^röü'neus  des  Feuers  kommt,  und  bespricht  die  Nachtheite 
des  vorzeitigen  Schiessens. 

Die  aite  uitd  moderne  Sehiffbaukunst  —  Oeacblehtlieber  Oberblicl^  Uber  die 
drei  dentliob  abgegrenzten  Phasen  derselben,  nfirolieh  jene  d«  »  Heises,  des  Eisens  und 
dea  Stnblea. 

Über  die  Verwendung  der  Luftballom  im  Kriege.  —  Historische  Skizze. 
Die  Exercir- Reglements  der  Infanterie    —   Prüfung  des    Reglements  der 
deutschen  Infiinterie  vom  1.  Septf^mlx-r  18ÖÖ  mit  dem  ansgesproeheneu  Zwecke,  aus 
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den  StadiuB  demlbau  Vortfaaile  Air  das  la  fenirtifsode  friuiiOsiHlie  Bagtemeni 
Ml  «iehap. 

Die  dr»  Waffen  im  Ctefetkte  wtkd  dU  Ulmftift  Bemt4fnmt§  der  Iitfamtene. 

—  Die  Zeit  iit  nialit  mehr  ferue,  wo  die  «  nropäischeii  Arme«a  iilil  dem  Oewehre 

kleinon  Calibers  ansjsrerüstet  »ein  werdeu,  und  für  den  Verfasser  e^^livitit  mm  der 
Moineut  gekommen  zu  sein,  sich  zu  fragen,  ob  und  von  welchem  EuiHdss  die  Eia- 
tiihrung  dieser  ueuen  Waffe  auf  die  Verwenducg  der  drei  Waffen  im  Gefechte 
sein  wird. 

Bei  seiner  UiUeräuchuug  tiudet  der  Verfasser,  dass  die  Cavallerie  in  der  Front 
det  Gegners  ein«  frirksaiD«  Rolle  nur  dann  wird  apiaten  kteaan,  wann  sie  mit  aioar 
eraehotlertan  Iiilknteri*  sa  thuB  haban  wird,  oder  waon  sie  ttberraacbend  auftritt. 

Imniar  aber  wird  es  ihr  geatattet  HeiUf  vor  den  allf^nainen  Bogagemant,  and 
ohne  den  Contact  zu  verlieren,  sich  auf  die  feindlioheu  Cotounen  zu.  stürzen  and  daran 
Entwicklung  zu  hindern.  W&hrend  des  Gefechtes  wird  sie  wie  früher  die  Bewegangen 
der  nauptwaffe  unterstützen  und  dnr  'h  ihre  Bedrohungen  die  Ansfieiifrungon  des 
Feindes  paralysir^'n :  sie  wird  sich  jeder  Bewegung  der  feiuJlicheii  Cavallerie  enr- 
gegenstellen,  sie  uniflügeln  und  wenn  möglich  das  Feuer  der  lotanterie  auf  sich 

In  Masse  vereint  und  gefolgt  von  der  gesammten  reitenden  Artillerie,  wird  sie 
sich  immer  im  entaeheideodan  Aagenblicke  auf  die  Flanke  odar  in  daa  Racken  d«i 
üegners  werfeu,  om  so  den  leisten  Widerstand  zu  brechen. 

Dia  nana  Bewaffnung  arheiseht  daher  llür  die  CavaUerie  keine  neaan.  flafaahta« 

Formationen;  die  von  derselben  zu  erlüllende  Rolle  wird  ihr  mehr  ata  je  Ton  daa 
UiiisK'itulen  und  von  der  Haltung  des  Feiiuit-s  dictirt  werden.  Selbst  versehen  mit  dapi 
Eepelir-Carabiuer  kleineu  Calibers»  hat  sie  wichtige  Vortheile  im  Fnasgefechte. 

Was  die  Infanterie  betriffr,  S)  i^t  es  klar,  dass  die  rasante  Flugbahn  und' die 
Schnelligkeit  Einflns?  neliuion  wir  ! :  1.  auf  die  Distanzen  zwischen  »Ifn  'einzelnen 
Linien,  2.  auf  'iie  taktische  Kormütion  jeder  Linie,  und  3.  auf  die  Dichtigkeit  der 

Kette  im  entscheidenden  Augenblicke. 

Die  Artillerie  behält  ihre  alte  Holle  wahrend  der  l'eriode  der  Gciochts- 
vorbereitung,  kann  aber  iu  der  Offensive  niohi  tlber  700  Meter  von  der  feindlichen 
Infanterie  Aufatelliing  nahmen.  Bleibt  sie  jedoch  wahrend  des  Angriffes  rilekwirtii 
so  kfknn  sie  sur  Aetion  akbt  beitragen  und  riakirt  salbst  anfgehoban  an  werden,  waha 

ihr  nicht  eigens  beatimmte  Truppen  zum  Schutze  zugetheilt  werden.  Es  ist  daher  für 
den  Schlusserfol^  vorzn/iehen,  dass  die  Artilieiie  einen  partiellen  Misserfolg  (Coiaej 
erleidet,  anstatt  im  Augenblicke  der  äussersteu  Anstrengung  der  Infanterie  inactir  an 
bleiben. 

In  der  !>efei!Pive  wiid  die  Hauptiinie  der  lnt;iiit«jrie  600  bis  500  Meter  von  der 
Artillerie  siuh  aut&telien  und  sie  wie  friiher  verhindern,  dass  der  Gegner  das  Feuer 
der  Artillerie  attet.  Je  rascher  der  Gegner  vorrttckt,  um  sc  nngün^iger  wird  sieh 
der  Rfickzng  der  Artillerie  gestalten,  welche  daher  um  jeden  Pieta  krachten  mnss, 
den  Elan  des  Feindes  su  brechen  und  denselben  inm  Aofgehen  des  Kampfea  so 
zwingen. 

Die  moralische  Kraft  einer  Armee  wächst  mit  dem  Bewnsstsain  ihrer  materiellen 
Überlegenheit.  Es  ist  also  klar,  da.^s  aii-  neue  Bewaffnung  einen  nngeheoaren  Einflms 

auf  den  Oeist  der  Truppen  missrni  wird. 

Antrindufti)  der  Moment- J'kvtographie  im  Kriegswesen. 

l>ic  Manöver  im  feldmässigen  ^Schiessen  in  Russlanä.  —  Antn^,  dieac  eeit 
zwei  Jahren  in  Busslaud  bestehenden  Manöver  neu  zu  regleraentiren.  »*  ■ 
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Le  spectatenr  militaire*  Nr.  202.  (Jftimer-NDiiuneni). 

IHe  BütmM  de»  Jahre»  1896,  —  RecapitulAtion  dtr  wiclitigtteo  Neaernng«! 
«liMUtttoriMbftr  Matnr  mos  «l«n  »bgelMfenao  Jabre;  der  Verfusdr  findet,  daes  noeh 
grosse  raiiit&rische  Probleme,  als:  die  Rekrutining,  Befördereng,  RecogDOüoirung  and 
Stand  ier  Uoteroffteicre  >  tc  ;  ror  allem  aber  die  vitaJite  Frtgei  nftailicb  das  organiscbe 

Gesetz,  ihrer  Lösutii;  hürreo. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Armee  und  ihre  Orgammlion  anUiaaig  de$ 
Müitär-OrganisationS'Gesetzes.  —  Der  Verfasser  stellt  die  Rflorganisatiou  der 
-Armee  mit  Hinbliek  aaf  den  unvenneidlieben  Erief,  als  unbediagt,  als  gebieteriacb 
«elbwendig  bin. 

Im  vorliegenden  Hefte  bespricht  er  die  Rekrutiraog  und  aenat  das  dieebesDgliebe 

Oeeetz.  sowie  es  jetzt  besteht,  eine  Gefahr  für  das  Land. 

Diepos  Gppetz,  vollkomm>^n  in  selii^'!!  Grandzügen,  wollte  eimi  märhti^e  Arrac?. 
indem  es  jciien  tauslichcn  Fr-mzosen  der  \V»'hrpflieht  wahrend  20  Jaliren  imtorwijit'. 

Ks  schuf  ilaH  K  iijährig-Fr.Mwilligeii-Tnsiitut,  welches  die  gehoft'ten  Erlolgp  nicht 
aofwies,  hielt  die  Theüung  des  Hekruten-Coiitingeuts  iu  2  Portionen  mit  all  den 
ÜQtbebuDgen,  Aiwu^men,  Yersebiebaogea  ete.  der  DienHpflicfat,  also  eine  Uaasregel 
aofreeht»  welche  aocb  bedaneraswertber  ist,  weil  im  Augenblicke  eines  coetloentalea 
Krieges,  also  za  eiaer  Zeit,  wo  alle  lebenden  Streitkräfte  des  Landes  gleich  von  allem 
Anfange  an  nicht  zu  viel  sein  werden,  die  Mobilisining  in  die  Reihen  der  Armee 
7wfi  Dritttl  unausgebiideter  oder  mangelhaft  aungebllJeter  Leute  bringen  Wird,  die 
beinahe  Nu  lits  ^p|f>rnf  und  dühf-i  Alles  vereesstMi  halben  wordf^n. 

Hent/iitatr«'  vt'rlautV'ii  ilie  Kriege  mit  Hinblick  auf  die  zur  Veifiignoff  stehPiulen 
füchterlicht'u  Mittt'l  vifl  msuher  aU  ehemals,  und  man  kann,  ohne  Kurcht  eines  Irr- 
thums geziehen  zu  werden,  behaupten,  dass  der  Krieg  beendet  sein  wird,  bevor  die 
Vorbereitung  niid  Ausbildaag  dieser  Leute  erfolgt  ist;  die  Rolle  derseiben  wird  sich 
aleo  darauf  beschrlnken,  dem  Staat  sehr  viel  gekostet  sa  haben,  ofaae  demselben  irgend 
einen  Dienet  sn  leisten. 

.Man  hat  so  eine  Kategorie  Frivilegirler  jTt'sciiatTpii.  welche  keine  lllutsteuer 
zahlen,  thatsächlii-sh  itn  Krjps'*  wie  im  Frieden  bei^unstigt  werden  und  auf  diese  Art, 
von  der  erst»"!!  nn'l  wichtiiiHtfii  aller  soeiab'ii  PHiehteu  befreit  sind. 

hl  PS  (ia^s  es  unter  den  zur  N'«  rtli(»idigung  des  Vaterlandes  berufenen 

jungen  Leuten  solche  gibt,  lür  welche,  aus  was  immer  iQr  untergeordneten  OrQuUen, 
diese  Pflicht  semildert,  in  Wirklichkeit  aber  annvilirt  wird^  denn  vom  Friedens» 
dienste,  das  heisst  von  der  Vorbereitung  zum  Kriege  befreit,  werden  dieselben  sur 
gehörigen  Zeit  nicht  ausgebildet  aeio,  um  an  dem  Kampfe  theilnehmen  «i  können. 

Mau  kano  die  Wahrheit  nicht  oft  genug  wiederhoieo,  dase  ein  wilbread  des 
Friedens  nnvoUkonamen  ansgebildeter  Mann  wftbrend  des  Krieges  nicht  natxlich  an 
verwenden  sein  wird. 

An  lin  se  hier  im  Auszuge  gegebenen  Bemerkungen  kuUpft  der  Verfasser  aeioe 
Reform  vorschlage 

Mögliche  Reformen  in  den  Cadtet  der  OawMerie-Begimenter.  —  Die  Caval- 
terie,  sowie  die  anderen  Waffen  wurden  sshireiehen  Keformen  uutersogeu;  dss 
Reglement,  die  Eaereitien.  die  Auebildung  im  Felddieaste  worden  vollslilndig  um- 
gewandelt; nur  die  Zusammensetzung  derCadres  ^Hcb  unverändert,  und  doch  scheint 
es,  dass.  wenn  man  deu  Dienst  ändert,  es  auch  nothw-  n  Ii::  wird,  di.'  Olilit  irenheiten 
jener  zu  modifiv;iien,  weiche  diene  Dienste  zu  leisten  haben.  Von  diesem  Gesichts- 
|tnukte  ausüclu^nd  stallt  der  Verfasser  «»eine  Anträge. 

Die  Steliceitrrtunij  Dur  vuu  einem  Abgeordneten  dteafalU  gemachte  Vor- 
sciiiag  wurde  von  der  Kammer  verworfen. 

1* 

Digitized  by  Google 


4 


Literatur-Blatt. 


Der  Hituceis  uuf  tias  Eeglement.  —  Nach  der  ClironiquH  f^e  !a  qnifizaine  des 
▼orliegeadeii  Heftes  sah  sieb  der  KriegsminiBter  Freyoinet  yerauiasst,  iu  diesem  Jahre 
•oboD  com  sweiteDiDftle  den  Corps-Commandanten  ia's  Oedäcbtais  zu  rufen,  dass  In* 
BknMStloaM  mit  der  Abtiebt,  die  Reglementt  nach  individaellen  Aaseliftanageii  n 
aodificiren,  nicht  gagebeu  werdtn  dflrfbn. 

Weiter  wird  auf  die  mehr  als  je  gebieterische  Nothwendigkeit  einer  einheitliehen 
Ausbildiin^K  Methode  mit  Einblick  auf  die  käme  Oieostxeit  und  den  fortwibrandea 
Wechsel  der  Kt  servistei)  hiugewii  Ben. 

Verfatiser  meint,  man  sollte  kaum  glauben,  das>  ernste,  erfahrene,  reife  M&noer 
Bo  evidente  Wahrheiten  nicht  begreifen,  und  deren  hohe  Bedeutung  ihnen  erst  dar- 
gethtii  «erden  mnsB. 

Welebef  Beispiel  geben  flberdiet  diete  Oenemle  ihren  Untergebenen  aller 
Chnrgengrade  und  3oU>st  den  gemeinen  Soldaten!  Denn  heutsatage  denlit,  ealenlirt, 
disrutirt,  vergleicht  und  urtheilt  Jedernann  in  der  fraasMeehen  Armee  eewie  aneh 
in  den  Aruteen  der  andern  Staaten . 

Woiu  sind  die  Keglements.  woiiu  man  sie  nioht  beobachtet?  iMim  wäre  ee 
besser  keine  zu  babt'n,  denn  es  gäbe  ktiine  ludibcipiui,  kvme  Inorduuti^. 

SkiMM  etnee  Exerdr-Reglementa  für  «He  iM/imlerM.  Antrag,  das  HegleuMiiI 
in  swei  Tbeilen  sn  vertaaien ;  der  ente  Tbeil  b&tte  die  Elemente  dar  Taktik,  der 
nreite  Theil  das  rein  formelle  Exereirea  an  enthalten. 

In  eigener  liegie  oder  an  Unternehmer  ?  —  Da  die  Letzteren  nicht  gut  cnt- 
bphrt  w*-r  <e!)  können»  soll  man  sie  Aioetiouiren,  leiten  und  Qbenrachen  laaten«  anitatt 
sie  an/.ugreileu. 

Reyae  militaire  de  T^tranger.  —  Nr.  710—711.  (Anner- 
Nmnmern). 

Die  japaniseken  Of/iciere,  ihre  materielle  und  moralische  Situation.  — 
Ziemlich  auBflBbrllche  Deteila  über  Stand,  Befördemn^,  OebQbren,  Peneion,  Heiraten 
etc.  der  Offtciera. 

/>t>  a ttmrerdeiUHchen  Credite  und  das  Kriegsbudget  in  ütttÜM.  —  Der 
grosstr  r!ii  1  les  ausserordentlichen  Frforderninees  wird  anf  die  fircengaaf  von  Hand- 
feuerwaß«^ii  und  Munition  verwendet 

Vorgang  bei  Ausbildung  der  run^ischen  FeldurtdUrie.  —  Fortsetzung  der 
Besprechung  des  Reglements  vom  Jahre  1884. 

Die  müUäniehe  iMgß  de»  britiHhen  Beiehea  am  Ende  de»  Jahre»  188  i,  — 
Der  Oeeamnt'Efl'eetintand  der  regalftren  Armee  (in  den  letatea  Tagen  dee  Jabree  ISSQ 
bestand  aus  211.000  Oflfieieren,  Unterofftcieren  und  Soldaten  und  fertheilte  eieb, 
nie  folgt: 

Cavallerie  li'.tHJ".  .\rtillerie  35  .'KH),  Gen!«-  67O0.  Garde  zu  Fnss  und  Linieu- 
lutantorie  141.200  luten<lan/.  und  A<lnnui8tration  3000.  Sanitätsdienst  2400,  Coluniai- 
Corps  2500,  Artilleri«  -MagHZine  700,  Artillerie- Arbeiter  fiO  Manu. 

Von  diesen  211.000  Slaaa  itefaen  104.000  in  den  Garnieenen  dee  veretaigten 
Köoigreiehee;  die  reetirenden  107.000  wiirden  kaum  genflgeo,  nm  die  Ordnung  in 
Indien  attfreebtoaerhaitea.  wenn  England  deielbet  nicht  seine  Eingeborenen-Tmppen 
bitte. 

Sir  Fr<  (ieric  R  it»ert>  hat  in  Indien  74.". 00  Mann  regelmässiger  europ;iisch«*r 
Truppen,  —  geiren  das  Vorjahr  um  2500Mann  riu  br  wenen  der  l'acificinutg  Birmahs. 

Benjalen  i»t  iinuier  die  mit  englischen  l'rtippeu  auj  Besten  dotirte  Provinz; 
man  aibh  dort  in  diesem  Jahre  47jOOO  Mann,  6300  Pferde  nnd  174  Feldgeacbfttia, 
welche  in  6  Regimentern  Cavallerie,  53  Batterien,  1  Genie-Cempagnie  nnd  38  Infanterie- 
Rataillenen  vertheilt  sind. 
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nie  Froviiii  Bombay  zalilt  110.(M)0  Manu.  2000  Pferde  und  Geachütze, 
weiöhe  sich  auf  eio  kleines  Detacheuieut  Cavallerie,  20  Batterien,  1  Geuie-Compagnie 
aad  8  Baiftillond  lufikiiterie  verthetleo. 

Zur  ProTini  Madrai  gehören  die  Oaraitonen  ▼«!  Unier-Birmab,  dann  das  ge- 
ttannte  Oecttpationa- Corps  tob  Ober-Birinali ;  diese  Provins  tihit  13.000  Mann, 
MOO  Pferde  und  66  GeschflUe,  welche  2  Regimenter  Cavariene,  l4  batlerii>D«  1  Qenie- 
Kompagnie  und  9  Bataillone  Infanterie  formiren. 

Das  OocupatioDs-Corps  von  Ober^Birmab,  gegenwärtig  rcchicirt,  xlhlt  nnr 
SOOO  Mann,  welche  eioe  Gebirgsbatterie  uud  3  Infanterie-Battaillone  bilden 

Zu  den  regulären  Trnpppn  dos  Muiterlai  <io.s  siml  norh  zuznx&blen  die  Hilfil- 
tnippen,  deren  Stand  ni  t  1    länncr  l.SHH  sich  bezitlerte,  wie  folgt- 

Milis:  9B.351  InfüQterislen,  lläb  Sapeure,  14*211  Artillensteu 
Gtomanry:  11.424  Manu 

FreiwiUige:  22a038  Mann,  daranier  173.606  Mann  Infanterie. 
Organiaatkm  und  Kriegutemi  (tfr  StimrreüMtA'ungarit^en  Armee, 

Die  den  Ünterofficieren  m  lioHim  reservirten  Civil- Änsteliungen.  —  Die 
Zahl  dieser  Stellen  wurde  fühlhar  vermehrt,  un  I  eine  strengt'  Coiitiole  ülc  r  die  Ver- 
leihung eingeführt,  so  r!a»s  7A)  erwarten  steht,  duss  die  freiwillig  UQter  den  Fahueo 
liUDger  bleihfndtMi  I  ntprotiicicre  zahlreicher  sich  melden  werden. 

Cla':<  -''uutä,  cijinmt  ntirt  vom  (itnrritl  Dragomirow.  —  Nach  dem  October- 
nnd  ^ovembe^hefte  18ft7  des  VV<»jemiij  sboniiic. 

Of^nifaHon  der  Heeervtn  der  portugieeieeheH  Armee. 

Journal  des  aeienees  nnilitaires.  Jftntier. 

Die  Taktik  der  Verproviantirung.  —  Die  unbestrittene  Wichtigkeit  dieses 
Ctagenslandei  gab  drm  General  Lewal  Veranlaisang  an  dieser  inlereasaalen  Studie. 
Br  tbfilt  die  Verprovisittining: 

1.  nach  den  an  Ort  und  Stelle  sich  vorfindenden, 

2.  nach  den  durch  ilie  Colonnen  mitgebrachten  oder  initfiefuhrten.  und 

3.  juuh  den  mittels  Kelais  von  rückwärts  zuj^efülirten  Ressourcen 

In  dt  n  du'sem  Hefte  folgenden  Capitela  will  er  die  Details  der  Functiouirang 
den  Lesern  vorführen. 

Sindie  Über  die  CoMtUerie.  ^  Antrag,  Jie  Cavalleriesdtulen  in  Saint  Cjr  and 
Sanmur  ta  nK»rganiiiiren. 

Das  Gefecht  der  Cavallerie  gegen  Infanterie.  —  Schluss.  Derselbe  behandelt 
die  Flanken-Atiakeu.  daun  die  Attaken  mit  ITnterstAtsttng  der  Artillerie  and  bringt 
folgendes  HesumA: 

1.  Die  durch  CdVHllerie  liedrohle  InfanttMie  niuss  so  aufgestellt  sein,  dass  sie 
das  um^jebende  Terrain  gut  unter  ihrem  Feuer  hat;  kein  fQr  Pferde  gangbarer  Raum 
sollte  dieses  Scbutzee  entbehren. 

2.  Wenn  die  Infanterie  ein  eiiisiges  Carr^  formirt,  hat  die  Cavallerie  gar  keine 
Chancen  des  Brfolges,  ausser  eretere  vertbeidigte  sieh  nich',  oder  vertheidigte  icbleeht 
ihre  Secloren. 

i  Wetni  dif  Inftntf^rie  in  cchelonoirteo  Carre»  steht«  kauu  die  Cavallerie  gar 
nioht  holTen,  sich  nahem. 

i.  Weun  die  Uataillone  in  Gefechts- Kormatiun  nui  gut  gedeckten  Flugein 
stehen,  haben  sie  Nichts  au  fflrehten;  eine  auf  die  Front  ausgeffthrte  Attake  wird 
irohl  seiter.  bis  xur  Kette  können,  und  wenn  sie  dieselbe  dnrehbricht,  werden  die 
Jscadrniien  dnr-h  das  fQrchterlicbe  Feuer  der  üiiterslCit/.ungen,  der  Reserven,  des 
sweiten  Treffens  niedergem&bt;  gegen  die  Flanke  wird  die  Attake  nicht  gtflckUoher 
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se'm.  Nur  oine  taktische  Nothwcndigkeir  kann  diese  ^('fabrliche  Aufgabe  erheitebtD» 

Uer  zu  erreicliPnHe  Zweck  niiiss  dem  Opfer  ontsprecheji 

5.  I»  Folgo  von  Wechselfällen  im  Kampfe  kann  ein  lufauterip-Treffen  eine 
uiigeUeckle  Flanke  haben  ;  die  WachBamkeit  der  CommandanMi  kam)  mangelhaft,  ihre 
Anfinerkninkeit  dnrch  den  Kampf,  welcher  in  ihrer  Front  sich  abspielt,  gefesselt, 
odtr  die  Zeit  Qsgeoügfnd  eein,  ntn  in  «irksaner  Defennve  aoftutreteo.  In  eidea 
■olcheti  Falle  kaoD  ea  der  Cavallerie  auf  korce  Diataoi  (300  oder  400  Meier),  «renn 
sie  Tor  sich  günstiges  Terram  hat,  j^etingen,  an  die  Infantprie  hcrauzukommcD  ond 
sie,  beinahe  ohne  Verluste  zu  erleiden,  rv  werfen,  da  sie  nicht  im  Stande  sein  wird  to» 
ihren  WaflTen  einen  triitoii  Gct'raiirli  zu  maobea.  Diese  Verh&ltDiase  werden  selten  aein» 
aber  sie  aiud  uuii  weittk-ii  nu'-ijicli  sein. 

6.  Winn  die  i.'availeru'  v«<n  Artillerie  unterstützt  wird,  so  ixt  hm  heutxutape 
darum  nicht  mäciiUger,  weaa  guu/:  auätiahmsweise  ^'aile  ihr  nicht  gestatten,  der  Iii- 
ftnterie  unbemeikt  aebr  nahe  in  kommeo.  Dieaen  Fall  ausgenommen  wird  die  In* 
(knterie  ihre  Lftcken  fallen  und  allen  yene»  Eeoadtonen  Trots  bieten,  welche  einen 
zu  langen  Weg  zuifiekanlegen  haben.  Seibat  dem  Artilleriefeaer  ansgeiettt,  wird  aie 
einen  harten  Stand,  namentlich  dann  haben,  wenn  si«^  in  der  Stellung  zn  bleiben  ge* 
zwiinsren  oder  aus  taktischen  oder  strategischen  (Tründen  sich  j^urflckznzleben  gezwun^jen 
i^rtü  wird.  Sobald  sie  aber  Herrin  ihrer  Bewegungen  wird,  wird  sie  unnützen 
Verlusten  nicht  ausgesetzt  sein;  sie  wird  die  Offensive  ergreifen  und  das 
Schlaehlfeld  von  ihren  beiden  Gegnern  aiobem.  Es  ist  uicbt  notbwendig  beizufügen, 
daa§,  wenn  die  Inrnnterie  ebenfalls  durch  Artillerie  unteratfltst  wird,  aie  bald  ihre 
greaae  Oberlegenheit  erlangt  haben  wird. 

7.  Sebald  die  Infanterie  steh  nach  einem  ungtflckllehen'  OeHMshto  aafflekaieben 

muss,  und  ihr  die  CaTalletie  auf  den  Fersen  folgt,  ist  das  Heil  nicht  in  den  Beinen 
der  Soldaten,  sondern  in  der  Ordnui  p  und  l'iseiplin  zu  suehen. 

8.  Gute  Waffen,  sie  mögen  noch  so  vervollkommnet  seiii.  genüj^eti  der  Infanterie 
nicht  in  dem  Kampfe  gegen  t^avallerie,  —  sie  muss  auch  gute  Dispositionen  erhalfen. 

Doch  all  dies  ist  noch  immer  nicht  hinreichend :  das  unbedingt  uöthige  Element 
ittr  den  Ei  feig,  das  sind  die  Soldaten  mit  tapferen  Hersen. 

Sintern  res  —  Die  Gren^enehÜgHngm  Ghtita't.  —  Fortaetanng. 

Über  die  Reorganiaation  der  Arthee,  —  Fortaetanng;  dieselbe  hat  die  Beacrre* 
Divisionen  zum  Gegenstand^. 

Organisation  und  liefeklführung  der  Truppenkörper.  —  Forlaetauog;  sie  be* 

aprieht  die  nii!iti\n^r!>e  Krziehung  der  Soldaten  und  auch  der  Nation. 

Uns  ArtiUertep/erd.  —  Fortsetzung  i  handelnd  von  der  Dreasor  und  Wartung 
der  Kemuuten. 

Über  den  DitMi  der  PainmiUm  i»  JhuttMtnd.  "  Nach  den  Bebriftea  ten 
Below,  Kidcisch-Rosenegk,  Reisaenstein  nnd  Hellfeld. 

Wojennij  sbornik.  December. 

Die  Prärogative  der  Gebwrt,  de$  Alter»  und  detBangee  einrntnerGeeehlediter, 
MMSse  dl«  Übertretungen  gegen  die  Familienehre  im  russischen  Heere  bis  zu  Peter  I. 

Die  in  Ruisland  gehegten  Anschauungen  über  den  Vorxng  der  einzelnen  Geschlechter 
£assten  in  i\vm  (Tewohnhfitsn  ehte  des  r,aTideR  <o  feste  Wurzeln  dass  die  Verleihung 
der  wichtigsten  Ämter,  das  i'ommando  von  Hegitnei.tern  etc.  nicht  nach  persönlicbea 
Verdienet,  sondern  nach  dem  Alter  der  einzelnen  Geschlechter  erfolgte. 

£r»t  mit  dem  Auftreten  von  regulären  Truppen  kamen  andere  Auaichteo  zur 
Geltung,  aber  die  origini-llen  M^nungeu  aber  den  Vorsag  der  Geburt,  des  Altera  der 
Familie,  tber  Shre  erhielten  aieb  noch  lange  in  den  mssisishen  Sitten. 
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Jku  «MroTtMfttf  JEtmeni  im  den  Händen  eines  erfahrenen  Commandanten  — 
Die  NothweBdigkeit  der  Atisnritzung  des  moralischen  Elementes,  ülustrht  dnreh  Bei- 
spiele aus  der  Geschichte  des  Krieget  gegen  die  Achal-Tekio«eD  im  Jahre  1ÖÖ1-82 
aoter  Sliobelew,  wird  dargeth»ti. 

Das  WesetUliche  aus  dem  deutschen  Infanterie-Exereir-  Regkmmt.  —  Be- 
sprechung deseetben. 

Über  die  Mafmeehaße-JBrffäiuung  der  Armee.  —  Sebtusi  der  rergleichendeii 

Stndie. 

Über  den  Geist  der  Leitung  bei  den  Cacalhrie  Übungen  nadi  der  Imtru^tion 
.«MMR  Jahre  1SS4.  —  Fortsetzung;  dip  Ansbildniijr  der  Escadron  betreffend. 

Zu  den  Manövern  bei  Elisahethgrad    —   Verfassei  bespricht  das  ÜtMjrseiÄeu 
der  Gewüsser  durch  Cavallerie.  die  mt  Ausgabe  gelaugte  Fourage,  den  Verluet  der 
Verbiuduugea  einzelner  Abtbeilungen  wthrend  des  Bivonace  oder  Centonnements  ete. 
dem  Artika:  „Die  Bewaffnung  der  CavaUetiä".  —  Polemik. 

Betehreibunsf  einer  hesehletmigten  Art  des  Sehienenhgen»  anf  dem  Samar- 
'kand'schen  Zweig  der  hirttcrka^piechen  Eisenbahn. 

Das  donl.'iche  Kosakenheer  ole  Hamptglied  der  Koeaken-FamUie,  -  FortseUuug 
der  statistischen  Daten. 

Etne  Episode  aus  der  Vtrtheidtguny  d«if  Schipka- Passes. 

Briefe  aus  dtm  süd-nttmktteken  Kreiee.  —  Die  OreDKberiehtigaiig  geg^a 

•Gbin»  becreffend. 

Die  Reserve-Truppen  der  weeteuropäieehen  Hauptmächte, 

Wojeonij  sbornik.  Jänner. 

Der  UrspruHf}  stehender  regulärer  Armeen  und  der  Stand  der  Kti^^ntt 
im  Zeitalter  Ludwig's  XI V.  mimK  J^er'e  dn  Grotsen.  —  lolereeeMte  Studie  über 
dae  franz^iacbe  und  ruseitehe  Kriegsweeen. 

Doi  Deta^iement  wn  Mriwan  im  FeMeuge  de»  Jahre»  1877-^78,  —  Fort> 

•ettung. 

Bedeutung  der  Initiatirc  der  AbthaluHgs-Commandanten.  —  Schildert  da» 
Qefeeht  von  Spicheren  am  G.  Antuet  1870. 

Vorschuft  übtr  das  feldmässige  Schiessen  in  der  russischen  Armee.  — 
Verfasser  wünscht  bei  der  auch  in  der  rassiseben  Armee  aUaeiiig  erkannten  Wiohtig' 
keit  det  Schiewpm,  dait  nanmekr  naeh  dem  feldmiaeigeii  Schieiaen  mehr  Avfmerk- 
eamkeit  zagewendet  werden  möge. 

Über  den  Geist  derLeitunq  hei  den  Cavallerie  Übungen  nach  der InstrucHon 
wm  Jahre  1884.  —  Fortsetzunt:  üb.  r  die  Ausbildung  der  Escadrou. 

Errichtung  von  Erddecknuyen.  —  Besehreibung  verschiedener  Arten. 

Zu  dem  Entwürfe  eines  Keglements  über  üetranchements  vom  Jahre  lööS.  — 
Vorschläge. 

Vie'Administraiivn  de»  Segiment»  und  die  MUta  derEnHattung  von  deruXben. 
Enreer  maitär-ttatiaiieater  ÜbeHaidt  des  KaieefÜmm»  «Topcm.  —  FortBet»iflg> 

Dnteo  über  Handel  und  Industrie. 

Vom  Ah.iJcuI-Sef  <tm  Fnisse  fhorgo^.   —   Reiseskizzen  ans  dem  Jühre  1887. 

Übersicht  der  Th(iti(jkrit  hei  dt)i  westeuropäischen  Huuptmä  -hten  tm  Jahre 
1888.  —  EnihÄlt  aüeemeine  Andeutungen  über  das  VerwaltunjfSjahr  oei  den  Armeen 
Deutschland»,  Osicrreieli- Ungarns,  Frankreich.s  Itiiüens  und  Enjy^hmds. 

The  Army  and  Navy  Gazette  N.  1511-1514.  i^Januir- 
Numint^rn.^ 

Die  Organisation  einer  Armee  für  den  Krieg.  —  General  ilarrieon  fuhrt  la 
etoein  im  Lager  von  Aldeishot  gehaltenen  Vortrage  aus,  dass  eine  gute  Armee  in 
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Frieden  in  allen  Tbeilen  »o  orsranisiit  sein  mnis,  <tos8  sie  iM^rnit  iki.  jeden  An^nnblick 
aof  den  Kne^ffuss  cestellt  in  werden,  um  dann  rasch  iii's  Keuer  rnck<  n  zu  köiiaeo. 

Itcritttne  Infanter i-.  —  Eine  Revtie  (ihor  dieselbe  im  Lager  von  Aldershot 
liel'er(e  c1»>ü  Beweis,  dags  der  Comiaund.Mit  derselben  ihre  Bestimmiiug,  dass  »le  nur 
Infuiteri«  bleiben,  und  dm  Pferd  bloe  zum  rMcberen  Fnnkonmien  dienen  därfie, 
oieht  aneier  Aeht  lieis.  Prinoipielle  Gegner  derselben  maeeten  diee  sngeeteh^a. 

l)er  Mangd  an  Pftrden.  —  Denselben  getehnh  eebon  nuf  Ornnd  •ffl6ii»nnr 
statistischer  Daten  in  etaem  frfthereu  Artikel  BrwAbnung.  Obwohl  im  abcelMlini«D 
J-rihre  hedeiitciiilc  Aiistrengnno:?!!  ;^emacht  wnrflen.  liie  Pferfie  ffir  Arm-'pxwpck*»  rw 
vermehren,  soheint  dies  docli  nicht  gelungrn  /u  sein,  denn  für  I8.'^<:0  Uiif' rofficiere 
and  Soldaten  sind  blos  ll.ttOU  Pferde  veriügbar,  so  dass  6500  Mann  ohne  Pterde 
verbleiben  maBSten. 

Journal  ot  tbe  Liiited  Service  Institution  of  India.  Jänner. 

China  und  die  chinrsische  Armee 

Mn^chi neu-Geschützt'  und  ihre  Verwendung  %m  Felde.  —  Diese  Geschütze 
sollleu  so  eingerichtet  werden,  dass  sie  der  lufanterits  in  ihien  Bewegungen  tibcrail 
folgen  könnten. 

Jeder  Gompagnie  wire  ein  derlei  GenehttU  nie  Theil  ihrer  Anertotnog 
sttweisrn;  ein  Mnoltkier  hätte  die  Oeeehfite,  ein  iweitee  die  ditu  ftvbörige  Munition- 
M  tragen:  2,  nach  Erfordernis  bis  4]fniin  per  Cempegnie  sollten  je  einem  OesehMnt 

beigegeben  werden. 

i>eren  Verwendune  im  Gefeelite  zeift  dor  Vorfusser  an  Beispie'en. 
Über  das  VerhaltnisH  von  I^ahrung  und  Leistung  des  englischen  äoidaten. 
Preisautgale. 

Shvitegit^  Briefe.  -  Fortsetaung  dee  Ansinges  aus  den  Briefen  Hobfnh>ho* 
Ingelllngea*s. 

Stuart's  Raid.  —  K-irze  Schilderung  der  von  diesem  General  ansgefBhrten 
Beoognoscirong  der  Armee  des  Oenemli  Mae  Clellnn  am  IS.,  14.  nod  15.  Juni  1862. 

Internationale  Revue  Über  die  sei»aniiiiten  Armeen  und 

Flotten.  Herausgegeben  und  redigirt  von  Ferd.  v.  Witsleben* 

Wendelstein.  Verlag  von  Max  Babenzien,  Rathenow.  Inbalt  dee 

9.  (Jnni-)  Heftes  pro  1889  (VII.  Jahrgang). 

DevteMtnd:  a)  Ober  mllittrischett  Unterrieht  bei  der  Cavallerie.  Bio  sehr 
Interessanter  Auftats,  der  aneh  In  andovo  Ameea  Beaehtung  Terdient.  by  Das  neos 

Exercier-Reglement  ffir  dn  Feldartillcric  o)  Bereitet  sieb  eine  Anderani;  im  Charakter 
künftiger  Gebirpski  icge  vor?  Gleiclifalls  sehr  lesenswert!).  Die  Frage  wird  mit  Hin- 
weis auf  die  Foriscluitte  in  du  Kortifieation  (Aulage  gepaizerler  Speirfii)  bejaht. 
d)  Die  historische  Bedeutung  der  NeulienennuuKeu  von  Truppentheilen  dee  preussi- 
schen  Heeres.  (Sobluss).  ^  Oeeterreieh:  a)  Das  Wnrffener  vom  Sehiife  ans.  Ton  Jes. 
«Schwsrs,  k.  k.  Mar.^Ober-IngemeQr.  Fär  Fachraannr>r  anregeud.  Ober  die  mit  einigaoi 
Lttrm  begrftssten  Dyiiamit'Kanonen  ifthlt  der  Aafsats  fast  ein  Dutzend  'scbwerdr 
.Warn**  auf,  die  bereehtigt  genng  sind,  um  in  der  Zukunft  von  der  Sache  zwar  otwai 
zu  erwarten,  aber  auch  ernet  L'enug,  nra  ihr  da"?  Gewisse  nnd  Gute  in  der  Hespn- 
wart  nicht  zu  opfern,  b)  Naiioleon  I  als  Feldherr  (Scliliiss).  c)  Ergänzende  Heinei- 
kungen  zur  Mappirungs-Insti  uction  vuui  Jahre  IBüi  (Schluss).  —  If rankreich:  Die 
Neuordnung  des  fiiseubahndiinstea  iu  Frankreich.  —  Belgien:  Modilleotion  aox 
oadres  organiques  de  Pannee  bel|te.  —  fieeeiwtoiief».  Endlich  eine  tabellariiebe  Ober* 
sieht  «bor  die  wiehtigsten  io  Amerika  ausgeffthrtea  Versncne  mit  Djnamit-Kanonen. 

P-f. 
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Feldzttge  des  Piinien  Eogen  Yon  SmToyen.  (Gdsehiehto 
der  Kämpfe  Östf  rreichs).  Herausgegeben  von  der  Abtb  eilung  für  Kriegs- 
gesebiehte  des  k.  k.  Kriegsarcbivs.  Wien.  Verlag  des  k.  k.  GeneralKtabes.  In 
Commision  bei  Carl  Gero]d*s  Sohn. 

xm.  Baad  mit  6  Kartenbeilagen.  SpanlselterSiiceessions-Krleg, 
Feldzug  1711.  Bearbeitet  nach  den  Feldaeten  und  anderen  authentischen 
Quellen  in  der  vorhin  gf  nannten  Abthoilunjr  von  Friedrich  Freiherrn 

M  ü  h  J  w  e  rt  h  -  <i  a  r  l  n  e  r.  k.  k.  UberstlieuteniiuL  des  Armee-Standes. 

Die  Darstelluiiir  der  miUtäri'ich-j»'!ffisclien  J.'tfff  /.u  Anfang  des  Jahrps  1711 
bejji nur,  ohne  jf de  vermittt  linfp  Einleitauj:,  lu  klarer,  nüchterner,  l»lo8  die  bistoriseben 
That&aiheu  betrachteuder  Sprache  mit  der  Schilderang  der  Inuiguen,  welohe  am  eugli- 
•ehen  Hofe  gegen  den  Henog  ven  MArlboroagb  aiigetettelt  waideo,  berfihrt  den  Ent- 
ifeblnee  Hollands  xu  energiicber  Fortietzmig  dei  Kriege«  «od  erOrtort  kurs  die  «ebrbaft 
trostloecA,  ja  geiadezn  schmachvollen  Verhältnisse  im  beil.  röni.  Reiche  dealecher 
Nation,  an  d<  reu  3t&nde  der  Kaiser  schrieb  :  .,wie  auf  diese  Weise  nicht  fortzukommen 
sei,  sie  also  (die  Stände),  namentlich  die  mächtifforon,  ihre  Schnidisrkcit  gegen  da« 
Vaterland  brssi'T  ertülU-n,  das  Beispiel,  das  ibiie:)  der  Kpiper  gebe,  doch  befolgen 
sollten.'  Pri  u^s<'U,  mit  Holland  wegen  der  oraniscben  Erbschaft  arg  zei  fallen,  drohte 
mit  AbberofuDg  seiner  Truppen;  in  Spanien  war  die  Lage  guut  bnffanngdo«.  nlebt 
beiier  in  Oberiutieo,  wibiead  gtekbMitia  derswiechen  Roisleiid  nnd  der  Pforte  aui- 
geVocheoe  Krie^  die  Aufetpllung  ein(*e  Neutral itäts-Corpe  en  der  Oder  nnd  die  Detacbi- 
rung  kaiserlicher  Truppen  nach  Ungarn  und  Siebenbargen  nothwendig  machte.  Diesen 
Sehwieri^kfit^n  i«n  T,  i^'er  der  gro's^JMt!  Allianz  stand  in  Frankreieb  netierwachtes  Ter- 
tränen,  neue  MtficstiotYnnug  gegenüber,  welche  durch  st-hfini»'  Anbote  zum  Friedens- 
fiehlusse  seitens  Englands  gestärkt  wurden.  In  diese  Zeriahrcubeit  brachte  das  plötz* 
liebe  Ableben  Kaiser  Joeefe  I.  eine  völlige  Wandlung  und  reifte  die  Dinge  *m  Kriee. 
Dt-ren  Rntwieklong  nnd  die  peHUn^  Lag9  mteh  dem  Tode  de$  Kuieere  «erden 
eingebend  nnch  deo  thatsioblieben  EreiicnisseD  und  nanigfaehen  Zwisehenfellen  in 
Sinne  einer  getreuen  Ohionik  verzeichnet,  und  hiebei  vorsUglieb  die  Thitiglielt  Prins 
Kiigeos  geschildert,  der  in  den  Iiereingebrocbenen  schweren  Zeiten  po  reeht  im  herr- 
iichfiten  Sinne  als  Staatsmann,  als  weiser  Rathgeber  sieh  bewiihrtf,  dem  es  zu  danken 
ist,  dass  die  Verhältnisse  sich  nicht  noch  ungünstiger  gestalteten.  Paci/tcatiotts-Ver- 
hmndiungen  in  Ungarn,  die  sum  Frieden  von  Sxatbnutf  fSbften  und  den  nnaeligen 
fiflrgerkrieg  beendigten,  bildeten  noeb  den  einaigen  Liehtbliek.  —  D^e  Ga|>itel 
»^n'edcfit-  Verhandlungen**,  welcbe  das  ganze  Jahr  171 1  fortgeeetct  worden,  ebne 
einen  anderen  Erfolg  erreicht  zu  haben,  nie  dasa  am  Schlüsse  des  Jahres  die  groeee 
Allianz  völlit;  in  Frjise  gestellt,  und  das  se-renseitige  Misstrauen  ein  nlljLremeines  war, 
Welches  Ftankr^icb  a'is^rrst  ncschicki  nährte  und  benutzte,  ist  troiz  aller  Knapp- 
heit der  Üaiütellung  sehr  aitereis&aut  nnd  lehrreich  fiir  dte  (iegenivart,  wenn  eben  die 
Lehren  der  Geschichte  jemals  in  der  Politik  befolgt  würden. 

Trutx  der  Friedonaverbandlungen  wurden  die  Yorbereitungen  lür  den  neuen 
Feldtng  betrieben,  aber  —  wie  gauz  natürlicb  -  In  einer  Weise,  welebe  den  Miss* 
erfolg  geradezu  gewiss  machen  musste.  Der  Abechnitt  ,,Kriegspläne  utid  WuM  der 
lehlhcrrn"  ist  in  .lii-s.  r  Beziehung  sehr  losrnswertb,  nnd  sei  aus  demselben  nur  ktirz 
erwabiit,  daas  Prinz  Eugen  und  Marlborou>ih  voriSnfig  in  den  Niederlanden  comman- 
dirten,  nnd  Ersterer  den  Oberbefehl  aber  die  Hhein-Arntee  uunei>iuen  musste,  deren 
CoQimando  Herzog  Kberbard  von  Würtemberg  fahrte.  In  Spauien  blieb  FM.  Graf 
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Starhemberg,  ia  Oberitalien  FM.  Graf  Dana.  Ersterer  sollte  den  AngmblidrliclieB 
Besitzstand  zu  erhalten  tracbteo,  Letzti>rer  aber,  gleichwie  die  Rbein>Armee  and  die 
Hauptarmeo,  ofFeiiBiv  voi^ehen.  Dem  König  Liulwic  XTV  war  ps  vor  Allpm  <1',4rum  zu 
thun,  die  tViedeiiBverhäiidlun^en  nicht  tum  Abbrueiio  ktirnaieu  lasseo.  weshülb  er 
Btcb  darauf  beschrankte,  die  Grenzen  Frankreichs  zu  veribeidigeo,  Philipp  vou  Ai^oa 
io  Spanien  xo  hfthen  UDd  mit  der  Hanptknft  au  TM-hiodern,  data  die  Allitrtea  in 
Arleis  und  in  dar  Pieardie  Torachritten. 

Eine  daatere  Sehattenpartie  ist  der  Abschnitt:  „BtMumgen  du  Kaisers  und 
ieiner  AlUirten'-.  „Offalle  und  Steuern,  Mauten  und  Domänen,  Bergwerke  und. Mono* 
polp.  Alles  war  längst  verpfiiiiJt^t  und  verschuldet."  die  Cassen  und  der  Credit  waren 
vollkommen  (»rscböpft  und  nirgends  uielir  etwas  aufzutreiben  J'ic  Officiere  gäben 
ihr  Letztes,  um  wenigstens  den  Wochenlohn  auszahlen  au  köuueu  und  so.  deu  Mauu 
bei  gotem  Willen  in  edialten.  Dn  aber  die  Officiere  aelbat  bald  gnr  Kiahta  ntbr 
bitten,  der  Mann,  ohne  branchbare  Montnr,  vom  bloaaen  Brod  und  Waamr  sieht 
leben  könne,  nehme  die  Desertion  erachreckend  flberhnnd."  —  In  diaaen  mnterieilen 
Redräugnisseu  war  es  wieder  Prinz  Kugen,  der  nach  allen  Ricbtutigen  bin  das  Mög* 
liebste  that.  Der  Frfolg  entsprach  fri  ilich  xwchx  immer  den  Mühen.  Ein  schwacher 
Trost  blieb  es  luimcrbin,  dass  fs  bei  den  Alinrfen  und  vollends  bei  den  Franzosen 
nicht  um  ein  Haar  besser  bestellt  war;  bliebeu  ja  sogar  die  reichen  Engl&nder  uud 
Holländer  den  VerbOndelen  die  zugesicherten  Snbaidien,  ihren  Truppen  den  Sold 
dnreh  Monate  echoldig.  Nnr  Philipp  V.  befand  aieh  In  einer  lelativ  gftnaüferen  Lage, 
ifldeai  er  ans  AmeriHa  ciemlieh  bedeutende  Geldmittel  «rbielt,  und  anch  die  BevOl- 
kemitg  Spaniena  in  Belatelloug  von  Bilfj'mitteln  willig  aich  enriea. 

Der  Feldsug  in  den  Iiliederlandmt  begann  Ende  April  mit  der  Versammlung 
der  Alliirteu  bei  Orchies,  wogegen  die  Franzosen  zur  seil  en  Zeit  zwischen  Arras  und  ' 
Boiichatn  an  der  Scarp*'  concenirirt  waren  —  Die  Absicht,  diesen  Fluss  zu  über- 
schreiten, wurde  durcli  das  Vorgehen  der  AUiirieii  vereitelt,  welche  bei  Lewarden 
eine  Stellung  bezogen  und  in  derselben  bis  Mitte  Juni  verblieben.  Um  diese  Zeit 
datachirte  KSoig  Lndwfg  15  Batafllona  oad  15  Eacadrona  an  den  Ober-Ebein,  weleber 
Operation  eine  gleiche  auf  Seite  der  AUiirten  folgte,  indem  U  Bataillone  und  41  Em»- 
drone  nach  Bonn  und  Ooblens  dirigirt,  die  Stellung  von  Lewarden  geräumt,  und  eine 
neup  bei  Lens  bezogen  wurde.  —  Mit  den  an  den  Rbem  marscbirten  Truppen  hatte 
Prinz  Eilgen  Flandern  verlassen,  und  mit  iliru  war  anch  die  eigentlich  b<debende 
Kraft  g«  wichen.  Marlborough  wollte  sich  nur  darauf  beschritukeu,  nouchain  oder 
Qnestio)'  zu  erobern  und  daun  Winterquartier  m  beziehen.  —  In  Ausführung  dieses 
Planee  wurden  die  fransOaiaebon  Linien  in  der  Zeit  vom  &  Juli  bla  17.  Anguat  naeb 
ffldireren  tfaeilweise  nnganatigeo  Actioneu  (Oberfall  Bantaatt*a)  durebbrocbon  nnd 
am  2*2.  August  die  orale  Parallele  gegen  Rouohaio  eröffnet,  weldior  Platz  am  14.  8e|»' 
(ember  capitulirte,  worauf  die  Armee  die  Winterquivrtiere  bezog,  deren  Ruhe  nnr 
durch  den  venm^Hiiokten  Venoeb  der  Fransosea,  die  Deole  und  Scarpe  abaad&maien, 
BOterbrochen  wurde. 

Der  Fehtzug  in  J>eutschland  beschränkte  sich  auf  die  Feiitlialtung  des  iiihcin» 
cum  ächuize  Frankfurts  gegen  französische  Ünternebiuungen  w&hreod  der  Eaiserw&hL 
Aofangs  April  worden  die  Poatirnngen  am  Ober*Hhein  und  die  Bttlinger  Linien  b^ 
aetsi,  welche  Prina  Engen  inapicirte  und  vor  aeiuer  Ahreiae  nach  Haag  eiue  Inatrue' 
tion  zurftcklieaa.  der  aufolgo  die  Armee  am  18.  Mai  die  Stellong  bei  Moggenatata 
beaog.  In  dieser  blieb  man  bis  G  .Juli,  nm  dann  wieder  die  Bttlinger  Linien  zu  be- 
setzen. Während  der  ganzen  /^eit  w:iid  nur  Eine  l lutcrnt-hmiiui:,  d»^i'  Überfall  von  Söl- 
lingen, versucht,  und  die  ser  niissLiliu  kte  u.inzlich.  Ende  Juli  trafen  die  von  Klandero 
abniarschiiten  Truppen  bei  der  lÜiein-Arnioe  ein,  welche  der  mittlerweile  auch  an- 
gekommeue  Prti:z  Kugen  in  soloh  herabgekommen«'m  Zustande  fand,  dasa  er  aicb  auf 
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die  I^efensiTe  beachrinkt  sah  und  »lle  Enetgie  aufsnwenden  hatte,  am  eine  admini- 
strative Katastrophe  zu  verhindern.  Zum  Glück  waren  die  Verh&ltnisse  bei  den 
Franzosen  noch  verzweifelterf,  nnd  die  Furcht  vor  oiner  Offensive  der  Alliirtt^n  so 
gross,  dass  mnn  einzig  und  aliein  nur  au  Vertht-idiiriini?  dachte  uud  rahig  blieb  al8 
die  Reicbs-Armee  aus  Kiicksichten  für  die  Fouragirung  um  30.  August  den  Rhein 
UberaeMt  and  bei  Spt  yer  oin  Lager  bezog,  voaelbtC  man  bi»  Evde  Oetober  verblieb^ 
um  endlieh  anfmngi  November  io  die  WioterqaarUere  ftbsnmarBebireii. 

Der  Feldsu§  in  (Hwr^ItiUien  war  aueh  in  dteeem  Jahre  eigentüeh  eifolglett 
und  ist  die  Scbildernng  des  Verlaufet  deeielbeD,  irie  aberbaopl  die  ganie  DarsteUung 

der  im  vorliegenden  Bande  behandelten  Ereignisse, sirengthattfiehlioh  regiütrirt.  Diefraa* 
zösiscbe  Armef  bps<hr;it;kt e  sich  iiuf  Beseiznng  der  Oren/en  von  rli.r  hluc  bis  zum 
Meere  and  blieb  m  streuK^^r  Deteusive.  Hie  AHiirten,  deren  ('«Miimaudo  Hersog 
Amadeus  von  Savoyen  übernommen  hatte,  Oberscbriten  am  G.  Juli  unter  unsü^liclieo 
Sehwierigkeiteu  den  Mont  Cenis,  erreichten  nach  einem  unbedcutemlen  Get<*chte  Con» 
flant  and  nahmen  am  22.  Juli  Bestls  von  Montmeliant,  einem  wichtigen  Knotenpunkte, 
kaum  12  Im  sQdflsÜ.  von  Chamb^ry,  der  Hauptstadt  Savoyens,  wel^e  am  29.  besetst 
wurde,  wogegen  die  Armee  in  nächster  Nähe  bei  Les  Matches  I.a^fr  bezog  Politisebe 
Differenzen,  St  hwierif:kei;»?n  in  der  Verpflegung,  Mangel  an  Wafft  n.  Muuiiion  und 
genügendem  Gesi  hOt?.  vorliindotteii  die  Alliirten  eine  Schlacht  zu  \v.i>;en,  welcher 
anch  die  Frauzost  n  iiuswicli«ii.  Beide  Theile  blii'lien  im-hrt're  SV Orhcn  niithiitig  ein- 
ander gegenüber,  bis  endlich  »m  ii.  September  der  iiückuiatsch,  vurittiiüg  nach  Cou- 
flaos  angetreten  wurde.  SSn  gleicher  Zeit  plante  Marschau  Berwik  eine  Operation  geien 
Ezilles  im  oberen  Dora-Tbale«  welche  aber  naeh  dem  nnglQeklicben  Gefechte  bei 
S.  ("olombano  auigegebea  wurde.  liSeichwohl  hatte  die  Absieht  einer  franiOsiseheii 
Offensive  den  Herzog  bestimmt,  den  Rückzug  nach  Piemont  anzuordnen,  ung«aohtet 
aller  sehr  tinpigi^chen  Benjühutmrn  des  FM.  Grafen  Daun,  welcher  treluMi  1  niaehic, 
dass  der  Rückmarsch  ii})et  die  Alpen  bei  sehon  vorgeschruieuer  Jahrcs/oit  mehr 
Opfer  erfordern  werde  aU  das  überwintern  in  Öavoyen,  wie  es  be^chloääen  war.  Der 
Hersog  eilte  uach  Turin»  und  Dann,  der  sich  wieder  als  Feldherr  Im  wahren  Sinne 
bewihrte,  ffihrte  in  der  Zeit  vom  18.  bis  30.  September  sum  eechsten  Male  »eine 
herabgekomnienen  Truppen  Uber  den  Kamm  der  Alpen,  Q.  SW*  in  uwei  Cotonuni, 
deo  n  eine  über  den  kleinen  S.  Bernhard,  die  andere  Aber  d«'n  Cenit  inarschirte  und 
Anfangs  October  die  Winterquartiere  in  Über-Italien  bezogen. 

Nach  dem  Schlüsse  der  Ocrationen  in  den  Alpen  wnrde  die  Expedition  gegen 
7o.skuna  unlernouimen,  ttm  durch  Hesetsjung  degselhen  xu  verhüten,  dass  dieses 
Keichalehen  nach  dem  Ableben  Cosm«»'  Iii.,  des  letzten  Medioäers,  an  den  Herzog 
von  Berry,  d.  h.  an  Frankreich  vermscht  werde.  Die  Ldsung  dieser  Aufgabe  wurde 
FHL.  Baron  Jum  Jungen  anvertraut,  welcher  dieselbe  giftnaend  durehffthrte  und  naeh 
sehr  bescbwei  lieben  M&riohen  über  den  Apenin  in  der  Ebene  TOn  Siena»  im  Dreiecke 
Piomtiino-Siona-Orvieto.  Standquartiere  bezog. 

Der  Fehhng  in  Spanien  begann  mit  der  Räumung  des  unhaltbar  gewoidenftn 
Saragossa  und  dem  Rückzüge  der  nur  mehr  8814  Dienstbare  und  2058  Undiensibare 
zählenden,  gfinzlicb  heraligekommeueu  Armee  hinter  den  Segre.  Die  Notb  der  1  ruppexi 
war  unglaublich,  und  bei  den  Im  Werke  geschilderten  Verhältnissen  ist  es  geradesu 
wunderbar,  dass  die  „Armee**  nicht  auseinander  gelaufen  war,  wie  dies  1-M.  Oraf 
Starhemberg  hefbrchten  musste.  Dem  Zastands  der  Truppen  entsprach  jener  vonTarragona, 
der  einxigen  grossen  Festurg  ansäer  Baredlona,  aof  deren  Wüllen  noch  Babiburga 
Banner  wehte,  naciidern  die  Ffstuuir  tierona  naeh  sechswöc  iienilii  hcr  Rcln^enmj»,  ohne 
Hoffnung  aut  Kuuaiz,  iiuile  cajMtiiliren  müssen.  Die  Läse  lu  Catali)iii<;n  war  ver- 
zweifelt Die  „Armee"  zählte  iiu  Ganzen  nur  mehr  8000  Mann  Intanlene  m  il  geaen 
3200  Reiter,  welchen  20,000  Mann  Infanterie  und  lO.OCO  Heiter  gegenüberstanden,  die 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


12 


LiUraiur-blait 


ste's  verrnelnt  wui  ie-n.  Das  Land  war  voIlBtAiulit;  uusi:t'-«(j,'eii,  <\ie  Bevölkerung  fiwt 
ftiindseliii  geworden.  Für  das  Uaullein  der  Aiiiirieu  war  eine  Katastrophe  unvermeid- 
lich, w«nQ  ditt  Pranco-Spaoier  enatKlidi  vorgegaiigen  w&rcD.  Dm  EinCreif«n  Ton  Ter^ 
tUrkoDfeu  bM$«r(e  swftrdm  2atileti?erbSltaitt,  oiobt  iib«r  die  adnioittrative  Lsg«,  d» 
auch  die  naaen  Truppen  ohne  allee  Geld  gekommen  waren,  und  ee  unmöglich  war, 
solches  und  geoOgeode  Vcrpflegemiitel  z,u  beschaffen.  Die  Einnahme  der  kleilMU 
Berpft'stt^ii  Aren  tmd  Wuapque  eröffnete  dfu  Franzosfn  dir  bisher  versperrt  eewo- 
spneii  Verbindnogeu  über  die  mittleren  Pyreuai*ii.  m  tl  vereiutglen  ntvAi  di?  hjs  dnlii  t 
im  äUdlichen  Frankreich  stationirt  gewesenen  Truppen  mit  jenen  den  Marseiialls 
Vendouie,  bei  velchem  auch  Philipp  von  Anjon  aioh  befand.  Beide  gfgtien»ch*>  Heere 
alanden  aicfa  eeit  Uitte  September  in  Stellungen  bei  Pi bts-de>Rey  einander  leeieeniiber, 
in  welchen  ee  wiederikolt  so  Kämpfen  ohne  enteebeideodeu  Eifolg  kam  ja,  Veudone 
musste  den  begonnenen  belageruugsmikssigeu  Angriff  auf  die  eben  genannte  kleine 
Fostnü?  Aufücben.  Per  missgltickt^  übt>rfall  von  Tortopa  und  der  Verlust  von  S  dsona 
und  Caslel  Leon  wurde  einigern)assoii  weU;,MMii.uht  durch  die  tipft-re  Vertheidtgung 
von  Cardona  und  den  in  ^weiuialigen  rubinreichen  iieiecliten  bew  rLtiMi  Knr-atz  dieser 
Festung.  Die&e  Waffentbat  bezeichnete  das  Ende  des  Feldzugei,  dexKeu  Keitutiate  im 
Gänsen  nicht  so  ongftnstig  waren,  als  man  an  Beginn  desielbeu  b  fOrcbteii  mmaU*. 
In  Spanien  allein  waren  gröMereAetionen  vorgefallen ,  ond'sind  dieselbM  s  wenuaat^b  nicbt 
immer  glücklich.  So  doch,  namentlich  io  Betracht  der  Übermacht  iMid  «lo^iloeen  Ver- 
hftltoisse,  immer  ehrenvoll  durchgeführt,  und  OataloDieu  behauptet  w.<id»n 

J)fr  F'cldzug  in  Efttremafiftrn.  vcrlit-f  in  diesem  .lahre  otwtt'*  >*.'ni-er  kläglich, 
indem  die  Portugiesen  Miraiida-de-l>(iro.  <lie  FianzoHtJu  al»e»  da-«  S«-liloss  Bürmsa  »"in- 
ualiinetj,  und  es  sogar  zu  einigen  kleinen  Gefechten  in  offenem  Felde  kam.  1  tu  Übrigen 
hielten  eich  beide  Heere  defensiv,  beobachteten  sich  g^eoaeitiie  ond  brandsebatstmi 
10  reffrairtester  Art. 

Der  Feldzug  in  Ungarn  Wurde  auch  im  Winter  fmetg«-  Ist,  ood  folgte  nach 
der  Übergabe  mehrerer  klt'iner  befpstigter  Städte  jene  vo  i  Ka«'«  bau  und  bald  darauf 
(am  28  April)  di»-  Capitulution  bei  Nagy  Majt^ny,  in  we  •  h- r  tO  rxM*  kuniczische 
Reiter  in  leierlidier  VVeise  die  Staadaiien  und  Waffen  nied<T|.-;;i  rt  und  liierivif  dem 
Könige  den  Etd  der  Treue  leisteten.  Endlich  capitulirte  tm  2Jl  luni  auch  Muukacs, 
nnd  war  dies  der  lotste  Aet  eines  £ist  neuig&brigen  Bärgerkri<<g-^  wir^uf  UaNSunahmon 
aar  Sicbernng  von  Ober^Ungarn  ttDd.8iebenbargea  und  aar  R^t^rAurirang  der  Truppen 
ergriffen  wurden,  welche  nboraus  arg  gelitten  hatten. 

Mit  der  Angabe  der  Winterquartiere  schliesst  die  Darstellnog  der  EraignisM 
im  Jahrfi  1711  ziejnüeh  jSh  und  unvermittelt  ab. 

l)"r  Anhang  eutliiilt  58  Actetistfiekf',  darunter  ein  Schreiben  Kaiser  Josefs  I 
au  den  KM.  Grafen  i^dUry,  mehrere  Tabellen  und  Übersichten   der   Vcrtbeiluug  dei 
Streitkrüfte  und  Winterquartiere,  Ordres  de  bataille  und  Marsch  pl&ne,  die  Capituia- 
tion  von  Bonchain,  jene  von  Gerona  und  endlich  das  Verseicbnis  der  beuutsten 
<)uellen. 

Das  diesem  Bande  beigegebene  Supplement-Heft  der  Militärischen  Correspon- 
d««^  Prinz  Fugen's  von  Saroy^n  ITH  ttmfa'st  1*8  Briefe,  Berichte  und  VoiSchläge  des 
weisen  Stantsiiiiuiii-  s  nnd  {rrossi  n  Feldherrn.  welche  gleich  den  früheren  Correspon- 
deu/en  Zeugnis  geben,  wie  sehr  die  Achtung  des  Kaisers,  die  Bewunderung  der  Zeit- 
genossen, die  Liebe  ood  die  Verehrnng  begrOndet  waren,  welche  Armeen  und  Volker 
dem  ,,edlen  Ritter'*  Überall  entgegenbrachten  —  and  bewahrten.  P— r. 

Die  ÖJ^terreichisch-nngarische  Honarehie  io  Wort  und 
Biid.  — 

Dieses  io  j^er  Besciehung  monumentale  Werk  schreitet  nnter  der  regen  An> 
thi»i]nahme  der  erlauchten  Schutsberrin  programmgi^m&sa  vorM'Ara,  und  *in(t  vor 
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Knrxem  die  weiteren  Hefte  ausgegeben  worden.  Di«  84.  nnd  87.  Liefernng  betreffen 
Ungarn  Qttd  entbalton  eretere  im  Texte  den  Soblnea  dM  Aufeatzes:  Alterthümliehe 

0eokt7iä!oi  in  Alföld  vod  Franz  Pul$gkff,  dann  einf  ScIiildeniDg  der  Pester  Ebene 
von  Faul  Hoitsy  mit  einer  Einleitung  von  Maurus  Jokai.  pn  lliih  den  Beginn  des 
Aufsat/i's:  „Die  drfi  Stiuttf*'  von  .loliann  Vnczi/;  iPt/.tiTo  Jen  Schluss,  dann  Mit- 
theilun:ion  über  dii-  Fuszteu  imU  Cliarakterzilgc  dt's  Volkes.  Die  in  der  xylographi- 
schen  Anelait  von  Prof.  Morelli  in  Budapest  schon  aosgeführten  27  lUustratioaen 
sind  von  Theodor  D^rre,  Ludwig  RoMeh»,  Arpad  Fewty,  Lad.  JEfMitoeH,  B61a 
iS|9dny«,  Jal.  fltfry.  Lad.  Meänyawikff,  Ignat  Soskovie9  und  G6za  Biatö  ant' 
ß:ef(itiit;  von  denselben  «ind  betonders  bemerlienswerth:  Sumpfgegend  Im  8Arit6z, 
Büffel u'espann,  der  Dom  In  Kalocsa  und  dea  Dichters  Pet^Sfi  GebnrtsbauA  in  Eis-Körös. 
Dio  Hr>  und  80  Lieferung  sind  der  schönen  Steiermark  gewidmet  f>er  Text  enthält 
iHnilüciiattiiche  Schilderungen  des  Mur-Thaies,  des  Kaab-VierteU^,  dcä  Uacber-Gebirges 
der  Sul/.thaler  Alpen,  des  Petiauer-Feldes,  des  Sau-  und  des  Save-Thales  von  Fr&ux 
Iwolf;  eine  Darttellang  der  TorgesohichtUobeo  Verhältnisse  Steiermarks  von  Qraf 
Omdaeker  Wwrmbranä,  and  eine  solche  der  Römerselt  von  Professor  Friedrich 
Pichter^  endlleh  eine  Skisae  der  Geoehiebte  Steieraarks  von  der  Vötherwaudeninf 
bis  sor  Herrschaft  der  Traungauer  (11-^2)  von  Dr.  Fmuz  Martin  Sebr  »cböne  and 
intere^'^aittp  Illustrationen  haben  geliefert:  Heinrich  Bank,  fiduard  Zetachr.  Mugo 
Uomaul  und  Anton  Perko.  P — f. 

Italiens  Wehrkraft.  Von  Eugen  Schaler,  k.  k.  OberlieutenAut 
Wien  1889,  L.  W.  Seidel  A  Sohn,.k.  k.  HofbuchhSndler. 

Der  ststtlieh«  Bind  bildet  eine  werthvolle  Brgüosong  der  in  dem  eben  genannün 
Verlage  crftchienenrn  Darstellungen  der  Wehrkraft  anderer  Staaten  und  schmiegt  sich 

der  von  deiDselben  Verfasser  herausgegebenen  Stndit'  üi>er  die  russische  Wehrmacht 
im  Wes-ntlicbBten  an.  —  Entpogt.n  der  sonst  üblichen  Art,  betjinnt  <l;is  Werk  nicht 
.mit  einem  historischen  Rückbiickf  auf  die  Entwieklting  dt>s  lieerweseus,  um  2ur 
Darstellung  desselben  in  der  Gegenwart  zu  gelangen,  »onderu  es  schildert  in  allge- 
meinen, dabei  aber  doch  klaren  und  deatllchea  Umrissen  das  Land,  dessen  8<aals- 
verwaltung  nnd  finansielle  Verbiltniaae,  wie  aslbs  in  den  iCriegs  Badgets  seit  dem 
Jahre  1882  som  Ausdruoke  gelangen,  endlich  die  Revölkening  Qbeniebrliolier 
Darstellung  drr  Recrutirungs-  und  Standesverh&ltnisse  So  mit  den  Fnndameiiton.  auf 
welchen  sich  die  Wehrkraft  eines  Staat«'^  aufbntit  und  ♦'ntwickol;,  vertraut  g*^inacht, 
wird  der  Leser  mit  den  ncstimmungen  des  Wehrgesotzes  bekannt,  und  linden  dieselben 
belehrende  Begründung  und  Erläuterung,  welche  von  sehr  gründlichen  und  Verständnis- 
▼ollen  Studien  sengen.  —  Die  Darstellung  der  Art  der  Heeree-Ergfiusung  ist  besonders 
interessant.  ,Oriinde  innerer  Politik,  hsrvoigemfen  durch  die  so  sehr  verschiedenen 
figenschaften  der  Bewohner  der  t'ördtiehen  und  südlichen  Provinzen  des  Reiches, 
machen  es  dem  italienischen  Heere  unmöglich,  die  bedeutenden  Vortheile  der  kriegs- 
gem&Bsen  (erritorialfn  Erizän/unL-sart  sich  anzueign^^n  "  Dir  nescliicklicbkeit,  mit 
welcher  die-.*' S';liwM>riLik>  it  iiinii»n{^en  und  trotz,  drei  vt-rschifiit^ner  ErfzaDZunffsarteu 
das  Heer  huiuugen  und  schlagtertig  gestaltet  worden  ist,  liiidet  in  dem  verdieubtiicbeii 
Werke  Sehuler's  eingehende  Würdigung,  ebenso  dicanf  die  llersnbildang  der 
Soldaten.  Unterolfieiers  und  Officieie  Being  nehm«nden  Bestimmungen.  Dis  Remon- 
tirung  and  die  Waffenübungen  sind  siemlich  ausftbrdcb  behandelt,  und  bei  letzteren 
die  grossen  Manöver  und  das  Festunge-Manöver  von  Verona,  bei  welebera  der  Ballon 
«aptif  und  das  Telephon  zur  Anwendung  kamen,  in  äbersiehtiicber  Darstellung  skizzirt. 

Die  fd£,'<»nden  Abschnitte:  Truppen.  —  Armee- Centrai-Leitung,  —  Eisenttalm- 
wefien,  —  Mübilisirung.  —  di*-  Armi  r  im  Feldf»,  —  Ret«  h?>^efe8tignnp.  —  Notizen 
aas  Keglement»  über  Taktik  und  Feiddienst,  —  endlich  die  Flotte  —  behandein  ül)eraus 
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«riicbdpread  and  in  wirkUeh  taragender  Form  die  eititchiigigM  MnltottM.  und 

Bestimmung«!)  auf  Grtind  der  neneiten  und  verlässlichsten  Quellen  und  «a*^  ub«^> 
reichen,  mit  wahrfiu  Ueseliick  und  Vei stäininis  benQtzten  Materiales.  Das  Werk  ist 
mit  ;&ahlreicben  Tabellen  uud  Skiz/.eu  ausgestattet  und  bietet  ein  ireues,  bis  in  die 
kleiiisteo  Details  sehr  sorgfältig,  ja  mit  Lieb«  aasgearbeiteles  Bild  der  Wehrkraft 
Italiens,  dessen  elog«henderes  Stadinm  niebt  allein. miUtlriseh  interoiinnt  nnd  lohneat- 
Werth  iet,  sondern  «neh  in  politischer  Beiiehuof  hohe  Beachtung  heiechl»  —  «eigt  es 
doch  Italien  als  gewichtigen  Machtfactor  im  earepiiichoa  Fricdensbunde.  —  Das  vor« 
liegende  Biioli  hIpIU  wirklich,  wie  der  Verfasser  es  gewollt,  die  italienische  .Armi»^ 
dar,  wie  si«  gegenwärtig  ist,  welche  colossalo  Summen  gfistiger  und  physiseber 
Arbeit  die  italieuiseiie  Staatsverwaltung  und  Ueeiesleitaug  in  sieben  Jahren  verausgabt 
haben,  um  zu  solchen  ßesttltateo  m  gelangen,  wie  sie  tbats&chlicb  nun  bestehen,  and 
welche  aiilcbt  nur  Kopf  nnd  Hen  dee  Soldaten,  sondern  aneh  des  Folitihera  gar 
wandelbar  anregen.*  P— r. 

Die  Kriegswaifen.  Eine  fortlaufende  übersichtlich  gdordneto 
Zusammenstellung  der  gesammten  Schusswaffen,  der  Kriegs-,  Feuer-, 
Hieb-  und  Stichwaffen  und  Instrumente^  sowie  Torpedos,  Minen. 
Panzerungen  u.  dgl  seit  der  Sinfahrung  7on  Hinterladern.  Von  Emil 
Gap  itaine  und  Ph.  ron  Herting.  Verlag  von  Max  Babensien  m 
Rathenow,  1B89.  MonaUicii  ein  Heft  h  M  Seiten,  Lex.  Form,  mit  sehr 
zahlreichen  Illustrationen;  I.ÖO  Mk.;  2u  beziehen  dnreh  alle  Bneh- 
haodlnngen. 

Von  diesem  wirklieb  vonflglichen  Lieferungswerke  gelangten  eben  die  den 
dritten  Band  bildenden  Hefte  zur  Aaigabe.  Dieselben  seien  gleich  ihren  Vorgtngerii 
allen  Jenen  anf  das  Angelegentlichite  empfohlen,  welche  auf  dem  weiten  Gebiete 

der  Wiiffentechnik  irgendwie  thätig  sind,  nicht  minder  überhanpt  allen  gebildeten 
Militiiis,  wclchp  fownhl  in  historischer  Bfi/.i<»!mng  als  aueli  über  die  P'ortscbritte  im 
5."  sammten  Waffenweseu  unterrichtet  spin  wollen  has  Werk  ist  eine  ZeUschrtft, 
weiolie  die  Wuffen  älterer  Systeme,  aber  auch  die  neuereu  Waffen  beschreibt  und 
zugleich  von  den  jeweiligen  Fortscbritten  im  Waffeoweseu  Miitheilnng  macht,  indem 
sie  alle  neuen  Brfindangen  nnd  Erfahrungen,  die  nicht  geheim  an  halten  sind, 
periodisch  verdibntlicbt.  Das  Werk  vereint  alle  die  sahlreieben,  in  versckiedeaeo,  oft; 
recht  kostspieligen  Fachsehriften  zerstreut  erscheinenden  Publicationrn  Qtier  das 
Wafft-nwesen  zu  einem  Gesammtbilde,  ist  daher  als  w.  rthvolles  Nacliscblagewerk 
j^cradern  iiiientbi'hrlii'li  uu<\  sollte  in  keiner  inHi+ä' ischen  Bibliothek  folilen.  Die 
Tllu<^trHtionei<  sind  üol/sibuitte  im  Texte,  sehr  deutlich  und  grösstenibeiie  auch 
reobt  gel  ingen  ausgeführt.  P—r. 

Katalog  ♦»iner  reichhaltijcen  Sammlung  von  Werken  mit 

Hf'zug  auf  (Tescliiclitt'.  Theuiie  und  l^nixis  der  SchiflFbanktinst.  W.  H. 
Kühl,  Sp'ciul-Büchhandiuug  uuü  Antiquariat  für  Schiii'ijau -  Literatur, 
Berlin,  1889. 

r\ijf  78  Seitf'n  iüt  übersichtlich  und  «itit  gpcir  inet  ein  Verzeichtii-:  j"n»T  Werke 
7.iiäauimen^estelii.  welche  auf  die  im  Titel  genaiintea  SpeünUlaeher  Bezug  n -binen. 
Der  grösste  Theil  der  angeführten  Werke  stammt  aua  deui  Naohlaase  de«  kai^ierl. 
Uarine^Ingenleurs  S.  Oaede  und  des  Ingenieurs  H.  Burchard,  Der  Katalog  ist  der 
leichten  Orientirnng  wegen  in  folgende  Abschnitte  getheiU:  I.  Allgemeine  Technologie, 
IL  Praktische  Schiirbankanst,  Constructionswesen  ete.,  III.  ScbilliKMasobiBeawesen, 
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XV.  Schiffs-Artillerie  (Panxeraoff),  Ejriegs-Marme  (Sc«:aktik,  Torpedo  und  Torped»- 
Poote,  TaiiL-her-Apparate,  submarine  Bote),  V.  Marine-'IVebnik  (Ansrilstung.  Takelage, 
Steuer,  AnktT,  Com^iass,  Heleuchtunff  uiui  Ventilatiou,  Hafen-  und  Canalbauteo), 
VI.  Allgeiueiue  Mikrjoe-iiileiatur(Nautik,  ^eekarteu,  Mariue-Almaoaube,  Oescitichtlicheg, 
Seerecht,  Lexika,  Zeitschriften}.  Der  Besitz  diese«  sehr  reichhaltigen  Kataloges  wird 
•ftbw  mneb«  Verlegralieii  hinwegheliso,  nnd  seien  die  Fadikfeiee  aaf  denselben  hiemit 
iMSonders  anfDuerkeun  ffemaeht,  B.  O. 

Gesehklite  der  Orgftnisation  und  fiekleidnng  des  Trains 

der  kdnigl.  preussischen  Armee,  von  1740  bis  1888.  Bearbeitet  ron 
Eieeling,  LieatenAnt  und  Adjutant  des  Magdeburgiscben  Train- 
BatMllons  Nr.  4.  Berlin,  Emst  Siegfried  Mittler  &  Sobn,  kgl.  Hof- 
bncbbandlung.  Mit  swei  fiirbigen  Unifbrm- Bildern.  Preis  d.S5  Mk. 

Bei  dem  ümBiande,  dass  über  die  liistoriscbe  Entwicklung  der  Organisation 
des  Trainwesens  noch  Bebr  wenige  PabÜeationen  vorhanden  sind,  ist  es  dankenawerth, 
dass  der  Verfasser  de«  genannten  Werkes  mit  denselben  einen  Obenins  teb&tsens» 
wertben  Beitrag  snr  Ansflillnng  dieser  Lfleke  gebeten  hat>  Die  gestellte  Aufgabe 

muente  bei  den  inaiigelhaltent  wahrscheinliob  oft  iioklarea  nnd  widerspreebeaden 

Quell«?!!  liiuiz  besonderen  Sohwierigkeiten  begegnen.  Um  so  anerkennenswerther  ist 
das  Verdienst,  diese  Aiif:i:alie  in  einer  Weise  gelöst  zu  haben,  welch«  liberbaapt 
wiasensi  hattiichen  Anforderungen  entspricht  und  gewiss  dazu  beitragen  wird,  das 
bereehtigte  Selbstgefühl  des  Tzain-Corpa  zu  heben,  denselben  neue  Sympathien  zu 
gewinnen  und  besseres  Verständnis  fQr  die  Wiehtigkeit  seiner  ernsten  Avfgaben  auch 
aasserhalb  der  Armee,  in  weiteren  Kreisen,  sa  fördm.  —  Das  Werk  ist  in  awei 
Tbeile  gegücdort  Der  ernte  enthält  die  Darstellung  der  Entwicklung  der  Organisation 
des  Triiiii«,  »1er  zw»'ite  die  Gesrhichte  dpr  BeklfMdniifj;  und  Ausrüstiirij?  (iesselbpn; 
letztere  jedoch  nur  in  Bezug  auf  Otfiriere  und  Maiiii>ch:»fi .  da  jfnfi  ;in  Train-Materiale 
schon  im  ersten  Theilo  erwähnt  wurde.  In  diesem  »tnd  die  Abächuttte  nach 
den  grossen  historisohen  Epochen  gegliedert,  nämlich:  1740 — 1808,  1808—1863, 
1868—1888  nnd  die  Phasen  der  Entwiefclung  in  einfiMsber,  klarer,  knapper  vnd  aber^. 
siebtUober  Darstellang  gesebildert,  und  biebei  alles  nicht  den  Thatsaeben  eotsprecbende 
rethorische  OriKiinent  ▼ermieden.  Kommt  die  „I.t  ctiire'  dabei  /.u  kurz,  90  bat  dai» 
Wesen,  die  Sache  nur  d  ib- i  gewonnen.  Die  Orgauisatioii  eines  Specia!-<^'»rp5  entbehit 
eben  gnm  und  par  der  lioiuaiiiik,  lolgüch  muss  auch  di  reii  Gfs^hichte  luichfern.  klar 
i-eiii.  A  n/ uerketiiit'ti  iät  itucb  me  Un|>arteilichkeit,  mit  weicher  der  V'eria«ser  die  Mäugei 
und  8i orangen  bespricht,  die  sich  —  wie  ja  bei  Jeder  Organisation  —  oft  recht 
schwer  und  verhängnisvoll  fühlbar  machten.  Durch  richtigen  Sebatten  gewinnt  die 
Plastik  der  Daritellnng  nicht  allein  im  Bilde,  das  mit  dem  Pinsel,  sondern  auch  in 
jenem,  das  mit  der  Feder  gezeichnet  wurde.  In  jedem  Abschnitte  ist  die  Or>,'anisation 
„im  Frieden"  und  in  jene  „im  Kriejfe"  ^esioiult^rt  darge.'-telli.  welche  Anordnung  bei 
der  ^'rOndlichen  Vpr,schi«'deiiheit  beider,  die  eh.i'ii  durch  die  A'itt'H'  »'!)  di  s  Traius  im 
Kriege  bedingt  ist,  lurohaub  praktisch  ist.  Einige  »pracblictie  umi  stylisuscbe  Uneben- 
heiten werden  in  der  nächsten  Auflage  wohi  ausgeglichen  werden.  P—r. 

Lechner*9  Katalop:  photograpbischer  Apparat«. 

Dieser  bereits  in  10.  Auflage  erscheinende,  mit  127  Hol/schnitten  und 
1  Liehtciruck  lUustrirte  Prosj^^ct  gibt  eine  aasführlichc  Bescüreibung  der  von  der 
Firma  Lecbner  in  den  Handel  gebrachten  phutographiscben  Apparate.  Unter  denselben 
beAndon  sieb  ausser  der  seit  Jabren  sehoa  rübrnliehst  bekannten  David-  und  Wemer- 
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ORn«r*  «lot  Reihe  iDterwMnMr  MenifkeitMi,  wie  Dr.  Krflgeoer't  «TMohtnbach- 

Camera*,  „Simplex-Magazin-Caroern*,  System  .Kodek"  etc.  Im  2.  Theil  desKfelftfoge« 
sind  in  systematischer  R»^ihetifol„' ■  ille  für  den  Aniat.'nr-PhotoL'raphen  nöthtgerr 
Utensilien  und  CliPiiiik;»li'n  ant;efütirt,  fertuT  eine  Heilte  von  Keoeptfi»  für  die  vetr- 
schiedeuen  photograpbischen  Arbeiten,  und  endiich  auch  prak  :&che  N»ti£eii  über  die 
Eiorichtaog  eines  pbotogniphischeu  Laboratoriums.  Dieser  Katalog  kann  Allen,  die 
■ieh  mit  AiDatonr*PbotoffiBpM«  Im  weitMt^n  Sioii«  beMfaiftigen.  aber  aaeb  dmen, 
ditt  eieh  erst  «iieeer  Liebbaberei  widmen  «olleo,  mmomehr  empfoblen  werden,  al«  er 
in  Anbetraobt  des  vielseitigen  Inhaltes  dauernden  Werth  behalten  dttrfre.  Die  Firma 
Lechner  (Wien  Graben  31)  versendet  den  Prospect,  dewen  schöne  typofrr.ipliische 
Ausstattung  aoek  speciell  erwäboenswenb  gegen  Einiendung  von  60  kr.  franco 
l»er  Post.  —  T~~. 

Dtv  EiqJiUunig^PreiwiUige  im  deatachen  Heere  uid  in 
der  Marine«  Bin  neuer  instractiTer  Behelf  ftr  Eiigfthrig-FreiwUliffe. 
118  Seiten  8',  elegant  geheftet,  Preis  fl.  1.,  ist  soeben  im  Verlage  ron 
O.  Heekenaet's  Nachfolger  (BudoH  Drodtleff)  in  Pressburg  und  Bodapeat 
in  eleganter  Ausstattung  ersebieoen. 

Wir  können  dieses  inslnietiTe  Bnch  ji'der  Behörde  and  jedem  jungen  Ibnnep 
der  sieb  Batha  erholen  will  in  Angelegenheit  der  nmum  WehrgeMOMe^  angelegeattidist 

empfehlen.  Es  hat  andern  noch  dt*u  Vortti  il.  lass  sowohl  die  für  Österreich  als  auch 

.  für  Ungarn  geltenden  nenen  Wehrvors«  hrifti  n  vollinhaltlicb  und  in  übersicbtlicher 
klarer  Weise  zuitaniineuge^iellt  sind,  .leiier  FiiijAhrig-Freiwülige  sollte  sich  rechtzeitig 
mit  der  Lectüie  dieses  Werkchetts  befassen,  da  ihm  dadurcii  gar  manobe  uun&tze 
Auslagen  und  Wege  erspart  bleiben  durften.  — 7—, 

Anleitmig  cur  Anfertigung  von  Cr04|nis,  Skfnen  nnd 
Erknndi^angsberieliten  von  Kutzen,  Hauptmann  h  b  snite  und 
Lehrer  an  der  Kriegssehute  zu  Glogau  (Hofbuchhandlung  Bmst  Siegfried 
Mittler     Sohn.  Berlin  1889),  80  Pfennige. 

Die  vorlie^^^niie  kleine  Bmchure  enth&lt  in  kurrer  und  klarer  Zus»«rameii«rellung 
Alles,  was  Midi  auf  dlie'^  ims  iitiu'  >ii  AuitbilduDgszweig  bezieht,  und  ist  •  benso  wie  die 
ÄUgeschlosi-eüeii  laiein  ganz  anstrc/.eichnet.  iftgf- 

»Leitfaden  lür  den  Unterricht  in  der  russischen  Sprache 
an  den  königlichen  Kriegsschalen."  (Berlin.  18Ö9,  Emst  Siegfried 
Mittler  &  Sohn,  kgU  Hofbuehhandlung.) 

Dieser  T«ehrbehetf  werde  auf  Teraolasenng  der  kteiglieben  Geaml»lMp^>M 

des  Milit&r-Erslehungs-  und  Bildungswesens  verta«;^t  nnd  erbliekt  wobl  seine  Cziiteni* 

berechtigung  in  der  Erfahrung,  dass  alle  bisher  ersehieneiuii  Lehrbücher  d#r 
russisohen  Sprache  dem  in's  Auge  gefassten  Zwecke  nicht  ganz  entsprachen.  Da» 
Ziel,  dass  der  Ofiicier  nach  Absolvirung  eines  russischen  Sprachcorses  im  ätaude 
»ei,  mit  eiiteui  Russen  ein  leichtes  üesprich  zu  föhren,  namentUoh  Aber  railitäiische 
Verhältnisse,  deas  er  russisebe  Bäeber,  besonders  militäriaehen  Inhaltes,  leoen  kdnoe, 
ebne  durch  ihm  vollständig  nitbekaunte  Coustmottonen  oder  Wortbildangen  über- 
rasebt  zu  werden,  kann  mit  diesem  Buehe  an  der  Hand  einer  goten  Elementar^ 
Gramm, itik  -iin/  ^Mit  erreicht  werden.  Da  da«  Riissisclie  in  unserer  Armee  nunmehr 
schon  iluii  h  UM  iireie  Jahre  gepflecrt  wiirsle,  iinH  die  Anfangsgründe  gewiss  Oberall 
iiborwunden  Bind,  so  ist  der  Leii faden  (»estens  zu  empfehlen.  ^i^fff- 
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Welche  Tarn-Übungen  beschleunigen  die  Ausbildung 

des  Ix'ritteneii  Soldaten?  von  Oberstlieutenant  von  Dresky,  Director 

der  Militär-Turn-Austalt  (Berlin  1880,  £.  S.  Mittler  &  Sohn!) 

Die  k)«»üie  Broehnre  fPreis  40  Pfoonige)  verdient  die  Aafmerkeanikeit  aller 
CavallerUten.  Ltgf. 

Kin  Kobold-  Novelle  von  Lothar  Graf  Orsiui-Rosenberg.  Preis 
36  kr.  — 

Die  kaum  2  Druckho^'en  umfassenile  Brochure  ist  iu  netter  Auss^attune  bei 

A.  Braunecker  (fCIiiüeufiirt  1889)  erscbieuen  an«!  veidirMit  trotz  mjin(>lir'r  Schwäi^hpu, 
die  nninentücli  dem  (icrifipe  der  Novelle  anhalten,  iltMclituni:  Die  Er/.;t!iluii j;  ist  riott 
und  munter,  «la^eizoii  iiiaui:oIi  Klarheit  und  scharfe  C'iarakttäriatik  der  llunptpprsonon. 
—  Den  im  Vorwutte  ver&procheuen  folgenden  Novelleu  sehen  wir  mit  ItUtiiesse 
entgegen.  I^9f' 


Vogl,  Karte  der  öst-nng.  Monarehie. 

Als  im  Jahre  18B5  das  erstonial  die  Vogl'sche  Karte  der  öst.-uug.  Monarchie 
erschien    im  Masse   1  I  500.000).  wurde  dieselbe  von  der  Werufenen  Fachkritik  eiii- 
helHjr  günstig  beiirtheilt  und  nh  eine  mit  :il!t»r  Sor?»f;dt,  sowohl  den  Ttihnlt  bofreffond 
als  auch  iu  tcchiiischer  Be/.ieiiuiig,  vur^uglicli  gearbeitete  Karte  lie^uiclntet.  Ueuie 
li«'gt  eine  Neu- Auflage  (1889)  vor,  welche  aut  Gruud  des  üfficiöUeii  Materiales  voll- 
kommen  neu  revidirt  and  evident  gehalten  «nrde.  Dieser^ Karte  ist  «tn  l&.OOO  Orts- 
namen enthaltender  Index  beigegeben,  welcher  die  Aufsuchnng  der  Orte  erleichtert 
nnd  die  Verwendbarkeit  der  Karte  als  Obertiebtskarte  für  llei^e-  und  Studienzweoke 
besonders  begünstigt.  Die  Karte  stellt  die  öst.-uui^.  Monarchie  mit  dem  Oceuputiona- 
gebiete  im  Mij^se  1 : 1,500.0<M)  dar,  ist  sehr  reich  besehrieben,  (enthält  gtit  K'^neralisirte, 
sehr  })lastisth  hervortretende  Torraiiidarrttelliin?.   Ai«  Nebenkarten  haben  die  Um- 
gebiuigt<karteu  von  Wien,  Budapest  nnd  Prag  im  Masse  1 :15U.0O0  Aut'uahrae  gefunden. 
Die  Beiehs-  nnd  Kronlandsgrenten  sind  in  Farben  deatliob  eriichtlich  gemacht. 
Einfache  Ünteratreicbnng  haben  die  (337)  Sitze  der  Bezirkshauptmannschaften  in  den 
(13)  im  Reiehsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern,  der  (68)  Comitate  im 
eigentlichen  Ungarn  und  ehemaligen  Siebenbürgen  nnd  (8)  Bezirksbauptorte  in  Croatien 
und  Slavnnien.  ferner  die  6  Kn  isfuniptorte  in  Bn*?nien  nnd  Hercpixoivina.  währeml  die 
Hauptstädte  aller  Ivronländer  und  l'rovinzeii  doppelt  unterstrichen  siiiui.   Die  Kart*-, 
84 :68cm  gross,  ist  in  bequemem  Tai^chcutormat  auf  Leinen  gespannt  und  kauu  /.utn  Preise 
von  fl.  SJBO  von  fi.  LeebneHs  k.  k.  Hof-  und  Dniv.^Baehbandluug,  Wien,  Graben  31, 
bezogen  «erden.  -^T—. 

Diüloeatipns-Karte  der  rasstflchen  Armee.  Im  Verlage  von 
Artaria  &  Co.  in  Wien  erschien  soeben  die  zweite  Auflage  der  „Dislo- 
catious-Karte  der  nissischen  Armee  im  europäischen  Reichstbeile*  nebst 
Beilage,  enthaltend:  Tabellarische  Obersicht  der  Ordre  de  bataille  und 
der  Armee- Verhältnisse  im  Frieden,  in  der  Mobilisirung  und  im  Kriege 
und  Tabelle  aber  die  wichtigen  Veränderungen  im  Jahre  1888  bis  März 
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1889.  Nach  dem  oi'tifieili  u  TnipjM  n\ .  i /.  i,  liiii5?se  „  Kosspissanie"  bearbeitet 
von  E.  S.  —  M.  1 : 4. M »Ml  (inii  Cartun  (h  Mililärbezirkos  \V  arscliüii 
im  Masse  von  1:2,Ö0U.0UUJ.  Im  ölaclien  Farbendruck  gfileriigl  in  Carioii. 
Preis  ti.  2.H). 

niosc  zw.iii'  AufliiiTf»  Hpp  «♦'hon  hei  ihr»'in  ♦rston  Erscheinen  (?ün*tig  autge- 
noiiiiiu  11.11  Kaite  ilütfie  noch  icizi  vieifaelifi  Bcachttui^  veidii-ut-n.  Von  den  vieleu  in 
der  j^Meiieu  Auflage  enthalteDeu  Veränderungen  ueuneo  wir  nur  deu  (iaruisonswechsel 
d«r  8.  Infniiterie-Divition  von  Kasan  nach  Brcst'-Litowili.  der  19.  Infanterie-Divisjon 
vom  Kaukasus  in  da»  Gouvernement  Kiew,  der  17.  Infanterie-DiTUtion  von  Brest- 
Lttovsk  in  das  (lOUTernement  Lubliu,  ferner  t-iner  Brigade  der  13.  Cavallerie*DiTi«ion 
von  Kiew  naeb  Podolien  n.  <i  w. 

Diese  wichtiffpii  itn<i  tlK  il«  ^  ;si>  ljervorireK<>''tMien  Veränderungen,  wie  atich  der 
l'nifitauii,  dass  itn  trrnw.i; iii^eu  Zeitf'Hnkte  L'ins^ere  GarnisoDS-Verändfriinsfen  (ab- 
gesehen von  jenen  bt  bult«  Durchführung  von  Lagei Qbuugeu)  £Utn  Stil.bund  getanjgt 
sind,  reebtfertigen  die  ernenerte  Auflage  dieser,  nnn  bk  auf  die  Gegenwart  ei^nzien 
Disloeatione-Karte,  welche  reiebes  Material  Ittr  das  Studium  bietet  und  den  mili- 
tSriiclien  Kreisen  nur  wärmstens  empfeblen  werden  kann.  (Siehe  Inserat.)     —  I*— . 


ItrHrk  von  KmImI  n  Ortfar  L.  W.  »mUmt  a.  «oh»  »  WIM. 
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Streffleur's  österreichischer  militärischer  Zeitschrift. 

^v.  6.  Augusr.  1889. 


Zeitsolirlftezi. 

Le  spectat<Mir  iiuiitaire.  Nr.  204.  (B^Hbruar-Numinern.) 

Skizsp  rnifs  Ecfrcir- R"ijh  mentH  f'ir  dit:  Infanterie. 

Einige  BemerkuiKjen  über  die  Ärhiee  und  ihre  Organisation  anlusHlich  des 
Militär- OrganimiionS'Geaeties.  Fortsetzung  der  Reform -Vorschläge,  nach  welohen 
die  heumffhete  Nation  bestOod«: 

1.  aus  einer  xablreieben,  homogeneD,  gleichmisiig  iasiiiiirten  Armee  ertter 
Linie  mit  einem  festei.  Cbiirgeneedre  Tieler  reengagirter  OoteroiHciere  and  mu  Sol- 
daten mit  3-  bis  12j;ihrimM'  Dion^t/nit: 

'2.  aus  eiiKT  mit  vor/.ÜL'liclieii  Trnnjieiiofficioren  versehonen  Tt*rritori.tl-Ariiioe 
oder  Armee  zweiter  Liuie,  welclin  >1  lier  soinior  orgauisirt  wiiro,  »Is       diu  jetzige  ist. 

Die  Kegimeuter  hätten  aus  3  Bataillouen  ä  3  Compagaien  zu  bestehen. 

Die  Widtritandsfähigkeit  der  Aiuminium'S^Me,  Diese  läset  sieb  dadurob 
erhoben,  dass  den  Schilden  eine  andere  als  die  beantragte  Form  gegeben  wird. 

Das  deutsche  Reglement.  Betpreohnng  des  neuen,  mit  1.  September  1868  v«r^ 
öffentlicbten  JBxercir-Keglements. 

Le  spectateur  luiiitaire.  Nr.  200—207.  (März-Nummern.) 

Das  deutsche  Reglement.  Fortsetzung  der  Besprechtmfr 

Skizze  eines  Exercicr- Reglements  für  die  Jnfanhric.  Fortsetzung. 

Kiniqe  Bf'dhnchtumjen  über  die  Armee  und  ihre  Org<mimtion  anlässlich  des 

Militär-Oryanisationstjesetzes.  Fortsetzung,  handelnd  von  der  Organisation  der  Terri- 

toriiil-Armce. 

Studie  fiier  die  Verwendung  der  Gendarmerie  im  Felde.  Verfasser  spricht 
im  ersten  Theile  seiner  Arbeit  von  der  Eignung  der  Gendarmerie  als  Oefechtstruppe 
und  findet,  dass  <Ii<'  Kignun^  —  die  Daten  der  Oescbiebte  lehren  es  —  unbestreitbar 
sei.  —  Der  /weite  Theil  bat  die  Vorboreittma:  zum  Kriege  zum  Gegenstände,  im  dritten 
Theile  will  der  Verf.is^r-r  »i.  n  r>icn«!t  der  Gendarmerie  im  Felde  zeifren. 

Die  Bemonten.  Ütii«prcchung  der  Mängel  des  Eemontenweseus. 

Revue       Cavalerie.  (März.) 

Recognoscirungen.  Kn^gsgcsciiichtliebe  Skizze  über  ßecoguosoiruugeu  der 
Cavallerit»  aus  dem  Jalire  1806. 

Die  Lame,  üeschicbtlieher  Rückblick  auf  die  Einführung  dieser  Waffe  und 
anf  die  Wandlungen  In  der  Ansebattung  bezüglich  der  Nothwendigkeit  einer  solchen 
Waffe.  — 

'Jaktische  Aufgabe,  gegeben  gelegenkeiüich  des  letsien  Concursee  behnfs  Auf- 
nahme itir  die  Kriegsschule. 
Lit«raisr-DlaU  der  «»t«rr.<nilllir.  Seitiehfift  ^ 
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Mära^e  der  deutschen  Armeen  vom  31.  Juli  bi$  1.  September  1870.  Inter- 
eesante  BruebsiOcke  aus  einen  demnftcbst  erBubeinenden  Werke  des  Generals  Fay. 

Tltstorische  Sliüse  über  die  französische  CawÜerie»  Dm  vorli^ode  Heft 
bringt  die  üeacbiohte  des  6.  Dragoaer'KegimeQts. 

Apmy  ttud  Navy  Gazette.  Nr.  1519 — l.VJH.  (März-Nuniinorn.) 

Wit'  stchVs  um  unsere  iS'Mj;rerwa//<"  zur  Set?  In  ein<m  Kesumü  des  Belichte« 
dei  Comite^t,  betreffend  die  leUten  SeeoiMidver,  beint  es  unter  Aadwem: 

.Die  baoptBicblicbtte  I^bre,  welcbe  dieee  Manörer  bq  n«cbdnici»TolI  geben, 
iit,  dau  Gross-Britannien,  deesen  maritime  Ueberlegeabeit  für  aes  eine  Exieteoxfrege 
bildet,  weder  an  Peroooal.  noch  ao  Material  so  stark  ist,  als  es  sein  sollte.* 

W«»iter  liest  man : 

.Wenn  Eiiglanfi.  nhn»'  die  nationale  Khr«  preiszugeben,  (Ii«-  Frage  über  Krieg 
oder  Frieden  in  seiner  Hand  hatte,  so  wäre  keine  Kile  uöthig,  mn  dessen  Seemacht 
aaf  jene  H5be  tu  bringen,  welche  die  Frriheit  der  Meere  terbQrgt :  da  aber  kein 
Grand  snr  Annahme  Torliegt,  das»  vir  —  falls  es  einer  der  grossen  Mäehte  gf  Hillen 
sollte,  uns  in  unserer  maritimen  Stellnng  heranssufordem  —  freie  Wahl  haben  werden« 
so  sind  wir  entschieden  der  Meinung,  dass  keine  Zeit  za  verlieren  ist,  nm  nnsere 
Marine  in  einen  Stau  t  za  sct/^Mi.  weleher  Ober  allen  Vergleieb  höber  ist  als  Jener 
Ton  irgend  welchen  zwei  Mactiti  u 

,,K('iue  andere  Natio  <  hat  ein  »olcbes  Interrstse  an  der  Aufrechlerhaltung  einer 
onbesweifelteu  Superiorität,  wie  England,  dessen  Seekikate  sngleieh  seine  Orenie  ist 

«.England  rsngirt  unter  den  Hauptmftohteu  der  Welt  nnr  kraft  seiner  maritinen 
Stellung,  welobe  sieh  dasselbe  in  der  Vergangenheit  erworben  hat,  nnd  welehe  seit 
Beendigung  des  letzten  grossen  K'ric;:os  luf  ernstlich  bedroht  wurde. 

,Dii'  Ni('il»:'i!a<:c  sfiner  Flotte  bedeutet  für  (fasselbc  den  Verlust  Indient  nnd 
der  Colonieii,  sowie  dtMi  \'erlH8t  seines  Platzps  nntor  doii  ^iatioiieu." 

Die  Hekrutirung  tm  Jahre  1888.  Nacii  dem  Berichte  der  Oeneral-Inspection 
über  die  Rekrutiiung  betrug  die  Zahl  der  Hekruten  25.15U  Mann,  dies  ist  seit  dem 
«  Jahre  1882  die  geringste  Ziffer. 

V»wendunff  der  Hunde  für  mtlttdnscAe  JSwecfte. 

Das  Jiifle  -  Volunteer  -  Corps.  Verfasser  spricht  Aber  den  Stand,  die  Ausbildung 

tind  (Ins  SrheihenschicsFen  desseU-en.  meint  aber,  es  sei  t;ern'lp?u  nnfShie.  mit  den 
'irupi*eu  eitK's  continentaleu  Gegners  su  kampten,  ja  nicht  eiumal  in  der  Lage,  iu's 
Feld  zu  rücken. 

Beratene  Infanterie,  ihre  Gegenwart  und  ihre  Zukunft.  Major  Hutton  bespricht 
in  einer  im  Lager  Ton  Aldersbot  gehaltenen  Vorlesung  die  Rolle  der  berittmen  Infim- 
terie  im  modernen  und  Colonialkrieg^  wie  im  Kriege  mit  den  Wilden,  femer  die  Omod- 

e&tse,  welche  bei  der  Organisation  einer  grösseren  Abtheiluns  berittener  Infanterie 
herrschen  miiKsen,  und  schliesst  mit  dor  Schilderung  des  Sj^stems  der  Ansbildnng 
der  Disciplitt,  der  inneren  Oekonuwie  und  der  Ausrüstung. 

Wojcnnij  sbornik.  Februar. 

Der  Ursprung  stehender  regulärer  Armeen  und  der  t^tand  der  Kriegskunst 
im  Zeitalter  Ludung*s  XIV.  undPeter^e  deeCroeeen.  Fortsetzung;  dieselbe  bandelt 
▼on  der  taktischen  Organisation  der  Heere. 

Bedeutiiit'i  der  Initiative  der  Ahtheilungs-Commandanten^  Forttetanng  der 
Sebilderung  des  Oefccbtes  von  Spicheren  um  G.  August  1870. 

Ufaiiörrirrrt  beim  Oefrehtsschie<f<irn  Dfr  Verfasser  he'ürworiet  eine  /.weck- 
eutspreüheiide  iJurcliful'i  iirj^r  der  d iiridi  Vursciirifieii  angeordnctoii  dit-siuliigeu  Übungen; 
die  Vorschriften  selbst,  aui  deieu  Abänderung  Viele  abziel<D,  lindei  er  gut. 
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Üher  das  Manocriren  der  drei  Waffengattungen  beim  QefecJttsschiesse,t.  So 
■wie  das  Scliiessen  jetzl  durchgeführt  wird,  taugt  es  zu  Nicht-:  uian  eiitsehliossR  sich 
für  das  Eiue  oder  Andtrc:  cniwcHer  lasse  man  jede  Coinfiagiiie,  jed^fs  Bataillon,  jede 
Batterie  und  jede  Cscadion  das  bchtessen  aul  der  Stelle  oder  im  Vonückeu  für  sich 
allein  ohne  Zu£;r  uudelej^ung  eiuer  taktischen  Idee  vorDehmen,  oder  mau  schaffe  bei 
diesen,  für  alle  drei  WaffengatmDgeD  so  wichtigen  Obungen  eolehe  Yerhiltultte,  wie 
sie  thatsftcblieh  denen  des  Krieges  fthnlich  sind. 

Über  den  Geist  der  Leiht  i"/  Ii  i  dm  Cavallerie- Übungen  nach  der  Instruction 
vom  Jahre  1884,  JSchluss  ;  il.  iscH  I  cljitndi'lt  dir  Porio  lo  di  r  l'i-c ad ron 8- Ausbildung 
in  Frankieidi,  dann  die  Winicr-  uiiil  Suniiiierbeschältitiuiig  «Ur  Kosaken. 

Uber  SatldiirucL  der  Cavallerteijferde.  Mittel  zur  Voi  bciigmig. 

Das  Schanzzeug  der  Infanterie.  Der  Verfasser  wünscht,  dass  die  Ausrüstung 
einer  Infanterie-Coiopagnie  best^e: 

an  tragbarem  Scbanzzeug  ans:  80  kleinen  Sehaufeln,  20  kleinen  Haeken, 
8  Orabscbeiieii,  3  Hauen  und  2  Kettetisägen ;  an  auf  Wusren  zu  verladendem  Seban/.- 
zeiig  aus:  16  l'ionuierscbaufeln,  8  leichten  Hacken»  3  Giabseheiten  mit  Hauen  und 
1  Brecbstunue. 

Über  das  Eittoh  n  ilrr  Waffen  bei  diu  R'  ffimoittirn.  Die  Heinigung  der  Waf-  . 
l'en  belastet  die  iieruigfu  Emküntte  des  rjolduten  uicht  uncriicblicb ;  Verfasser  unicbt 
daher  den  Vorschlag,  einen  bei  seinem  Kcgimente  sehen  ansgeliihrlen  Yenneh  sack 
bei  den  übrigen  Truppen  der  Armee  einsnbörgern;  nimlicb  die  7on  der  Menage 
erflbrigendeu  Knochen  nicht  wie  bisher  den  Kdcben  zu  überlassen,  sondern  jene  zu 
sammeln  und  Knocheuöl  hieraus  /u  erzeugen.  Dieses  für  das  Einfetten  der  Waflen 
sehr  i;ut  ir(  ri<:netc  Majori;)!  ist  dann  der  Mannschaft  zu  überladen  uad  bewahrt  sie 
vor  jeder  Auslage  in  du'-ir  liiehtunw. 

Bemerkung  zu  dem  Artikel  :  ^Etn  swettes .  Flewnu* ^  im  October-Hefte  1888 
enthalten. 

Vom  AlakülSee  am  Fluise  Ohorgas.  Fortsetzung  der  Reiseskizze  aus  dem 
Jahre  1887. 

Äbtjssinicn.  Der  Sirefflenr'sehen  österzmchiscben  militärischen  Zeittchrift  IlL 

Band  ciilnoinmen, 

Uber  die  Trai  n-  llutnillone.  Äiidi-ningen  in  der  Orfrauisation  der  Cadrts 
Übersicht  der  Thatiykeit  bei.  den  uxsteurotiäischen  Mavjitniächten  im  Jahre 

t868,  Fortsetzan;;  aber  das  abgelaufene  Verwaltungsjahr  bei  den  Armeen  Deutsch« 

lands,  Oesterreich'Ungarns,  Frankreichs,  Italiens  nnd  Englands« 

NN  (»ji'tiuij  .sboriiik.  März. 

Ucr  Ursprung  stehender  regulärer  Armeen  und  der  Stand  der  Kriegskunst 
im  Zeitalter  Ludieiy^a  XIV,  und  Tttet'a  de»  Oroasen.  Fortsetzung:  dieselbe  hat  die 
lugeiiieurknnbt,  deu  Qeist  und  die  Disdplin  der'  Truppen,  das  Ezerciren  und  did 
Aasbildang  im  Felddiensie  zum  Gegenstände  sie  gibt  feiner  ein  Bild  d<  r  Truppen- 
führung im  westlichen  Europa  aiu  Ende  des  17.  und  Anfangs  dis  18.  Jahrhunderts. 
b<  spricht  deu  Werth  und  die  Bedetittir-r  der  Festufigeo,  hefcstiL'fen  Punkte  und  Lager, 
dauu  den  allgemeinen  Charakter  dtr  OiTeusiv-  und  Deft'n>ivkn*  ^^e. 

Bedeutung  der  Initiative  der  Abtheilungs  Commandanten.  Der  bchluss  der 
Schtlde>'nug  des  Gefechtes  von  Spieheren  am  6.  Augui^t  1870  bringt  das  Yerlialten 
der  französischen  Commandanten. 

Warum  siegten  die  Drutschen,  und  warum  erlitten  die  Franzosen  im  Jahre 
1870  eine  Niederlage?  Der  Verfasser  findet  die  Ursache  in  der  Selbstständigkeit  der 
Unter-Cniiinimidanten,  von  deren  Fxistenz  wie  er  pich  ausdrückt  —  di«'  Fran/osen 
auch  nicht  ein-'  AlimmiL,'  liatten.  daher  si"'  auch  dort  ge^chlugcn  wurden,  wo  ibuea, 
fo  zu  sagen,  naturgeniass  der  iSieg  hatte  zufallen  sollen. 
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Da§  Qefeeht  bei  vereinter  ÄeUan  der  venehtedenen  Waffetigattun^.  Nach 

Scherff.  — 

Anläß/ilich  der  Arbftten  der  ÄdnnniJitrtUion  bei  den  Jic/iinienicrn.  Ks  werdeu 
dadurch  viel  zu  viel  Kräfte  der  figeutlicbeu  Berufeansbilduug  euuoa;eii. 

Über  das  Pionmerwem»  der  Infanierie,  Analyse  der  dietbezügUch  in  QoltUDg 
steheaden  Yonchriften. 

Minige  Oedanken  über  die  freiwilUge  Arbeit  und  über  die  geittlichen  Belek' 
rungen.  Bntgegeo  d«ii  Meinnogen  Anderer  b&U  VerfeaMr  Beides  Ar  nothvendig  vnd 

i>e»"  Dienst  tinst  uyid  jrtzt 

Vom  Aiakul-Üee  am  Flusse  Glwrgos.  Schluss  der  Heiseskizze  s.  d.  Jahre  lö87. 

Jbjfeeinien.  Scillase  des  der  Strefflenr^BChen  5sterfeie]iiiebe&  milit&tiscbeo 
Zeitschrift  (Iii.  Band,  t888)  entnommenen  Artikels. 

Kurze  ÜberntHU  des  gegenwärtigen  Zuetandee  von  Pereien.  Oeegrapliiseh* 
•tatistisebe  Schilderung;. 

Der  Landeturm  bei  den  weteuropäiechen  Hauptmäehien.  OrgnniMtonseb. 

Rivista  niilit^ire  italiaua.  Februur. 

Bericht  au  den  KriegsininiHtei  über  dte  yroöStn  Manöver  in  der  Romagna. 
Der  Oberleiter  dieser  Mandrer,  Geaeral-Lieutenant  Amadeus  von  Savoyen,  scLliesst 
•eiuon,  die  sireite  Periode  der  Uebnngen  betreffend<^n  Beriebt  mit  Bemerkongeo  nnd 
Verseblftgen. 

Bezüglich  der  Cavall<^ne  h)>isst  e^,  dass  Hann  und  Pferd  in  gnter  Condition 

waren,  der  Aufkl;ii  inigscHoiist  aber  MaHchcs  zu  wüns:ili.>n  ftbrij?  Hess,  so  d,i-s  die 
boitleu  Co:pi*C  ommaudauteu  eiustim>uig  die  Uuxuläuglichkeit  dieses  Dienstes  be- 
klagten. 

Was  die  Artillerie  betrifft,  so  erfüllte  sie  ihre  Aufgabe  lobcnswerth ;  docL  wurde 
bemerkt,  dass  der  zu  verfolgende  Zwi'ik  nicht  immer  bei  Beginn  des  Gefechtes  pt&- 
eiiirt  wurde,  woduroh  es  geschaht  dass  dieselbe  manchmal  unth&tig  auf  der  Strasse 

stand  und  so  überdies  die  Passige  heiumte. 

Das  Feuer  'n mdc  nwx  \n'\i''\U'\,  obglt-ich  nianehmal  aus  ZU  grosser  Sutfemaog 
and  gegen  Grupjiya  von  nur  wi-ni^eu  I'ersou«  n. 

Die  neue  Schiess-  Instruction  der  Infanterie.  Bespreehunsr  ilor-cH  tMi. 

Über  die  Verluste  im  Gefechte.  Fortaetzung  der  Siudie  über  die  Mitte),  die- 
lelben  thnnliehst  zn  irermindern, 

Ifas  Lehel'  nnd  da$  «taltentseAe  Gewehr.  Der  Verfasser,  diese  beiden  Gewehre 

vergIcicheLd.  lindet,  dass  das  italienit^clu-  Gewehr  Vetterli-Vituli,  weon  es  attch  ttieht 

die  huhen  ballistischen  Eigciischafteu  des  Iiabel-Gewchres  besitzt,  diesem  in  vielen 

anderen  Beziehungen  aberlegeu  ist. 
* 

Journal  des  scieuf!es  militaires.  Februar. 

Die  Taktik  der  Virproßiantiruny.  Fortsetzuug;  Der  Verfasser,  Laval,  führt 
sein  System  hier  darch,  weiches  Deoeotraltsation,  Theflung  der  Arbeit,  Initiative  aller 
ChargengradOi  direete  Rapporte  und  Eintaehbeit  der  AosfAbrung  fordert. 

Studie  über  die  CavaUerie.  P'ortsetznng  &ber  die  Reorganisation  der  Cavallerie« 
sehuieu;  im  vorlietn ml-  ii  H«fte  kommt  die  Schule  von  Saumur  zur  i^prache. 

D(t9  Verderben  der  Staaten  und  die  hrfcsi Igten  Lager.  Antwort  an  Genrral 
Bthilmout.  welcher  in  seinen  ueueu  Ausfithruugen  an  dem  Systeme  der  «trategischea 
Pivuts  strenge  festhiill. 

Vertheidigung  und  Angriff  von  B^ien.  Detailaindien  mit  Zugrundelegung  der 
am  h&ufigsten  vorkommenden  Profilf. 
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Lber  die  Ausbildung  der  ArtiUerie'Truppe.  Die  so  spät  in  Frankreich  einge- 
führte ttatteriewcis«  AusbilHuii*:  macht  es  nothwnndij:,  auch  Hie  Grundlagen  derselben 
7,u  modilieiren ;  die  Erwartiui;?,  liass  das  neue  KegUment  dt  lu  K'ccliniing  tragen  und 
den  Batteric-CojummjJanten  die«  Ausbildung,'  sel''St:iiulig  üKeihi'^seii  wurde,  traf  nicht 
zu.  Die  denselben  formell  wohl  überlutiseue  iuitiative  wurde  ihnen  entzogen,  die  Ver« 
antworttiehkeit  aber  blieb. 

Die  indiviiiuelle  Anibildung  und  die  persdn liebe  Initiative  bilden  da»  Dosma 
jeder  InstroetioD.  Fraakreieh  harrt  noch  immer  der  den  dentachen  Batterien  gewAbiten 
wirklichen  Autonomie. 

Ein  Mohiliiirrtngfthefehl  nn^  ih-m  Jnhr>  1311:1.  Geschichte  der  nach  dem 
Gesetze  vom  üJ.  Juli  1887  neu  aeirttn  Meyiwcnter.  Kortsetznng. 

Revae  mllitaire  de  T^tranger  Nr.  712—713  (Febniar- 
Nummero). 

Dl«  deutsche  Marine  und  das  Budget  von  1889-^1890.  ÜDtersnchung  der 
Lage  des  deutschen  Kaisert  eiche«  mit  Bezog  anf  die  meritimen  Streitkrftfte. 

ClauBemtZj  eommentirt  vom  Generai  Dragomirow,  Schluis;  nach  dem 
Oetober-  und  Novemberhefie  1888  des  „Wojennij  sboinik'*. 

Organisation  und  Kriegsstand  der  österreiehii^h-ungarisehen  Armee,  Fort* 
««tzunp 

Vonjuuij  bei  Aashilduiuj  der  russixciwn  Feld-Arttikrte.  Fortsetzung  der  Be- 
sprechung des  Reglements  vom  Jabre  1884. 

Die  Anordnung  der  äusseren  fortifieoicrisehen  permanenten  Werke.  Be- 
»prechang  einiger  AoBchauungen  fremdländischer  Aatoren. 

Revue  miütaire  do  Tetranger  Nr.  714— 715  (Märji-Nuniiiiftrn). 

iJie  deutschen  Artneen  im  Felde.  Besprechung  des  Etspendienstes  nach  dem 
Keglemen(  vom  3.  September  1887 

Die  grossen  russischen  Manöver  in  der  Umgebung  von  EUsabethg/ad.  IScbluss 
der  mit  einem  Mobilisirnugs-Versuch  in  Yerbiudut.g  gebrachten  Manöver. 

Die  deutsehe  Marine  und  das  Budget  von  1889^1890.  Schlusi  der  Unter- 
aochang  ftb»  die  Lage  des  deutschen  Kaiserreiches  mit  Bexug  anf  die  maritimen 
Streitkräfte. 

Vorgang  bei  Ausbildung  der  russischen  Feid-Artülerie.  Schiusa  der  Be» 
aprechung  des  Reglement«  vom  Jahre  ISS4. 

Der  Schf'tuntistnus  der  preusstschen  Armee;  für  iJ^iiU.  Iit'Spr«'Lhuiii,'. 

Die  militärische  gegenseitige  Ver sicher ungs-GescllsclMß  in  den  teretnigten 
Staaten.  Die  wichtigsten  Bestimmungen  der  Statnten  dieser  Geseltoehaftr  welche  den 
Zweek  hat,  den  Witwen  verstorbener  Offieiere  in  ras  eher,  einfacher  und  wirksamer  « 
Welse  beisosteben,  werden  besproohen. 

JHe  Anordnung  desÄeusseren  fortifieatorischcr  permanenter  Werke.  Sehloss 
der  Analyse  fini^or  At.schainingon  fremdländischer  Antnro'n. 

Organisation  und  Kriegsstand  der  usterretchtsch  ungarischen  Armee.  Fort« 
&et2un<;. 

La  Belgique  niilitaire.  Nr.  939—9.^)3  (April— Mai— Juni  1«89). 

Die  Ittwoffnete  Niitton.  Fortsetzung  und  Schluss  einer  sehr  intert-ssanten 
Studie  zu  Gunsten  drr  allgemeinen  W«  In  |  tli'  li  t  im  modernen  Sinne,  gegen  welche 
die  Majoritüt  in  der  Kammer  sich  nocii  laiuicr  ablehnend  verhalt. 

Plauderei  zu  Gunsten  derselben  Sache,  an  die  Adresse  der  ladioalen  i'artei 
in  Belgien  gerichtet,  welehe  von  der  Reorganisation  der  belgischen  Wehrverfassaug 
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in  gleicher  Weise  spricht  wie  jener  Italiener,  welcher  mehr  als  xwaiixig  I>nelle  für 
die  Behauptung  aii=:f<>.  !it :  Dmto  »ci  der  erste  Poet!  aber  auf  dem  8terbebotte  er» 
klärte,  Dante  iiifmals  iiclt'-icn  /ti  hahen. 

Abhundiung  über  AlilUnr-iieitkunft  von  überdt  Gerhardt.  Kuthalt  viel  Neues, 
and  fftr  Faabgenomen  i«hr  IntereHMUtM. 

J}a$  Mewe  ExerciT'ReglemeHt  der  deuUehen  InfatUerie.  Cbenetxong  detselben, 

JBifi  Tag  in  Krasnoe-Selo.  Feuilletonistitch  jcehalten. 

Der  Tod  des  ÄnUm  Clette.  Dem  grossen  belgischen  Diebter  gewidmeter 
liacbruf. 

Daf  Rffhf  Ti  ftrhreihpit  Der  Atitsa;/,  wendet  sich,  bei  aii<*r  Ijnteror  innng 
unter  die  discfpluiareu  Vorschritten,  geneii  die  VorfüfiUlig  des  beiß.  Kriegumiuisters, 
welche  Officiereu  jode  publicistische  A'beit  ohne  seine  Geuehmigang  verbietet,  aod 
bebaoptet,  die  Wehrfrage  sei  eine  solche,  in  we'cher  das  militftrische  Urtheil  an 
sieh,  insbesondere  aber  xiir  KUrau!;  der  Ansichten  berechtigt,  ja  geboten  sei.  Es 
veröffentlicht  dann  die  Hriefe  der  Generale  Briulmoni,  van  der  Smism-u,  Baron  Jolhj 
und  2(icaise,  die  soviel  AufsehtMi  erregten,  und  im  Anschlüsse  den  , Autruf  an  die 
Nation",  mittolfi  dessen  die  Patrioten  d'Üultremont,  Jacmart,  TerUndni  nnd  cun 
der  Burcht  den  Entwurf  einer  ueueu  Weiirordnung  für  Ueigieu  der  Otl'entliöUkeit 
übergal>eo. 

Über  die  CaraUerie- Manöver  bei Beverloo.  ScUnssder  Anfsltse  in  frttheren  Heften. 

Was  würde  Belgien  eine  fremde  Oeeupation  kostend  Ein  kurxer,  aber  sehr 
bemerkenswerther  Anf^ats  Aber  die  Nothveodigkeit,  die  Wehrkraft  des  Landes  so  zu 
gestalten«  dass  eine  Oeeupation  gleielibe4etttend  mit  dem  Bnin  desselben  —  Ter- 
mieden  werde. 

Veränderungen  der  orfjnnischen  Cadres  der  Armer.  Polemischer  Aufsntz  -legeu 
das  vor£r«»lp;.'to  Froject  des  Krio^'smiriist(»!<«  PoNiM«,  weioliem  das  vou  diesem  1871 
als  Major  vorgelegte  entgegen  gel»  lUea  wird. 

Die  Arbeiten  an  den  Beftstigmigeu  der  Maas-Lmte.  Angaben  über  die 
Fortschritte  des  Haues. 

Die  neue  Zusanmenei^ung  der  deuUehen  Ärmee^rpt.  Eine  auf  Chmod  der 
neaen  Eintheilung  der  deoisoben  Feldartillerie  aufgestellte  Combination. 

Die  SelhetveruiaUung  dee  militärisehen  SanitätS'Dienstes.  Betrachtangen 
Aber  das  einschlägige  fransöslsche  Qesets  vom  16.  M&rs  1882  und  die  seither  hier> 
Uber  erlassenen  Verordnungen. 

Die  militärische  Frage  in  Holland.  Benchiiltigt  sieh  mit  der  Bewegung,  welche 
auch  in  Uoilaod  in  Bezug  auf  die  Wehrfiage  zn  T.ijf*  getreten  ist. 

Dan  n*-He  KrTcir  Jirq^pmpnt  für  die  deutsche  Feld* Artillerie.  Auszugsweise 
Ubersetzini i:  der  w.-seiitti.  ii>tt  u  Besliuimungen  desselben. 

Du  tinlUanstjlir  Frage  in  Frankreich.  VM\  iDtfressanter  Aufsatz  des  bekannten 
Publicisteu  I'>ii<:en  latud  über  , Nationale  Verthcidij;uug'',  dcsseu  Schlüsse  auch  auf 
Belgien  zu  beziehen  sind. 

Die  .,grüne  Brochure"  gewürdigt  tm  Auslande.  Dieselbe  befasst  sich  mit  der 
grQndlichen  Reform  der  Wehrkraft  Belgiens»  und  wurde  als  deren  Verfasser  König 
Leopold  IL  genannt,  aber  diese  Anuafame  sehr  bald  entschieden  in  Abrede  ge- 
stellt.  Dennoch,  meint  der  aus  der  ^Revuc  niilitaire  des  deux  Monds'  abgedruckte 

Aufsatz,  können  wir  sa^en,  dass  die  in  der  Brochure  ausgesprochenen  Ansichten 
wohl  jt.'ne  t\c^  KAnip-«  ^\n<\.  wolrlior  tu  si  hr  Patriot  und  z»i  sehr  erlenehtet  i«-t.  im 
nicht  zn  vcrstfiien.  ihiss  nur  eine  giüiulliclio  Umbildung  der  VVehrvi  rl.i-siniu' Belgiens 
dem  Königreiche  alieiu  die  besten  BUrgächafteu  seiner  L'aabhängikeit  und  seiner 
Neutralitat  su  geben  Termug. 
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Die  müitäriKhe  Au»ri^unff  in  BurU,  Eine  «Ugemeiae,  unterrichtonde  Em- 

Jeitiing  über  das  au^ogebene  Thema,  welcher  weitere  Artikel  mit  beBOnderer  Bttckstobt 

auf  die  in  (ior  Ausstellmif?  Vvrtrt  teiif  !)eli:is(  !ie  Abtheilang  folgen. 

,,IIcrr  Woeste  und  d>:r  jh  rsönUche  nnd  .jAniirort  <it:s  ailyti/ietnen 

Gcfuhks  an  Herrn  Woeste".  Beiträge  zur  Streitfrage  über  die  Ketorni  der  helgiscUen 
Webrverfo«8uug. 

IHe  Heerearefcrm  in  der  patriofitehen  OeseUschaft  der  Offidere  des  ISufte- 
eitande»,  Bericht  Aber  Vorträge,  in  denen  des  genz  Belgien  lebhaft  bewegende  Thema 
erOrtert  wird  und  welche  in  Antwerpen  abgehalten  worden  sind. 

Z>rtssur  der  Jiemonten  mt<^/s  d>r  Ptifsche.  Angaben  über  'neuerlicbe  über- 
rasoh«»nilo  Krfolg»'  dieser  Methode,  zu  w- Icheu  hi  Be!i:ique  niilitaire"  die  Herren 
Oberst  Uethardt.  Capitaine  van  der  Huven  und  IjiüUttMUiut  Meens  beglückwünscht. 

„Was  geht  das  una  an?''  Ein  Aasruf  des  Vice-Piäsidenteu  der  belgischen 
Kammer  Herrn  v.  Wambeke,  gelegentlich  der  Debatte  flb^tr  das  Rriegs-Budget,  welcher 
eoergiflche  Znrechtweisang  erflUirt. 

Gezogene  Morser  kleinen  Calden.  Versnche  mit  einem  solchen  aus  Stahl,  mit 
einem  Caliber  von  8  7  Cni.  iin  I'olyiron  von  Brasschaet  tmd  Beschreibung  bie/u. 

Da^  Durch  traf  f-n  oder  JJKrch'^ri.icinimf'n  von  nassen  Grdhen  und  Wassrr- 
läufen  it Itter  f-  null idtein  Feuer,  r  in  kiiUSi:her  Anfsatz  und  zahlreiche  kriegsge- 
sebichtliche  Beispiele  ähnlicher,  geglückter  Operationen,  als  Beweis,  dass  die  Behauptung 
eines  höheren  hoUandiichen  Officleres,  solche  seien  im  Norden  Europa  Oberhaupt, 
am  allerwenigsten  aber  dann  dnrchfQhrbar,  wenn  ein  entsehloiaener  Vertheidiger  auf 
den  Wällen  stehe,  und  dasa  die  Geschichte  keine  derlei  F&lle  kenne,  eine  etwas 
übereilte  gewesen  sei. 

Dir  Feldsiige  179C,  nnd  1797.  Eine  eingelieiulcre  Besprechung  des  sechsten 
Bandes»  der  „Bibliotheqn*;  iiiim nationale  de  I  histoire  militaire"*. 

Die  Krise  in  dtr  Brfcstigung.  Ein  Abdruck  aus  der  „Republique  hanritisse'', 
welcher  ein  gemischtes  System  empfiehlt. 

Die  D^ttUen  über  da»  Kriege-Budget  in  der  btigieehen  Kammer;  betonders 
über  die  Verftndeningen  der  organisehen  Cadres  der  Armee.  P—r, 


X^3oen8lon3xi. 

BibllOtlieca  historica-iniiitaris.  Systemütischo  Uobersiclu  der 
Erscheinuniüren  aller  Sprachen  auf  dem  (Jobieto  der  (iescliieiite  der 
Krie;^e  und  Krie^swisseusehafteu  seit  Erliiidung  der  Buehdri  l  rinnst 
bis  zum  Schlii3.se  des  Jahres  1S80.  Von  Dr.  Joh.  Pohler.  Cassel,  Verlag 
von  Ferdinand  Kessler.  iL  Band,  Lieferung  1—8.  (512  Seiten  in  gr.  8**) 
a  2  Mark. 

Dieses  überaus  dankenswerthe  Werk,  welches  bereits  im  Literaturblatte  Nr.  6 
vom  Jahrgange  1888  dieser  Zeitschrift  b  sprechen  wurde,  hat  seither  mit  der  Aus- 
gabe der  Lieferungen  1 — 8  des  zweiten  Bandes,  welcher  mit  den  Kriegen  im  Zeit- 
alior  Friedrich's  des  Grossen  tifijiiiiit,  seine  Fortsetzung  {jefundeu.  D»^r  unerniüdlielie 

S.iiinit<'!fl«'iss  des  Vi;rfit<st'rs  liiiilot  auch  durc!)  di'''«^«^  Lief-M iin'.:en  seine  Bestritiu'mii?, 
dü  UU6  in  denselben  liiicln-isch.itze  aachgcwiost'ii  Wfril.-n,  w.'khc  \'iol.Mi  niilnkaiint 
seio  dürften.  Als  Beweis  lur  die  Vielseiiiglceit  dieses  neuen  Bcmdeä  ma^  hier  nur  auf 
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die  folßcndeu  Abschnitti-  liingewiesen  wfrden:  Kriege  zwiBchao  Scbweicn  iiiui  Kmss- 
lund  1741—43  —  Kriege  dfr  Eogläudcr  in  Oitindion  1745 — 84  —  Krie^re  Knizland'!; 
und  PortugaKs  gegeu  Fraokreieb  und  Spauitu  17r>6 — 62  —  der  iiordämerikaut&clie 
Befreiungskrieg  1776^83  —  Kriege  auf  Haiti  178!)— 1810  —  Kriege  dtr  hoseen  im 
KankMoa  1800—60,  lowi«  die  riisaisoh'perstseheii  Kriege  1804—28,  mit  der  nuteiselieB 
Literetor  —  der  Kricf  auf  der  pyreoftiichen  Halbinsel  1807—14  (spaiiisehe,  portu- 
giesische, engrlische  uud  fraDs6Bt8che  Literatur) «»die  Befreiungskämpfeder  spanitohca 
Ulli}  I>ortllKie!^i^^cllen  Nationpn  1808 — 29  («panische  und  amerikaniscde  Literatar)  — 
spaQisehc  Ucvoiution  l>i20— 23  —  der  griechische  Freihcitskainjif  1M21— 29  (bei 
welchem  auch  die  jjrit  chischp  Literatur  nachgewiesen)  —  Bür{rerkrie;,'c  in  M<'xico 
1822 — 46  (wegen  der  ameiikauitichen  Literatur  bemei  kenäueith)  —  dt-t  ]us8ibeb- 
tfirkische  Krieg  1828—29  (mit  EiDechlttti  der  russiBehen  Literatur)  —>  die  fnntfleieeiie 
Jati-Rerolntioa  1890—82  —  der  Carlistenkrieg  188S— 40. 

Schon  AUS  diesen  kursen  Kotizen  ergibt  aieh«  wie  relehbaltif  und  vielseitig  dee 
Werk  ist,  um  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  m  einem  unentbebrlielieii  Naebschlege- 
buche  für  dr<ii  Korscher  und  (ieschichtsfreund  zu  werden.  Allen  Milil&rbibliotheken 

kann  dag^ell»*'  auf  das  Wärmste  ompfohlcn  werden.  Mit  dem  im  n&cbsten  Jahr  er- 
scbeineodea  dritten  Band  wird  das  Werk  seinen  Abscbluss  fiuden.  17.  d.  W. 

Vakedanien  und  All-Serbien,  von  Spiridion  Gop^eviö. 
Mit  67  Original-IIlustrationen  (U  Tafeln,  2  Doppelbilder,  51  Text- 
bilder) und  einer  ethnographischen  Karte  1 : 300.000  in  fünf  Blattern 
und  fünlzeiinfaciieni  Farbendrueko.  Wien  1881),  Vorlag  voü  L.  W. 
Seidt^l  und  Sohn.  Irrels  10  fl. 

Der  Verfnssor,  als  eifrisrpr  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Vuikcrkuiide  und  Ge- 
scijichte  uud  als  li.  rvoirageDder  Kenner  der  Balkanhalbinsel  bekannt,  ui.u-liti'  sich  im 
Sommer  v.  J.  aut,  Alt-Serbien  uud  Makedonien,  die  einzigen  von  ihm  bisher  nicht 
bereisten  Uader  der  IMkanbalbinsel  zu  «rforsoben.  Der  Schwerpunkt  seiner  Eut- 
dedinngen  liegt  in  der  Feststellang  der  Thatsache,  dass  die  Yermeintliohen  Bulgaren 
jener  Länder  in  Wirklichkeit  Serben  sind  und  gibt  auch  der  Annahme  Kaum,  dass  die 
nächste  Aufrollung  der  Orientfrage  den  kommenden  Ereignisseo  in  Alt-Serbien  und 
Makedonien  ihrfn  Ursprung  verdanken  wird. 

Das  Werk  jiliedert  sieh  iu  zwei  Tiieile: 

Der  eiste  Tiieil  bietet  iu  30  Capiteln  eine  sehr  uuiegende,  leiciii  fHSsliche  Reise- 
beacbreibting,  wobei  Irrthümer  seiner  Vorgänger,  als  Hahn,  Barth,  Boni,  Griesebach, 
Tiquesael,  Consinöry,  Leake,  Irby  u.  m.  A.,  mit  Klarheit  nacbgewiesen.  ja  mitunter 
als  unglaobliebster  Unsinn  hingestellt  sind.  So  «agt  unter  Anderem  der  Verfasser: 
,Dem  Verdienste  seine  Krone!  Als  Topographen,  Alterthutusforscher  und  Geographen 
schätze  ich  Hnhn.  Barth,  Kanitz  gewiss,  aber  als  Ethnographen  haben  sie  sich  alie 
drei  unsterblicli  liudicrlich  «jemacht,* 

Der  zwfite  Tlieil  erörtert  die  Gf schi'  !ii'>  dor  sr»rbisch-bul£ari?chen  Neben- 
buhlurächait,  die  Sprache  der  Makedonier  und  Alt-Serben,  ihre  Sitten,  Gebräuche, 
Volkslieder,  Abstammung,  Geschichte  «tc.  Ks  werden  eine  Menge  alter,  thetlweise 
unbekannter  Urkunden  und  Werke  TeröfFentlieht.  welche  auf  die  ethnographischen 
Verhältnisse  jener  Linder  bemerkeaswerthe  Streifliehter  werfen ;  die  ▼ersehiedeoen 
Propugandon  w>  rdou  aseh  ihrer  Entstehung,  Organisation,  Th&tigkeit  und  ihren 
Mitteln  geschildert,  tlr-nsn  dir-  buljiarischen,  serbisclini  und  zinznrisclien  Schulen: 
es  werden  Beweise  für  die  Krage  gelieftTt,  wie  die  iievulkoruns  über  ihre  Nationa- 
lität denkt.  Spracd) proben  aus  der  Volkspuesie  uud  eine  etwa  ÖCOÜ  Ortschaften  um- 
fassende Statistik  beschliessen  das  Werk. 
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Dif  Abl>ililiini:cn  sind  fast  durchgehend«!  nach  den  vom  Verfasser  uiUgebiachten 
Photogruphiett  augeteitigt.  Eiae  besoudere  Auimeiksamkeii  verdient  die  ethnogra- 
phitebe  Karte  von  Alt-Serbien  and  Makedonien  1 : 300*000  in  fünf  Blfittern  (Kottiir, 
Bitolj,  Skopie,  Siramica,  Salonik),  wobei  die  Nationalität  einer  jeden  Ortschaft  dttreh 
Farben  versionlicht  ist.  Sie  ist  ein  Unicum  von  bleibendem  Werthe  und  entstand 
dadurch,  dass  der  Verfaßser  auf  der  Generalkarte  über  2(100  Verbesserungen  eintrug 
Verfasser  ßilit  im  Vorworte  sein  Ehrenwort,  das?«  er  die  Karte  nach  beF'ein  Wissen 
aud  Gewissen  augelt'rtigt  und  sich  nirgend:!  wissentlich  Fälschnngen  firlaubt  hat. 

Der  Pieis  des  Werkes  ist  in  Anbetracht  seines  l'mfanges,  seiner  prächtigen 
AuMtattnng,  seiner  OrigiDalbilder  und  seiner  fortreffliehea  Karte  als  ein  Saaserst 
mässiger  xu  bezeichnen.  Mit  grösater  Wtnne  empfehlen  wir  dieses  urissenBchaftliehe 
Werk,  das  in  keiner  Bibliothek  fehlen  sollte.  0-m. 

Dentsclilaiuls  Feldzug  gegen  Frankreich  1870—71.  von 

(leneral  Bou  lauger.  Antorisirte  Atisuaho.  Wion  1S88,  Verlag  von 
Oskar  Krank's  Nachfolger  (Friedlaeud«r  und  lianiberger).  Preis 
eines  Heltes  24  Kreuzer. 

Dieses  Lieferungswerk,  eine  Übersetzung  des  Werkes  »L'invasion  AllcniandH''  i.st 
anf  50  Lieferungsheftp  h  4  Horr'^n  Oross-Octav  i>>^rt>.  hnet  und  wird  ciroa  2&0  Illustra- 
tionen nach  Original-iIolÄ8cbiiiit<Mi  fran/.o8ischei  Meister  enthalten. 

Die  vorliegenden  12  nett  ausgestatteten,  mit  vielen  sihoueu  und  correct  aus- 
gefabrten  Uln^trationen  und  Karten  versehenen  Lieferungen  bieten  eine  leichtfasuliche, 
popul&re  Schilderung  der  Kriegserklärung,  Mobilisirung  und  Zusammensiehnng  der 
französischen  Armern,  der  äelilacbt  bei  Saarbrdoken,  der  Mobilisirung  und  Concen- 
trirun«?  der  deutschen  Armeen,  der  Schlachten  von  Weisseuburg,  Fröschweiler  und 
Spicliotii  Hifl.ci  fehlt  es  nicht  au  sr^n^n  Streiflichtern,  welche  die  Herrschaft  Napoleons 
III.  im  i  ili'>  a.ujK! l!L'(^n  Zustände  m  l'raukreich  so  recht  anschaulich  m\  Tage  laingen. 
Bouliinger  lut  iut:  ,,i  rankieichs  Ungeschicklichkeit,  Dünkelhaftigkeit  und  Unwissenheit 
waren  die  besten  Bundesgenossen  Bismardc^s'*. 

Wir  wünschen  dem  Werke  den  besten  Fortgang  und  grdsstmögllehe  Verbreitung. 

0-n, 

Orgaiüsatiuns- Vorschläge  betreffs  der  Verwendung  der 
Cavallerie-Divisioneii.  Moderne  ArilnrdtTunij:*'!!  eiiif  krit^ixstüchtigu 
Aitilleiic  in  der  FeldsclilacLt.  Von  Lubow.  iialiieüow,  Verlag  von 
Max  Babeuzieii. 

Der  Grundgedanke  dieser  sehr  interessanten  und  le<5enswerthen,  nur  27  Seiten 
»tarkeu  Sciirilt  ist  die  Anregung  luv  Bildung  eines  eigenen  hciitteuori  Scliützen- 
Kegimentes  bei  einer  jeden  Cavallerie-Truppen-Divmiuu.  Da^  Scliützeu-Hegimcnt  soll 
die  Anfgabe  der  den  selbständigen  CaTallerie-Truppen-Dlvisionen  sugetheilten  Jäger- 
truppen  Qbemebmen,  d.  h.  als  GaTallerie  aberall  binreiten,  aber  nur  zu  Fusse  fecbten. 
Dosha'h  niQsste  es  nach  der  Meinnn>;  des  Verfassers  nur  mit  dem  Magati n-Gewebre 
bewuflfnet  und  ausgebildet  werden.  Es  dflrfte  im  Nothfalle  nur  zu  Escadrons-.Utaken 
in  gröss*Ten  Verhändr'n  herangezogen  werden.  Ausserdem  hatte  das  in  vier  Escadrons  zu 
fotinireude  berittene  Sehiitxe!!-!lt«<;iniünt  die  Kntwicklung  der  ihm  folgenden  Cavallerie- 
Hegimenter  und  besonders  das  Auffahren  der  reitenden  Batterien  zu  decken.  Die 
Notbwendigkeit,  die  der  Cavallerie-Truppen-Division  beigegebene  Artillerie  äberhanpt 
in  aUen  Oefeohtslagen  durcb  eine  eigens  biezu  bestimmte  und  auch  mit  der  Geschfltz- 
Bedienuug  Terirante  Reiter'Trttppe  wirksam  zu  scbatxen.  ist  recht  anregend  begründet. 
Artilleristen  seien  aof  eine  eigene  Art  des  Überganges  aus  der  geschlossenen  Linie 
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in  die  Gpfi^chtS'Aufstelluiig  aiifmeiksinu  p<'rii.'ieht.  durcl)  welche  das  Abprotzen  we- 
aeutlteit  erleichtert  werden  soll.  Diti  Sache  liest  »ich  recht  gut  und  sieht  in  der  Skizze 
noch  gaiis  sohon  m;  ob  aie  aber  aavh  praktiaeb  ist,  mfiMteii  doeh  «ftt  Versuche 
darthun.  —  Der  Verfaever  entwirft  gleidueitig  die  Or«(anitaüon  der  eventaell 
za  errichtendeo  Scbtttzen-Kegimeoter,  der  zufolge  denelbeo  je  mit  der  reit^^nden 
Artillerie  des  Armee-Corps  zu  einem  organischen  Ganzen  verbunden  werden  poII. 
Die  Schrift  stellt  gleich  Antrrien  für  die  Verthiil  iii::  der  Kfkrutfn  nnd  Rpmonten. 
sowie  für  (i.»ren  Aushüdun?  tum  barmonischen  Zasümm»'nwirk-Mi  (ier  l)f*ritte^uen  Schützen 
mit  der  reitenden  Artillerie.  Die  Bewaffnung  der  Ersteren  soll,  bei  Ucgtall  des  Säbels, 
nur  das  gewdbnKcbe  Iiifaal«ie-Bfagaziii»>6eirehr  mit  e^r  laugeai  B^jonaet  bilden, 
%o  daes  diese  Waff«  die  lünge  der  Laaae  erreicbeo  und  gleich  dieser  gebranoht 
werden  könnte.  Die  Tr»gart  de«  Gewehree  (Ober  der  ruhten  Sehulter  biegend)  and 
des  ßajonnetes  (auf  dem  Rücken,  schräge  von  rechts  gegen  links),  Ist  eine  etwas  conpli- 
cirte.  —  Den  Schluss  t/ild.'t  eine  recht  interessante  Ai;rpc»jn?  rti  wirklich  kri'^gs- 
m&ssigeu  SclHt  ssiiiiuugeii  der  KeM-Artillerie.  Kiimerad**ii  vnn  .iu<?er  W  äff»'  un  i  jenen 
der  Cavallcrie,  wie  allen  Militärs,  welche  stets  «am  ijauienden"  hieib<:u  wollen,  sei 
die  Schrift  empfohlen.  Wird  dieselbe  auch  maocb'  arges  Kopftohfitteln  verarsBchen, 
so  enth&lt  sie  doeh  viel  Bebersigenewerthes.  P—r 

Zur  Rrf(H'in  der  ^lilitiir-.Tiistiz.  Roden  di  r  \ bL^cordueteD 
Kren  zig,  I>r.  K  ro  naw  ottor  und  Kreilierr  v.  F  inj  not  im  öster- 
reitdiisclieu  Abgoordiieteii-Hause.  Nach  deu  .stenographischen  Proto- 
kollen. Wien,  Verlag  von  Moriz  Perl  es.  (40  kr.  =  80  Pf.) 

Seit  einer  Beihe  von  Jahren  bildet  die  im  vorliegenden  Hefte  behandelte 
Frape  einf«  derjenigen,  die  deu  sogenannten  I  reiuienden  gehört.  Niemand  nprinwerer 
alä  der  greise  Fiasident  des  Obersten  GerirlitHlii>feh.  I)r.  Aut  ]utt  r.  Srltmerting. 
hat  darauf  hingewiesen,  dass  das  derzeit  bestehend«^,  uul  der  Theresiana  basirte 
Vet&hren  in  Militftr-Strafivoceste  mit  den  Staatsgruudgeäetxen  und  den  fiberatl 
geltenden  modernen  Rechtsgmndsätzen  im  Widerspräche  stehe,  und  schon  mit  Rock- 
sicht  auf  den  Landstnrm  die  grftndliehe  Reform  detielben  eine  gans  unbedingte 
Nothwendigkeit  t>ei.  Seifher  ist  diese  Reform  in  den  Delegationen  und  in  den  beider- 
seitifi'^n  Purlamentcn  von  den  besten  und  hervorrnp^'ndsten  Mitsrüedern  derselben  von 
•Iiilir  zu  Jahr  anjjerefrt,  un  i  eine  Reihe  von  Hesolutioneu  iM-jichlosüou  worden.  Die  Kri^gs- 
Minister  Kuhn,  Bylttndt  und  Bauer^  die  Landes- Vertheidigungs-Minisier  Weiser»- 
heimb  und  Fejervary  haben  wiederholt  die  dringende  Nothwendigkeit  einer  Reform 
der  Mtlitäi^Justia  anerkannt  und  erklärt,  die  betreffenden  Entwürfe  würden  ybear> 
beitet'.  Die  militäriwhe  Fachpresse  nnd  die  Taget-Joumalistik  hat  diese  Reform 
erörtert  und  gefordert,  jüngere  Kräfte  des  Auditoriales  haben  sie  zum  Thema  von 
Vorträgen  pewählt.  iiaelidem  der  Nestor  dt  r  Auditor*',  Geu»'iaI-.\iiditor  D(i>ntfini(sclt. 
vor  27  Jahr>  n,  und  General- Auditor  Jioioivicshyi  in  jrin;^'er;'r  Z.'it  mit  «dnLiii  fiir  ihre 
Person  allerdings  nicht  gtia»tigeiii  Erfolge  lür  dte  Losung  der  l-'inu'e  im  Stnne  moderner 
Reehtsgrundsätze  eingetreten  sind.  —  Abgeordneter  Kreuzig  bespricht  in  seinen 
Reden  (es  sind  deren  drei)  die  .historisehe"  Seite  der  MiUtär-Justis^Reform.  gibt 
eine  Schildernog  des  Verfahrens  in  den  andern  Staaten,  in  Preussen  und  in  Öster* 
reich  und  tritt  mit  warmer  Empfindung,  mit  aller  Kraft  der  Überzeugung  und  mit 
dem  Schwun.t;^*  eines  echten  V'olksmanues,  mahnend  an  die  St?irit«^rnndgesetze,  für 
die  Rechte  seii;.  r  „un  Waffendienste  stehenden  Mitbürger  *  ein.  Dr  Kronatcetter's 
Kede  orgiiiizt  st'iueis  (jesinuiiiigtogenossen  mit  juridischer  Schiuto  wie  politisehor 
iSchneidigkeit,  und  ertegten  seine  Auslühruügeu  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  des 
«hohen  Hauses'*.  —  Freiherr  Pirquet  trat  als  alter  Soldat  gleichfalls  mit  Wärme 
und  Oberaeugttog  fttr  die  Reform  der  Hilitar-Jnsilz  ein  nnd  führte  eine  Reihe  Ton 


Dig'itized  by  G^g||^ 


Receniiomii. 


29 


F&llen  an,  die  gerwlesii  Sensation  erregten.  Die  Ton  der  bekannten  und  rixbrigen 
Verlegubttchhandlnng  veranstaltete  Herauaitabe  der  hier  besprochenen  Beden  als 

„VII.  Heft  der  Sammlung  von  Reden  im  österreichischen  Parlamente"  ist  zeitgorccht 
und  verdienstlieh  und  sei  das  kleine  Werk  allen  Jenen  auf  das  Angelej^entlichste 
empfohlen.  w>'lchr<  sich  aus  irgend  einem  Grunde  für  die  Kefonn  der  Militär- Justiz 
überhaupt  iutcressiren.  E.  (K 

Institutionen  des  Völkerrechts^',  von  Dr.  Carl  Gareis,  o.  ö. 
Professor  der  ßecbte  und  Kanzler  der  Universität  Glessen,  Verlag  von 
Emil  Roth  in  Gi«^ssen.  1888. 

Dieses  Üin-h  niaiuu  uüler  Uen  vielen  juri-^r-Pcln.Mi  Piiblir;»tif)n*»n  einen  iit;rvor- 
rageuden  Platz  ein  und  verdient,  trotz  seines  vürherrsclieii.i  „deutschen"  Staud- 
pnnkteSi  ancb  in  unseren  Kreisen  allgemeine  Aufmerksamkeit.  —  Der  Verfiuser  hat 
sieb  durch  den  Gedanken,  das  Princip  des  Völkerrechtes  in  der  Interessengemein- 
schaft unter  deu  Staaten  und  in  einer  bestimmten  Friedensordnung  zur  Erhaltung 
dieser  Interessengemeinschaft  zu  suclien,  auf  eine  sichere  und  ebene  Basis  gestellt 
anri  hnt  rlie«pn  Gedanken  durch  die  gesehichtiicb<)  Entwieicelung  desselben  prnenaut 
durchijeführt.  Ltgf. 

Aus  meinem  Ki'iej(];stag:ebache,  Erinnerungen  an  Schlei^wig- 
Uoistein  IB64.  Von  G.  Bunge,  Iluuptmann  z.  D.  Rathenow,  Verlag  von 
Max  Babenzien. 

Das  von  echtem  Patriotismus  durehhauchte  Buch  liefert  zwar  keinen  Beitrag 
zur  Kriegsgesdiicbte,  obgleich  es  nur  wenig  von  den  wirklichen  Thatsacben  abschweift, 
spricht  aber  dessenungeachtet  den  Leser  ungemein  an,  weil  es  der  Verfasser  Terstand<»i, 

seine  eigenen  nackten  Erlebnisse  in  ein  anmiltbiges  und  fesselndes  Kleid  zu  hüllen. 
Die  Krzühlun}?  wird  besonders  fiir  alle  Jene  interessant  sein,  die  den  Feldzu«  mit- 
t:>  nraeht  haben,  und  wollen  wir  auf  diese  Pnbiioation  für  Mannsobafts-Bibliotlieken 
besonders  aufmerksam  gemacht  haben.  -^^yA 

Das  KÖniglieh  Baierische  Cadeten-Corps  von  der  Gründung 
bis  zur  Gegenwart.  Von  Friedrieh  Teich  er,  Hauptmann  und  Inspections- 
Officier  am  kgl.  Oadeten-Oorps.  Mit  2t(  Abbildungea  theils  in  Farben-, 
theils  in  Lichtdruck.  München,  Theodor  Ack»rmanu,  kgl.  Hof-Buch- 
händler 1889. 

Diö  Art  der  Erziehung  und  Aii^hiUlunii?  der  Jugend  ist  ein  treues  Spiegelbild 
des  Cullurgrades  und  des  Werthes  eines  \  oikes.  Jode  Publication  über  erstere,  wenu 
aueh  nur  einen  Theil  betreffend,  hat  deshalb  an  sich  sehen  historischen  Werth  und 
Anspruch  anf  Beachtung.  Um  so  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  der  Geschichte  einer 
Miliiär-Bildnngsanstatt,  welche  dem  Staate  in  138  Jahren  3435  Officiere,  darunter 
165  Generale,  und  von  diesem  10  Kriegsmiuister  und  (>  Generalstabs-Cbefs,  und  der 
Welt  ein»Mi  Kleber  ceireltfn  luit,  anf  welche  Thatsache  mit  völ!borecbti.;tem  Stolxe  in 
dem  hier  besproclinioii  Werke  hingewiesen  wird.  Die  Wilmuii;^  hat  6e.  kg!  Hnjjeit 
Prinz-Uegout  Luitpold  von  Baiern^  Uöchstdessen  wohigetroöenes  Portrait  das  Buch 
ziert,  Rttsunehmen  gemht  und  btedaroh  demselben  eine  Weihe  verlieheo,  derMi  Werth 
und  Bedeutung  unsere  Kameraden  der  kgl.  baierischen  Aimee,  aber  auch  wir,  so  wie 
all«'  ihre  Freunde  zu  sohätiten  wissen.  —  Aber  an  sich  selbst  verdient  die  Geschichte 
ilt's  kgl.  baierischen  Cadeten-Corps  volle  Würdigung,  —  bietet  sie  doch  in  ihrer  Dar- 
stellung Aulass  zu  maunigfaehen  Anregungen  und  Vergleichuogen  bis  in  die  j&ngste 
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Gegflowari  80  iit  es  ntebt  ohne  Meresae  so  leien,  dan  die  Unachen,  wdehe  Ittr 
die  jfinRSt  verfügte  Auflassung  der  Aufnahme  aaeentirter  Soldaten  iu  die  k.  k.  Ga- 

delenaehttten  bestimnieiid  Ovaren,  schon  früher  auch  im  baierisehen  CudHcn-Corps  »i 
einer  Ändermii;  <i<':^  StatnteB  im  Sinne  einer  gleichartigeren  Zt]8ainmen8tellun<:  d^r  Zöiilin^s- 
AbtheiluHgeo  geführt  hatten.  —  Noch  so  manche  Stelle  in  dem  vortreffiiclieii  Hir  he 
wäre  geeignet,  besonders  hervorgehoben  zu  werden ;  allein  wir  müssen  uns  d&raui  be* 
Bcbrftnken  anzuführen,  was  das  Ruch  bietet.  In  der  Einleitung  wird  knrs  and  bündig 
auf  die  Thalsache  hingewiesen,  dass  der  Krieg  ein  geordnetes  Heerwesen  und  eine 
geregelte  militiriaehe  Ausbildung  notbwendig  genaehti  hat  und  in  klarer,  flberaicht- 
licher  Form  eine  liistnrisohe  Skizxe  des  militärischen  Bildungsvesens,  besoudei-«  in 
Baiern  ßct  oit^v  in  wi'lciier  unter  Anderem  erwähnt  wird,  dass.  nach  den»  M^l^tl•l  der 
von  ivaiüer  Kiiri  V.  iinJaiiro  ir)13  zu  Burgos  gegründeten  Artilieriesolmle,  Herzog  Maxi- 
milian eine  BUchs^umüuherraeister-Schule  in  München  ins  Leben  gerufen  hat^e, 
welche  in  allen  Ländern  berühmt  war,  und  dass,  als  nach  der  •Scbiacbt  bei  Hftchstitt 
(1704)  die.  baierische  Armee  anfgelöst  wurde,  in  der  BenedieUner'Abtei  an  Ettal  eine 
Ritter-Akaiidemi«  entstand,  welche  elgenilieh  eine  höhere  Kriegsaebute  war.  Ava  der- 
•eibeu  entwickelte  sieb  nach  dem  Brande  des  Klosters  das  1756  vom  Kurfürst  Maximilian  IIL 
fiegrüri  Ute  Cadft'-n-r'orps.  Dieser  erlauchte  Fiiist  beschlosB,  .'  pwotrfn  durdi  Ans 
Streben,  dem  Officicrs.stande  fine  ontispreclionilo  inilifär-wissenschaftiiche  Vorbildung 
zu  versebaffen,  Hueh  angereijt  durch  die  Foitachntte  der  Wiener-Kemtädter-Militär- 
Akademie,  ein  ähnliches  Institut  in  München  zu  orricbten."  Die  junge,  segensreich 
sich  entwickelnde  Anstalt  wurde  aber  schon  1778  nnter  Kurfürst  Karl  Theodor  auf« 
gehoben  und  w&re  ▼ielleieht  gänzlieh  eingegangen,  wenn  nicht  Herzogin  Maria  Anna 
aus  eigenen  Mitteln  die  Marianische  Land*  s-Akadomie  gegründet  and  erhalten  hätte, 
in  der  /.vvo!f  der  bedürftigsten  Zöglinge  des  aufitl{i-;fen  Cadeten-Corps  Anfn  ihnie 
fanden.  i>ie8elbe  entwickelte  sich  so  gedeihlich,  dass  sie  dnn  Stamm  iiiUlcte  lür  die 
1789  (also  vor  hundert  Jnhrcn'i  sofri iindoto  Militär-Akademie,  dii-  bis  l>^or»  bestand, 
iu  weichem  Jahif  die  Anstalt  als  Cadt-ten-Corps  eiue  wescutlicite  Auderuug  und 
Brweiterung  erfahr,  und  unter  diesem  Kamen  —  in  leitgemaaser  Kntwieklnng  fort- 
schreitend  —  bis  heute  besteht,  demn&chet  aber  eine  neue  Oi^nisation  erhalten  wird. 

In  jedem  dieser  eben  markirten  Tier  Abschnitte  wird  über  das  Statut  Aber 
Krziehnng,  Noten  (ClassificationsVSystem,  Belohnungen  und  Strafen.  Uniformirung, 
Administration,  Stifttnipcn  und  Schenkungen,  endlich  Ober  bosondert^  Erpiinifüä»'  wShrend 
der  betreffenden  PtTiode  eine  erschöpfende  und  si  lir  luu  ei^ende  I).u stcllunir  p'-t^i-ben, 
und  siud  nicht  allem  sehr  schöne,  wahrhaft  trefflich  ausgeuüute  Farltendruck-Hilder, 
sondern  auch  nach  dem  Leben  entworfene  Skiszen  eingefügt.  Besonders  wertfaToH 
sind  die  Beilagen,  welche  wahrhaft  Bhrentafoln  gleichkommen.  Das  Bach  selbst  ist 
mit  warmem  Empfinden  geschrieben.  Aus  jeder  Zeile  spricht  Liebe  zur  Jugend,  be- 
geisterte Hingebung  für  Thron,  Vaterland  und  Armee,  tolles  Verstäudniss  fOr  die 
ernste  und  liohc  Missinn  eines  Erziehers  und  Bildners.  — 

.Sollte  t'im-  /.weite  Auflage  nothwendig  werden,  no  wird  eine  sorgfältige  Revision 
manche  Kleinigkeiten  beseitigen,  so  z.  B.  unter  dem  Porträt  des  Kurfürsten  Kari  Theodor 
die  Correetnr  der  Jahreszahl  1779  in  1799.  P-r. 

Die  Eisenbahnen  Österreich -Ungarns  von  18^2  bis  1867. 
Von  Ingenieur  P.  F.  Kupka.  Leipzig,  Decker  und  Uurablot,  1888. 

Dies  stattliche  Bach  ist  in  Wahrheit  einzig,  weil  es  die  erste  snsammenh&ngende 
Geschichte  der  Eisenbahnen  in  Österreich-Ungarn  ist.  Viele  einzelne  Beiträge  zu 
diesem  gewiss  hoch  bedeutsamen  Thema  sind  in  Faohschrifien  erschienen,  aber  oine 

Ge«:un!Tit-Dar':tfnnna:  des  Werdens  dor  Ei^fnl^ahnen  in  ()<tpireich  und  der  Entwick- 
lung derselben  bis  iu  die  neuere  Zeit,  im  historischen  und  iacblicheu  Sinne,  hat  bislier 
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gefehlt,  and  war  diese  LQeke  für  den  Foreelier,  wie  ^tr  den  Tigeisebriftsteller  recht 
empfindlich.  Mit  dem  Eracheioen  dee  In  Bede  etehenden  Buches  ist  dem  Hingel 
abgeliolfen.  Der  Vetfeeeer  hat  tieh  nm  die  sahlreidieo  KreUe,  welche  eich  mit  dem 

Eisenbahnwesen  zu  brfas^eti  haben,  ein  wabiei  Verdienst  envorhen,  indem  er  ihnen 
ein  treffliches  Nach9chlagel)uch  zur  Vprfüsnnir  stellte,  das,  auf  dio  lesteu  Quellen 
und  zDgängüchen  4cten  basirt,  verlässlicbe  Auskunft  und  HelL-liniux  bietet,  welch' 
erstere  ein  irachregister  weseatliob  erleichtert.  Dabei  ist  der  StolV  &ehr  Obcrsichtlich 
angeordnet  nnd  Mltgeiehiehttich  eingetheih,  so,  date  et  eine  gelungene  Darstellung 
der  Entwicklung  des  gesammten  Scterr.-ungar.  Eisenbahnwesens  ist,  welcher  der  öster> 
reicher  mit  gerechtem  Stahe  sich  freuen  darf,  hat  sie  doch  unter  den  migfl&atigstea 
wirthschaftlichen  und  pc)itischea  Verbältaissen  Segen  spendend  sich  Tcrbreitet  und 
bahnbreciiend  für  die  ganze  Welt  gewirkt.  Es  sei  in  dieser  Beziehung  nur  wieder 
festgtstellt  (gewisse  Tbalsachcu  könnoii  nicht  oft  gronng  wiederholt  wordfn,  da  man 
solche  in  Österreicii  nur  allzu  leicht  vergis^t,  uud  Ausländer  zu  gerne  geneigt  biiui, 
auf  unsere  Kosten  sich  zn  rahmen),  dass  die  Aufgabe,  Gebirge  zu  überbräcken,  zuerst 
in  österreieh  gelöst  wurde,  dass  in  Wiener-Neustadt  die  erste  brauchbare  Berg> 
LoeomoüYe  gebaut,  dass  suerst  iu  Wien  unter  dem  Staunen  der  Fachiente  aus  aller 
Welt  eine  Kettenbrücke  dem  Bahnverkehr  übergeben,  dass  tiberhaupt  die  erste  Eisen* 
bahn  auf  dem  Continente  in  Osterreich  betrieben  wurde,  unil  wieder  zuerst  in  »innerem 
VaterlandH  der  grosse  Gednnke  zur  That  reifte,  welcher  die  Eisenbahnen  nicht  als 
Örtiic'iies  Verbindungsmittel  in  kleinlichem  Sinne  betntchttiti',  sondern  ihre  Bedeutung 
als  Verkehrsadern  für  den  Welthandel  erfasste  und  benutzte,  —  dass  endlich  zuerst  iu 
Österreich  auch  die  militftrische  Wlebtickeit  der  Bahnen  pralctisehe  Yervertbung  fand. 

Alles  dies  und  noeh  viel  Wiehtigeres  ist  in  dem  Buche  entlielteD,  dessen 
Werth  schon  dadurch  gt^kennzeichnet  ist,  dass  weiland  Se.  k.  und  k.  Hoheit  Herr 
Kronprinz  Erzherzog  Htulolf  die  Zueignung  allergnädigst  anzunehmen  geruht  hat. 

Wenn  diis  Werk  mit  dem  Jalirp  18(>7  abschliesst.  so  besrsiiidrt  dpr  Verfasser 
diesen  Umstand  mit  den  stiiatsrociitliclien  Vprändf'riiiif,'tM),  wt-lclif  in  diesem  Jahre 
eingetreten  i-ind,  die  auch  für  die  Kotwiukluug  des  Ki»ieub»huwe!3euü  in  der  Mun- 
arehie  roa  gans  entscheidendem  Einflüsse  waren  und  Verhältnisse  sehufen,  deren 
liehandlung  einem  spftteren  Zeitpunkte  vorbehalten  wurde,  dessen  recht  baldiges 
Eintreten  aber  im  Interesse  der  Sache  zu  wünschen  ist. 

Das  Buch  enthält  in  einer  Einleitung  eine  allgemeine  Übersicht  der  geschicht- 
ücIh'U  Entwickluiii^  des  Bahnwcfcns  tmd  hphandfilt  Hann  als  AKst-hnitt»'  di^'  einzelnen 
Pliasen  und  in  jenen  die  voischiedfUt'n  Linien  nauli  der  Zeit  ihrer  t  oiiceRi^ionirung, 
überall  die  eiuscblugi^eu  Verhältnisse,  üe^etse,  Verordnungen  u.  ü.  w.  uiittheilend ; 
nameutliob  die  Schilderung  der  etsteren  ist  höchst  anregend,  belehrend  und  häufig 
auch  —  unbegreiflich.  Der  miiitirischen  Bedeutung  der  Bahnen  wurde  zwar  durch 
Erwähnung  der  Truppen^Transporte  In  den  Jahren  ld46  und  1850  und  jener  der 
Errichtung  der  Permanentfn  Central-Befestigunga-Commission  1850  lUchnunn:  (retra^en, 
aber  die  grossartigpn  Leislangen  dor  BahnfM  in  den  Jahren  lS."j3,  löfi9  und 
lialien  denn  doeli  zum  mindesten  eine  summarische  Würdigung  verdient.  In  d:est'r 
B(  Ziehung  iäi  das  Buch  lückenhafr,  und  ist  dies  umso  überruFcheude'',  als  ja  der  Ver- 
fasser, wie  erwähnt,  die  Nothwendigkcit,  die  Bahnen  auch  als  Transport- Linien  fQr 
den  Krieg  zu  wordigen,  erkannt  hat.  P--r. 

Cariiet  de  Tofticier  de  mariiK*  |)our  1889  (llcino  anueo  .  par 

Loon  Bcuard,  ancien  directeur  au  uiinistere  de  la  marioe;  Paris, 

Berger-Levrualt  et  Covp. 

Dieses  sehr  handsame  und  elegant  ausgestattete  Taschenbuch  ist  dem  französi- 
schen Mariue*Officier  bereits  unentbehrlich  geworden;  aber  auch  dem  fremden  See* 
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Oifieierf  m»  dem  Statistiker  und  allen  Faehleaten  io  Marine-Sachen  wird  der 
Almanaeh  wegen  setner  dorehatiB  vertisalichen  Angaben  f&r  Aafecblllne  jeder  Att 
eine  wllUcommenc  Quelle  he'in.  Das  Taschentuich  rnthäli:  a)  das  Katondarium,  bt 
♦*ine  Reviip  über  dus  verflossene  Jahr  1888  uiid  in  1  rselben  (nach  bfantoti  geordnet) 
Aufschlusse  aber  den  Stand  der  Hotten  Knde  It^hä.  liudget,  Üauteu,  Verbessprnn^en, 
besondere  Ereignisse  (bei  Üslcrreich-Uugarn  wird  der  Vertrag  mit  dem  Lloyd,  dann 
eine  vom  Artillerie  llauptuiann  Fahre  in  der  .Revue  d' Artillerie'  Mai  1887  Aber  den 
Werth  der  öiterreichischen  Panzer  verSffentliehte  Studie  erwihot),  c)  Airtllterie-WeseQ 
Alt  «ahlrefehen  vergleichenden  Tabellen,  d)  die  genaue  Flottenliete  staimtlieber  See> 
fltiiaten,  e)  die  wicluiu'sKMi  der  den  franeösischen  See>Ofl6oier  betreffenden  militftriectt^u 
und  administrativtii  \ « rsi  lnift.  n  in  knappem  Ansj^ii'^e,  f)  eine  I!usaniraeustelhtn,r 
alifT  Gebühren,  g)  Besonderes:  darunter  Aufsätze  ub  t  iin!ors<»P!Sche  Booto.  üIm  t 
maritimes  Maschinenwesen  un  i  über  Sec-Kricgsspiele,  h)  verschiedene  Mittbeiiungeu, 
endJich  i)  die  genaue  Standes-  und  Rangliste  der  fransösischen  Marine.        E-  O. 

YfGewehr  heraus!*'  Heitere  Bilder  aus  dem  österreichischen 
Soldatenleben  in  Prosa  und  Versen  ron  Albert  Schnitter.  Graz,  Verlag 
von  Franz  Pechel,  18B9. 

Das  nett  ausgestattete  Büchlein,  das  soeben  iu  zweiter  Auflage  erschieneu  ist, 
empfiehlt  sich  selbst  durch  gnten  Hamor  und  vitxige  Darstellung.  Die  »rzablten 
Anekdoten  sind  wirkUeb  aus  den  militärischen  Leben  gegriffen;  was  man  liest,  ist 
eoht.  Die  3.  Auflage  wird  gewiss  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen.  ^igf- 

Orts-Keise-Lexikoii  für  den  gesammtGü  Eisoubahn-,  Post-, 
Danipfscliiff-  und  Telegraphen-V'crkelir  O.steireich-un^arns.  \'oü  Jos. 
£dl.  V.  Kendler  und  Leopold  Silier.  Selbstverlag,  Wien,  1.,  GrQD- 
angergasse  1. 

Von  diesem  Works  sind  jettt  32  Hefte  ausgegeben,  und  sebliesst  dasselbe  mit 
Ujislu-Jobb&gy  ab.  Das  Lexikon  enthiiit  sammtliche  Ortschaften,  und  ist  bei  jedem 
Oitsnamen  Land,  Bezirk  (Komitat).  Oerieht.  Gemeinde,  dann  die  Verkehrsstatiou. 
be/iehnngsweisc  die  nächste  Po^t-.  D  unpf-ehiff  .  Eisoni-abii-  und  Telegraphen-Statiou 
angegeben.  Die  \%Mf;is?cr  bezeichnen  das  Lexikon  als  ein  Hand-  und  Nachsclilage- 
buch,  uneutbeliriich  lur  Kaufleute,  lieisendc,  Beamte,  Advocateu,  Notare  und  Ämter. 
Hilten  sie  —  hei  der  grossen  Hflhe,  welche  die  Bearbeitung  eines  Lexikons  macht, 
kommt  es  ja  auf  ein  bischen  mehr  nioht  an  —  noeh  die  Einwobnencahl,  dann  die 
Nummer  des  Ergäuzungs-Bezirkcs  (Landwehr-Bataillon)  angefftgt,  so  würde  sieb  des 
Werk  aurii  Tiir  militärische  Behörden  eignen,  welche  es  dann  um  so  lieber  ange- 
wendet hätten,  als  die  beiden  amtlichen  Ürts-Lexika  von  Tierreich,  respective  L'ngarn, 
fast  scheu  zehn  Jahre  alt  sind  und  auch  der  militärischen  Angaben  entbehren. 

E.  0. 

Die  hygienischen  Verhültnisse  der  grosseren  Garni^ons* 
orte  dev  österr.-nngar.  Jfonurchie*  Dienstbuch  Nr.  27,  IIL  Prag, 
Verlag  der  kais.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

Analog  den  beiden,  schon  bekannten  Publieationen  gleichen  Inhaltes  (L  Wies 

und  II  Budapest)  angeordnet  und  durchgeführt.  Es  enthält  22  Skizzen  im  Text  (Pläne 
der  Schiessplätze  und  der  k';ist'niiii),  14  graphische  Skizzen  über  deti  Stand  de? 
Grundwassers  in  den  Jahren  1S77— 1S87  und  *J  Umgebuogskarteu  (Prag  und  .Muiclid- 
wio-Ondrejowj  mit  den  eiugezeichneten  ÜbuugsrayoDS.  E.  0. 
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Jahresbericht  des  wissensehaftllchen  ClaVs  in  Wien  pro 

1888 '89,  das  13.  Vereinsjahr.  Selbstrerlag. 

DieMr  unter  dem  Pr&sidiiini  Sr.  £ze.  Dr.  Anton  Ritter  von  SchmerUny  wir> 
kende  vomehmste  Club  seiner  Art  gibt  in  Torliegendem  Berichte  Reebenschaft  aber 
seine  Tb&tigltett,  welobe  aaf  die  Forderung  wissenschsftlichen  und  gesf'Iiigen  Ver- 
kehres in  Wien  ausserordentlich  helebeoden  EiuHuss  übt,  wozu  auch  die  stets  7abl- 
reich  besuchten  Vorträge  über  wisscnpchaftürhe  Fr;t£jen  actueller  Att,  von  berufensten 
KachmäDiifTii  gehalten,  sowi»>  die  vom  Cliili  unttTiioiumf jifn  (»fselbi  hatisreiseu  in  die 
Levante  und  nach  Algier  bt'itragini.  Die  Uibliotheti:  des  Ciub'a  zählt  nun  3623  Werke, 
und  schliesst  die  Bilanz  mit  16.690  fl.  ab.  E.  0. 

Slall-Pflejs:e  vou  K.  v.  K.  Verlag  der  L  i  e  bei' sehen  Buclihaud- 
lung  in  Berlin  1881). 

Kill  gediegenes  Weik,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Reichhaltigkeit  des  Stoffes,  als 
bezüglich  der  instrnrtiven  Behaudlunir  desbelben.  Iti  äfn  Text  ein^nschaltetc  Illu- 
strationen erleichtPin  ias  Versianduis  für  den  aii[,'('hendeu  ( "iivallcrie-Üllicier  und 
überhaupt  lür  Jedermann,  di-r  gerne  seinen  Stall  in  schöner  Ordnung  hat. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  der  SMlhaUung  und  gibt  Regeln  an,  was  täglich, 
was  einmal  oder  zweimal  die  Woche,  oud  endlieh  was  nacli  Kedürfois  zn  Terricbti^n  ist 

Insbesondre  wird  Ruhe,  Ualbdonkel  im  Sommer,  reine  Luft  und  Desinreetion 
verlangt. 

Sodann  bpspricht  er  die  sogenannte  Matrat^cnstrfiu,  indem  er  eni(»fnlilt, 
Siigespfiline  auf  den  qeseheuerfcn  Fusshoden  zu  striMi<'ii.  lueraut  Desinü'i  tions- 
pulver,  dann  abwechselnd  eine  Schichte  von  Coaksasche,  sogenannte  Lusche,  mit 
Oarbollcalk  zn  geben,  jede  Sohiebte  zu  stampfen  nnd  obenauf  gebrauchte  and  ge- 
trocknete Streu,  welche  sebliesstich  mit  neuem  Stroh  bedeokt  wird,  zu  schlicliten. 

Kun  folgt  das  Mattenßechten  hinter  den  Pferden  wie  an  den  SlreifbSomen, 
—  und  das  Bestellen  des  Stalles  am  Morgen,  bei  Tage  nnd  zur  NiichtKeit. 

Die  sieh  anscblie^senlc  II.  AHrheilung  beluuiiielt  die  auf  Erfahrungen  basirte 
iin<!  wissenschaftlich  moti^iitc  S'Udleinrichtuny,  wobei  eine  Pflasterung  mit  auf  die 
hohe  kante  gestellten,  gut  ausgebrannten  Ziegelsu  inen,  und  unter  denselben,  behufs 
Abhaltnng  der  Raiten,  die  Legung  einer  Schichte  Glassoherhen  em|)fuh]en  wird,  und 
bespricht  eiogehend  die  Krippe,  deu  Stand,  den  Box,  die  Lüftung  durch  obere  Klapp- 
feuster,  die  Beieachtung,  die  Namentafela,  den  Tberoometer,  Futterkasten  anf  Fussen, 
das  Putzzeug,  den  Sattelsclirarik  ete,  etc. 

Ceberall  sind  prakti8(  he  Winke  eingeflochten,  V>.  dss  Halten  eines  Stall- 

bundes zur  Gewöhnung:  der  l'f.'i^le  an  plötzliche  Geräusche. 

Der  i uttcroränuntj  widmet  der  Verlasser  ein  besonderes  Augenmerk  und  gibt 
die  allgemeine  Regel:  Vor  der  Arbeit  wenig,  naek  der  Arbeit  viel  xu  ffttternl 

Dss  Putsin  der  Pferde  verdient,  weil  eine  wiehtige  Rolle  bei  der  Ern&brung 
der  Pferde  spielend,  besonders  gelesen  zu  werden.  Herr  v.  K.  verlangt  nur  Putzzeug 
bester  Qualität,  weil  es  keine  Ersparnis  ist,  billiges  sa  kaufen,  und  wir  stimmen  ihm 
vollkommen  bei. 

Hierauf  bespricht  er  eiiiL'fhtiul  «ien  Körper  des  Pferde!^'  (AhKifdiiui: i,  stellt 
die  Reihenfolge,  in  welcher  das  Putzen  erfolgen  soll,  fest  und  gibt  Recepte  von 
Hufschmiere  und  Salbe. 

Eingehend  wird  das  Satteln  erkl&rt,  so  dass  selbst  ein  Laie  nach  dieser  An- 
leitang  richtig  satteln  mOisie;  Herr  v,  K.  empfiehlt  dringend  das  Gurten  dort,  wo 
die  halben  Rippen  beginnen,  übergehend  auf  das  Aufzäutnen  in  der  deutschen  Armee 
„ Autkandaren"  genannt,  finden  wir  dort  eine  Hnchere  und  breitere  Kinnkette,  als  sie 
In  der  österreichischen  Armee  vorgeschrieben  ist. 
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Den  IMtfiMt  vor  d«m  Seiten  n«Dnl  d«r  Veifuaer  die  TeirichtqngeD  des  Stell- 

kneohtes  vor  dein  Ausreiten  geinps  Herrn  und  geht  BeideD  dftmit  ötttznicb  an  dl« 
Uftod;  dasselbe  l&sst  sich  von  dem  Dienst  nach  dem  Seiten  sageo»  wo  wir  ebeoto* 

rklle  zu  beherzigende  Lehren  als  Aiileitu!  e<  ii  fiii«IiMi. 

Erwähnen  wir  noch,  als  let/t»:ii  Theil  iieses  Wcrkchcn?,  ,JJi('  Kunst,  dem  Pferde 
ein  vornehmes  Äeussere  zu  geben'  ^  so  haben  wir  eine  (i«;tiauiiuiul>ervicht  der  eni- 
prebl6D«wertheii  Schrift  gegeben.  Sittmeieter  Jaradav  Obet. 

Kolik  der  Pferde.  Preisschrift  des  dentseheo  OberstiieutenanU 
8pohr  a.  D.,  erschienen  1889  bei  Schmorl  &  ?on  Seefeld  in 
Hannover. 

Gin  hudliohet  BQdhlein,  welehee  «ieh  dereb  kurse,  klare  Erlftnternngm  ftber 
die  VorbengenprerhaltuDgeD,  EatstehuDgaamidien  und  eine  rationeUe  Bebandlang 
dieser  gel&rchteteo  Krankheit  aotseiohnet. 

Bezüglich  iler  rorheugenden  Massregeln  empfiehlt  der  Verfasser  kühle  Stallun- 

gea  mit  voüpm  Rechte,  Wasche»  der  f'f«»rd«^fü'^?!."'.  Vorsicht  bei  der  Fittternn?  Ptc.  ntc. 

Als  KütstehnnfT^-Frsaehcii  \veii|f;n  L'eberfütteruti^'.  iliis  all/u  hastiir^»  Prossen 
der  Körnerfrüchte,  verdurhenes  i:*^ttter,  Krippcusetzen  und  Luftschna^jpeu  (Koppen) 
angegeben. 

Die  S^pteme  und  eigentliehen  Kraakheitierseheinttiigen  sind  in  der  TorUegeo- 
den  Broehnre  in  dem  jcrossgedrucicten  Texte  fUr  Laien  bestimmt,  während  der  kleinere, 

einfeklammerte,  für  Fachmänner  geschriebene  Text  den  Gegenstand  einziehender 
behandelt.  Sind  atich  Hips<*  Symptome  d  m  alteren  Cavaüeristen  grösstentlieils  bekannt, 
so  irftf'U  Sic  .l<i<  li  st'lteu  gemeinbcliaftlich  uml  gleichzeitig  auf;  daher  ist  es  von  an^e- 
streiibarem  Werth,  dieselben  in  Kürze  sämnitiich  Terz«ichu6t  zu  finden,  weil  dies  auch 
dem  Leien  ermöglicht,  den  Charakter  der  Krankheit  an  erkennen. 

Wir  finden  weiters  die  verscbiedenen,  je  nach  ihren  Uraacben  benannten  Arten 
von  Koliken  betehrieben  and  gelangen  an  dem  Kernpunkte,  der  Behanähtnf  der- 
selben durch  Klystiere.  trockenes  Abreiben  und  feuchte  Einpaekung  des  Rumpfes, 
woranf  dt-r  Verfasser  da»  Flatiptfrowiclit  It'rjt. 

Der  Verfasser  b<>huii[>tet.  l)»  i  Hetiai'.'llnui:  von  Kolik-  ii  mr  *■  n»-  Ar/iii-i  .lugi-- 
wendet  und  trotzdem,  rait  Ausuaiiu.e  zweier,  ihm  verspätet  zur  Anzeige  gebrac-hieu 
Fftlle,  Hunderte  von  guten  Erfolgen,  d.  h.  vollständige  Ueilnng  erzielt  xa  bahee. 

Vfn  versuchten  dagegen  bei  Pferden,  KQhen  nnd  Kälbern,  stets  snm  gewauscb* 
ten  Ziele  gelangend,  einige  Tropfon  Meiähin  auf  Znoker,  d.  i.  eine  Lösnng  von  Oleum 
Mentha  pipperita  in  Alkohol;  nach  der  Verabreichung  Hessen  a1>bald  die  Symptome 
d>  i  Kolik  n.icli  iin>l  hörten  später  gftnzlich  auf,  ohne  dass  in  der  Kegel  eine  aweite 

Dosi^  nc'lii^  wiirJe. 

Z  itn  Schlüsse  gibt  Oberstlieutenaut  Spolir  .Leitende  Gesichtspunkte  für  die 
Bebandlui.g  durch  den  Thierarzt*,  u.  zw.:  1.  Directive  für  die  Uutersucbnng  und 
Behandlung,  2.  fllr  eperative  Eingriffe,  nnd  3.  fOr  die  feruere  Behandlung  des  genese* 
nen  Thieres. 

Die  vorliesende  Brochure  —  das  \\^'rk  eines  Deokers  und  Praktikers  zugleich 

—  ist  eine  logisch  sebüu  iliirrlidiu-hti'  Arbeit  ztitri  Nntzeii  aller  Heait/er  von  Thieren 
und  knmi,  als  vollkommen  zweckentsprechend,  nur  allgemein  bestens  euipfuhlen 
werden,  J.  0. 

Inlialts-Verzeichiiiss  der  Jahrji^äii^e  1835—1888  des  Archivs 
für  die  Artillerie-  und  IiigonifMir-Oflloioro  des  doutselieu  ReicTisliceres. 
Nach  den  eiuzelueu  Wissenschafleu  geordnet  von  J.  Segger,  Ober- 
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fBVerwerker  im  Gardd-Pofis-Artilleriß'Begiineiit  Berlin,  Selbstverlag: 
in  GoTnmissiou  bei  Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn,  kOn.  Hof-Buch- 
hfindler. 

Eine  sehr  mfthsfimH,  mit  viflom  V*»rs!ftn^nis8e  nml  praktiseh  diircligeführte 
Arbeit,  welche  einem  iHiigst  und  oft  reobt  utmngonehm  fuhlbareii  Bedflrftü^se  grttnd- 
lieb  nbhilft.  Die  «eit  64  J«br«n  im  «ArebW*  erscliienenen  Aafsfitie  «ind  in  li»lKeiu1«ii 
AMheilaniwo  regiitrirt:  l.  Vriemsewliielite»  II.  Armine-  und  Trnppengegohioht«,  III. 
He«>rwe8eD,  IV.  Artillerie,  V.  Pafrer,  ManiHon,  Kri^gsfeaerwerkefci,  VI.  ßalliatik, 
Schiesa*  n,  Werfen,  VII.  Befettipangticniist,  FestnnjfskriPix,  Tnsenieor«  und  Pionnier* 
dienst,  VIII.  Marine,  Panzemogen  and  Torpfdoe,  IX.  Varvehiedenei.  JB.  0. 

Handhucli  für  dii*  ITiiteroflriclerP  der  Fuhr- Artillerie.  Zu- 
sommonffpstellt  auf  VcnuiliTssunff  der  Oeneral-Inapection  der  Fuss-Artil- 
lerie. Berlin,  1889,  B.  Eisenschmidt.  — 

Das  in  praktischem  Format  her^ertellte  Handbuch  i«st  in  Wahrheit  <>in  soli-be« 
und  in  2  Theilo  gegliedert.  Dor  erst«  enthrilr:  Die  allgemeinen  Pflichten  des  Tnter- 
offioiers  als  Vorgesetzter,  als  Unterüobpnpp  und  jene  aiisser  Dienst;  ff>rner  .,den  Dienst 
im  Frieden**,  u.  zw.  I.  innerer  Dienst,  (üe  Thätisrkeit  als  Krzieher  u»d  Leiter  innerhalb  der 
Kaeeme;  II.  ftunerer  Dienst,  das  Exercireo  nnd  die  sonstigen  Übnnzen;  HI.  besoadorer 
Dienet  bei  Arbeiten,  auf  Wacben,  in  der  Garnison  nnd  bei  Transporten.  Der  aweite 
Th<>il  ist  dem  .Dienet  im  Kriege"  gewidmet  nnd  entbilt  die  Voraehriften  far  dat 
Verhalten  de^  UnteroflRciers  auf  Marschen,  Begleitung  der  Artillerie.  Belasernnee- 
Train«,  den  Festongskries.  End  lieh  ist  noch  ein  Anban?  anKefü-t.  welcher  die  Be- 
Rtinimiiiiiren  enthält  über  Gebühren.  Capitulation,  Ausbildung  zum  Zahlmeister  und  aber 
Ao»pjüche  auf  Civil-Versorgung. 

CavalleriRtische  Aphorismen  von  H.  v.  T.  Berlin  1888.  Ver- 
lag von  R  Eisenschmidt. 

Eine  kaum  28  Seiten  fassende  Schrift,  in  welcher  die  wicbtig»t*»n  Bewaffnunga- 
fragen,  nebet  einem  nfnea  Settel,  fachmftnnieeh  besprooben  werden.  Auigebend  von 
df'n  groeeen  Beformen,  welebe  die  Garallerie  Dentecblanda  eeit  1871  dnrchmaebte, 
wird  die  projectirte  Einfdbrung  der  ikiMire  beeproeben,  nnd  denetben  als  dritter  Waffe 
neben  dem  Säbel  und  Carabiner  jede  Bereofatigang  abecsprochf^n,  weil  erfahrnngs- 
gemäss  die  Fhlanen  den  Hussaren  und  Dragonern  im  Kriege  nicht  überlegen  waren, 
und  weil  Österreich  die  Lanzen,  wohlwissend  das«?  sie  d^m  Reiter  im  Einzelgefecht 
Nichts  nQtzen  nnd  in  der  ßewegung  ihn  hiaderu,  absreschaff'  hat. 

Interessant  sind  die  angelftbrten  Beispiele  aus  dar  Krlegsgeaebicbte,  interessanter 
jedocb  die  Sefalusafolgerang,  dass  der  Bibel,  als  eigenkliobe  Reitenraffe,  auf  das  Pfnd 
ananscbiiallen  klme.  während  der  Carabiner,  reapeetive  in  Zukunft  ein  kleinealibriger 
Repetirstatzen,  am  Riemen  über  die  Schulter  7.u  tragen  wäre. 

Durah  diese  Einführung  w&re  der  CaraUerist  im  Fnssgefechte  weit  be- 
weglicher. 

Der  Verfasser  neuut  die  im  FeUhug  'lüCQ  erbeuteten  uugarischeu  Pferde 
^Katten"*,  Tortheldigt  aber  an  anderer  Stelle  den  mittleren,  gedrungenen  Pferdesohlag 
als  das  praktlseheste  Reittbier  für  die  Cavallerie. 

Eine  in  Vorsehlag  gabraebte  Formiruni;  von  CavaUerie-Truppen-Divin<men 
im  Frieden  perhorrescirt  er  wpgen  der  Einseitigkeit,  die  dort  h^rrsclien  würde,  und 
wegen  der  Stagnation  itn  Avancemr:it  der  höheren  Chargen;  es  hat  viel  für  sich,  dass 
so  grosse  Körper,  wie  eine  Cavallerie  Truppendivision,  nicht  erst  im  Mobilisirungsfalle 
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uoler  eioeii  den  UAtereomioantotea  nnbekMinteo  Diflslonir  gestallt  würdeo,  ihd 
bereits  iu  FriedeoszeitPii  «Ik^  ReginentscommaDdanteii  dQUider  dnreli  geueioskn« 

Bersthungen  uuJ  praktische  t'lnmpen  sreiiilh«'rt  würden. 

Aupseror  ffiiilich  wiciilijr  tür  die  Cavallerie  ist  die  Frape  der  Bnmffniing,  und 
hierin  »timmeu  wir  mit  dem  Verfasser  11.  v.  T.  iiiierein,  das*  das  Fferd  die  Haapt- 
waff«)  des  CaTalierisieD  ist  und  ihm  uicbt  nur  als  Transportmittel  dient;  darum  mnis 
auob  dte  Pferd  enÜattH  und  dwf  nicht  dnrch  la  sebwere  PMlmig  frfibseitig  «b- 
genQlst  werden. 

Zu  diesem  Belmtt  grb5rt  aach  die  Lame,  mit  einziger  Aasnftbme  in  ihrer  V«r» 
«endung  im  Massenangriff,  wo  sie  dem  Feinde  imponirt  «od,  $9nüg€nd  Um§^  uch 

den  Ausschlag  des  Gefw^htes  herbeizuftiliren  vermac. 

Die  in  der  Brochnre  orwiilnifen  Starken  df^r  pnrnp;\i8clieii  Armppn,  bezugiioh 
ihrer  Cavallerie,  uud  die  in  den  betrefifenden  tiudgetä  ausgesetzten  Summen  sind 
beksnnl. 

Diese,  den  in  Rede  stehenden  Oegsnstaod  nur  in  grossen  Zftgen  behtndelode 
Scbrift  ist  fellkeanien  geeignet,  TeUee  Interesse  In  den  betbeiligten  Kreisen  ^^\  erregen. 

JwrotHa»  06fl<,  JBtftMetster. 

„Meteor**  —  Ein  neuer  Füllfederhalter. 

Als  ein  für  den  Officier,  Arzt  und  die  unteren  Chargen  der  Armee  im  Manöver 
und  im  Kriege  nicht  zu  enthel>rendes,  wir  mächten  sagen  nothwendigns  Ausrüstungs- 
ntensit  ertehten  wir  den  uns  vorliegeoden  und  ven  «ns  erprobten  Meteor«  Ftttlfeder» 
htlier  nach  Dr.  Homnels  ^tent,  ▼erfenlgt  in  der  Aetiengeeelbehaft  ftr  Klein- 
mechauik  in  Anssersihl — Zürloh  ( Schweis).  Dieses,  im  Vergleiche  mit  endem  Fllll- 
federn,  billige  und  praktische  Erzeugnis  setzt  den  EigentbQmer  jeden  Augenblick  in 
Stand  sieh  beim  Schreiben  der  Tinte  bedienen  zn  können,  ohne  befürchten  zu  müssen, 
die  Taaebe,  in  weldier  der  Meteor  gesteckt,  zu  beschmufzen.  Die  Füllfeder  ist  zierlich 
und  beititzt  <leo  nicht  zu  untersohätzeudeu  Vortbeil,  für  den  Gebrauch  jeder  Stahi- 
feder  geeignet  xn  sein. 

Jeden»,  der  sieb  einmal  an  den  Oebraoch  dee  Meteors  gewohnt  hat,  wird  er  ein 
treuer  soTerläfsiger  Begleiter  sein. 

Der  Meteor  kostet  in  nart<;ummi  und  Niokel  W.  A.  2.20,  in  8iiber|»lMttining 
ö.  W.  fl.  2.75,  iu  GoldplatUrung      W.  fl.  3.75.  —  7  — 


Dr««k  T«B  Kr*U*l  a.  tirtgar  T«r».  L.  W.  ••itel      Soiul)  Ik  fVlaO, 
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Streffleur's  Österreichischer  militärischer  Zeitschrift. 

Kr.  7.                       September.  1889. 


Zeitsolirilten. 

Rivista  militare  itaiiana.  April. 

Der  Friede  und  die  Ursachen  des  Kriege$.  Schlnas,  in  wdcbem  der  Vmw 
fasBer  nach  üiitersuchiing  der  natarlichen,  unorganischen,  phjrsischen,  moralitcbflii, 
indivi  ln^'IIen,  coli"  •? ivftn ,  inneren  und  äusseren  Ursachen,  aus  welchen  Kriege 
In  rn  L>.  Ii '11.  nach  weiterer  Prntuug  der  aUgeuieiiien  historischen  Gründe  und  jener 
der  gegen  wattigen  Politik,  die  Unabwendbarkeit  von  Kriegen  nachweist  uod  zum 
B«w«M  deMen  aueli  Frifldricb  dei  Grouam  Worte  dtirt,  naeli  welchen  es  immer 
Kriege  geben  wird,  so  wie  es  immer  Procease.  Bankerotte,  Yerlaete  und  Erdbeben 
geben  wird. 

Über  die  Verlugte  im  Gefechte*  —  Sehlnst,  welcher  die  monlieehe  Blnwirkaog 
der  Verluite  zum  Oegeostande  hat. 

Ein  Kriegs- Handbuch.  —  Besprechung  des  1.  Theiles  des  von  dem  rranzft- 
sischeu  Ob.TSten  T.  unter  dem  Titel;  ^Manuel  de  j?tierrc*  veröffentlichten  Werkes. 
Der  1.  Theii  behandelt  die  successivcn  ArbeittMi,  welche  einer  Truppe  nach  erfolgter 
Krlepserkliirunf^  oliiiegea,  erörtert  die  Mobiluinini,',  die  Eiseubabuheförderiing, 
i.;igt)rung.  Cautonuirnng,  Märsche,  Kecognoscirung.  Brückenschläge.  Pasäircu  von 
Flüaaen  und  Gebirgen,  den  Kampf  im  versohiedenen  Ternun  ete. 

Emige  Belroehhutffen  hegügUch  du  Studium»  hei  der  MüiM,  —  Die  Noth- 
wendlgkett  allgemeinen  und  »pecl^len  Stadioma  wird  dargethan. 

Sifhetmeitunffen  t«  Pldtien.  —  Bin  Terfahren  mittele  einee  einfaciien  Quart* 
blattet  wird  beachrieben. 

Revue  militaire  de  l^traiiger  Nr.  71Ö— 717,  (April-Numinem.) 

Dte  Generalstabs-Eeistn  in  DeutscMamJ  —  Der  Artikel  bringt  die 
wichtigsten  Abschnitte  der  diesbezüglichen  Beatimmungen  ohne  jeden  weiteren  Com- 
mentar. 

Die  kaukasischen  und  turkeetemiethe»  ^erde,  —  Die  vorzüglichsten  Fforde- 
racea  dieeer  Gegenden  werden  knrs  beecbrieben  und  durcb  Abbildnngen  rerani' 
tchaoliebt. 

Die  Schiessübungen  der  schtoeizerischen  Infanterie  und  dereu  Brfohje.  — 
Kurze  Schilderung  der  einzelnen  SchieS8Übnn«ren,  deren  Resultate  zeigen,  dass  Dank 
den  Bemühungen  dee  MiUtär-Departemeota  die  Schieasausbiidung  eiob  immer  eiuUeit* 
lieber  gestaltet. 

Organisation  und  Knegsstand  der  ötAerrddiÜH^ngariaehien  Armee.  ~  Fort- 
•eisung. 

ClmuevBÜM,  commentiH  «om  Generalen  Ißragmirmo.  Sehlnii. 
J'ie  iMienieehe  ArÜÜerie,  —  Orgauintion  und  Material  deraeibea 
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33  Literator-Hlatt. 

Die  Pffrih'  l'.rgänzung  der  Infanterie Ofßcure  m  iSpanicn.  —  Das  Sjritem 
beruht  äut'  den  Urxiudsät^en  wecbselsoitiger  Versicherung. 
Die  Tnva.nonen  nach  Indtm.  —  Fortsptzung. 

Le  spectateur  militaire.  Nr.  2Ü8 — 209.  (April-Nuiumem). 

Das-  deutliche  Retjhment.  —  ^chUi^fi  <ler  Bespreohang;  du  vorliegeDd«  Heft 
'hat  deu  Absobnilt  , Gefecht '  /um  Ge^t  nstan  le 

Skizze  eines  Exercir-Reglements  für  die  Infanterie.  —  Fortsetzang. 

Einige  Beobachtungen  über  die  Armee  und  ihre  Organisatüm  anlässig  des 
MiUtär'Organisaiion^ie^eB.  —  Forttetiang;  handelnd  von  der  Verbreitiiog  nnd 
Duvehfahroog  der  Ifobilisation. 

Siudie  0ibtr  die  Verwendung  der  Gendarmerie  im  Felde.  —  Fortgetxung. 

Die  trnghare  Schutzivr'hr  (Voriifiaition  portative)  in  Deutschland.  —  Nach 
Meinau'^  des  Vcrfaesers  ist  desgen  Mo«  die  AugritTs-CoIonTipn  mit  Schilden  aus 
Älumiuiutn  auszarüHten.  in  Deutschland  nicht  als  uiiptaktisch  «rkanut  worden,  da 
man  dort  seit  einiger  Zeit  bereits  diesfällige  Versuche  austeilt. 

Dum  Pferdj  wie  e$  sein  «off.  —  Ut  bloe  die  Vorrede  sa  einem  im  Eneheinen 
begriffenen  Werke  des  UranxOrisehen  Oberilen  Baeeerie,  weichet  nneh  Ansehannng 
des  dieser  Vorrede  gewidmotcn  Artikels  Sensation  zu  mndien  verspricht. 

Commentar  zu  den  Märsehen  der  deutschen  Armeen  wm  31.  JuU  bis 
1.  September  W70. 

Militärische  Plaudereien,  —  Besprechung  des  vom  Generalen  Thoumas  vet* 
öffentlichtcn  Werkes. 

Der  oeronattHsdte  Congress  in  Paris. 

Revue  Militaire  Suisse.  34,  Jahrgang,  1889,  Hefte  1—6. 
(Jänner— Juiii).  Lau  saune. 

Diese  vorzüglich  lediprirte  tmd  in  allen  militärischen  Kreisen  hochseHrhtcte 
Monatsschrift  brachte  in  dem  ('V)cn  abgelaufenen  Semester  7,ah!rei(jbe,  sehr  beuierkens- 
werihe  uud  iutere^Kaute  Autsiitze,  vou  welcheu  hit^mu  aug*rfuhrt  seien: 

Die  Leitung  des  infantetiS'Feners  von  Mi^or  L.  Orenier,  Pretaeehrift,  nl« 
solehe  anerkannt  von  der  Gesellschaft  der  Offioiere,  Seetien  Wandt. -Dieselbe  kommt 
zum  Schlüsse,  dass  durch  den  Qebraneh  d«r  Magaain-Gevehre  im  Weteu  der 
Feuerleitang  keine  audern  Grundsätze  zur  Anwendung  kommen  können,  als  jene 
welche  seit  Kinfübruu^'  der  Hinteriad-Gewehre,  angenommeu  worden  sind,  dass  da- 
gegen iui  erhöhten  Miisst-  von  allen  Soldaten,  insbesondere  aber  vou  deu  Führern  die 
grüsste  Eahc  und  Kaltblütigkeit  gefordiTt  werden  muss.  —  Instruction  für  die 
Stäbe  der  Armee-Corps.  Ausg(>geben  vom  Bnndesräth,  enthält  in  107  Paragraphen 
die  Beetimmaiigeu  über  die  Organisation  nod  den  Wirkangskreis  der  genannten 
Stäbe.  —  Die  Manöver  der  IV,  und  VUL  Division  bei  Hersogenbachsee  am  8.  ond 
9.  September  1888.  Eine  genaue  Schilderung  des  Verlaufes  der  Operationen  nach 
amllieher  Zusammcnst' Hang.  —  Über  militürisiche  Telephonie;  Beschreibung  einer 
sinnreich  und  S'  lir  liaudsam  angeforti^jtt'u  trapbaren  telephonischen  Leitung  für 
nulitarisßben  Feldgehrauch.  —  Die  Takttk  der  Artillerie  bei  unsem  Manövern  im 
Jahre  1887.  Unter  allgemeinen  Bemerkungen  wird  ibr  die  Verwendung  der  Artillerie 
in  Massen  nnd  dafflr  eingetreten,  dass  die  Ariillerie  die  Positionen  nnr  in  nbsolnler 
Nothwendigkeit  ändere-,  dass  du  Feoer  im  allgemeinen  erst  aof  3000m  als  der 
wirksamsten  Distanz  beginne;  dass  Artillerie  sich  feindlicher  Infanterie  hfiehstens 
biB  auf  KMH^m  nähern  ^olle;  endü^  h  dass  die  Artillerie  den  Rückzug  der  eigenen 
Infanterie  bis  zum  letzten  Mcuiuiite,  bis  zur  Aufopferung  decken  müsRe.  —  Die 
Iv'eutralität  der  Schweiz  tu  ihrem  gegenwärtigen  Stande.  Vortrag  des  Oberst- 
Anditor  C.  Hilty  Professor  an  der  Universität  Bern,  im  Officiersverein  in  Bern,  iiane 
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mit  zahlreichen   Actcnstüoken  ausgettatlate   völkerrechtliche  Studie  voll  warmer, 
patriotischer  Emjfiiulnng  und  getrafjpn  von  stolzere  Selbst pefuhle,  gipfelnd  in  dem 
demokratisuhen :  ^Ilili'  Dir  selbst,  sei  stark,  so  wirst  Du  auch  geachtet!"  —  An- 
ordnuugm  über  den  diesjährigen  Truppen- Zu samtneneug  (Manöver),  fUr  welchen 
die  III.  aod  V.  Dirision  bestimmt  sind,  die  an  der  mittlersD  Aar  operiren  werden.  — 
Über  den  vrhereitenden  miUtärieeheH  Unterricht,  Ein  eebr  lebmielier  AofiimtS}  in 
welcher  Weiee  die  Jugend  fOr  den  milit&riselien  DieDSi^  eehon  in  der  Schule  vor^ 
bereitet  wirdi  nof  Orund  amtlicher  Berichte  znraminengestcllt,  welch'  letztere  be- 
acbtenswerHiR  Anpa^pn  entbaJfen,  wie  sehr  oiiizelno  Caiitone  sich  di^sco  Zwoi^  des 
Unterrichte«,       wichtig  in  einer  auf  dem  Miliz-System  basiiteu  Arnice  auf^^elegen 
sein  lassen,  wui  riud  in  anderen  Csotoieo,  namentlich  in  Freibnrg,  Tessin  und 
Granbündten  hititlr  (wie  dberhtopt  für  die  Schale)  fast  gar  nichts  geschieht.  — > 
Ferner  enthalt  jedes  Heft  TorttSge,  eioe  internatiODale  Chronik,  vereehiedene  Kach- 
riefaten  und  Corres}  ondeoaeo,  eine  reichhaltige  Bibliographie,  effieletle  Ifittheilnngen, 
Nekrologe  und  als  Beilage  eine  ZusainDieDitellurg  der  Curse.  Scholen,  Sehieufibnngen 
und  kleinen  Maadver,  welche  pro  1869  in  der  eidgeaÖsBiBoben  Armee  angeordnet  sind. 

£.  0. 

Army  and  Nayy  Gazette.  Nr.  1524.  —  April-Nummer. 

Der  Stand  der  Müis.  Man  tagt  fortwihreud.  dass  die  Veliintiere  einer 
Organisation  bedürftig  sind;  e?  f^hlt  ihnen  an  Train  und  Ausrtlstang,  ihre  Verhält- 
nisse sind  derart,  ilass  sie  unfähig  sind  in's  Feld  zu  rÜL^ken.  Wenn  aber  die  Voinnleers 
schon  in  einem  solohcn  für  dtn  Krieg  nnvorbereiteten  Zustande  sind,  was  muss  man  d-inii 
von  der  Miliz,  ge--^ehweige  denn  den  anderen  Hüfstruppeu,  der  Yeonianry  sagen? 
Die  Milii  ist  eine  erprobte  Kraft,  welche  sich  Stellung  und  Ansehen  errungen,  sich 
den  allgemeinen  Vertrauens  würdig  erwiesen  hat  und  bexOglieh  weleher  in  dra  letsten 
JahAn  in  mancher  Besiehnng  Verbeaierungen  angenommen  worden.  Haben  dieee 
Massnahmen  praktisohi*  Fornx»»  angenommen?  Ist  der  Stand  derselben  ein  höherer 
geworden,  wuchs  die  Popularität  derstlbeii  in  den  Classen,  aus  welchen  sich  die 
Mannschaff  reki  utirt?  Ich  fiirchte  Nein  sagen  zu  müssen.  Sie  dient  unter  g»^äfi  ^^i-tf-n 
Verhältnissen,  deren  Vortheile,  wie  die  nachfolgenden  Ziffern  zeigen,  sehr  zweifelhafter 
^iatur  sind: 

Vorgeschriebener  Stand  der  MUis  128.000  Mann 


22.000 

Bleiben . 

106.000 

• 

Reserve-Uilia  

80.000 

Bleiben  . 

76.000 

• 

Approximative  Ziffer    der  Absenteo,  krankheits- 

halher  nicht  geeigneten  etc.  bei   der  Ein- 

9 

Bleiben 

Üb.üOO 

W 

Uiiabgcrichtett;  Kekruteu  und  solche,  welche  noch 

nicht  nach  der  bcheibe  geschossen  liahen  .  .  . 

7.000 

f 

Bleibuu  albo  . 

61.000 

Wenn  die  Landasrertheidignng,  wie  dies  sein  sollte,  ernstlieb  in  Belracht  ge- 
sogen wird,  so  ist  es  klar,  dass  etwas  in  Jener  Richtung,  die  einer  Bessernng  bedarf» 
gesehehen  mnsa.  England  lebte  seit  Jahren  in  glttcklicher  Missachtung  der  Gefahren« 
die  es  bedrohten,  eine  Invanion  wurde  als  ein  unmögliehes  Ereignis  gedacht,  das  Ijand 

hat  sich  mit  cinemmnle  üherzcnut,  dass  nicht  alles  so  ist,  wipe"!  sein  volltp  nnd  es  keimte 
ein  Geliihl  tles  l  nboliatioiiH  be/.Uglich  der  Gefahren,  weKhe  jetzt  erkannt  wvrdon  und 
deren  Beaeitigutig  von  den  meisten  gewUnscbt  wird.  Die  Rt'gierung  «tk«;iau  ihre  Ffiicbt 
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nnd  aao  ist  «nah  iMsQglieh  d«r  Marine  eina&tliig;  nioht  so  gftns  bssfiglioh  der 
Lmdmacht 

Der  gepenvvirti^'e  Zustand  der  Miliz  ist  gaax  ongeDÜfaiHl;  tie  Ist  eine  Art 
Stiefkind  uni  als  aoli  hcs  bleibt  sie  zurück.  Im  Falle  einer  rnvasion  würde  sie  beraOu 
wenleii,  einen  lurvoi r;iRen'!"ii  I'iau  iu  dem  VertheidigimsR-S>'8teme  einzunehmen- 
Warum  ias$i  mau  sie  hUo  jeixt  iui  Unklaren  Über  die  xu  erfälleoden  Obiiegenbeiteo 
und  gibt  iiir  niobt  eine  Orgitniiitioa.  velebe  tie  geeignet  maclit,  angesichts  des  Feindes 
so  wjrino. 

Es  ist  nieht  ftniuoelimeD,  dass  irgend  eine  fremde  Mnobt,  welche  sn  einra 

LnndungsTersuche  entschlostten  ist,  eine  Warniing  ergeben  lassen  wird;  das  Unter- 
nehmen wird  plöl/.lich  erfolgen,  AIIps  was  Vornu^sicht  zu  thun  vermag,  naass  ge- 
schehen, um  die  vctf  i^lKiien  Krufio  vorzubcrciien,  einem  ptötzlithpn  Rnte  y.u  den 
Waffen  folgen  zu  koiiii'-u.  Jedenfalls  sollte  wenigstens  ein  System  existiren,  gegen- 
wärtig iHt  Alles  ein  Chaos. 

JJie  Fortschritte  der  Artillerie  im  Jahre  18i8/9.  —  Bezieheu  sich  auf  dte 
Geselifitz-Snengung. 

IH9  Ot$iiumö90r  der  Volunteera. 

Journal  of  the  United  Service  iustitation  of  iudia.  (April- 
Nammer.) 

Scheibenschiess- Ubunfjen  —  Änderungen,  betOglich  der  Seheiben  uud  des 
Vorganges  beim  Schiessen  werden  beantragt. 

CavaHerie-  und  Infanterie- Formationen  und  Ausbildung.  —  Bemerkungen 
bierftber  snm  Zwecke  anr^nde  DiseassioBM  hervortinmfini. 

StrateffiMcl^  Briefe,  —  Fortsetauag  dar  Hohenlohe*sahen. 

DU  IraMfeaspMcJbe  Bahn^  ihre  Bedeutung  und  Zuhtnft  Der  Artikel  bringt 
aneret  eine  Batraehtttog  aberdiasa  Etsanbabnliaia  alsVari>iaduagstinia  in  damgraasea 
Eiseubahn-Systera,  überlebt  hierauf  zur  Beurtbeilung  einer  strategisehan  nnd  ODOiinar*- 
eiallen  Bedentiiog  derselben  und  sohliesst  mit  pnlitischea  Aspecten. 

Die  Occupation  der  iAdlicken  Shan-iiitaaten  {Burma)  bei  Beginn  des 
Jahres  1887. 

Die  rusäiiehe  Gavallerse  tat  JaAre  1888.  —  Organisation,  Adjustiruug  und 
AnsrOatong  dartalbaa. 

Wojenng  sbornik.  —  April. 

Der  Urftprung  steh'^nih'r  regulärer  Armeen  und  der  Stand  der  Kriegskunst 
im  Zeitalter  Ludwnj  XIV.  uml  Peter  des  Grossen.  — *Sohluss  mit  der  Schilderung 
der  Feldzüge  Turenne's  im  Jahre  1Ö75,  daua  der  Kämpfe  Heier  des  QroKseu  uii 


Bemerkung  über  die  Somw^erbeeehäftigungen  der  Infeatierie  mnd  0ber  die 
Initruelion  betreffend  die  Beeehäftigung  der  Offieiere.  —  fieflcoienta,  Varsehriftan 
Instructionen  etc.,  den  Fordernngan  einer  frdheren  Zeit  enta|>raehend,  bedlkrfen  ia 
einigen  Theilen  Ergininngan,  in  anderen  Anderaugeo,  maDaba  sogar  aina  ▼ollkmnnaae 

Umarbeitung. 

In  diesem  Sinne  stellt  nuu  der  Verfasser,  vorerst  beattglieh  der  Infanterie 

sei  Uli  Anträge. 

Ztim  Artikel:  ,,Über  die  winterliche  SeiehäfUgung  der  Of/iei§n^\  ^  firglasi 
den  im  Oetoberhaft  1888  arschianenan  AuÜMia,  wie  die  an  den  Offidar  dar  Jalitaait  si 
stallenden  Aufgaben  in  der  Schals  und  später  im  praktischen  Leben  zu  lösen  sind: 
bezüglich  der  taktitschen  Aufgaben  meint  der  Verfasser,  dass  der  niedere  Erfolg  der 
selben  nieht  so  sehr  von  der  ongenügenden  Antbildaug  der  Tmppaooffieiere,  tondcxa 
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von  der  oicbt  geuügenden  Einfachheit  und  der  nicht  scharf  präcisirten  Rpgleinentirung 
der  Pordeningon,  mwohl  der  Mrer  »Ii  der  LerAeod«n  Abhängt. 

Emig0  WorU  anUstig  de»  ArHMt'.  „CwaUmgHseht  Notism*',  —  Beleueb- 
tung  einiger  im  »Rneaiichen  Ihveliden*  1864  beaproohenen  eavanerlstieehen  Deuil- 
ImgeD. 

Nfifirni  zur  Waff>')ni}.u der  Beserve- Mannschaft  im  Jn/m: 
Bemerkung  zu  dem  Artikel:  .,Üb€r  dm  Einölen  der  Waffen  bei  den  Regi- 
mentern*-. 

Der  JJienH  einet  und  jeiei,  —  SolduM. 

Die  MumOver  im  eüd*u»9urMiek*eehen  MüHäir^SeMirke,  -  SrhüdeniDg  dertelben 

Ischah  Khan  und  die  ap/fianischen  Unruhen  im  Jahre  1888. 
Vorschrift,  betreffend  das  kaiserliche  Pagen-Corps. 
Der  neue  Lehrplan  der  preuteiechen  Militär-Akademie. 

Archiv  ffir  die  Artillerie-  und  lugenienr-Oificiere  des 
deutschen  Reiebsheeres.  Unter  der  Bedaction  Generals  Schröder 
und  Oberstlieutenants  Gerwien.  63.  Jahrgang.  Emst.  Siegfried  Mittler 
und  Sohn,  köni^I.  Hofbnchhandlung  in  Berlin. 

Aud  (it'u  it'i^teii  uiiti  zugekoiQmenen  Heften  dieser  in  Jeder  Beziehung  vorzüg- 
lichen Fachschrift  seien  naehstehende  leeeaa»  und  beaebteDSwerthe  Aufeätse  besondere 
bemerkt: 

Die  Mörser  der  Grossetaaten  (mit  einer  Tafel)  von  J.  F.  —  Eine  Bescfareibung 
Her  aageluhrten  Gischiitzgattuni;  in  Prankreieb,  öiterreieh,  fiaosland,  Italien  und 
England  nach  dem  dernmligen  Stande. 

In  Bezug  auf  Österreich  ward«*)»  nfunlinf'  rpmacl.t:  Der  giisseiseriie  2\cm  Mörser, 
der  Ocw  Hartlronze-Möiser,  der  ]5cm  iiaitbronzt-Mörsor,  dor  '21cm  Hartluonze- 
Mürser  und  der  2Hcm  Hartbronze-Murscr.  Augeschlussen  sind  drei  Tabeil«;u  mit  genauen 
Augaben  Uber  Material,  Construction  der  einzelnen  Theile,  der  Ladung,  Geschosse, 
Elevaüen»  Zündung,  Schessdistana,  Anfangegeaebwindigkelt,  dann  der  Art  des  Pulvers. 

Etu/a»  Ober  da»  Luftwiderstandegeaet»  ron  Hr.  (mit  Tafel);  eine  knrae,  aber 
intereseante  Mittheilung  ftber  anfrettellte  Veianebe  hierüber  und  graphiiehe  Daretellang 

der  betreffenden  Resultate. 

Eine  Methode,  die  Pendelung  der  Geschosse  photographisch  zu  regiatriren. 
Yon  F.  Neosen,  Professor  an  der  vereiiiij^ton  Artilltric-  tuul  Ingenieurschule.  (Mit 
1  Tafel).  ßeschr<.'ibuug  eines  Appaiate?.  um  auf  eine  lichte  pöndliche  Plnfteini  Innern 
eines  Geschosses  einen  Lichtstrahl  /.u  werfen  und  dadurch  die  Feudeluug  der  Ge- 
aebofse  anf  photographischem  Wege  in  beetiniucn;  Mittheilung  der  Versuche  mit 
diesem  Apparate  and  Daretellang  der  Ergebnisse  derselben. 

Aus  dem  ruMifcAen  Artillerie-Journal.  Deutsche  Übersetzung  des  Berichtes 
über  die  Be^ichtii^ungsreise  dea  General  -  Feldzeugmeisters  Grossfürsten  Michael 
Nikolajetcitsrh  nach  den  weltlichen  Greuzfestr.ngen  im  Jtini  IJ'SS.  —  Sehr  intei(  ssant^ 
doch  zu  ausführlich,  um  hier,  wenn  auch  nur  auszugaweiae,  wiedergegeben  werden 
zu  könneu. 

I^ttf  AmenHigHing  de»  ArHUerie'J^erde»  ven  A.  Audehrand,  Hauptmann  der 
Artillerie  nach  der  „Revue  d'artillerie".  Bemerkenswertbe  Vorsebläge  Ober  die  £r> 
nahrang,  Belastung  und  Verwendung  des  Artillerie-Fferdes. 

Diverse  MittheUungen.  a)  öttterreichische  fahrbare  Feld«Möner;  6)  Versuche 

der  Kruppschen  Fabrik  mit  nen*  n  Piilversorten. 

Literatur:  Ideen  über  Befestigunpen ;  Schlachtenatl  is  des  XIX.  Jahrhiinderrrs; 
Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Kanoniere  der  Fussartiilerie.  E.  0. 
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Litantar-Bkit. 


Reoensionen. 

L'eiectricite  appliqa^e  a  Tart  militaire  par  le  colonel  Gun. 


Das  vorliegende  Werk  stellt  sich  zur  Aufi^abe  die  Anwenduagen  der  Blüktricitli 
für  militärische  Zvv*>cke  in  überfiichtlicher  Weise  zosainmenzufasseu.  Demgetn&ss 
winitii  III  dtu  einzelnen  Abschnitten  behandelt:  die  Spreogtechnik,  insoferoe  es  pich 
um  die  Beschreibung  der  Züudapi»arate  und  MiaenzODder  bandelt,  die  müitarts  he 
Telegraphi«  ind  Tdeplu»ie,  «lektriiobe  BeleMi1itaiiigtsppar»te  ftr  Kriegsznrt-eke, 
•lektriadie  EinriehtaDgeo  m  Torp^do'k  «ad  TwpedotchillBO,  «toktriiiobe  Chroao* 
grapben,  sowie  aonstige  apedell«  Verfwadingen  der  BlektrieiUlt»  ek  Beleticbtiuiff 
dei  Visirkomea  bei  Gewehren  oder  Geschatzeo  bei  Nacht,  der  elektrische  Pferdezaott 
ram  Bftodigen  unruhifipr  Pferde,  elektrische  Motoren  für  If^iikbaro  Luftbillong  et<. 

Ausser  deu  speciell  eiektrisehen  Apparaten  wer.ien  jedocli  nnrh  anJtre  Vor- 
richtungen und  Instrumeute,  welche  militärischen  Zwecken  dienen,  erörtert,  wie.  optische 
Telegraphen,  Heliostate  etc.,  welche  io  keiner  Beziehung  zur  Blektrieitit  aiehen. 

Der  Yerfaiser  acheint  teinem  Benfe  naeh  Sprengteehniktr  sn  teio,  dn  dieeem 
Capitel  die  eingdiendste  Beheadlnog  gewidmet  nt;  mindeetene  Oher  4laterreiehieehe 
Verhältnisse  ist  derselbe  jedoch  nicht  gut  informirt  So  ist  beispielsweise  ein  elektrischer 
Zöndapparat  abgeblMet,  uelcber  als  (isteireirhisch-militüri^rh  r  Apparat  System 
Ebner  bezciulmet  erscheint,  wUlirend  die  Abbildun?  den  Rornhardt'schen  Zündapp.i'at 
darstellt  und  überdies,  wie  bekannt,  die  Züudapparate  osch  System  £buer  derzeit 
nicht  mehr  in  Verweudoug  sind. 

Von  dem  Landterpedo  .System  Znhewits*  gibt  der  Terftaier  gleiehlalla  eine 
Abbildung,  die  aber  nur  einen  leeren  Kasten  darstellt,  dessen  einer  Tbeil  angeblich 
mit  .Sprenggelatine  Trantael*  gefallt  sein  soJl.  Es  wird  ferner  behauptet  Obertt. 
Zubowitz  habe  von  der  Astcrrei(;liisehcn  Regieraug  60.000  fl.  (!)  erhalten,  nm  dss 
Geheimnis  seines  Landtorpcdo's  zu  wahr»>n. 

Die  Capitt'l  nlier  Telegraphie,  Teieplionie  und  elektrische  Belfuchtiiug  .\  r.if'Q 
ziemlich  knrz  ahguthau  und  weisen  mancherlei  LUokeu  und  Uurichtigkeiteo  aul. 

Das  Werk  ist  mit  sahireichen  (140)  in  den  Text  eiugefogten  Abbiidnngea 
versehen,  Ten  welchen  ein  Tbeil  recht  gut  ansgefdhrt  ist;  wfthrend  andere  manches 
an  wDnsehen  Obrig  lassen.  Im  Ganten  gibt  das  Werk  wchl  ein  Bild  von  den  gegen- 
wärtig so  vielfach  eingebürgerten  technischen  Neaerungen  der  Kri^satiBrflstnng, 
ohne  in  irgend  weloher  Beaiehung  etwas  Neues  an  bieten.  W, 

Scliiesswolle  in  ihrer  militärischen   Verwendung  etc. 

Herausgegreben  vou  M;ix  v.  Fürster  B<Mlin  1SS8. 

Die  deutscbeu  Schiesswellfabnkeu  sind  bekanntlich  in  der  I^ge,  uicht  nur  die 
Land>  und  Seemacht  ihres  Staates,  sondern  aueh  die  Kriegsausrflstangen  fremder 
Mflitinnächte,  hei  welchen  solche  Fabriken  nicht  bestehen  —  darunter  auch 
Österreich  —  mit  Sehiesswolle  fi&r  Sprengsweeke  sn  Tcrsehen. 

Dies  macht,  da  ein  industrieller  Bedarf  von  Schiesswolle  wenig  oder  gar  nicht 
vorliefet,  das  Bestehen  dieser  Fabriken  überhaupt  m^g  ich:  änderte  ts  erfährt  die 
Schiesswolle  in  Folge  der  von  ver.^ehiedenon  Seiten  an  die  Fabriken  herAntretenden 
Forderiinpeii  eine  solche  Weiterbildung,  dass  sie  nun  lauger,  als  jeder  andere  biisanie 
Spreugstoil  die  Concurrenz  gegen  neu  auUreteiide  derartige  Erzeugnisse  für  milit&riscUe 
Zwecke  su  bestehen  wnsste. 

Die  neueste  £tape  in  der  Verwendung  von  brisanten  BprengstolBiB,  nisslieh 
deren  Gebrauch  als  Sprengladung  Ten  Granaten  und  Bomben  statt  des  bishar 
benützUn  Schwarzpulver.«;  int  im  genannten  vorliegenden  Werkchen  insoferne  Gegen- 
stand der  Bespreehang,  als  nach  einer  kurzen  eiuleitendeu  Bemerkung  aber  dit 
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Boattig»  VwrvendnBg  der  eom|MriMilitMi  SekiMSWoll«  ->  wobei  wir  übrigens  jene  su 
frefUegenden  l4uIiingeD  ftr  DemoHrniigeo,  welofae  Ton  te^dmiteheo  Liuidtrappea  m 
bewirken  sind,  yemiiaieii  —  eine  »Inetmction*'  für  dne  Laden  von  Onnaten  mit 

comprimirter  Schi^sswolle  folgt. 

Die  Vorzüge  Jer  comprimirteo  feucl  uu  Schiesswollc  liinsicLtlich  deren  ün- 
eiuiitindlichkeit  fr^'frpn  unbeabsichtigte,  ujechatiiscbe  Alterationen,  dann  gegen  den 
Schutts  au8  dem  Kiemgew ehi,  weiters  jene  liiusicbtlich  der  cheoiiflchea  Stabilität  des 
Pr&parats  sind  anerkaDnt;  aaeh  wollen  wir  jeae  Uorälle,  von  welchen  die  Yerenehe, 
^hSeaawoUe  in  Granaten  an  Terichieaseo»  an  mehreren  Orten  begleitet  waren,  Dicht 
der  Siüiieaawolle  an  aioli,  aondoro  USngela  der  Zandvorriditung  aiieelireiben,  allein 
wir  können  et  nne  nieht  versagen,  hervorzuheben,  dau  die  Confectionirung  (Ur  com- 
priinirten  Schiesüwolle  noch  immer  uii  ht  jenen  erforderlichen  Grad  der  Vollkommen- 
heit erreicht  zu  haben  scheint,  der  ihr  die  einwandfreie  Verwendung  fttr  alle  JüriegS" 
sprengzwecke  siobern  würde. 

Wir  erinnern  in  «dieser  Beziehnug  daran,  dass.  als  im  Jahre  18dO  in  Österreicli 
entachieden  werden  aoUte,  ob  niclit  das  bis  dahin  ftkr  Zwecke  der  Landarmee  ver* 
wendete  Kieaelgabrdyi  amit  dureh  eomprimirte  Seliieaawolle  eraetat  werden  solle, 
letatere  in  der  Concarrenz  dei^shulh  unterlag,  weil  es  erwieaenerniaesaa  nicht  einmal 
gelaug,  die  eomprimirte  Scbiesswolle  für  die  Versuchssprengungen  so  gleichmässig 
dicht  7.n  ber-iehen,  dass  auf  ^i*»  —  von  der  Dichte  abhäniri^e  —  Tiniforme  Sprengr- 
wirkniig  trleioher  (für  Landuimeezwecke  ziemlich  kleiner;  (Jewiciite  Schitsswuile 
hintte  gerechnet  vvciileu  kouaeu.  (B«;i  den  grosüeu  Seeuiiiieuladuugei)  ist  die^e  Uu- 
gleiduniUsigkeit  von  geringerem  NaehtbeUe).  —  Weitere  haben  die  in  neaserdenteehan 
Staaten  mit  SehiescwoUbomben  durehgeüHbrten  Warf-  and  SprengToranehe  nieht  so 
weit  befriedigt,  daes  nieht  andere  brieaotc  Sprengpräparate  als  Gescbossfttlladnngen 
vorgezogen  worden  wären.  E"^  liesgen  nämlich  in  diesem  Falle  die  Gleiohmä^sii^'keit 
der  Nitrirung  und  dahor  des  fiir  die  Sprengwirkung  der  Schiesswolle  massgebenden 
ätickstoffgehaites  und  auch  wieder  jene  der  Uiclile  üu  wünsch«  n  übrig. 

Weun  wir  so  unsern  Standpunkt  in  der  Scbiesswolltrage  dargethau  haben, 
erlibrigt  noeh  an  erwihneo,  daaa  wir  des  Verfassers  Ansieht  aber  die  Vortheile  des 
BodensQnders  g^enüber  dem  Kopfsflnder  roUkommen  betpfliehten  und  swar  nasser 
den  in  der  Brochare  angeführten  Gründen  noch  besonders  dssshalb,  weil  die 
Wirkung  einer  von  rOekwarts  detonirten  Spreagladang  gegen  ein  vor  ihr  liegendes 
Object  naturgt'iniiss  weit  prösser  sein  muss,  als  wenn  die  Zündung  zwisehen  Ladung 
und  Sprengobject  ejfi-lgt.  was  amenkttuisclie  SprengversueJic  au  Pauzerplatten  auch 
zweifellos  dargethan  haben  —  Die  in  der  Brochure  enthaltene,  vortreÜ'ach  illuetrirte 
Beschreibung  tou  Schiüssversnchen  mit  Schiesswollgranaten  klärt  den  Leser  au  Hand 
der  •lastrnetion*  vollständig  Aber  das  Wesentliche  dar  Eiorichtang,  Verwendangs- 
weise  und  Fnncttonimng  der  Gesebessarten  mit  briaaoter  Folladiing  aaf,  so  dass 
der  Zweck  des  Werkehena  erreicht  ersi  heiut.  D. 

Anleitung  zur  Ausbildung  des  Infanteristen  im  Ent- 
fernuugschHtzen.  Berlin  1889.  Verlag  Emst  Sie^ried  Mittler  u.  Sohn, 
kdnigl.  Hofboelihaiidlaiig.  Preis  60  kr. 

Verfasser  sagt  in  seiner  kleinen  Brochnre,  dass  das  Entfer.iuogscbätzen  als 
selbstständi^^er  I>ien8te!»)r;weTg  noch  jun^  «ei,  —  in  der  Sehiessvorschrift  vom  Jahre 
1884  zuerst  ah  »Anhang"  gebracht,  hat  es  erst  in  der  Seliiessvoi sclirift  vom  .lalire 
1887  zum  ersten  Male  im  Text  Aufnahme  gefuudeu.  Ge»ttit/t  anf  üi<^se  bestehende 
SchiesB-Iosftrnction  will  der  Verfauer  keinesfalls  Neues  bieieu,  bietet  es  auch  nieht, 
sondern  nur  den  Weg  andenten,  nm  sttfriedenatellende  Beanitate  zn  erreichen  nnd 
empfiehlt  niebt  au&ser  Acdit  an  lassen,  den  Unterriebt  eiofsch,  planmassig  und 
anregend  an  betreiben.  Dies  gewin  nnerlgsslioh  nnd  empfeblonsweitb. 
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Literatur- Blatt. 


Einige  taktische  Aufgaben  gestellt  und  bosprochen  an 
der  k.  k.  Kriegsschule  von  Carl  Hi  tter  M  atbe  s  von  Bil  abruck. 
k.  k.  Oberst  des  Generalstabs-Corps.  Mit  fünf  Karten  und  aclit  Oleaten. 
Zweite  Aufla-e.  Wiea  1889.  Verlag  von  L.  W.Seidel  und  Sohn,  k.  k. 
of  buchhandJ  ung. 

Vieniiidzwanzig  Aufgaben,  in  denen  die  Durchführung  des  Infanterie-Oefecbles, 
H<»s  taktischen  AufkläruugsdienttM,  die  Wahl  und  Brurthoilung  von  Anf*»t«»Htin?«>n. 
die  Besetzung  von  Örtlichkeiten,  die  Ent8chlu88fai>£uug  mm  Gefechte  und  Hildnng 
des  Qefecbtsplanes,  der  Angriff  auf  eine  Höhenslellung,  die  Entwicklung  zum  Gefechte 
am  DeiUd-Ausgauge,  du  V«rliilt«i  d«  Aogralfors  geAaderten  V«riiiltiuaMn  gegea* 
ttber,  di«  Vorrückuag  und  der  PlutttbergMif  einer  InfasttTie-TrappeDdifieion  nnd  da« 
Reaeontre  -  Geferbt  aweier  Tmppen  -  Ditittonen  in  TortrefBieber  Weiae  Torgf'fQhrt 
werden.  T)m  Auf<;aben  sind  der  Plan  des  Schlachtfeldes  von  Caetoasa  l:2\fyfO.  die 
Karten  ilt^r  UiiJ<»ebnng  von  Marien bail.  zwei  Märtcr  der  T'nicehunfr  von  Wien  1:3&.€00, 
das  Biatt  Bruck  a.  d.  Leitha  1  :  ?')  (>(>)  nebst  acht  01«aatcQ  beigegeben. 

Der  Verfasser  hat  sieh  durch  die  Bcaibeitun;;  ein  grosses  VerdiCDät  irworben 
und  könneu  wir  diese  ausgezeichnete  und  nutzbringende  Arbeit  nur  bestens  allen 
Kameraden,  iusbesondere  aberdea  Atpirantea  der  Kriegascbole,  derliOb^'o  Artillerie- 
and  Genie-Curse,  sowie  des  StabS'OffieierS'Cnnies  etnpfeblen.  fit, 

Les  armiMuentH  maritimes  en  Enrope  beiut-li  sith  t^in 
sot  lieij  von  Maurice  l>t'roi,  ««iueni  clit  itiali^en  Sp^»otlJ<;ie^  und  bekanuieii 
Faclisc-hriltsteller  herausgegebenes  uud  bei  Be  rger-Levrault  et  Oie. 
in  Paris  •  rscliieneues  interessantes  Weik,  das  <lie  bereits  in  der 
..Hoviie  bleue"  venttTeutliehteu  und  günstig  äulgeuomiuetieu  AutsäUe  dea 
Autors  erweitert  uud  ergiiuzt  wiedergibt. 

Ton  warmer  Liebe  fflr  seinen  frftberen  Beruf  erfallt,  ist  der  Autor  ein  beredter 
Anwalt  der  Interessen  der  französischen  Kriegs-Marine.  Seine  eiagehende  Darstellung 

und  Krörlening  dor  Stilrkeverliiilttii  s>>  d.^r  sechs  grösbten  europäi>cheii  Seemächte, 
England,  Frankr.Mcli.  Italien,  Deutschland,  Husäland  !;nd  Asterreicli-L'ngarn,  dient 
demselben  zwar  vornelinilich  anoli  2ur  OruDdla;e;e  des  Nachweises  der  Notbwendigkeit 
einer  Yentärknng  der  fransMscben  Seemacht;  doch  ist  er  anderseits  bestreit, 
den  neuerer  Zeit  wiederholt  sam  Ausdrucke  gebrachten  Pessimismna  6ber  die  Unni- 
Itogliehkeit  der  franaftsisehen  Klotte  «dana  la  gneire  de  demain*  an  widerkfen.  — 
Bemerkenswei  th  ist  bei  seinen  V'crgleichen  der  Slirkeverbältnisse,  dass  Frankreichs 
Seemacht  erneiiint  mit  jener  dfi  Trijtpelallianz  vor  lithfii  und  dargelegt  wird,  dass 
Deulsclilaud.  itnlien  und  Osterreich-l npa- n  ',4  raii/oisch  rk>  mit  /.usammen  237.000 
Tonnen  Gehalt  besitzen,  welchen  Frankreicti  nur  30  solcher  Schiffe  mit  zusammen 
221.000  Tonnen  Gebalt  entgegeiiznstpllen  vermögen  würde.  — 

Charakteristisch  ist  der  daran  gekniipfie  Hinweis,  dass  aber  bei  dieser  Sach- 
lage es  trostreidi  sei,  auf  die  Marine  einer  ^giande  nation*  blicken  an  können, 
an  dcrFraakreieh  in  Felge  der  Sympathie  der  Bassen  nnd  gemeiascbafUicherpolitiseber 
Interessen  sich  hingesogen  fühle  uad  dass  diese  die  ~  russische  —  Marine  ,oü  1a 
bravoure  et  vaillance  SMlt  des  qualit^s  natives'  namentlich  mit  ihren  im  Aasbaa 
befindlichen  schweren  Panzpr-SahifTen  dieses  StirkeTcrbältnis  zum  Nachtheile  der 
Trippelallianz  zu  andern  im  Stande  ist.  Abgesehen  von  dieser  Äusserung  über- 
strömender Gefühle  für  Buasland,  zeichuft  sich  jedoch  der  AiUor  durch  strenge 
Objectifittt  aus  bnd  mntbete  es  geradesn  wohlthoend  au,  in  einmn  fiamtsisehen 
Werke  in  ebeneo  streng  gwcchten  als  vollkemmen  intreii»n<len  Worten  der  aiel> 
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bewastleii  and  tnostergiltigen  DmehflthTUBg  der  Bntwieklung  der  denttebeo  Krtegi' 
Marioe  gedeclit  su  sehen.  —  Wer  die  Sntwieklang  Deutsehlende  sar  See  en£nerk' 

temeb  Augii  verfolgte,  die  von  dem  verfOhrerischeD  Zauber  alt  hergebraohteo  freien 

Normen  und  TnBtnictioiu'n  der  jüngsten  Kriegb-Mfu  itif»  k^'nui  und  wt'iss  —  wie  cb«  n  in 
Deutschland  als  oliprstes  Gesetz  es  gilt,  nur  für*  den  Kriegs zireck  im  Frieden  zu 
arbeiten,  der    h  i  voiliulmlütch  dorn  Urtlieile  lieroi's  bcipdicbteu. 

Tu  ei  nein  i  igeuon  Capiiel  werden  aucli  die  Marine-Budgets  d«r  letzten  Jahre 
der  ebeu  aogefuhrten  Mächte  eingebend  erörtert. 

Leroi  lllhrt  jedoch  nicht  blos  Tbalaacheu  an,  er  begnflgt  eieb  aveh  nicht  mit 
der  ein&ehen  Kritik  beetebender  Übeletfiode,  aondeni  macht  aoeb  beaebtenswerthe 
Voraehlige.  ~ 

Abgesehen  von  den  die  Sohifityp^ii  betreffenden  Bemerkungen  und  seiner 
Anrep^nng  die  Zclttfauor  des  Baues  grosser  Scblaohtpchiffe  wesentlich  zu  kürzen,  da 
8onst  in  Folire  der  Fortschritte  dor  Technik  der  Nothwendigkcit  fortwährend  Ab- 
äudüruugeii  treffen  zn  müssen,  nicht  ausgewichen  werden  kaii*i  und  überdies  zur  Zeit 
der  Fertigstellung  das  eben  erst  vollendete  Schiff  —  wenigstens  som  Theiie  —  Ter* 
altet  sein  Icaan,  ist  glänzend  nndia  dernoitYerve  geschriebenen  Abbandlang  tkber  die 
erforderliche  Reformen  in  organisatoriscber  Besiehnng  behnlii  Erzielang  einer  inten- 
•iveren  kriegamaritimen  Au^ildnng  des  Personales  und  zum  Zwecke  einer  biezu 
ent<(pn  chonderen  Verwendung  des  sehwimmenden  Materials  wohl  darchdaeht  und 
trefflich  begründet. 

Sehr  ziitri-ffend  erachteu  wir  seine  Betrachtungen  über  den  Umwandtungs- 
process,  den  der/fit  iu  Folge  des  rapiden  Fortschrittes  der  Technik  und  der  modernen 
ErrnngoDscJiaften  mensebUoben  Wissens  alle  Kriegs-lUrinen  durebmacben,  sowie 
namentlich  die  daraus  gefolgerte  Unmfiglicbkeit  einer  endgütigeo  Entsebeidaug  Aber 
den  Werth  der  derzeitigen  Rauipfmittel,  welche  —  wie  eben  aoeb  der  Autor  meint  ~ 
erst  der  nächste  Seekrieg  an  bringen  vermögen  wird. 

Immerbin  tritt  Leroi  entgegen  d"n  Ansichten  des  vielgenannten  ver6torb<>uen 
Oabiiel  Chnrme's  und  seiner  Anhänger  fdr  1^*^11  Hau  gepanzerter  Schlachtschiffe  ein 
und  meint  eben,  diiss,  während  di^se  den  Kern  jeder  Flotte  bilden  müssen,  denselben 
doch  behuts  Erreichung  eines  aileu  Anforderuugen  entsprechenden  taktischen  Vei- 
baudes  eine  Anzahl  anderer  Fabnenge  verschiedenen  Typs  — *  voruehmltch  aber 
Kreuzer  —  beigegeben  werden  mftssen.  Übrigens  reiht  der  Autor  in  die  Kategorie  der 
gepsnserten  SehlacbtschiffB  nicht  blos  die  mit  Vertieal-,  sondern  aueh  jene  mit 
Horisontalpanzer  o\n.  — 

Bo/.nglioh  der  Frage,  ob  der  Standpunkt  des  Baues  schwerer  Panzerschiffe 
angesicht.s  der  'J'orpedowfvffe  als  Oberwundf'n*r  betrachtet  werden  dürfe  —  wie  ein 
solcher  noch  vor  nicht  langer  Zeit  vom  ü  auzaaischen  Marinemioister  Auhe  einge- 
nommen worden  war  —  citirt  der  Autor  eine  interessante  Stelle  ans  einer  Tischrede 
des  italienischen  Harioeministers  Brin  anllsslieh  eines  ihm  su  Ehren  im  October  J. 
10  Tnrin  gegebenen  Bankeltes»  in  welchem  dieser  sagte  «glUeklicberweise  haben  wir 
nur  den  vernflnfiigeo  Th^il  des  französischen  Programmes  zu  unserem  gemacht,  indem 
auch  wir  Kreuzer  und  Torpedoboote  bauten  ;  jedoch  den  Bau  von  Panzersohiffsa 
darob  nicht  vernachlässigten  et  nons  cn  sotiiines  bien  tronves'*. 

Bei  seiner  Besprechung  der  Sch»Ü"sty^<en  kommt  der  Autor  wiederholt  inf  die 
im  Vorjahre  stattgehabte  Weltausstellung  in  Barcellüna  uud  die  ans  ilit'-em  Atila^s«» 
dahin  entsendeten  foriiiidableu  Floiten  der  europäischen  Mächte,  namentlich  Italiens 
zu  Spreeben.  — 

Wir  gedenken  dieses  Umstandes  deshalb  mit  Befriedigung,  weil  speciell  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  die  österreichisch  -  ungarische  Flotte  in  impossnter  Weiae 
vertreten  war. 
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Deo  interessantesten  Theil  seines  Bai-lies  Vi'^el  jedenfalls  der  Abschnitt  tiber 
die  „Heparlition  des  Korfes*,  der  in  zwei  Thoile  zerfallt,  und  deren  einer  die  Ver- 
theiluüg  der  fraozösiaeheu  See-Streitkr&Ue  iu  den  territorialen  Gewässein  und  deren 
aaderar  di«  in  »imtr«aropiiMlie  Ctowimr  eDtifiMlete&  Sehilll»  bebudelt 

BekftDntUoh  antorbilt  FrankMidi  seit  dem  Jahre  1889  eine  pemaneiit  §n^ 
gerftstete  Panzer- Flotte  im  Miltelmeere  und  seit  1866  eine  solche  im  atlantischen 
Ocean.  Erstere  ist  die  escadre  de  la  Mediteranöe  letztere  die  dirision  cuirassSe  de  la 
Manche.  —  Überdies  befindet  sich,  in  den  fünf  Krieersbäfen  Frankreichs  vertheilt 
eine  Flottille  von  zasammen  40  Torpedo-Fahrzeugen  und  Booten  iu  Ausrüstung.  — 

Ferners  hat  Frankreich  lür  die  auMereuropaischen  Gewässer  sieben  mobile 
SohiffsdivisiODOi  in  Dienst  gestellt,  welehe  ihte  Nimen  aaeh  ihrer  SUlionirang  «1» 
Dmiion  de  rAtlaatiqne  Nerd,  de  rAUanliqe  Snd,  da  Paeillqae,  da  Lerant  de 
I'Extrtine-Orlentt  de  la  mer  des  ladea  et  de  la  Goehtnehine  führea.  nnd  des  «eiuren 
in  den  französischen  Colonieu  tind  ftberseetschen  Besitzungen  wie  am  Congo,  in 
Seonegal,  Oujaaa,  Taliiti,  Caiedonieu,  Obock,  Algier  eto.  Stationssohiffe  echeUocirt 

Die  betd^^n  ♦»Mropäisoheu  Escadren  als  den  vomebmlichsten  Behelf  zur  kriegs- 
maritimer AußbilduDR  vou  Üfüciereu  und  Manoschaften  bezeichnend,  und  tiberdies 
darauf  hinweisend,  wie  nothwendig  es  i»ei,  starke  Esoadren  im  Frieden  ausgerüstet 
zu  haben,  damit  diese  als  Kern  der  Flotte  bei  Ausbruch  eines  Krieges  dienen,  tritt 
Lerei  f&r  eiae  TeraiDdernng  der  aosserearopiisehcn  FlotteDabtheilaagea,  die  der 
jetelge  fransOsiiohe  Harinemioitter  Krants  aaeh  sohon  ia  Aanieht  stellte  ^  nnd  fllr 
eine  VerstArknog  der  Eseadron  in  dea  heinisehen  Geiriissern  ein. 

Namentlich  die  Canalflotte,  die  zumeist  nur  aus  drei  Panzerschiffen  iltersa 
Typs  bestehe,  müsse  nach  Ansicht  Leroi's  bedeutend  verstärkt  werden,  da  sonst  im 
Falle  eines  plötzlichen  KriegsausbruclH";  die  ganze  Westküste  Frankreichs  einem 
deutschen  Panzer^esehwader  preisgegeben  wäre,  w&hrend  eii  f  »  nrsprechende  Ver- 
Btärkuug  der  frauzusiächen  Mitleluieer-Eücadre  —  die  zumeist  nur  aus  sechs  Fauzer- 
ssbiffeii  bsstaad  —  dnreh  die  Nothimidi||Mt  begründi^  nird,  in  EriegsCsUe  aiit 
Italien  sofort  die  Offeasive  ergreiftn  »i  kOnoen.  — 

Aosserdem  verlangt  der  Autor  eine  Änderung  in  den  Torsohriftea  bezQglieb  der 
in  Reserve  befiodliehen  Schiffe  und  auch  für  diese  die  Normirung  periodischer  Übungen 
auf  hoher  See  ^  unter  Hinweis  auf  die  nach  dieser  lUehtung  seitens  Englsnd 
getroöeuen  Massuahinco  und  Instiiutionen. 

Den  Sobluss  des  Werket  bildet  das  Capitel  ,i<a  guerre  maritime  de  demain', 
das  —  wie  bweite  erwilmt  —  fomdimlieh  dazu  dieoen  soll,  die  pessimistisoben  An- 
aebavuogeo  au  wlderlegea,  welobe  Aber  die  AetloniffthiKkeit  der  fiaaiAeischen  Flotte 
neaerer  Zeit,  selbst  im  &a]isAsische!k  Parlamente  ge&assert  Warden. 

Waren  vor  dem  letslea  deatseh-ihmadsischen  Kriege  die  Fransosen  von  einer 

an  Selbstüber<;ch&t/.ung  grensenden  hohen  Meinung  Ober  die  Leistungsfähigkeit  ihrer 
Armee  ii;:d  Flotte  erfüllt,  so  seheint  diese  nach  den  erlittenen  Niederlagen  in  das 
Geirentheil  umgf schlaffen  7,u  haben  und  stellt  sich  L^roi  die  .\ufgabe,  bezüslich  der 
Flotte  nachzuweisen,  dass  dieselbe  auch  jetzt  den  an  sie  in  einem  Krieg«  heran- 
treteodeo  Aufgaben  gewachsen  sei,  wobei  er  allerdings  nahezu  ausschliesslich  nur  deo 
Kriegsfall  mit  Italien  in's  Aoge  fasst. 

Gegea  eine  Serie  voo  Artikeln  polemisirend  —  wdohe  anter  der  Chilß« 
Gomir  üi  lant  Z  uater  dem  Titel  ,Peril  maritime*  erschienen  waren,  und  sich  gegen 
die  A 11'^ la-sunpen  P6ne-Siefei t's  wendend,  welche  vornehralich  die  pessimistischen 
Anschauxuuen  venirgachten  und  auch  dem  Deputirten  Paul  Deschancl  zur  liasis 
seiner  einschlägigen  für  die  frauzüsische  Flotte  abthiglichen  Meinungsiiusserung  im 
firaazösischen  Parlamente  gedient  hatten,  weist  Lebruu  nach,  dass  die  iranzosische 
Ssemaebt  steh  darebaas  nicht  in  einem  ,6tat  pen  rassntaote"  beftnde,  aoadem  viel- 
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mehr  im  Stwd«  sei,  cU«  tfobüLiirttitg  der  italieoiiali«!!  kram  doroh  Zenrt«raiig  der 
kii»pp  Iftngt  dmr  Kfitte  laufBDden  Biatiibabn«!  sowie  dorcli  dieBedrohuBg  dergroites 

Seestädte  wesentlich  itt behindern  die  itelieaiMbe  Flotte  sa  zwingen,  den  angeboteoen 

Xenipf  aufzaDebmeo,  was  die  früher  genannten  Autoren  in  Abrede  gestellt  hatten, 

—  indem  sie  meinten  der  Conimandirende  der  italienischen  Flotte  könne  angesichts 
der  beiieiiteml  überlegenen  Geschwindigkeit  seiner  Schiffe  einem  Kngaeenient  aus- 
weichen und  unbehelligt  der  Heihe  nach  Marseille,  Böne,  Algier  und  Uran  boa:- 
bardieren.  — 

Aneh  die  von  Fraokreieh  eofort  sn  bewirkende  Bepetriirong  dee  in  Algier 
liegenden  XIX.  Ameeeorpa,  sowie  desaen  Eraatx  doreh  die  nm  Frankreich  so  ent* 

sendenden  50.000  Mann  der  Territorialarmee  anterliegen  nach  den  Antor  ninht  den 
Schwierigkeiten  und  Gefabren,  wölclie  man  an^iesielits  der  neuen  Befestigungen 
Italiens  aiti  .Maddalemi  und  der  1(K)  Torpedoboote  dieser  „Mikrobea  des  Meeres"  der 
genannten  Macht  als  leBtstehend  auuiuiutt. 

F&r  die  Errichtung  weiterer  befestigter  Operationsbasen  ausser  Toulon  im 
Mittelmeero  eintoetend,  sind  Leroi's  Dnrstellnngen  Uber  den  Zustand  der  italienischeii 
Küslenbefestignngen  von  besonderem  Interesse. 

Obsrhaapt  enthält  das  neneste  Book  Leroi's  viel  des  Lesens*  und  Beaehtens- 
werthen.  — 

Gehaltvoll,  zumeist  nur  das  wirklich  Bedeutnncs^olle  in  s  An^e  fassend,  leicht 
uoU  anziehend  goschrieheu,  bildet  es.  abßcsehen  von  ein/tlnen  wcnis/en  irrigen  Ziffer- 
ansätzen  in  Folge  der  Beleüüuheil  des  Auiuis  und  seiner  genaueu  Keiintais  der 
Orgaoisatien  nnd  des  jetzigen  Zustandes  der  frsnidsisehen  Kriegs-Maiiae  eine  ebeose 
angenehme  als  lebrreielie  Leoture,  die  namenllieh  beim  Stadium  der  Verbiltoisse 
der  fransdsiseben  Kriegs-Marine  nicht  zu  übersehen  ist. 

Oäm  DeU  Adami,  k.  k.  Liuienaebtfiiilieatenant 

Briefe  über  da«  Reiten  in  der  deutschen  Cavallerle,  von 

PjiuI  Pliezner,  Rittmeister  Leibstallrneister  Sr.  Majestät  des  Kaisers 

und  Königs.  \ivi-Vm  \S6\1  Emst  Siof^fried  Mittler  A:  Solin. 

Der  Wrfas.ser  wahUe  die  RrieJTorni.  um  sich  vielleicht  uujieBirter  über  die 
Kritiken  seines  vorher  im  liuchhaudei  ersclneoeneu  VVerketi  „System  der  i'ferde- 
OymDftstik'  seinem  Freunde  gegeudber  aus.<^preoben  m  ktanen. 

Abgesehen  von  dieser,  wie  es  sebeint,  berecbligten  Pelemik,  neigt  sieb  der 
Verfaiser  als  Fachmann,  woran  an  awrifeln  achon  seine  Stellung  nicht  erlaubl. 

, Abbiegen"  heisst  der  technische  Ausdruck  allgemein  in  Österreich,  worunter 
man  allerdings  auch  gymnastische  Uliungen  des  Pferdes  versteht,  welche  eine  ge- 
wi8i>e  Weichheit  in  den  Ganuficheii,  das  Uerbeizäuuieu  und  die  Biegsamkeit  in  den 
fiippengegenden,  dem  Kreuz  und  den  Sprunggelenken  bezwecken. 

Rittmeister  Pliesner  bietet  soviel  des  Interessanten,  dasa  ei  die  Mflbe  lohnt» 
nfther  in  seine  Ausfftfarungen  einzugehen,  die  jedoeb  ohne  Znbilfenabme  seines  vor- 
erst ersdiienemin  Werkes  mnige  Sebirierufkeiten  verarsacben. 

Sein  Zweck  war:  pdiejeuigen  Grundsätze  aufzustellen,  deren  Befolgung  den 
Reifer  dahin  /.n  bringen  geeignet  int,  dass  er  ein  durchrittenes,  seiner  ludividualität 
Hn^emessenes,  richtig  gezäumtes  Pferd  im  cavcUleristischen  Gehrauch  daoemd  in 
richtiger  Form  lo  reitt  n  verina?.* 

Seiner  ferneren  lieuaupiung,  dasa  es  nicht  die  Au^ric/Uung  iht,  sondern  die 
BetMäHwtung,  welche  es  ermöglicht,  die  Krftfte  des  Pferdes  nur  möglichst  höchsten 
Leistung  in  der  Botmftssigkeit  des  Reiters  su  steigern,  kann  man  mitEeebt  entgegnen, 
dasi  die  Aufrichtung  steu  der  Betsinmung  vorherzugehen  hat  und  duss  es  Fälle 
gibt,  wie  s.  B.  bei  überbauten  Pferden  oder  solchen  mit  eu  at^werer  KorAaitii,  wo 
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eben  die  AafrichtUDg  dei  Hatiei  und  die  daraus  reMlIirende  Verleihung  dei  Schwer- 
punktes auf  die  Krupp  die  Hauptaufgabe  <iot  Remontenreiters  bildet;  »o  mfUsen  wir 
dagegen  dem  Verfasser  in  !-m  f inind  i'/r,  ^dasB  es  der  weich*',  schmiegsame  iSitg 
ist,  welcher  richtige  KitJ  w,i kuiigea  und  üainii  die  Fälligkeit  verleihti  ein  Pferd  ia 
guter  Form  m  rt'ilen,  voilkommcu  bciStimiiieii. 

Bei  Bcbwacbem  Hackeo  eoipfiehlt  Hittoi.  Pliezuer  die  Aufwvtbun/j  desselben, 
wodurch  er  mehr  Wtderatefldif&bigkeit  erhält,  ohne  anzugeben,  durch  welehe  Mittel 
er  dieae  AufwOlbong  erreicht,  waa  er  mntreitig  alt  aelnem  Freunde,  der  dach  daa 
äyitam  der  Pferdegymoaatik  galeaen,  bekannt  wraotaetst:  wir  können  natürlich  — 
ohne  Jenea  geleaen  au  haben  —  nicht  niher  darauf  eingehen. 

Verfasser  spricht  davon,  daee  eine  wirklich  tadellose  Arbeit  nnr  im  Bifud- 

reiten  mü^lich  sei;  er  longirt  die  gesattelten  Kemonten,  bevor  sie  angeritten  werden, 
um  sie  l)iegsiim  in  den  l.onät'n  zu  in;i<"Iien.  er  verlieht  das  SchulrP'ton  und  ßndet, 
dass  ein  ;»n  der  Longe  vürbercili-t«  8  Pferd  viel  »  mpfänglichcr  wird  (  ir  die  Sclienkel- 
hilfen,  „&o  das»  ufimittelbar  zum  Anregen  der  Hinterbeine,  der  Entwicklung  der 
Schiebkraft  gegen  die  Hand  geaohritten  werden  kann/  Alle  diese  Krfahmngen  hab»n 
nach  wir  und  mit  one  sahUoae  CavaUeristen  gemacht,  allein  daa  Verdienet  dea  Ver> 
fasaen  bleibt  es,  dieselben  in  ein  System  gebracht  und  Teröffeatlieht  in  haben,  denn 
bekanntlich  ixt  die  Erfahrung  die  theneiste  Lehnneisterin  nnd  sollte  stete  erst  einer 
ghindlichrri  Theorie  angereiht  werden  Dass  die  Schirifriijkeit  dfs  Longirens  erst 
damit  b.'jrinrit,  wenn  es  s'ch  darum  handelt,  den  Sr!iwer|)unkt  uacb  rückwärts  m 
verlegen  durch  Gebrauch  der  gAufsatzzügel",  ist  einleuchtend  und  fOr  Anlanger  sowie 
jähzornige  Menschen  gef&brliob. 

Bei  der  Führung  (Zügel haltnng)  liegt  das  Eotsebeidende  darin,  dass  der 
Beiter  aieh  in  weicher  Verbindung  mit  eeiuem  Pferde  belindet  nnd  infolge  deeaen 
in  Harmonie  mit  den  Bewegungen  seine  Faust  gebraucht.  Als  Consequena  dieses 

«weichen  Sitzes'  stellt  Plieiner  die  Regel  auf,  dass  der  Manu  die  Faust  im  Allge- 
meinen iiicbt  fest  Bchliessen,  sondern  die  Zügel  dnrchgleiten  lassen  soll :  dem  können 

wir  entpfcrif^n,  dass  dit'Sfr  <Jrundsntz  wohl  für  das  Schulreiton,  nicht  nher  für  die 
Campagntmti  rei  zur  Vnwcndujtg  gebracht  werden  darf;  dr  in:  <i  r  Soldat  zu  Fterd 
hat  seiue  reoijte  Hand  zum  Gebrauche  der  Waffen  und  nicht  dazu,  am  dit  Zügel  jedeu 
Augenblick  an  verkUnen,  aobald  siednreh  eine  Copfbeweguog  dea  Pferdes  ferläagert 
werden. 

Bekannt  ist  der  Sata,  dass  daa  Oegeneieanderwirken  Ten  Vorhand  nnd  Naoh- 
hand  die  Intensife  Selbstbearbeitting  des  Pferdea  herbeiführt 

Der  Autor  widerlegt  die  Einwürfe  aeiner  G^goer  und  Kritiker,  unter  denen 
einer  die  komische  Äusserung  nacht,  dass  Pliczner*i  Pferde  Buckel  machen  und 
TrOffeiu  au  suchen  soheineo,  womit  offenbar  ein  bekanntes  Borstenthier  gemeint  iat. 

Näher  in  die  Polemik  einzudringen  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  daher  übersehen 
wir  sie  und  wollrn  zugleich  betoaen,  dnss  uns  des?  Auiors  Ausspruch,  dass  Jngd- 
pferde  sich  am  besten  zur  Cavailene  eignen,  uuter  Vorbehalt  einiger  Modiücatioueo, 
zusagt. 

Was  er  unter  „Schenkeigänger*  versteht,  ist  nicht  leicht  zu  entnehmen  uud 
durfte  vielleicht  mit  Scbultedreiheit  identisch  sein,  in  dem  Sinne,  dass  daa  Pfatd  die 
Oberanne  hoch  bebt,  etwa  wie  bei  der  hohen  Schule.  Bs  ist  richtig,  daas  in  der 
Acüon  dieCavtllerie  nur  durch  lange  sehrgerinmige  Galopps  (mnmgteifenden  Galopp) 
an  Geltung  gewinnen  kann. 

Verstandlicher  wird  die  TOO  ibm  verlangte  Beizäumnng  und  Rückenwölbung 
erst  durch  das  Zugeständnis  einer  elastischen,  mehr  flachoa  Wölbung  uud  d:isB  durch 
gleichzeitige  Bearbeitung  der^onl^  das  Pferd  ins  Gleichgewicht  gebracht  werden  musa. 
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Als  Oegoer  des  2Vn««r«-Reilciit  verficht  er  dM  Qer«dereiteD,  welebes  er 
«rektiTe  OraderichtuDg"  D(Miiit. 

Imnipr  wioiit  r  kehit  Plieznpr  zu  der  Beizäumung  und  Bikkenwölbtmg  ««nick 
und  sagt  dicfbozn^rlieh !  ..Wf^r  das  köstlichf»  Offühl  spielender  Federn,  das  sich  bei 
der  Arbeit  in  unb('din<i;t«r  Ber/;iuuiung  ni\<\  mit  elastisc-ht.T  Rückenwölbung  ergibt, 
einmal  gekostet  hat,  der  iässt  nicht  so  ieioht  von  diesen  Gruudbätzea  ab."  -  Zu 
geatandeu;  denn  auch  wir  kennen  diese»  „k&stUche  Oefthl'',  e«  ist  jedoch  nicht  eia 
jede«  Pferd  vermdge  eeines  Ban^i  dasQ  geeignet,  besonder«  solche  nüt  Isngeu  Bfteken 
nicht  nod  dann  gehört  diese  Dressur  der  feineren  Reitkunst  an ;  ein  Bekmten-  oder 
Remonten-Abricbter  hat  nicht  die  Zeit  hiesu  nod  wird  es  in  dem  gegebenen  Zeit" 
räume  blos  mit  einzelnen  Pfenlt  n  bi«;  zu  einem  so  hohen  Grade  bringen;  SO  sind 
auch  die  Reiter  nicht  durcb^ehends  (|;eeigüet  zu  Kunstreitern. 

Wir  schiiessen  mit  der  Bemerkung  unsere  Besprechung  dieser  kleinen  Schrift, 
das«  dieselbe  im  Zossrnmenbange  mit  des  Verfassers  .System  der  Pferdegyatiiasak^ 
Ahr  einen  Jeden  Beiter  viel  Beacbtenswertbes  enthilt,  indem  die  Ansiebten  eines 
Faehmannee  stets  wflrdig  sind,  gehört  au  werden ,  mag  derselbe  aueb  etwa  blos 
seinen,  oft  einseitigen  Standpunkt  vertreten;  eine  andere  Form  als  die  gewählte  in 
Briefen  w&rde  sich  alierdingB  besser  xa  diesem  Zwecke  geeignet  haben. 

Jaroslai'  Obsi^  Uittmeister. 

Die  Schweizerische  Infanterie  -  Taktik  and  das  neae 
dentscbe  Exercir-Reglement  für  die  Infanterie.  Vergleichend- 
kritische  Betraehtmigen  von  Oberst  H.  UuugerbQhler.  Franenfeld, 
J.  Hnbers  Verlag.  M.  160. 

Der  Verfasser  dieser  trefflldien,  Gdst  nnd  Hers  «rqoiekeaden,  echt  soldatisch 
gescbriebeneo  8tndie,  will  zunächst  seine  Kameraden  aulbkonlern,  sieh  an  der 
Lecture  des  neuen  deatsohen  Exercir-Keglements  für  die  Infanterie  eben  jene  geistige 
Erfrisch im«r  zu  holen,  die  er  selbst  in  ihr  gefunden  hat ;  dann  gibt  er  mit  wohl 
berechtigtem  Selbstgefühle  der  Befriedigung  Ausdruck,  dass  die  Bestrebungen  der 
Sohweizer  Milit&r- Verwaltung  mit  der  Entwicklung  in  den  tonangebenden  Nachbar- 
staaten wisseosehaftlieh  gleichen  Sdirilt  sn  halten,  nicht  ohne  Brfolg  sind  und  sieht 
sehliesslich  die  Bilaua  Uber  die  in  der  Sehweis  seit  fftpfzeba  Jahren  bestehende 
Infanterie-Ittstroction»  indem  er  an  sie  den  Massstab  eines  rem  gesammten  Auslands 
anerkannten  Musterwerkes  rnlegt.  —  Die  Einleitung  bedauert  anter  Anderem,  dass 
die  Schwei/,  derzeit  noch  ein  einheitliches  Reglement  entbelire,  welches  gerade  bei 
einein  Milizheere  eine  unbedingte  Nothwendigkeit  sei,  meint  ab^r  doch,  man  möse 
mit  der  Herausgabe  eines  solchen  noch  zuwarten,  bis  das  kleiocahberige  Magazin- 
Gewehr  nnd  das  rauchfreie  Pnker  eingeführt  seien.  Eine  besondere  schweizerische 
Infanterie-Taktik  sei  nicht  nothwendig,  es  genüge,  wenn  das  in  der  gegenwärtigen 
Instruction  noch  vorhandene  f  ormenwesen  auf  jene  Einlkchheit  xnrttekgeführt  werde, 
wie  sie  das  deutsche  Exercir- Reglement  zur  Geltung  gebracht  habe.  Bei  Besprechnog 
der  Griini?sä'/e  aluT.  auf  wclelicn  die  derzeit  bestehende  fschweizerif oh»'  Instruction, 
naijientlii'h  die  Felddiensiordnung  basire.  /.iMge  e»  pich,  dass,  wo  liie  Sehweizer 
eigene  Wege  gingen,  sie  nicht  vuu  der  ilauptrichtuog  abgewiuheu  seien,  und  jeui; 
mit  dem  später  erschieueuen  deutschen  Reglement  viele  Berührungspunkte  gemein 
habe,  eine  Erkenntnis,  die  wohlihuend  und  ermntbigend  ist.  —  Ss  folgen  dann  die 
einzelusn  Cspitel:  Soldatenschule,  Zngsckule,  Compagniesehnle,  Batailtonsscbnle, 
Begiments-  und  Br^adeschule.  das  Gefocht  nnd  Schlusswurt,  in  welchen  mit  Freiniuth 
und  jenem  feinen  Verständnisse,  welches  der  Kefich:it/te  Autor  stets  bewährt  hat,  die 
ßcfitimniuugen  des  deutschen  K3tcr(ir-I{e;,'leiiitiits  iiiij:efulirt,  im  Allgemeinen  kritisch 
erörtert,  und  mit  den  in  der  Schweiz  geltenden  Vorschnften  verglieüen  werden,  um 
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für  eine  Neuaasgabe  der  letzteren  die  entsprechende  Nutzanwendung  zu  ziehen.  Sehr 
trcffon.I  sinrl  namentlich  wenn  man  sirh  •legenwärtig  hält,  dass  die  ächveir  das 
reine  Miliz-äyslem  bat,  die  Bemerkuiigeii  jtii  Capitel  ^Snld^tenüchole"  und  sind  diese 
allein  schon  aufmerksamen  Leseos  wertb,  wie  überbau(>t  das  Buch  das  Interesse  des 
gebildeten  8old«t«n  in  Bwiig  auf  ..Drill  und  KrkiAbuQg"  Yon  Beginn  bii  inm  End« 
inwb  «rhält  mul  sam  NMhdenluHi  Mregt.  P^r. 

Die  Binkeit  der  ttsterreiehiseh-nngariseben  Armee.  Bede 
des  Grafen  Julias  Andrdssy  Aber  die  Wehrgeseta- Vorlage,  ge- 
halten im  Ausschüsse  des  ungarischen  Magnatenhanses  am  5.  April  1889. 
(Autorisirfce  Ausgabe).  Verlag  derHan2*achen  k.  k.  Hof-  und  ünirersitäts* 
Buchhandlung. 

Noöb  ist  es  iu  aller  Eriiiueruu^,  mit  welcher  Heftigkeit  durch  nahezu  drei 
Monate  die  sogenannte  Wehrgesetz-Dehatle  in  Ungarn  gefUin  wnrd«  «od  wie  «ibread 
denelben  die  .«nationale  Arm««"  niebt  nur  von  der  Unabhiogigiteiti-Partei,  eondero 
auch  Ton  der  sogenannten  gem&ssigten  Oppoiition  alt  Notbvendigkeit  gefordert  «nd 
deshalb  die  Einheitlichkeit  der  geraeinsamen  Armee,  zunächst  in  Bezug  auf  die 
Dienstspracbe  unausgesetzt  bekämpft  wurde.  Je  üppiger  der  Phrasei!«»  bwall  wucherte 
und  das  Unheil  der  Menge  iieeinUusste,  desto  wirksamer  Kusst«  di.  That  eint'» 
Maiiues  sein,  an  dessen  reinstem,  speciäsob  magyarischen  Patti«usmus  selbst  die 
Matadore  der  Achtundvierziger  nicht  ku  deuteln  wagen  und  deaien  ivabrbaft  itsata-^ 
mianlicbe  Weiibeit  wie  pmktisebe  Erfnbrnog  Ober  jeden  Zweifel  erhaben  sind.  — 
Bs  gebSrfe  Moth  daso,  der  rbetoriaehen  Braadang  entgegen  in  treten  und  offen» 
rttckbalttloe,  klar  nnd  dentlicb  zu  sagen,  dass  die  Einheit  der  Österreich. -ungarischen 
Armee  gerade  vom  uns:arischen  Stamlptmkto  eine  ansohlte  Gruiullicdlngung  fiir  die 
staatliche  Exisieuz  Ungarns  bilde  und  das»  der  Kiunpf  gegen  jeu-'.  gleichbedeutend 
sei  mit  einem  Unterwühlen  der  letzteren.  —  Die  Rede  des  illnstren  Staatsmannes 
war  eine  That  in  bestem  Sinne  und  von  wahrhaft  menumentaler  Bedeutung  sind  die 
AnsfAfarnngea  des  Freundes  and  Vertraoten  Dteke»  det  eraten  HonT^doMinister«, 
lugleicb  des  enten  ungariaehon  MIniaterpriaidenten,  weleber  den  Atiagloich,  wie  er 
Oesetaeakraft  erhatten  bat,  mit  sehaffMi  balf  and  auf  Grund  der  historischen  wi<«  der 
jüngsten  Veriran^jenheit  bewies,  dass  an  der  Einhoit  der  Armee,  wie  sie  f!H.*5etzlich 
festi:estelit  ist.  auch  in  scheinbar  Kleint  i»,  der  gemeinsamen  Dienstspracbe.  nicht 
gerüttelt  Werden  Uürte.  —  Dielitde  war  auch  in  der  That  von  nachhaltigster  Wirkung 
und  schon  die  in  den  Zeitungen  veröffentUohten  Auszüge  Hessen  ihre  hohe  bleibende 
Bedeutung  voll  erkennen.  JMe  Rede  Androity*»  üt  Hh  hiHoHtehe*  Doeument.  £s 
war  daher  niebt  allein  ein  glilcklieber  Oedanke,  iondem  geradean  ein  Terdienat  der 
Yerlngibandlung  eine  atitorisirte  deataohf'  Ausgabe  dieser  Rede  zu  veranatelteo, 
welche  nun  in  ihrer  VollHt.indigkeit  von  wahrhaft  classischem  Werthe  ist  und  swar 
..nicht  allein  für  Politiker  und  .Ästhetiker,  «ondern  eben  so  sehr  für  denkende 
Militär?,  iii  deren  Biicheiättuiuiluag  die  Rede  Andrässy's  über  die  Einheit  der  öster- 
reiciiibcli-angarischen  Armee  nicht  fehlen  soUte.  P — r. 

Die  Steiiotachygraphie  (Kug-Schnellschrift)  von  Lorenz  Pfäuder, 
Huiiuldsgraben.  Augsburg:.  I  Mark  ;  ntit  Übungsbuch  2  Murk. 

Diese  Stenotachy^rapliie   erfreut   sich    hi»ute  aufolge  ihrer   Einfachheit  und 

unüberlroü'enen  Küiz*'  einer  gro>^oii  \'er!)reiiung. 

Mit  Hilfe  vou  4C  Sehrifueichen  und  15  leichjfassliehen  Uegchi  lehorrscht  raan 
die  ganze  deutsche  Sprache  und  ist  es  bei  der  geringen  Schwierigkeit  dieser  Kunst 
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leiobt  begreiflich,  daes  eine  ioteUigento  Penon  im  Stonde  iBt,  in  10  bis  12  Staoden 

das  Sjstein  zu  erb-rnen. 

Mit  dieser  gprinspn  Mnh(»  für  sein  ganzes  Leben  zu  wirken,  ist  gewiss  eine 
Saehe,  liie  üie  Beacbiuug  der  gesaukmicu  aobrcibeudea  Welt  verUicUt. 

Zn  walelier  Zeit  war  du  Studiam  einer  so  DQtsticIieii  Knust  mehr  angezeigt, 
als  gertde  in  heutigen  Tegen,  wo  SobreibmMehineo  e^e.  ete.  neoscliUehe  Kraft 
«rsetzen  Umsomehr  muss  jedes  Einzelnen  Streben  daMo  gehen,  a^ne.  Filiig^iten  in 
«in  der  Ncnzeit  entspreobeudes  Verhältnis  zu  bringen. 

Und  «las  Mittel  hiezn  pibt  uns  die  nützliche  Erfindung  der  Kurzschrift  an  die 
Hand,  denn  was  mit  t'*^wo)inl iclier  Sclirift  B  bis  Ö  ätondsn  in  Anspruch  nimmt| 
♦TtordtTt  lur  den  Stt'iii';:r,iiihi  u  nur  1  Siundc, 

Die  GcschwinUschrcibekunät  ist  heute  nicht  mehr  Sache  der  Berufssteoograplien, 
sie  hat  sieh  bereits  in  alle  Schichten  des  ToDtet  eingebürgert*  Die  Stenograplue  ist 
sur  Nothwendigkeit  ffir  das  schrribende  Pnblikmii  geworden,  denn  je  mehr  n»an  hentF 
satage  darauf  aaageht,  den  Telegraph  nnd  das  Telephon  in  den  Ditast  der  OeachUka- 
welt  sn  stellen,  desto  gesuchter  wird  audi  der  Stenograph  aein  nnd  mancher,  der  es 
versäumt  hat.  die  Kunst  des  Stenographierens  r.n  erlernen,  durfte  es  in  nicht  allza- 
ferner  Zeit  als  Ldeiie  in  seiner  Bildung  empüadlioh  itthlen  and  biUer  bereuen 
müssen. 

Die  Stenotacbygrapbie  siblt  einen  grossen  Theil  der  Lehrenreit  zu  ihren 
Anhiogern,  wie  sich  auoh  die  Faehprease  tOohtig  um  die  Sache  annimmt.  Z.  B. 
aehreibt  die  ^Preuasiaehe  Lehrerseitnng"  vom  16.  Jnli  8&: 

«Diese  in  kurser  Zeit  sn  erlernende  Schnellaehrtft  seiehnet  sich  dnreh  .  gross- 
artige Vereinfachung  aus  und  u  ird  nach  und  nach  über  alle  andern  den  Sieg  davon 
tragen.  Wer  eine  Schnellschrift  erlernen  will,  d<r  lerne  nur  diese!'* 

Zeit  ist  Geld !  Deshalb  sei  unser  Mahoraf :  Man  lerne  die  Stenotadiygrapbie, 

mau  spare  Z^it  und  P»pier! 

Angesichlß  der  vielen  Vorzüge  der  jungen  Kunst  dürfte  das  bereits  in  vielen 
Tausenden  verbreitete  Werk  noch  schnelleren  Schrittes  Freunde  und  Anhänger  finden 

— r— . 

Anleitung  zar  Benrtheilnng  des  Pferdeheaes  nebst  129 

Farbondrucktafein.   die  dabei  besonders  beachtenswerthen  Gräser  und 

Kräuter,  naturgetreu  durgestellt.  Herausgegeben  im  Auttrage  des  königl. 

preussischen  Krip^'sininisteriums.  Preis  broschirt  10  Mark;   elegant  jfe« 

bunden  im  OriginaJ-Einband  i  1  ^lark  50  Pfennige.   Erschienen  in  der 

Verlagsbuchhandlung  Fr.  fingen  Kohl  er,  Gera,  Untermhans. 

Professor  Dr.  L.  Wittmark,  Rector  der  laadwirthachaftlioben  Hochschale  in 
Berlin,  also  gewiai  eine  maasgebonde  Porsönlicbkeit,  spricht  sieh  über  das  Buch  in 

nsehfolgender  Wei<ie  ans: 

..Die  BewHtihniig  .los  in  Deutschland  allein  auf  einer  Fläche  von  nahezu  sp(»h8 
Miliionen  Hektaren  aiigcbauttiu  Heues,  welches  wichtige  Futtermittel  allQberaii  eine 
groise  Bedeutung  hat,  erfolgte  seither  nur  nach  ganz  allgemeinen  Grundsfitsen  — 
theila  aueb  mittelst  chemischer  Analyse,  die  jedoch  keineswega  immer  ein  wahres  Bild 
gibt,  wobiugegen  die  vorstehende  Sebrift  namentlich  der  botaniachen  Seite,  die  seither 
1  t'fr'^mdend  wenig  in  Betracht  gezogen  wurde,  die  Hauptrolle  zntlieilt  Diese  Arbeit 
liurch  die  Beigabe  von  129  trefflichen  Pfl;inzpntnf<"'ln  m<  Prof  I'r  Ihom^'s  Klora 
west  ntlieh  veranschunlu ht  und  wird  in  den  betreffenden  KieisiMi  ein  hohes  Interesse 
bervorrutVn.  Der  stuttiiche  Band  behandelt  die  für  jeden  gebildeten  Ültonomeu  über> 
Jiaupt  Sns&erst  wieblige  Frage  nnd  wird  hier  zum  ersten  Male  praktisob,  klar,  kurs-* 
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gefasst  and  populär  «rdrtart  <md  der  botMiiche  hvwtk  mittelst  der  TonAgticbea 
Tafeln  quasi  geliefert. 

Die  Anleitung  ist  hauptsachlicb  für  Zwecke  Hps  praktischen  Bedürfnisses  be- 
stimmt, bat  daher  T«n  einer  erschöpfenden  Abüanüiuug  des  Gegenstandes  aach  nach 
der  botiaiecheii  Seite  lüe  abgesehen.  Griier  «ad  Kriater,  weldit  Ar  die  Beartheiloog 
f  Ott  Heu  keine  fiedeotuDf  faabeo,  find  niebt  atifgenemmen  ipordeir.  Yen  den  wraiger 
oder  teltep  in  grilnerer  Menge  Torkommenden  PUmumi  sind  nnr  di^enigen  erwihnt, 
welche  wegen  ihrer  Sehadlichkeit  bcemtdere  Beiehtau!;  ▼erdienea." 

Wir  können  uns  dieser  Beurth^'nnn?  nnr  vollkommen  anschliessen  (siehe 
liisorati  uiui  bemerken,  daas  die  beste  Empfehlung  der  Publicaüon  für  liie  betreffen- 
den  Kreise  wohl  die  auf  der  zweiten  Seite  des  Buches  stehende  Anmerkung  t^ein  dürfte: 

„Nadutehende  Anleitung  hat  bei  Beurtkeilung  dtg  für  die  Armee  ke$im9am 
PferdeheMB  tum  AnhaU  iu  diettm.** 

BerHo»  89*  Deeenber  1888.  Kriegiminietiirinm. 

MiUtir^Ökoaemie-Deiiartement. 

— J- 
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Streffleur's  österreichischer  militärischer  Zeitschrift. 

Nr.  H.  OctobtM'.  1889. 


Zeitsoliriiten. 

A  iiudovika  akademia  közltoye.  Aagust-September. 

Von  der  ThäHgkeit  d«r  unUrm  Führung  vor  und  nach  dem  Gefechte,  sowie 

währen'l  'hsselben. 

Honvt'd-Muuptmann  Szecei  tbeih  hierin  deu  von  östcrreicliischeu  I.amlwebr- 
Ob(»r8teti  Beck  gebalteDen  Vortrag  obigea  Titels  mit.  welchen  die  Armee  aus  Wiener 
MiliUir-ZeitMbrifleo  kenat  nod  voa  welchen  hier  «leuiuacb  nur  gesagt  sei,  dass  er 
▼«rdieute«  biedureh  aueli  iu  HoorMkreiten  iMkaant  ra  wetdeo. 

Die  sociale  uud  pdliiieeke  Stellung  dee  Offinsiere.  Ein  von  Ilonvöd-Obent 
FQlek  (R.  St.)  im  militir-wiMMBohaftlichtMi  Verein  zu  Wien  gdbattener  Vortrag, 
welcher  sich  im  1.  Theile  vor/n|E:swptRe  mit  dem  L'iiifliisse  der  Presse  auf  das  Ansehen 
des  Ofiiriers  befasst,  wahrend  im  2.  Thetle,  nach  einem  kurzen  Rückblicke  auf  die 
Rolle  Österreich«  im  deutschen  Baiuio  und  in  Italien,  Lervorgeboüeu  wird,  dass  der 
Offioier  immerhin  eine  politische  Ansicht  haben  kunue. 

Letstero  antenebeidet  tiob  von  jeoer  der  übrigen  StttetabOrger  dadureb,  dase 
der  Officier  duicb  seine  SteUong  in  gewisser  Bichtnng  gebunden  ist 

Der  Vortrag  bezeichnet  als  Basis  der  , politischen  Denkiingsart"  das  feste  Ver- 
träum in  die  ExiateosAbiglteit  der  Monsrobie,  ebne  welches  der  Officier  den  Boden 
unter  sich  verliert. 

Die  heutiffm  MitraiUeunen  bei  der  opcrirenden  Armee.  Der  Artikel  bcschiiftipt  ♦ 
sieb  mit  der  Untertiuohuug,  ob  andere  MilraiUeu»eu,  spuciell  Maj^im-Uescbütze  bei  der 
operireuden  Armee  verwendet  werden  können,  nnd  bijabt  diese  Frage. 

Speeiell  fQr  die  reitenden  Batterien  wird  vorgetohlagen,  selbe  im  Verbände  mit 
einer  aus  4  Mitrailleusen  bestehenden  Ahtheilung  zu  verwenden,  welehe  Ibra  Anf- 
stellnag  in  der  Regel  an  den  Flügeln  der  Batterien  fänden. 

(liie  jetzi'^'en  Bcstrebnng.'n  der  FeldartiUerie  baben  bekanntlich  nicht  die  Ver- 

Uiebruni^  der  tit  schiitziirteu  /.um  Ziele.) 

Kleine  MitiUetlungen :  Osterreichisch  ungai  ische  ofticiere  auf  der  Pariser  Aus- 
atelloug;  der  deutscbe  Officieisvereio ;  das  neue  deatscbe  Artillerie-Reglement;  Ver- 
ftndemngeo  bei  der  deutselien  Feldartillerie ;  Anwendung  comprimirter  Luft;  Lenebt^ 
färben;  Versuche  mit  Scbnetlfeuerkanoneo;  die  transaatatisohe  Kisenbahn;  die  Be- 
feitiguDg  Kopenhagrns. 

Benie-  Dlc'ti  enthält  eine  f^edrängte  t'her^ioht  der  fnltrenden  Zeitschriften: 
Madtöit»''!U'liiii  ksjzieracnyek.  Katnnai  lapok,  Sxäzadok,  Vasuti  es  l>tirt:bkcd*^lnii  ko/louy, 
Herkules  Mittbeilungen  üher  Gegenstände  des  Artillerie-  uud  Geniewesens,  8irtiileur"8 
Armeeblatt,  Neue  militärische  Blätter,  DeuUche  Ueeres-Zeituug,  Jalirbfleher  fOr  die 
deutscbe  Armee  und  Marinei  Revue  milttaire  de  Vitraager,  Journal  dee  scIences 
militaires,  Rivista  miliure  italiana,  Revue  militeire  suisse,  Colburn*«  United  Service 
Magaxine. 

UUr«tar-aUU  d«r  8«torr.-ailltir.  ««itaebrlft.  1 
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Bücher- Recensionen: 

Separat-Bcilage:  DU  Trupp4:ndi9iBioM-Ottd:r«*Übungm  dea  Jährt»  JB88.  Di« 
BebaodluBg  dieier  Cadre-Übongen  «erlVli  in  S  Tbelle:  1.  Übnttgtplui»  2.  Mineh«, 
3.  Das  G«f«eht:  tftaimttich  mit  genauer  Angab«  der  Opentionviag«,  dann  aftmintlicher 
Belehle,  DispositioDeii  aod  wiebtiger  Meldnngeo.  S.  M, 

Le  spoclateur  iiiililaire.  Nr.  210—211.  (Ai-ril-Nummeiu.) 

Skizze  eines  Exercir-Jicf/h  tnetit.-<  für  die  Infanterie.  Koitse^zunp. 

Cvmmentar  £u  den  Marschen  der  deutschen  Armeen  vom  31.  Juit  bis  1.  Sep- 
tember 1870.  —  Sciiluss. 

Einige  Beobachtungen  über  die  Armee  und  t/kr«  Orffanieaiion  amiäadi^  det 
JHihtär-OrganieationegeeeUtee»  Fortaettung;  dar  Artikel  bat  die  Bekleidaog  des 
Soldat;«,  die  Kriegsschule,  den  GeneraUtab  und  die  HUfiarbeiier  (arobiviateit)  der- 
aelbeit  znm  rrAgeiistanrlc. 

Die  HekleiduPL'  >  f^ir^iftMid  tadelt  der  V'<  rf;isst  r  du»  ..unsaubere  Verpflichtung  . 
nach  welcher  der  iiek rut  nut  alieu,  bereits  von  aodereo  No  dalen  getragenen  Ad- 
justii  uiigsstüükt'n  betheilt  wird. 

Dieser  Übeletand  aollu  dureb  EinAlbniDg  der  ladiTidnelleii  Jlaase  beeeitigt 
«erden,  woraaeb  dann  den  Leuten  die  Kleidnngntfteka  mit  in  die  Heimat  gegeben 
Verden  könnten. 

Abgesehen  von  einer  hiedurch  möglichen  Vermindcrimg  de«  V«m  waltungs- 
ApparitPfi.  wären  dit^  Lfute  im  kritisolicn  Mriniente  einer  Mobili«inini:  ra.scli»^  für 
d'-n  Ft  '.d/uj{  vvjc  aucli  für  du-  verschiedenen  Ausbiidungsperioden  zur  Verfügung,  weil 
aiQ  bt  reiu  aus  ihrer  Heimat  giiuz  bekleidet  einrücken  «Urden. 

Bezflglidi  der  KrIegBBcbnl«  wfinscht  der  Verfaaaer  —  ala  wicht^iten  Punkt  ^ 
daaa  der  Eintritt  in  selbe  Offteieren  aller  Grade  und  Waffen,  aber  erst  naob  einer 
xebnjftbrlgen  Offieien-Dienetseit,  von  «eUber  sieben  Jahre  bei  der  Truppe  xusubringen 
wären,  gewahrt  nerdeu  sollte. 

Studie  über  die  Vtrwenduttg  der  f^indnrmerie  im  Felde.  —  Fdrt^efznrp, 
wilelic  sich  hpzüsrÜcli  du-ser  Verwendung  dahin  ausspricht,  drtss  die  GcudariiieHe 
wenn  mvt  di<iäer  Aufgabe  entsprechen  suU,  selb^tverstHtidlieb  »-iDe  intensivere  wilit&risohe 
Ausbildung,  als  die«  bis  jetst  der  Fall  ist,  erbaitm  ratete,  welche,  wie  der  Ver&ner 
naebweist,  gana  gut  auf  Kosten  so  mancher  missbräueblieb  eingesehliehenen 
Schreibereien  —  in  deren  Details  hier  eioffugehen  tu  weit  fflbr«ii  wOrd«  —  be- 
wirken liesse. 

Der  rii  er  iranische  Fehlzufj.  —  Die  Kxpeditiou  der  Fianzosen  gegen  Maxatlan 
Die  HeitkunH.  —  Bespreohuug  der  gleichnamigen  Schrift. 

Revue  mf Iftaire  de  r^tra-nger.  Nr.  718-719.  (Kai-Nammem.) 

Die  engliscU  a/ißUanische  Eise$tbahn,  —  Besehreibnng  des  Baues  derselben  and 
Wflrdigang  ihrer  militftrlsehen  Bedeutung. 

Organisation  und  Kriegattand  der  Merreiehieeh  -  unf^uriedten  Armee,  ~ 
Fortsetzung;  diese  bringt  die  Organisation  des  Trains,  de«  Sanititswesens,  der  Intendaas, 

des  Verpllri^':-  untl  I{i-ttt'inve??pn«.  r\pr  «ler.'lnrni ••rie  >  t<r. 

J/if  irrrh^tisi'ittye  liilfs(jfselUchafi  der  ArtUlerie'Of ficiere  in  Spanien.  —  Die 
Torzligiich^teu  l'dttkie  der  Sutiuten. 

Die  italienische  Artillerie.  —  Schluss  der  Scbilderuug  ihrer  Organisation  und 
ihres  Bfaterials. 

Die  neue  Organieatian  der  deuteehen  FeldariiUerie. 

Die  abgekürzten  Angriffe  gegen  fette  Plätze.  —  Nach  den  neuesten  dieaflUHgen 
Publicationen.  namentlich  jenen  des  General-Lieutenants  Sauer« 
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Die  Ausrüstung  des  russischen  Infanltrusten.  —  Beschreibung  d«r  neuen 
AuarflstutiKsstOeke,  welehe  aher  erst  nftch  Hastgab«  des  V«rbniaQbet  der  alteo  Stücke 
zur  AuegAbe  gelutgeo. 

Das  Gesamintgewicht  der  von  dem  russischen  Infanteristen  zu  tragenden  Last 
beträgt  nunmehr  37-463  KJg.,  also  am  i'139  Kig.  weniger  als  bei  der  fröhsren  Aus- 
jrüstuug. 

Stand  der  mgh'schni  Armee  im  Jahre  1888.  -  Narli  dt  in  Präliminar-Kapporte, 
welcheif  das  euf^Ii^^chc  Kri-'i^siiiinifitprinm  dem  Piirlaincnfe  in  Vorlage  hrachtc.  belief 
sich  der  Ntand  der  englischen  Armee  im  Jahre  1S8Ö  auf  211.105  Mann.  Die  Zahl  der 
«ingesteUten  Rekrnteii  wird  auf  S4.726  Mann  beaiJfert,  von  welchen  10.616  Hann  im 
Alter  von  18—19  Jabren  standao. 

Diese  211.105  Ifann  wurden  in  folgender  Weife  vorlheitt; 

GHrde-Cavallerie  121)2  Mann.  Linien-Cavallerie  17.9C^  Mann,  Reitende  Attillerie 
3H18  Mann,  Feldartillerie  14  091  Mann,  Festungsartilleri.^  IT.Gi'T  Mann.  Gpnif  0757  M  »n!«. 
<i;irde  zu  Fuss  .5712  Mann,  Linien-Infanterie  135.G66  Mann,  Lolouial-Corps  25r)3  Mann, 
Train-Truppen  3001  Mann,  Arsenal-Truppen  72ii  Mann,  SanitÄts-Corps  23dt)  Manu. 

Am  1.  Jänner  besiiSinen  sieh  beide  Kategorien  «for  Reeeire  der  Annee  aut 
63.193  Mann;  die  Milk xftbll gegenw&rtig  nur  119.368 Mann  bei  einem  vorgescliriebenen 
Stands  von  137.698  Mann.  Die  Teomanry  erreieht  bei  einem  reglementirten  Stand 
vuii  14.255  Mann  bles  10.961  Mann.  Endlich  waren  die  Tolnnlecr  am  i  November 
18^8  in  ilf>r  Z:thl  von  226.469  Mann  vorhanden«  von  denen  196.707  Mann  bei  der 
lospiciruug  anwesend  waren. 

Kivista  iwilitnre  itHlifliia  ^IhI. 

Uber  die  Anwoidung  der  regievicHtanschen  Manöver.  —  Prüfung  eimj^er  der 
Hauptpunkte  über  die  ETolutionen  tu  der  Brigade  mit  Zagrundel<>gnng  der  dies- 
beiflgliehen  AnaiHiaanngen  herrorragander  eompetenter  Militär -Sehrifllteller,  wie 
%.  det  Generals  Verdy  du  Ternois,  der  Oberste  Scherff,  Helwig»  Tellenbach,  des 
Hanpimanns  Meekel  etc. 

Ergängung  mtd  wahrHheinUche  ÖtMppirung  der  j^rotsefi  Einheiten  im 

framösischcfi  Heere,  —  Statistischer  Nachweis  der  VenniDderung  der  Bevölkerung 
Frankreichs«,  der  numerischen  Stärke  «eines  Heeres  jetzt  und  im  AngLiiIilicke  einer 
Mobilisirun?;  ein  <tpbr  lesenswerther  Artikel,  auf  dessen  Detail  näher  einzugehen, 
wegen  Ranmniunpi'ls  verzichiet  -weriifn  lauss. 

Kriegsmanover  unserer  Zeit.  —  Biographie  des  (jeaerais  äkobelew. 

Revue  de  cavalerie.  Mai. 

Die  liecognosctrungn-Escadronen.  —  Die  lesenswert  he,  aus  der  Feder  des 
bestbekannten  rnssischen  Generalmajon  A.  V.  Kanlbers  —  gegenwärtig  Commandant 
der  1.  Cavallerie>Division  an  Twer  —  stammende  Studie,  betreffend  die  Cavallerie 
Tor  der  Front  einer  Armee,  stellt  eine  Unterbuchnug  an,  wie  die  zwei  der  Cavallerie 

zufallenden,  einander  direct  cntt:* gengesetzten  Aufgaben,  nämlich:  Deckung  einer  ans- 
gcfh  ht  tr  ri  Front  und  darnach  Conoentrlruiig  der  Kräfte,  um  den  Gegner  au  schlagen, 

durchzuführen  i<ind. 

Die  bekannto  Fotnu'l  von:  Gettcnnt  tna!  srhncn  -  ■  V^rti>it  i^rfdatje}}^  für  In- 
fanterie und  Detacheiueuis  der  vereinigten  drei  Watlen  vollkommen  anwendbar,  ißt  es 
nicht  iür  die  Cavallerie,  was  der  Verfasser  durch  ein  Beispiel  erhärtet,  das  ibn 
die  Sebtossfolgerung  aussprechen  lässt,  dass  bei  der  CaTallerie  daa  Princfp:  Vereint 
^mareekiren^  um  wrtini  g»  edtUtgen  (marehea  en  messe,  ponr  combattre  en  messe) 
in  strenger  and  rationeller  Weise  dnrehgefbhit  werden  muas. 

1* 
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L>a8§  dieser  üruiidsatz  durchfOhrbar  ist«  ohne  dass  mau  es  nöthig  h&tte,  auf 
«IDA  wirkttne  tmd  ftuagedehnti  Dtelniog  4*r  Front  tu  venichteo,  wird  wieder  ttn 
einem  Beispiele  nMhgewieteo. 

Der  Artikel  wird  fortfeseut. 

Milhnud.  —  Scliluss  der  Biographie. 

(r ('schichtliche  und  /  //  Sfwiif  über  die  deutsche  Cnvalterie  während 
des  Krieges  1870—71.  —  1*  ürtsetzuiijr,  welche  die  OperaüoQeu  der  IJ.  deatecben 
Armee  gegen  die  Armee  Chaozy's  tum  üegeui>taudä  bat. 

üfiUfMtungen  u6er  du  Manöver  der  Cavallerie.  —  Übersetzung  der  nacb 
IlftTsire  («MOitfrisehe  Onterbaituageo*'  betitelten  und  tir  die  deatsobe  Armee  be- 
stimmten Sebrifi 

A  propot  der  Lanw.  —  Kuner  Artikel  so  Oonsten  denelben. 

Wüjciuiij  sboriiik.  Mai. 

Dat  DetaehemetU  von  Jshriwan  im  Feldsuge  de»  Jahre»  Hff7—i^8.  ~  Fort- 
&etzunp. 

Rumäniens  Anlheil  am  Kriege  der  Jahre  1877  —1878.  —  Auszug  aus  dem 
gleiebijaiiiigeu  Werke  dee  raoifotscben  Oberetlieateiuiute  YMareaes. 

Einige  Worte  über  die  UtkÜtehe  ThätigkeU  der  Cavatterie,  —  Bs  isl  der  alte 
Rümpf  der  Anscbeuuiigen  Ober  die  Bedeutung  der  Cavallerie  in  den  modernes  Kriegen 
mit  Hiiii  lick  auf  die  sobnelifeuemden  Qewebre»  welcher  hier  abennnU  inm  Aue- 
draeke  kommt. 

Die  Argumentatinn  de»  Verfassers  fiebt  bHupfsfichlieh  darauf  hinaus,  nach 
zuweisen,  dass  mit  der  fortsclirpitenden  Vervollkommnung  'ler  Feuerwaffen  alle 
Wüffeugattungeu  nach  und  uacb  das  otfeue  und  ebene  Terrain  verlassen  aud  bedecktes 
Terrain  aufsueben,  mit  Einem  Worte :  den  dadoreb  oeugetebaffenen  Verhiltinssen  sieb 
»»bequemen  m&Beten.  Die  Carsilerie  wird  also  des  Gleiche  tbon  kdnnea  and  miisseu» 
and  dies  besonders  denn,  wenn  sie  fiibig  gemacht  werden  wird,  nicht  nur  zu  Pferde, 
sondern  auch  zu  Fnss  zu  kämpfen.  Nur  eine  ungenögend,  oder  eine  im  Frieden  bloa 
atif  ebein^n  Kx<»rcirp!litz»'n  ausgebildete  Cavallerie  wird  ofTonera  Torrsin  sich  juneiiren; 
tftiii-  sülcUe  Keitertruppe  kann  man  aber  nicht  als  auf  der  Höbe  der  äituatiou  steheud 
betrachten 

Diu  Tbätigkeit  der  Cavallerie  sowie  dm  ubrigeu  N\  aü'engattuugen  hingt  in  d' r 
Hanptsache  nicht  rem  der  Teebnik  der  Feuerwaffen,  »ondern  von  der  voUkommenaa 
Ausbildung  und  dem  Werth  der  Cavallerie  selbst,  dann  Ton  dem  Ventindiiia  ab,  sieh 
ihrer  mit  Yortbeil  sn  bedienen. 

IMe  UnUreffidete-Beförderungen  in  der  Infanterie,  —  Nseh  den  bis  jetst 
Leitebenden  Vorsciiriften  dürfen  die  Soldaten  erst  ira  7.weitini  Dionstjahre  itt  Unter- 
o'fii:ier<>n  Ijcftiriiert  werden,  bleiben  also  d.Hnn  zu  kurze  Zeit  in  ihrer  (Iharge,  So  dass 
sie  ni(  lit  im  ötnode  sind,  »ich  den  praktischen  Dienst  aiuueigoen,  weshalb  der  Ver« 
lasser  .\cn<lerung  dieses  Im  «.f  i  Iien  irii  Sysit  ins  beantragt. 

Bemerkungen  zu  dm  Wuf}cnubnn(if:n  der  Eeserve  im  Jahre  ~~  Her 

Verfasser  bespricht  jene  der  10.  Artillerie-Bngade  und  kuuplt  au  »»me  B»  sprecbung 
Anträge,  wie  die  Instmotion  über  diese  Übungen  su  verbessern  und  so  ergänzen  wire. 

MateriaHiin  eu  einer  Miiitär-Suaietik  Buaetandt,  —  Betrachtung  ftber  die 
Bevölkerung  Rasslands  als  Quelle  fUr  die  Heereseiginsuttg  anf  Grund  von  Daten 
des  ersten  sehiu&brigen  Kechensehaftsbericbtes  seit  EinfQbrung  der  aUgemetnen 
Wehrpflicht 

CavaUeristisfltf'  Xotisen,  —  Btmerkungen  zu  dem  gleichnamigen,  mehrere* 
Cavailerie>Frageu  behandelnden  Artikel  des  Wojenn^j  sboriUk  im  ApriUBeite  ItiSB. 
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Die  Urul' sehen  Komken  und  die  ökonomiaehcti  Bedingungen  ihrer  EanetenM. 
—  Untorsehied  zwischen  den  Urarschen  und  anderen  Kosaken  mit  Bezug  aaf  bürger- 
liche und  ratlifärisc'li«^  fresetzgebung  und  die  hauptsächlichsten  Massoahmen  der  letzten 
20  Jalire  iu  staatsbiugerlicher  Beziehung,  ihre  Militärpflicht  ete.  nnd  verschiedene 
statistische  Dat«u  bilden  den  Gegenstand  des  io  weiterer  Fortsetzung  erscheinenden 
Artikels. 

Die  Eiepediiion  gegm  Sikhim»  —  Nach  dem  JootimI  ,,Tfae  illvatrated  Ntval 
ftnd  Military  Magazine**  eeeehildMl 

Organteation  und  Zutaäkmeneetäung  der  äeterrei^ie^e^  X^ndtruppen 

The  Ariiiy  Jiiid  Navy  (iazette.  Nr.  1528—1531.  Mai-Nummern. 

Unser  Waff  en-  und  JilumtwuS' Vorrath.  —  Der  \'orrath,  namentlich  an  Ge- 
schützen, welche  überdies  älteren  Systemen  ungehöreo,  ist  gering.  Während  Frank- 
reich, Deatsehlaud  und  Belgien  in  der  Anschauung  über  die  Nothwendigkeit  schnell-  * 
feuernder  Kanonen  fftr  Landbefeatigungen  einig  sind  und  sowohl  diMO  als  aach 
Paozerthfiriao  ersengen  Itsien«  besitst  Bngltnd  uiclit  ein  einsiges  sehnelllbaerndes 
Oesehfltz,  und  doch  ist  es  zweifellos,  dass  der  Angriff  aaf  feste  Plätze  kdnftighin  von 
concentrisch  und  mit  Raschheit  abgegebenem  Feuer  abhängen  wird.  Wip  ist  es  mö^lich, 
solchem  Feufr  mit  alten  Armstrou^-Kanonou  entgegenzutreten,  welche  nach  Jedem 
ächusse  einer  Zwischenpause  von  einigen  Minuten  hediirfön. 

Die  ComcripHon.  —  Der  Verfasser  des  Artikels  sagt  diesbezQgliob : 

„Das  Problem,  denenglisehen  Millttrdienst  dem  Conseriptions^Sjstema  anzupassen 
ist  gegeawftrtig  noch  weit  von  seiner  LOsang  entfernt;  sollte  aber  ein  grosser 
enropüischer  Krieg  ausbrechen  and  England  hiebe!  engagirt  sein,  dann  wird  die  Frage 
gewiss  auftauchen  und  es  werilen,  wenn  die  Nation  einmal  dazu  gebracht  werden 
könnte,  die  offenlicgfiidini  \  orthoile  militärischer  Ausbildun^j  anzuerkennen,  gewisse 
Zwangsmassre'jeln  sitherlicli  angenonimen  werden.  Wir  zw»»ifeln  keinen  Angenbliek, 
dass  wir  hierin  so  weit  gehen  werden  wie  die  Nationen  des  Continents,  aber  in  einer 
»odifieirten  Form  werden  wir  dieses  Sjrstem  annehmen  mflssen.*' 

Das  Sifte"  Vciunteer-Corps.  —  Dessen  Ansbildung. 

Unsere  Aushilfe  an  ArtiUerie.  Naebdem  die  Erfordernisse  der  Artillerie  im 
Allgemeinen  und  im  iCrie^  einer  Betrachtung  unterzogen  wurden,  findet  der  Verfassert 
dass  der  Stand  an  Mann  und  Pferden  sobou  im  Frieden  vermehrt  werden  sollte. 


I^e  oexisioxien . 

Die  österreichlseli  •  angarische  Monarchie  in  Wort 
und  Bild. 

Seit  der  letzten  BespreohuDg  dieses  eminent  patriotischen,  auch  cuiturell  und 
literarisch  so  hoch  ledeutiiamen  monumentalen  Werkes  hatte  die  Redaetioo  desselben 
einen  schweren,  fast  unoryotzlieheu  Verlust  zu  beklagen. 

l>er  Chef-H»dacteur  des  österreichischen  Theiles  llofrutb  Ritter  11  Vi^  vun 
Weilen,  ist  am  3.  Juli  d.  J.  nach  kurzem,  aber  schw^eiem  Leiden  verschieden. 

Wir  gedenlcen  seiner  in  aofrichtiger  Trauer,  —  iit  er  doeh  allezeit  ein  guter 
Kamerad,  ein  warmherziger  nnd  treuer  Freund  der  Armee  gewesen.  In  der  Cadeteu- 
schule  zu  Haiobnrg,  in  dt-r  Genie-Akademio  zu  Klosterbruck,  wi«'  an  der  Kriegs- 
Bcliiile  war  er  Kildni  r  im  besten  Sinne,  und  darum  ehren  wir  sein  Andenken  als  das 
e>i;e8  par  braven,  oiilfMi,  eines  »ranzen  Mannes! 

l>ie  zuletzt  aus^egeiieueu  llefto  sind  noch  unter  Weilens  KeHaction  zusammen- 
gestellt, sehmiegen  sich  somit  innigst  nach  Anlage,  Sinn  und  Geist  in  den  Rahmen 
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des  von  d«iD  erloueJUm  f$nd  «mrerpwiMeftei»  Schöpfer  des  Werkes  feetgestellt» 

Prograrantps 

//jf  6*.  htst  '>().  Lieferung  ist  der  Steiermark  gowniutet  und  timfassf  di<'  Ge- 
tchicbto  d«8  Landes  vod  der  Völkerwaaderung  bis  15ti4,  vod  Fraiu  Marlin  Mayer, 
duin  Jene  T«n  1565  bis  in  die  neuesle  Zeit,  von  Huii  t.  Zwiedinek-AidMiAoref; 
weiter:  Volksleben,  Sitten  und  Segen  der  Denteeken,  von  Johann  £r«tMr:  das  Volks^ 
lied  und  YolkisehMspiel  der  Dentechen,  von- Anton  ^SeMofsar;  endlich  Disleel  und 
Dialectdichtang  ton  Hans  Grasberger.  Die  Illustrationen  der  drei  Hefte  sind  sehr 
sahireich,  sehr  gewählt  und  vor  Allem  in  Entwurf  und  Ansffthrung  sehr  jrelungen. 

Tianz  besnuderf!  ^ilt  dies  von  d^^r  DarHiellang  des  Tympauon-Reliefs  (sogeuaante 
Türiienscblaäht  an  der  Kirche  zu  Maria-Zell). 

Ad  den  37  lUuatrationeo  haben  sich  betheilij^t  die  Meister:  Carl  v.Siegl,  Usus 
IKdfcel«  Jmt^  Schönhrunn»,  Lniwig  KuTM,  WUhelm  Heeftt,  Soge  ChorUwtont* 
Georg  BeAoMi,  Victor  JatpeTf  Johnna  MtunsOf  Cnrl  Freiherr  Meroie,  Eodolf 
Bernt,  Heinrich  Bank,  Ferdlttsnd  ITfifl,  Adolf  SdMmtnm,  Gahriel  Modki,  Alois 
Oretl  und  Arpad  Schmidthammer. 

Das  Heft  betrifft  Ungarn  niid  enthält:  die  Pester  Ebene,  Ch.iraktorzüge 
di'8  von  P;iul  Hoitsy  iiiul:  Jüygiea  und  Kuiuanien  von  Alexautlei  say, 

—  beide  Aufsätze  wahre  Perlen  in  sachlicher  und  fonueller  Beziehung.  Sie  .siud  mit 
lehenswsnMoiFfthltn  gndirielieni  e^ldem  tren,  wie  des  Volk  wirklich  »I,  nad  erregen 
in  dem  Leser  jenos  Behagen,  «elehee  immer  für  die  Gediegenheit  eiaee  Aufsaues 
tprielit.  Die  lUnstratloneu  sind  vonflglieh  (der  ThOrmer  In  Enreiag  ist  ein  Prmeht- 
stuck)  and  gereichen  deo  Kttnstlem  Ignts  JBojilM»o«Ot,  Theodor  Dörre,  Paul  Vd§o, 
Gesa  Bierd,  LsdislsQS  Fatakif,  Baron  Msämjftmtshjf  und  Anton  LigeU  zur  Ehre. 

Fr, 

Die  KriegswaffeD.  Eine  fortlaufende,  übersichtlich  geordnete 

ZusaDimeiMtellttBg  der  gesammten  Sebusswaffen.  Kriegsfeuer-,  Hieb-  und 

Stichwaffen  und  Instrumente»  sowie  Torpedos.  Minen,  Panzerungen  u.  dg). 

sHt  der  Einf&hrung  ym  Hinterladern.   Von  Emil  Capitaine  und 

J  h.  von  Harting,  Verlag  Ton  Max  Haben zien,  Rathenow.  Per  Band 

(ä  3  Hefte  =  4Vs  Hogen,  Lezieonformat  mit  sehr  zahlreichen  Hlu- 

Stationen)  fl*  1*80,  zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 

Von  dieser  wirklieh  gediegenen  Zeitschrift,  welche  aU«n  militirischon  Bftoherelen 
ond  allen  Officieroo,  welche  stets  aber  das  Keneste  auf  dem  Gobiete  der  Waffea- 

technik  und  der  mit  dieser  verwandten  Fächer  verl&sslich  informirt  sein  wollen, 

angelegentlich  empfohlen  sei,  ist  vor  Kurzem  der  III.  Buni  (4.—^  HpfO  er'j  ^hieneo. 
Prrs.'lbe  reiht  «ich  den  früher  ansgefehetien  in  Inhalt  und  Auv-taüung  würdig  au 
und  entliält  in  den  Classcn  2  (Versohlüssei,  5  (Lafetten),  8  (Gewehren),  d  (Piftiolen 
und  Kevolver),  .11  ((iesohossej,  \li  (Züuderj,  Ib  (Torpedos)  uud  lü  (Panzeruugeu) 
sachlich  hdohst  interessante,  durch  gate  Zeichnungen  naterstatste  Mitthdlnngen  aber 
die  „neuesten  Ersoheinongen*.  r. 

La  vie  du  soldat  au  point  de  vue  de  l'hygi^ue.  Par  le 
(loeteur  E.  liavenez,  m^deciu  m^jor  ä  TEcole  de  cavalerie  de  Saumur. 
Pitris  1889. 

Diesps  nnroirotid  ir<'SeIiriebpno  Werkeheti.  b.'stimmt.  den  SchÜH'ni  der  Militär- 
prhiilen  und  weiteren  Kr^MSt.ii  des  l'iihlicum-,  das  imcli  dfiii  ru-ucii  fran/.t»<isi'lien  Wehr- 
g«'set/.e  mehr  denn  je  an  deu  aiiiitaruchen  Institutionen  lutcressiri  ist,  ein  genaues 
Biia  des  Lebens  des  französischen  Soldaten  voa  der  Assentirung  bis  zu  seinem  Ab» 
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schiede  ku  geben, schildert  dementsprechend  in  einzelnen  Abschnitten  die  Becrutiruntf 
den  Antritt  des  activen  Dioistes,  die  Ernährung,  die  Unterbringung  des  Soldaten, 
die  Bekleidung  uad  Beicaffnung  desselben,  seine  Ersiehung  in  inteliectueller 
BHziehunf;,  sowohl  als  die  körperliciie  Ausbildung,  —  endliuh  den  militärischen 
^anUtUsdiet^l  im  Frieden  und  im  Kriege. 

Der  letstgenaimto  Oegenstuid  ist  Mhr  stiefiiiatterliob  bahuidelt,  ~  von  876 
Seiten  sind  demselben  blos  38  gewidmet,  —  wie  denn  flberheapk  der  militftrisebe 
Sanitätsdienst  in  Frnnkr<  ich  yiel  za  wflnsclien  ftbrig  zn  lassen  scheint  Hingegen  sind 
die  Capitel  betreffend  die  Ernährung  und  die  Unterkunft  sehr  eingehend  und  dnreh 
zahlreiche  V« M^Meidie  mit  ähnlichen  Finrirhtungen  in  anderen  Staaten  in  Interesse 
erregender  Weise  bearbeitet.  ~  55  Äbbildungeu  tragen  zum  Veratikndnisse  wesent- 
Uch  bei.  T. 

Die  politische  uad  militttrisclie  Bedeutung  des  Kaukasus. 
Von  Otto  Wachs,  Miyor  a.  D.;  Berlin,  Verlag  Biohard  Wilhelmi. 
(Sonderahdnick  aus  „Jahrbfleher  für  die  deutsche  Armee  uad  Marine".) 

Die  sogenannte  armenisohe  Frage  wird  soeben  von  einem  Tbeile  der  Presse 
Englands,  iu  welLlK^m  Lande  man  eigentlieh  am  allermeisten  Ursache  hätte,  gerade 
difs-fn  iiülitisohe  Thema  unberührt  zu  lassen,  neucrlicli  aufgeworfen,  und  biedurch  die 
Aui;iM  rk.*amk»'it  der  gebildfffn  Welt  auf  jene  liogeaden  gelenkt,  welche  di«  fTeinistiitlon 
von  ÜHli^ionen.  der  Sohaiiplaiz  von  K;iiu|ifeu  um  dio  Herrschaft  von  Asien  waren, 
und  in  denen  künftig  uin  den  besitz  der  VVeltberrsciialt  geruugeu  werden  so>l.  Da 
kommt  denn  eine  Sebrift,  wie  die  Torliegende,  so  reelit  gelegen.  Wenn  aaeh  in  bilder^ 
reicher  Spraebe,  so  doeb  in  milit&riseh  Irnapper  Form  bebandelt  der  geeehfttste,  dareh 
frühere  Publikationen  fthnlieherAit  bestbekannte  Autor  die  politische  und  militärische 
Bedeutung  des  Kaukasus,  und  versteht  eres,  das  ohnehin  sehr  actuelle  Thema  auch  actuell 
und  höchst  inter»'sv!\ut  dnrchzufflhren,  so  dass  der  Leser  angeregt,  nnd  hi  friediff,  ja  in 
Manchem  auch  1' Ii  hrt.  die  kleine  Pnblication  dem  Bücherschränke  einverlt il  en  wird, 
um  sie  —  wer  mag  es  wissen  wie  bald  —  für  kommende  Fälle  zur  Hand  zu  hai>eu. 

Die  Ablmndlang  beginnt  mit  einem  R&elcblicke  auf  die  Kiiiupfo  Rnsslanda  im 
ICaulmnSt  wibrend  der  ersten  swei  Drittel  aoseres  Jahrbundertes  nnd  der  naeli  dem 
rollst&ndigen  Siege  der  russischen  Waffen  Tdlligen  Umgestaltung  aller  Yerhältnisae 
und  deren  weitere  Entwicklüiig  in  specifisch  russischem  Sinne.  Nach  einer  kurzen, 
al)pr  klür  tiefüssten  Beschreibung  des  Kaukasus  in  oroprapliischer,  hydrograplii?'<!!"r 
und  ethuograpliiscber  üeziehunu',  reiht  sich  eine  historische  Skiz7,e  an,  die  wieder 
sur  Gegenwart  führt.  Es  folgt  sudaun  eine  Würdigung  der  Fronten  des  Kaukasus, 
beaonders  jeuer  gegen  den  Pontns,  die  ven  drei  durch  Natur  and  Kunst  vorireffliehe 
Hftfen :  Batnm,  Suchiim  Kaleb  und  Noworossijsk  verstSrlct  nnd  —  olfensiT  fthig 
gemacht  sei.  Die  Eisenbahnen  und  neu  bergestellten  Strassen  werden  erwftbnt  und 
gewürdigt,  wie  nicht  minder  das  „armenische  Glacis",  die  Bedeutung  der  turkmenischen 
Steppen  und  der  dieselben  dureh/.ieluMidoii  transkaukasischen  Eisenbahnen,  sowie 
endlich  der  in  ihr  angeK^sten  Brunnen  uud  Bewäsiiernngscanäle,  welche  den  Charakter 
der  Steppen  und  ihrer  Bewohner  wesentlich  zu  verändern  beginnen.  Neben  diesen 
militSrisdien  und  „national-tfkonomisoben"  Fortschritten  wird  auch  der  religidsen  und 
onlturwiasensehaftliebea  MomeiiM  gedacht  und  in  dieser  Bedehnng  der  Gegeusata 
swiseben  evgliseber  nnd  russiseher  Cnltnr-Thfttis^eit  beleuchtet,  welch'  letalere  durch 
die  Arbeit  mit  Eisen  den  Gewinn  des  Goldes,  vorbereitet.  Die  politische  Bedeutung  des 
Kaukasus  wird  in  knappen  Sstzon  erörtert  u:id  u  A.  dargethau,  dass  die  Rn«s«'n  nicht 
nur  alle  nach  |>ersisrhi  ii  und  anatolisohcu  fTinia-  und  Handois^-tildtoii  tührciideu 
Strassen,  sondern  ganz,  au^scliliesslicli  auch  das  üaspische  Meer  beberrsclieu,  und  dass  — 
auf  dem  Kaukasus,  dieser  eminenten  welthistorischeu  uud  uatürlicheu  Feste,  basirt,  — 
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es  für  die  Rno?on  nur  eine  Zeilfraee  sei,  wann  Kleiuasien  n od  Afghanistan  aach  that- 
sächlicli  ihueij,  fjf  luin  heu  werden.  ,,Die  kaakapische  Frage  ist  in  dem  Sinne,  wie 
sie  RusslaoJ  vor  Kuropa  formulirt  hatte :  dte  aogeblicbe  Sicherung  Sudnisslands 
iwCidMü  dtm  AMW*iehen-  und  Raspi-Meere  und  des  chrisüioben  Georgiens  gegen 
die  rftaberiBcheD  EinftUe  der  vilden  Bergrdlker,  gelöst  Aber  die  Kaokesinlnge  hei 
eine  viel  weiter  greifendere  Bedcntnug,  eb  je&e  FomraliraoK  ahnen  lieet,  nnd  mu 
iit  sich  dieser  grösseren  Bedentong  in  Russlaad  gmt  und  vell  btwnsst,  ja,  was  noeh 
viel  mehr  ist,  man  fiaii  lpU  darnacli  "  Dies  in  Kurzem  darzulegen,  ist  der  Zweek  der 
vorliegenden  Hrochure,  weicher  —  mit  Geschick  and  Verelftndnie  Terfolgt  —  aaoh 
erreicht  worden  ist  P— r. 

Hippologisehe  Stadien»  als  Lehr-  und  Lernbehelf  ftrArtillerie- 
Brigade*>£quitatioDen  und  ftir  die  Gavallerie-  und  ArtiUerie-Gadeton- 
schulen  bearbeitet  von  Georg  Petzer,  k.  k.  Mijor  im  Gorps-Artillerie- 
Begimente  Erzherzog  Albrechk  Nr.  5,  Commandant  der  reitenden 
Batterie-Division  Nr.  5.  Mit  Beitrügen  ron  Franz  Kohontek,  Obei^ 
Thier-Arst  im  Gorpa-Artillerie-Begimente  Prinz  Leopold  von  Baiern 
Nr.  7.  —  64  Abbildungen,  ö.  Verbesserte  Auflage.  Wieo^  L.  W.  Seidel  & 
Sohn,  k.  k.  Hofbuehhfindler  1889. 

Wenn  ein  Bnoh  praktiiche  Ziele  YerfblKt  und  in  16  Jahren  Ittnf  Auinf  ea 
erlebt,  dann  bedarf  es  keines  empfehlenden  Becensenten  nelir.  Der  itarke  AbeaU 
kritisirt  es  ohne  Gegenrede  und  —  gibt  ihm  offeobar  Becht 

Den  Pferde  haltenden  Kameraden  der  Fusstnippen  sei  das  Buch  nm  so  wärmer 
empfohlen,  als  es  unter  deiiBellteii  nicht  starli  verbreitet  ist.  Man  ist  ein  geschlagener 
Mann,  wenn  man  üoglücii  im  Stall,  oder  Unglück  beim  Kauf  hat,  und  sollt«i  bich 
vor  AagMt  halten,  daii  deilai  Uof^Udt^le  nicht  seltea  durch  hippuiogische  Un- 
kcnutnif  herbeigeftthrt  oder  wenigetent  nntereiatet  werden.  Man  wird  allerdings  duich 
die  Leotflre  von  117  Seiten  Hippologie  kein  Pferdekenner»  kein  BeBobb^sehniied  und 
kein  Tbierarzt,  aber  man  wird  auf  so  Manches  aufmerksam  gemacht,  man  wird  einiger- 
massen  gewitzigt,  und  die  oft  haarsträubenden  Vorschläge  des  Pferdewärters,  der 
vielleicht  dalieitn  für  Beine  eigenen  Pferde  geqnacksalhert  hat,  werden  bei  Krankheits- 
fälten  in  ihrer  ganzen  Bedeuklichkeit  erkeanbai*.  sobald  man  aber  die  Pferdekrauk» 
heiten  wenigstens  einige  Kenntnisse  gesammelt  hat. 

Das  vorliegende  Bneh  Ist  durch  die  ßrwihnnng  alt  Lebrbebelf  im  VIII.  Theil 
der  Iiittraction  ilir  Troppen-Sehnlen  des  k.  k.  Beeret  gteiehaam  mit  halb  oflftciellem 
Charakter  bekleidet  worden  nnd  ist  unter  allen  Leitfiden  der  Hippologie  der  kfineete 
and  beste.  Ba. 

Kriegsgeschichtliche  Eiiizcliischrifteii.  Herausgegeben  vom 
Grossen  Generalstabo,  Aljtheilunsr  fiir  Kriegs»reschichte.  Berlin,  Ernst 
Siegfried  Mittler  uud  Sohn,  königlicha  Uüfbuchhauilluug. 

Den  Werth  und  die  Bedentiing  dieser  Publieationen  her? erheben  wollea,  luesse 
Ober  den  Werth  des  Goldes  dooiren. — Das  XM  eft  enthalt :  Carivo»  Clau$twifgt  JSaeh" 
richten  Übtr  Preusten  in  »einer  grossen  Katastrophe  mit  äwei  Sktsgen^  iher  weleho 
Studie  wahrlich  nichts  Besseres  als  die  Vorrede  gesagt  werden  kann,  die  noter 
anderen  folgende  Stellen  enthält:  .!>ie  hohe  Bedeutung  dos  eben  angefahrten  Werkes 
liegt  vor  Allem  darin,  dass  ein  Mann  von  der  ausserordentlichen  Begabung  des  Alt- 
meisters der  modernen  Kriegslehre  in  demselben  mit  rücksichtsloser  Wahrheitsliebe 
nnd  Tom  Standpunkte  eines  die  polatisohm  und  müitiriaehea  VerhilhiiBSe  jener 
Zeit  klar  aberschaoenden  Vaterlandsirenndes  nns  die  verfaangnissvolle  Zeit  von  1806 
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schildert.  Die  VorzOge  der  Arbeit  werden  aaoh  dadnroli  nicht  abgeschwächt,  dasi  wir 
in  den  „Nachrichten  Qbor  Pretissen  in  spiner  grossen  Katastrophe"  eine  keineswegs 
erschöpfende  oder  durchmi«?  rinwanifreic  Darstellung  der  politisciieu  Ereipfnisse 
jener  Zeit  besitzen,  . .  .  .Dagej^en  vetsteht  es  Claueewitz  ineisterhafr,  den  liaug  der 
giOBgen  Kreigoisse,  die  Wirrnisse  der  preussischen  Politik,  die  Zerfahrenheit  der  mili« 
tftrisolien  Fahning,  die  m  den  ioneren  vnd  persdaUehen  YerhiltoiiMo  dei  Heeres 
lietrsefaende  ZerrOttnog  ia  piekender  Ferm  an  sehtldero.** 

«Ist  naeh  dieser  Richtnog  hin  der  geschichtliche  Werth  der  .^Vsehrichten"  ein 
hervorragender,  so  gilt  das  noch  in  viel  liölicrera  Grade  von  der  Beiirtheilunpi:  der 
strato^iscben  und  taktischen  Massnahmen.  Wenn  ein  Mann,  dem  die  militärische 
Welt  das  Werk:  ,,Vom  Kriege*  verdankt,  die  Scliarfo  und  Keiuheit  seines  Urtheiles 
an  der  Kriegführung  des  Jahres  1806,  die  er  auä  eigener  Anschauung  kannte,  erprobt, 
so  bedevtet  dns  m  nnd  fttr  sieb  schon  eine  geistige  Tbnt  enien  Ranges.  An  Stelle 
der  vom  erstgenannten  Wwke  ansgehenden  wlsseniebaftliehen  AoleitsD«;  wird  hier 
dem  Trappen-  und  Heerführer  eine  an  die  Wirklichkeit  anknUpfende  praktische 
Schalung  zu  Theil,  welche  denselben  unmittelbar  zum  Handeln  hinüberleitet.  Dazu 
kommt  noch,  dass  Clansewit/.,  in  richtiger  Erkenntnis  der  ausschlaggebenden  Be- 
deutung des  persönlichen  Elementes  in  der  Kriegführung,  wie  in  der  Politik,  in  dcu 
einleitenden  Abschnitten  eiau  Keihe  vuu  Charakterbildern  entwirft,  die  von  Neuem 
bestätigen,  weleh'  ungewöhnliche  Begabnng  er  dalllr  bessss,  das  Wesen  nnd  Wirken 
Ton  Perioneo  sa  benrtheilen  vad  m  ▼eiaaschaulichen.  . 

„Sohltessltch  —  lo  sagt  das  Vorwort  sei  darauf  hingewiesen,  dass  der 
richtige  Ifaissstab  for  die  Beurtheilung  des  Werkes  nor  dann  gefanden  werden  kann, 
wenn  man  daaselbe  als  ein  nicht  vdJlig  sbgescblossenes  betrachtet/* 

Es  ist  betitelt:  ^Erstes  Buch.  Preussen  im  Jahre  isoa"  i:nd  berechtigt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  eine  Fortsetznng  gedacht  war,  welche  das  Jahr  ISO?  umfassen 
sollte.  Das  eiste  Caj'itel  enthält:  Einige  Blicke  auf  den  Geist  im  Heere  und  in  der 
Verwaltung,  in  weichem  mit  dem  Freimuthe  des  Forsctiers  und  dem  Emptindeu  des 
wahren  Patrioten  die  Yerh&ltnisse  im  Staate  und  im  Heere,  wie  sie  sich  alhnilig 
naeh  dem  Tode  Frledridi's  U.  entwickelt  hatten,  erörtert  werden,  welche  —  auf  tkatp 
•ftcblich  vorhandene  UmstSnde  basirte  Betraehtoog  beinahe  von  selbst  su  dem  Seblnsse 
führt,  dasft  es  nicht  anders  kommen  konnte^  als  es  bei  Jena  und  Auerstädt  und  später 
wirklic  h  gekommen  ist.  ,,Ein  mimiissiges,  mit  Eitelkeit  vermisc  htes  Vertrauen  auf  die 
Können  liess  es  ganz  iiltt  rselien,  dass  der  Geist  daraus  entwic  hen  war.  Man  hörte 
die  Maschine  noch  klappern,  und  fragte  Niemand,  ob  sie  auch  ihre  Dienste  noch 
leiste*'  .  .  .  „Die  obere  Leitung  der  Militär-Angelegenheiten  war  ohne  Geist,  die 
höheren  Officiere  sAmmlUch  waren  alt  und  entkrftftet.  Die  Soldaten  selbst  auch  an 
alt.  Die  Bewaihinng  war  schlechter  als  irgend  eine  in  Enropa,  das  Material  der  Ar* 
tillerie.  mit  Ausnahme  der  0 eschQtsrohre  selbst,  nicht  besser;  Nahrung  und  Bekleidung 
des  Scildaien  unter  dem  Notluiürfticen.  die  Ausrüstung  für  den  Krieg  nach  aller  Art, 
folglich  Oberladen:  der  Geist  des  Heeres  im  liöc^hsten  Grade  unkriegerisch,  die  Bildung 
nur  einseitig,  ohne  Würdigung  der  nouestou  kriej:erischen  Erscheinungen;  die 
Obongen  unpassend,  in  ewiger  steriler  Naclibilduii>;  «les  Alten  und  Veralteten;  su 
alledem  ein  seltener  Dünkel,  der  sogar  die  Besorgnisse  natürlicher  Fuichtsamkeit 
einschliferte."  ... 

Das  sweite  Capitel  ist  der  riCharukUruHk  der  bedtuUndMe»  Männer**  ge- 
widmet, und  ist  dieselbe  mit  einer  rhekhaltlosen  Scb&rfe  gegeben,  welche  wohl  Frsu 
von  Clauspwitz  mit  veranlasst  haben  mag,  in  der  Einleitung  mm  siebenten  Band  der 

gesauimelteii  Werke  ihres  verstorhetsen  Gemahls  unter  Anderem  zu  saeen:  ..*^it  li  auf 
weseiiilifhe  Verandtrungen  (im  Mamihcripte,  A  d.  R.)  einzulassen,  u.»r  nicht  möglich, 
ohne  de'^  ganzen  Eigeuthümlichkeit  des  VVerkes  k;u  schaden.  Sind   iiiedurcb  einige 
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vielleicht  zu  scharfe  Kritiken  bekannt  geworden,  M  bui&  man  «fiictt«!!  vertichern, 

dass  der  Verfasser  geeilt  hribfn  würde,  sie  zn  erm&ssigen,  wenn  er  geahnt  hfttfe, 
dass  sein  Werk  ia  dieser  auToliendeten  Form  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden 
würde/* 

Vm  80  bewundemtweffther  ist  der  Edelsinn,  welcher  das  Werk  Clausewits'  so 
wie  es  iMt,  der  Öffentliohkeit  übergab;  um  aogrÖMer  itt  daa  Yardiansi,  die  gesehiehc- 
liehe  Foraehttog,  die  Wisaentchaft  mit  der  Darateliong  eiaea  Terbt&gDiaaTeUe&  hiato- 

rischen  Abscbnittei  .baraiehert  an  haben,  welche  aus  unmittelbar  empfangenen 

(liÜL-kcn  f'crsonen  und  Ereignisse  mit  seltenem  Scharfsinne,  aber  mit  uoch  schenerem 
Freiinuthe  uud  Uupiirteiliohkeit  benrtheüt.  —  Freilich!  ein  Staatswesen,  in  welt-iieni 
dem  ,. Aufruf  an  mein  Volk'*  in  solcher  Weise  entsprochen  wurde,  wie  es  gosciiali; 
eine  Armee,  welche  nach  Jena  und  Auerstädt,  nach  Magdeburg  and  Preuzlau  aaf 
Katabaeb,  Dennevita,  Wnrtenbnrg,  Höckern,  aaf  La  Bothiftre,  Laon,  Pari»  and 
Waterlo«  hinanweiaen  vermag,  «elcbe  Düppel,  Alaen,  Sadewa,  Wdrtb,  Oravelotte, 
Sedan  nnd  Paris  als  Ruhmeslage  neben  vielen  andern  nennen  kann,  braaeht  daa 
Uitheil  der  Geschiebte  nicht  zu  scheuen  ;  seine  Historiker  dürfen  wahr  nnd  (rct^cht 
sein,  selbst  d;iiii)  —  oder  gerade  vielmehr  wenn  oa  eine  traurige  Pfriodi  betrifTt,  (iie 
aber  in  ^'rossem  historiscben  Sinne  der  iiegiun  des  Aufschwunges  ist,  welchen  die  Zeit- 
genossen bewundern,  wenn  auch  tlieilweise  uiciil  ohne  Neid. 

In  dem  eben  erwähnten  Capitel  von  den  Persönlichkeiten  zeigt  sieh  der  grosse 
Lebrmeiater  der  Kriegaknnat  äneb  grosa  ala  Kenner  dar  Menaehan  nnd  der  PoliUk, 
welcher  die  Weehielwirkong  dieaer  beiden  Faotoren  anf  den  Gang  nnd  die  Bntwieke* 
Inng  der  geachichtliehen  Ereigniaae  in  ihrer  ganien  Bedentnng  eiftaat. 

Daa  arwäbnie  Capitel  wirit  auch  aeharfe  Strdfliebtar  auf  die  prenaafaehe  Politik 

im  Jahre  1805  gi'gen  österreieh,  deren  „EiKenthfimlicbkeit*' auf 'l»eiden  Seiten  schwere 
Vorwürfe  zu  Folir-^  hatte,  die  bis  in  die  jQut;8te  Zeit  um  so  mehr  rnt'fnvirkten,  als 
ein«  gewisse  Sorte  von  specitisch  preussischeu  Historio^rapheu  in  ilwem  gewiss  auf- 
richtigen Patriotismus  glaubten,  geschichtliche  Thatsachen  eiustelien  zu  dürfen,  wenn 
nur  dabei  Österreich  „etwas  am  Zeng  geflickt^'  werden  konnte.  General  v.  Claoseiriia 
ist  gerecht  gegen  daa  aeinendt  ven  prenaaiachen  Gelehrten  ao  vielilaeh  und  bewnsst 
Tttleamdata  Öaserreieh,  indem  er  anerkennt,  daas  der  Kanerataat  üraacha  hatte,  anf 
eine  Cooperation  Preussens  zu  rechnen,  dessen  Honaich  auch  entschlossen  war,  dem 
Hündnissc  Österreichs  und  Hu^slands  beizutreten,  wenn  kein  allgemeiner  Friede  anf 
der  Hasis  des  Frieden^  von  Amiens  zu  Stande  kiime,  dessen  Absichten  aber  durch  Graf 
Haugwiiz  vereitelt  wurden,  so  dass  diesen  die  Schuld  tritTt,  wenn  die  Politik  Preussens 
imDecomber  1805  diesem  später  verhängnissvoll  wurde  und  in  Österreich  ein  Misstrauen 
«achrief,  daa  Lange  nicht  an  bannen  war.  Niehl  minder  in  andere  Beai^ong  iat 
Clausewitz  ateta  gerecht  gegen  öaterreich  nnd  auch  in  dieaer  Richtong  iat  die  Pobii- 
kation  seines  Buches  aber  „Preussen  im  Jahre  1806**  dnreh  die  kricgageachichtUehe 
Abtlieilnn^  des  Grossen  Generalstabes  clnc  „Tbat  cralan  Rangea",  velchc  gana  nnd 
voll  verdiente  Würdigung  ündet. 

Das  dritte  Capitel  bebnn  lelt:  ,,Urmchen  und  Vorbereit unq^n  zum  Kricje^\ 
welche«,  {rieich  den  vorherBL-iieudeii,  an  Scharfsinn  der  Beurtheiiuug  und  Soharfe  d«i 
Uriheiie6  ausserordentlich  interessa.nt  uud  lehrreich  ist.  So  sagt  Clausewitz  unier 
Anderem:  „Unter  Friedrich  dem  Groaaen  hatte  Prentien  angefangen,  eine  Stelle 
unter  den  lilchten  araten  Rangen  einsunebmen,  wibrend  Hin  Flichentnhalt  nnd 
seine  Volksmenge  kaum  ein  Viertheil  so  groaa  waren,  wie  die  der  andeni.  Friedrichs 
grosser  Kuf  als  General,  die  Weisheit  nnd  Wirtbschaftlichkeit  seiner  Administration, 
liii^  ^t^irke  nnd  Geübtheit  seines  Heeres  waren  die  eigentlichen  Grössen,  womit  er 
wirkte  Dennoch  fzehörtc  citn'  schlaue  und  gewandte  Politik  dazu,  sich  in  dieser  kfmst- 
liohen  Stellung  zu  erhalten.  Eine  solche  Politik  aber,  die  gern  im  Trüben  fischt,  ist 
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ein  gefährliches  Diog;  sie  ist  nur  möglich,  wenn  eiue  grosse  Entschlossenheit  and 
Kraft  damit  verbunden  ist,  denn  ohne  uot  su  fürchtpn.  werden  uns  die  Leate  niemals 
erUuibeii.  si-?  mi<;e?trafl  zn  überlisten."  .  .  .  (  ber  die  Lage  vor  1805  wird  bemerkt: 
.  .  .  ,,Ddbei  (näuiiicb  dem  geübten  Schaui^eisystem)  vergrösserte  sich  der  Staat 
(Preonen)  in  Polen  gnd  DeDtMhIaiid  bedeateiid,  dar  innere  WohUtend  stieg,  and  je 
mehr  österreielit  Waffen  eedemQthigt  wurden,  um  to  mehr  eehien  der  Rahm  der 
preamiechen  hervorzoefcmblen,  well  sie  intakt  blieben.  So  wer  die  Aniicbt  in  Preaesen, 
80  war  sie  bei  Lenten,  die  nicht  naohdaohten,  auob  Sogar  zum  Theile  aaaserbalb 
Preussens,  nnd  die  Franzosen  thaten  alles  Möirliche,  um  die  Wiislieit  des  preuS9i> 
sehen  Fystenis  zu  rQbmeo.  Aber  fifilicb  schwand  das  Vertrauen  zu  Pretisseu  und  die 
Aohtuiig  für  dasselbe  bei  den  andern  Cabineteu  immer  mehr,  uud  uuch  alle  übrigen 
Menschen,  weiche  mit  Kopf  uud  Herz  bei  der  grossen  Angelegenheit  waren,  wurden 
dnreb  Prenssens  Betragen  entweder  tief  venrandet  öder  sehr  erbittert.** .  .  .  Bemer* 
kenswf-rth  ist  folgende  Stelle,  welche  teigt»  dnss  die  Lehren  der  Oescbiebte  in  Preossen 
nicht  unbeherzigt  bleiben:  yFiägt  man  sich,  was  an  Sielie  jener  listigen  und  weohsel- 
vollen  Politik  hätte  treten  können,  so  ist  es:  grosse  Sparsamkeit  und  Strenge  in  der 
Verwaltiiu(f,  fortilauernde  Autaierksamkt'it  «md  AnstviMiiruna:  im  Militürstaaf  und  nitch 
Ausseu  hiu  ein  oileneti,  ehrliches,  aber  kratug^s  ßenelunon,  immer  zeigend,  da^s  mau 
die  Gefahr  nicht  scheue,  unter  der  man  gross  geworden  war/' 

Die  andern  Verhältnisse,  welche  endlich  den  Krieg  unabweisbar  machten,  die 
mannlgftMihen  pera^tnlioben  Intriguen  nnd  Aspirattonen,  die  dabei  im  Spiele  waren, 
sind  meisterhaft  geschildert  nnd  bieten  anseerordentlteh  wlchti|{es  Qoellenmaterial, 
dessen  käuftig  kein  Historiker,  welcher  jene  Epoche  behandeln  wi'l,  wird  entrathen 
können.  Auch  die  Darstellung  der  eigentlichen  Vorbereitungen  zum  Kriege  sind  von 
hohem  Werthe,  namentlich  im  Vergleiche  mit  der  jaagsten  Vergangenheit  uud  der 
Gegenwart. 

Das  viertp  Capitel  enthält  die  ,,Kritische  Übersicht  des  Fehhuges  1806".  Die- 
selbe beginnt  mit  Aufzälilung  des  Stärke- Verhältnisses  uud  der  Vertbeilung  der  beider- 
seitigen Streitkräfte,  die  Zusammensetzung  der  Armeeleitong  auf  preussiscber  Seite, 
welche  von  vornherein  eine  endloM  Beihe  kleinlieher,  in  ihren  Folgen  mbängois- 
voller  Beibnngen  ersengte,  die  mangelfaafke  Ansrilstnng  und  das  noeh  sehleehtere 
Verpflegssystem  werden  erörtert,  and  endlich  die  KriegspMne  (es  gab  deren  nämlich 
eine  ziemliche  Anzahl»  kritisch  betrachtet.  —  Die  Schilderung  der  Operationen  bis 
zur  Capitulation  bei  Prenzlau  ist  —  von  (llausewitz!  womit  eben  Alles  gesagt  ist.  Ihr 
Studium  wird  wesentlich  erleichtert  durch  zwei  treffliche  Skizzen,  deren  eine  die  Position 
der  beiden  Heere  am  25.  September  und  9.  October  (mit  einem  Nebeakärtchen,  den 
Beginn  der  Doppelsoblaoht  Jena  nnd  Anerstftdt  skiszirend)  ersiehtlieh  macht»  die  andere 
die  Bewegnngen  vom  14.  bl*  28*  October  1806  darstellt 

Besftglioh  d«  Capitulation  bei  Prenslan  sagt  Clansewits:  „Dieselbe  ist  nicht 
sn  entschuldigen,  da  man  sich  hinter  einem  Defilö  befand  und  noch  nicht  wirklich 
umgangen  war.  Freilich  hatte  die  Idee,  mit  diesen  Trnppen  noch  vier  Meilen  bis 
Lökenitz  im  Angesicht  der  feindlichen  Cavallerie  zurückzugehen,  rtvras  Fnrebtbar«-^ : 
allein  ich  selbst  habe  erfahren,  dass  in  der  Anefübrung  die  Saube  sich  weniger 
schwierig  gemacht  haben  wQrde.  Die  Trappen  waren  auf  das  Ausserste  ermüdet,  aber 
die  Gefahr  gibt  den  Lebensgeistern  nud  den  Kr&ften  einen  Anttoss,  den  man  sich 
kaum  denken  sollte.  Das  Bataillon  des  Prinzen  Aognst,  welches  die  Arriiiegarde 
hatte  und  so  ermlldet  war»  wie  irgend  ein  anderes,  nnd  von  dem  ich  geglaubt  habe» 
dass  es  sich  keine  Viertel-Meile  schleppen  kAnnOi  werde  in  dem  Augeublieke,  als  es 
•sich  abgeschnitten  und  von  feindlif^her  ^,^^val!e^e  nmjrehen  f»ah,  wieder  zur  ordent- 
lichen TrnpiK'.  Es  biidete  s«in  Carre  und  setzte  seinen  Weg  am  linken  üfer  der  ücker 
-noter  beständigen  Anfällen  der  Dragoner-Division  Beaumont  wahrend  drei  Stunden 
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fort,  80  dass  es  wirklich  schon  die  Gegend  bei  Bandolow  erreicht  hatte,  als  es  im 
Moore  durch  tiefe  Wassergr  ihon  so  io  Unordnong  kam,  dftsi  Dur  etwa  löO  Maua 
flbrig  blieben,  welche  «ioh  eri^eben  iniissten.* 

Die  detaillirte  Schilderung  dieses,  den  Schiues  des  Dramas  durch  wahren, 
«pferwilligen  Hald«imiith  Abergltoieiidcii  rabinreiebtti  G«l»eht6t  bildet  einen  be- 
sonderen Anhang  des  10.  Heftet,  «elehee  man  mit  wahrem  Hechgennu  liest,  etodiit 
und  —  wieder  glndiit,  um  es  spiter  grrne  oeehmals  b<^rvor/.ti8iicben  und  Tielleicht  als 
Thema  zu  einem  Vortrage  la  benfltaMi,  au  welebem  sich  der^Feldnigim  Jahre  1806'^ 
vorzüglich  eignet 

Das  11.  Heft  enth&ltt  1  Infttutcrff  Di^-r'^'  hei  Cavallerie-Divisionm,  ins- 
besondere die  Thätigkeit  der  iu  d»'n  Mnnatt  n  >epteiubcr,  Oftoher  und  Novemher  1870 
der  4.,  5.  und  6.  Cavallerie-Division  zugetheilieo  bayerischen  Infanterie.  Bearbeitet  im 
UtferiadUn-  GtMrahUUte.  Mit  einer  Karte  des  Abudiniltca  iwiMhen  der  Seine  oad 
Loire.  —  Die  Frage,  welche  in  dieeem  Anfsatse  bietoriseb  grflndlieh  behandelt  wird^ 
iat  aeit  langem  das  Olgeet  lebhaften  Streit«'«,  und  ent  in  neuester  Zeit  ist  sie  wieder 
und  swar  theilweise  vom  rein  ca«-alleriEti!$chon  Standpuiilcte  dahin  angeregt  worden, 
daSB  manche  Stimmen  die  dm  CuvuUerie-Divisionpn  hei^egebene  Infanterie  unter 
allen  Umständen  als  lästigen  Hailagt  erklären.  Da  koiuint  nun  der  Aufsatz  wirklich 
recht  actuell,  und  da  mau  aus  der  Geschichte  lernen  kann  und  es  auch  soll,  so  sei 
derselbe  auf  das  W&rmste  zu  lecht  aufmerksamem  Studium  empfohlen.  Bnde  Waffen, 
die  Cavallerie,  wie  die  Infanterie,  «erden  dann  von  Neuem  erkennen,  data  nnr  ans  eio^ 
trlehtigem  ZnswDmeowirfcen  Buhm  und  Ehre  filr  die  Eiaielnen,  Schnta,  Sieg  und 
Erfolg  fQr  das  Ganze  sich  ergibt.  In  der  Bialeitnng  des  Anftataes  werden  die  ail- 
gcmeiiio  Lage  und  die  Ursacben  erörtert,  welche  es  nothwendip  machten,  jeder 
t'avalierie-Division  1 — 2  Bataillone  Infanterie  zuzuweisen,  welche  täglich  in  den 
Mittelpunkt  des  abzusuchenden  Terrains  postirt  wird,  um  den  pnint  de  ralliement"  zu 
bilden.  Es  folgt  dann  die  Darsteilung  der  den  einzelnen  Cavallerie-Divisioneu  bei- 
gegebenen Infanterie,  —  durch  welche  der  teinerseit  und  noch  immer  entstellt  ge- 
Bohtlderte  Oberfall  von  Ablis  endlich  aetenmistig  beriditigt  wird«  Die  Schlnss- 
Betrachtung  gipfelt  in  dem  Satze,  dass  eine  grmt<ls<i{dic?ie  und  dauernde  Zutbeilung 
von  Infanteiie  für  den  Sicherheitsdienst  der  Ciivalierie-Division  nicht  geboten  erscheint, 
insbesondere  seit  alle  Reitergattungen  mit  einem  vorzüglichen  Hinterlader  bewaffnet 
sind,  riagegeu  dürlte  es  nach  wie  vor  genüpon,  catteeine  und  in  besonderen  Fällen 
eine  den  jeweiligen  V'erhülinissen  outsprechend  starke  Infanterie-Truppe  den  grösseren 
Cavallerie-KOrpero  snr  Verfügung  an  stellen. 

j9.  Der  Vorpartendietui  beim  L  BaycrtscAen  Jrmee-<ktrps  und  bei  den  den 
Commando  des  Generals  der  Infanterie  Freihem  von  und  zu  der  TimmSath»am~ 
hauten  unterstehenden  preussisehen  TruppentheUen  in  der  Zeit  von  der  ersten  Ein- 
nahme von  Orleans  bis  zum  Treffen  von  Coulmiers,  12.  October  bis  8.  November  1870. 
Bearbeitet  vom  kjil.  bmjeri.^chen  Gcneralsfabe.  Mit  einer  Karte  der  Unigchunff  von 
Orleans.  —  Der  Aut'saiz  ^'itit  t-in  sehr  belehrendes  Bild  von  der  offensiven  Thätigkeit 
der  Vorpustentruppen,  die  sich  nicht  allein  auf  die  unmittelbare  Sicherung  beschrankten^ 
sondern  vielfhch  Vorstdsse  unternahmen,  um  dieeelbe  in  hdherem  Sinne  an  veistlrkeii. 

8,  2He  Stärkeverhältnisee  im  dwtteh-französischen  Kriege  1S70'^71  bis  anm 
Sturse  des  Kaisen  eiches*  Mit  einer  SJuase  des  Baumes  „Strassbuig^Bheims,  Solmar — 

Cbarleville"  und  4  Soblaoht-Skizsen ;  Fortsetanng  ans  dem  9.  Hefte,  Seite  361.  — 

Dieselbe  beginnt  mit  dem  II.  Abschnitte:  „Die  Schlachten  am  Metz''  und  gibt  suenk 

die  Stärke  der  frnnzösisehen  mobilen  Streitkräfte,  welche  am  7.  August  zähltpn: 
867  Bataillone  23f)  Kscaüroneu,  16u  Batterien,  einschliesslich  28  Mitrailleuseu-Batterieo, 
iu  runder  Suinuie  21G.000  Gewehre,  2G.900  Säbel,  764  Geschütze  und  163  Mitrailleuseo. 
—  Dieser  Macht  standen  am  selben  Tnge  dentscherseita  gegenttber:  396  Bataillone, 
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342  Escadronen,  232  Batterien  odor  (abgerundet)  336.000  Gewehre,  45.000  Säbel, 
1422  Geschütze.  —  Sehr  interesBant  nud  von  hohem  Werthe  sind  die  Aogaben  über 
die  Stärkeverhältnisse,  Verluste  und  Erfolge  in  nacbfolgendeu  vier  Schlachten: 
Colomby  —  Nouilly,  14-  August: 

Deutsche:    30500  Gewehre,  UJO  Säbel,  1^  Geschütze,'^) 

Kianzosen :  690     „     IM       „       :ia  Mitrailleuseii. 

Verluste  der  Deutschen  1*62%^  der  Franzosen  3' 79% ;  die  Schlacht  dauerte 
fünf  Stunden  und  hatte  für  die  Deutschen  neben  dem  taklischen  auch  einen  wesent- 
liclien  strategischen  Erfolg,  indem  sie  den  Rückzug  der  Rheiu-Armee  um  einen  Tag 
ver^ögert«^ 

2»  Vionvilie—yfars  la  Tour,  16,  August. 

Deutsche:    47  100  Gewehre,  8300  Säbel,  222  Geschütze, 

Franzosen:  H."^  fiOO  8000   ,.      384      „        iS  Mitrailleuaen. 

Verluste  der  Deutschen  22  35%  (das  15x  Infanterie-Regiment  hatte  6S-^% 
verloren),  dfr  Franzosen  13'Q9^/o;  die  Schlacht  dauerte  Ii  Stunden  und  hatte  wohl 
keinen  entscheidenden  Erfolg,  doch  war  es  gelungen,  den  Abmarsch  der  Rhein-Armee 
aus  Metz  zu  verhindern. 

3.  üravelotte  —  St.  Privat,  am  Ifi.  August. 
Deutsche:    109  200  Gewehre,   —  Säbel,  628  Geschütze, 

Franzosen:    83.500  550     „     344       „       5i  Mitrailleusen. 

Verluste  der  Deutschen  3-51%,  der  Franzosen  9  48%^  die  Schlacht  währte  fast 
10  Stunden;  der  Erfolg  war  taktisch  und  strategisch  ein  vollständiger. 

4.  Noiaseiille,  am  3L  August. 

Deutsche:    IH  1(K)  Gewehre,  500  S:ibel,  UM  Geschütze, 

Franzosen :  36.300       „       300    „     204      „       3&  Mitrailleusen. 
Am  L  September. 

Deutsche:    28  200  Gewehre.  —  Säbel,  120  Geschütze. 

Franzosen:  41  600      „        —  23i      „       48  Mitrailleusen. 

Verluste  der  Deutschen  3  40%,  der  Franzosen  3'197o;  die  Schlacht  am  3L  August 
dauerte  6i  jen&  am  L  September  5'/^  Stunden.  Die  Verhältnisse  machten  eine  Aus- 
nutzung des  von  deu  Deutschen  ertochtenen  taktischen  Erfolges  unmöglich,  datregeu 
war  der  stiategisehe  Erfolg  vollständig.  Er  beendigte  die  Durchbruchversuche  der  iu 
Metz  eingeschlossenen  Armee  und  bereitete  deren  Capitulation  vor. 

Diese  wenigen  auszngsweisen  Angaben  genügen  gewiss  um  darzuthun,  von 
welcher  Wichtigkeit  in  jeder  Beziehung  der  Aufsatz  ist,  dem  sie  entnommen  sind,  und 
von  welchem  der  Schluss  in  einem  der  nächiteu  Hefte  erscheinen  wird.  P — r. 

Die  Orden  und  Ehrenzeichen  der  k.  und  k.  österr.-unjsia- 
Tischen  Monarchie.  Mit  historischer  Eiuloituu^  und  bescbreibendetn 
Texte,  mu'h  autheutisehen  l^uollen  bearbeitet  vom  k.  k.  Hauptmauii 
Friedricii  ilever  vou  Hosenfeld.  In  Leinwand  gebunden  i\.  i'i  50- 
(Mark  21  =  Francs  2(i.)  Erschienen  im  Kun.st -Verlag  Anton  Scliroll 
&  Com|». 

Ein  einheitliches,  den  Gegenstand  höchst  eingehend  behandelndes  Werk,  das 
allerorts  auf  das  Wärmste  empfohlen  werden  kann. 
Siehe  „I^rospect"  als  Beilage  des  Heftes. 

♦)  Diese  Ziffern,  sowie  jene  der  übrigen  drei  Schlachten  beziehen  sieh  auf  das 
Stärkevcrhiiitni»  im  Entscheidiingskatnpfe.  In  dem  Aufsätze  selbst  sind  auch  jeue 
Kräfte  angegeben,  welclie  überhaupt  au  der  betrelTenden  Schlacht  Theil  nahmen  und 
welche  für  diestjlbe  noch  herangezogen  weidtn  konnten. 
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Universal-Lederschniiere. 

Vit^lseiti^e  Anfia^on  vetaulaB»t!a  uns,  auf  <ias  von  uos  schon  mehiiiials  oiu- 
ptulilfiie,  vorzügiiche  Leder-Conservirungstett  aufmerksam  zu  macben,  welches  dio 
Find»  ADton  J.  Cxeroy,  Wien,  L,  WiJlfitehgM«»  Nr  5.  uater  dem  Namen  »UuiferMU 
Ledenebniiere''  ichon  seit  einer  Reibe  von  Jabren  in  allen  Kreiieo  einiprfibhri  hat 
Diest  ii  Fett  hat  vor  den  jetzt  gebrioebticben  Ledercinfertungsmitteln,  Sebweinefett  and 
Klauenfett,  den  colossaleii  Vorzug,  da-<s  es  vermöge  seiner  vollkommen  neutralen  Be- 
schaffenheit gar  nionnilj;  ranzig  wird,  und  wenn  seihet  j  «drc  atijr  offen  an  der  Luft 
stpht.  Hekanntlich  Ix^dt  utot  jf?d«ich  das  Ranzigwcrdon  eim-s  FeiUidTrs  Zerfslöruiig  des 
diuuit  behaudeltcMi  Leders  oder  gar  Metalles,  welches  ganz  gewiss  hicvon  oxydirt  wird. 
Cteroj't  üniTersal'Ledencbniiere  verdient  deshalb  eine  ganx  tieiondere  Beacbtting. 
Ebenso  erxengt  diese  FirsDa  Aeinee  Kweb*n-JVf#,  welebee  die  TorsobriftSflsiSBicen 
Qualitäten  in  besonderem  Maasse  in  sich  vereinigt,  um  ah  das  beetescislirende  1F«i|feii* 
fett  SU  gelten.  Interessenten  linden  Übrigens  N&beree  in  dem  beute  eisebieneaen  Inswat. 


l>n»ck  TOB  Knh«!      Ott  gm  rttm.  L.  W.  S«til«l  g.  Umkn'i  m  Wlai«. 
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Streffleur's  österreichischer  militärischer  Zeitschrift. 

Nr.  9.  November.  1889. 


Zeitsolariften. 

Lc  spectateur  militairo.  Nr.  212—213.  (Juni-Nummern). 

Der  tnexikantsche  Fddzug.  Fortsetzung;  Occupation  von  Ma/.utlan,  Facifieatioü 
vou  Shialoa.  dajin  die  Expf'ilttion  pccPii  die  Sierra- Mnrlro  und  Ponuco.  — 

Skicze  t'tncü  Plcercter-HnjlemtnU  für  tiir  Infanterie.  FortseUuug;  dieselbe 
bringt  Auirime  über  Änderung  der  Gefeohtstonnatiüu. 

Studie  A6«r  dit  Verwendung  der  Gendarmerie  im  Fdde.  Sehltt». 

Einige  Becbaehtungen  fl6er  die  Armee  und  ihre  Organisation  anläeeig  des 
Milit<ir-Oryit)iisatüms-Gesttz€s  ScIiIuhs;  derselbe  spricbt  tod  der  Reori^anisatioa  der 
Militär-Mn^ikcn  und  beziffert  die  dnrch  die  Gesammt-Beorganisatioa  jährlich  zu 
machenden  Eran.irnis^c  auf  Ifi/Jf )1  Ol'J  Francs. 

Der  Krti  ff  und  du  (it  scilschaft.  BesprecVitiiiu'  das  unter  gleichem  Titel 
ersubienenen  Werkes  des  Generalen  Young,  iu  welchem  dieser  philosophische 
Doctrinen  den  hauptsächlich  prakiiscbeD  Grundsätzen  entgegen  su  Ketsen  aeheiiit, 
welche  Colmar  ton  der  Golta  in  seioeni  Buche:  »Die  bewaffnete  Nation'*  ent- 
wickelt hat. 

Die  Alumi nium-Schilde  und  die  neuen  (tcschosfie.  Die  neuesten  in  Frankreich 
mit  ihm  kleinr-nlü  eripen  Gewehre  M.  188G  dm  Llifrt  föhrt-'n  Vi  r-m  lio  geben  den 
Vertethteiu  der  Aiiinii niuni-Sebilde  nunmehr  dir  vdllc  dewissheit  vun  der 
komuiencn  Uuduruhdringlichkoit  derselben,  weshalb  erntuert  und  eindringlich  du/.u 
(^erathen  wird,  mit  der  doch  im  tfmnde  wenig  kostspieligen  Erprobung  solcher 
Schilde  den  Beginn  zn  machen. 

Die  ConLentrirung  der  deutwhen  Armeen.  Wahrscheinliehkeiten  hiorttber, 
basirt  auf  »trategiflche  Eisenbahnlinien  und  Dialoeation  der  deutschen  Armee,  besonders 
der  Cavallerie. 

Die  Militdrsdiulen  ihr/'  Vergangenheit  und  Oegenwurt.  Der  vorliegende 
Artikel  bringt  vorerst  geschichtliche  Skizzen. 

Revue  niilitnire  de  l'^tranger.  Nr.  720—721.  (Juni-NuiiniH»rii.) 

Das  nein  Excrcit  r-lieijlcnmnt  der  deutachen  Artillerie.  Besprechung  desselben. 

Der  ijntieinsame  Dienst  der  ArtiUerie  und  der  Genieiruppen  in  Spanien* 
Die  vielen  Berfthrungspunkte,  welche  diese  beiden  Waffen  haben,  lieasen  immer  nur 
eine  sehr  unsichere  Begrenanng  der  speoieHen  Dienstleistungen  jeder  einzelnen 
Waffe  zu. 

Spanien  h:ü  rnit  .!cm  unir-r  dt  iii  ob  ingostellten  Titt  l  veröfTentlicliion  Reglement 
die  Initiittivi»  ergrilVen,  jeiu'  TU-  I1ii-,m;iil'.'ii  vvofhselücitiger  Unterstützung  zu  präcisiren, 
welche  die  beiden  Waffen  im  aligerneiueti  Interesse  einander  zu  leisten  haben. 

Das  Ueglement  theilt  diese  gemdasam  zu  verrichtenden  Arbeiten  in  solche  für 
den  Frieden  und  Ar  den  Krieg. 
Ltt«r«t«r>Bi»ti  d«r  StUrr.'düftSr.  Z«iteehrin.  1 
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Zn  «ritaren  gehdrea:  gemeiDsebaftliche  Skisziroog  des  Stadien^Programmei  i 
fdr  die  pnkHsoben  von  der  Axtillerie-  «nd  Genietrappe  ▼ereint  so  Tollfabrenden 

Arbeiten  und  d«ren  DurcbfQhrung  die  für  die  ArmiruDg  und  Munitions-Approvisionirnng  j 
fesler  Plätze  fe;ttzn$toIIeii>I -n  Massnalimeo,  Ausarbeitung  ? oa  Projeoton  cur  Errichtang 
und  atu  schatTtuil«!  lorti(iL-aturi«oher  Werke. 

Im  Kriege  gelioil  der  DieD»<  auf  dem  Gefechtsfelde,  dann  d»T  Angriff  und  die 
Vertheidiguiig  fester  Plätze  zu  den  getueinaam  zu  verrichtenden  Obliegenbie-iteu. 

Organisation  und  Kriegsstand  der  ö»terr»-ung.  Armee.  Sehluss;  beheodelt  die 
Haaptqnartiere,  Territorial -Commaaden  nod  die  Zusammeoaetoung  der  groaten 
Einbeiteu. 

JJie  ahgekürrAeti  Amiriffe  gegen  fest*-  ri<it:i\    Schluss  der  Analyse  über  die 
neuMteii  dieafällipfii  Ptiblicutiom  n,  namentlich  jeaer  dea  QenenUUeutenanta  Saaer. 
Die  Vermehrung  der  englt.scheH  Flotte. 

Revue  inilitnire  belti^i».  issvi.  Tome  Tl. 

Beschreibung  des  Mtlitärspitals  in  Mrüssel.  In  L^gieuiseh  -  techuiscber 
Beziehung. 

Die  modernen  Kriegstcuß'en  und  ihre  Jllunilion,  Fortsetzung;  sie  handelt  von 
den  Versncben  NobM'a  uod  AbeFa. 

Beeehreibung  und  Anwendnng  de$  Te^nometers  Mannrot.  Fortsetzung; 
dieselbe  bespriebt  die  Art  und  Weiae  der  BenQtaung  dieaei  iDatnineiila  beim  Pri- 

eiaiODs-Nivellcment. 

Coti^idntinopd  nnd  die  Balkan  -  HaUnmel.  Historische,  poliiisclio  und 
miiituriaclie  Studie;  der  vorliegende  Band  bringt  eine  historische  Skizze  der  Balkan- 
staateo. 

Kevue  du  ^(^nw  niilitaire.  Mai-.Tiini. 

KUktrischc  ßeisuchtung  der  VuralUrie-Cascme  Bounard  in  Ejjinal.  Die 
erste  Beleuchtung  fand  am  25.  December  1887  alatt.  Die  lestalliningskostea  ab- 
gereebnet  erwies  sieh  die  Beleuobtupg  am  beinahe  das  Doppelte  billiger  ala  Petreleitm 
und  um  das  Dreifaebe  billiger  als  Gas. 

Über  die  Lage,  weiehe  den  militäritehen  Gebäuden  eu  geben  tat.  Technisebea 

Detail. 

Über  äif  Anwendntin  rrometrisclier  Met/toden  bei  der  Berechnung  von 
Strassen-  unü  JuHeubalin-EHtuur/en, 

lJulbpermanente  Infantcrie-BtdouUnj  dem  9.  Bande  der  „Professional  papers" 
entuommen. 

Minen  und  Exphsivmittel  der  detUtehen  Pionniere.  Nach  dem  Handbneh 
fQr  den  allgemeinen  Pionnlerdienst. 
Pueealan'Cement. 

Revue  «Vartilleric.  Juni.  [ 

über  <lis  Durcli'if liffujen  von  7>etl'( Hfjapangem.  Scblüsa  nach  einem  vom 
Et8bli?'?<*niPi't  Kr.i})])  verotieutlichttMi  DocniiuMite. 

Mangantsirfer  »Stahl.  Sibluss,  derselbe  bringt  die  chemische  Analyse. 

Beitrag  cur  positiven  Taktik.  Nach  einer  von  der  Kriegsschule  im  Jahre  1B86 
ausgefObrten  Generalstabs-Reise  mit  speeiellen  Studien  Uber  ROck-,  Flankenmarsehe  ' 
und  Reneontres^Gefeehten. 

Die  ArtiUerie  auf  der  AuseteUung  von  1889.  Beschreibung  einulnsr 
ezponirter  übjecte. 
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La  Belj|?ique  iiiiiitaire.  Nr.  953—954.  (Jnni-Nummorn.) 

Uher  die  Derndtion  beim  Schiesst  n  und  über  Ute  wisseh-^cInif  tHrhe  i>'e- 
stimmung  praktischer  Uchiessregeln.  Besprechung  der  gleiolibetiteltcn  bchrift  des 
belgitobon  Artill«riem«jors  Bertrang. 

IHe  miUtärisehe  FUisch-Conserven-Fahrik  in  Antwerpen.  Die  Conserveo 
darielben  woirden  von  Officieren  aiicl  ManoMbaft  einstimmig  alt  aebr  gut  bezaebnat, 
kommen  aber  etwas  bfiber  im  Preise  aa  steben,  als  die  Übrigen. 

Die  doshalb  auftauchende  Idee  diese  Fabrik  aufzulassen  wird  bekämpft. 
Jahresberichte  Uber  die  Veränderungen  und  ForiaehriUe  im  Müitärweten.  • 
Besprechung. 

Die  Equitation  zu  Ypres.  Bemerkuugen  über  die  seit  2  Jahren  daselbst 
enieiteo  Erfolge. 

Artillerie-Journal,  i  Russisches.)  Juni. 

Anwendung  des  elektrischen  Lichtes  im  Festungskrit ye. 
Ute  tartülerisHs^   Vertheidigung  der  Festung  gegen  den  besdHeuni^en 
Anffrif. 

Üherneht  der  netui^en  Na^rie^te»  iiher  Sprengmütd. 

Versuche  mit  Schnellfeuer nd^n  CieschHt:en  in  England. 
General-Lieutenant  Alexander  JegorowiUeh^  Min.  Nekrolog. 

Revue  de  cavalerie.  Juni. 

Fottmier-Surlor''  -e.  i;iüi:i;i|tliie  des  französischen  General-Lieutenants,  welcher' 
III?,  jrPbnren  wurde,    1823  starb  und  in  den  Tagen  der  grrosfcn  lUvolution  und  des 
Kai^t  ri  eiclis.  ^venn  auch  nicht  7.u  den  gläozcadsien  Reiterführero  gehörend,  dennoch 
in  sehr  bemerkbarer  Weise  hervortrat. 

Die  Beeognoeeirungt'-EiMtdrtmm,  Fortaetiang. 

Capitän  Xaäbe.  Biograpblscbe  Daten  eines  jflugst  TerstorbeDen  Offieiers, 
welcher  sich  um  die  Reitkunst  sebr  Terdient  machte  und  seil  dem  Jahre  1845  das 
Prineip  verfocht,  dass  das  Pferd  bei  den  Bewegungen  unabfinderlicben  mccbaaisdien 

Oesetzen  geliorche. 

Der  in  die  Reitkunst  von  ihm  gebrachie  wisseiiseliaftliche  (ioist,  \vf'lclior  mit 
dem  Erninnsmus  brach,  triumphirt  jetzt,  nachdem  er  die  Weihe  vierzigjähriger 
glänzender  Erfolge  aufzuweisen  hat. 

Wojeiiiiiy  sbornik  Tuni. 

'  JJer  halkan-Übergatig  des  Uetachtmeids  des  Generalen  Skobelew  und  das 
Gefecht  bei  Scheinowo  am  28,  December  1877.  Dieser  -Aufsatz  gilt  als  Schluss  des 
Artikels :  «Plewna,  Lowtscba  und  Scheinowo'*  und  stammt  ans  der  Feder  A.  Kuropatkin's. 

'  J^fimdmens  Aniheil  am  Kriege  der  Jahre  1S77I78*  Fortsetzung  des  Auszuges 
ana  dem  gleiehnamigen  Werke  des  rumäDiaofaen  Obersttieutenants  Vocareacu. 

Einige  Worte  über  die  taktiedu  Thätigktü  der  Cavailerie.  Scbloss,  in 
weklu'iii  der  Verfasser  unter  Hinweis  auf  die  Vervoltkommnang  der  FeuorwafTcn 
darthut,  dass  der  Cavallerie  nebst  guter  Leitung  grosse  Beweglichkeit  uothwcndig 
ist.  diese  letztere  aber  von  H^v  K^montining,  Err,:thrung  und  Traioiruog  in  sch&rferen 
Gangarten,  natncntlich  bei  ■ior  Att;ike  uothwoiidii:  ipt. 

f  'iintllrri-itisclie  i'nlerhaltunijen  Besproi  liung  des  im  AimII-II«  tio  dp^  .Wojennry 
sborniti"  enthahenen  Aulsatzes:  ^Einige  Worte  aulöBsig  des  Ariikflä:  Cavaileristisoho 
Notizen." 

1* 

üiQiiized  by  Google 


4 


Literatur-Blatt. 


Vom  Festungskriege.  Kadidem  der  T«rfasser  sich  Uber  Bedeutung  nnd 
Biebtigkeit  dea  Festunpkrieges  ausgesprochen  bat,  gibt  er  eüie  Skisse  Qber  Angriff 
und  Vertheidignag  der  modernen  Befestigungen  nach  den  denteehen  offieielleo  Vor* 

Schriften  and  Anleitungen  und  aobliesU  seinen  Aufsatz  mit  der  Betpreebttog  der 
Anxdianungen  fremdländischer  Autoreu  über  den  FHhtuiigskries;. 

MaUriaJien  zuetufr  yfilitär-StatistikJtwuUands,  Scblass,  die  Befreiung  Ton  der 
allgeujeiiicn  Webrpdicbi  behandelnd. 

Die  Ural'schen  Kosaken  und  die  ökonomischeu  Bedingungen  ihrer  Existent, 

Fortsetzung. 

Dir  MiHtärärzte  bei  den  Tr^fp]"  iiMa notern.  Bei  den  anderen  Armeen,  wo 
die  Militärar/je  die  Hechte  der  Otticiere  geiiieär>en  und  den  uiilitui ärztlichen  Dienst 
erst  dann  beginnen,  wenn  sie  eine  besUmmte  Zelt  in  der  Front  gedient  beben 
beben  die  Manöver  lar  die  Arxte  nicht  jene  Bedealuog«  wie  in  Rnsslandj  weshalb 
der  Verfasser  es  ffir  nQtzlieh  eraefatet,  dieselben  wenigsten«  bei  den  jihrliohen 
ManftTera  mit  ihrer  künftigen  Tbätigkeit  im  Felde  bekannt  zu  maeben. 

Instruetiün  für  das  feldmässitje  Schieasen  wm  Detachcmcnts  aller  drei, 
Waffengattungen.  Dieser  im  officieUen  Wortlaute  vorliegenden  Initrnetion  vom 
13.  April  d.  J.  iRt  /.u  entnebinen: 

,.l>as  fi'Iilmässige  Scbie8s«'n  wird  boi  don  srö^sTon  Trtip[.f n-Concentrirun:?pn 
in  il'  i  \V(  i<o  durcb^eführt,  dass  i.-.ier  sell^staiidi,;*'  Ti iippeuk».! pei,  wenn  auch  nicht 
nitt  stfiiit  iii  ;)iau/en  8iandc,  jäbrlit  ij  einmal  au  dieser  Übinij;  tbeilninunt. 

Dil.  Z(i6amuieuset7.ung  der  Detachements  hängt  von  «ieu  au  der  Truppen*Cou* 
ceniriruug  participirenden  Waffengattungen  und  von  den  Terrain-Verh&ltaissen  ab 
und  kann  ans  I  Bataillou  Infanterie,  2 — 3  Eacadronen  Cavallerie  und  1  Batterie 
bestehen. 

Das  Detaohenient  erhält  per  Batnillon  2.  per  Escadron  1  Patronenwagen  und 

per  Batterie  den  er.sten  Statfel  der  Munitionskarren. 

i  der  Infanterie  und  Cavallerie  werden  per  Mann  12  — ir>  Patronen  atis- 
ge|:rl)<  II,  (lipnsoviele  belinden  sich  im  Patronen  wagen  Die  Batterie  bat  iO  bis 
100  i'ütiüiieit,  darunter  '/s  Granaten,  -,3  Sbrapnels." 

Hierauf  folgen  die  Bestiunnnngen  be/üglich  der  iu  cognoseirung  des  Terrains 
Aufstellung  der  Scheiben  und  Absperrung  des  durch  das  Schiessen  getahrdeteu 
Baumes. 

Über  die  taktiseben  Aufgaben  und  den  Gang  des  Man5vers  fflhren  wir  als 
wichtigste  Bestimmungen  an: 

,.Oie  taktische  Aufgabe  fQr  das  feldmfissige  Sebiessen  besteht  fSa  die  Infanterie 
aus  einer  einfachen  Suppositioa  oiTensiven,  für  die  Cavallerie  vorangsweise  defSsnsiven 
Charakters*  . 

Die  Auswalil  der  entsprechenden  Zielobjecte  und  der  Art  des  Schiessen«  im 
Sinne  des  durch  den  Detachenients-roinmandanten  angedeuteten  allgemeinen  GcfLclits- 
zweckes  gehört  zu  don  0''Iiopr<Mi!.oi'..'n  der  Batteru'-''o!upagnie,  Escadrous-  und 
Schützenlinie-Coninian.liUilen,  bt-lbslvt  rsiauillieh  mit  An.'inrthine  jener  Fälle,  in  welchen 
der  Detachements-Commandant  das  allgemeine  Zielybjt  ct  für  das  couceutrische  Feuer 
bestimmt. 

Für  die  Durchführung  des  Feuers  beim  Manövriren  der  vereinten  Waffen  bat 
Folgendes  als  Bicbtscbnur  zu  gelten: 

a)  das  ArtiUeriefeuer  wird  ausgef&hrt: 

1.  auf  grössere  Abtheilungen  einer  Infanterie  und  Cavallerie  dann  gegen 
feindliohe  Artillerie,  um  dieselbe  zum  Schweigen  an  bringen  auf  eine  Distans  von 
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1300  bis  70O'Sa8eIien  je  naeh  Siehtbarkeit  und  Entferiinng  d«s  Zieles  darph  15  bis 
10  MinQten«  diese  Dauer  gereebnet  von  dem  ersten  nach  dem  Ziele  gegebenen 
Schasie. 

2.  aus  einer  Distanz  von  700  bis  300  Saschen  bei  verstärktem  Feuer  gegen  die 
zum  Angriffe  ausgewüblten  Funkle  und  ebenso  beim  Vorgehen  mr  VerfolguDj^  durob 
Feuer,  dieses  aber  nicht  Inuger  als  ö  Miauten. 

b)  (^fct  Kh'inyewehrfeuer  wird  auspi  f  hrt : 

'S.  aut  L^tn««(>.  Kpeflilosfspiie  Abthciliiiifren  \oii  lufanterie,  Cavallerie  und  Aililli'i  ie 
darstellende  Zielubjecte  und  auf  gedockte  Ziele  rieht  näher  als  lOtiO  Schritte  und 
nicbt  länger  als  10  Minuten  je  nach  Sichtbarkeit  und  Eotfernuog  de«  Zieles. 

4.  auf  geoflnete  Abtbeilungeu  der  Infanterie  nicht  naher  als  5CÜ  Schritte  und 
auf  Gruppen  von  Commaudanten  nicbt  iiäher  als  900  Sehritte  und  nieht  Iftngcr  als 
5  Minuten. 

5.  auf  die  feiodlieh«  ScbQtzenlinie  —  aus  einer  Entfernung  von  900  Schritten 

bis  wir  letzten  Stellunt;  vor  dem  Anlaufe  (nicht  näher  als  200  Schritte)  —  währehd 
der  ganzen  Zeit  des  Vorrückcns,  wol»ei  atis  der  letzten  Stellunj;  das  Feuer  bis  xum 
Üerannalion  der  zum  Anlaufe  vorgezogenen  Reserven  abzugeben  ist, 

r..  Ii- i  irr  Verl"  ilfrmiLT  d«  r  7ni  iickweiclienden  aus  einer  Eiitlernuns  nicht  näher 
als  r>Ul»  Schutt«  und  uuhi  langiT  .i!>^  2  Miiiut-n.  Wenn  der  Comniandant  der 
schie»8i"uden  Abtheilung  supponirt,  d.iss  va  ihm  f^elungfii  ist  diuch  Jas  Feuer  auf 
das  gegebene  Zielobject  geuügcud  eingewirkt  su  haben,  so  überträgt  er  das  Feuer 
auf  ein  anderes  Ziel  oder  läsat  es  einstelteu. 

Die  Commandaiiten  der  mit  Artillerie  vereinteu  Abtheilungen  haben  auf  die 
Flanken  dieser  Abiheil nngen  d<'rart  su  achten,  dass  sie  nicbt  naber  als  200  bis 
300  Sehritte  von  der  SciiuBsriehtung  des  ikiten  aunftehstatehendenGesehCitzes  gelangen. 

Nach  \iitf>»^abe  der  Annäherung  an  die  durch  Scheibra  bezeichneten  St «  lluMgen 
hdnnen  einige  (als  sciiwach  geltend)  in  der  Voranssptzniig,  d:iss  sm«  der  Gegner 
geriinn.t  hat.  nbiif»  Aithuif  üenommen  werden,  wiilireiid  die  an  iiT^  ti  \\\f:U  strirkeren» 
mit  den)  Hajounetie  zu  erstürmen  sind.  Iliebei  haben  die  Ati<!tei!er  y.wii>cheii  den 
Scheiben  durchzulaufen  und  nachdem  sie  die  augegriö'eue  iSiellung  besetzt  iial-eu, 
sich  zn  ralliiroii,  um  den  6egn<'r  durch  Feuer  an  verfolgen  oder  einem  supponirtan 
Gegenstosse  begcKueu  zu  können. 

Or^nisatiOH  und  ZusammeuseUuug  der  ösUrreiehitchen  Lanätruppen.  Scblnss. 

Rivista  militare  italiana.  Juni. 

Di(j  Jiifautei  ie.  dai  Gewehr  Ideinen  Cahln rg  und  (lux  lieiictirijcirehr.  Unter- 
suchung der  Vortlieile  der  neuen  Gewehre  mit  Bezug  auf  die  tjefechte  auf  nähere 
und  weitere  Entfern tinir,  dann  über  di»*  Änderungen  der  Taktik,  welche  ein«  allgeineiue 
Adoption  <lii  ser  Watli-  \  fnirfiücheu  würde. 

Veiiub^fr  kommt  iiitlni  /nm  Schlüsse,  dass  eine  rigorose  Einübung  weniger 
und  eiufacber  Gefechtsformin  und  die  Kräftigung  des  moralischen  Eleucntä  die 
eliusigen  Mittel  sind,  um  von  den  Soldaten  grosse  Leistungen  zu  erhalten. 

Officiers-'Messen  und  Officiers- Vereine,  Verfasser  plaidirt  ffir  firrichtong 
solcher  in  Italien. 

Kleine  ürmchenf  grosse  Wirkungen,  Das  ScblttlTenrerdea  der  DiscipUn, 
ünlost  zum  Dienen,  fiifersQchteleien,  Zwistigkeitea  und  dadurch  Lockung  der  Bande 

der  Kameradschaft,  haben  nach  Ansicht  des  Verfanert  ihren  Giuiid  oft  in  kleinen 
Ursachen,  welche  der  Waohsamkeit  jüngerer  üfficiere  nur  zo  leicht  entgehen,  we»haLb 
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denielben  dieKothweDdigkeit  derRenatois  dw Trapp«  empfolileD  und  die  Wichtigkeit 
nabegelegt  wird,  in  der  MeiDen  Welt  der  Compatoie  m  leben,  damit  eie,  welehe  die 

Ernehung  des  Mannee  in  Hftnden  haben,  diese  auch  leiten  können. 

Kriegsmänner  unserer  Zeit,  Fortsetanng  der  Biogr«ipbie  Skobelew*e. 


JE^eoenalonezi. 

Precis  des  Campagnes  de  1796  et  1797  en  Italie  et  en 
AUemagne.  »vee  14  croqufs  dsos  le  texte.  Bnixelles,  Libiairie  militaire 
G.  Muqoardt  Th.  Falk,  Editeur  1889. 

Diese  ausgexeiohnete  Publieatioa  bildet  einen  Tlieil  der  f,Bihliotheque  inter- 
nationaie  ^histoire  müitaire'*  (25  Bftnde  mit  800  Croqnie),  welche  eeit  einigen  Jahren 
in  IWftOgieMr  Folge  erscheint  und  sowohl  der  gediegeuen  Verlagshnndluug,  als  aaoh 
dem  anonymen  Bearbeiter  Ehre  macht.  Von  den  bereits  erschienenen  6  Banden  haben 
uH'lirere  auch  in  diesen  Blättern  einjrchpnde  und  selir  anerkennende  B'  tirtheilung 
gefunden.  Wir  können  und  mÜEseu  daher  Ohpr  den  (irund^edanken  des  Sammel- 
werkes, dem  Studirenden  eii%en  suyeriehUlcn,  tinheitltch,  handsam,  euverlässig, 
fieiehmänig  und  präette  bearbeitHen  Lehrstoff  sn  frtete«,  kort  hinweggehend 
uns  auf  die  Bemerkung  beeebrfinken,  dass  die  Aasfährnng  bianuD  dem  Omodgedanken 
in  ToraOglicber  Weise  entsprach. 

Gerade  die  österreichische  Militär  -  Literatur  ist  in  jüngster  Zeit  mit  einem 
Werke  fihcr  Krif'[rs<je8ehichte  bor«Mch*»rt  worden,  welches  dem  Betlürfnisse  nach  solchen 
präcis-'M  Lehi bühelfen  dei  andHruiuts  zumeist  ungeklärt,  cnm|ilii.'irt  und  unf«>rnu  ge- 
lieferten Kne^zsgeschichte,  wir  muehteu  sagen,  schulmässig  abhilft ;  n&inlich  durch 
Obertt  Hmrseiiky.  Ee  ist  aber  «neh  klar,  dass  in  die  fl(»nMih7'Mdie&  Skiasen  und 
Gerippe  der  Feldzflge  frieeler,  anregender,  aniohanlicher  Text  hineiogeknetet  weiden 
mnaa.  Horsetad^'s  Idee  ist  doch  nnr  jene,  den  Auszug,  welchen  der  Stndirende  bis 
nun  selbst  aus  allen  möglichen  Qesohichtswerken  für  sieh  mit  Muhe  und  Anstrengung 
hat  niar)»efi  mfls?en.  wenn  die  Leotüre  nieht  nat/los<  r  Zeitvertreib  bleil>en  sollte,  für 
ihn  vci/uii  reiten  und  dadurch  demselben  die  ^»ache  gleichsam  um/nkohreii:  Skizze 
und  dauu  der  Text.  Wenn  ein  Vergleich  gewagt  werden  darf,  so  möchten  wir  sagen, 
bisnuQ  entwarf  der  Stodiiende  gleichsam  die  Karte  einer  su  erforschenden  Gegend 
selber,  während  er  jetat  ?on  der  Hand  Horsetxky'e  in  die  coupirte  nnd  bedeckte  Geilend 
einer  Feldsogt  -  Geschichte  eine  hapdaame,  wenn  auch  nicht  ToUslindige  oder  ana- 
fllhrllche  Karte,  oder  wenigstens  eine  Kartenskizze  mitbekommt.  Diese  Karte  enthebt 
ihn  nicht  der  anfmerksiiraen  rmsclian  auf  allerlei  Dingte,  welche  dio  Skizze  nicht 
darstellen  wollte  o  ler  k(»nnte  und  ilerea  das  Urthcil  ul/cr  die  Ki ieg-shandlungen,  das 
Abwaueii  von  La^i  und  Kraft,  Entschluss  und  Miudernis,  Befehl  und  iiemmnis,  Nach- 
richt und  Vorstellung  der  Lage  u.  s.  w.  einmal  nicht  entbehren  kann,  also  vor  allem 
auf  den  geistigen,  den  psycbologischen  Theil  der  Fflhroog  und  das  wiehtige  Feld  der 
moraliseben  Kräfte  der  Troppen. 

Diese  Elemente  der  Kriegügcsohichte  muss  man  nun  in  sich  aufnehmen  und  iu 
die  Kartenskizzen  Horsetzkys  hineinpassen  ;  und  dufili  fehlt  es  nach  wie  vor  be/.nglioh 
der  meisten  Feldzüge  an  BOehern.  Was  N  ipoleoii  auf  S.  Helena  klagte,  dass  niimlich 
das  Studuun  der  Kriegsgeschichte  laugwierig  und  zeiiraubend  sei,  weil  „sich  Nieniaud 
damit  abgibt,  die  Forschung  iax  erleichtem  nnd  Fingerzeige  zu  geben,  damit  mau 
mit  Wahl,  also  nur  das  Noth wendige  and  Nilttliche  (dasjBseeatielle)  lese*,  gilt  noeii 
für  einen  gansen  Oomplez  von  Oesohichtswerken  und  vor  allem  von  den  groaäen 
otfiuicUen,  welche  ja  ausser  der  Belehrung  noch  allerlei  anderen  Zwecken.  %.  B.  ala 
Ebrenhalleu  der  ILämpfendeo  an  dienen  haben. 
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Oft?  vorlif^pende  Werk  aber  ist  für  ein  solches  ausfüllotidos  Studium  wie  ge- 
schaffen. Liipidiir  uvsA  piäcis  iu  jedem  JSaize,  bi?  in's  kleinste  kritisch  durchstudirt, 
dabei  aiire^^end  und  von  eleguuter  Mache,  von  jener  wohlthueuden  Kuappheit,  welch« 
ein  Fiivilegium  der  frsnzduRolieii  Sehriftiteller  —  wich  jener  iuoerbaib  der  belgischen 
Grenxen  —  so  sein  scheinti  und  welche  wir  Deutsche  mit  unserem  aiisgesprechenen 
Sinn«  für  die  Absohweifanp  nie  und  nimmer  enreicbeo,  endlich  eine  wirkliebe,  belgische 
NiMitnilitüt,  weh  ho  siah  für  keinen  der  geschilderten  Gegner,  weder  im  Goten  noch 
im  Bösen  criiit/t  un(^  immer  zu  sagen  weiss,  was  man  nnderwürts  fo  i;ernp  vorschweigt, 
unischrpiht,  verschleiert,  bemalt  —  nämlich  die  trockene,  woiilwollcmlr,  knhle  Wahrheit 
ohne  Geuiutliäbewegung  des  Bfuriheilenden.  Das  sind  die  empfehlenden  Eigeoscbafteu 
dieses  Bandes  sowie  seiner  Vorgänger. 

Um  nun  eine  Einselheit  hennstogreifen,  sei  auf  das  Urtheil  Ober  die  öster- 
reichischen Armeen,  welche  nacheinander  dem  belagerten  Hantna  ansirehten,  hin« 
gewiesen.  Man  kann  (Seite  43  u.  f.)  nicht  HebenBwürdi<:;cr  und  dabei  strenger  kritisiren 
und  gewiss  könnte  der  Organisator,  StaatFmann  und  1  « hiherr  aus  solch  niichtornen, 
dureh  keine  persönlichen,  oft  egoistischen  Rileksichten  redij^irtt^n  Stellen  iJossores' und 
JSützlicheres  lernen,  als  aus  dicken  Banden  voll  serviler  Gfseliiclits-Äpprclur. 

Die  ('orrcspomlnnce  Xapuleon  I.,  unil  zwar  nicht  blus  der  1^76  —  77  vom 
französisciieu  Kriegs-Ministerium  herausgegebene  zehubundige  Auh^ug  „CorrcspondaHce 
müitaire  de  Napoleon  1.',  sondern  das  grosse  sweianddreissigbändigc  Hauptwerk  ia' 
reichlich  benOtsl.  Sehon  dadoreh  rflekt  das  vorliegende  Buch  weit  fiber  alle  anderen 
DsrsteUangen  derselben  Feldsfige  hinaus,  weil  allen  frfibeien  Autoren  jene  grossartige 
Geichichtsquelle  gefehlt  hat.  Wir  finden  Clansewitz  und  das  Bach  von  0>m«ro  ge- 
wissenhaft bt't  Qcksichtigt. 

Die  Diction  iit  sclilieht  und  stollt  das  bessere  ,.Armee  -  l'ranzusisc-Ji"'  dar, 
welches  durcii  gewisse  technische  Ausdiücku  und  <iewohDheitg|)lirasou  nicht  un- 
angenehme, durch  eine  klare,  einfache  und  von  der  Coquetterie  mancher  französischen 
Scbrifksteller  freie  Darstellung  aber  sehr  angenehm  berOhrt 

Mao  treibt  beutzotsge  nicht  gar  viel  FranxOiisch  in  der  Armee.  Das  ist  Schade, 
weil  deoo  doch  manche  werthTolle  Erzeugoiss«  fianzösischer  Lileratnr  in^s  Deotache 
Qbersetzt  werden  und  dadurch  den  nicht  Französisch  licsendea  verloren  gehen.  Diese 

Bemerkong  ht  uns  bei  der  Lecture  dieser  Geschichte  in  den  Sinn  gekommen. 

Das  hübseh  fM'l.niidf"ne  Buch  biingt  als  Kinleitung  einen  Abriss  der  Fefd/üge 
1792—95,  auf  2ö  Seittu;  einen  Caleul  der  Kraüe  und  Organi«atioiH^n  auf  ü7  Seiten; 
den  italienischen  Feldzug  Napoleons  179ü— 97  auf  210  Seiten;  den  Feldzug  Moreau's 
in  Devtscbiand  auf  82  Seiten,  dann  eine  kurze  Betrachtung  aber  die  Besultate  des 
Jahres  und  einen  Anhang:  OrioLtirende  Zeittafel  der  Hauptbegebenheiten  und  die 
Ordree  de  hatatUe^  so  genau,  oder  besser  gesagt,  ungenau  sie  nach  den  vorhandenen 
Quellen  darzustellen  waren.  Ba. 

Die  liitlueir/a  .  .',  .  JJer  sohr  tliüti^c  Verlag  von  Schiuorl  und 
von  S  c  (*  ff  1  (1  i  u  ii  a  n  n  0  V  e  r  sclieint sicli  dio  schöno  Aufgabe  gestellt  zu 
liabuu,  tüchtige  facJiwissensclialtlirluj  Werke  indieöll'enliiclikeitzu  bringen. 
derenVerfasser.  wie  derO  be  rst lieuto  n  a  n  t  v.  d.  8  |»o  r,  dessen „StallpMege*' 
\i»  ir  erst  uuldngst  besprachen,  eine  gründiicii  durchdachte  Arbeit  liefern. 

Das  82  Seiten  füllende  Büchlein  enthält  des  Wiasenswerthen  so  viel,  dass 
es  der  Mülie  wertli  erscheint,  i  älu  r  »laianr  ciij/ii^'f hen.  Insbesmub  r^-  ist  »  s  seine 
Wifh'rlfffHHf!  der  t'hffira(jl<irk<it  vr>n  lathogtnen,  d.  Ii.  krankiieitser^eugcndeii 
Uactfirten,  welche  an  der  Huud  tiner  iieiiie  von  Tliafsachen,  d.  h.  selbst  erlebten 
und  persönlich  bebandelten  Füllen  scharfsinnig  und  logisch  durcbgeiubrt  wird. 
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Ausgehend  von  der  Behauptung,  dass  es  nicht  uuthig  ist,  die  uoter  dem  Namen 
laflttetm  anftreteadw  KraikbeitterMhdiitiDgeii  Id  MoihJauf  und  Brwtaeuehe  zu. 
trennen»  weil  die  dab«i  in  EnobeiuBog  tretenden  Sjmptotne  einer  nnd  derselben 
Krankheit  angehören;  beweieend,  dass  in  der  Viehweide  ood  friiehen  Lnft  das «ttinj^e 

Heilmittel  zu  !=:tieheti  ist;  naciiweisend,  dass  die  Uraauhe  dieser  oft  als  ^verheerende 
Epid'^nne  auttr.  tt  iifipn  Kniiikhoit  in  den  schädlicheo  Einnässen  von  falseii  angelegten 
oder  sihliclit  ventilirten  und  iiDrichtig  canalisirten  SUillungfn  sowie  in  einer  nach- 
lässigen ätailhaltung  und  ilautphege  liegen ;  übergeht  der  Autor  zu  dem  Beweise  der 
^HaMosigkßU  der  InfeeHonstheorWf  iodeoi  setbet  Dr.  Koch  nicht  im  Stande  war, 
•einen  Commt-Beeeillat,  weloher  die  Cholera  erMiigensoll,  auf  andere  lodividnen  mit 
dem  Erfolge  der  Erankbeitsllbertoigang  su  Terpdaazen;  denn  in  Iceinem  eiostgen 
dieser  Experimente  war  es  möglich,  die  CholeracSymptome  kflnstlieh  hervorzurufen. 
Ältere  Tliierär/to  flL  rUvig)  gingen  soweit,  gesunden  Pferden  mehrere  Pfunde  Blut 
von  erkrankten  fressen  zu  lassen,  ja  die  massenhafte  Translusion  Blutes  erkrankter 
Thiere  in  die  Venen  gesunder  vorzunehmen;  das  AlUs  vermochte  nicht  dtc  Krankheit 
}iervor2urufeH ! 

Er  sagt  u.  A.  „Der  Cholera-Commbacill  hat  überhaupt  keine  fpccifischen  £igen> 
•dMlten»  er  verändert  sich  selbst  in  der  ihm  sussgendsten  Elüssigkeit,  derNSkrgelatiDe, 
morfhologiieh  sofort;  seine  Gestalt,  Kleinheit»  alkalisebe  Keaeüon  Isssen  vennntheo, 

dass  er  mti  dem  von  Wigand  ^i  fuiidenen,  in  der  Fleisoh-(Vo8kel-)Sabstsns  ent- 
standenen Octavbacill  identisch  ist,  durch  Maceration  des  Darmepithels  massenhaft 
entstellt,  (luich  den  rapid  verUufeaden  Krankheitsproeess  aber  ebenso  rapid  ver- 
nichte i  wird." 

Die  Untt»r*nchunsen  von  Nägeli,  H.  Ilotmaini,  Wiiiiind,  Berfeld  und  Wurtmimu 
haben  «nzweitelliuft  ergebeu,  dass  die^ic  niederu  i.ebeweaeii  sich  gegemeitig  zu  vertreten, 
in  einander  umsuwandeln  n.  s.  w.  im  Stande  sind,  sobald  die  dar«  gtMrigen  Bc' 
dingungen  gegeben  toerden. 

Diesen  Satjs  halten  wir  fOr  einen  der  wiehtigsten  in  der  Natorforschnng  ttber« 
hanpt,  denn  er  kann  als  ein  allgemein  geltendes  OeteU  betraohtek  werden.  Kaan  ein« 

Pflanze  Überhaupt  nur  in  dem  ihr  susagenden  Erdreich,  unter  dem  ihr  Wachsthuit> 
befördernden  Klima  fortkoramtMi,  chiMisn  kann  ein  Kri/stull  nur  dort  entsie!  en  inui 
sich  in  m:ith.'inr\tiscli  genauen  Formen  entwickeln,  wo  die  Bedingungen  zu  seiner 
Aosbildiing  v<>rli<'i,'»^n. 

Man  kaiiu  d.'n  Mikroben  gewisse  ^speeifischt^*  Wirkiui|Li*  ii  auf  /lit  yMi:t"iio\ivn, 
sobald  und  solange  sie  unter  denselben  Bedingungen  wiiken;  diese  bpeciüiät  isi 
jedoch  nur  eine  relative. 

Die  Ansteckung  ist  keine  Natumothwendigkeit,  dagegen  bildet  sie  einen  natnr- 
geseizliohen  Vorgang  da,  wo  demselben  die  sonst  notfawendigen  Bedingungen  entgegen  • 
komme». 

Bei  Entziehung  der  eioschlagigen  gQnstigen  Bedingaugen  nimmt  die  Speeifitat 
im  selben  Masse  ab,  die  pathogenen  Baeteriw  kehren  au  ihrem  ursprangltehea 

Wesen  zurüok  und  werden  vernichtet. 

Hieraus  ergeben  sieh  wichtige  Schlüsse  fiir  die  Begriffe  einer  sogenannten 
Di'^position  (Geneigtheit)  fnr  \nst/>ckung,  aber  aach  die  Metbode  des  üeilverfahreus 
erscheint  uns  damit  vor_'e><  h neben. 

Es  ist  dalier  weder  moijUch,  die  Mikro  -  Organismen  im  alI>:omeinen  m  ver- 
nichten, Luit,  Wasser.  Pflau/en-  und  Thierzellen  von  ihnen  zu  reinigen,  noch  würde 
es  nätslieh  sein ;  dagegen  müsten  die  pathogenen  (krankheitsersengend  und  kraakbeits^ 
eraengt)  Bseteriea  verechwindenj  sobald  man  dem  Krankheitsproeess  seine  natürliehett 
Bedingungen  enteitht. 
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Die  Entttekmtg  wm  InfeeHon^jf^eUen  erfolgt  iowohl  durah  qjwntane  Er- 
krank^g,  als  unter  Umständen  dureh  Fortpflanzung  der  dareh  letstere  gebildeten 
Ferment-Stoffe  (ADSteckoDgs-Qiliniogietoffe)  auf  Mdero  Indifidneii  n.  s.  w. 

Prof,  A.  Lustig  in  Hannorer  hat  sechs  Arten  von  Mikroben  in  dem  KraakheitB« 

pro/Juct  an  „influcnra  pectoralis"  ahpcsfandencn  Pferden  nachgewiesen,  keineswegs 
aber  die  influrnzn  p.  selb'ff  •  es  fohlt  also  diesem  Bacillus  genau  dass-'ibe,  was  dem 
Kücb^scheti  Commahacill,  liüiuiich  der  2*uchu>eiji  seiner  AnsfeckiDitjsfühiykeit .' 

Solange  nicht  bewieseu  ist,  dass  diese  Mikroben  dii;  Ereexqer  jener  Processe 
sind,  wird  man  sie  nur  als  Begleiter  und  Fioducte  derselben  ani:.u.-.ehen  baben. 

Hierauf  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  das»  sich  alle  Falle  der  Krank- 
heit anf  allgemeine  eebidliebe  Unaebeo  zorackfilhren  laeien,  welohe  Ursachen  wir. 
bereits  anfange  andenteteu. 

Da  sich  die  Trennung  in  Brust-  und  Botblaofseuche  «esentticb  nnr  «nf  die 
mangelnden  oder  vorhandenen  rotblaufartigen  Anschwellungen  in  dt^r  Unterhaut  der 
Extremitäten,  des  Schlauches  bei  mäuulichen  Thiereu,  des  Bauches.  Koj.fes  und  Halses 
beziehen  kann,  scheint  dein  Autor  ein  Armuthszcn?jnis  ihrer  Theorie,  weil  das  Krauk- 
heitsbiM  ein  ineinander  uborgreifend  yersobwommenes  ist,  wobei  nervöse,  typhöse  uud 
andere  Symptome,  vor  allem  aber  die  IiaBgen-  und  Baoohfellentzandung  eiae  besondere 
Complioation  darstellen  eoil,  ist  gans  unricbtig. 

Aus  den  vier  aufgestellten,  aberbauptmöglioben  Übertragungen  einer  auetedceuden 
Krankheit  wellen  wir  nur  den  dritten  Fall  herausgreifen,  um  ein  Beispiel  in  Gunsten 

dea  Verfdssers  aozufübren. 

Aus  Ställen,  in  welchen  die  Brust-  nnd  Rothlaufseuche  herrschte,  wurden 
(huttscne  (liomooten)  in  Truppeuställe  gebracht.  Während  diese  gesund  blielien,  er- 
krankten nach  14  Tagen  ältere  iu  den  Suilleu  einlieimiscbe  PlVrde  uu  der  Seuciie. 

Sofort  waren  die  Contagisten  bei  der  Hand  mit  der  Erkliirnng,  die  t,'en<  ?!<^nen 
Pferde  seien  die  Träger  des  lateoten  Aosteckungsstoffes  gewesen!  Kanu  uberiiaupt 
ein  geneeenee  Thier  noeb  einen  Ansteekungestoff  entbalten? 

Die  Erfahrang  hat  es  bestätigt,  dase  die  Herstellung  allgemein  gflostiger 
hygieniseber  Verh&ltuisse,  vor  allem  die  Verabreichung  von  Ghrfln-  nnd  weiehem  Futter 
sowie  remem  Oetrftnke  den  günstigsten  Btnflnss  anf  den  Yeilauf  der  Krankheit  ausflbt 
und  dasa  die  im  Krankheitsbilde  hervortretenden  VerschiedenbeiteD  lediglich  abhängig 
sind  von  1.  der  Intensität  und  Einwirkungsdauer  der  Schädlichkeiten,  welcher  die 
Pferde  au?»?pset7,t  waren,  2.  von  der  Gelegenheits  -  Veranlassung,  durch  u  elc  be  der 
Ausbruch  der  Krankheit  hervurgerufeu  wurde,  3.  von  den  Modificationeu,  weiche  die 
individuell  vertebiedene  Constitution  der  Orgaoe  der  Thiere  in  den  Erscheinungen  der 
Krankheit  bervorbrinfen  nunsa. 

In  die  ganse  Beschreibung  der  Symptome,  Diagnose,  Therapie  etc.  etc!  ktanen 
wir  uns  niebt  einlassen,  ohne  den  Bahmen  unserer  Arbeit  um  ein  Bedeutendes  zn 
iilx-r.^c breiten;  darum  wollen  wir  bloB  noch  eine  Obmcbt  des  Inhaltes  bringen  nnd 
einige  Bemerkungen  daran  koQpfen. 

Die  Infectionstheorie  und  ihre  Haltlosigkeit  in  Bezug  auf  die  rnraöglichkeit, 
den  Krankheitsstoff  auf  gesunde  Thiere  mit  dem  beabsiehtigten  Erfolge,  dirf^elbe 
Krankheit  hervor/.urufen,  haben  wir  bereits  erwähnt,  über  deu  l'barakter  der  Seu..-he 
unsere  Meinung  ausgesprochen ;  die  für  die  Entstehung  derselben  iu  Betracht  kommenden 
Ursachen  be&ptucbeu,  so  auch  die  den  Anstott  sum  Ausbrncbe  der  Seuche  gebenden 
Qelegenbeitsursacben  bdiandelt  und  Ubergeben  au  dem  II.  Absebniit  des  Buches, 
welcher  die  Frage  aufstellt,  ob  die  gegen  diese  Krankheit  durch  den  Anhang  aur 
Militär- Veterinfir- Ordnung  festgesetzten  Schutz-  und  Tilgungsmassregeln  gweek- 
etUepreehend  oder  wie  dieselben  abtuändem  oder  su  ergänzen  sind. 
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Den  ersten  Tbeil  dieser  Frage  verneint  Obstlt.  Spohr,  indem  er  anf  seine 
Besprecliiitii;  der  Ventilation,  worunter  er  den  Zu-  uiul  \U{\n»s  grossfr,  breiter  La ft- 
ströme  versteht,  hinweist,  sowie  auf  die  iu  seiner  «Stailpüege*  angegebene  Matratzen» 
itreu  &te.  etc'. 

Auch  die  Anwendang  der  CarMtewre  and  dea  Carbol]udk£»  aar  Dettnfeelioit 
verartheilt  der  Autor  wegen  der  SohidÜelikeil  der  dnrcli  diese  Stoffe  sieh  ent- 
wickelnden Gaee. 

Ans  seinen  AbänderungsrorncMägen,  welche  sich  auf  dai  dentsehe  Beichsgeeets 

berufen  n»!d  in  keinem  Zusaniiiit'nhRnj^e  mit  ÖBterrcichisch-tjnirarischeti  Verordnnnsreti 
stehen,  wollen  wir  die  I)txinfeclii>n  hervorheben,  welclie  nieht  er^^t  bei  Auslirucli  einer 
Sencbe,  sondern  in  sweukertflllenden  Zwischenräumen  rorsunehmen  wäre,  was  Hich 
eigentlich  von  selbst  versteht,  allein  selten  beobachtet  wird.  Nach  YerwerAing  dea 
Lehmbodens,  weit  er  steh  mit  Jauche  tränli»,  empfiehlt  er  den  mit  Ziegelsteinen  ge* 
pflasterten  Stallboden,  gibt  Belehrungen  über  Behandlnng  des  Cemenf-  und  flolabodena, 
der  Streu,  Wände,  Docken  T'  n  n.  Fenster  u.  s.  w.,  alles  wichtige  Themata  in  Bezug 
anf  die  Thierlialtnn^:  ü)<orh:iu|)t,  dem  sich  nichts  enfi^cgnen  lässt  \\\%:  „PrOfet  Allen 
und  w&hlet  dHst  Beste.''  d.  h.  das  für  die  Localtrerh&Itnisae  Verwendbare. 


Lelir-  und  UaiKlbiich  für  den  Unterricht  im  deatschen 
Aufsatze  militärischen  Inhaltes.  (Miiititr-8tiliäiik.)  Von  (iustav 
Bancalari,  k.  k.  Oberst  d.  B.,  und  Bela  Kuoderna,  k.  k.  Hauptmann  im 
Infanterie-Regimente  Graf  Clerfait  des  Croix  Nr.  9,  Lehrer  an  der  k.  k. 
Militär- Akademie  in  Wiener -Neustadt.  —  Prag,  Carl  Bellmaun^s  Ver- 
lag, 1881>. 

Dit'ses  Werk  wurilo  .'iiif  Anordnung  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriuras  ver- 
fasst.  Es  sollti'  ;iuf  ilor  Basis  fusseu:  ^Dass  tlom  Soldaten  keino  Sonder^ijuaehe  zu- 
komme, sondern  dass  er  hlos  jtnen  Stil,  weicher  ihm  mit  den  anderen  jirfbilrletcu 
St&nden  gemeinsam  ist,  zur  schriftlichen  Behandlung  der  Gegeust&ude  und  t  aile  des 
militiriaohen  Lebern  wohl  anwenden  lernen  mtteie.* 

Das  Bedflrfoia  nach  einem  gnten  Lehrbnche,  welches  dem  Sehiller  die  ersten 
und  daher  bleibenden  Eindrücke  von  der  Art.  wie  man  im  Dienste  schreibfii  ^oll, 
überlit'fert,  ist  von  .lahr  zu  Jahr  srwachsen.  namentlich  aber  nach  einem  Buche,  in 
welchem  das  Streben  nach  Einlachheit  und  stilistischer  Freiheit  gans  besonders  xom 
Aasdrucke  gebracht  ist. 

Die  Verfasser  sind  diesem  Bestreben  nach  besten  Krütten  nschgekonimeu. 

Der  grössere  Theil  des  BnchesbeBteht  ana  Beispielen,  welche  allein  nicht  alsBe* 
helf  für  die  Ausarbeitung  ?on  Aufgaben,  sondern  anoh  als  Leaeatoff  dienen  (ollen.  Die 
Auswahl  der  Brittfe  bezweckt,  den  Si  liii!*>r  in  die  durch  UnlerordimnL'  und  Kamerad- 
schaft beeinHussien,  eigenartigen  Verkehrsförmen  der  militärischen  Oesellschaft  ein- 
zufiilircn :  }i>r\f>  d  r  fios  -häftüstQcke,  ihm  mOglichst  viele  Vorgiinge  im  dienstlichen 
Leben  der  Truppe  ktMineu  m  lernen. 

Der  IV.  Tbeil,  .die  Ad[jut4iutur~,  i»t  mit  dem  , Geschäftsstil'  in  Verbindung  ge> 
bracht  worden  nnd  gibt  somit  vorzügliche  Gelegenheit  in  Obangen  ans  dem  Bereiche 
dea  letzteren. 

Bei  den  meisten  Beispielen  haben  die  Verfasser  jene  Dienstbücher  und  Vor- 
schriften angemerkt,  in  \vel<'hen  Belt^hnin?  ülu  r  den  belmndplten  Füll  und  Stoff  zu 
verwandten  Aufiraben  tw  fmd-n  sind,  »  ine  Einrichtung,  weiche  das  Buch  ganz  be- 
sonders zum  Selbatstuiiium  geeignet  maciit. 


Wien,  Juli  18Ö9. 


Rittmeitter  Jaroslav  Obst. 
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Die  Knappheit  des  belehrenden  Theiles  und  die  früher  erwähnten  Qesielitft- 
piinkte  für  die  Asiwalil  <)«r  Bewpi«i«  ermftglichen  den  Gebmudi  d«s  Baches  aueh  in 
Cadetenscbulen. 

Für  Ein jäbrig>Frei willige  bietet  das  Werk  Lesestoff  nebst  ausgiebiger  Be< 
leiirung. 

Keiner  der  nadereo  vorgeschriebenen  Oegenttinde  gibt  to  ongeiwangen  Gelegen- 
heit, den  BClitäretand  mit  eeinen  geeelligen  and  dienstlichen  Eigenthflmliehkeiten  und 
gesGbiebtlidien  Erinnerungen  von  so  vielen  Seiten  kennen  tn  lernen,  als  eben  die 
Stilistik  in  ihrer  Anwendung  auf  militärische  Gegenstände. 

Es  ist  ja  bekannt,  dass  die  Militär-Stilistik  eine  Acllil!o<^forse  der  Einjiihrig- 
Freiwilligen  ist,  schon  deshalb,  weil  vielen  die  deutseiie  Spraclie  an  mid  für  sieh 
Schwierigkeiten  verursacht;  ihoeu  sei  also  das  vorliegende  ausgezüichucco  Buch  gaus 
besonders  empfohlen  t 

Die  Yerfitsew  haben  mit  der  Heraasgabe  dieses  vorsOgliehea  Lehrbnehes  die 
ihnen  gestellle  Angabe  vollkommen  gelöst  und  wäre  zu  wünschen,  dass  da«  Werk 
dasn  beitragen  wßrde.  den  Militär-Gesch&ftsstil  einfaeher,  gefälliger  und  diessendfr 
zu  machen  nnd  die  bestehendea  grossen  Mängel  und  Ungleichheiten  endlich  einmal 
ausxumerseo.  Lgtf, 

Europäische  Wauderbilder.  Nach  imd*  durch  Ungarn. 
VI.  Bftndehen.  Die  angarischen  Ostkarpathen.  Die  Linien  der  ungarischen 
Kordostbahn  und  der  uugariseh-galizischen  Eisenbahn.  Von  Karl  Sieg- 
metb.  Verlag  von  Orell  Ffissli  &  Co.  Zttrich.  30  kr. 

Dioselbeo  lenken  in  tourlstisoh-hnmoristiseher,  dabei  aber  sacbknndiger  Weise 
~  Tert  ist  Ittspector  der  erstgenannten  Bahn  und  Vicepräses  der  Section  Ost- 
karpathen  des  iin{rarT?chen  K'arpathenvereines  in  Sätoralja-Ujltely  —  die  Aufmerk- 
samkeit aut  ein  inilititrisch-wicbtiges  Gebiet,  den  Abschnitt  der  Karpathen  vom  Tbale 
der  Tärc/.a  bit>  /.u  jenem  des  Szamos. 

Neu  ist  die  auf  wissenschaftlicher  Grundlage,  deren  Details  in  den  Jahr- 
bftchera  VIII,  IX  n.  s.  v.  bis  XIII  des  ungarischen  Karpatben-Vereins  erOxtert  nnd 
auch  als  Sepnrat-AbdrQcke  unter  den  Titeln:  „Reiseskizsen  ans  der  MAramaros  I— IV*, 
,Au8  der  Hegyalja  in's  Vihorlat- Gebirge*  nnd  „Auf  die  Polonina  Runa"  jni  haben 
siud,  beruhen  !«!  Eintheilnng  des  beschriebenen  Gebirgszuges  in  drei  Gebiete,  nämlich : 
Das  karpathische  Wiilili;ebirKe  vom  Lul»otin-Tiiroza-Thale  bis  zum  Laborc/.-Thale,  die 
Ostbefikiden  vom  Labü^nz- Timle  bis  twm  Tiiale  der  Borsowa  nnd  die  Märamaroser 
Gebirge  vom  Borsowa -Thale  bis  ziim  Szamos  •  Tliale,  \vähieud  es  z.  B.  in  Sauklar  s 
Geographie  fQr  die  k.  k.  Militär-Real-  nnd  Cadetenschuleu,  JI.  Th.  5.  Aufl.  1888,  lautet: 

«Das  karpstische  Waldgebirge  siebt  in  einer  nicht  weiter  unter- 

tbeilten  Kette  von  dem  Passe  von  Tylics*  (identisch  mit  Siegmeth's  Lttbotin-T^sa- 
Thnle)  ..bis  zum  Stiolpasse  dicht  am  Galatzberge  an  der  Nordgrensc  Siebenbürgens* 
(identisch  mit  Sic^^niefh's  andsTPr  P^ndbezeichnung). 

24  sauber  ausgelührtt;  lLu>irati<tuen  und  eine  kleine  Eisenbalinkarte.  in  welcher 
jedoch  die  Szamos- Thal -Bahn  feiilt,  zieren  das  Bändcheu,  welchem  von  demselben 
Verfasser  in  den  genannten  . Wanderbildern "  ein  anderes  „von  Oderberg  nach  Buda- 
pest" bereits  vorausgegangen  ist  und  ein  drittes  „die  hohe  Tatra  nnd  das  Abauj-Tornap 
GdmOrer  Höhlengebief*  demnftchst  folgen  wird.  0. 

Dio  Fraii/üsische  Arnioe  in  ihrer  ?r<*?renwärtiffen  TTni- 
formii  uii^.  24  Tatelu  in  litIiM^ii4»lii<clieü  AbbiiduDgea  und  134  detaillirlen 
Farbeiidarstollungfiu  nebst  erläutoi  iidcaii  Text.  Leipzig,  VerJag  voü  Moriz 
ßuliJ.  ö.  geheflet  2  M.,  geb.  2  M.  50  Pf, 
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Litontiir-BUitt 


Das  vorliegende  Buch  empfiehlt  Rieh  dtirch  seine  hübsche  Ausstattung  and 
Billigkeit.  Der  kiirzt,'efasste  Text  gewului  euicii  geuüKenden  Einblick  in  die  Organi- 
sation der  französisciien  Armee;  die  Fatbendruckbilder  sind  Tollkoiumeu  zweckent- 
BpittobeiML  Wir  kdntMci  das  nftlilieli«  Werk  bctteai  «mplehlra.  Ltgf. 

Die  Rnmänisehe  Armee.  Von  Alexander  J.  Y.  So<seca,  königl. 
rumftiL  Oberlieutenant  der  Gavallerie.  Leipng,  Verls^  ron  Moriz  Buhl. 
29  Abbildungen  und  180  flbersichtlicbe  Farbeodarstellungen  derselben 
in  Farbendruck  nebst  erläuterndem  Text  8.  Geheftet  2  M.  50  Pf., 
geb.  3  M. 

Dm  Beste,  was  der  tbiUge  Verleger  in  dieser  Rictitiuig  gebracht  hat.  Die  Bilder 
XMCbnen  sich  dareb  Beinbeit  ond  Genauigkeit  aus;  der  Text  macht  dem  Verrasser  alle 

Ehre.  Man  sieht  aus  dem  Bnch«',  dass  Riiiiijunf-n  ^tMiie  netie  politische  Stellung,  die 
dem  Lande  infolge  der  EreiL'nisst^  der  letzten  zehn  Jahre  erwachsen  ist,  erfasst  hat 
and  ein  wohlorganisirter  Miluarstaat  gewordeo  ist.  Das  Buch  ist  hochinteressant  und 
liann  aneb  Ton  qi»  bestens  empfohlen  werden.  Ltgf. 

Die  Deutsche  Marine  in  ihrer  neuen  Uniformirnng.  Nebst 
Mittheilungen  Ober  Organisation,  Stftrke  etc.  sowie  einer  Liste  sammt- 
licher  Kriegsfahrzeuge.  Nach  authentischen  Quellen  bearbeitet.  18  Tafeln 
in  feinstem  Farben-  sowie  Gold-  und  Silberdruck  mit  ausführlichem  T^t, 
gr.  8.  Preis:  Geheftet  2  M.  50  Pf.,  geb.  3  M.  Verlag  ron  Moriz  Buhl 
in  Leipzig. 

Die  kurze  und  doch  ftbeniebtliche  Zmammenstellnng  ermögliebt  einen  raschen 
Einblick  in  die  OrganisatioD  der  dentschen  Marine.  Die  beigefügten  Tafeln  bilden  eine 
genaue  und  reich  ausgestattete  Tllnstration  des  vorhrrgehondeii  T^^xtes.  Dia  Billigkeit 

des  IJnchen  macht  da^selhc  allen  Kreisen  zagänslich  und  hat  somit  der  ungemein 
ruliriL'o  Verleger  gewiss  Alles  aufgeboten,  um  dem  Werkeben  den  verdienten  Erfulg 
zu  sichern.  I^igf- 

Die  Neutralität  der  Schweiz  in  ihrer  heutigen  Auf£&88ung. 

Von  Dr.  Karl  Hi'ty  Bern,  Verlag  von  K.  J.  Wyss.  1889. 

Die  Frage  der  Neutralität  der  Schweiz  ist  in  jüngster  Zeit  wiederholt  am 
politischen  Horizonte  aufgetaucht  und  veranlasste  auch  den  l'rofessor  Dr.  C  Hilty  die 
vorliegende  interessante  Abhaudlutig  i\x  ächreiben.  Wir  zweifeln  nicht,  das«  das  aus- 
gezeichnete Werkchen  des  begabten  Verfassers  seinen  Weg  in  die  weitesten  Kreise 
finden  wird. 

L'ott'icier  aliemaiid,  son  rölo  d;iiis  la  nation,  pnr  \m  ofiicier 
d'infanterio.  (Etudo  militaire  et  sociale.)  Paris,  L.  Wcsthauser. 

Seit  der  Traum  einer  Revanche  die  französische  Nation  umfaugen  hält,  ist 
eine  wahre  Fluth  von  Puhli  aüonen  maiinigJachster  Art  über  Frankreich  hercin- 
gebrociien,  welche  alle  mit  Deutschlaud,  seinem  Volke  und  seinem  Heere  sich  be- 
sehttftigen.  In  welcher  Weise  dies  meist  geschiebt,  darQber  sei'  besser  geschwiegen ; 
wir  möchten  nicht  gerne  onbiJllicb  sein,  und  das  wäre  bei  aller  Naobsicbt,  welehe 
grosses  Unglück  oder  durch  Leidenscliaftlichkeit  getrübtes  Urtbeil  beanspruchen  darf, 
zu  vermeiden  kaum  möglich.  Was  sich  da  alles  „Studie"  nennt,  ist  wahrlich  „schon 
nicht  mehr  zn  safren".  Tm  so  wohlthuender  ist  ps.  citier  wirklichen  tind  auch  sehr  ernstent 
gediegeueu  .Siudie  /.u  b(''j;t';,'iion.  Da«  vnrli(  t;eniie  Werk  hat  allen  Anspruch,  als  eolciie  ge- 
nommen zu  werden.  Der  Autor  bat  olVeubar  laiige  in  Deutschland  gelebt  und  dort  gaux 
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ordentlich  pelenit,  gelt^seii,  veiL-liclicn  und  geari.eiti  t  Ki  iutt  mit  Venstaniiuis  studii  t  und 
pir  t  die  Refsultate  Bein.;s  Mühen»  seiiit-ii  LandsieuttMi  uud  besoudcis  der  Armei', 
\v*flclier  er  aiijioliört,  b.  kaunt,  vou  dem  Wuusclie  geleitet,  %W  genw^n  KenntniB  det 
Gegners  von  morgen  beiMtrajj^eD  und  damit  auch  xu  dessen  besserer  Wardigunis.  Un- 
ansgesproeben  swar,  aber  sebr  drinjteiid  kliiißt  aus  dem  Buche  die  ernste  Mabaong, 
dooh  aneh  Manch««,  was  den  deatschen  Officier  za  dem  maelit.  was  er  ist,  für  die 
französische  Armee  zu  b»»rtlck8ichli{?Pn.  violieieht  sogar  einzuführen 

Das  Buch  zc-rfüllt  in  T'wfi  Tlici!»»  Der  or<tp  hehaudeU  die  Kiit>tehuiis  des 
preussischeii  Ottieiftrs-Coips  zu  Frie«inch  des  Grosseu  Zeiten,  dessen  KaLwuikluug  uud 
Ausgestaltung  tu  seiner  heutige«  Bedeutung,  die  den  Olliciereu  eingeräumten  Standes« 
Torr^chte,  die  Art  des  Avancements,  die  kameradschaftlicben  und  socialen  Verh&lt- 
nlRse.  d  e  materiellen  Beg&nstigttngeD  der  Officiere  und  widmet  den  Casino's  und  dem 
Officiers- Vereine  sebr  eingehende,  und  von  truter  Beobachtung  und  grfindlichen 
Studien  /.engende  Erörterungen.  Der  zweite  Thed  beginnt  unt  Schilderung  des  Ver- 
hä  tnisses  dt's  adeligen  zum  brirgerliclien  Elemente  itn  OfHriet s-Corps.  und  besprirbt 
den  Kinfluss  lies  Olfir  <  rs  auf  di<'  Unternfticiere  und  den  Soldaten,  dann  di**  (Vn'uionie 
der  Eid.-8leistunK,  der»  n  feierlicher  Ernst  dem  Verfasser  gewaltig  imponirt  üu  haben 
sübciut,  wie  so  manches  Andere,  was  er  in  Deatschland  gesehen  hat.  Dem  naeh- 
wiricenden  ßinflusse  d^r  Officiere  auf  die  Kriegervereine  und  diese  selbst,  dem 
hültnisse  der  activrn  Officiere  an  jenen  der  Reserve  und  der  Landwehr,  der  Haltung 
und  der  StelUniu'  d.  s  Otticiers  im  Volke  sind  die  einzelnen  Capitcl  g«>widmet  und 
sind  in  denselben  Betrachtungen  ausgf^^prvx'hen.  die  wirklitli  iccbt  Icscuswcith  sind 
—  gerade  ftir  deutsche  Officiere   Dt  r^  ii  S(  Ulu>s  bildet  eine  i>ars(ellung  der  Gebühren. 

Ist  es  innner  interessant,  das  Crtheil  eines  Fremden  über  eintu  Freund  zu 
boren,  so  gilt  dies  von  dem  in  diesem  Buche  auegesprocheDeu  in  noch  viel  höherem 
Grabe,  weil  es  ein  Franme  ist,  der  seinen  Landsieuten  gegenüber  den  Math  bat,  auch 
gegen  Deutsche  gerecht  und  wahr  au  sein.  Fr. 

Der  jjriinflliche,  theoretiscli-prakfisclie  Zitherleliror 

betitelt  siih  ein  neu  erschienenes,  lür  den  Ivinder-L'uterrjciit  uuil  tur  Ins  Selbsistudiuni 
Erwachsener  bearbeitetes  Werk,  worüber  die  dem  vorliegenden  Blatte  beigegebene 
Beilage  alles  2)fthere  bringt.  Der  bisher  erschienene  I.  Theil  des  Werkes  wurde  uns 
zugesendet  und  von  uns  durchgesehen. 

Der  Zitherlehrcr  ist  ein  Mustürbuch  seiner  Gattung,  das  mit  grösster  Sorgfalt 
ausgearbeitet  ist  Der  Verfasser  ist  in  demselben  darauf  bedacht,  dem  Lehrstoffe  neue 
praktische  Formen  zu  geben  und  diesen  in  allein  Wichtigen  und  Interessanten  zu  er- 
gänzen. Wir  uusererseita  könueo  das  Werk  unserem  Leserkreise  ebenfalls  bestens 
anempfohlen.  — T,— 


Itrttfik  von  Krf»i»»t  A  UrAR«i  In  Wi^M. 
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